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FLUTH UND EBBE. 


FLUTH UND EBBE, das im Allgemeinen bes 
kannte periodifche Steigen und Fallen des Waflerd an den 
Küften der großen Meere. Der Verlauf der Erſcheinung 
ift folgender. Es möge dad Meer im Momente deö nies 
drigften erftanbes beobachtet werden, fo bleibt ed nur 
kurze Zeit auf biefer Höhe, ed fängt an fehr langfam zu 
fieigen; etwa 2—3 Stunden nah dem erwähnten tiefs 
ſten Stande nimmt bie Waſſerhoͤhe fchneller zu, fpäter 
wieder lang’amer, und etwa ſechs Stunden nach jenem 
niedrigften Stande tritt ein hoͤchſter Stand ein, bei wel: 

das Waſſer nur kurze Zeit verweilt; dad Sinken 

anfänglih langfam, —* ſchneller, und etwa zwoͤlf 
Stunden nach der erſten Beobachtung erreicht das Waſſer 
einen Stand, der etwa ebenſo tief iſt, als bei jener. Das 
Steigen bed Waſſers wird mit dem Namen Fluth, fein 
Sinken mit Ebbe bezeichnet. Der Stand des Wafler: 
zur Zeit feiner größten und Pleinften Höhe wird Hoch⸗ 
waſſer und Tiefwaſſer genannt. Dieſer Vorgang wieder⸗ 
bolt fi r fig alle Tage; indeffen beträgt die eben: 
erwähnte obe nicht genau 24 Stunden, fondern im 
Mittel etwa 24 Stunden 50 Minuten, bergeftalt, daß 
jedes Hochs oder T er 50 Minuten fpäter eintritt, 
ald das entiprechende Phänomen des vorbergebenden Ta: 
ges. Es ift demnach die Zeit, während das Waſſer fteigt 
oder fällt, im Mittel 6 Stunden 8% Minuten. 

Die be, um welche Hochs und Tiefwaſſer von 
einander abweichen, ift fehr ungleich. Während dieſe 
Größe an den Meinen Infeln der Südfee nur wenige 
Fuß beträgt, ift fie in dem englifchen Kanale an man: 
hen Stellen 40 Fuß, an der Norbfee 12 Fuß, und bie: 
fer Umftand ift Urfache, daß 3.8. von Norden nad) Nor: 
derney zur Zeit ber Ebbe Wagen Über Stellen gefahren 
werben, uͤber welche vorher und nachher Schiffe fortge: 
fahren werben. Aber befonderd in Betreff diefer Hoͤhe 
ift eine Periode von längerer Dauer zu erfennen. Wenn 
an irgend einer Stelle ber Unterfchied zwifchen dem Doch: 
und Ziefwaffer regelmäßig beobachtet wird, fo ift derfelbe 
zur Zeit des Neumondes am größten, nimmt ab, erreicht 
zur Zeit des erflen Wierteld einen Meinften Werth und 
nimmt num wieder bis zum Vollmonde zu, wo er bie: 
felbe Größe erreicht, ald beim Neumonde, worauf beim 
legten Viertel des Mondes ein zweites Minimum eintritt. 
Diefe Thatſache ſteht im einiger Verbindung mit einer 
jweiten, baß die Zeit bes — an den Tagen des 

X. Enoptl.d.@.u.%, Erfe Section. XLVI. 


Vol: und Neumondes biefelbe if. Diefe allen Küften: 
bewohnern befannten böbern Backen zur Zeit der Con: 
junction und Oppofition des Mondes heißen Spring: 
flutben, dagegen bie niedrigen Fluthen zur Zeit ber 


"Quabraturen heißen Nippflutben. Genauere Unter: 


fuchungen zeigen noch mehr Abhängigkeit vom Monde. 
So ift die Fluth bei der Erbnähe des Mondes größer, 
ald bei der Erdferne. Dagegen zeigen fi auch einige 
fcheinbare Anomalien. Wenn auch ſchon wenige Beobach⸗ 
tungen genügen, um zu zeigen, baß das Phänomen ber 
Ebbe und Fluth mit dem Monde zufammenbänge, fo zeigt 
fi eine große Verfchiedenheit in eff des Hochmwaflers. 
Bleiben wir nämlich bei bem Tage ded Neu: oder Voll: 
mondes ftehen, fo fällt die Stunde bed Hochwaſſers — 
bie fogenannte Hafenzeit — an einigen Orten der Erbe 
mit ber Gulmination des Mondes zufammen, an andern 
tritt fie mehre Stunden fpäter ein; ja genauere Unter: 
fuchungen von Zaplace haben gezeigt, daß z. B. in Breit 
die hoͤchſte Fluth 1Y. Tage fpäter eintrete, als Neu: 
oder Vollmond. Hat man indeffen den Gang der Er: 
fheinung einmal an einem Orte forgfältig verfolgt, fo 
fann man ihn darnach an jedem andern Orte ber Erbe 
beflimmen, wenn man etwa nur eine einzige Springfluth 
beobachtet und die Hafenzeit beftimmt. Wäre dieſe z. B. 
eine Stunde fpäter, ald an dem zu Grunde gelegten Orte, 
fo würden alle übrigen Phänomene auch eine Stunde 
fpäter eintreten. Wir werden Übrigens in der Folge feben, 
daß bie Hafenzeiten auf der ganzen Erde nach einem ziem: 
lich — Geſetze vertheilt find. 
ie aiteſte beſtimmte Kenntniß dieſes Phänomens 
finden wir bei dot, welcher erwaͤhnt, daß im rothen 
Meere ſich täglich regelmäßig Fluth und Ebbe zeige ); da 
er indeſſen das Phänomen nicht näher beſchreibt, fo mod: 
ten die Griechen dieſe an ihren Küften fait ganz fehlenden 
Wechfel faft gar nicht beachten, zumal da ſelbſt der Be: 
richt, welchen Scylar von feiner Reife gegeben hatte, den 
Gefährten Alerander’s faft ganz unbefannt war. Als da: 
ber die Erpedition unter Nearhus an die Mündungen des 
Indus Fam, fo waren alle Theilnehmer derfelben über die: 
fen Wechſel nicht wenig erftaunt *); aber der Zufammen: 
bang mit dem Monde ER ihnen doch auf, oder war doch 
den Bewohnern jener Gegenden bekannt, da ibn Xriftote: 
1) Herodot. II, Il: ünyin d’ br air xai Aumwng dv 
näoar nudonv ylvera. 9 Arrhian. VI, it "aaa IX, ®, 
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led’) ausbrüdlich hervorhebt. Ebenfo Fannten bie Römer 
das Phänomen nur fehr unvolltommen, ald fie an bie 
Küften des atlantifchen Meeres kamen, wie namentlid Caͤ— 
far dadurch im nicht geringe Verlegenheit kam, daß ihm 
bei feiner Ankunft in England die Springfluthen zur Zeit 
des Vollmondes unbekannt waren‘). Dagegen erwähnt 
bereits Strabo die von ben Mondsphafen abhängigen 
Variationen des Phänomenes in der Gegend von —* 
diz, wobei er ſich auf die ziemlich genauen Mittheilun: 
en von Pofidonius flüßt; ebenfo finden wir die Umftände 
im Allgemeinen bei Plinius“) ziemlich richtig amgegeben; 
doch glaubt Nennell®), daß die von ihm gegebene Scil: 
derung ber Fluthphanomene im indifhen Meere im Gan: 
zen übertrieben fei. Auch foll Pytheas nad einer Be: 
merkung von Robifon ’) die Erfcheinung, wie fie fih an 
ben Küften Englands zeigt, ſehr genau befchrieben haben, 
ohne daß er indeffen die Quellen angibt, aus denen er 
diefe Nachricht gefchöpft hat. Doch fcheint das Phäno: 
men immer nur wenig beachtet zu fein, da felbit fpätere 
Shriftfieller, wie 3. B. Senea*"), nur Unbebeutendes 
darüber fagen. 

Ob die Scholaftiker ſich in der Folge mit unſe— 
rem Gegenftande befchäftigt und welche Anfichten fie 
dann aufgeftellt haben, ift mir unbefannt. Die ältefte 
mir näher befannte Bemerkung rührt von Cardanus ber, 
welcher glaubt, es fei diefe Einrichtung deshalb von der 
Natur getroffen, damit dad Waſſer des Meeres nicht 
faule’), Wenngleich der Schöpfer ber neuern Phyſik 
eine unrichtige Erflärung gab, fo zeigen fih Bemerkungen 
boc bereits, daß er das Phänomen mit den Geſetzen des 
Weltſyſtems in Verbindung feste. Galilei glaubte nam: 
ich, daß dieſe Erfcheinung eine Folge von der Bewegung 
ber Erde wäre”), Indem nämlich die wahre Bervegung 





3) Aristot. De mundo 4, 4) Eadem nocte accidit, ut es- 
set luna plena: qui dies maritimos aesatus maximos in Oceano 
efficere consuevit: nostrisque id erat incognitum, Bell, Gall. 
1V, 20, 5) H. N. II, 97. 6) Memoir on a map of Hin- 
dostan p. 278, 7) Robison, Mechanical philos, III, 30T, 
8) Seneca, Quaest. nat, 11], 28, 9) Oceanus namque palam 
et Mediterraneae paucae quaedam partes, ut Adriaticus sinus, 
ubi Venetiae conditae sunt, fluunt ac refluunt bis ferme in 
una die. (Es folgen nun Bemerkungen über die Dauer von Ebbe 
und Fluth in einigen Gegenben,)  Causa, ob quam maria fluunt 
redeuntque, praecipua est, quod cum salsa sint, non tamen 
sufficere poterat hoc ad aquarum et aöris conservationem, Nam 
si aqua maris non moveatur, putrescit in vasis, Aristotele teste, 
At quae in Mediterraneo est ventis conclusa, magis agitatur, 
nec ob id putrescit, Quonam pacto vero a syderibus ac luna 
moveatur, in Astronomicis edocuimus, Moventur igitur ab 
Oriente in Occidentem maria omnia, quae totius habent ratio- 
nem, ut Oceanus, quoniam elementum quasi unum est atque 
hoc a syderibus agitur. De subtilitate Libri XXI, 4, (Basil. 
1664.) * 118, Die erwähnten Astronomica babe ich nicht ber 
nusen koͤnnen; inbeffen theilt 3. ©, Fifcher in feiner Geſchichte der 
Pbnfit (1, 14) nach bes Gardamus Schrift: De rerum varietate, 
noch Mehres über diefe Anficht mit. Da noaͤmlich das Waſſer faus 
len würde, falls es fich nicht bewegte, und ba es fich als ſchweres 
Element nicht um bie Erbe bewegen könnte, fo bebarf es zu ges 
wiffen beftimmten Stunden bes Zages ber Ebbe und Fluth. Alſo 
nur, mie es fcheint, eine Folgerung aus ben zu jener Zeit beliebten 
Epeculationen über bie Elemente, 10) Galilei, De systemate 
cosmico im vierten Geſpraͤcht. ä 
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eined Theilchens an der Erboberfläche bei Zage etwas 
langfamer, in der Nacht etwas fchneller erfolgte, fo müfje 
das Waffer in den großen Meeren in ber Nacht etwas 
binter den Ufern zurüdbleiben und fi an den weftlichen 
Küften erhöhen, bei Zage etwas vorauseilen und an den 
öftlichen Küften fteigen. Obgleich fein Zeitgenoffe Baco 
von Berulam ben Zufammenbang der Erfcheinung mit 
dem Laufe von Sonne und Mond erfannte, fo bezwei— 
felte er do, daß man daraus folgern könne, daß bdiefe 
Körper die wirkliche Urſache von Ebbe und Fluth feienz 
er fuchte vielmehr zu ermeifen, daß Ebbe und Fluth von 
der gegenfeitigen Rage ber alten und neuen Welt abhin: 
gen. Nah Fifcher ''), welchem ich diefe Nachricht ver: 
danfe, foll in diefer Periode Simon Stevin dad Phaͤno⸗ 
men am richtigften und beitimmteften erfannt haben, in= 
dem er annimmt, daß der Mond dad Waſſer ſtetig an: 
zöge"*); indeffen zeigen einige Folgerungen aus diefer 
Anficht doch, daß fie von ben durch Beobachtungen gege— 
benen Thatfachen bedeutend abweichen. Daß Gartefius ”) 
das Phänomen aus feinen Wirbeln, und zwar ungenü- 
gend, berleitete, bedarf wol kaum einer näheren Erwäh- 
nung. Ebenſo ungenügend ift die Erflärung von Wal: 
5), zu Folge welcher dad Phänomen aus der Bewe- 
gung bes gemeinichaftlichen Schwerpunftes von Sonne und 
Mond herrübren follte. 

Bereit Kepler") ahnte die wahre Urfache, indem 
er fie aus einer Anziehung des Mondes ableitete, das 
Waſſer würde fi nämlih gegen den Mond bewegen, 
wofern ed nicht von der Erbe zuruͤckgehalten würde, eine 
Anficht, welche Galilei für durchaus ungenügend bielt, 
indem er fich befonders auf das mittelländifche Meer ftüpte, 
über welches der Mond doch auch fortginge"). Sowie 
indefien Newton die Geſetze der Gravitation näher ents 
widelt hatte, wendete er fie auch mit dem größten Er: 
folge auf unfer Problem an. Durch ihn und feine Nach: 
folger ift das Phänomen, in welchem man früber zum 
Theil foviel Wunderbared gefehen hatte, auf einige wes 
nige einfache Thatfachen reducirt. Die feit Newton's Zeit 
ausgebildete gruͤndlichere Naturlebre hat gezeigt, wie fich 
Beftl in einem fehr lefenswerthben Auffage Über Ebbe 
und Fluth ausdrüdt, daß Fluth und Ebbe aus dem Ges 
borfam hervorgehen, welchen alles Körperliche, alfo auch 
dad Flüffige der Erbe, bderfelben Kraft leiften muß, welche 
die Himmelöförper in ihren Bahnen, fowie die Pendel: 
uhren in ihrem Gange, erhält. Sie hat gezeigt, daß die 
Erfcheinung nicht nur im Ganzen, fondern auch in allen 
ihren Veränderungen, bermaßen ber Rechnung folgt, 
daß man Jahrhunderte lang voraus beftimmen kann, 
wann, am einem gegebenen Zage, eine Fluth eintreten 





11) Geſchichte ber Phyſik I, 145, 12) Er beruft ſich auf 
ben Trait& de la theorie des mardes in ben Oeuvr, (à Leyde 
1634, fol,) 11, 177, 13) Prineip. phil. Pars IV. prop. 49, 
14) Wallisii Opera II, 737. 15) Kepler, Astron, nova tra- 
dit. Comment, de motu stellae Martis, (Prag. 1609,) praef. 
16) Schr fchön fügt Taplace zu dem Einmwurfe Galilei's hinzu: Je 
n’en parle ici que pour montrer jusqu’a quel point les meil- 
leurs esprits s’abusent quelquefois sur leurs propres concep- 
tions, Mecanique etieste V, 145. 
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und bis zu welder Höhe fie gelangen muß. Wenn 
das Ereigniß felbft mit diefer Rechnung nicht überein: 
ſtimmt, fo if die Urfache des Fehlers nicht weit zu fus 
den: ein Sturm in ber Nähe des Ortes, wo er fich 
— bringt ihn hervor, und uͤber die Grenzen des 
und ſeiner —— hinaus findet er nicht 
mehr ſtatt. Die Newton'ſche Naturlehre hat alſo bie 
Fluth und Ebbe vollſtaͤndig erklaͤrt, ober mit an: 
dern Worten, fie von allem Wunderbaren entlleidet 
und fie in den Kreis des Nothwendigen zurüdgeführt. 
Nur eine Erfcheinmg bleibt wunderbar dabei und bies 
iſt die Kraft der matbematifhen Hilfsmittel, welche 
ber menf Verftand zu feiner eigenen Verftärfun ges 
ſchaffen bat und durch deren Beiftand es ihm moͤglich ges 
worden ift, ein Reihe von Folgerungen in Verbindung 
u feßen, bie von ben Bewegungen der Sonne und bes 
onded bid zu den Bewegungen bed Meerwaflers fühs 
ren, und beide Wirkungen einer Urſache, fo verfchieden: 
artig fie auch bervortreten, fo feft an diefe zu Inlipfen, 
dag man fogar Kenntniffe, welche auf die Beobadhtun: 
gen und Rechnungen der Aftronomen Einfluß baben, von 
den Maßftäben ablefen kann, welche man in den Häfen 
angebracht hat, um baran bie Waſſerhoͤhen au beobadh: 
ten ir 


Newton's Arbeit erfchien im 3. 1687 im feinen 
Prineipiis philosophiae naturalis mathematicis, wo 
er Lib. 1. Pro: 66, ecoroll. 19 und 20 und Lib. HI, 
prop. 24. 36. 37 darüber fpricht; kurz barauf geb Hal: 
iey einen Auszug mit mehren Bemerkungen ”). Er nahm 
an, bie Erbe wäre ganz mit Waffer bedeckt und gab bie: 
fern biefelbe Dichtigkeit ald der ganzen Erde und betradh: 
tete num bie Geftalt, welche biefe flüffige Kugel unter 
—— der Sonne und des Mondes annehmen 
wuͤrde leiben wir bei einem dieſer Himmelskoͤrper fte: 
ben, fo entfteht ein Ellipfoid, deſſen große Are ſtets ges 
gen dem anziehenden Körper gerichtet iſt, ſodaß dad Hoch: 
wafler im Momente der obern oder untern Gulmination, 
dad Tiefwaſſer beim Aufs oder Untergange beobachtet 
wird. Somol Sonne ald Mond erzeugen ein foldhes 
MElipfoid, aber wegen feiner geringern Entfernung wirft 
der Mond flärker em. Sind diefe beiden Himmelskoͤrper 
im DOppofition oder Gonjunction, dann fallen die pie 
Axen beider Ellipſoide zufammen unb man beobachtet 
Springfluthen, in den Quadraturen aber zeigt ſich nur 
der Unterfchieb beider Ellipfoide und daher Nippfluthen. 

Benn Newton indeffen auch die Erfcheinung im Al: 
gemeinen richtig erflärte und die wahre Urfache des Phaͤ— 
nomend nicht nur angab, fondern auch den Weg zeigte, 
wie die Theorie weiter ausgebildet werden fönnte, fo 
batte er doch mehre Einzelheiten unrichtig aufgefaßt '”), 
und hierüber dürfen wir uns um fo weniger wundern, 
ba es fait ganz an Beobachtungen fehlte, welche ed mög» 
lich machten, die Theorie einer näbern Prüfung zu unter: 
werfen. Erſt fpdter wurden auf Beranlaffung der parifer 
Alabemie in den Jahren ITIL—1716 regelmäßige Beob⸗ 


17) Beffel in Shumader's Jahrbuch für 1838. ©. 183, 
Philos. Trans. No, 226, 19) Laplace, Mec, cel, V, 147, 
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achtungen über ben Stand des Meeres im 


en zu 


Breſt angeftellt, welche fpäter von Lalande bekannt ge 
macht mwurben. g 
Um mehre Punfte ver zu ergründen, machte 


ena 
die pariſer Akademie im F 1738 die Theorie der Ebbe 
und Fluth zum Gegenſtande einer Preisaufgabe für 1740. 
Die Arbeiten von Daniel Bernoulli, Euler und Mac 
Laurin, welche gekrönt wurben, ftüßten fich auf die Ge: 
fege der Gravitation *). Cine vierte ebenfalls gefrönte Ars 
beit des Jeſuiten Gavalleri ftüßte fi) auf die Gartefiani: 
fhen Wirbel"). Im dem drei zuerft genannten Schrif: 
ten wird nicht blos das Gefeh der allgemeinen Gravita: 
tion, fondern auch die Hypotheſe Newton’s zum Grunde 
elegt, daß das Meer in jebem Augenblide die Geftalt 
e, welche bad Gleichgewicht des anziehenden Himmels: 
koͤrpers verlangt. Beſonders ausführlih hat Bernoulli 
den Gegenftand behandelt, indem er von der Borftellung 
ausgeht, daß die Erbe ganz aus Waſſer beflche, dei: 
fen Dichtigkeit in bderfellben concentrifhen Schicht zwar 
glei it, fi aber vom —— nach ber Oberflaͤche 
ndert. Indem er ſich num ein rechtwinkelig gebogenes 
communicirended Rohr von der Oberfläche bid zum Mit: 
telpunfte vorftellt und ben einen Schenkel gegen die Sonne 
richtet, betrachtet er die Ränge der Wafjerläule in jedem 
diefer Schenkel. Als er diefe Unterfuhungen auch auf 
die Atmofphäre ausdehnte, fo fand er bedeütende Varia— 
tionen, von denen aber dad Barometer feine Spur zeigte, 
was er von der Elaflicität der Luft ableitete, biß d'Alem⸗ 
bert zeigte, daß die Erfcheinungen der Atmolpbäre ſich 
außerhalb ber feften Erbfugel zeigten, und daß man beds 
balb die Kandle nicht bis zum Mittelpunfte fortacfübrt 
benfen dürfte. Er betrachtet Sonne und Mond im AÄqua— 
tor und beflimmt darnach Höhen und Hafenzeiten; daß 
lestere nicht mit der Gulmination zufammentreffen, leitet 
er aus ber Zrägheit des Meerwaſſers ab, hält es aber 
auch nicht für unmöglich, daß einige Zeit vergebe, ebe 
fi die Wirkung des Mondes bis zur Erde erfiredt. 
Sodann betrachtet er den Einfluß der Declinationen und 
hiernach müßte ber Unterfchied zweier einander folgenden 
ochwafjer in den Häfen mittlerer Breiten um die Sols 
itialſy zygien ſehr groß ſein; da die Erfahrung hievon 
Nichts zeigt, ſo erklaͤrt er die Abweichung mit Newton 
aus einer Dscillationsbewegung bed Meeres, zu Folge be: 
ren die größere Fluth der folgenden fleinern das gibt, was 
legterer fehlt, um ihr gleich zu werden. Um endlich bie 
mistlere Höhe des Meeres zu finden, müfle man das 
Intervall zwifhen Springfluth und tieffter Ebbe beftim: 
men und bavon ”/, nehmen, was aber nach Laplace ””) un: 
richtig ift, da der Punkt fehr nahe in der Mitte liegt ”). 








20) Piöces qui ont remporte le prix de 1740; aud) im lets 
ten Bande ber aenfer Ausgabe von Newton's Principia abges 
brudt. 21) Ce fut le dernier honneur rendu & ce systöme, 
— l’Academie qui se remplissoit alors de jeunes etres 

t les heureux travaux devalent contribuer si E mment 
aux on de la Mecanique cdleste. Lmplace, Mic. cel. V, 
149, ) Mic. od. V, 151, 23) Der Darftellung Bernouls 
{8 folgen fehr viele Phpfiter aus dem Ende des vorigen Jabrbuns 
derts. Ich ermähne davon nur befonders bie ſchoͤne Arbeit von Ros 
bifon im dritten Bande ber Mechanical lmpir. 
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Ebenfo betrachtet Leonhard Euler die Geftalt, welche 
dad Waffer unter Einwirkung der Sonne annehmen 
müßte, indem er von ber Vorftellung ausgeht, daß bie 
anziehende Kraft auf der Oberfläche fenkrecht fiebt. Ins 
dem er nun bie & enfeitige Anziehung ber Waffertheils 
chen ganz außer dt läßt, beftimmt er die Größe ber 
Fluth, erhält aber nur etwa ’/ der von Newton gegebes 
nen Größe und folgert daraus, daß bie von Letzterem 
angegebene Methode falich fei, aber die Abweichung rührt 
nach Laplace ”') einerfeitd davon her, daß Newton ben 
Unterſchied zwifchen Hochwaſſer und Tiefwaſſer, Euler 
Dagegen zwifchen Hochwaſſer und der Höhe nahm, welche 
das Meer haben würde, wofern feine Ebbe und Fluth wäre; 
fodann davon, daß die Anziehung der Waflertbeilchen von 
Euler ganz außer Acht gelaffen wurde. Euler verfucht 
es deshalb, die Gefege aus den Dscillationen der Flüffigs 
feiten abzuleiten, ein Verſuch, welcher indeſſen ebenſo 
wenig zum erwünfchten Ziele führte *). 

Die Arbeit von Mac Laurin zeichnet ſich befonders 
dadurch aus, daß er die Gefeke für die Anziehung ber 
Sphaͤroide zuerft durch fehr elegante fonthetiiche Beweiſe 
entroidelte und baburch einen Weg eröffnete, welchen 
nach ihm beſonders Glairaut betrat, dem dann eine Reihe 
der audgezeichnetiten Analytiker folgte. 

Eine neue Epoche in der Behandlung biefed Gegenſtan⸗ 
des beginnt mit Laplace. Im 3.1774, ald eben bie Lehre 
von ben partiellen Differentialgleihungen und der Bewegung 
der Flüffigkeiten begründet war, unterfuchte er die Bewes 
gungen, melde die Gemäffer der Erde annehmen muͤſ⸗ 
fen, wenn fie von Sonne und Mond an ezogen werben, 
und machte die Refultate in ben Mem. de l’Acad. des 
Sciences für 1775 bekannt. Dadurch, daß er das Pro: 
blem aus der Hydroſtatik in bie Hybrodynamif verwies, 
wurbe es ihm möglich, bafjelbe weit genügender zu bes 
bandeln, als es feine Vorgänger gethan hatten. be: 
trachtete anfänglich die Erde im Zuftande der Ruhe, er: 
kannte aber bald, daß er auf die Rotation Rüdficht neh⸗ 
men müffe und fand nun drei Arten von Dscillationen; 
die der erften Art find von der Drehungsgefchwindigkeit 
der Erde unabhängig; die ber zweiten Art hängen davon 
ab und ihre Periode beträgt etwa einen Tag; bie ber 
dritten Art haben eine Periode von etwa einem halben 
Zage und find in unfern Häfen die bebeutendften. Den 
Unterfchieb zweier theild durch fcharfe, theild durch ans 
nähernde Beftimmungen fuchte er diefe Dscillationen zu 
berechnen und fand nun, baß ber Unterfchied zweier einan: 
ber folgenden Hochwaſſer um die Zeit der Solftitien von 
den Dskillationen der zweiten Art abhängt, ein Unter: 





24) Meec, cel, V, 151. 25) Indem er biefe Thatfachen vers 
fotate, tam er zu einer linearen Differentialgleihung der zweiten 
Ordnung. Euler donne une methode pour intögrer ce genre 
— qui se rencontrent si fröquemment dans la Phy- 
sique celeste, C'est la chose la plus remarquable de sa piece, 
et la seule à laquelle on reconnait le grand analyste qui, par 
ses decouvertes dans toutes les branches de l’Analyse et par 
la perfection quil a su donner à la langue analytique, peut 
etre regard& comme le pere de l’Analyse moderne, Laplace, 
Mec. cel. V, 152, 
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fchied, welcher in Breft fehr unbebeutend ifl, aber nad 
ber Theorie von Newton einen fehr großen Werth erreis 
chen würde. Diefer Unterfchieb, welchen bie frühern Geo» 
meter von ber Trägheit der Gewäfler ableiteten, hängt 
von dem Gefehe ab, welchem bie Tiefe des Meeres folgt. 
Indem er zugleich die Stabilität des Meeres betrachtete, 
fo fand er, baß, wenn die mittlere Dichtigkeit der Erbe 
größer wäre, ald die des Meeres, letzteres fich ſtets nur 
wenig aus feiner Gleichgewichtslage entfernen würde, von 
welchen Urfachen es auch in Bewegung gefeht werben 
mödte. Dadurch aber, daß bie Erde nicht ganz ‚mit 
Waſſer bedeckt ift, müfjen in Folge der unregelmäßigen 
Umriffe der Küften die WVerhältniffe vielfach abgeändert 
werben; indem er aber dad Phänomen näher unterfuchte, 
fo fand er, daß ungeachtet diefer Störungen baffelbe 
doch periodifch fein müffe, eben fowie die Kräfte, von bes 
nen ed erzeugt wird. Endlich unterfuchte er den Einfluß, 
welchen Declination und Abftand ber Geftirne von ber 
Erde auf das Phänomen haben. Diefe Unterfuchungen aus: 
führlicher entwidelt, theilte er im 3. 1800 im zweiten 
Bande der Mecanique celeste mit und benugte dabei 
bie oben erwähnten fechsjährigen Fluthbeobachtungen zu 
Breft, um die Theorie mit der Erfahrung zu vergleichen. 
Grade die große Übereinfiimmung zwiſchen beiden war 
Urfache, daß auf den Wunſch von Laplace im Juni 1806 
eine Reihe von Beobachtungen in diefem dazu fo günftig 
gele enen Hafen angefangen wurbe, und nachdem biefe 
5 Gabe fortgefegt waren, unterfuchte Laplace nochmals 
dad Phänomen in feinen Einzelheiten, und entwidelte 
mehre ber gegebenen Formeln nochmals, oder richtete fie 
bequemer für die Berechnung ein, während Bouvard die 
Bablenberehnungen führte. Die Übereinftimmung war bier 
noch größer, als in der frübern Arbeit. Indem Laplace 
in dem 1823 erjchienenen fünften Bande der Mecanique 
celeste feine legten Unterfuchungen über einen Gegen: 
ſtand mittheilt, welcher ihm ein halbes Jahrhundert bes 
fhäftigt hatte, und welchen wir erft durch feine Bemuͤ—⸗ 
bungen genauer kennen gelernt haben, macht er noch auf 
einige Eleine Abweichungen aufmerffam, von denen er 
nicht weiß, ob er fie nicht davon herleiten müffe, daß 
das Princip von ber Eoeriftenz Eleiner Bewegungen nicht 
in feinem ganzen rag auf die Dscillationen bes 
Meeres anwendbar fe. Je me suis ici contente de 
noter ces anomalies legeres, afın de diriger ceux 
qui voudront reprendre ces calculs, lorsque les ob- 
servations des mardes que l’on continue A Brest, et 
qui sont deposes A l’Observatoire royal, seront as- 
sez nombreuses pour donner la certitude que ces 
anomalies ne sont point dues aux erreurs des ob- 
servations, Mais avant que de modifier les prin- 
cipes dont j’ai fait usage, il faudra porter plus 
—— approximations analytiques (Mécan. cel. 
‚ 160). 

Die Unterfuhung von Laplace bildet die Bafis aller 
fpäteren Arbeiten über diefen Gegenftand und in den befs 
fern Schriften, welche wir feit jener Zeit über phyſika⸗ 
lifche Geographie erhalten haben, ift auch fie vorzugsweife 
mehr ober weniger vollftändig vorgetragen worden. Haben - 
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fi in der Folge Gegner gegen biefelbe erhoben, fo fieht 
man ed ben Arbeiten berfelben an, baß fie die von La— 
place felbft nicht gelefen, fondern nur bürftige Auszüge 
benugt, ober daß fie die Originalarbeit nicht verftanden 
hatten. Immerhin aber ift eö nur eine billige Foderung, 
daß der Gegner feine Anficht felbft vollftändig entwidele 
und die theoretifchen Refultate mit den durch die Bes 
obachtungen gegebenen vergleiche; fo lange diefed nicht 
rung = en die Arbeiten ald nicht vorhanden anges 
werben. 


Indem Raplace die Beobachtungen in Breft einer 
genauern Berechnung unterwarf, zeigte ſich ein Refultat, 
zu welchem auch its andere in europdifchen Häfen 
gemachte Erfahrungen geführt hatten, dad aber jest erſt 
in ein helles Licht trat. Wäre nämlich die Erde ganz mit 
Waſſer bedeckt, fo müßte die Hafenzeit, d. b. die Zeit 
des Hochwaflerd, am Zage des Neus und Vollmondes mit 
der Gulmination beider Himmelstörper zufammenfallen, 
und die Springflutb am Zage des Neu: oder Vollmon: 
des fein. Beides ift in Breft nicht der Fall. Die Ha: 
fenzeit ift 3% Uhr, die Springfluth tritt 1% Zage nad) 
dem Neumonde ein. Zwar hatte bereitö Raplace auf den 
Einfluß der Gontinente bingerwiefen, aber eine genauere 
Unterfuhung fehlte, namentlich hatte Niemand fich be: 
mübht, die vielen Angaben, die wir in Reifen und by: 
drographifchen Schriften finden, zur Herleitung eines Ges 
feed zu benugen, welches den Zuſammenhang biefer Zeis 
ten angäbe. Mehre Mitglieder der königlichen Societät 
zu London haben fich mit biefer Unterfuchung befchäftigt, 
und namentlich hat fi) Whewell dad Verbienft erworben, 
auf einer Weltkarte diejenigen Punkte durch Linien zu 
verbinden, welche einerlei Hafenzeit haben. Er nennt 
diefe Linien cotidal lines und betrachtet fie ald Scheitel 
einer Welle, welche auf der Erbe nach einem gewiſſen 
Geſetze fortfchreitet, indem fie aus dem großen Deeane 
um bad Vorgebirge der guten Hoffnung in das atlantis 
ſche Meer tritt. ir wollen bafür fchlechtweg den Na: 
men tee eg durch diefelben wird bie 
eben erwähnte Abweichung zwilchen Theorie und Erfah: 


—— ann 

ich im Folgenden die Geſetze von Ebbe und 
Fluth mit denen der Gravitation ableiten will, fcheint es 
mir am zwedimäßigften, zuvor eine populäre Darftellung 
zu und hierauf bie genaueren, nur vermitteld ber 
höheren Analyſis möglichen, Rechnungen ee: 
Eine durch alle aſtronomiſche und terreftrifche fahrun⸗ 
gen erwieſene Thatſache iſt die gegenſeitige Anziehung aller 
materiellen Körper, eine Anziehung, deren Intenfität ſich 
bei gleichbleibenden Maſſen mit der Entfernung ändert, 
indem fie ſich m rien verhält wie dad Quadrat ber 
Entfernung. BBerbinden wir damit nun bie Thatfache, 
daß die Theile des feſten Erdkernes in fo innigem Zuſam⸗ 
menbange fliehen, baß ein Xheildhen fi) nicht bewegen 
fann, ohne daß dad Ganze an biefer Bewegung Theil 
nimmt, während bie Theilchen des Wafferd wegen ihrer 
Beweglichkeit leicht einer jeden Kraft folgen können, ohne 
daß die ganze übrige Maffe fortfchreiten darf, fo haben 
wir alle nöthigen Bedingungen, um die Aufgabe zu löfen, 
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Stellen wir und die Erde ald eine ganz mit Waffer 
bedeckte Kugel vor, und nehmen wir der Einfachheit hal⸗ 
ber zunaͤchſt an, daß die Erfcheinungen nach einem Tage 
genau in berfelben Ordnung wieberfehren, fo ift der Ber: 
lauf, wenn wir die ganze Erbe betrachten, folgender. Ein 
Punft A (Fig. 1), der 
etwa im Aquator liegen 
möge, in welchem wir 
und zugleich den wirken: 
ben Himmelskoͤrper vor: 
ftellen wollen, bat Hoch: 
waſſer, fo ift diefes auch 
zugleid) an dem diametral 
entgegengefegten Punkte 
B der Fall; die zwiſchen 
beiden in der Mitte lies 
genden Punkte D und E 
dagegen haben niedriges 
Waſſer. Betrachten wir 
nun bie Erbe ald eine 
Kugel, fo fällt die Ober: 
fläche ded Meeres nicht 
mehr mit biefer Kugel: 
oberfläche zufammen, fondern wird bie eines Ellipfoides, 
defien große Are gegen den anziehenden Körper gerichtet - 
it. Da den Erfahrungen ufolge die Höhe des Waſſers 
bei der obern und untern Gulmination von Sonne oder 
Mond nahe gleich ift, fo erhebt ſich das Waſſer ebenfo 
viel über A ald über B; es ift beim Xiefwafler ebenfo 
weit unter D deprimirt, als unter E, und der Mittels 
punkt des Ellipfoides fällt mit dem der Erbe zuſammen. 
Zugleich mit dem anziehenden Körper ge fih das El: 
lipfoid innerhalb eines Tages um den Mittelpunft ber 

Erde, und fo geichieht 

Big. 2. eö, daß ber Punft E, 

8 welcher der Zeichnung zu⸗ 

IN folge Ziefwaffer hat, nach 

N ſechs Stunden Hochwaf— 

ſer hat. Die Entſtehung 

dieſes Ellipſoides aber 

laͤßt ſich auf folgende Art 
uͤberſehen. 

Es fei C (Fig. 2) der 
Mittelpunkt der Erde, S 
die Sonne, fo würde je: 
des Xheilden ber Erbe 
von ber Sonne angezo: 
gen, und würbe au zu 
der Sonne gelangen, wo» 
fern ed nicht von ber 
Schwungkraft jedes Mal 
wieder entfernt würde, 
Ziehen wir eine gerade fi: 
nie vom Mittelpunfte der 
Sonne nad dem Mittel: 
punkte der Erde, fo ift 
die Einmwirfung der Gra⸗ 
vitation in dem Punkte 
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A größer als im Mittelpunkte C und bier größer als in 
dem von ber Sonne entfernteften Punfte B. Bei ber 
in Folge diefer Anziehung erfolgenden Bewegung indeſſen 
ift die Gefchwindigkeit aller Theile der feſten Erbfugel 
gleich, weil die Theile in innigem Zufammenbange ftehen, 
die Bewegung fo, ald ob die ganze Mafje der Erde im 
Mittelpunfte C vereinigt wäre. Betrachten wir nun ein 
Waffertheilhen D zunächft auf der gegen die Sonne ge: 
richteten Hälfte, fo kann diefes wegen feiner Beweglich- 
feit einer jeden Kraft folgen, ohne daß die ganze Erde 
an biefer Bewegung Theil nimmt. Es bezeichne DE bie 
Größe der Kraft, mit welcher diefed Theilchen von ber 
Sonne angezogen wird, und zugleih ben Weg, durch 
welchen es in ber Zeiteinheit gegen bie Sonne fallen 
würde. Im berfelben Zeit bewegt fich auch die ganze 
Erde genen die Sonne, und der Mittelpunkt rüdt von 
C nad C,, wo aber CC, Eleiner ift ald DE. In Folge 
diefer Bewegung der ganzen Erbe bewegt fich das Theil— 
den D parallel mit AB nad) F, diefer legte Punkt ift 
aber nicht der Punft E, wohin die Sonne das flüffige 
Theilchen zu bringen firebt; durch die Bewegung der 
anzen Erde wird alfo diefem Beftreben nicht vollftändig 
Senüge geleiftet, fondern es bleibt davon noch das Stre— 
ben des Theilchens übrig, fih von F nad E zu bewe— 
gr; es fucht fich alfo das Theilchen noch mit der Kraft 
"E zu bewegen. Nach dem Parallelogramme der Kräfte 
fönnen wir aber EF als die Mefultirende zweier andern 
Siräfte FG und FH betradjten, von denen FH mit ber 
Oberfläche, FG mit dem verlängerten Halbmeffer zuſam— 
menfällt. Das Theilchen hat alfo einerfeits ein Streben, 
ſich nad FG zu bewegen, d.b. fih vom Mittelpunfte 
der Erde zu entfernen; fobann wird es nach der Rich— 
tung FH, d. b. gegen den Punkt getrieben, im beifen 
Zenith ſich die Sonne befindet. Beide Urfachen wirken 
demnach zufammen, um in A eine Erhöhung des Waf: 
ferö zu erzeugen, wovon man fich noch mehr überzeugen 
kann, wenn man fich eine communicirende Roͤhre denkt, 
deren einer Schenkel von A bis zum Mittelpunfte der 
Erde fortläuft, ſich bier unter einem rechten Winfel von 
ihrer früheren Richtung abwendet und nun wieber bis zur 
Oberfläche aufwärts fleigt. Soll in diefem Rohre ein 
Gleichgewicht vorhanden fein, fo müffen die Waffermaffen 
in beiden mit berfelben Kraft gegen den Mittelpunkt 
drüden. Nun aber haben in Folge der Kraft FG bie 
MWaffertheilhen in dem Schenkel, der von A ausläuft, 
ein Streben, fi von ber Erde zu entfernen, welches in 
dem darauf fenfrechten Schenkel nicht vorhanden iſt; es 
ift alfo daffelbe, als ob die Flüffigkeit in dem Schenkel 
AC eine geringere —— erhalten haͤtte, d. h. das 
Waſſer in letzterem muß hoͤher ſtehen, als in dem darauf 
ſenkrechten Schenkel. 

"Ganz auf dieſelbe Weiſe läßt ſich dad Phänomen auf 
der von der Sonne abgewendeten Seite überfehen. Es 
wird namlich dad Maffertheilhen in K von ber Sonne 
mit der Kraft KL angezogen, und wuͤrde, falls es frei 
wäre, in ber Zeiteinheit den Weg KL durchlaufen; die— 
fer Weg ift größer als CC,, da biefer Punkt weiter von 
der Sonne abfleht, als die Mitte der Erde. Da es fi 
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mit letzterer zugleich fortbewegt, fo wirb es parallel mit 
SC burd ben Raum KM u bat aber zugleich das 
Streben, fid mit der Kraft ML nad S zu bemegen. 
Zerlegen wir biefe Kraft in bie auf einander ſenkrechten 
MN und NL, fo bat das Theilchen K ebenfo wie D ein 
Beftreben, fi nah B und zugleich von dem Mittelpunfte 
der Erde abwärts zu bewegen, und in B findet mithin eine 
Anhäufung des Waſſers flatt. Da diefe Einwirkung ber 
Sonne auf jedes Waflertheilchen ber ganzen Erde erfolgt, 
fo muͤſſen diefelben fich nothwendig nach den beiden Punk: 
ten bewegen, in beren Zenith und Nabir die Sonne ſteht, 
dagegen entfernt fich das Waſſer aus denjenigen Purfs 
ten, in beren Horizonte fi die Sonne befindet *). 


So ift es zwar bie von ber Sonne ausgehende Ans 
ziehungskraft, welche das Phänomen erzeugt, indefjen vor: 
ugsweife haben wir babei bie von der Entfernung ab: 
bingigen Unterfchiede diefer Kraft in den Punkten A, C 
und B zu beachten. Da fich ferner die Sonne fcheinbar 
während des Tages von DOften nach Weften bewegt, fo 
wird der Punkt des höchften und niebrigiten Wafleritan- 
des fich zugleich im dieſer Richtung vorwärtö fchieben, 
und fo erhalten wir auf diefe MWeife eine Strömung des 
Meeres, welche von Oſten nah Werften geht. 

Ganz auf diefelbe Weife, ald ed fo eben von ber 
Sonne angegeben wurde, muß auch der Mond auf bie 
Gewäfler des Meeres wirken. Die Punkte der Erbe, 
die auf der Linie liegen, welche bie Mittelpunfte der beis 
ben Himmelskoͤrper verbinden, haben Hochwaſſer, bie dar⸗ 
auf fenfrecht ftehenden haben dagegen niedriges Waſſer. 
Da der ſcheinbare Umlauf des Mondes um bie Erbe in: 
deſſen durchfchnittlich eine Zeit von etwa 24 Stunden 
50 Minuten dauert, fo muß die Zeit, welche von einer 
Mondsfluth bis zur folgenden verfließt, 12 Stunden 25 
Minuten betragen, während dieſe Zeit bei der Sonnen: 
fluth grade 12 Stunden war. Obgleich nun der Mond 
beiweitem Eleiner und die Anziehung, welche er auf bie 
Erde ausübt, im Allgemeinen weit Feiner ift, als die ber 
Sonne, fo ift doch grade feine geringe Entfernung ‚Ur: 
ſache, daß er auf diefes Phänomen, wo es fich nicht fo: 
wol um die abfolute Kraft, ald vielmehr um bie Diffe: 
renz der drei auf A, B und C erfolgenden Einwirkuns 
gen handelt, einen weit größern Einfluß hat, ald bie 
Sonne. Nehmen wir die durch anderweitige aftronomi: 
ſche Beobadhtungen gefundenen Werthe für die Maffen 
der Sonne und des Mondes nebft ihren mittleren Ent: 
fernungen von ber Erbe, fo ergibt ſich die durch bie 
Fluthbeobachtungen erwiefene Thatſache, daß die durch bie 
Sonne bewirkte Erhebung des Waſſers zu der durd ben 
Mond bewirkten fich fehr nahe verhält, wie 2 zu 5. 

So haben wir zwei folder Ellipfoide als vorber in 
5 1 erwähnt wurden, die große Are ded einen iſt 

etd gegen die Sonne, die des zweiten größeren gegen 
den Mond geriet und der Unterfchieb jeifthen Hoch⸗ 
waſſer und Tiefwaſſer wird durch die Wirkung beider be: 
dingt, um ſo mehr, da wir hier das in der Mechanik 





20 Befſſel in Schumacher's Jahrbuch für 1838, S. 208, 
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erwiefene Gefeh von der Goeriftenz Feiner Bewegungen 
anwenden können. Hieraus ergibt ſich nun die ganze Reihe 
und Mannichfaltigkeit der Erfcheinungen, welche im Laufe 
eines Monates beobachtet werden. Da die Mondöfluth 2% 
Mal fiärker ift als die Sonnenfluth, fo iſt einleuchtend, daß 
das Intervall zwiſchen ber einen und ber barauf folgen: 
den Fluth nicht von ber Sonne, fondern nahe von ber 
Zeit abhängt, welche der Mond in feiner täglichen Bahn 
zu einem halben Umlaufe um bie Erbe gebraucht, fobaß 
bie Zeit von dem Hochwaſſer bis zum folgenden Ziefwaf: 
fer nabe 6% Stunden beträgt. Betrachten wir nun die 
ngen während ber Zeit eines Monated in der Höhe 
bes Wafters, Wir wollen nah dem oben angegebenen 
Verhaͤltniſſe über die Größe beider Flutben annehmen, 
ber Mond erhebe das Waller an einer Stelle der Erbe 
5 Zuß über den Stand, welden das Meer bei der fols 
genden Ebbe bat, fo ie biefe Größe bei der Sonne 
nur 2 Fuß. Es fei num Neumond, fo culminiren beide 
Geftirne zugleih und bie totale Fluth ift gleich der 
Summe beider, beträgt alfo 7 Fuß, und biefes ijt ber 
Werth der Springfluth. Am folgenden Zage culminirt 
der Mond 50 Minuten fpdter ald die Sonne, das von 
der Sonne gehobene Hochwaffer ift bereitö etwas gefunfen, 
wenn das Hochwafler der Mondöfluth fommt; es wird 
demnach die totale Höhe des Waflerd nicht mehr fo hoch 
fein, al$ am =. bed Neumondes. An jebem folgenden 
Zage wirb der Unterfchieb bedeutender. Iſt der Mond 
im erſten Biertel, fo ift fein Abftand von ber Sonne 90° 
und er culminirt ſechs Stunden fpäter ald jene. In dem⸗ 
felben Augenblide, wo er culminirt, findet das von ber 
Sonne erzeugte Tiefwaſſer ſtatt; ed erbebt alfo der Mond 
dad Waſſer um 5 Fuß, die Sonne beprimirt bafjelbe 
um 2 Fuß und bie totale Höhe der Fluth beträgt 5—2, 
d. h. 3 Fuß. Am folgenden Tage ift ber Mond noch 
weiter von der Sonne entfernt, hat fich aber bereitö dem 
Punkte genäbert, in deſſen Nadir die Sonne fteht, 
Hoch: und Ziefwaffer beider Himmelöförper fallen nicht 
mehr zufammen und bie totale Fluth ift daher größer als 
am vorhergehenden Tage. Endlich am Tage bed Boll: 
monbes, wo gleichzeitig der eine Himmelskoͤrper durch den 
obern, der zweite durch den untern Meridian gebt, find 
die Fluthen wieder gleichzeitig und erreichen die Höhe von 
7 Fuß, worauf bid zum naͤchſten Neumonde wieder ders 
felbe Wechſel erfolgt. =. j 
die übrigen Variationen, die man bei dem 
Phänomene beobachtet hat, ergeben fich einfach auf dies 
feibe Weiſe. Wenn nämlid Sonne oder Mond der Erbe 
näber kommen, ald diefes im Mittel der Fall ift, fo wirb 
auch die Differenz, ihrer Einwirkungen auf die Punkte 
A, B und © größer, ed wird demnach bei der Erdnaͤhe 
der Unterfchied zwifchen Flutb und Ebbe größer, als in 
der mittleren Entfernung; aus demfelben Grunde wird fie 
beim Apogdum kieiner, ald im Mittel. Zugleich ift von 
felbft einleuchtend, daß Fluth und Ebbe einen defto groͤ⸗ 
Seren Unterfchied zeigen werben, je mäber die Sonne dem 
Scheitelpunkte Acht, und hieraus ergibt fi dann der 
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Einfluß, welchen die Declination beiber Geftime auf das 
Phänomen hat. 

Wir haben biöher die Erſcheinung in dem Falle bes 
trachtet, wo die Erde ganz von Waſſer bedeckt märe. 
Kehren wir nun zu dem wirflich vorhandenen Gonfigurirs 
ten zuräd, fo ift einfeuchtend, baß der von Dften nad 
Weften gerichtete Fluthſtrom an allen Landmaffen, welche 
er antrifft, Störungen erleidet, und wenn wir bier nas 
mentlich den großen Ocean betrachten, in welchem fid 
die Erfcheinung wegen der großen Ausdehnung der Wafs 
fermaffe in ibrer größten Neinheit zeigen fann, fo findet 
der Strom bier an den Küften Aliens, Neu: Hollands 
und der benachbarten Infeln und fpäterhin Afrika's bes 
beutende Hindernifje; er wird bier in feinem Fortichreiten 
aufgehalten und die Welle bewegt fich theils feitwärts in 
einer von der urfprünglichen abweichenden Richtung wei: 
ter, theils wird durch bie Reflerion eine Rüdwirkung auf 
dad ankommende Wafler bewirkt. Dadurch gefchieht es, 
daß die Höhe ded Waſſers fowol ald die Hafenzeit geäns 
dert wird. Bleiben wir bier bei dem Unterfchiede in der 
Mafferböhe zmifchen hohem und niedrigem Waſſer fteben, 
fo ergibt fchon eine einfache Betrachtung, daß hier fehr 
viel auf die Konfiguration der Küfte, fowie auf die Be: 
fchaffenbeit, welche der Boden des benachbarten Meeres bat, 
ankommt. Gejegt, eine Bucht ſtehe grade den ankom— 
menden Fluthwellen gegenüber, fo dringt dad Waffer mit 
einer gewiffen Gefchmwindigkeit in diefe Bucht hinein und 
bäuft ich bier bedeutend an, ſodaß die Oberfläche des 
Waſſers bier höher ſteht, ald auf dem benachbarten 
Meere, auf eine ähnliche Weife, ald ein gegen die Berti: 
cale fallended Pendel fi auf der andern Seite der Ver: 
ticale erhebt; bei der folgenden Ebbe ſinkt dann das Maf: 
fer wieder ebenfo tief. Daraus müffen wir ed und erflären, 
wie an manchen Punkten diefe Größe fo bedeutend ift, wie 
3. B. in ber Fundybai in Norbamerifa ber Unterfchieb 
zwifchen Springflutb und der folgenden Ebbe 60 Fuß 
beträgt. Selbit Orte, welhe nur in geringer GEntfers 
nung von einander liegen, zeigen in dieſer Hinficht bebeus 
tende Differenzen. So finden wir in Boulogne 19 Fuß, 
in Breft 18 Fuß, in Gherbourg 20 Fuß, am Gap Fre 
bel 45 Fuß, in Havre de Grace 22 Fuß, ein binreicdhens 
ber Beweis, daß dieſer Unterfchied nicht von ber geogras 
phiſchen Ränge abhängt, Aber fo groß auch die Verfchies 
denbeiten in ber as we und in ber Höhe der Fluth find, 
fo fann man doch, fobald der Gang der Erfcheinung an 
einem Orte befannt ift, die Zeit und die Höhe des 84 
ſers vermittels dieſer Elemente für jeden andern Ort be: 
flimmen, wofern man nur am Tage des Neu: oder Voll⸗ 
mondes die HDafenzeit und Höbe des Waſſers beobachtet. 
Iſt nämlich die Hafenzeit für einen Ort bekannt, fo läßt 
fi vermittelö der folgenden Zafel die Zeit des Hochwafs 
fers für jeden Tag des Mondlaufes beflimmen 7). 


77) Handbuch der Schiffahrtetunde, verfaßt von der hambur« 
aifchen Geſellſchaft N Verbreitung matbematifcher Kenntniffe. (Dam: 
burg 1832.) 8.407. Die Zafel ift zuerft von Bernoulli für mitt» 
lere Entfernungen beredpnet. 
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Tafel A, 
Beit des hohen Waſſers, nad) ber Eulmination bed Mondes zu finden. 


Gulmination bes Mondes. 


——, N mittlere Entfernung, 
Stunden. Minuten. | Stunden. 


Stunden, Minuten. 
0 


DIE AN a de I De — 
Sαò 
Sα— 


de a u SEHE EUREN EHEN 


Der Gebrauch der Zafel ift folgender: Man fucht 
in den aftronomifchen Ephemeriden die Zeit für die Eul: 
mination des Mondes und rebucirt diefe wegen ber eige: 
nen Bewegung des Mondes auf den Beobachtungsort, 
wobei diefe Anderung für eine Rängenbdifferenz von 90° 
zu 12’ angenommen werben fann, welche zu abdiren ober 
du fubtrahiren ift, je nachdem ber Ort weſtlich oder oͤſt⸗ 
ih von demjenigen liegt, für welchen die Ephemeriben 
berechnet find. Rum fuche man in der Tafel A diejenige 
Zeit auf, weldhe der Gulminationszeit am naͤchſten liegt 
und nehme dann je nach der verjchiebenen Entfernung des 
Mondes von der Erde, welche ebenfalls in den Epheme: 
riden angegeben ift, die Augehörige Zahl aus ber dritten, 
vierten oder fünften Spalte, welche die Gorrection wegen 
des Einfluffed der Sonne angibt; dieſe abdire oder fub: 
trahire man zu der gefundenen Gulminationdzeit, je nad): 
bem vor ben Zahlen das Zeichen + oder — ftebt; das 
Refultat wird zu der Hafenzeit des Ortes addirt, fo gibt 
diefe Summe bie Zeit des Hochmwafferd am Nachmittage. 
Iſt diefe Zeit über 12 Stunden 25 Minuten oder 24 
Stunden 49 Minuten, fo werben biefe abgezogen und 
ber Reft ift die gefuchte Zeit Nachmittags, oder von bem 
Mittage des gegebenen Tages an gerechnet. Um ben Ge: 
brauch der Tafeln an einem Beifpiele zu erläutern, werde 


0 


une 


Gorrection. 


Perigdum, Apogdum. 
Minuten. | Stunden, Minuten. | Stunden. Minuten. 
0 0 
3 I | I 0 
— 4 — 2 
25 — 20 — a 
33%, _ 0% = 
41 — 34 — 51% 
49 — 4 — 1. 1 
= | 28a | Zt 
6 = WE. LM 
8 — 56 — 1, 24): 
7 — 555 — 1. 3 
2 — 514 — 1.18 
A — = — 1 ar 
— men 
= — * — — 
— + 3% 
| tw |i 
24 + 20% + 20), 
EIGEN, 
14 + 11% + 74 
7 + 6 + 9 


beflimmt, zu welcher Stunde am 24. Juni 1818 zu Ham: 
burg Hochwaſſer geweien ift. 


Gulmination des Mondes. . . 17" 54' 

Gorrection für Uhr .... — 1 2 

Heft 16 52 

Hafenzeit in Hamburg ..... 5 6 

21 58 

Davon fubtrabitt 2 cc uns. 12 235 
Zeit des Hohmwaflers ...... 9 33 Abends. 


Wenn es indefjen auf eine große Genauigfeit ans 
fommt, fo zeigt dieſe Tafel, welche in einer großen Zahl 
von hydrographiſchen Schriften mehr oder minder ab: 
geändert mitgetheilt ift, Abweichungen von der Erfah: 
rung, welche zwar für bie praktiſchen Zwecke bei der 
Navigation Überfehen werben koͤnnen, aber für die Theo: 
rie hinreichend groß find, um die Zafel nicht für ganz 
enau zu halten, wie denn namentlich Lubbod *) gezeigt 
bat, baß in dem Hafen zu London die beobachtete und 
berechnete Zeit des Hochwaſſers einen Unterfchied von 37 


28) Phil. Trans, 1831. p. 389. 
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Rinuten e. Dafelbft 

Zafel, für die London Dods die Hafenzeit 1 Uhr 
57 und die Zeit zwifchen der Eulmination 
dem Hocwaller Diefe Tafel 


Minuten angibt 
Mondes und 





0 
1 : 1 42 
2 = 1% 
3 : 1 11 
4 : 0 5 
5 : .0 6 
6 : 042 
T: 0 52 
8 : 123 
9 : 1 56 
10 : 23210 
11 : 28 


Nach diefen Bemerkungen will ich einen bog 7 
ber Arbeit von Laplace im vierten Buche ber i- 
cöleste geben. Bei diefen Unterfuchungen ſtuͤtzt 
derfelbe einige von ihm früher entwidelte Sä 
i berfelben im Gleichgewichte bleibt, 
Be die fämmtlihen von allen Seiten einwirkenden 
Drude ſich gegenfeitig aufheben. Wir betrachten ein Sy: 
ſtem flüffiger Theilchen, welche ein unendlich kleines recht: 
winfeliged Parallelepipebon bilden und ed fein x, y, z 
bie —— Coordinaten derjenigen Ecke deſſelben, 
welche dem Anfangspunkte der Coordinaten zunaͤchſt liegt; 
es ſeien dx, dy, dz die Dimenfionen dieſes Parallelepi⸗ 
pedons, ferner p das Mittel aller Drude, welche bie 
verfchiedenen Punkte der Fläche dx. dy, melde dem Ans 
— der Coordinaten zunaͤchſt liegt, erleiden und 
pP’ diefelbe Größe für bie gegenüberftehende Flaͤche, fo 
wirb dieſes Parallelepipebon nach einer Richtung, welche 
parallel der Are der x ift, fortgetrieben mit der Kraft 
(p—p’) dy.dz, wo bie Differenz, p'—p fo genommen 
werben kann, daß fie ſich nur mit x aͤndert; denn ob» 
gleich der Drud p’ dem p entgegenwirkt, fo bürfen wir 
doch nicht vergefien, daß der Drud, welchen ein flüffiges 
chen erleidet, nad) allen Richtungen derfelbe ift, und 
ed kann daher pP’ —p angefehen werben als bie Differenz 
zweier Kräfte, welche unendlich nahe liegen umb nad} bers 


felben Richtung wirken; es iſt alfo p—p = SP ‚ar, 
OR a 
@—P)dy.da = — TE .dx.dy.da. 





29) Möcanique esleste I, 47. 
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Es fein nun P, @, R bie brei befchleunigenben 
Kräfte, welche außerdem auf die flüffigen Theilchen nach 
den Richtungen der x, y und z wirken; ifl ferner e daß 
Parallel: um, fo ift feine Maſſe odx.dy.dz und 
das —— * ey Aare biefer he * gan 
bewegende Kraft; es wirb bemmach diefe Mafle para 
mit der Are ber x angetrieben von ber Kraft * 


[er — GE ]ax.ay.an. 
Ausbruch Iten wi ben übrigen 
ng bie ng ber —— muß alſo 
Da nun bei einer flüffigen Maſſe ähnliche 
von einem .. auf ein anderes üb 
ollen wir flatt des Differentiales bie Bariation 
men unb bie Bedingung für dad Gleichgewicht ift alfo 
dp d 
+ [er — 2] = 
ober 


dp = e[Pdx + Qödy + Röda]; 


da das zweite Glied diefer Gleichung ebenfo wie das erfle 


eine genaue Variation fein muß, fo erhalten wir bie fol 
genden partiellen Differentialgleihungen 


d.eP * d.eQ, d.eP __d.eR, d. d.eR 


dy dx ° dz — dx ’ da  dy’ 
und hieraus folgt 
dQ dP dP dR dR 


aQ 
= 


Da nun kaplace bei feinen Unterfuchungen die Wors 
ellung zum Grunde legt, daß wegen ber fcheinbaren 
egung von Sonne und Mond ein Theilchen nie ben 
Zufland erreicht, welchen die Bedingungen des Gleichges 
wichtes erfodern, p müffen wir bei Betrachtung ber Ber 
Zeit t —— Es ſei nun 

... Maſſentheilchen, mP, mQ und mR 
welche bad Theilchen m nad) den drei recht: 
winfeligen Goorbinaten x y,2 treiben; biefelben Groͤ⸗ 
Sen feien m’ P', m’Q/, m'R für dad Theiichen m’ u. f. w. 
und es fei t bie Zeit, dann werben bie partiellen Kräfte 


mö*, mSY, mS*, die auf den Körper m in einem 


dt’ dt’ 
Momente wirkſam find, im folgenden Momente 
dx dx dx 
mr + md; — mdT + mPädt; 
mil + maSl — mall + mQdı; 
ds dz dz 
2 
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dz 


2 - 
Hier Meiben nur bie Kräfie mE + mdSr; mil +mSl m m + maSz- wirkfam, während 
die übrigen in jeber Richtung fich gegenfeitig aufheben. Multipliciven wir jede biefer Kräfte refpective mit ben Bas 


riationen dx, dy, dz, fo gibt das Princip der virtuellen Gefchwinbigfeiten 


folgende Gleichung: 


d’x 


0 = mix [7 —P] + mey[3 — 


dt? 
d’x’ 


‚ wenn wir dt conflant annehmen, bie 


a] + mae[ft-n] 


+ m’öx' [55 Pr] + m’öy’ [F- ] + m’dz’ [ -R] 


Diefe Gleihung fegen wir in Verbindung mit ders 


jenigen, welde vorher für das Glei t 
a a 


d’x d? d’z 
P-375 0-73; R-Te- 


Diefe Werthe muͤſſen wir für P, Q, R in die Gleis 
dung kam, welche oben für bad Gleichgewicht gefunden 
wurde; bezeichnen wir nun mit dV die Variation Pöx 
+ Qöy + Röz, fo wirb 


dp _,„,Px d’y d’z 
— = IX TE + IyTa + d2T- 


Diefe Gleichung gibt drei andere beftimmte Gleichun⸗ 
gen, denn da die Variationen dx, y, dz von einander 
unabhängig find, fo fann man ihre Coefficienten einzeln 
gleich Null fegen. 

Um jetzt die Bewegungen einer Fluͤſſigkeitsmaſſe ken⸗ 
nen zu lernen, welche ein Sphaͤroid b ‚ welches eine 
Drebungsgefhwindigkeit mt um die Are ber x hat, neh⸗ 
men wir Polar» Goorbinaten, und nehmen außerdem an, 
daß die Wirkung der fehr Meinen Kräfte das Gleichge: 
wicht nur wenig flöre. Es fei im Anfange ber Bewe⸗ 
gung r ber Ab eined Theilchens vom Schwerpunfte 
des Sphäroides, 9 der Winkel, welchen r mit der Are 
der x bildet und w ber Winkel, welchen die durch r umb 
x gehende Ebene mit der Ebene ber x, y bildet. Wir 
wollen annehmen, nach der Zeit t geher nr + as, 
Sin$++ au, a innt + w + av übe, wo as, 
au, av Heine Größen find, fobaß wir ihre Quabrate 
überfehen koͤnnen, fo ift 


x (r+ as)cos($+ au) 

y- (rc + as)sin(#? + au)cos(nt +w+ av) 

z = (r+as)sin($+ au) sin(nt+w+ av). 
Subflituirt man diefe Werthe in die vorige Gleichung, 
indem man dad Quadrat von « fortläßt, fo wirb 

2 A d 
ars [55 — Insin9.e0s9 57 

4 arsa [sin + Insin9.c0os.St 

2nsin’9 ds 


+ r dt 





* 
+ ar [Gr — anr.sin' 957] 
= [lc + as) sin (9 + auf’ + v-R. c 


An der aͤußeren Flaͤche der Fluͤſſigkeit iſt kein Oruck 
vorhanden, alfo findet in Beziehung auf fie feine Un: 
gleichheit des Drudes ftatt, es ift mithin dp—=0; «8 
würde ferner im Zuftande des Gleichgewichtes t — 0 
fein, alfo fielen alle vor dem Gleichheitäzeihen ſtehenden 
und t enthaltenden Glieder fort; ed wäre mithin 


0-5 öle+us)sin@+aw] + @W,. 


wo Gm den Werth von IV bezeichnet, welcher bies 
fem Zuſtande entfpricht. Wenden wir biefes auf bad 
Meer an, fo ift die Variation (d V) dad Product ber 

were mit dem Elemente der Richtung. Iſt g bie 

were und ay bie Erhebung eines fiertheilchens 
über die Gleichgewichtöoberfläche, d. b. uͤber dad wahre 
Niveau ded Meeres, fo wächft die Variation (d V) durch 
diefe Erhebung im Zuftande der Bewegung um bie Größe 
— agöy, weil bie Schwere fehr nahe in der Richtung 
der ay und gegen ihren Anfang gerichtet iſt. Bezeichnet 
man nun mit «ad V’ den Zheil von IV, welcher ſich auf 
die neuen Kräfte bezieht, die im Zuftande der Bewegung 
das Theilchen antreiben und welche abhängen theilö von ben 
ÜÄnderungen, welche durch biefen Zuftand bie Anziehuns 
gen des Sphäroided und bes Fluidums erleiden, theils 
von. den anderweitigen Anziehungen, fo erhält man an 
der Oberfläche 

38V = (V) — agdy+ adV". 

Dadurch, daß fi das Waffertheilden über dad Niveau 


‚ bed Meeres erhebt, waͤchſt die Variation 


OLE + as) sin (9 + au)" 
um an’dy.rsin’d; aber diefe Größe kann in Vergleich 
mit — agöy überfehen werden, da dad Verhaͤltniß - 


der Gentrifugalkraft zur Schwere am Aquator nur En 


ift; da ferner r wegen ber geringen Abplat ber Erde 
nabe conftant ift, 9 Be * dr = 0 fegen Die 
eered 


Gleichung (L) wird deshalb an ber Oberfläche des M 
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— 74 — 


4 — 


+ — 3— 


= — gödy + oV,, 
wo die Variationen dy unb SV’ ſich auf 9 und ww be: 


ziehen. Da die Tiefe bed Meeres 5 in Vergleich mit r 
wahrſcheinlich Fein iM, fo Eönnen * das 


eb überfes 
ben, in weichem 2 vorkommt, und es wird 
du n 
+rödo [sin + — 
en FREIE VERE (M) 


zu entwideln, nehmen wir im 
ein rechtwinfeli 


rdasin 


t. Nach diefer Zeit t iſt bas Volumen * Waſſertheil⸗ 


de Ar, deſſen Breite 


Fi 
do’ do’ 
r sind 7 da + Tr dr] 
und deſſen Ränge 
ar 
r dr de] 


E — wir hier die Eliminationen vor und ſetzen 
ie Summe der Producte der Differentialverhaͤltniſſe ic 
E, fo wird das Volumen des Theilchens nach ber 
#r’sind.dr.dd.do; ift (e) bie A 
ichtigkeit des Theilchens, o dieſelbe mach ber Zeit t, 
0 erhält man, wenn ber Ausbrud für die Maffe im 
ange und mach ber Zeit t gleichgefegt werben 
e#'r'siny = (e)r'sin. 
Nun if 
r_r+os,9=d+tau, voent+ortar, 


unb wenn man a’ un fo wird 
— — St. 
daß nad) der Zeit t die primitive 
Dil + ap’ übergeht, fo gibt die obige 


al, +ols ++ elle 


21 


FLUTH UND EBBE 
Da die Maffe des Meeres homogen ift, fo wird €’ = 0, 
mithin 

ucos9] 


dr’s 
[3 ++ sin? 


(mon *t 
Een, wollen wir ans 
er 


Um biefe Gleichung 
— daß im Anfange der Bewwegung die Werthe von 


u, = v, ar für alle Theilchen dieſelben ER 
find, welche auf demfelben Erbhalbmeffer liegen 

ben biefe Theil auch bei den Dscillationen A * 
ſelben Halbmeſſer bleiben. Wir koͤnnen daher die Werthe 
von r, u, v allen Waſſertheilchen beilegen, welche ſich 
auf demfelben Erdhalbmeſſer befinden. Bezeichnen wir 
dann mit y bie Ziefe bes Meeres, fo wird 


= rs — (Ms) 4 d 5 


str 

wo (r’s) ber Werth von r’s iſt, welcher auf der Ober: 

che des mit — bedeckten Sphaͤroides vorhanden 
ſt. Nun iſt ſehr nahe 

rs — (rs) = r[s— (s)] + 2ry(s), 
wo (s) der Werth von s an ber Oberfläche des Sphaͤ⸗ 
roibed wird; da y und 96 fehr Mein find, fo kann man 
ihr Product fortlaffen, fo wird 
rs — (rs) = r[s — (8)]. 

Nun ift s — (s)] die Tiefe des Meeres, 
welche den nkeln Au und nt+o + av 
entfprit, wenn man bie Winkel $ und nt + o auf 
einen beftimmten —— bezieht; ebendieſe Tiefe wird 


y+ausl+avsZ, nebft ber Erhebung ay des 
Theilchens Über dad Niveau, folglich wird 

s— (8) -ytuäi+vgz, 
und wir erhalten daher 
dyv 





— 








Die beiden Gleichungen (M) und (N) bilden bie 
Baſis der Unterfuhung. Wir wollen den Halbmeffer r 
in der Gleihung (M) gleich 1 fegen. Da nun adV’ 
die Summe 2a bu aller — welche das Gleich⸗ 
gewicht des Theil dm flören, mit den Elementen 
ihrer Richtungen * ‚ fo müffen wir die Einwir⸗ 
fung von em. und Mond näher beftimmen. Diefes ge: 
ſchieht dadurch, ba in bie Maffen von Sonne und Mond 
durch ihre Entfernungen vom Theilchen dm 

bivibiren und Biefe Quotienten in Beziehung auf die Va⸗ 
riablen $ unb = bifferentüren; iſt num r die Entfernung 
bed Geſtirnes L vom Mittelpunfte der Erbe, v feine 
Declination und I feine Rectafcenfion, fo ift feine Ent: 
fernung vom Theilchen dm fehr nabe 


Vr’—2r[o089sinv + eindoos vcos(nt +w=—y)] +1, 


a Ed Sn 
* 
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aͤquinoctium gezählt wird; um daher den Zheil von «ad V’ 
y erhalten, welcher ſich auf die Wirkung des Geſtirnes 
bezieht, muß der — 


Vrxfcos ↄin v- sin$cosvcos(at+@— y)]+1, 

in Beziehung auf * und = bifferentürt werden. Da wir 

aber den Schwerpunkt der Erbe als unbeweglich anneh: 

men, fo muß man in entgegengefegter Richtung auf das 

Theilchen dm die Kraft übertragen, welche L auf bie: 

fen Mittelpunft ausübt, d. h. man muß von ber obigen 
ction 


= + %[00s 9 sinv + sin 9 cosvcos (nt + o— y)]. 


fubtrahiren. 
Nehmen wir bie Gleihungen (M) und (N) und 
feßen cos a, fo gehen biefelben über in die folgenden 


— dyuyi—a _ dyv 


er ernennen (A) 

Mt ae TV 
— —2—2 — 

d’v On“ — in + do 

a ten ed warn 


Die allgemeine Integration diefer Gleichungen bietet viele 
Schwierigkeiten dar; wir wollen und daher auf den außs 
gebehnten Fall befchränfen, wo y eine Function von 
ohne w ift, und fegen 

y=aco(it+suo+e) 

‚um boos(t+sw+ eo) 

vcsin(it+so-+ e) 


— 


wo a, b, c, a’ rationelle Functionen von « und YI— u’ 
find und s eine ganze Zahl ift. Werben dieſe Werthe in 
bie Gleichungen (A) und (B) gefest, fo ergibt ſich 


— 


y_ S — @acos(t+so-+ ee), 





du 
?b + 2nicuyI—e = — 5 yi—4' 
i 2nibu gsa’ 
2 u 
’c + ia —— 

Dieſe beiden letzteren Gleichungen geben 
da’ 2ngs , 
(i* — 4n’u®) yı = u’ 
2ng da’ 


N Turin) — ger 
TO HT 
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Berben dieſe Werthe von b und o in bie Gleichung für 
a fubflitwirt und der Kürze wegen 


— 7 
a An’y 
geſetzt, fo ergibt fidh 


PRr-a-o]] 


d 
2ngsuz [?ns ‚_ da — 
T ale ra ] 


s’gza’ (ji? — An’u‘) 
Me r(1— u) 

Diefe Gleichung ift nur dann allgemein integrirbar, 
wenn a0. und y conftant ift; Yr dieſes nicht der Fall, 
fo überfteigt bie Aufgabe die Kräfte der Analyſis; um 
indefjen die Dscillationen des Meered zu beftimmen, ift 
dieſes auch nicht nöthig; denn es ift einleuchtend, daß ber 
Theil diefer Döcillationen, welcher von dem Urzuftande des 
Meeres abhängt, wegen der mancherlei Widerftände laͤngſt 
verſchwunden if, ſodaß dad Meer ohne Wirkung von 
Sonne und Mond Er einem feften Stande gefommen 
fein würde. Entwideln wir nun den eben gegebenen 
Ausdrud für die Wirkung der Himmelskoͤrper in eine 


Reihe, welche nach den Potenzen von ee georbnet if, 
und laſſen wir die höheren Potenzen fort, fo wird ber 
Theil von «V’, os: fi auf die Wirkung eines Ge: 
ſtirnes L auf ein Waffertheilchen bezieht, ausgebrüdt 
durch die Gleichung 

gr l[eos9sinv + sinscosvens(at +0 v7 —] 
ober 


Ger (sin? v — %cos’v][l + 300629] 


a — 8d 


Reins 9.008 3 sin v 008 v eos (nt + = — y) 


+ 35 sin? 9.c0s’v cos (Ant +39—y). 


Da bie Größen r, v umb w ſich fehr lanafam im 
Vergleich mit der Rotationsgefchwindigkeit der Erbe aͤn—⸗ 
bern, fo erzeugen bie obigen brei lieber auch brei 
verfchiedene Dscillationen. Die Perioden ber Oskillatios 
nen ber erften Art find fehr lang, von der Rotation der 
Erde unabhängig, und find Functionen von ber Bewegung 
bed Geftirnes in feiner eigenen Bahn. Die Oskillationen 
ber zweiten Art hängen vorzugsweiſe von der Drehung 
nt ber Erbe ab, ihre Dauer beträgt etwa einen halben 
Zag. Die Döcillationen der dritten Art hängen vorzüg: 
ih von dem Winkel 2nt ab und ihre Periobe beträgt 
etwa einen ganzen Tag. Alle drei Bewegungen können 
einzeln betrachtet werben, da fie ähnlich den Wellen gleich 
eifig flattfinden und durch ihre gemeinfame Wirkung die 

umme oder Differenz ald Refultirende geben. 


FLUTH UND EBBE 


Was die Dscillationen der erflen Art betrifft, fo wer: 
den dieſe von dem Widerſtande gefchwächt, welchen das 
Waſſer bei feiner Bewegung findet; wir fönnen bas 
ber annehmen, daß dad Meer dadurch die Geftalt erhalte, 
welche es im Zuſtande des Gleichgewichted annehmen 
wuͤrde; dadurch werben alle partiellen Differentiale, welche 
t enthalten, gleih Nul, und wenn wir dann bie Intes 
gration vornehmen, fo wird 


L [sin v— "A cos’ v][1 +3c0823] 
ay= 3 . 
ars(i-;.) 


Die Döcillationen der zweiten Art werben beftimmt 
dur den Ausbrud 


SP sin v cos vsin 9.008 9.008 (nt +0 —y). 


Setzen wir bier, wie vorher, cos 0 — u und erwägen, 
daß wir die Winfel = und w proportional mit ber Zeit 
t fegen können, fo können wir biefe Größe burch eine 
Reihe ausdrücken, welche nah Sinus und Cosinus von 
t geordnet ift; wir erhalten alfo Glieder von der Form 
akuyT—w’cos(it + @— A), wo i wegen ber lang» 
famen Bewegung bed Geftimes in Vergleich mit der Ro: 
tation der Erbe nahe gleich m gefegt werben fann. Wir 
ſetzen nun in ber Gleihung (4) 
„m 1A-g) 

?—4An’u® 


1+3c00824 
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und außerdem s — 1, fo wird, nad) Ausführung ber 
nöthigen Operationen, der Ausdrud für die Dscillationen 
ber zweiten Art 


SF 1qsin 9.008 9 sin v cos vos (nt + =— y) 


3 3 
2lggf1 — n 
Der Unterfchieb beider Fluthen deffelben Tages bängt von 
den Döcillationen der zweiten Art ab; bei ber obern Guls 
mination if nt + o— O und bei der unterm 
nt+ 9 — y — 180°; ber Unterfchieb beider ift 


P1qsin 9 cos 3 sin vcosv 


3 . 

2lggq (Ü — 55) —n 
Da ber Unterfchied beider Fluthen in unfern Häfen ſehr 
Mein iſt, ſo muß Iq ſehr Mein in Vergleich mit - fein, 


Bei den Dscillationen der dritten Art wird bie Tiefe 
des Meered ein noch wichtigere Element, ald bei denen 
der zweiten Art. Dhne bie Unterfuchungen bier weiter 
zu verfolgen, will id nur noch ben Ausdrud anführen, 
welchen Zaplace angibt, um den Gang bed Phänomens 
in jedem Hafen zu erhalten. Behalten wir für die Sonne 
die obigen Bezeichnungen und fügen zu den auf dem 
Mond bezuͤglichen Größen einen Stri, fo wird ”) 


— — [4a -3sintv) + Ha 3sin’v)] 
* 


88 (1— 


+ A[S sinvoosveos(ar + —v—)) + sin v’ 008 v’ cos (nt + =— v7] 


* B4[% sinvoosvsinat+0—y—7) + 7 sin v’ 008 v’ cos (nt + a — 7] 


+P [4 o05° v 0082 00 +04 2) + Zoos’ v’ 006 2(nt+a— ya] 


L F ö 
+ — 7 eos'vsin (nt + -v- + ost Vin! (at +a— va], 


wo A,B, y, p, Q, % conflante Größen find, welche im jedem Hafen dur die Beobachtungen beſtimmt werben 
müffen und wo man die Differentiale nehmen muß, indem man nt als conflant anfieht und bie Zeit t in den mit 
A unb B multiplicirten Gliebern um eine Gonflante T’, in den mit P und Q multiplicirten um eine Gonftante T 


gaplace ändert nun die Ausdruͤcke dergeftalt ab, daß fie fich zur Berechnung für die einzelnen Phafen des 
Mondes eignen, und vergleicht biefelben mit den oben erwähnten Beobachtungen zu Breſt, mo fich eine fo große 


Übereinftimmun: 


zeigt, ald man bei Beobachtungen diefer Art nur erwarten fann. Als indefjen fpäter eine neue 


Reihe von Meffungen dafelbft gemacht wurde, benußte er diefelben von 1807 — 1822 und gab in feinen Nouvelles 


erches sur la theorie des mar 
men wir nämlich wieder den obigen Ausbrud 
SL 

Ir 


30) Mic. edi. II, 232, 31) Ebendaſ. V, 168, 


ces”) auch abgeänderte, für die Rechnung etwas bequemere, Ausdruͤcke. Neh—⸗ 


|[eos9 sin v + sin#cosvcos(nt + .-w] — Al, 
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wo L bie Maffe bes Geftimes, r feine Diftanz vom 
Mittelpunfte ber Erde, v feine Declination, w feine Rects 
afcenfion, chnet von feinem Knoten mit dem 
tor, t bie Zeit, nt + w ben Stundenwinfel des Knotens 
und 3 dad Complement ber Breite des Hafens bezeich⸗ 
net. Es fei « die Neigung der Bahn gegen den Xquator 
und p bie Angulardiſtanz ded Geſtirnes L von bem 
Durchſchnitte feiner Bahn mit dem Xquator, fo ift 

sin v == sins.sing 

cos v.sny ⸗ cose. sin ꝙ 

cos v. cos ⸗cos ꝙ 

cosꝰ v ⸗ 4cosꝰ ) + sinꝰt cos 29 

cos’v.sin?2y ⸗coss. sin 2 ꝙ 

cos:v. ceos 2ꝛu ⸗ sinꝰ 4 Y(l+cos’e)cos2g. 
Dadurch geht der obige Ausdruck uͤber in den folgenden: 
3L MAcos 4sinꝰ· + (ll + cos*t) Sin:ꝰ — Yı 
Ir! Y%(008’4 — Yısin?$)sin?ecos2p | 

sine cosesin(nt + ®) 


„..1+008: . 
+ U in90089 — sin? EI sin(nt + — 29 
* 1 (b) 


5 sin (nt+@-+29) 
cos’ ,ecos(2nt + 20 — 3 





+ sine 


+ * sin?$ 4 sin‘ "ecos (2nt 4. 20 4 29) 


+ '"Asin’scos(2nt + 20) 


Betrachtet man bei den Fluthbeobachtungen ben Unter 
ſchied eines Hochwaſſers von einem benachbarten Tief⸗ 
waſſet, und nimmt fobann eine gleiche Anzahl von Be— 
obachtungen in den Syzygien und Quadraturen bei ben 
beiden Aquinoctien und den beiden Solftitien; nimmt man 
endlich, um den Einfluß ber Mondöparallare aufzuheben, 
bie drei Syzygien ober die brei Quadraturen, welche dem 
Aquinoctium oder Solftitium zunächft liegen, und vers 
doppelt die Größen, welche zu der zwifchenliegenden Sy: 
zygie oder Quadratur gehören, fo hängen die Refultate 
der Beobachtungen nur von den Flutben ab, welche von 
ben Winkeln 2nt + 20, 2nt + 20 — 2p und 2unt 
+20 +29 abhängen, #luthen, deren Periode etwa 
einen halben Ta ——* und von denen bie beiden ers 
ſten in unſeren Häfen bedeutender find, als bie übrigen. 
Da nun sin*’As ein Heiner Bruch ift, fo fann man 
das Glied fortlaffen, in welchem ed vorfommt, und mit: 
bin wirb der Ausbrud für die partiellen Fluthen, deren 





Periode etwa einen halben Tag beträgt, 
* e.sincos (dnt 4 20 —- 29) 


4 —8 ‚ /Asin’ecos(2nt + 2@). 


Wir können dieſen Ausdruck anfehen ald die Summe 
zweier Fluthen, deren Werth wir mit 
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AT 000’ cos (Ant — Ami +20 — 22) 


+ Tr "Asin?ecos(2nt +25 — 2y) 


bezeichnen wollen, wo m bie mittlere Bewegung bed Ge: 
ſtirnes L in feiner Bahn ift, während A, B, A und y 
Gonftanten find, welche von ben Rocalverhältniffen des 
Hafens abhängen. Diefe beiden Fluthen find ebenfo 
roß, ald wenn fie von zwei Geſtirnen erzeugt würben, 
die fi) in der Ebene ded Äquators bewegen unb den Abs 
fand r vom Mittelpunfte der Erde haben; das erfle, 
welches wir mit L cos’ "ae beyei ‚ bat viefelbe mitts 
lere Bewegung ald das Geftirn L in feiner Bahn und 
eht zugleich mit legterem durch den Knoten, welchen feine 
Bahn mit dem Aquator bildet; das zweite, mit Yı Lsin’e 
bezeichnete, entfpricht ſtets diefem Knoten. Das Maris 
mum der Hochwaffer entfpricht der Oppofition oder Eon: 
junction der beiben Geſtirne, weil dann beide Hochwaſſer 
zufammenfallen; das Minimum ber Hochwaſſer entfpricht 
den Quabraturen, weil alddann das Hochwaſſer des einen 
mit dem Tiefwaſſer des andern zufammenfält. Diefes 


Marimum und Minimum geben den Werth von y, mits 
bin das Verhaͤltniß biefer beiden Wirkungen. 

Wenn die von beiden fingirten Geſtirnen erzeugten 
ochwaffer zufammentreffen, fo erhält man die beiden 
leichungen 

2nt 4 20 — 2m — A — Pin 

2nt + 20 — 2y = Pin, 
wo r bie halbe Peripherie bezeichnet und i und i' ganze 
Zahlen find; dadurch erhält man für bie Zeit t bed Zu: 
fammentreffens 


t= 


pie ftnt + o—mt ber Stundenwinfel des Geftimes 
rebucirt auf Tage, welche durch die Ruͤckkehr dieſes 
Geftirned in den Meridian gemeffen werden, und brüdt 
die Stunde des Zufammentreffend aus. Wenn L bie 
Sonne ift, fo ift A die Stunde bes von ber Sonne ers 
eugten Hochwaflerd, und da deren an jedem Tage zwei 
Rattfinden, fo wollen wir annehmen, daß A fi auf das 
Hochwaſſer am Abende beziehe, ſodaß wenn die Stunden 
von Mitternacht gerechnet werben, A größer ift, als bie 
balbe Peripherie. If num T die Zeit ber Gonjunction 
oder Dppofition der beiden fingirten Geftirne, fo ift 


mnT=(Y—i)», 
folglich 
t — 7— I——. 
Sy größer ald A, fo folgt ber Moment bed Zufams 


mentreffend ber ‚Hochwafler bem Momente der Eonjunc: 
tion ober Oppofition ber Geftirne; von dem Unterfchiebe 
diefer beiden nten, einem Unterfchiebe, welcher von 
den Pocalumftänden des Hafens abhängt, hängt die Ber: 


ELUTH UND EBBE 
des M der In Bene 
Ken mad Bi Reihung Sie 
Bein ne ed in ne 
Betreff auf den 
Se binnen groß, da fie bier 1) Tag 


wir an, baß die Buchflaben L, r, m, A, 
auf bie Sonne beziehen, und bejeichnen wir 
elben Größen in Beziehung auf den Mond mit einem 
i t bie vereinigte Wirkung beider in 
beiten, beren Periode etwa einen 
e folgende Erhebumg des Meeres 


—r cos" /hecos(Ant + 20 — 2mt — 2) 


+ A=zsin!soos(Ant + 2u— 25) 
AL (A) 
+ rm 608° he cos(dnt +20 — 2m’t— 2 


+ Yı ST sin’«'cos (nt +20 — 27) 


teBi & d Mond , 
ve die Minel Ynt-y un Ante-y' fh wegen be 


wegung ber Knoten der Mondbahn nahe 
' würde gleich y fein, wenn ber 
—— der Monbbahn mit dem Kquaior mit bem 


een zufammenfiele. man 
en und m’t von dieſem Aquinoctium und bezeich: 
net mit d die Rectafcenfion bed u a ber Dond: 
bahn mit dem Aquator, fo wir 
y-= „+ ‘ 


ren Bahnen von einander 
welcher fletd in Vergleich mit nt Mein ift, fo dürfen wir 
annehmen, daß dieſe Gonflanten fih von einem Geftime 
andern im Verhältniffe mit der Differenz der mittleren 
ungen il * alfo x und y zwei te 
Eonflanten, fo wir ſetzen 
A J———— A— (1+m'x)B 
1 =y—my, V = y—my. 
Die Glieder in der Function (A) find * 
nigen, von COS (2nt + 20 — 2mt — 21) 


und cos (2nt + 2u—2m't— 2%) abhängen und biefe 

eosinus daher im Momente bed Hochwaſſers wenig 

von 1 den; ſetzt man alfo 
ntt+u—mt—i=in+l 
nt+o—mt—Yoin+!, 

mo i umb i' e find, fo ann man I und I’ 

fehr Hein en — beiden Gleichungen geben 

(m me (ki) Hirt]; 
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fegen wir nun 
t—-T+Y, 


wo T die Zeit der mittleren Syz zogie iſt, fo *8 
Im Momente diefer Phaſe die Winkel m’ T und mT gleich 
—— oder eine ganze * aa Peripberien von — 
abweichen, man hat al 
(m’ Es = i’n, 
wo i” eine gan I beachtet daß ai 
u 28* ni achtet man nun, daß 
—’a— (m —m)t' = (—i)a— (m —m)y+l—l 
Da die Winkel (m '—m)t’, (m’—m)y und ’—1 Hein 
find, fo mug —"—i1'—i fein; fegt man alfo 
tt" 
fo wirb * 


Y = 1— (m' — m)t”, 

folglich erhält man 

cos (2nt +20 — 2mt— 21) = cos2l 

cos(2nt +20 —2m’t — 2’) = cos [21 — Am’—m)t”]. 
Nun if 
cos (2nt 20 - 2,) = cos (2nt+ 2 — Amt — U + 2mt 

+21 —2y) = cos(2l+ 2mt — 2my). 

—— man für mt feinen Werth m T4 mt” + my, 
fo wir 


cos(2nt +20 — 27) = c0s(2mT + 21 + 2mt”), 
Auf diefelbe Weiſe findet man 


bie cos(2nt+ 2 — 27’) = cos(2mT + 21+ 2mt” — 28, 


Set man nun 
a ⸗ A os , an A east 


b= % sin! 0os Im 14,2, sin’«'oos (ImT— 25 
bo YPsin’esin im T+ N sin’sin(AmT— 2), 


fo * der Ausdruck (A) im Momente des Hochwaſſers 
wenn wir ihn in Reihen verwandeln und die höheren Po: 
tenzen fortlaffen: 
+ b[1 — 2(1+ mi)']—2h(l+ = 
Im Momente des Hoch: oder erg * dieſe 
unction ihr Marimum oder Minimum in Bes 
ziehun Fa bie Zeit t en, fo Tr ihr 


all Da di 
—* ſo darf man = nn I und en 3 —— 
* dl— (n—m)d ,„ d—dt, 
folglich wird 
0 = — 4al(in — m) — 4a’l(n— m‘) 
+ 4a'’(a— m’)(m’—m)t" — 2nh }- +. (0) 


— 4lnb — 4nmbt” 
und hieraus erhält man 


FLUTH UND EBBE — 16 — FLUTH UND EBBE 
f (n — m’) a’ (m’ — m) t" — nmbt" — Ynh 
m mMato nat 
— m [Co — m) a + n b] (m’ — m) t" — nmbt" — 'ınh 
a ee —m)a+(a—m)a+nb 


+ me _ Oma (m — mt + [a—m)a+(n— m)almt— Anh 





o—m)a+(ca—m)a+nb 
Es gibt alfo bie Function (B) folgenden fehr nahen Werth für die Höhe des Hochwaſſers: 
20 fo Hot 
a+a+b— — 2ha’ (m’ — m)t" m — m (m — m)’ 
Zata+b) atarb — a+ra+b ; i 


Bei einer großen Anzahl von Syzygien kann man das Glied 
ns 2ha’(m’— m)t” 
a+a+rb 
abmechfelnd pofitiv und negativ annehmen, fobaß die Summe biefer verfchiebenen Werthe Null ift und fortgelaffen 
werben Bann, was um go erlaubt ift, da biefe lieb, welches mit sin’e unb sine‘ multiplicirt ift, fletö einen 
Heinen Werth bat. Da mir bei ber ‚Entwidelung von (B) die Glieder überfehen, deren Factor sin! as’ war, fo 


tonnen wir auch das Glied — fortlaſſen, und fo wird bie obige Formel: 


2a’ [»++=] 





m’— m 
a+a+b 
Bir wollen nunmehr bie Ungleichheiten in der Bewegung und Diftanz der Geſtirne bei Beftimmung ber Fluth: 
böben beachten. Zu dem Behufe nehmen wir in dem obigen Ausbrude (b) bad auf den Mond bezügliche Glied 
SH sin! 9 008° ae’ cos (Ant +20 — 29"). 
Es fei fsin(st + 9) eine von dem Ungleichheiten in der Bewegung bed Monbed und hcos(st + 9) bie ent: 
ſprechende on eu im Radius vector r’ bed Mondes, fo bringen diefe beiden Ungleichheiten in ben obigen Aus: 


druck bie Glie 
f— %h)cos(2nt+2 u — 2mt— st—W) | 
46 — (Ah+f)eos@nt+2u0—2mt+st+9%)' 

wo (x), bie mittlere Diſtanz des Mondes iſt. Dieſe beiden Glieder erzeugen zwei pe Bluthen, welche man 
anfehen kann ald erzeugt durch die Wirkung zweier Geflirme, welche fich gleichförmig in der Ebene bed Aquators in 
der Entfernung (r’) bewegen und beren Maflen 

L’cos' ae (f—Yhb) und Vcos Ye lah+f) 
deren mittlere Bewegungen (m’ + °4)t und (m’— )t find. Nun fahen wir oben, daß bad Glieb 

joy cos’ "se sin’ Fcos(?nt +2uw—2m't), 
in bem Ausbrude für bie Höhe bes Meeres das Glied 

(1+-m'x) Ge cos cos (2nt +25 — 2mt+2my— 27) 


erzeugt; es müflen denmach bie Glieder, welche von der Wirkung ber fingirten Geftimme abhängen, in biefem Auss 
drude die folgenden erzeugen: 


(l+m+Y)s] 


—q1 + (m Hp) a] Gas cos‘ yelt+Yh) x 008[dnt+ 2 — Amt+st +9 — 2y+ Mm —Hyl 
Nun nehmen wir für den Moment bes Hochwaffers an, daß 
nt — mt+o—y+my=in+!l 
waͤre und dadurch werden die beiden obigen Glieder 


ar a+b— (m—m)’t""..... RE EN NETT .. (D) 


sin! $ c0s* !/ €’ 











. cos ee ( -h) cos [20t + 20 — 2m’t — st— 9 — 27 + 2m’ + Y)y] 
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+(m'+'%)x]. Ze cos* Yyelt—Yb)oos@l' —st— 9 +sy) 


— [14 m — Wa] Gr os het bes @l + st + 9 ey) 


Da nun nad dem Obigen 


t=- T+y+1t”, 


fo gehen biefe beiben lieber in die folgenden über : 





[1 + (m’ + Y)x] —* 008° (t · Ah) eos (@T + 9° + st" — 2”) 


Pa BL’ 
— [1+(m' — Y)x] (} 


Werben biefe beiden Glieder in Reiben entwidelt, fo kommt 
zu dem Ausbrude (B) für die Höhe ber Fluth noch bie 
folgende Größe: 

fsx 


— —D— +9) 
4 as (3b — 7% )sin (st + 9) 


3h F 
+ dar (t— sin(sT + 9) 





‚Jh fsx 
nu F- 2(1+m'x) 
su le — Sb 1srrooscet 
+ «[ - Ideas) st"l’cos(st + 9"). 
Das Differential diefer Größe in Beziehung auf die Zeit 
t und durch de bivibirt muß zu ber Gleichung (C) ad: 
dirt werben, um ben Moment des Hochwaſſers zu nie 


(st +41”)cos(sT+F) 


Fi 


ten. Man kann bei der Differentiation nur V fidy aͤn⸗ 
dern laflen und di’ — ndt feßen, da m’ und s in 
Bergleichung mit n nur Mein find. Dann erhält man 
für das Differentialverhältnig 


, Shsx 
da’n [r — wsl sinsT + #) 
Bird das Glied 
31 
gr’ 


cos se (f + Ab) cos(sT +9 +31" +21’). 


fsx 
1+m'x 


F Shsx 
+ aarnet' ((— var cos(sT +9). 


Nun innen wir annehmen, daß bei einer großen Babl 
von Fluthbeobachtungen die Werthe von sin(sT + 9) 
abwechfelnd pofitiv und negativ find, fobaß ihre Summe 
nahe Null wird. nun AX die Summe ber beis 
den legten Glieder der obigen Größe, fo fügen bie 
felben zu den Nennern der Werthe, welche vorher für 
1, 1— (m’ — m)t” und 1+ mt” gegeben wurden, bie 
Größe X hinzu; überfieht man nun X” und hX, fo 
verfchwindet diefe Größe aus dem Ausbrude (B) für bie 
Höhe des Meeres. Man muß aber zu diefem Ausbrude 
und folglich zu dem Ausdrucke (D) für die Höhe bed 
Meeres die folgende Größe abdiren: j 


— a“ (3b — —3) cos(sT + 9) 


+ Man! (3b — )os@T +9) 


fsx 


+ aa’ (n- (7? +41”) cos(sT+9) 
, 3hs x —— 
+ 4a [- Adram|'* cos(sT + 9). 


7 sin? $ sin’ #' cos (nt + 20 — 29) 


in der Function (b) entwidelt, fo entſtehen bie beiden folgenden : 


„BU ... 
—igymih 


A’ 
1l+mx 





Setzt man für B feinen Werth 
diefe beiden Glieber 


3a’ htang’ 
zu I+mx 


Asin’’A e'. cos’ '%ae' für sin’«‘ und a’ für 


\(ü + )eos Qut +20 —st—9—2y+sy— 20) ] 


46 —F)ecos (2nt +20 +54 9—27—sy— 20) \ 


A'L’ cos Ye’ 


7— „ſo werben 


(1 + 5) os @nt+ 20 —st+3y—#—2y— 25) 


+(1 — ———— 


Wendet man nun die obige ug u und feht im Mittel vieler Beobachtungen die Werthe von — 9), 
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sin (2m'T— 2y) und ihrer Probucte gleich Null, fo fügen diefelben zu dem Ausbrude (D) für bie Höhe des Mees 
res die folgende Größe hinzu : 





eh cos Am 20T + [FT onen], 
und dadurch erhalten wir folgenden Werth für das Hochwafler : 
m+-m 
fe+ 248 +] 
a+a+b+ 2a rg me — m)?" 
3h—; * * —— cos (2m'T — 28) 
4 -; eye +ar 
— 3a'c0s(sT— Y) ‚ She TURTTE (M) 
( — 4d+ms) srl 
3htang? * st? 4 404wt 
— "T+mx cos (2m'T — 9) — 25x (l! + m’t”)st” 


u. —* vom Z die Summe aller ähnlichen Glieder ift, welche fich auf bie verfchiebenen Ungleichheiten bed Mons 
ez 
Nun iſt nach dem Obigen im Momente des Hochwaſſers 
ntt+ov—- nt) =ir+l 
wird der Werth von I auf Zeit reducirt, indem man dem ganzen Tag ald Peripherie des Kreifes * ſo druͤckt 
derſelbe die Verzögerung der Fluthen aus, Bezeichnet man mit « den Theil des Ausbrudes für die Höhe der Flu⸗ 
tben, welcher von I’ und 1” unabhängig ift, fo ergibt ſich 


"DE mb 
(m’ —m) a’ 
fsx 
%h—-y +m'x 
Inte Ist +9] _ ls (N) 
$htang’ Ye’ cos(2m'T— 28) 
| Tran (Amt’— 'hsx.st”) 
4 —_ ‘ b 
.+ — — 
Auf dieſelbe Weiſe kann man die Ungleichheiten in und hieraus fax 
Bewegung der Sonne in die Ausbrüde | für die Höhe hen u * — 0,02734. 


Verzögerung der Fluthen bringen. 

Unter ben Ungleichheiten des Mondes zeichnet fich 
die Variation dadurch aus, daß fie in den Syzygien bie 
Parallare und — gkeit des Mondes um 
conſtante Größen vergrößert, dagegen dieſelben in den 
Quadraturen um dieſelben —2 verkleinert. In Bes 
treff dieſer Ungleichheit it s —= 2(m’— m) und in den 
Syzygien ift cos 2(m’ —m)T — + 1, während er in 

den Quabraturen — 1 wird. Nun gibt" bie —— 
* in Beziehung auf dieſe Ungleichheit 3h — 
und f—= 0,01. Wir werben ferner fpäter 7— daß 
ſehr nahe m'x — “ iſt, überfehen wir daher den Werth 
von m, fo wird — 

5x 


l+mx 





— 0,004 





Da nun tang?’A«' Hein iſt, ſo kann man ohne großen 
Fehler — 0,02734 für 3h in den Factor dieſer Gröge 
fubfituiren, und um baher ben Einfluß der Ungleichheit 
ber Bariation zu erhalten, muß man in dem Werthe vom 
a bei den Syzygien bie Größe L’ mit 1,02734, bei ben 
Quabdraturen mit 0,97266 multipliciren. 

Iſt ferner p das Quadrat bed Cosinus der Detlis 
nation der Sonne im Momente der Syzygie, fo iſt nach 
dem Dbigen 


p= Lime + sin’ecos2m’T; 
nun ift f 
cos he = —— — sin‘ ne, 


überfieht man alfo sin’ Ye, fo wird 
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20 oo Ya + Bein’ « 1; cos 2mT 


er — — (A—B)S sin’ cos 2m’T. 


’ das Duabrat bed Cosinus ber Declination bes 
im Momente der Syzygie, fo wird auf biefelbe 
iſe 


— ae + Bsin’e | 


= — — — (A'— B)sin’e‘ * eo⸗ an 20. 


ben Syzygien der Solſtitien ſind mT und m’T 

fer ——— Yan; bezeichnet man. dann bie Winkel mT 
it Yan + mT und a + mT, rechnet 

ale ben Bogen mT’ und m’T’ von dem Solftitium an, 


cos2mT = — cos2mT 
cos (2m T— 29) = — cos (2 m’ T— 23), 
Bezeichnet man dann mit q und q’ die Quadrate ber 


Cosinus der Declinationen von Son und Mond im Aus 
genblide der Solſtitialſyzygien, fo ergibt fich 


2A U cost + Bsin’c 4 cos2mT 


en ga ea 


L 


— cos* 'a«' + Bsin’ — 28) 


= 2A Yg+A— Bin’ ps An'T — 28). 


Nun F man bei einer großen Zahl von Sy en an⸗ 
ms: daß die Summe ber Cosinus von 2m T gleich 
Summe der Cosinus von 2m’ T’ ift, und ebenfo * 
bie Summe der Cosinus von 2m’T— 2) 
Summe der Cosinus von 2m’T’— 25, da biefe * 
sinus nur wenig von J verſchieden und. außerdem mit 
den fehr kleinen Factoren (A — B) sin’s und (A’— B) 
sin? «' multiplicrt find. Sind alfo P und Q die Sum: 
men der Quadrate der cosinus ber Declinationen ber 
Sonne in den Momenten ber Syjygien um bie Zeit ber 
Aquinoctien und Solftitien, und P und Q' diefelben Grö» 
fen für den Mond; betrachtet man ferner unter den Uns 
en des Mondes nur die Variation, ſo erhaͤlt 
man für i — ber 


2ia = 2AHP+ 2A. 10273 0 P’ 


>“ (AB) 5 P-Q (A/B), 7 P-Q); 
ebenfo erhält man. für i Syzygien ber Solſtitien 


— —A 102734 In @ 


+(A—B) 3 PQ)+A— BON ae —q@), 
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wo a“ der Werth ift, welchen = in ben 


——— nun die in bes Hochwaffers ei Ir 
na “— 
Ar wirh wird, * ieoafe dam —a° N Ar 
was barauf en — L und — U fuͤr L 
zu nehmen. Bei den Quadraturen fällt das Kae 
der Sonne mit dem Ho * des Mondes uno 
wenn man baber die ee un Q, 
für die Sonne und mit P’ 
ferner mit a” und a” bie ee bes 
chnet und nur auf bie Ungleichheit der Bariation Rück 
ht nimmt, fo erhält man für i Quadraturen bei ber 


iur u 2A. 0,9126 9 — 2A LP, 
Pr — 2409 
+(A-B)4P,—Q), 
md für i Quabraturen bei ey Solftitin 
2ia” = 2A.0,97266 „U, a pP, EN 
- a-DEE-0n. 


Wenn man die Werthe von At" und 1, welche durch bie 

Sormeln (M) und (N) egeben werden, berleitet, fo muß 

man für die i Aquinoctialfgzugien er 

P+Q PP+Q' 
2i 2i 


sin’zcoo2mT = 











c0o8 /a 


P—Q 


i 
sin? «' cos (2m’ T — 29) — 





cos he = 





P'—@' 
i 
tang? "a «' cos (2m T— DE DE 
bei den Solſtitialſyzy bgien muß man bie Sehen de der noch 


ten Glieder der drei legten Gleichungen 
den Quabraturen muß man L in — L ändern unb m 
ar tl, 22 


Bei den Kquinoctialquadraturen muß man machen 
P,—Q 
3i 


sin’ €' cos (2m’'T — 23) = 


cos' 'he E m 


sin’ecos2mT = 
Q’—P,' 
2i 
6) ' 4 1 Q’—P,’ 
tang 'ae'cos(2m' T— 25) = a | va 
3* 


am 
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Bei den Solftitialguabraturen muß man bie Zeichen der — ty 7 
zweiten Glieber * letzten drei Ss en ändern. ern y—%) 


Nachdem Laplace auf biefe Weife die nöthigen For: 
meln gegeben hat, welche die Höhe der Ebbe und Fluth 
angeben, in fofern man nur bie halbtägige Periode be: 
—2* t, gebt er bazu über, einige der Conſtanten, 
welche für jeden Hafen einen andern Werth erhalten, zu 
beflimmen, und nimmt bazu in biefer fpäteren Arbeit die 
Beobachtungen, welche * dem Anfange von 1807 bis 
Ende von 1822 in Breſt angeſtellt ſind, um ſeine Theo⸗ 
rie zu prüfen, wobei Bouvard bie Zahlenrechnungen aus⸗ 
führte. Um die Höhe des Hochwaſſers und feine Barias 
tion zu erhalten, welche legtere beim Marimum ober 
Minimum mit dem Quabrate der Zeit proportional: ift, 
betrachtete er um bie Zeit eined jeden Aquinoctiums und 
Solſtitiums, drei auf einander folgende Syzygien, in be: 
ren Mitte die des Aquinoctiums oder Solftitiums lag, und 
verboppelte die Refultate der in der Mitte liegenden Sy: 
zygie, um ben Einfluß der Parallare zu entfernen. Bei 
jeder Syzygie berechnete man bie Höhe des Hochwaffers 
Abende über dem Ziefwafler am Morgen, am Tage, 
welcher der Syzygie voraufgeht, am Tage ber Syzygie 
felbft und an den vier folgenden Tagen. In ber erſten 
Spalte der folgenden Tafel find diefe Tage mit (— 1),0 
u. ſ. w. bezeichnet. Die Zahlen in ben beiden folgenden 
BVerticalfpalten geben die Summen ber Höhen, melde 
in 16 Jahren gefunden - wurden, in Metern, welche wir 
in den folgenden Rechnungen mit f bezeichnen wollen 


Spopzygien. 
u u — — 
Aquinoctien. 


Solſtitien. 





Wir wollen nun annehmen, es werbe f ausgebrüdt durch 
se 4t Lt" 
wo t bie Zeit ift, welche verfloffen ift feit dem Hochwafs 
fer am Abende des —J Tages, welcher der Syzygie 
voraufgeht, wobei das Intervall zwiſchen den Fluthen 
an den Abenden zweier einander folgenden Tage als Ein⸗ 
beit angenommen wird, fo wird für die Aquinoctien ber 
eben gegebene Ausdrud 
819,5070 — 18,06977 (t — 2,4638)*. 
Iſt num 1’ der Abftand eines Hochwaſſers am Abende 
von der Syzygie, wobei t’ für die der lehteren folgenden 
Fluthen pofitiv genommen wird und y eine willfürliche 
Gonftante, fo können wir den Werth ber Iehteren fo an: 
nehmen, daß 
“—P(l—y)} 
biefes Hochwaſſer ausbrüde;, dann ift bad vorhergehende 
Tiefwaſſer 


und ber Unterſchied zwiſchen Hoch⸗ und Tiefwaſſer iſt 
mithin ⸗ 


- Um 


Iſt alſo i bie Zahl der Syzygien, von welchen Beobach⸗ 
tungen benutzt ſind, ſo wird der Ausdruck fuͤr die obigen 
Werthe von f 

iß 


ia — — 
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Iſt nun k die mittlere Größe, um welche die Syzygien 
früher eintrafen, ald die Hochwafler am Abende bes 
Tages der Syzygien, fo wird 


'—y=t—-1+k-—y 
folglich wird der Ausbrud (a) 


iR _ gie Y+k—y) 
und biefer Ausbrud muß zufammenfallen mit 


64 
. cv’ 6 Ei 
"-getilt)- 
welcher fich fehr leicht aus dem urfprünglichen ableiten 
läßt; ift es mithin 


2a.— 


ia — 


. oe... 


alfo - 


umd wenn wir bie obigen Werthe von L’ und Z fubflituis 


sen, fo wirb 

y= 133898 + k. j 
Nun war nad ben Beobachtungen bei den benugten Sy: 
zygien die tägliche Verzögerung ber Fluth 0,026136 und 
ed wird alfo 

1,33898 — 1,37398 Sonnentag. 

Der Werth von k war bei ben benußten Syzygien 
0,10615 Zag, und mithin wird 

2i4 — 819,7895 

2i8 — 18,069, 
wo i — 128 ift, indem bei Berüdfichtigung bed Ums 
ſtandes, baß die Größe bei der mittleren Syzygie verbop: 
pelt wurde, fo viele Beobachtungen benugt wurden. 

Auf diefelbe Weife lafjen ſich die Gonftanten bei den 
Solftitien berechnen; beachtet man babei, daß die taͤg⸗ 
liche Verzögerung der Fiuthen 0,028376 Tag betrug, 
und daf k = 0,11250 Tag war, fo wird y — 1,54684 


Tag und 

2ia’ — 716,40250 

2i#' —= 11,08515. 
Auf diefelbe Weile find die Beobachtungen bei den Quadra⸗ 
turen benußt, indeſſen hat ſich Laplace bier darauf einge: 
fchränft, die Beobachtungen am Tage der Quabdratur felbft 
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und an den drei folgenden Tagen zu nehmen, und ben Un: 
terſchied des Hochwaſſers am Morgen Über bad Tiefwaſ⸗ 
benbe zu benugen. Auf diefe Weife ift die fols 
übet, deren Einrichtung ebenfo wie bie 


® 
Ei 
8 


Quabraturen. 


Aquinoctien. 


Solſtitien. 





Nehmen wir bier ebenfo wie oben ben Werth von f an 
als ausgebrüdt, durch 

werte H+ Lt", 
wo t bie Zeit ift, welche feit dem Hochwaſſer am Mor: 
— des Tages der Quadratur verfloſſen iſt, wobei das 

tervall zwiſchen zwei einander folgenden Morgenflu⸗ 

then als Einheit angenommen wird, ein Intervall, wel: 
ches bei den Aquinoctien 1,057828 Tag beträgt, fo wird 
bei den Aquinoctien, da k — 0,20014 bei den benugten 
Beobachtungen if, 

2ia” — 301,55690 

218" — 41,29935. 

Bei den Solftitien ift das als Einheit benutzte Intervall 
1,046847 Tag und k = 0,22048 Tag, mithin wird 
y- 1,51269 Tag 
2ia” = 398,7696 
2i£" = 18,1005. 

Nehmen wir aus den beiden Werthen von y bei den Quas 

draturen das Mittel, fo wird 

y= 151116 Tag; 
nehmen wir ebenfo dad Mittel der beiden Werthe von y 
bei den Syzygien, fo wird 

y = 1,51349 Tag. 
Beide Werthe ſtimmen fehr nahe überein, und es ift alfo 
das Intervall, um welches das Marimum der Fluthen 
der Syzygie folgt, nahe ebenfo groß, ald das Intervall 
zwifchen der Quadratur und dem Minimum ber Flutben. 

Bergleihen wir jebt"diefe Werthe von 2iu, 2iu‘, 

2ia” und 2ia” mit der Xheorie, und fuchen deshalb 
die entfprechenden Werthe von P und Q auf, fo ift 


P = 127,24259 Q@ = 108,46527 
P' — 126,56464 Q@ —= 108,34089 
P, = 127,24138 Q, — 108,46814 


P'— 1%6,77883 0’ — 108,40258; 
werben dieſe Werthe in bie obigen Gleichungen geſetzt, 
fo ergibt ſich nach Auflöfung derfelben 


2AL' 2AL 
GAS; ri = 1,6008, 
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Es war ferner j 
A = (1+mx)B 
A'—= (1+m'x)B 
Er — 0,0748; 
daraus folgt 
m'x — 0,25291 
2BL' 2BL 
Tr" 3,79491; ar — 1,612572, 
“ mithin 
th [r 
Aus — 2,5333, 
7 


ein Werth, welcher nahe mit demjenigen zuſammenfaͤllt, 
welchen bie übrigen aſtronomiſchen Beobachtungen geges 
ben haben, Auf bdiefelbe Weiſe laſſen ſich die Werthe 
von 2i 4 berechnen, welche ganz mit den durch die Beob: 
achtungen gegebenen übereinitimmen. 

Um nun aud ben Einfluß des Abftandes des Mon⸗ 
des zu beflimmen, nahm Raplace 34 Syzygien bei ben 
Aquinoctien, bei denen der ſcheinbare Halbmeifer um 118 
Gentefimalfecunden größer, und 24 Syzygien, bei denen 
er ebenfo viel Meiner war, ald der mittlere Halbmeffer. 
Indem er dann baffelbe Verfahren anwendet, al& bei der 
Berechnung ber obigen Beobachtungen, findet er beim 
Apogaum 

2ia — 16187 und 214 — 2515; 
beim Perigäum werden biefe Werthe bei gleich gefehter 
Anzahl 

2ia — 209,14; 218 — 5,863, 
Werthe, welche ebenfalls fehr nahe mit denen zufammens 
fallen, welche die Theorie der Gravitation erfodert. 

Ebenfo laffen ſich vermitteld der brefter Beobachtun⸗ 
gen die Stunden und bie Intervalle der Fluthen berech⸗ 
nen. Zu dem Behufe wurden bei den oben benutzten 
Beobachtungen die Momente des Tiefwaffers am Morgen 
und des Hochwaſſers am Abende am erften Tage nad 
der Syzygie und ihre Zunahme bis zum folgenden Tage 
aufgeſucht, wobei die Refultate für die Syzygien, welche 
dem Aquinoctium oder Solftitium zunaͤchſt lagen, verdop⸗ 
pelt wurden. Die folgenden Zafeln enthalten die Mittel 
aller Beflimmungen 


Erfter Tag. Grfter Tag. 
Bodwwaffer. Zunahme. 






Ziefwafler. 





A | 0,681464 | 0,026006 | 0,425259 | 0,026265 
B | 0,680285 | 0,028451 | 0,424292 | 0,028301 
€ | 0.395542 | 0.057090 | 0,658481 | 0,058566 
D | 0,402206 | 0,046991 | 0,664548 | 0,046702 





Die Zeile A gebört zu den Syzygien der Xquinoctien, B 
zu denen der Solflitien, die Zeile C zu den Quabdratus 
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ren der KÄquinoctien, D zu denen der Solſtitien. Die 
mit „erfier Tag” überfehriebenen Spalten geben bie Zeit 
ded Hochs oder Ziefwaflerd am erfien Zage nach ben ers 
wähnten Piefen an, die mit Zunahme überfchriebenen 
eigen die Anderung biefer Stunden bis zum näcdhften 

ge- Die Zahlen felbft find Decimaltheile ded Tages. 
Nimmt man ein Mittel aus der Verzögerung bei dem 


Hoch: und Tiefwaſſer, fo ergibt fich 


Spiygien 
der Yauknoctien 0,026136 Zag 
- der Solftitien 0,028376 » 
Quabraturen 

ber Aquinoctien 0,057828 Zag 

der Solſtitien 0,046846 >» 
Auch diefe Zahlen flimmen wieder bid auf unbebeutende 
Unterfchiebe mit denjenigen, welche die Theorie erfobert. 

Die biöherige Vergleichung bezog fih nur auf die 
Dscillationen, deren Periode einen halben Tag beträgt; 
indeffen hat Zaplace im 5. Gapitel des 13. Buches auch 
noch bie Döcillationen betrachtet, deren Dauer etwa ein 
ganzer Zag ifl. Diefe find im Breſt Elein, und wenn 
man baber sin’ e überfiebt, fo wirb der Ausdrud für bie 
Wirkung ber Sonne in Beziehung auf diefe Fluthen 
sin sin (nt + ®) 
und ſo entſtehen zwei partielle Fluthen, welche wir aus⸗ 
druͤcken koͤnnen durch 
Hsin sin (tt +0 - F)—H, sine sin(nt +0 — 2mt—F,), 
wo H, F, H, und F, willkürliche Gonftanten find. 
Der Mond erzeugt ebenfalld zwei partielle Fluthen, welche 
wir burch 
H'sin.’sin(nt +#=—F’)— H,'sine’sin(nt+o—2m’t—F;') 
ausdrüden können. Außerdem muß man beachten, baf 
HL» 
un ei, 
Am Momente des Hochwaſſers bei der Syzygie am 
Abende ift in Breft . 
2nt +20 -2mt— 3 = 2in +2l 
2nt +25 — 2mt— 23 = 2i’n +21; 

ed ift ferner 


U sin9c0s9 


t=T+y+t, 
wy= an. Die partiellen Fluthen, deren Pe: 
riode etwa ein Tag ift, find mithin 
Hsinessin $mT+my—F+1+ mt”) 

— H,sinssin -—mT—my—F, +1— mt”) 

+ Hsinesin& +m T+my—F+1+ mt”) 

— H,'sine' sin [A — 2(m’ — m)y — 2(m’— m)T 

— mT—F’— (2m — m)” +1]. 


Bei den Spangien ber Sommerfolftitien ift 2(m’ — m)T 
= 0 ober ein 


Vielfaches einer Peripherie und m T 
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= 5; man muß demnach alöbann in dem obigen Aus⸗ 


drude T = 0 feßen; ferner cosinus für sinus ſetzen 
und dem zweiten und vierten Gliede bad Zeichen + ges 
ben. Entwidelt man den fo umgebilbeten Ausbrud in 
eine Rebe, werde nach der Potenzen von 1” umd 1 und 
ihren Producten georbnet ift, fo ift ber von biefen Groͤ⸗ 
Be unabhängige De ber Ausdrud für die Fluth, deren 

eriode ein Tag ift, in dem Momente, wo bad Maris 
mum ber balbtägigen Bu ftattfindet. Geben wir bie» 
fem Ausdrude die Geflalt 

Msini + NoosA, 


fo erhält man fehr nahe den Ausdruck biefer Fluth beim 
Tiefwaſſer am Morgen, wenn man Mini verwans 


beit, wodurch man 
— Mcosi + Nsini 
ndet; man erhält den Ausbrud für biefelbe Fluth im 
ente des Hochwaflerd am Morgen, wenn man % in 
1 — rn verwandelt, was 
— Msini — N cosi 
Beim BWinterfolftitium iſt m’T — 3x und alle 
tiefe Ausdrücke ändern das Zeichen. 
Drüden wir nun die Summe aller partiellen Flu⸗ 
then, deren Periode etwa ein Tag beträgt, durch 
Rcos(nt + 9 — mt—4,) 
aus, wie man ed am Tage des Marimums der halbtägis 
gen Fluth thun Tann, fo ift A, bie Stunde diefer Fluth 
am Abende. Im Momente des Hochmwaflerd am Abende 
ift in Breft beim Sommerfolftitium dieſe eintägige Fluth 
Rcos(A—A,), wenn man nt + o den Werth 
% + mt fest; im Momente bed Tiefwaſſers am Morgen 
iſt biefelbe Rsin (A — und im Momente des Hochs 
waflers am Morgen —R cos ( — 4 


>» 


5 
ald Summe diefer 60 Tage 10,798 Meter, alfo im Mittel 
1755. Da 


Syzygien der Sommerfolflitien und 
BWinterfolftitien betrachtet, jene hatten als Summe 6=,131, 
biefe 4=,109 gegeben; werben dieſe mit zu ben obigen 
fen genommen, r gibt dad Mittel der 202 Zage 
2R cos — 4) = 0=,17694. 
Um ben Werth von 2Rsin(A—A,) zu erhalten, 
nahm er bei 23 Syzygien ber Sommerfolflitien den tiber: 
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Tiefwaſſers am Morgen Über dad am Abende 
d zweiten Tage nach der Syzygie und erhielt 
ber 46 Zage 5=,394, alfo im Mittel 
1 0=,117. Indeſſen bier hat die An 
igen Tiefwaffer einen merklichen Eins 
-009 if, ſodaß bie obige Größe 


ke Sri uf eine andere Art zu erhalten, 
uvarb auf = ähnliche Weiſe, aß oben ans 
a die Verhaͤltniſſe bei den Sommers 
Binterfolflitien, auf diefe Weife fand er für bie ers 


f = 39,741; .f' — 344,697; f" — ; 
f" — 354301; f!Y— 341460; Fo 319,397. 
Diefe Größen führen. zu dem Ausdrucke 
355=,7746 — 5,4875 (t — 2,41582)*, 
und daraus folgt 
2ia’ — 355=,8503 
ie — 5,4875. 
Die Binterfolftitien haben ihm gegeben 
f — 321,640; f' — 346389; f" — 359,844; 
f" — 358,540; SP — 349,517; SF 39,4%, 
Diefe geben den Ausdruck 
360,6612 — 5,6029 (t — 2,62075)', 
und bieraus folgt 
2ia’ — 360,7488 
id — 5,6089. 

Nehmen wir dad Marimum ber I fo finden 
wir ald Summe ber Salz: de Hodwafler am 
Abende lıber die Ziefwafler am Morgen bei den 64 Sys 

‚der Sommerfolftitien 355,7746 und bei ben Wins 
360,6612, alfo einen Unterfchieb von 4 
alfo im Mittel für jede Syzygie 0,076355. Num i beim 


Binterfolflitium bie Sonne der Erde etwa um 5 ib» 
ger mittleren Entfernung näher unb mithin wirb ihre 
um 


2AL 3 Q 
7. 6'8 
vergrößert, wo Q die Summe der Quabrate bed cosinus 
Ber Delinatin, er der Sonne bei ben 128 Syzygien im 
und Winter iſt; bie Differenz bieler, beiden 
Birkungen 8 alſo 
ı 2AL Q 
0"? ‘78° 
Subftituirt man für aa mb @ bie oben gefundenen 


‚fo wirb biefe Differeny 0,13924; aber fie wirb 
durch die tägliche Sonnenfluth vermindert um die Größe 
2Rcos(a— 1) — 2Rein ( — A); 

man hat demnach 
0,13924 — 2R cos(A —),) + 2Rsin -4.) = 0,07635. 





— * 
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008(A—%,) feinen Werth 


2Rsin (A —,) = 0,11405, 
welches wenig von bem oben gefundenen — * abweicht 
und hinreichend den Einfluß — welchen die Erdferne 
—— ausübt. Nimmt man bad Mittel beiber, fo 


2R sin (A - 4) = 0,1203. 
2* Werthen von 2R cos (A-4,) und 2R sin ( -4,) 


12030 

tang (A — 4) = rag: 
Bird Winkel »— A, als aliquoter Theil des Tages auss 
gebrüdt, letzterer als Kreidumfang angefehen, fo wirb 
berfelbe * Tag und dieſes iſt die Ger um welde 
* einen Tag dauernde Fluth dem Momente der Mas 
rima am 


A 


a elbe laͤ der Einfluß der 
*5 Bi 16 der Einfuß de tan 
noctien beftimmen. Für diefe $luthen wirb 

nt+o—g=1—5; 
ed wirb bem bie taͤ im Momente bed Mis 
1 tg ig a nm 


Hoinesin (a — 5 —F+mT+my) 
* B,sinssin (1 — 5 — mT— FE, —my) 
+ H/'sind sin a — 5 — F’+mT+my) 


en B' sind sin [3 -5—aT- a T— mT) 


— F— 2(m' — my]. 


Da ſich die Sonne in Bergleih mit dem Monde nur 
langfam bewegt, fo wird wenig von T abweichen, 
und fo verfhwinden dieſe Beiden erften Glieder diefer 
Function fehr nahe bei den Aquinoctien. Bei den Qua: 
— bed Herbſtaͤquinoctiums it mT — n und 
2(m' T— mT) = 7 oder 37; die beiden letzten Glies 
ber werben baber 
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B’ sine’ cos(k — FF+ my) + H/ sine’ cos[! - F. 
— (2m’ — m)y]; 
fie haben alfo benfelben Werth, ald bei den Syzygien 
der Sommerfolftitien. Geben wir ihnen die Form 
M’sina + N’cosA, 
fo erhält dieſe Größe bei den Quabraturen des eye 
dquinoctiumd bad entgegengefeßte Zeichen. Bei den Sy: 
gien des Sommerfolfiitiumd ift die tägliche Fluth im 
omente bed Hochwaſſers am Abende nach dem Obigen 
Msini + Ncosi 
im Momente des Hochwaſſers am Morgen erhält biefe 
Größe dad entgegengefegte Zeichen. Der Unterfchieb beis 
der beträgt nach den Beobachtungen 0,1796, es ift 


mithin 

2Msini + 2Ncosi = 0”,1796. 
Der Überfhuß des Tiefwaſſers am Ben über bad am 
Abende ift nach den Erfahrungen 0*, 1203 und wir er: 
halten alfo den Ausdrud 

—2Mcosi + 2Nsini = 0®,1203. 
Wird diefe Gleichung zu der obigen abbirt, fo wird 
2M (sin — cosi)+ 2 N (sinA + cos) = 0*,2999 (a). 
Die tägliche Fluth des Tieſwaſſers am Abende, welches 
—* yfweſſer des Morgens bei einer Herbſtquadratur 
olgt, 


M’ cos} — N’ sin}. 
Da diefe Fluth im Momente des Hochwaſſers 
M’sind + N’cos% 
it, fo beträgt ihr Werth im Momente des folgenden 
Tiefwaſſers 
M' (sind —cosi) + N(scin + cosA) 
und überfteigt diefe Differenz bei einer Quadratur beö 
Frühlings um 
2M’ (sind — cosA) + 2N’(sin. + cos‘). 
Bergleiht man dieſe Größe mit dem erften Gliede ber 
Gleihung (a), fo fieht man, daß fie pofitiv fein muß; 
nimmt man an, daß bie Verhältniffe von M und N zu 
M’ und N’ glei dem ber Summe der Wirkungen des 
Mondes und der Sonne zu ber des Mondes gleich fei, ein 
Berhältnig, für welches vorher 3,35 zu 2,35 gefunden 
wurde, fo überfteigen die Hochwafler bei den Herbſtqua⸗ 
draturen bie bei den Früblingsquadraturen um 0®,21. 
Die Erfahrung beftätigt auch volkommen, daß bie Flu: 


tben bei den — — groͤßer ſind, als bei denen 


des Fruͤhlinges. 

obigen Verfahren berechnet. 

— 

f189282;3 f’ — 149,468; f” = 154,658; 
f" —= 200,791 

und biefe Größen laffen ſich ausdrüden durch 

146,4858 + 21,4867 (t — 1,4076)* 
und hieraus folgt 


ouvarb hat beide einzeln nach dem 
Er findet bei denen des 


2ia” — 146,1503 
218” — 21,4867. 
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Wird daffelbe Verfahren auf die Herbfiquadraturen anges 
wendet, fo erhält man 
f = 204,797; f' = 162,546; f” — 158,369; 
f" = 19,376 


hieraus folgt 
155,3712 + 19,8145 (t — 1,5818)? 

und mithin 

2ia” — 155,0616 

212” — 19,8145, 
Der Unterfchieb beider Werthe von 2ia” ift 8”,9113, 
ober im Mittel der 64 Quadraturen 0=,140, welches 
ſehr nahe der Überfhuß einer Fluth bei der Herbfiquas 
bratur über bie im Fruͤhlinge ift. 


Wenn nun glei durch diefe Arbeit von Laplace bie 
Theorie Newton's außer allem Zweifel gefegt ift, wenn 
die Beobachtungen zu Breft eine Übereinffimmung mit 


. biefer Theorie zeigten, bie größer ift, ald man fie bei 


Beobachtungen bdiefer Art erwarten durfte, fo waren 
doch mehre Gonftanten in diefen Ausdrüden vorhanden, 
welche bauptfächlich von der ungleichen Tiefe des Meeres 
abhingen, und beren Beflimmung dur Beobachtungen 
an fehr vielen Orten in hohem Grabe münfchenswerth 
war. Durch die Bemühungen ber königlichen Societät 
zu London haben ſich die Thatſachen, die nun befannt 
geworden find, feit dem Jahre 1831 in hohem Grade 
vermehrt und befonders find es Lubbod und Whewell, 
welde in den Philosophical Transactions feit dem 
Jahrgange 1831 faft in jedem Bande eine Reihe treffs 
licher Unterfuchungen mitgetheilt haben, welche ſich zwar 
häufig nur auf die Beobachtungen in einzelnen Häfen 
beziehen, aber auch bier eine Reihe intereffanter Bemers 
ungen enthalten. Sch befchränfe mich hier darauf, eis 
nige der wichtigften Reſultate mitzutheilen, indem ich 
bier fogleih an die Arbeit von Raplace über die Beobadh: 
tungen zu Breft, die von Lubbod über die Fluth zu Lons 
don anfnüpfe ). Die Beobachtungen wurden an ben 
London Dods gemacht und von Defliou und Lubbod tas 
bellarifch zufammengeftellt. Sie umfaffen die Zeit von 1804 
— 1830. Im Allgemeinen ergibt ſich aus diefen Beobach⸗ 
tungen, daß wenn Parallare und Declination der beiden 
wirffamen Himmelstörper überfeben werben, in welchem 
Balle die Theorien von Bernoulli und aplace zufammenfals 
len, die Refultate der Theorie fehr gut mit der Erfahrung 
übereinftimmen, fowol was die Variationen ald die Höhe 
des Hochwaſſers betrifft. Diefelbe Übereinftimmung zeigt 
fib in dem Umftande, daß die Variationen in dem Inter: 
valle zwifchen der Gulmination bed Mondes und der Zeit 
des Hochwaflers, fowie die Abweichungen in der Höhe des 
ya von der mittleren Höhe am größten in den 

quinoelien und am Bleinften in ben Solſtitien find; 
ebenfo wächft die Höhe des Waſſers mit ber Parallare 
des Mondes, indem zwifchen der größten und kleinſten 
Parallare etwa ein Unterfchied von einem Fuße vorhanden 
ifl. Die Gefege indefjen, nach denen ſich der Einfluß der 


32) Phil. Trans. 1831, p. 379. 
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Detlination beider Geftirne, fowie die Parallare des Mon: 
> auf die Zeit und Höhe des Hochwaſſers richtet, find 
en fo verwidelt, daß Lubbock der Anficht if, es fei 
aͤßiger, empirifche Zafeln zu benutzen, da fie wes 

* mit der Theorie von Bernoulli, noch mit der von 
kaplace ganz uͤbereinſtimmen. Denn obgleich man erwar⸗ 
ten koͤnnte, daß ein Theil der Conſtanten in Breſt und 
London dieſelben waͤren, ſo iſt dieſes doch keineswegs der 


Culmination 
des Mondes. 


17 532 10b 5912 17126 27) 12 55 
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Fall. Da die vielen Tabellen, welche in diefer und den 
übrigen Abhandlungen von Lubbock und Whewell vorkom— 
men, es veritatten, mehre der einzelnen Umftände leicht 
zu überfehen, fo will ich einige der wichtigften Tabellen, 
welche auf die Beobachtungen an den London Docks abs 


geleitet find, in dem Folgenden mittheilen. 
Intervall zwiſchen dem rg und ber Culmi⸗ 


nation des Mondes für die einzelnen 


onate bed Jahres: 


— — — —— 


Ib 50 165 


J1 53742 ia 41* Fr 1» 507| 1» 57° 


oo 
0. 30 1. 45 1. 51!1. 57 |1, 54 1. 481, 431, > 1, 56 1. 58 1. 55 !1. 44/1, 44 1. 50 
1. 0 11. 39/1. 45|1. 48] 1, 46 1. 39 1. 35 |1, 4111. 50 1. 50|1. 451. 34 1. 35/1. 42 
1. 30 |1. 33|1. 38 1. 40/1. 38/1. 31 |1. 28/1. 34/1. 43/1. 43) 1. 371. 261. 2911. 35 
2. 0 II. 25/1. 291. 34/1. 29|1. 201. 20/1. 251. 371. 34/1. 28 I. 1611. 191. 26 
2. % 11. 201. 24|1. 25/1. 20'1. 101, 12/1. 191. W I. 20 1. 18 1. 81 9!118 
30 1 13 1. 17|1. 16/1. 121. 2/1. 6/1. 13/1. M I. 18 1. 7/1 0/1 311.1 
3. 30 Jil. 8j1. 111. 70.5910. 5[|1. 0/1. 9 I. 14 1. 8/0, 5610, 5010. 57 1. 3 
4 0 I1. 6/1. 3/0. 5810. 50/0. 4810, 5/1. 6/1 8|1 0/0. 47:0, 210 5310.56 
4. 30 I1. 20. 5710. 52/0. 430. 42|0, 53/1. 3/1. 1/0. 51)0. 400. 40 0. 4910. 51 
5. 0 70. 5910. 49/0. 4210, 34/0. 3710, 51/1, 110. 55!0. 3!0. 31 0. 3510. 470, 45 
5. 30 10. 5910. 43/0. 3410, 29/0, 36/0, 53/0. 590. 51/0, 37/0. 360, 35/0, 5010,43 
6. 0 10.5810. 40/0. 3010, 28/0. 38/0. 56/1. 0!0. 47|0. 32/0. 24/0. 3810, 5510, 42 
6. 30 [0.56 10. 4010. 29/0. 300. 45/1. 21. 2/0. 45/0. 3010. 29/0. 42|1. 2/0. 44 
7. 0 II. 5)0. 41 0. 30/0, 40 0. 58/1. 13 1. 6/0. 4710. 33 0. 381, 0!1. 8/0. 52 
7. 30 II. 1110. 4610. 3710. 58/1. 16] 1. 28|1. 18/0. 560, 471. 5/1. 22/1, 21i1. 5 
8 O 11 23 0. 56/0. 57|1. 19:1. 371. 38 1. 28/1. 12/1. 101. 2911. 41/1, 37 1. 283 
8 30 11. 351. 141. 25/1. 4111, 56 1. 49 |1. 38 1. 29] 1. 34|1. 46 1. 55/1. 51|1, 39 
9. 0 11. 4911. 3|1.47!2. 1/2 9/1. 59/1, 48 1. 45/1, 55/2. 912. 1112. 2|1.56 
9. 30 11.55[1. 46/2. 1/2. 13/2, 16/2. 511, 5511. 56/2. 612. W2. 182. 6/3, 5 
10. 0 12. 2/2. 2/2. 12/2. 16/2, 1712. 7/1. 5912. 5/2. 14/2, 2412, 15/2. 6/2, 10 
10. 30 12. 21/2. 3/2. 15/2. 16/2, 142. 6/2. 212 6/2. 17123, 20/2142. 7/2.10 
11. 0 2. 2]2. 7/2. 11/2, 14/2. 12|2, 12% 1/2 6/2 1512 16 2. 112. 5123, 8 
11. 30 11. 57!2. 312. 712. 10 2. 5/1.57/1. 58/23, 212. 10/2. 10 2. 31.572, 3 
Hier ift der Einfluß der Jahredzeiten, alfo der Des Mittel, Ebenſo iſt die Abhängigkeit im Stande bes 


elination und Erdferne der Sonne, faum 


indem bei den Kquinoctien zur Zeit ber &pjugien bie 


verfennen, Wafferd nicht zu verfennen. 
Höhe ded Hochwaſſers an ben London Dods für 


Die folgende Tafel gibt bie 
die eins 


Fluth fpäter, bei den Quabraturen früher eintritt, ald im zelnen Monate bed Jahres in englifchen Fußen. 







Gulmination 
bes Mondte. 


22,23 





































21,95 























0. 30 2973 2285 243 29/34 
1. 0 22,70 29,85 22,53 22,48 22,72 
1. 30 22,75 | 22,95 22,57 | 22,62 2,86 22,76 
2. 0 2271 | 22,78 22,54| 22/71 3,0: 22,80 
2. 30 22,97 | 22,72 22,54 | 22,66 | 22,77! 22,96 2272 
3. 0 22,72| 22,43 2234| 357 | 2269| 22,85 22,59 
3. #0 22,39 | 22,48 2214| 3948| 2419| 22,73 22,39 
4. 0 22,22 | 22,29 2205| 32,37 | 22,08! 22,30 23,10 
4. 30 21,79, 21,78 21,69| 22,07 | 21,66 | 21,81] 21/61 | 21,56| 21.64 | 2172 
5.0 21.34 | 21,40 21/21 | 21,63 | 21/60) 21/32] 20,86 | 20,90| 21/31 | 21.28 
5. 30 21,18 21,1 20,86 | 21/28| 21,19! 20,85 | 20,65 | 20,58] 20,95 | 20,88 
6 0 20,46 | 20,46 20,58 | 20/91 | 20,72| 20,30] 19,72| 19,89 | 20,47 | 20,37 
L. Eneptl.d.W. u. 8. Erfe Section. XLVI. 4 
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==]-.-]-]-]=]=]= ee] 
6. 30 | 20,11| 19,59] 19,80| 19,52] 19,87| 20,34| 20,55 | 20,14 | 19,79| 19,84 | 19,53 | 20,14| 19,93 
7. 0 | 1983| 19,37 19,30| 19,01) 19,79| 19,98| 20,19] 19,82) 19,20| 19,30| 19,18! 19,82) 19,56 
7. 30 1 19,64 18,68| 19,23| 18,95) 19,74 | 19,79] 19,99] 19,56) 19,11 | 19,05 | 19,57 | 19,58] 19,40 
8. 0 | 19,33} 19,09| 18,88| 19,07| 19,98) 19,95 | 20,03 | 19,36 | 19,00] 19,15) 19,63 | 19,67 | 19,43 
8. 30 1986 18,96 | 19,26 | 19,35) 20,22] 20,25] 20,07} 19,42| 19,29| 19,83 | 19,65 | 20,20 | 19,70 
9 0 119,93) 19,32) 19,43) 19,98] 20,68 | 20,62| 20,24 | 19,72] 19,80 | 20,20) 20,65 | 20,68 | 20,10 
9. 30 | 2024| 19,86| 20,14 | 20,70) 21,12) 20,88] 20,35) 20,04| 20,23] 20,16 20,73] 21,11 | 20,54 
10. 0 12051! 20,20! 20,58| 21,35) 21,53] 21,18| 20,67 | 20,48] 20,81 | 21,38| 21,17 | 21,20| 20,92 
10. 30 | 2114| 2098 | 2114| 21,75 | 22,08) 21,51 | 20,99| 20,89) 21,39| 22,08| 21,81 | 21,49| 21,43 
11. 0 ]2145| 21,45 | a1l6a | 2234| 9/35 | 21,94] 21,37 | 21,37 | 21,94 | 2219| 22,45 | 21,49 | 21/43 
11. 30 | 21/66 | 21,21 | 2/16) 22,63 | 22,63 | 9,11 | 21,71 | 21,85 | 22,24 | 2247| 2258| 21,72| 21,85 
Mittel | 21,29 | 21,12) 21,25, 21,34| 21,51 | 21,43] 21,43] 21,26 | 21,33] 21,43 | 21,42) 21,39 | 21,34 
Auch hier zeigt fi ganz deutlich, daß bad Maris berleitet, wo I vom erften Punkte des Widders rechnet, 


mum des Hochwaſſers einige Zeit fpäter eintritt, als 
Neu: oder Vollmond, da es ſich nach dem jährlichen 
Mittel etwa dann zeigt, wenn der Durdigang des Mon: 
des durch den Meridian etwa um 2 Ubr erfolgt. Um 
nun das Geſetz dieſer Größen fchärfer zu beſtimmen, geht 
Lubbod *) von der Arbeit von Laplace aus, bringt aber 
fogleich die mittlere Parallare_ des Mondes mit in Mech 
nung. Es fei alfo fir die Sonne m die Maffe, d bie 
Declination, 3 der Stundenwinfel, r Abftand von. ber 
Erde, II die mittlere Horizontalparallare, 1 die Länge, 
n bie mittlere Bewegung in ihrer Bahn, w die Schiefe 
der Ekliptik. Für den Mond werben dieſe Größen mit 
denfelben accentuirten Buchftaben bezeichnet, und es fei w, 
die Neigung feiner Bahn gegen den Kquator, endlich fei 
die geographiſche Breite des Hafens. So find nad 
lace die partiellen Differentialverhältniffe von 


Ger [Ginpsins + cos ꝙ coso cos 9)’ — »]. 


der Ausdrud für die Kräfte, welde die Phänomene 
der Flutben erzeugen. Run iſt diefe Function gleich 
ZAcos($— 3%), wo 3 ein veränberlicher, von der Zeit 
abhängiger Winkel, A und A Gonftanten find; die Höhe 
bed Maffers ft dann ZA’cos (? — 3’), wo 9 ber: 
felbe Winkel ift, aber A’ und A’ andere Conflanten find. 


Run ift 
ent 4 
[sin gsind + 0089005 500659]? = tt —_I 2 








cos’p _ fsin’p _ s] 
+ 1 0524 — 7 cos2d 








+ = [eos 2s — 28) + cos (20 + 2] 
+ nr sin?2dcos4, 





Führt man die Länge der Sonne ein, indem man d aus 
ber Gleichung 
sind — sin wsinl 


— — — — — 


33) Phil, Trans, 1831, p. 385. 


fo wirb 


2 2 
[sin psind + cosp cosdcosd]’ — 5’ (1% ) 














sin’psin’o cos’ sin’ w 
+ , 4 a ( — 00824 
7 in? 
+ FT [eos (29 — 2) + 008(294+2M)] 
»2..[e0s’g  sin’g 
+ sinta[ —— ]eos2ı 
+ * eos 20 cos9. 


Nimmt man das Mittel einer Reihe von Jahren, ſodaß 
die Wirkungen der Parallaxe und Declination des Mon— 
bed verſchwinden und nimmt das Mittel der Zeiten des 
Hochwaſſers, wenn ber Mond zu irgend einer Zeit durch 
den Meridian geht, fo hängen die Fluthen, welche von 
der vereinten Wirkung von Sonne und Mond erzeugt 





werben, ab von ben Gliedern 
3mIPeos’g sin’ 
——— — 
3 3 * 
4 RT (00829 — 2) +008(29+20)] 
4 3mIT’sin’o & _ * J — 


3m Mcos sin? 
+ SmM1 co? (j _ SER) 0523, 


und die Höhe des Waſſers wird ausgebrüdt durch 


sin’w 





Amim(t —— cos (20 — 21) 
4 = sin’w [cos(24 — 21 — 24) +cos(2I3+21—-2)] 


+ CIT’sin’ocos2l 
+ Amdt(t - SE) 0029, — 24). 
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Segen wir nun mit Laplacte 
A=(l+nx)B A=(l+nx)B 

wo m die mittlere Bewegung bed Himmelöförperd in fei- 
ner Bahn ift, während x eine durch die Beobachtungen 
ie beftimmende Eonftante ift, und differentiiren den Aus⸗ 

ud nach diefen —— ſetzen ferner d0 — d9, 
und — w,, fo ergibt ſich fur die Zeit bes Hochwaſ! 
ſers der Werth von tang (29, — 24,) durch einen Bruch, 
befieg Zähler iſt 


mJI’ (l+nx) 
an a +n 2029, —293— 23, +24) 
F mm sin'w cos21 
m 5029, —-—29—-23,+2) 


+ C’sin@9, EN = 
Der Nenner diefes Bruches ift 


mIT’ (l+nx) = 
u ET Tool ed 24, +24) 
—— sin’ w cos 21 
4 —ccoaſi29, - 29 —21,+21) 
TE" tn, su) — —— 


4Ocos (28, — 2, — 

wo C’ eine von C verſchiedene Conſtante ift, und * und 
9, die Werthe biefer Variablen in dem Momente de⸗ 
Hodwalers fi find. Nehmen wir das Mittel aller Monate 
bes Jahres in der obigen Zafel, fo wirb 


tang (29 — 24,) 
mIP’,‚i-+nx ug 
am Tan )in(29, 24m) 
EZ an nn cos BER 


Das Mittel der wohn für 2 Moment des Hochwaſſers 
gegebenen Zafel ift 19 25’, deshalb fegt kLubboͤck 


vl; 1 et 1 
aertmn- 2 der Tangente der doppelten Diffe: 


venz bes Intervalle, wenn der Monb um 2" und 5 
culminirt. Er nimmt ferner 
mi’(l-++-nx) = 9% 

Sn. (Hnx fax) 9,5784858. 


Geht der Mond um 3 Uhr durch den Meridian, fo wird 
— — 142, = 15°, und fo ergibt ſich nach Aus: 
führung der Rechnung 
29, — 24, = 8° 7’ in Bogen oder 32' 38" in Zeit; 
—, — 165, 8, 1 25 - 16· ⸗ 1 9.. 
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Folgende Zafel enthält eine — der beob⸗ 
achteten be mit den berech 





f} 
1 1. 1. 

2 1. 1.3 —1 

3 1. 1. 9 =. 

4 0. 0. 54 23 

5 0. 0. 41| — 09 
6 0. 0. 4 0 

7 0. 0537| +17 
8 1. 1. 3 2 

9 1. 1. 565| +03 
10 2. 2. 9 1 

11 2. 2. 65| —15 


Nach der obigen Theorie ift die Höhe des Hochwaſſers 
D + Ef[cos2($, — ) + 0,3788 cos 2(0 — 1], 
wo D und E durd bie —— zu beſtimmende 
—— ſind. Iſt nun die Zeit der Culmination des 


um 2 Uhr, fo if 2, A — O, I - 20, 
um 8 Ubr, fo it 23,2, —=0, 23-2180", 
und wern wir aus ber obigen Tafel die den ermähns 
ten Stunden entfprechenden Höben des Waſſers nehmen, 


fo ift 
D — 1668 ımd E — 4,448, 


Darnach if bad mittlere Steigen der Fluth 12° 3°, Im: 
deſſen macht Lubbock ug leich darauf aufmerkſam, daß in 
einzelnen Monaten fi bweichungen zeigen, welche fe 
bebeutend find. Ebenfo ift der Werth von A—A, 
verfchiedene Häfen fehr ungleich. So beträgt er in Breft ”) 
20°, dagegen in London 30°, was Lubbod indeflen fpds 
ter aus dem Umſtande berfeitet, daß die Fluthwelle fich 
von Breſt na London erft um England verbreitet, 
wozu nahe 22 Stunden erfoderlich find, er welcher 
Zeit der Mond nahe durch einen Bogen von 11 Graben 
— t*), worin bie obige Differenz ihre einfache Er: 
laͤrung 


ndet, 

Um dad Phänomen genauer zu ergründen, wurben 
auf Weranlaffung der föniglichen Societät zu London ges 
nauere Sluthbeobachtungen in verſchiedenen Häfen anges 
ftellt und bie vorhandenen älteren Beobachtungen genauer 
berechnet. Die folgende Zafel enthält diefe Refultate für 
einige Orte”). Es find darin die Stunden angegeben, 
um wie viel das Hochwafler nach der Gulminatien bes 
Mondes eintritt. 





35) Gbendaf. 1832, p. 505. 








34) Phil, Tran. 1839. p.5l. 
36) Ebendaf, 1834, p. 
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6. 0 
0.30 1 5. . 6. 30 5 
1.015. 11. 36 7. 0 5. 
1. 2058. 11. 30 7. 30 5. 
2.015. 11. 19 8 0 5. 
2.30 | 5. 11. 11 8. 30 6. 
3.015. 11. 5 9016, 
3.30 | 5. 10. 59 9. 30 6. 
4015. 10. 49 10. 0 6. 
4.30 1 5. 10, 42 10. 30 6. 
5.015. 10. 39 11, 0] 6, 
5.01 4 10. 12| 10. 36 11. 30 6. 





In ben Beobachtungen an ben kondon Dods zeigt ſich ebenfo entfchieden ber Einfluß, welchen Parallare und 
Derlination des Monded auf die Zeit und Höhe des Hochwaſſers haben, wie die folgenden Tafeln zeigen ’”). 


Zeit bes — bei verſchiedenen Horizontalparataren des Mondes. 


Culmination 
onbes. 


eol»a07|l 58321831876615461652516045142 
õ.30 12. 261. us 1.532 | 1.519 | 1.476 | 1.42 | 1.413 | 1.368 
1.01 1:38] 1507 | 1.4 1.45 | 1.401 | 1.376 | 1.35 | ı. 
1.30 | 1.432 | 1.413 | 1.382 | 1.359 | 1.325 | 1.307 | 1.257 | 1.92 
2.01 1% 1.325 | 1.96 | 1.97 1.285 | 1.223 | 1.192 | 1.165 
2.90 | 1.3 1.28 | 1.205 | 1.183 | 1.903 | 1.983 | 1.3 1. 103 
011.180] 1.143| 1.m9| ı.u 1.16 | 1. 62 | 1.5 

so |ı88| 1 6 1. 6 1. 46 | 1. 34 | 0.59 0. 56,7 
4.011 1110595103 0.568 |. 0. 56,7 | 0.534 | 0. 50 

4.30 | 0.515 | 0.534 | 0.536 | 0.502 | 0.502 | 0.483 | 0.433 
5.010.463 | 0.481 | 0.478 | 0.462 | 0.454 | 0.438 

5.30 | 0.434 | 0.442 | 0.428 | 0.437 | 0.413 | 0. 405 

6. 0| 0.45 | 0.432 | 0.407 | 0.422 | 0.394 | 0. 391 

6.30 | 0.4186 | 0.467 | 0.436 | 0.4 0.406 | 0. 405 

.o0o10o51ı1 056 | 059 | 0512 | 0.475 | 0.465 

7.390 | 1.14 1. z |ı 76 |ı 24 | 0.56 | 0.57 

2.01 1.381ı11.85 11% 1.04 | 1.174 | 1.14 1. 11,6 

830 | 1.584 | 1.491 | 1.438 | 1.414 | 1.354 | 1.316 | 1.273 
sol2a1ı6| 2 61|1|20 1.568 | 1.492 | 1.448 | 1.398 

9.30 | 2217 | 2.166 | 2124 | 2. 64 | 1.589 | 1.532 | 1.482 
0.012353] 2.2 2.167 | 2.11 2. 34 | 1.585 | 1.533 

e.0 las | 227 | 2115| 2 u 2. 78 | 2% 06 | 1557-1 1.54 
n.olFe2aal 2187 | 1.12 | 2 8sıl2 57|1|22 07 | 151 | 15 
11.30 | 2. 16 2.116 | 2 9 2. 3312041158 1.487 | 1.469 


Das Übergewicht der Wirkung bed Mondes in der Erbnähe über feinen mittleren Einfluß läßt fi bier nicht 
verkennen. Ebendieſes zeigt folgende Tafel. 


37) Phil, Trans, 1834, p. 153, 
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Höhe des Hochwaſſers bei verfchiedenen Horizontalparallaren des Mondes. 






1. 30 
2. 30 
3. 30 
4. 30 
5. 30 
6. 30 
7. 30 
8. 30 
9. 30 21,11 
10. 30 21,82 
11. 30 22,57 


Ebenfo tritt in — Zuſammenſtellung von Lubbock der ER der Declination des * auf das Phaͤno⸗ 
men weit deutlicher hervor, als man es aus der Arbeit von Laplace zu uͤberſehen vermag, wie folgende Tafeln zei⸗ 
gen, wo das Mittel der noͤrdlichen und füdlichen Declination genommen iſt. 


Zeit des Hochwaſſers bei verſchiedenen Declinationen (I) bes Mondes. 


— 
— bes d= 98 | d—= 12% d—=?1°| Kite, 
onbes, 


ol year ans Inser Inne Jan5r aması [18 a6,5| 16 567,7 
0.30 |ı. 56 |ı. + 1. 64 1.556|1.52 |1.493 11.48 |1.455|1. 42,4] 1. 396 | 1. 502 
1. 0 lux |1a7 I1.485[1.407 |. j1ı.85Jl1. 30 Jı.36 lı.3 [1.32 lı.aı 
1.30 1. 404|1.36 |1.40 |1.385j1.388/1.362)1.29 Jı.27 |1.283]1.24 [1.338 
2.01.32 |1.2385|1.32 [1.32 1. 30 1. 295 1. 23 1. 20 1. 21 |1. 16511. 265 
2.30 II. 21 |1.235|1. 244 1. 263] 1. 206 1. 19,8 |1. 168] 1. 13,7|1. 1221. 78 1. 18,7 
3» 0 II. is |. |. 175/118 1. 155 1. i2 1. 9 |ı. 5 |1 4510.59 J1.1183 
3.30 I1.123411.12 [1.11 |1.101l1. 6811. 28/1. 08|0.58410.56 jo.50 lı. a 

4 0 Jı 7 1.6 |Jı 5 |ı a5lı 2 lo56 lo54 0. 51 lo.4 lo.4ı lo.57 

4.30 lı. 1711. o4lı 0 |ı. 03|0. 58,1|0. 50,6|0. 47,5 |0. 45,5 0. 405 |0. 34 0. 52 

5.0 jı. 0 |0.57 I0.57 |0.57010.54 |0.465|0. 435|0. 405/0.35 0. 20 |o.4s 

5.30 |0. 59,410. 56 |0. 54,6|0. 55,7] 0. 49,6 | 0. 43,3| 0. 39,80. 36,1|0. 32 |0. 35,1|0. 45,4 
6. 0 |ı. 0 |0.575|0.55 |0.56 |0.505|0.44 |0.39 0. 34510. 28 0. 22 0. 47 
6.30 |ı. 35|1. 3710.58 0. 57,1|0. 52,70. 46,9] 0. 40,2) 0. 35,3 0. 25,7|0.23 |v. 465 
7. 0. Jı.u Ju |Jı. 7 |. 5 |jı ı los Joa lo.385l03 0. 26 0. 531 

7.30 j1.23 j1.2138j1.195|1.16 |1.14 |ı. 44Jı. 04|0.569|0.47 |0.353|1. 58 
s 0 Jı.40 j1.39 |1.36 1. 32 |1.390 1. 22 |1.16 1. 14 |ı 30.54 1. 226 
8.30 Jı.564|1.54 |1. 52,71. 512|1. 465|1. 4421. 34411.36 |1.229|1.18 1.413 
9.0 |2 4212. 6 |2.7 2. 6 | 0 j1.5 |1.50 |ı.50 Jı.a2 |ı36 |ı. 556 
9.30 |2. 8 |2.136]2. 162|2. 134|2. 1052. 37|2. ı |2 3 |.5 |1.as |2 51 
0. o |. 1451 2. 18 [216 2. 18 |25 2. sic a6 | 11.5 2. 97 
10. 30 f2. ı98|2. 153|2.15 2.1922. 146|2. 113|2. 59/2. 56|2. 2411. 56,412. 108 
nn. 0 j2.16 |216 [213 |2.15 |2.1ıı |2 s |2. a 2 95/1.58511.55 2. 79 
11.3» I2.ı1 |2.104|2 932. ssl2 5 |2 a6Jı. so7lı. 56811. 26lı.512le 27 
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Höhe des Hochwaflers bei verfchiedenen Declinationen des Mondes. 


Eulmination 
des 


Mondes. 

®, 0 | 22,42 | 22,44") 22,58 | 22,49 | 22,61 | 22,36 | 29,32 | 22,28 | 22,13 | 22,09 | 22,37 
0.30 | 22,68 | 22,47 | 22,80 | 22,04 | 22,64 | 22,71 | 22,57 | 22,55 | 22,29 | 22,39 | 9,57 
1. 0 22,85 22,62 | 22,94 | 22,76 | 22,77 22,86 22,75 | 22,77 22,49 | 22,39 22,66 
1. 30 22,99 | 22,80 23,09 | 22,85 | 22,92 22,92 | 22,93 | 22,99 | 22,68 | 22,38 22,85 
2.0 22,90 | 22,84 | 23,00 | 22,87 | 22,95 | 22,78 | 23,20 | 22,83 | 22,72 | 22,52 | 22,86 
2.30 | 2251 | 22,83 | 22,855 | 22,91 | 22,93 | 22,63 | 23,44 | 22,67 | 22,64 | 22,64 | 2,83 
3. 0 22,70 | 22,72 | 22,68 | 22,67 | 22,78 | 22,58 22,91 22,50 | 22,37 | 22,45 22,64 
3.30 | 22,58 | 22,56 | 22,49 | 22,37 | 22,56 | 22,54 | 22,38 | 22,32 | 22,10 | 22,27 | 22,42 
4. 0 22,12 | 22,26 | 22,18 | 22,10 | 22,10 | 22,17 22,08 | 22,08 | 21,80 | 22,04 22,09 
4. 30 21,67 | 21,95 | 21,85 | 21,82 | 21,63 | 21,81 21,77 21,84 | 21,50 | 21,81 21,76 
5.0 21,32 | 21,48 | 21,50 | 21,36 | 21,31 21,39 | 21,35 | 21,27 21,14 | 21,20 21,33 
5. 30 21,00 | 20,95 | 21,14 | 20,81 | 21,02 | 20,96 | 20,92 | 20,69 | 20,78 20,60 ‚89 
6. 0 20,37 | 20,56 | 20,76 | 20,37 | 20,59 | 20,42 | 20,42 20,30 | 20,14 | 20,05 20,40 
6. 30 19,77 20,16 | 20,34 | 20,11 | 20,12 19,86 19,93 19,89 19,52 | 19,50 19,92 
7. 0 19,82 19,99 | 19,88 | 19,97 19,69 19,61 19,62 19,39 19,32 | 19,17 19,65 
T. 30 19,87 19,91 19,58 | 19,54 | 19,42 19,45 19,32 1889 | 19,13 | 18,85 19,43 
8. 0 | 1991 | 20,12 | 1983 | 19,68 | 19,75 | 19,64 | 1947 | 19,18 | 19,14 | 18,87 | 19,56 
8. 30 | 20,00 | 20,33 | 20,08 | 19,53 |. 20,08 | 19,83 | 19,64 | 19,52 | 19,29 | 1907 | 19,74 
90 20,45 | 20,66 | 20,47 | 20,17 | 20,43 | 20,19 20,04 | 20,00 19,69 | 19,50 20,16 
9.30 | 20,93 | 20,99 | 20,87 | 20,83 | 20,78 | 20,60 | 20,13 | 20,49 | 20,11 | 19,93 | 20,60 
10. 0 21,36 | »21,45 | 21,36 | 21,36 | 21,25 21,05 | 20,58 | 20,84 | 20,61 | 20,42 21,06 
10. 30 21,79 | 21,59 | 21,84 21,88 21,70 | 21,50 | 21,33 | 21,19 | 21,12 | 20,91 21,51 
11. 0 21,99 | 22,16 | 22,10 | 22,12 | 22,13 21,78 | 21,69 | 21,60 | 21,52 | 21,33 21,94 
11. 30 22,16 | 22,99 | 22,37 | 22,32 | 22,56 22,03 | 22,06 | 22,00 | 21,90 | 21,76 22,21 


Indem Rubbod und Whewell eine Reihe forgfältiger 
Fluthbeobachtungen in Liverpool näher unterfuchten und 
Letzterer namentlich die gleichzeitigen Beobachtungen nahm, 
welche im Juni 1835 an vielen Punkten ber europäifchen 
und amerifanifchen Küften gemacht waren, fo zeigte ſich 
an mehrer Orten ein ſehr großer Einfluß der Fluthwelle, 
deren Periode einen Tag beträgt, beimeitem größer als 
ihn Raplace aus den Beobachtungen in Breft abgeleitet 
hatte”). Wenn nämlich längere Zeit mit Sorgfalt die 
Höhe des Waſſers aufgezeichnet wird, fo findet man zwar, 
daß während eines Mondlaufes die Höhe der Fluthen fich 
regelmäßig ändert, daß aber die Fluthen, welche etwa 
beim oberen Durchgange des Mondes durch den Meris 
dian beobachtet werden, zwar ziemlich regelmäßig während 
eined Mondlaufes zu= oder abnehmen, daß aber im All: 
emeinen die zwiſchenliegenden Fluthen bei ber unteren 
Eulmination des Mondes nicht in biefe Reihe paſſen, in: 
dem fie zwar nur kleine Abweichungen zeigen, die aber 
doch hinreichend groß find, um bloßen Bufälligkeiten zuge: 
fchrieben zu werben. Betrachten wir die Geftalt des 
Desans ein. Mal fo, wie er ſich im Zuftande des Gleich: 
— geſtalten würde, fo wird offenbar die Höhe des 
afjerd von bem Zenithabftande, alfo an demſelben Drte 
von ber Declination des Geſtirnes abbängen, und zugleich 
ergibt eine einfache Conftruction nach dem Parallelogramm 


38) Phil. Trans, 1836. p. 1. 131, 


der Kräfte, daß fi) mit der Declination die Erhebung 
des Waſſers bei der obern ımb untern Gulmination äns 
bern muͤſſe, wie eö auch bereits Bernoulli hergeleitet bat. 
Betrachten wir nun einen Ort etwa in ber füdlichen 
Halbkugel und hat der Mond fübliche Declination, fo er: 
fodert die Xheorie, daß das Hochwafler beim oberen 
Durdgange des Mondes einen höheren Stand habe, alö 
bei unterem; ift die Declination des Mondes nördlich, fo 
findet daS Gegentheil flattz fleht er im Aquator, fo find 
beide Fluthen gleich. Nun bewegt fich der Mond waͤh⸗ 
rend eines Umlaufes um die Erde im eier gegen ben 
Aquator geneigten Bahn. Während eines ganzen Mond: 
umlaufes wird ſich eine folche Ungleichheit zeigen, daß in 
ber einen Hälfte bed Umlaufes die Fluth beim oberen 
Durchgange höher ift, als beim untern, in ber zweiten 
Hälfte erfolgt dad Gegentheil und zwei Mal verihwin: 
det diefe Differenz. Letzteres gefchieht dann, wenn fi 
der Mond im Aquator befindet, und ift daher auch zu 
verfchiedenen Sahreszeiten ungleich. Hieraus ergibt fich, daß 
im Allgemeinen die Zeit, wo biefe tägliche Differenz ver: 
ſchwindet, im Januar dann ftattfindet, werm die Gulmination 
bed Mondes um 9» 30’ erfolgt, und im jedem folgenden 
Monate etwa zwei Stunden früher. Nun ift im Januar 
die Sonne etwa 4 Stunden 30 Minuten von dem Punkte 
der —* snachtgleiche entfernt, und folglich befindet ſich 
der Mond fünf Stunden jenfeit des Aquinoctiums, wenn 
die tägliche Ungleichheit verfchwindet. Die Erfahrung befld: 
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tigt dieſes auch vollfommen, ba jedoch, wie wir fogleich 
nachher fehen werben, große Fluthwellen ſich über bie 
Erde verbreiten und biefe einige Zeit zu ihrer Bewegung 
erfodern, fo wirb bie Zeit abgeändert werben, und «6 ges 
ſchiehts wol durch die Vereinigung aller Umflände, daß 
bie größere Fluch nicht wie die Theorie erfodert, dem 
oberen Durchgange entfpricht, fondern dem unteren; ja 
wir müflen, wie dieſes die Beobachtungen ber halbtägis 
en Periode in Breft und London geaeigt haben, die 
Srenung des Mondes nicht für den Zag nehmen, wel: 
den wir betrachten, fondern für einige Zeit früber. Eine 
Unterfuchung der Beobachtungen zu Vlymouth zeigte, daß 
bie Declination bed Mondes genommen werben mußte, 
melde vier Zage früher ftattfand. Hier zeigte ſich dann 
—* Ungleichheit der beiden einander folgenden Flus 
tben : 


Dedlination 0° bis 4° Tägliche Ungleichheit O Zoll. 
* 2 - 


5 9 5 1 : 
10 : 14 x s 2 3 
15 2 18 * * 3 ® 
193 : 21 B : 4 : 
2 » 24 s s 5 — 
3 : % s s 6 s 
97: 328 s s IT: 
29 3 s 8 : 
30 ⸗ 9 — 


Ohne bei dieſen Unterſuchungen laͤnger zu verweilen, 
will ich jetzt die Phaͤnomene ſo in der Ari betrachten, 
wie ſie ſich auf der Oberflaͤche der Erde zeigen. Wäre 
die Erbe ganz mit Waſſer von gleihförmiger Ziefe be: 
beit, fo würden wir zur Zeit der Gonjunction und Ops 
pofition des Mondes eine hobe Fluthwelle haben, welche 
einem größten Kreiſe der Erde entfprechen würde, ber zus 
leih dur Sonne und Mond ginge; ober falls die Waf: 
ertbeilchen einige Zeit erfoderten, um diefe Stellung des 
Gleichgewichtes anzunehmen, fo würbe die Ebene dieſes 
größten Kreiſes eine beftimmte unveränderliche Neigung 
gegen den Mond haben und ſich gleichförmig mit diefem 
um bie Erbe bewegen. Ständen num bie beiden Hims 
melötörper zugleich im Xquator, fo wide hier die Erbes 
bung des Hochwaſſers am größten fein und gegen die 
Pole bin abnehmen. Würden die Orte auf der Erbe, 
melde zugleich Hochwaſſer haben, durch Einien verbunden, 
fo koͤnnte man bie fo erhaltenen Linien Fluthwellen 
nennen. Diefe Linien haben Lubbod *") und Whewell *") 
wit bem englifchen Namen cotidal lines (Linien, welche 
gleichzeitige Fluthen angeben) bezeichnet, woflr einige, 
mie 5. B. Berghaus im feinem phyſikaliſchen Atlas, ben 
Ramen Iforahien genommen haben. Diefe Fluthwel: 
len würden dann —— den Meridianen a 
fallen. Indeſſen b tung zeigt ganz andere Geſetze, 
unb wenn gleich fchon Baco von Verulam '*) darauf aufs 
merkſam te, daß die gegenuͤberliegenden Kuͤſten von 
Europa und Amerika zugleich Ebbe und Fluth haͤtten, ſo 

39) Phil, Trans, 1837. p. 84. 40) Ebendaſ. 1831, p. 389, 
Al) Gbenbaf. 1833, p. 148, 42) Bei Eubbod a. a. O. 
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ift ber Gegenfland dort erft in den letzten Jahren genauer 
erforfcht und namentlich bat ſich MWhewell *) das Wer: 
bienft erworben, die zahlreichen zerfireuten Beobachtungen 
zu einem Ganzen vereinigt zu haben. 


Es liegt nämlich in der Natur der Sache, daß wenn 
wir auf unferer fingirten Wafferfugel ein Gontinent von 
Norden nah Süben in bedeutender Ausdehnung annehmen, 
bie Fluthwellen durch die Reflerion und durch Interfe: 
renz mit den anfommenden Wellen ganz andere Verbält: 
niffe zeigen müffen, als auf nicht unterbrochenem Meere, 
Auf der Weſtſeite dieſes Gontinentes Bann ſich nämlic) 
die Fluthwelle nicht mehr fo vorwärts bewegen, alö wenn 
diefe Laͤndermaſſe nicht vorhanden wäre, zumal da bier 
der geringere Drud auf der Dftfeite fehlt, Es wird das 
ber die Fluth auf der Weflfeite nur erzeugt durch das 
Waſſer und den Drud, welche von Norden, Süden und 
Weſten fommen, und es werben fich daher nothwendig 
andere Geſetze zeigen, als diejenigen find, denen die pris 
mitive Welle folgt. Ganz daffelbe gilt von den Fluthen 
in Meeren, it denen Rändermaffen willfürlich zerſtreut find. 


Um ben allgemeinen Gbarafter der Erfcheinung zu 
erkennen, wollen wir und eine Fluth vorftellen, che 
bereits von ber primitiven abgeleitet iſt und auf welche 
Sonne und Mond gar eine directe Wirkung mehr haben. 
Es fei die ſüdliche Halbfugel ganz mit fier bedeckt 
und die nördliche enthalte vorzugsmeife Land; ein bedeus 
tendes Binnenmeer erftrede fih vom Aquator bis zum 
Pole. Sowie die Fluthwelle des füblichen Meered an 
ben Eingang biefes Binnenmeeres kommt, fo bewegt ni 
nad Norden eine abgeleitete Weile, welche ſich blo® na 

den Gefegen der Wellenbewegung weiter verbreitet. Neb: 
men wir an, daß bie Waflertiefe und andere Umſtaͤnde, 
welche auf die Bewegung ber legteren einwirken, in vers 





ke Mm un — — 
— — — 


fchiebenen Theilen dieſes Meeres gleich ſeien, fo 
ſich die Welle in der Richtung fort, nach weicher 


43) Phil, Trans, 1833, p. 147, 
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Bewegung anfing, und wenn daher der Eingang in bie: 
ſes Meer ſchmal ift, fo bewegt fie ſich in der Laͤngenrich⸗ 
tung bdeffelben. Wo dieſe Welle anfommt, erzeugt fie 
Fluth, und biefe * ten Fluthwellen bilden Richtuns 
en, welche auf der ichtung des Meeres ſenkrecht -ftehen. 
ie Gefchwindigkeit, mit welcher ſich bie Welle bewegt, 
hängt von verfchiedenen Umftänden, vorzüglich von ber 
Ziefe und wahrfcheinlich auch von der Regelmäßigfeit bes 
Kanaled ab. Iſt die Tiefe gleichförmig, fo find die Iſo— 
rachien nahe parallele gerade Linien; ſowie an einzelnen 
Stellen die Geſchwindigkeit Fleiner wird, verſchwindet ber 
ebenerwähnte Charakter, und da am Ufer theils bie Tiefe 
im Algemeinen Eleiner fein wird, theild das Ufer ſelbſt 
bie Bewegung etwas verzögert, fo bleiben die Fluthwel⸗ 
Ien bier zurüd, und nehmen deshalb eine gekruͤmmte 
Geftalt an, wie in vorfiehender Figur 3, wo bie mit I 
bis VAL bezeichneten Rinien die Geflalt ber Fluthwellen 
um 1, 2, bis 7 Ubr bezeichnen. - 
Auf diefelbe Weife läßt fich die Verbreitung biefer 
Wellen in Buchten und Meeresarmen betrachten. Wenn 


ſich nach der obigen Borftellung die Fluthwelle von Suͤ— 
ben nach Norden verbreitet, fo trifft fie zwifchen M und 
N einen auf ber Oflfeite des Meered liegenden Bufen 


Big. 4. 








MN; trifft bier num die Fluthwelle auf das Vorgebirge 
bei M, fo verbreitet fie fich fowol weiter nach Norden, als 
auch in diefen Meerbufen hinein, fo lange, bis fie das 
nördlich bei N liegende Vorgebirge trifft, und hier trennt 
ſich die Welle in zwei Theile, der eine geht weiter im 
Meere fort, der andere bewegt ſich in die Bai hinein. 
Bleiben wir bei letzterem ftehen, fo hängt feine Gefchwins 
digfeit offenbar von der Ziefe und der Geftalt ber Ufer 
ab. Da hier in der Regel die Ziefe Fleiner ift, als auf 
dem hohen Meere, fo bewegt ſich die Fluthwelle weit 
langſamer als auf letzterem; erft nach längerer Zeit kom⸗ 
men fie in P zufammen. Wir können P den Gonver: 
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genzpunft, N ben Divergenzpunkt ber Fluthwellen nennen. 
on biefer langfameren Bewegung liefern alle Beobad: 
tungen in folhen Meeren auffallende Beifpiele, und felbft 
in der Norbfee ift die Gefchwindigkeit der Fluthwellen 
nur ’As von ber im atlantifchen Meere. Zugletch fieht 
man aus dem Gefagten, daß, wenn der Bufen fi nad 
Hinten allmälig verengert, die Fluth im hinteren Theile 
durch das von allen Seiten dorthin gebrängte Wafler eine 
fehr bedeutende Höhe erreichen müffe, die vielfach größer 
ift als im hohen Meere, auf eine ähnliche Weile als 
ein Pendel, welches in Bewegung gefegt wirb, über bie 
dem Gleihgewichte entfprechende Berticallinie hinausgeht. 
Daraus find die hohen Fluthen in manchen ocalitäten, 
wie 5.3. in ber Fundybai, bei St. Malo u.f.w., ab: 
zuleiten. Daher müffen wir ed und aud erklären, wie 
benachbarte Drte fo große Verfchiebenheiten in ber Fluths 
höhe zeigen, und wenn man wol öfterd gefagt hat, daß 
diefe ungleiche Höhe ſich nicht mit den Gefegen ber Hy: 
droftatif vertrage, fo vergißt man dabei, daß das vorlie— 
gende Problem ja überhaupt fein budroftatifches iſt, daß 
es fich dabei vielmehr um die Bewegung des Waſſers 
handelt. ud 
Auf eine ähnliche Weife laͤßt fi die Wirkung von 
Infeln auf die Geftaltung und Bewegung ber Fluthwels 
len betrachten. Da fi auch hier die Fluthwelle lang: 
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famer bewegt, als auf dem hohen Meere, fo wird fie bei 
ihrem weiteren Fortfchreiten eine gegen die Infel convere 
Geftalt haben. Im ber beiftehenden Figur erleiden bie 
Wellen, welche den Stunden I und II entfprechen, noch 
ar feine Abänderung; die der Stunde III entfprechende 

elle wird ſchon am den Küften verzögert und bewegt 
fih bier langfomer, als im übrigen en noch ehr 
ift diefes mit der Welle um IV Uhr, fodaß bier bereits 
„onvere, gegen die Infel gerichtete Scheitel vorhanden find, 
die fich von beiden Seiten in der Welle vereinigen, welche 
der Stunde V entipricht, fobaß diefe weiter im Meere 
noch eine Einbiegung gegen die Inſel aeg, Es entſte⸗ 
ben nun im Innern des von dem Linien V eingefchloffe: 
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nen Winkeld neue Wellen, ſodaß 6 ſich gegen die Infel 
bewegt, während VI weiter im Meere fortfchreitet. 
Sind große Untiefen vorhanden, weldye mit feinem 
Lande oder nur mit einen Infeln in Verbindung ftehen, 
dann geht biefe Einwirfung noch weiter. Die Fluthwel⸗ 
len liegen auf der Seite, von welcher fie kommen, ge: 
—— und fo entſtehen bier Hervorragungen; auf bei— 
den Seiten „geht die Welle regelmäßig weiter und endlich 
treffen die 

ed mit ben Zinien 


ewegungen von beiden Seiten zufammen, wie 
und V der Fall ift. Es bildet ſich 


Fig. 6. 





daber um biefe Infeln eine ringförmige Welle, welche fich 
weiter gegen ben Mittelpunft bewegt, wie bie Wellen 
6 und 7 Uhr zeigen. Zunaͤchſt an der Infel bat bie 
Belle noch eine ſtarke Einbiegung, welche jedoch nach und 
nad beim weiteren Fortfchreiten im Meere Heiner wird, 
Wenn ber Kanal auf einer Seite der Inſel viel weiter 
und tiefer ift, ald auf der andern, fo bewegt fich die Fluth⸗ 
welle im erfteren Theile weit fchneller, ald im andern, 
und fo fann fie auf ber andern Seite wieder hervortre— 
ten in einer Richtung, welche ihrer urfprünglichen entge: 
gengefegt ift, ein Fall, welcher bei England ftattfindet. 

Wenn aber wie in bem letzten Kalle zwei Fluthwel: 
len in einem Kanale von entgegengefesten Seiten zufam: 
mentreffen, dann werben durch ihre Interferenz bie Ers 
fheinungen im hohen Grabe mobificirt, und wir müffen 
uns bieraud die Anomalien erklären, welche in manchen 
Localitäten in ber Fluth flattfinden. Folgendes Schema 
zeigt die Fälle, welche hierbei ftattfinden können. Es be 
zeichnen die Zahlen die Fluthwellen, welche zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten in biefem Kanale vorhanden find, wobei wir 
die Stunden als aliquote Theile des Intervalld von 24 
Stunden 50 Minuten anfeben. 


1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 1,2,3 
11, 10,9,8,7,6,5,4,3, 2, 1, 12,11,10, 9 
12, 12, A,6, 6, 6, 6, 6, B, 12, 12, 12,12,12, € 

Die Zahlen der oberfien Reihe mögen bie. Stellun: 
gen der Welle angeben, welche von ber linken Seite nad) 
der rechten fortfchreitet; die ber zweiten die Stunden ber 


entgegen kommenden und die ber dritten die ber refultis 
X, Encpft.d.W. u. 8. Erſte Section. XLVI. 
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renden Welle. Es kommen an bdemfelben Punkte zwei 
Fluthen an, bei der einen findet bad Hochwafler um 11 
Uhr, bei ber zweiten um 1 Uhr flatt, wobei das entſpre⸗ 
chende Ziefwaffer auf 5 und 7 Uhr fält. Es ift aber Mar, 
daß dad Waſſer derjenigen Fluth, deren Hochwaſſer um 
1 Uhr flattfindet, fchneller fteigt, ald die Fluth, beren 
Stunde I1 Uhr ift, finft, weil legtere nahe bei ihrem 
Marimum ift; fo wird durch die Wirkung beider Wellen 
bad MWaffer fortwährend fleigen; um 12 Uhr ift die ver: 
einte Welle am hoͤchſten; ebenfo ift es einleuchtend, daß 
dad Ziefwafler an bdiefer Stelle um 6 Uhr am niedrigften 
if. Auf diefelbe Weife werben die beiden Hochwaffer, 
welche einzeln um 10 und 2 Uhr ftattfinden würden, 
noch ein gemeinfames Hochwaſſer um 12 Uhr, ein Xief: 
waſſer um 6 Uhr 2* Auch die beiden Hochwaſſer, 
welche um 9 Uhr und 3 Uhr ſtattfinden, koͤnnten ein ges 
meinfames Hochwaffer um 12 Uhr erzeugen; ba aber bie 
Fluth, welche um 9 Uhr flattfindet, nah 12 Stunden 
zurüdtehrt, fo hebt das Sinken der einen Welle das Stei: 
en ber andern auf, und fo findet bier gar feine Fluth 
att, indem bad Waſſer in demſelben Niveau bleibt. 
Über viefen Punkt hinaus kommen wir nach einer Stelle, 
wo bie Stunden 4 und 8 find, und tiefe erzeugen ein 
gemeinfames Hochwaffer um 6 Uhr; ganz bafielbe gilt 
von 5 und 7, wo jedoch dad Wafler höher fteigt, und 
noch mehr ift diefes bei 6 und 6 der Fall. 9 und 3 er 
zeugen gar feine Flutb; bierauf geben 10 und 2 wieder 
das Hochwaſſer um 12 Uhr u.f.w. So findet alfo von 
A bis B die Flutb um 6 Ubr, von B bi8 C um 12 
Uhr flatt, und in ber Mitte jedes biefer Räume ift bie 
Welle am hoͤchſten. So fleigt und fält das Waſſer in 
den Räumen von A bis B und von B bis C abwech—⸗ 
felnd und die Stunden bed Hochwaffers find conftant, 
während in den Punkten A, B, C das Waſſer mweber 
fteigt, noch fällt. 

Ich babe auf beiliegenber Karte eine verkleinerte Eos 
pie derjenigen gegeben, welche Whewell gezeichnet bat, 
und will im Folgenden die Thatfachen mittbeilen, auf 
welche er fich bei der Bearbeitung dieſer Karte ftügt. Es 
enthalten bie folgenden Zafeln die Hafenzeit, ausgebrüdt 
in Zeit bed Beobachtungsortes, und daneben bie gleichzei: 
tige Stunde in Greenwid. 


Großer Decean. 


Vom Gap Pillar, an dem Weſtende der Magellans: 
ftraße bis zum Gap Horn bewegt fich die Flutbmwelle nad) 
Dften; fo ift nach Gapitain King Hochwaſſer am Tage 
bes Voll: und Neumondes um 1 Ubr, bei York Minfter 
5° oͤſtlicher um 3 Uhr, am Gap Horm noch 3° oͤſtlicher 
um 3'/ Ubr, in ber Bai des guten Erfolges in der Straße 
le Maire um 4 Ubr und an ber Ditfeite der Straße Ie 
Maire um 5 Uhr. Diefe Bewegung ift der allgemeinen 
durch alle übrigen Thatfachen erwielenen Bewegung ent: 
gegengefebt und jedenfalls nur local; denn bei Staaten: 
eiland und an ber Küfte nördlich vom Gap Diego an ber 
Straße le Maire bewegen ſich tie Flutben nach Norden 
und Weiten. — An der Weſtküſte Amerika's finden wir 
folgende Beobachtungen 

- 
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Breite. Hafenzeit, ne, Autorität. 
Cap Pilar. ....»- we role 
San Carlos de Ehiloee | 41. 52 11. 30 4 26 |6 Fuß. King. 
13:8 I..5%, 12 Fuß. Heron Remark Boots. 
Baldivia ..- 2.» 39. 50 11. 30 4. 24 | Norie, 
Gonception ....... 36. 49 10. 0 2. 50 | Malafpina. 
8. 30 ...... Thetis, Remark Books. 
Rn —— — id. 
Talcahuana (Hafen von 
Eonception ........... 10. 8 ...... Bauza. 
Valparaiſo....... 33. 2 9. 25 2. 10 | Malafpina. 
—dd Tribune R. B. 
Coquimbo....... 29. 54 90 1. 45 Zribune R. B. 
Callao......... 12. 4 6. 15 11. 23 | Malafpina (2 Fuß Romme). 
Guayaquil ....... 2. 12 7. 19 | 12. 42 | id. 
Gallopagotinfeln 
— Charlesbai ..... 1. 0 2. 0 8 1 
— Ghathaminfel....| 1. 0 330 |--r... Purdy, 
Coodinfen. ...... 5. 2 10 |... .+- id. (10 Zuß nach Vancouver, 
Romme). 
7 ae id. 
Panama . ....... 8. 57 2. 30 7. 47 | &%oyd. 
J — Foſter. 
Realejo s 00. 12. 30 2.48 8. 31 | Malafpina 
Acapulto........ 10. 50 1. 19 7. 59 |id. 


Überfehen wir bier einzelne Anomalien, fo treten bie 
Hafenzeiten defto früher ein, je weiter wir nach Norden 
* und wir muͤſſen daher nothwendig folgern, daß die 

uthwelle an dieſer Küfte von Norden nach Süden gebt, 
wobei fie zu ihrem Wege von Acapulco bid zur Magels 
lansſtraße etwa 12 Stunden gebraucht, was auch durch 
die Bemerkungen von mehren Reifenden befldtigt wird, 
welche angeben, daß der Fluthſtrom von Norden her: 
komme. Die Bai von Panama hat nahe diefelbe Hafen: 
zeit, als die Gallopagod und die Übrigen im Meere ge: 
enüberliegenden Inſein. Betrachten wir daher bie tiefe 
inbiegung bed Ufers in derfelben, und re zugleich 
die Größe der Fluth im Innern derfelben (15— 20 Fuß 
in ber Michaelöbai nach Lalande), fo —— wenig wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Fluthwelle eine ſo kurze Zeit zu ihrer 
Bewegung gebraucht, als die obigen Beſtimmungen zeis 
gen. Sollten demnach die für Cocosinſel, Gharledbai 
und Ghattaminfel gegebenen Stunden richtig fein, fo 
würbe daraus folgen, daß bie Fluthwelle 12 Stunden 
gebraucht, um von ben u... nach dem Innern 
des Meerbufens zu kommen. och fehlt es hierüber 
ganz an Beobachtungen. 

Gehen wir weiter nach Norben, fo fehen wir, daß 
die Fluthwellen ſich nach N bewegen, wie folgende Ha⸗ 
fenzeiten beweifen: 









San Bla... Mem. on S. Am. 


Mazatlan .. » Beechey. 

San Diego . . 

Monterey ... Mem. on S. Am, 
ey. 

Malafpina. 

San Francisco id, 

Colombiafluß - 

Nootkaſund . - Norie. 

Gap Duglas. . Nah Romme “). 

Unalafchfa - » - id, 


Es ſcheint daher fehr wahrfcheinlich, daß irgendwo 
in der Nähe von Acapulco ein Divergenzpunft vorhan⸗ 
ben fei. Die Hafenzeit für Acapulco —2 ſcheint indeſ⸗ 
fen fehlerhaft zu fein. 

Die Zeichnung der Fluthwellen im großen Deeane 
felbft zwiſchen Chili und Neufeeland wird fehr ſchwierig, 
wahrfcheinlich bewegen fie fih von Dften nah Weſten; 
aber eö fehlt fehr an guten Beflimmungen ber Hafenzeis 





he Beide Punkte, melde id) nach Romme gegeben babe, fehe 
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ten, die bier um fo fehwieriger werben, ba bie Fluthhoͤ⸗ 
ben nur unbedeutend find, indem fie z. B. auf Dtaheiti 
nur 11 300 betragen, was nach Wales von ben Corallens 
bänfen berrübrt, welche nur mit ſchmalen Kanälen verfehen 
dem Eindringen der Fluthwelle Hinderniffe entgegenfegen, 
aber, wie Wbervell mit Recht glaubt, gewiß auch gr 
auf die Dafenzeit haben. Daber gegen fih bier au 
manche Anomalien. So bemerkt Capitain Beechey, daß 
auf Papiate, einer der Gefellichaftdinfeln, jeden Tag Hoch: 
waſſer um 12% Uhr Mittags, Tiefwaſſer dagegen um 
6 Uhr Abends flattfindet. 


Gehen wir durch den großen Deean von Dſten nad) 
Beften, fo finden wir folgende Hafenzeiten: 






Gallopagod: 
infeln. 
Charlesbai 
Oſterinſel ... 

Gambiers⸗ 


ppe ... 
——** * 


2222* 


Etwas ſicherer laͤßt ſich der Lauf der Fluthwellen 
im weſtlichen Theile dieſes Meeres verfolgen. In der 
Tolagabai, nahe am oͤſtlichſten Punkte von Neufeeland, 
ift die Hafenzeit 6 Uhrz gebt man an ber norböftlichen 
Küfte weiter nach der Mercursbai und der Infelbai, fo 
werben die Zeiten refpective 7 30’ und 5", Geben wir 
von der Zolagabai nah Suͤden, fo haben wir ebenfalls 
eine Verzögerung; fo haben wir in Königin = Charlottes: 
fund und Abmiralitätsfund refpective 9% 30’ und 10% 
und in Duskybai 10% 57’. Es ift alfo einleucdhtend, daß 
die Fluthwelle von 6 Uhr die Küfte bei der Zolagabai 
trifft und bier eine Divergenz bildet, von welchem aus 
die Welle fih um dad nördliche umd fübliche Ende wen: 
det, wozu etwa 4 Stunden erfoderlich find. 

Da die Fluthwelle an der Kuͤſte Patagoniend um 
5 Uhr und an ber Küfte von Neufeeland um 6 Uhr war, 
fo muß fie 13 Stunden zu diefem Wege gebraucht haben; 
da fie fi aber im eriteren alle nah Süden und 
Dften, im zweiten nach Weften bewegt, fo muͤſſen bie 
Fluthwellen irgendwo einen nach Norden gerichteten Schei: 


haben. 
Die Freundfchaftsinfeln, welche nahe nörblid von 
Neufeeland liegen, erhalten die Fluthwelle mit der Küfte 
des letzteren zugleich, wie folgende Tafel zeigt: 


45) Nach Dampier 1%, bis 2 Fuß. 
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Neu: Seelaft 


Zolagabai ... 6 7 
Freundſchaftsinſeln. 

Annamoola . . 6. W 

Zongotabu . . - 7. 19 

1° 17.2 

Walliöinfeln . . 4. 44 


Es fcheint alfo wahrfcheinlich, daß bie Fluthrwellen von 
6 und 7 Uhr fich fehr nahe nördlich und füblich bis zum 
Aquator erſtrecken, was auch die folgenden Thatfachen 
beweifen, welche ſich auf etwas weftlicher liegende Punkte 


beziehen. 










Norfolkinfel . . 
Neucaledonien. 

Baladahafen 
Neue Hebriben. 
Zanna .» - 


Einige Grade füblih von Neufeeland liegen Lord: Auds 
landöinfeln, wo die Hafenzeit 11® 30’ fein foll; wäre 
diefe Beſtimmung richtig, h würde daraus folgen, daß 


die Fluthwellen felbft noch in bedeutender Entfernung vom 
Lande ziemlich dicht gebrängt liegen. 

An den Küften von Neuholland ift die Hafenzeit an 
So haben wir an der Oftküfte 


mehren Punkten beftimmt. 








Buftarbbai .. . » 
Haveydbai.. » . 
Botanybai . . 


Gehen wir weiter nach Norden, fo findet die Hafenzeit 
fpäter flatt, wie folgende Tafel zeigt: 


Port Curtis ..... gli 
Keppeclbai . - .... id. 
Hafen Bowen . . . - id, 
Thirfiofound - - » - - id. 
Broadfound » » ++ :|....- id, 
Peropinfeln ...- - - id, 
Gumberlandinfen. .. ..... id. 
GEnbeavourfluß . - - - berf. u. Cool 
Prinz:Charlotteöbai . |... . . King. 
Enbdeavoftraße - - - King. 
Murraydinfeln in Tor⸗ j 
reöflraße - - - - » » Flinders. 


FLUTH UND EBBE — 
Das frühe Eintreten an der letztern Inſelgruppe muß 
dadurch erklaͤrt werden, daß fie ziemlich weit vom Rande 
entfernt iſt. Die Angabe für Percyinfeln ift, wahrfchein: 
lich nicht richtig. Hiernach gebraucht die Fiulhweile etwa 
Stunden, um von etwa 30° S. bis zur Torresſtraße 
zu fommen. Die Fluthwelle, welche die Küfte um 8 Uhr 
in 10 Stunden 15 Minuten öftlicher Fänge trifft, ift bie 
von 9" 45’ und bie in der Straße in 9 Stunden 30’ 
Öftlicher Ränge ift die von 1 Uhr. In der Strafe gebt 
nah King die Fluth nad Norbweſten. In diefer nach 
Welten laufenden Straße haben wir folgende Punfte 


Länge D. | Hafengeit. 














Endeavourftraße . - . . 5' Goof. 
Riverpoolfluß » - -» + I... .. King. 
Altigatorfluß inBan=Di: 
mensgolf ...... derſ. 
Cockburnhafen ..... 
St. Aſaphsbai.......... derſ. 
Kingscove re ren derf. 
Vanſittartbai. ..... derſ. 
Montaguefund — derf. 
Gareeningbai..... . . derf. 
PrinzeRegentöfluß . . |... . derf. 
Roebudbai....-...18. 8|..... 30 Fuß, King 
u. Dampier. 


In ber Roebudbai kommt der Fluthſtrom nad) King aus 
Norbweiten, fobaß die bisherige Richtung ſich wahrfchein: 
lich nicht weiter fortfegt. Die Zeit in der Gareeningbai 
zeigt, daß wir bier die Fluthwelle von 3" 40’ haben. 


Betrachten wir den Theil der Oſtküſte von Neubol: 
land, welcher füdlicher als 35° liegt, fo werden die Stun: 
ben ebenfalls fpäter, fodbaß wir hier einen Divergenzpunft 
annehmen müflen. Wir finden 





Banköftraße, Eingang |40°45'&.| 9 0’ 


und der Fluthſtrom fommt aus DO. Sodann finden wir 


Länge D, | Hafenzeit. 






Gomereinbudt. . - - » 
Dalrymplehafen . - - - 
Spencer's Golf . . - . 
Nepeanbai (Ränguru: 

infel) 
Thornypaffage 


Baf. 
Flinders. 
desgl. 


.—.—. 2 00.0008 


beögl. 


Der erſte und legte Punkt geben wahrfcheinlich die Lage 
ber Fluthwellen an den Kuͤſten, darnach gebt fehr nabe bie 
Fluthwelle von 3 Uhr durch die Stelle, welche eine Länge 
von 9 Stunden hat, 
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Indifhes Meer. 


Auf der Süpküfte von Sumatra u.f.w. haben wir 
folgende Punfte: 


„.; Zeit in 
———— 


Bencoolen... | 66500 550/11" 9 
Gracatoainfel . | 7. 2) 7. 0 |11. 58 | Norie 
Acheen, Suma: 
J 6.22 | 9. 01 2. 381id 
Trincomalu, 
Ceylon ... 5.3516 0 0. 351 id 
Maldiven 
(Kingsinfel). | 4. 52 | 2. 0 | 9. 8Horsburgh. 
7 
(Salomons> 
inſel) ....] 450] 1. 0 | 9. 10 | Norie. 
1. 30 | 8. 45 | Lubbod. 
Roderigueinfel | 4. 13 | 12. 30 | 8. 17 | Norie. 
12. 45 | 8, 32 —— 
3.13 |11. 0 | &ubbod. 
Dort Louis 
(Mauritius) | 3. 50 |12. 30 | 8. 40 | Norie. 
Bourbon ...J...... 1. 5| 9 15 | Lubbod. 
Ofiküfte von 
Malabar. 
Samatavafpige | 3.18 | 4.18 | 1. 0 | Morie. 
Sort Daupbin | 3. 8 | 4.30 | 1. 22 | derf. 
Weftküfte von 
alabar. 
St. Auguftins- 
bai .....| 2.54 | 4.30 | 1. 36 | derf. 
Makumbainfel | 3. 3 | 4.45 | 1.42 | derf. 
Majambobai . | 3. 8 | 4. 30 | 1. 22 | derf. 
Minowinfel..]| 3. 9| 5. 0 | 1.51 | derf. 
Luzafluß (Muͤn⸗ 
dung) .... 1 3. 10 | 4. 30 | 1. 20 | derf. 
Paffandavabai | 3.13 | 5. 0 | 1.47 | derf. 
Kanal von Mo: 
zambique. 
Sohannainfel . | 2.57 | 3. 0| 0. 3 | derf. 
Sofala ....-1 2.19 | 4. O|...... berf. 
Groß=Gomoro J......] ...... 2. 30 | Lubbod. 
Suͤdſpitze von 
Afrifa. - 
Plettenbergbai | 1. 34 | 3. 10 | 1. 36 | Norie. 
Algoabai . 1.42 | 3.20 | 1.38 


Ale diefe Punkte zeigen eine, ziemlich gute Übereinſtim⸗ 
mung, fobaß wir annehmen können, daß bie Fluthwelle 
von 1 Uhr nahe bei der Oftfüfte von Madagascar vorbeis 
ſtreicht. Die Hafenzeit zu _. an der Oftküfte Afri⸗ 
ka's (2b 37’ öfilih) iſt AP 45’, alfo in Greenw. Zeit 
2° 8’, während Lubbod dafür 1 15° gibt. Wir Eöns 
nen nach biefen Beflimmungen annehmen, daß die Fluth: 
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welle von 12 Uhr die Küften von Sumatra und Geylon 
berührt, darauf fübmärts gegen bie Maheeinfeln hinab: 
geht, zwiſchen Mauritius und Madagascar fortläuft und 
vielleicht den Meridian des Vorgebirges der guten Hoff: 
nung berührt. Die Fluthwelle von 1 Uhr befindet ſich 
außerhalb derfelben und wird von den Infeln und Buch: 
ten bed indifchen Meeres verfchiedenartig gebrochen. Ins 
nerbalb der Kinie von 12 Uhr befinden ſich die von 11 
Uhr, 10 Uhr und 9 Uhr, letztere geht durch die Maledis 
vens und GChagosinfel. Innerhalb der letzteren liegen 
wieder die von 8 Ubr, 7 Ubr und 6 Uhr. Lebtere gebt 
bei den Infeln St. Paul und Amfterdam, ſowie Kergue: 
lensland vorbei, wie folgende Beftimmungen zeigen: 


Länge D. 24 













St. Paul... 
Weihnachtsha⸗ 
fen (Kergues 
lensland) . . 


Horsburgb. 


Bie oben gefagt wurde, fo werben die Fluthwellen von 
1, 2, 3® u.f.w. an ber Südküfle von Neubolland fehr 
verzögert; in einiger Entfernung von ber Küfte biegen fie 
fih alfo vorwärts, fodaß fie endlich die Welle treffen, 
welche durch Zorreöftraße kommt. 
ren von Hindoflan werden die Fluthwellen näher an eins 
ander gedrängt, und fommen bier fpäter an. So ift fie 
in Madrad um 4 15’, in Galcutta um 5° und an ber 
Küfte von Arracan um 76. 


Atlantifhes Meer. 


In der Mitte des atlantifchen Meeres find für St. 
Helena verfhhiedene Angaben der Hafenzeit. Whewell hält 
das Refultat, welches Deffiou aus einer Beobachtungs: 
reihe von Walker herleitete, für das Wahrfcheinlichfte, dar: 
nach ift die Hafenzeit 2> 55’, was auch nahe greenwi: 
her Zeit iſt. Auf Afcenfion ift diefelbe wahrſcheinlich 5° 
5’, alfo 6* 2’ greenwicher Zeit. 

An der Sübfpige Afrika's iſt diefelbe in der Tafel⸗ 
bai 2» 25’, alfo 1% 1” Greenw. Sonft finden wir an 
der Wellküfle 


Aftika's folgende Beflimmungen : 


er.» 






Gap Serra... .... 3. 0 
St. Paul de Loando 4, 30 
Gabunfluß ...- » » 5. 0 
Neu:Galebarfluß. - . 5.0 


Da die Küfte hier nahe von Süden nach Norden läuft, 
fo ift keine Zeitcorrection erfoderlich, und ed gebraucht alfo 
die Fluthwelle etwas weniger ald 4 Stunden, um vom 
BVorgebirge der guten Hoffnung bis ins Innere des Golfs 
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In den beiden Mees 
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von Guinea zu gelangen. An der Goldküfte finden wir 


die beiden folgenden Punkte: 






Gap Soaft:Eafile.... . 
Gap der drei Spiken . 


Die Fluthwelle von 3" 30° geht alfo aus ber Nähe 
von St. Paul de koando nach der Goldfüfte, was aber 
nicht mit den Beobadhtungen auf Afceniion und St. 
verträglich fcheint, fobaß bier noch näbere Bes 
immungen erfoberlih find. Für die Infel St. Tho— 
mad fcheint die Beflimmung von Lubbod, nämlih 5+ 
30’, am wahrfcheinlichften. Gehen wir an der Küfte weis 
ter, fo finden wir zmwifchen 7° 35’ N und 9° 30° bie 


folgenden Punkte, wobei eine Beitcorrection von 52’ ers 


foderlich iſt 






Sherbroinfel ... » » - Lubbod. 





Bananatinfeln. .... Purdy. 
Sherbrofluß .. .... Norie. 
Sierra⸗Leonevorgebirge Norie. 
Lubbock. 
Sierra-Leonefluß ... Purdy. 
Inſeln Los.... Purdy. 
Lubbod, 
Boteler. 


Nehmen wir Boteler’d Beſtimmung ald die wahrfcheins 
lichere, fo muß ſich die Fluthwelle von 7* in der Nähe 
des Gap Sierra?Teone befinden, und gebraucht alfo etwa 
3% Stunden, um vom Gap Coaſt Caſtle dahin zu ge 
langen. Weiter nach Norden ſcheinen folgende Deflims 
mungen die wahrfcheinlichften 





Grünes Vorgebirge 1A N.| 8% 45’ Greenm. | Norie, 
Weißes Vorgebirge 20.50 10.45 = derf. 
Vorgebirge Bojador 26. 7 1.0 ; 





ſodaß die Fluthwelle von 12 Uhr die Küfle Afrika's im 
234° N trifft. 


Geben wir nad der Weftküfte des atlantifchen Mees 
red, fo finden wir in 22° 59’ das — 5 Frio, wo 
die Hafenzeit 1° 40’ iſt, und da ed 2* 48 W liegt, 
fo ift diefes 4» 28’ in Greenw. In der Bai bed heiligen 
Geifted ift diefelbe in 20° 18° um 3®, auf der Jnſel 
St. Sebaftian in 23° 50' um 2* 5°’; in St. Katharina 
und Rio Janeiro 2» 45’, ſodaß bei Et. Sebaftian bie 
Stunde fpäter zu fein fcheint, ald am den nördlicher oder 
füdlicher gelegenen Punkten, mithin ift bier in der Nähe 
wabrfcheinlich ein Divergenzpunft, welcher wol mit dem 
Vorgebirge Frio zufammenfält, Weiter noͤrdlich finden 
wir an der Küfte Brafiliens die folgenden Punkte: 
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ea] 








Norie, 


Bahia... ... Rouſſin. 
Lubbock. 
Pernambuco ... Norie. 
Lubbock. 
Daraiba ........... Rouſſin. 
SernandoNoronhal 3. 56 | 4. O ...... Norie. 
Lubbock. 
Ciara ...... Rouſſin. 


Jenſeit des Cap St. Roque ſtreicht die Kuͤſte nach We— 
ſten und wir haben hier die folgenden Beſtimmungen: 


Jaguarybe ... 


Maranham .: . 
Para (Amazonen: 
from) .... —AV— Norie. 
a Fe Norie. 
Cayenne 30 Norie, 
100 PER Yurby. 
Surinam, Brams⸗ 
ſpitze ..... 30 Purdy. 
Neu⸗ Amſterdam 30 Lubbock. 
Demeraryfluß . . 30 Morie. 
Zeinidad 2... HJ... ...:. u Purdy. 
Lubbock. 
— Port Spain Norie. 
St. kucia. .I4 4J... Lubbock. 
Guadaloupe...P...... Purdy. 


es geht demnach hier an der ganzen Küfte die Fluthwelle 
ziemlich regelmäßig nach Norben und Weften fort. 


Der weitere Fortgang der Fluthwelle zwifchen den 
Bahamainfeln bis Florida ift fehwerer zu verfolgen, ba 
ed an dem noͤthigen Materiale fehlt. Auf den bermudi—⸗ 
fehen Inſeln ift die Hafenzeit II" 15° nach Lubbock, fo: 
daß die Fluthwelle von 11 Uhr wefllih von denfelben 
fortgeht. Auf den übrigen Infeln bed atlantifchen Mee: 
red finden wir auf ben Gap: Berdifchen Infeln im Mit: 
tel 7" alfo 8 30° Greenwich. Auf den Azoren 1 30° 
Greenwich, und auf den canarifchen Infeln 3 Uhr, fos 
daß wir im biefer Gegend des Meeres eine Verzögerung 
ber Fluthwellen haben. 


Für die weiter nörblicher gelegenen Gegenden auf 
beiden Seiten bes atlantifchen Meere find die correfpon: 
birenden Beobachtungen im Juni 1835 von großer Wich- 
tigkeit). Betrachten wir zunächft die Küfte Amerika’s, 
fo ergibt ſich Folgendes: 








46) Phil, Trans, 1836. p. 239. 
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Key: Weit, Florida... | SP 57’ WM. 


St. Augufline daf. . . 5. 26 
Savannah ...... 5. 24 
Sharlestomn ..... 5. 20 
Cap Fearfluß..... 5. 12 
Gap Hatterad. .. » » 5. 4 
Gosport....... A 5. 8 
Delaware Breafwater 5.0 
Sandy Hof ..... 5.0 
Old Point Comfort. . 5.0 
Neu-Vork ....... 4. 56 
Newpott.. eurer 4. 45 
Warren . 2...» . 4. 36 
Gardineröbaii .... - 4. 37 
Gap God ....... 4. 38 
Boflon - 2 ...r 4. 43 
Portland. »...... 4. 40 
Mount: Defertinfel . - 4. 32 
Portsmouth...... 4. 44 
Nantucket. ..... 4, 40 


Die Fluthwelle ver fih demnach an 


Küfte ziemlich regelm 







biefer 
Fig nach Norden. In Halifar 


— 


FPARPPPSSTPSSBSPPTF 


A [esmnorem@ 


ganıen 


ift 


nach einer älteren Beflimmung “) die Hafenzeit 74 42', 
Geben wir an ber Küfte nah Süden, fo ift die Hafens 
zeit am Gap Sable 8 Uhr. In der Fundybai am Vor: 
gebirge St. Maria 9", beim Eingange in den Bufen 
von Annapolis 10 Uhr und tiefer einwärtd 12 Uhr. 
Nehmen wir auf die Länge Rüdficht, fo geht bei Halifar 


die Fluthwelle von 12 Uhr vorbei. 


An den Küften von Spanien, Portugal, Frankreich 
eſtimmungen, 


und Belgien haben wir die folgenden 
welche ich ſogleich in greenwicher 


Bl ea 2 12° 
5 277.) 27 Pre 1. 52 
Bl nee nen 2. 2 
Dera Algarve » 222002. 2. 4 
Lagosbai........... 2. 38 
DNB 5000 are ee 2. 32 
Gadcad 22 ern enne 2. 1 
Derihe oe euren 2. 27 
Barre von Dporto .... - 3. 2 
JJ BE 2. 27 
Camarinas.......... 2 55 
J EEE 2. 58 
Santander... 222000. 3. 43 
Bilben sus 000% 3. 2 
Dueffant. 2222er e en 1. 46 

JJJ EN 3. 36 
Inſel Brebat . 2...» 5.38 
Inſel Chaufey -»- +» -. 5. 48 
Cherbourg......... 7. 24 
Sarfſenn 8. 32 


47) Phil, Trans, 1833, p. 172. 


eit angegeben habe. 
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A ————— 9. 17 
eppe —— 10, 16 
year . ö A 10, 25 
J 10. 33 
Ba: rare 1l, 2 
Dünfichen „200. 11, 19 
Nieuport EEE TER 11, 25 
II. 44 
Blankenberg . .... 10. 3 
Rhede St. Marie...... 13. 3 
Antwerpen. „222000. 14. 36 
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Die Gefchwindigkeit der Fluthwellen nimmt alfo auffals Auf der gegenüberliegenden Küfle von England finden wir 


lend ab, fowie dad Meer fich zwiſchen England und 


Frankreich verengert. Andererſeits geht bie Fluth um Irs ° 


land berum und tritt von Norden ber in bie Nordſee, 
und bierburch werben bie Erfcheinungen in der legtern coms 
plicirter. zn... bie erwähnten gleichzeitigen Beobach⸗ 
tungen geben ein ſchoͤnes Material, um die Bewegung 
näber zu verfolgen. Wir finden nämli an ber 

und Norbküfte von Irland die folgenden Beflimmungen 


für die Hafenzeit: 

Chloe soon 0200. 44 4' 
Shannonmündung . ..... 4. 43 
Clarekuͤſte.......... 4. 54 
Galmapküfte a 4. 51 
Stynefpige sraenae 5. 4 
Inisbofin.......... 5. 16 
— a aan une n0 5. 20 
Keel, Ächil...... 5. W 
Blackſodbai ... ... 5. a 
Baliyglof . ........ 5.8 
Kilalabai rum on 0 5. 32 
Gligebail. oo o 00 .. 5. 50 
Donegalbai or... 5.38 
Teelinſpitze...... u... 8 

unaffſpitze....... B. 57 
Malinfpige 2» +. +» .. 5.49 

fen Ruſh 0005 6. W 
a 8 2 
Torrſpitze.......... 9. 54 
Glenarm.......... 10. 30 
ERS RIEF EFT i 10. 32 


Alfo auch bier zeigt ſich eine auffallende Verzögerung ber 
Iuth, wenn fie in die Verengerung des Meeres zwifchen 
land und den nördlich gelegenen Infeln tritt, und ganz 
daffelbe sis fi mit ber fie Irlands, wie folgende 
Zafel zeigt: 


Sibylſpitze are ae “+ 4' 
Dinglebai er BR 4. 13 
Ballinskillingsbai ... . +» - 4. 0 
JJ 4. 33 
Gap Clear... ... r 4. 47 
LU 71 4 54 
7 R 5. - 
BöJ 5. 
ne: 308 
Carnſore «oo co 00 65. 34 


Er . 1.4 
RA 10. 19 
———— 11. 24 
Debln 11. 14 
Lambayinfel .. 222000 n1. 6 
Bopnemündung ....... 11. 49 
Glogberfpibe » 200000. 1. 6 
Dorlslety. 2. 0.00 0. 14 
Garlingfordflation . 2...» 10. 54 
Donaghader 220000. 10. 49 
BEE nie ae 10. 32 
Scillyinfen . 2...» ar 28’ 
PDortreatb » 22000. .. 438 
Dabflow . 22 n nern 0. 5.6 
Clovely ..... —— 5. 12 
Slfracombe. 2.22... 38 
Dortheinion come. 5. 34 
— —— 5. 40 

Renee wenn 6. 31 
Dagegen finden wir auf ber Norb> und Dſtkuͤſte von 
Britannien: 
Inſel Witbam . 2.2.0. 11 17’ 
Cairn Ryan . oe c ce 20. 11. 16 
pofen kogan......... 11. 3 
a ES 8 51 
Stromnes....... 9. 2 
Scrabſters (Thurſo) ..... 8 6 
Gromarty. ........ . 11. 36 
Ba: +. 11. 50 
Fraſersburg....... .11. 35 
Deterbead 2200000. 0. 31 
Überdben 2.200000. 0, 55 
Sohnöhafen . nen. . 17 
Montrofe. 2» 2 2220. ... 1 47 
Brougbty Ferm .. 2...» : 2 38 
St. Andrews...... : 2.81 
EN an 1. 37 
Mewbaven 22000000. 2.5 
Dunbar 2.220 soo» 0° 2. 6 
Bewid „220000. .. 2. 19 
Holinfell... 222000 er. 2. 41 
Dich un enn ne 2. 56 
Sunderland . „220000. 3. 18 
Bil... es 3. 39 
Flamborough......... 3. 29 
Bridlingten ........ 43 
ER ee are 5.50 
Gromer..... aan 6. 4 
Darmoutb ........ 8.53 
"711, WERFETRPREERENEAEE 8 40 
Keflingbam . voor 00 9 8 
Soutbwold . 22000000 9. 34 
Drfordneß......... 10. 37 
Harwich .... .... lIl. 24 
An der Suͤdkuͤſte von England find folgende Beſtimmun⸗ 
gen vorhanden: 
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Scillyinfeln 2222000. 4b 28’ 
Mountöbai..... . Pe 9; 
DOW hen ne 4, 52 
ODſtles6 5. 6 
Plymouthſund........ 5. 10 
Prawleſpitze or... 5. 
Torguad oe sec nen 5. 41 
Zeigamoutb . ........ 5. 64 
Ermoutb - 22220000. 5. 4 
Weymoutbbaii 2.0... 5. 42 
Kimmeridgebai ... 2...» 6. 48 
St. Abandfpige -.. ++» 6. 40 
Swanagebäi . 2... 2. ++ 8. 37 
Stublandbai 2.2... +. 8. 36 
Chriftihurhbai ........- 8 48 
Lpmingten une nenn. 11. 52 
Portmouth.......... 11. 10 
St. Lawrence. . . .... 10. 3 
Bembridge 10. 54 
Selſea-Bill ....... 10. 55 
Selſea bis Brighton . . - » » 10. 27 
Rottingdean bis Eudmere . . 10. 44 
Burling:Gap bis Suͤd-⸗Bourne 10. 45 
Safinge ——— 10. 21 

ungeneß......... 10. 26 
Sutherland, Dover ..... 10. 33 
Northend, Deal ....... 11. 13 
Ramsgate - - nr... 10. 33 
Broadflaind - er .... 1 1 

An der Küfte von Holland find folgende Punkte beftimmt: 

Wefllapelle - -:-:.2... 0+ 42° 
Bl ee 0. 52 
Fluſhing.......... 1. 6 
Bromweröhafen. ».- 0... 1. 39 
Goederede = ........ 1. 64 
un le ae 2. 4 

elflandshoofden . ...... 1. 15 

— A an Eadarn 2. 17 
KT A er Er 1. 44 
N 6. 14 
Ter Scheling --.-»»..- 7. 49 
Amedland -- ......... 9.53 
Holm +++ ea 9. 48 

In Dänemark finden ſich folgende Punfte: 

Seigoland ee 10. 50 

orderpiep.......... II. 30 
DEE und 0. 0 
Zinningen seco au 0. 15 
Pelwom 2er er0n. 0. 16 
Boltewid 220000. 11. 50 
Sidingg 11. 18 
Weſterland (Weſtſeite von Sylt) O. 15 
gif (Oſtſeite von Sylt)... O. 37 

RE 34 
a ee 0. 31 
7 .... ... 0. 18 
—ä———— 0. 4 
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operfanal 2 Hr 00. "1. 41 
Se a een en an 1. 32 
dweilhon «2.0... 0. 56 
Sönderhoe Hr... 1. 18 
RN nennen 1. 58 
Blaavandshuk ++. 0. 44 
Nymindegab » cr 0. 1. 38 
Torsminde......... 2. 30 
Aggetr..........4 3. 3 
WNBO ea se 3. 14 
Bogen een una 4. 37 


An den Küften des Meered zwifhen Norwegen und ben 
gegenüberliegenden Infeln find die Bellimmungen fol= 


gende: ’ 
Sclyinfeln . +22... 44 27° 
En 4 2 
Bladfodbai .- rn... 5. 11 
Donegalbai .......... 5. 33 
Malinſpitze ... ....... 5. 48 
Stromnes.. . ........ 9. 1 
ONE ee 10. 41 
Stavanger Hrn. 9. 12 
Kumlefand, Keröford.. ... 9.58 
Berg season enu rn 43 
DRRBE. u 6 a area 9. 50 
Chriftianfund -.--..... 9. 51 
Sroyeninfeln, Spige Fitteren 10. 4 
Munkholm .... ee 10. 10 
Re 11. 12 
Andänes, Kofoden » ..... 11. 22 
2. 27 
Südlich von Stavanger find folgende Beflimmungen: 
Eindeondd. sure. 20 3* 
Chriſtianſund ......... 3. 19 
Ürendal. ver en0n 3. 17 
Freberilväm . - 22200. 3. 29 
Chriſtiania 22.220. 4. 39 


Für die Polargegenden endlich gibt Whewell in feiner äls 
teren Abhandlung noch folgende Beflimmungen : 


Dommerfll - « » 0 #0 000. 1: 10° 
I 3. 44 
Sweetnofe, Lappland .... 8. 30 
Infel Kilbuin. ».. 2... 7. 30 
AUchangelı»- 0000. 6. 0 
Patrikfiord, Island ..... 6. 0 


Hadluytöfpige, Spigbergen . 1. 30 

So gut ald dad vorhandene Material es möglich 
machte, inb auf ber beiliegenden Karte die Fluthwellen 
nach den Beflimmungen von Whewell gezeichnet; Berghaus 
bat in feinem phyſikaliſchen Atlas eine verkleinerte Copie 
biefer Karte mit einigen von ihm gemachten Zufägen ges 
geben, welche ich ebenfalld benust babe; nach der Anficht 
von Whewell entfteht die er des Meeres vorzugs⸗ 
weiſe im großen Ocean und bie Welle rüdt aus dieſem all: 
mälig weiter von Often gegen Welten, fowie es durch die 
mit den Stundenzablen bezeichneten Linien angedeutet ift. 
Indem er dem atlantifchen Meere nur einen verhältniß: 
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mäßig ſehr Meinen Antbeil an der Entfiehung der Fluth 
uſchreibt, worin er gewiß zu weit gebt, da zwar bie 
usbehnung von Dſten nah Weiten =. fehr bedeutend 
if, aber baflır die von Norden nah Süden deſto größer 
wird, verfolgt er diefe Welle, wie fie um bad Vorge— 
birge der guten Hoffnung nach Norden weiter geht. Sie 
edt fih nun — regelmaͤßig nach Norden, und 
nur da, wo die engliſchen Inſeln vorliegen, theilt fie ſich 
durch Einmwirfung det letztern in zwei Arme, die aber in 
der Mordfee wieder zufammentreffen und bier eine große 
Gomplication der Verbältniffe erzeugen, welche auf ber 
weiten Karte verzeichnet find, weldhe von ihm im 9. 
836 bearbeitet, etwas von feiner frübern Arbeit ab: 
weicht, Bei Betrachtung der Geſetze, benen die Fluth— 
welle in jemen Gegenden folgt, zeigt fih auf eine be: 
ſtimmte Weife eine Beftätigung deflen, was oben über 
die Interferenz der aus verfchiedenen Richtungen kom: 
menden $luthmwellen gefagt wurde, indem wir Stellen an: 
treffen, wo in geringer Diftanz die Hafenzeit fich fehr 
fhnell von einem Orte zum andern ändert, worauf dann 
eine Strede folgt, wo b fih auf einem verbältnißmäßig 
roßen Kaum wenig ändert. So ift ed im englifchen 
anale und in ber iriihen Ser. Gebt man um das 
nördliche und fübliche Ende von Irland, fo ändert ſich 
die Hafenzeit fehr fchnell. Geht man z. B. um die In: 


Britifh. 10, 2 12. 11, 10. n. 8. 
Zufd. 11. 2. 1. 2 3.45. 


Da nun in dem größten Theile des fo betrachteten Rau: 
med bie Fluthmwellen auf den beiden gegenüberliegenden 
Küften in entgegengefeter Richtung laufen, fo fönnen 
wir auch in einem Theile des Meeres keine Fluthwellen 
von dem einen Ufer zum andern ziehen. Ebenfo wenig bürs 
fen wir annehmen, daß die Welle an der britifchen Küfte 
von C nah A und dann ruͤckwaͤrts an der teutichen von 
A nad © läuft; denn die Intervalle der Linien würden 
unter diefer Vorausſetzung fehr abnehmen, wenn fie von 
dem Raume CB nad) BÄ geben, dagegen bei dem Über: 
gange von AB nah BC bedeutend wachfen; außerdem 
wird dadurch nicht das faft gänzliche Verſchwinden ber 
Flutb an der dänischen Küfte, fowie die Verbindung der 
Flurben in Holland mit Dänemark erklärt. Am beften 
iaſſen ſich die Erfcheinungen erflären, wenn wir das 
Meer in zwei rotirende Syſteme von Flutbwellen tbeilen; 
das eine derfelben nimmt den Raum von Bad C, d. b. 
von Norfolt und Holland bis Norwegen, ein; das andere 
den Raum von B bis C zwifchen Belgien und England. 
In dem erften Theile können wir annehmen, daß fich die 
Iſorachien um den Punkt C drehen, wo feine Fluch ifl, 
da offenbar an einer Stelle, wo alle Fluthwellen zufams 
mentreffen, das Meer diefes Phaͤnomen gar nicht zeigen 
fann. Gbenfo ift in dem Raume CB, etwa in D, ein 
Mittelpuntt, wo feine Fluth eriflirt und um welchen fich 
die Fluthwellen drehen. Man kann ſich vorftellen, daß 
das fübdliche Rotationsſyſtem zwiſchen Suffolk und der 

enüberliegenden Küfte in einer befländigen Drehung 
Bestiffen fei, welche durch den Drud der anliegenden 
%. Encpll.d.@. u. X. Erat Section, XLVI. 
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irfpige, fo ändert ſich die Hafenzeit 
plöglih von 6'% 10% Ubr; ebenfo wenn man um 
Garnforefpige von Süden nad der Dſtküſte der Graf: 
ſchaft Werforb geht, gebt fie fehr fchnell von -5Y% Uhr bis 
11 Uhr. Zwiſchen ben — Punkten liegt die Has 
fenzeit auf der ganzen DOftfüfte zwiſchen 10% und 11 
Uhr, fodaß wir annehmen dürfen, daß das Zuſammen⸗ 
treffen der Fluthwellen auf dieſem ganzen Raume ſtatt⸗ 
finde. Auf gleiche Weife haben die Fluthen des Kanals, 
fowie die der Nordfee, zugleich einen Einfluß auf die 2 
fenzeit zwifchen der Infel Wight und den Dünen. Das 
ber geben die Iforachien nicht quer durch den Kanal, 
fondern werben ber Küfte parallel, wie die Linie von 10 
Uhr auf der Oftfüfte Irlands und die von 11 Uhr auf 
der Südfüfte Englands. An folden Stellen, wo ſich die 
Hafenzeit febr fchnell ändert, die Fluthwelle ſich alfo fehr 
langfam bewegt, zeigen ſich fehr viele Anomalien in der 
Zu: und Abnahme des Waſſers. 

Noch verwidelter werben die Erfcheinungen in der 
Norbfee, aber nah Whewell laffen fich diefelben auf fols 
gende Art auffaffen. Nennen wir die Küfte von Galais 
bis zur Mordfpise von Dänemark teutſche Küfte, die ges 

enüberliegende dagegen die britiihe Küfte, fo laufen die 
—— auf den gegenuͤberliegenden Küften auf fol⸗ 
gende Weife von Norden nah Süden: 


T. 6. 5. 4. 32 2 1. 12. 


B 
6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. Keine Fluth. 


Fluthen erzeugt wird, alſo durch einen Stoß, welcher um 
6 Uhr an der Küfte von Norfolk und um 12 Uhr an 
der beigifchen Küfte erfolgt. Dagegen das größere Sys 
ftem —— der Oſtküͤſte von England und Schottland 
einerfeits und den Küften von Zeutichland und Däne: 
mark fehrt nicht wie das eben betrachtete, in fich felbft 
zurück. Wir fönnen uns vorfiellen, daß in diefem Falle 
die Fluthwelle durch die Küften von Norfolk und Zeutfchs 
land feitwärtö gedreht und nad einer Zeit von ſechs Stun: 
den auf fich ſelbſt aurüdgeworfen werbe, und daraus müf: 
fen wir es uns erflären, wie dort die Flutb fafl ganz vers 
ſchwindet, da offenbar zwei Fluthen, von denen die eine 
um 12 Ubr, die andere um 6 Uhr eintritt, ſich gegen: 
feitig aufheben. 

Wir haben bier vorzugsweiſe nur die Flutben im 
Meere betrachtet. Dringt die Fluthwelle in Flüffe, fo 
braucht fie einige Zeit, um bis zu höbern Punkten zu gelans 
en, defto mebr, je ſchmaͤler und feichter der Fluß iſt, ſodaß 
chon in einer verbältnißmäßig Meinen Strede mebre Stellen 
gleichzeitig Fluth haben, während an awifchenliegenden Punk: 
ten Ebbe iſt. Wenn der Fluß eine bedeutende Breite und 
Tiefe an feiner Mimdung bat, fo ift die Fluthwelle fehr be: 
deutend, und wenn fich dann das Bett verengert, oder wenn 
durch einftrömende Klüffe eine Unregelmäßigkeit in demfelben 
fih vorfindet, fo koͤnnen dur das ZJufammentreffen bes 
abwärts firömenden Wafferd und der aufwärts gehenden 
Welle große Wafferanhäufungen zufammentreffen und die 
Welle erzeugt dann am Ufer große Verwuͤſtungen. Die 
Engländer nennen eine ſolche Erſcheinung a in der 


fel Rachlin und 


FLUVANNAH — 
Garonne in der Nähe von Bordeaur beißt fie Mascaret, 
in Cayenne im Amazonenftrome la Barre oder Prorora. 
enn ber Fluthſtrom fi in einem unebenen Bette 
bewegt, wenn Mippen die Strömung verhindern und 
wenn auf biefe Weile dad fchnell bewegte Waller neben 
langfamer fließenden oder neben einem entgegengefegten 
Strome vorbeigebt, fo entfliehen oft ſtarke Wirbel, welche 
ber Schiffahrt an diefen Stellen fehr befchwerlich wer: 
ben. Scylla und Charybdis find feit den Zeiten der Al: 
ten berühmt, aber weit auffallendere Erfcheinungen finden 
wir in andern Gegenden ber Erbe, fo bei Japan und in 
ben Scheeren ber norwegiſchen Küfte, wo beſonders ber 
Maalftrom bekannt if. Bei Hochwaſſer und Ziefwafler 
find diefe Wirbel wenig bedeutend, nur beim Zu: ober Ab: 
firömen der Fluth werden fie heftiger. Bergmann “), 
welcher eine —— Beſchreibung des Phaͤnomens gege⸗ 
ben hat, erwaͤhnt mehre aͤhnliche Erſcheinungen an jenen 
Küften. L. F. Kümtz,) 
FLUVANNAH, Grafidaft im Staate BVirginien 
in Nordamerifa, zu beiden Seiten ded in den James 
münbenden Rivanna, mit gutem Marmor,  (Biselen.) 
Fluvialis Michel, ſ. Caulinia und Najas. 
Fluxion, Fluxionenrechnung, f. Fluentes. 


FLYINGE, eine Meile von Rund in der fchwebi: 
fchen Provinz Schonen, im Kirchſpiele Sandby, eine an: 
fehnlihe Domaine, in Fatholifcher Zeit zum Bisthums: 
gute von Lund gehörig; feit 1751 befteht bier eine koͤnig⸗ 
- zn. 8 Der 1524 ug — = bie 

nlegung Eleiner Privatftutereien in Schonen genehmigt. 

— (v. Schubert.) 


Fo, Foe, Fo-to. Die dhinefifche Auöfprache von 
Buddha; f. diefen und Tsina, 


FOAGIUM, FOCAGIUM (Lehnszinswefen), frans 


SIR Fouage, das Raudfanggeld, die Herbfteuer, von 
oeus, Feuer‘), Haus, Haushalt’), Familie, fowie diefe 


48) Phyſiſche Beſchrelbung der Erdkugel I, 381. 

1) Focus findei ſich bei den Lateinifchen Dichtern, 4. B. bei 
mer in ber u von Feuer, Später nahm bieje fo 
erbandb, daß focus auch in profaifcden Schriften für Feuer A 
braucht ward. So 4.8. heißt es in ber Lex Burgundionum Tit, 
XLI, Leg, I, p. 366: De messibus incendio ooncrematis. Leg. 1. 
8i quis in exarto suo focum fecerit, et focus aullo compellente 
vento per terram currens ad sepem vel messem pervenerit alie- 
nam, quidquid concrematum ex ea fuerit, ab eo, qui focum fe- 
eit, reformetur, Aus focus ift das italienifche foco, fuoco, Feuer, 
waͤhrend Feuerherd italieniſch focolare bebeutet, fpanifch Tuego, 
euer, Feuerflätte, Ob das franzöfifche feu, wie Manche, 8. 
Fresne, annehmen, von focus, woraus erweislich foyer, det, 
ober viel, wahrfcheinlicher von dem fraͤnkiſchen fuir (Feuer) ab: 
leiten, tönnen wir bier nicht näher unterfuchen, fonbern führen 
rx nur bie hierher begüglichen Rebensarten aus dem bourbonifchen 
Gewohnheitsrechte Gap- an: avoir maison et tenir feu, aus 
dem normannifcdyen Gewohnheitsrechte Gap. 15: tenir feu et lieu, 
aus dem cambratifchen Tit. 6. Art. 2: Tenir feu, pot, et domi- 
cile anent, 2) Siculus Flaccus, De Condit, agror,: 
Quoniam, ut saepe invenimus, saepe uni foco territoria com- 
lurium acceptarum attribuantur. Lex Burgundionum Tit. 38: 
hospitalitate legatis exterarum gentinm, et itinerantibus non 
deneganda, De 1: Quieunque hospiti venienti tectum aut 
focum negaverit, trium soliderum, trium solidorum inlatione 
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og Bedeutung auch bas teutf Hab’), Hab: 
e*), daher Herbrecht ’), Herdgeld“), Herdſchilling ), 


mulctetur, und Leg. 9: Si in villa conductor ingenuus est, et 
tectum aut focum non fecerit, inferat mulctae nomine sol, III, 
Bi servus est, fustigetur. In ber Charta ann, 1291 in Tabu- 
lario ecclesiae Antisiod. fol. 456; Tenentes focum et locum, 
Cubantes et Levantes in justitia N. ete, Curia General, Ca- 
talaniae ann, 1291: Quod aliquis homo, qui teneat mausum, 
vel pernadam, vel bordam, et faciat focum inibi, non possit 
se facere hominem alterius, sine licentia domini sui, In ber 
Charta Joann, D, Castrivillani ann. 1279 in Tabulario Cluniae.: 
Item quidquid juris habebat in hominibus suis, qui focos suoa 
dividunt. Bier ift von Leibeigenen bie Rebe, welche früher einen 
Haushalt bildeten, und dann durch gegenfeitige Einwilligung ober 
Verträge zwei Haushalte oder zwei Kamilien daraus machten. Die 
fes wird in dem marchenſiſchen Bewohnheitsrechte Art, 153 erläus 
tert: Entre hommes tenans heritages serfs ou mortaillables, le 
chanteau part le villain: c'est ä dire, que quand deux ou plu- 
sieurs desdits hommes, parens ou autres, qti paravant ostoient 
communs, font pain separe par maniere de declaration de vou- 
loir partir leurs meubles, ils sont tenus et reputez divis et se- 
parez quant aux meubles, acquests, noms, detes et actions, 


3) Angelfähfifh hiord, daher hiredes-faeder, Hausvater (pa- 
ter familias), Allbekannt ift das teutſche Spruͤchwort: Gigner 
Herb IR Boldes werth. Im Zeftamente über das Lamb Wuhrden 
in der Grafichaft Dibenburg (bei Pufendorf, Observatt. Juris, T. 
LI. p. 26) wird arfagt, „daß im Lande zu Wuhrben die Gewohn- 
heit fei, daß in Erbſchaftéfaͤllen allezeit die Erbſchaft (Erbfchaften) 
eines im ledigen Stande geftorbenen Erblaffers wiederum zurüd 
nad) dem Herb, woher fie gefommen, geben.” Im kandrechte 
von Dftfriesiand Buch II. Gap. 118: Wente se verfallen up de 
Syt dair se von uthgekomen sint, und nicht up de negeste 
Fründe, dan se vorfallen weder * den Hert, darut se ge- 
aproeten sinnen, In dem gröninger Statut (bei Rud. Aug. Nol- 
tenius, Diatr, de Juribus eirca Villicos p. 26): Waer Broeders 
sinnen, so besittet de jüngeste den Heerd, 4) So fagt Wen: 
ber Frin von Trys in ber Urkunde vom J. 1341 (bei Gudenus, 
Cod, Dipl, Vol, I. II, p. 1083): Ouch ist mir ieglich Herdestat 
daselbes schuldig ierlichen zu Wynachten zwey burden Holtzes, 
und eyn Hun Vasnacht, Philipp ber Schöne in ber Inftruction 
vom 3. 1491 (bei von Ppendrecht, Anal, Belg. T. 11]. P, H. 
p. 324): alle die Huysen ende Hertsteden, sy aldaer be- 
vinden sullen, so wael die hewoonde als oick die enbewoonde, 
5) Bertolb von Remchingen bekennt in ber Urkunde vom 3. 1297 
(bei Meichsnetus, Decis, Camer. T. IV. p. 198): me vendidisse 
villam meam et Marchiam Urbach, Jus Adrvocatiae, Dubae, 
Frerel, Stewer, Beed, Einung, Census, redditus, ustsfructus, 
pullos, Hauptrecht und Herdrecht, cum omnibus hominibus 
propriis etc, Die Grafen von Eberſtein v bem Monaste- 
rio Albae Dominorum in ber Urkunde vom 3. 1276 (bei Besold, 
Docum, Wurt. p. 142): quod ipsos Monachos cum suis in clau- 
stris, iis, curiis, molendinis — — — nullo modo grava- 
turi sint in postulatione, ablatione vel extorsione frumenti, 
vini, animalium, canum, pullorum, denariarum, feni, pabuli, 
Ho t, Hertrecht, Dube, Frevel, Stewre, Bethe, Vogts- 
habern etc. 6) Im Angelfähhfiichen Heorth - pening denarius 
in domos singulas impositus, bei Summer, Diet. In der Urs 
kunde bes Herzoge Philipp von Burgund (bei Joh, de Leydis, 
Chron. Egmund, p. 104): Praeteren quia domus super Sand- 
mereh apud Bachem pertinult monasterio, antequam ministri 
Domini de Egmunda exegerunt ab illa exactionem nuncupatam 
Heerdigelt, ideo iterum praedicta domus libere deveniet ad 

raenom. monasterium absque aliqua exactione, 7) Graßhof 
Antigq. Muhlhus, p. 123) führt aus einer Regiftratur an, baß 
im Rathe zu Muͤhlhauſen befchloffen worben fei: dass tzwelff gro- 
schen vor eynen Hertschilling und uff den Dörffern XVIII gro- 
schen davor gegeben werden solten. 
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8) In einer Urkunde der Stadt Muͤhlhauſen vom 3.1265 (im 
Auszuge bei Hattaus, Glossarium Germanicum col. 893) heißt es: 
qu — et Godeffridus fratres et filii Theoderici co- 
zn. tunsach jus quoddam qui (quod) volgariter Herthe- 
'yethe appellatur, quem (quod) a Domino Johanne de Boten- 
steyn et a Domino Suikero genero ejusdem Domini Johannis 
et a Johanne filio ipsius in Bolgsted feodaliter tenuerunt, de 
consensu et favore benigno eoruhdem nobilium, Conventui in 
Volkolderode pro sex marcis argenti vendiderunt, he en Con- 
ventui in nostra praesentia hujusmodi censum pu resigna- 
runt, sub hac forma, videl. ut de subscriptis curüs et areis, 

sitae sunt inter pontem et locum molendini etc,, praete- 
ren de novem areis allodio et cum allodio inchusis et circum- 
septis etc, mullum censum praedictis fratribus et haeredibus eo- 
rum de caetero solvere conventus prachabitus teneatur, Herb 
wird in lateiniſch gefchriebenen Urkunden auch durch lar ausgebrüdt. 
&o —— es in bes Kaiſers Lothar Beſtaͤtigung der Privilegien ber 
Kaufleute von Quedlinb vom J. 113 (bei Mencke, ptt. 
Rer. Germ. T, III. col, 1118): Villico vero ipsius (naͤmlich ber 
von Quedlinburg) de unoquoque lare obulum reddant, 
ea tamen conditione, ut pro transminandis (d. h. hinüberzufühs 
renden, nämlich latinifirt aus tra und menare, führen) pecoribus 
pontem ipsis praeparet, et cum opus fuerit, reparet. 9)@i: 
gen Rauch bebeutet das, was eigen Herb, So z. B. heißt 
es in ben biepholter Statuten vom 8. 1318 (bei Pufendorf, Ob- 
servatt, T. I. App. p. 139): Ok a0 en schole wy unse 
Erven in der Stad tho Depholte nemende vordeghedingen, de 
dar wonaftich sy edder Eyghenen Rock hebbe, keghen de Rad- 
man tho Depholte. In ben Artikeln der Fehmgerichte bei Hahn, 
Monum. T. I]. p. 613: und ob sich der also furgeheyschn 
wurde, nit volt findenn lassen, oder ob er nit Eigen Rawch 
hette, so mag man In an den vier Ennden des landes, darin- 
nen er ist, verkunden. In ben dertmunder Statuten bei Potgi 
ser, De Phalburg. p. 294: Welk Mensch dat sy Man off Wyff 
die in der Stadt wohnhafftig is, und Eigene Rock heyt, dat en 
sal nene gerade off herwede geven. In ben Acten der Stras— 
burger über bie Pfa er vom 3. 1356 (bei MWeucker, De Us- 
burg. p. 69) heißt es: si lot danne mit Libe unn Gute in der- 
selben Stat gesessen, unn hant iren Roch unn fure unn Hus 
emsklich und werlich; im Sateinifchen ebenbafelbft p. 88 ift diefes 
ausgebrüdt: nisi ad hujnsm. Civitates corporaliter et realiter 
transeuntes, ibique Larem foventes continue et vere, In dem 
mirtemberger Kandrechte 2, Th. Bi. CCI: so * biss der Son 
Aisen Hausshalten, Feur unmd Rauch bei des Vatters leben, 
oder nach seinem todt uberkäme. In ben verbener Statuten 
Art. 12: Betaged he dat Erve, also dat he darin hedde Rock 
und Kost — mürbe er das Erbe beziehen, ſodaß er Rauch und 
Koft darin Hätte. In der Beugenrolle bei Meichsner, Decis. Ca- 
mer, T. III. p. 166: E. binterlaffene Kinder haben zu W. mit 
einander Haus und Rauch gehalten. In der Rebensart: Haus und 
Rauch halten, ift Lehteres nicht gang pleonaftifch, wenn wir bie 
nden Stellen in ben freiberger Statuten (bei Haltaus 1. 1. col. 
I50s) betrachten: Welch Mann feinen Kauffchas will bezeugen nad 
der Stadt Recht, dere muß haben u.f. w. keute, bie es — oder 
gehört haben u.f.m., bie ihme geſtehen wollen, die muͤſſen beſeſſen 
ſein mit Eigenem Rauche, alſo daß ſie ſchoſſen und wachen in 
der Stadt u.f.w. Un eiger andern Stelle der genannten Statuten 
heißt es: Hat ein Mann Eigen Raud, das ift Gemitte (gemies 
bete) Herberge, der beißt auch befeffen, daß ihn niemand eingeheis 
fhen mag, benn um Wunden, „wann“ (benn) ee muß fchoffen 
und wachen u. f. w. Hiernach konnte alfo ber eigene Rauch auf 
frembem Befisthume ober im fremden, aber gemietheten, Hauſe 
fein. Aber zur volllommenen Angefeffenbeit gehörte, daß Iemanb 
hauzgefeffen war, Sowie es 3.8. in ber flensburger Polipeiorbs 
mung vom 3. 1600 heißt: ber num —— iſt Gur Bürger: 
— ſoll u. ſ. w. den gewöhnlichen Buͤrgereid leiſten, unb haus: 
geſeſſen fein und Eigen Feuer und Raud halten, und in 
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geld '*), Rauchpfennig ’"), Rauchgelb *) bat, ſowle bei 
ben Byzantinern ) en, von xamwög, ' 
Rauch, genannt wird, Gfeichbebeutend mit Herb, Feuer 
und Rauch wird auch Familientiſch!) gefagt. Das Foa- 
gium oder Focagium war, wie ſich die Leges Nor- 
mannicae a den, auf bie residentia focalis ges 
ri nachdem fie bemerkt haben, welche Perfonen und 
e in ber Normandie von der Zahlung des Monetagii ") 


‚aller Auflage thun und laffen, was bie burgerl. Pflicht erfobert. 
In der Anklage D. Petri Hagens an. 1598 (in der Deduct, con- 
tra Civ, Brunsv. 3, ®b. ©. 2268) heißt es: daß angetl. Peter 
Hage u. ſ. w. Gurbt und Hülbebrandt Saldern, Grbfeffen zu Sals 
ber, darvon fie ben Namen, und unterſchiedliche Sige, eur 
und Rauch von Alters gehabt und noch, von ſchuldigen Exrbhulbi- 
ar abgerathen. In einer märfif Urkunde vom 

. 1444 (bei Reinhardus, De Jure Forest, p. 222): fo einer in 
ber Mark „begüttet“ (begütert) umb geerbt fei, ber foll fidh ber 
Mark auch gebrauchen in ben Gütern, und nirgends anderft, er fei 
edel ober unebel, fo fern er auch Haus darinnen hält, und Rauch 
babe, hält er aber felbft nicht Haus, ober Rauch, „und hätte bie 
@üter einem andern „verlawen‘ (überlaffen), der da Baus in 
ber Mark hielt, und Rauch hätte, derfelb fol fi auch ber Mark, 
als andere Märker zu den Gütern gebe u. ſ. w. und berjes 
nige, der fie „verlawen‘ (verlaſſen, uͤberlaſſen) bat, ſollte mit der 
Mark Nichts zu thun haben. In einer meißnifchen Urkunde vom 
3. 1481 (Auszug bei Baltaus 1. 1, col. 1506): fo die Güter mit 
Feuer und Rauch befisen wollen. In ben alten lübeder Statuten 
(bei de Westphalen, Mon, T. IH, p. 622): Tribus vicibus in 
anno erit conventus legitimi placiti, et omnis qui possessor est 
proprü caumatis; am Rande fteht: h. e, proprũ tecti, In ber 
Matritel bes ſchwaͤbiſchen Bundes ($. 45 bei Datt, De Pace pu- 
blica p. 343): von jeder Feurstatt und Aiyen Rauch einen 
Mann angeben. Bei Kuchenbecker (Anal, Hass, Coll. II. p. 311) 
heißt es: alle die do sizen zu Aula die Eygen Rouch han iglich 
irer gibt 9 mezen habir u. f.w. In Kund’s wörliger Annalen 

ie Stelle daraus bei Haltaus 1, 1, col, 1509) heißt es zum J. 

570: den 16. Zul. ließ ein Rath bie Bürgerfdhaft und ganze Ger 
meine aufs Rathhaus fordern, allda ihnen ernſtlich befehlen, aus 
Kayf. Befehl, daß man follte Rauchſteuer geben, ein jeglicher 
Bürger 3 88s, und bie Gemeinen in der Stadt 1'/, 886., nach⸗ 
beme eined jeden Vermögen war u. f. w. Die allerreichiten gaben 
Nichte. Cine ungleichere Schagung iſt nicht gerwefen, weil bie Welt 
geftanden. Eine ſehr befannte Zufammenfegung mit Rauch ifl 
| huhn (f. den Art. Rauchhühner), wofür auch Herb, Herb: 
huhn ftebt. 

10) In dem Rechte des Hofes von Afpel vom 3. 1490 (bei 
von Steinen, Gefhichten der Graffhaft Mark S. 1776): Item 
up Sonnendag nae Sent Martins Das sall men dat Fürgeldt to 
Rees bethalen uyt itlich Huis, daer Rock uithgeet, 11) @old- 
astus, De Regno Boh, 1, II. $. 13. 21. not. ß fagt: Cenms 
de singulis domibus persolvi solitus — — — Unde a Bohemis 
et Polonis fumalia appellatur, — — Theutonice Rauchpfenning. 
12) Bei Kuchenbecker, Anal. Hass, Coll, X. p. 32#: Consensus 
Othonis Comitis ———— translationis et assumptionis Mo- 
nasterii Molebece. et io annuarum collectio proprie Rrruch- 
geld, et omnis servitii etc. an. 1441. 13) Theophanus p. 411, 
Vedrenus et Sceylitzes p. 500. 683. Zonaras Tom. III. p. 411. 
14) &o thut der Bifhof von Paderborn in ber Urkunde vom J. 
1236 (bei Schnten, Annal. Paderborn. Lib. XI. Edit. IT, p. 33) 
zu willen, quod quilibet inhabitatorum Bileveldae mensam, ad 
quam familin pertinet, habentium, Plebano de Hepen annis sin- 
—— n die omnium Sanctorum dabit pro exemptione Capellae 

ileveldae, quae ratione matricis ad ——— epen pertine- 
bat, quousque dicto Plebano de Hepen condigna recompensa- 
tio statuatur, 15) Codex Legum Normannicärum, Lib. I, 
Cap. XV. De Monetagio Normanniae et qui debent zolvere, 
$. I. Monetagium autem est quoddam —— pecwrinle in 
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ausgenommen feien, fahren fie fort: Omnes autem alii 
praeter exceptos '"*), qui residenfiam habent in Nor- 
mannia focalem debent monelagium persolvere. 
Dum tamen habeant mobile, quod ad hoc sufficere 
valeat competenter, Ad hoc autem pro mobil”) 
corporis proprii indumenta, domus suplectilia , lecti, 
ornamenla, non debent reputari vel numerari et 

ropter hoc solet focagium '") nuncupari, quod illi 
illad prineipaliter persolvebant, qui focalem resi- 
dentiam obtinebant. Alii autem, qui talem non ha- 
bent residentiam, ut servientes er ancillae, qui X 
solidos habent, aut (haud) de mobili valorem sol- 
vere tenebuntur, Et etiam mulieres, qui nunquam 
subditae fuerunt jugo maritali, si focalem habeant 
residentiam, simili modo monetagium persolvent '"). 
In der Abfafjung des Gewohnheitärechted der Norman: 
die in franzöfifcher Sprache ift Obiges ausgedrückt: Tous 
les autres fors ceux, que nous avons exceptez, 
qui tiennent feu et lieu, doivent paeyer le mon- 
neage — et pour ce souloit-il estre appelli Fötage: 
car ceux le paient principalement, qui tinnent feu 
et lieu, Adecertes tuit li autre qui ne tiennent ne feu 
ne lieu, si comme les serjans et les chamberiers qui 
ont de moeble 10 s. ou la valuö, sont tenus A payer 
le monneage et les femmes qui onques ne furent 
marices, qui tient feu et lieu, payeront le mon- 
neage. Guillaume Guiart in feiner Histoire de France 
zum 3.1206, nachdem er gefagt, daß der König Philipp 
Auguft, nachdem er das Herzogthum von ber Normandie 


tertio anno duci Normanniae persolvendum: ne species moncte- 
rum in Normandie discnerentium, in alias faciat permutari, 
Unde sciendum est, quod duo anni remanent liberi, et in ter- 
tio unirersaliter ab omnibus persolvetur; qui mobile habent, 
ve) residentiam in terris, in quibus monetagium solet reddi, 
In ber Ubfoffung des Gewohnheitsrchhted ber Normandie ift das 
Dbige ausgebrüdt: Le monneage est une aide de deniers qui 
est deu& au Duc de Normandie de trois ans en trois ans, afın 
qu'il ne face changer la monnoie qui court en Normannie, 


16) unter biefen, von der Zahlung bes Monetagii befreiten, 
maren zu heiligen Orden promovirte und bienenbe —— und 
Kleriker, wenn fie feodati (mit kLehn verſthen) und beneficiati (mit 
Pfruͤnden verfehen) waren, alle Ritter und ehelichen Ritteröfinder, 
arme Witwen: ferner Viele, melde von dem Kürften in biefer Be: 
ziehung befreite Häufer oder Orte befaßen u.j.w.; f. bad Nähere 
in dem genannten Gapitel ber Normannicarum ! 2—85 bei de 
Ludewig, Relig, Manuscriptt. T. VII. p. 180— 182, 17) In 
ber frangöfifchen Abfaffung des normannifchen Gewohnbeitsrcchtes 
wirb mobile durch moebles ausgebrücdt, und bie Stelle lautet: A 
ceste aide fere et A cest monnesge paier les robes de leur 
propre cors, le lit, et l'ostel (l’hötel), ne doivent pas estre 
eomptez pour moebles etc, 18) Hierzu bemerkt de Ludewig, 
Lt, p. 182: A foco focagium,.der seinen heerd haelt. Non 
enim salis est, esse incolam, agentem in foco alterius. 19) Die 
verebelichten Frauenzimmer waren von Zahlung des Monetagii be: 
freit, wofür $. 6 und 7 bie Gründe angegeben werben: Omnes 
vero eonjugstae cum mibil divisum possint vel debeant possi- 
dere, per suos maritos ab hac consuetudine liberantur. Cum 
enim vir et mulier duo sint in carne una et una debeat esse 
eorum possessio, quae soli viro appropriatur, per wm mone- 
tagium liberantur, Unde notandum est, quod mulieres sine 
eonsensu virorum suorum contractum, de possessione aliqua 
alienanda, nullum possunt facere: quin viri eorum non valeant 
rerocare. 
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erobert hat, bie Bewohner gefragt, ob fie nach den nor: 
männifchen oder franzöfifchen Gefegen leben wollen, und 
fährt fort: 

Et respondent entre eus qu'il veulent 

Tel usage com avoir seulent. 

Li rois lettres leur en delivre. 

Bien le firent a guise d’yrre, 

Car s’il eussent estö sage, 

Il fussent quittes du foüage, 

Dont li Rois chascun an les plume., 


. Wenn Guiart bier fagt, daß der König jedes Jahr ben 


Normannen dur das Foüage die Federn ausrupfe, fo 
ift er nicht gemau, denn nach dem normannifchen Gewohn: 
beitörechte gefchab die Einfammlung jedes britte Jahr. 
Sowie biefes audh dad Regestum Philippi Augusti 
Herouvallianum fol. 90, De foagio Normanniae auf 








ges Normanniae Cap. XV, 5. 4 (p. 180) bemerken: Muli autem 
ab hoc auxilio sunt exemti per —— vel locorum immuni- 
tatem, und fahren fort, daß viele (multi) durch bie von dem Fuͤr—⸗ 
ften ertheilte Franchisia (Areibrief) quitt oder frei fein. 8, 8 be: 
merken die genannten Gefege: Sciendum autem est, quod sunt 

unedam loca in Normannia, quae nanguaın fuerunt huic auxi- 
lio subrogata, ut Castellaria scilicet Jacobi et Vallis et More- 
tonii et si qua sunt hujusmodi: qui nunquam monetagium per- 
solverunt, 21) Bergl. mit dem Begestum Philippi —— 
Herouvallianum das normanniſche Gewohnheitsrecht Art, 76: Le 
Roy pour droit de monneage peut prendre 12 deniers de troia 
ans en trois ans sur chascun few pour son monneage et foüage, 

wi lui füt octroy& anciennement pour ne changer le monnoye. 
3) Franzbſiſch sols. Eine livre de monnoye galt M Sols de 
monnoyage courant, unb ein sol de monnoyage galt 12 de- 
niers. f. eine umftänblige Erläuterung von Magnus Peinescius 
aus deifen Adversariis bei Du Fresne, Gloss, Jat, unter Mo- 
nelagium, 23) Mit bem genannten Regestum vergl. bie Leg, 
Normann. $. 3 (p. 180): Mulieres vidune, quae sine sustenta- 
tore non habent KXti de mobili, exceptis corporis indumentis 
et superlectilibus domus suae a solutione monetagii liberae re- 
manent et immunes, In der framzöfifchen Abfaffung bes normans 
nifhen Gewohnheitsrechtes heißt es: si en sont quites femmes 
veures qui n’ont 20 8, de rente pour elles soustenir, ou qui 
n’ont pas en meubles 4U 8. par dessus leur robes et leur lite 
et celles qui n’ont la valus de 40 8, sont quites del monneage, 
Et chascun persone del commun peuple qui aura 20 8, sont 
quit vaillant le paera, 
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Foagio aber find quitt (frei) alle Preöbyteri, Diafonen 
und Ritter, und Alle, welche Kirchen haben. Die Mül: 
ler*') auch und Bäder”) der Biſchoͤſe und AÄbte und 
Barone und aller Ritter, welche ihren Herren dienen 
„per membrum loricae ”),* follen quitt (frei) fein... 
Außerdem hat jeder Bifhof und Abt und Baron fieben 
Servienten, welche er immer will, quitt (frei). Zwei von 
den Gefchwornen aus jeder Villa follen zu ben Balliven das 
Foagium bringen, und bie Namen derjenigen, von wel: 
chen fie dad Foagium empfangen haben, in Schriften 
baben, und fie den Balliven nebft dem Foagio überges 
ben, und jene zwei follen zwölf Denare von ber Quit: 
tung von ihrem Foagio dafür, daß fie jenes bringen, 
baben. Iene aber follen das Foagium von den Den: 
fhen der Templer und der Hofpaliter einfammeln, und 
fie ebenfalls zu den Balliven des Königs bringen, und 
e3 burd die Hände der Balliven an das Scacarium 
(die Kämmerei) der Templer und Hofpaliter abgeliefert 
werden. Folgende Landeötheile find quitt (frei) von dem 
Foagio: das ganze Feodum (Lehn) Bitoli, wer ed auch 
immer haben mag und ber Vallis Moritolii bis an Pe- 
cius hinan, ber Abt bis an Doert Herberti und das 
ganye gand von Passais und Alengonium und (dad 
and) ber Alenconesie, bis an Pissotum Eraudi, und 
von Plint, und das u ihnen gehörige Land und Cae- 
strum de Aumenesche in ber Ballei von Argenton. 
An der Stadt *) Kifieur foll das Paagium (die Zahlung) 
dur die Hand des Biihofes von Kifieur genommen wer: 
den, und außerhalb ber Stabt foll es wie anderwärtd 
genommen werben. Nicht alles Foagium in der Nor: 
manbdie wurbe durch die Gefchwornen im die Hände ber 
Balliven früher des Herzogs und nachher bes Königs ges 
liefert, fondern in Beziehung auf gewiffe Orte war das 
Foagium denen überlafjen, die mit bemfelben belehnt 
waren”). Unter den Befreiungen, welche die Könige 
von Frankreich *”) zu bewilligen angegangen wurden, war 
24) molendinarii, 25) furnarii, 26) d. h. mittels bes 
Zheiles eines Ritterlebens. Mit dem genannten Regestum vergl, 
die Leges Normann. $. 5 (p. 181): Omnes etiam illi, qui ha- 
bent in membro loricae praepositum vel fornarium vel molen- 
dinarium. Dum tamen furnum vel molendinum baronum ha- 
beant vel habent de ipsis quittantiam, Et in baroniis singulis 
septem servientium habent barones de monetagio libertatem. 
In der franzöfifchen Abfaffung des normannifchen Gewohnheiterech⸗ 
tes: Tuit cil sont quites de cest aide qui ont membre de hau- 
berc, qui ont Prevost, Monnier et Fornier, pourtant que il 
aient molin a ban ou four, il sont quites du moneage etc, 
27) im civitate (franzöfifch eite); eine folche hatte vor ben villis, 
von welden das genannte Regestum hanbeft, einen Vorzug, bes 
fonders Rouen, die Hauptftadt des Herzogthums ber Normandie, 
innerhalb deren Mauern gar fein Foagium bezahlt zu werden 
brauchte. 23) &o fagt dad Chronicon Rotomagense U rm J. 
1227: Ceperat foagium de Villeta, quae est in parochia de 
Louviers, cum illud foagium ad se pertineret ratione feodi, 
quod de ipso tenebat, 29) Anders war es in England, In 
den Leg. Henrici Primi Cap. I. (bei Schmid, Die Geſetze ber 
Angelſachſen. I. Ih. &. 221) wird gefagt: Monetagium commune 
quod capiebatur Civitates et per Comitatus quod non fuit 
tempore Edwardi Regis, hoc ne a modo fiat, omnino defendo. 
Diefe Aufhebung findet fi auch in bem Gefegen des Königs Jos 
hann. f. über diefen Gegenftand aud) Ricardus Hayulstadensis 
sum 3. 1135 und Matthaeus Paris p. 38, 
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bie von bem Foagium, von deren Bewilligung fie am 
wenigften wiffen wollten, fowie ed 3. B. in ber ben 
Normannen von dem Könige Ludwig Hutin gegebenen 
Urkunde beißt: Item quod redditus nobis debitos pro 
dieta pecunia non mutanda, qui iu dicto ducatu 
Monetagium, alias Focagium”) nuncupantur, le- 
vari non faciemus etc. Bon der Normandie abges 
fehen, finden wir nod Folgendes zu bemerfen, Das 
Tabularium Andegavense ’') befagt, daß der Graf von 
Anjou ein Mal eintreiben und haben dürfe in der Villa 
(Stadt) Anjou das Foagium, nämlid) von jedem Foco 
vier Solidos (Schillinge) ein Mal zu bezahlen, mit Auss 
nahme der Armen und der privilegirten Orte und Pers 
fonen. In einer alten guines’ner Urkunde “) wird gefagt: 
Item pro quolibet foco hominum de potestate com- 
morantium apud Leval. 3 denar. Paris. Nach dem 
Gewohnheitörehte von la Tour de Vesure in Berry 
Art. 8 mußten die Untertbanen dem Herrn jährlich ein 
Brod von brei tours’fchen Obolen, und einen tours’ichen 
Obol für dad Necht des Foünge”) zahlen. Die Red: 
nung ber Ballei von Berry vom J. 1306 befagt: von 
ber Subrventione focorum (db. b. von ben dur den 
Foüage beigebrachten Hilfsgeldern, welche für das flan- 
drifche Heer im 3. 1504 von den edlen und unedlen Per: 
fonen einzutreiben angeordnet war), 751 livres vom Gras 
fen von Nivernois, von bderfelben Subvention für den 
fünften Theil feines Landes 1600 livres, In ben $reis 
beiten ber Villa (Stadt) Saneti Desiderii (Saint Di: 
fier) in der Champagne heißt es: Ein Jeder, der beweibt 
ift, oder einmal beweibt gemwefen iſt, fol von feinem ‚Herde 
(de foco proprio) fünf Solidos (Schilinge) zahlen. In 
den Aififen des Königreichs Ierufalem ’*) wird von einem 
— wenn er von ſeinen Unterthanen wegen einer 
othwendigkeit das Foagium eintreibt, geſagt: ſoua- 
er son sief, feinen Unterthanen fouagiren. Im ber 
erlegenbeit, in welcher ſich das Königreich Jeruſalem 
wegen bed Krieges mit Saladin befand, ward im Fe: 
bruar 1182 zu Serufalem ein Neichdtag gehalten, und 
zur Unterflügung des Koͤniges die Einfammlung eines 
Census, d.h. einer Vermögenfteuer, befchloffen. Ohne 
Unterfchied der Herkunft, des Glaubens, Alters und Ge: 
ſchlechtes folte Jeder, wer über Hundert Byzantier bes 
fite, von allem Vermögen an Geld und Geldeöwerthe, 
es mochte in feinen Händen oder ausgeliehen fein, Eins 
vom Hundert, von den jährlichen Einkünften aber Zwei 
vom Hundert zahlen. Wenn aber die zur Einfamms 
lung ermwählten vier Deputirten für gewiß in Kennt: 
niß brachten, daß die Subſtanz (dad Vermögen) eines 
nicht Hundert Byzantier werth wäre, fo follten fie von 
ihm das Foagium, d.i. pro foco ”) (für den Herd) ei⸗ 


30) Diefe urfprüngliche Form im Lateinifchen, naͤmlich Foca- 
gium, findet ſich auch in ber Urkunde dis Grafen Alfons von Polis 
tou vom 3.1269. 31) In der parifer Rechnungstammer fol. 57, 
Bergl. Du Fresne unter Fongium, 32) In Hist, Probat, 378, 
33) pour le droit de Foünge. 34) Gap. 33. 35) Fongium 
id est, pro foco, heit es in ber Forma colligendi census bei 
Guillelmus Tyrius, Belli sacri Hist, Lib. XXI. Cap, 23, bafe: 
fer Ausgabe p. 565. 
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nen —— wenn ſie nicht einen ganzen konnten, ei⸗ 
nen halben, wenn ſie keinen halben Byzantier konnten, 
einen Rabunium nehmen. Nicht nur mit Einkommen⸗ 
fleuer, nämlich ‚zwei Byzantier von jedem Hundert by: 


zantier Einfimfte, wurden alle Kirchen und alle Klöfter, - 


und fdnmtliche Barone und Vaſallen, ſowie auch die An: 
dern, welche Einfünfte aus dem Königreiche hatten, belegt, 
und felbft auch die Soldarii (Söldner, Miethfoldaten) 
mußten von jedem Hundert Byzantier einen Byzantier 
abgeben, fondern auch bad Foagium traf Alle und 
Jede, wer fie auch fein mochten, welche Casalia (b. h. 
mit leibeigenen Bauern befegte Befitungen) hatten. Sie 
mußten [hwören, daß fie durch dad Wort gehalten feien, 
von jebem der Focoram (Herde), welde fie in ihren 
Villis (Kleinftädten, Flecken) und Casalibus (Dörfern, 
Gehöfen) hatten, einen Byzantier zu geben, ſodaß wenn 
das Casale (die mit leibeigenen Bauern beſetzte Befisung) 
hundert focos hatte, der Befiger die Bauern zwingen 
follte, hundert Byzantier zu zahlen. Dem Herrn bed 
Casalis lag dabei ob, die Entrihtung der hundert By: 
zantier zu angemefjenen heilen unter die Bauern zu vers 
theilen, fobaß Jeder nach feiner Möglichkeit zu diefer Zah— 
lung beitragen follte, damit ber Reichere nicht leichter durch: 
käme, ald der Ärmere. Daffelbe (ndmlich die Entrich: 
t eined Byzantierd von jedem Herde und die ange: 
— —— der Entrichtung) follte auch flattfins 
den, wenn das Casale mehr ober weniger focos als 
hundert hätte, (Ferdinand Wachter.) 
FOBELLO, eine Ortfchaft der feftländiichen Staa: 
ten des Königs von Sardinien in ber Provinz von Ba: 
rallo ber Militairdivifion von Novara im Thale bed Mas 
ftallonefluffed und zwar an ihm felbft gelegen, acht Mi: 
glien nordoftwärts vom Hauptorte ber Provinz entfernt, 
mit ungefähr 1000 Einwohnern, bie in vielen zerftreuten 
Hütten wohnen und deren Dorfflur fich bis auf die Höhe 
der Baranca erftredt. Diesſeit dieſes Fleckens entklei- 
bet, fih das Thal, dad im Anfange fteil und Elippig fi 
zeigt, feiner rauhen und büfteren Wälder; es zeigen fich 
ringsum wieſenreiche Abhänge, mit zerftreuten Buchen, 
Eichen: und Tannenwaͤldchen, die ihren Schatten uͤber 
das Gebirgsthal ausbreiten, in dem der Kaftanienbaum 
feine Früchte mehr trägt, der Weinſtock nicht mehr fort: 
kommt und au der Weizen die Meife nicht mehr er: 
langt. Roggen, Kartoffeln und Mitch liefern den Bes 
wohnern die nöthige Nahrung. Man baut außerdem auch 
Hanf, den die Weiber veripinnen und in ben Wintertas 
gen auch zum Weben verwenden. Die Mädchen find ih: 
rer Schönheit wegen befannt; fie find fchlanf, gab ftarf 
und beherzt. (G. F. Schreiner.) 
FOCARIA, ein Vorgebirge des Kirchenſtaates, am 
Geſtade des adriatiſchen Meeres, welches im Alterthume 
den Namen Necates führte, damals im Lande Picenum 
fi befand, jett aber dem —— Urbino angehoͤrt 
und ſich in der Nähe von Pefaro nordweſtlich von der 
Mündung der Foglia in dad Meer verſenkt. 
(@. F. Schreiner.) 
FOCARO, ein ungefähr 300 Zoifen hoher Berg: 
gipfel der Apenninen in ber neapolitanifchen Provinz 
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Terra b’Dtranto, an beffen noͤrdlichem Buße Borgo bi 
Geglia liegt, der eine weite Umficht über Land und Meer 
gewährt, da bier Italien die bekannte Ferſe und dadurch 
eine Ta an der Halbinfel bildet. (Gr. F. Schreiner.) 
OCE, 1) ein Engpaß in ber Nähe eines an ber 
Heerfiraße gelegenen Vorwerkes, ber am Ende eines en⸗ 
gen Thales durch den Monte Malafpina und ben Gilis 
terno im Königreihe Neapel gebildet wird. Den Namen 
hat er von bem lateinifchen Worte Fauces. Diefer Paß 
führt aus der Provinz Galabria citeriore in demjenigen 
Heinen Theil von Bafilicata, der ſich zum tyrrheniſchen 
Meere hinzieht. 2) Foce di Stagno heißt der Ausflug 
eined Kanals in der alten Porto pifano, der dad Gewäf: 
fer eimer oͤſtlich gelegenen Lagune in biefen ausführt. 
Don einigen Geographen erhielt berfelbe auch den Ramen 
Pontarcione. 3) Foce di Verde, ein hoher Berg ber 
Infel Eorfica, welcher —* ſechs Miglien ſuͤdweſtlich 
von Cagnone und zwölf Miglien von jenen Felſen ents 
fernt ift, welche die Bocche di Bonifacio bilden. 
(@. F. Schreiner.) 
FOCHABERS, Stadt in ber Grafſchaft Banff, 
(nad) Andern in ber Graffchaft Elgin) in Mittel: Schott: 
land, am rechten Ufer des Spey, über den eine Brüde 
führt, an der Straße von Aberdeen nach Inverneß, mit 
Zwirnbleichen, Bollftrumpfftriderei, Leinwand» und Baum: 
wollweberei, Lachsfang. In der Nähe Gordon: Eaftle, 
Landhaus ded Herzogs von Gordon, das größte Luftfchloß 
in Schottland mit weitläufigen Gartenanlagen. Das 
Hauptgebäude ift 568 Fuß lang, und auf biefer Vorder⸗ 
feite erblidt man allein 500 Fenfter. —— 
FOCK (Johann Georg), geb. am 16. Nov. 175 
zu Neumünfter im Holſteiniſchen, erhielt den erſten Uns 
terricht in der Schule zu Itzehoe. Der dortige Rector, 
Johann Ehriftian Trapp, fpäterhin ald Pädagog rübmlich 
befannt, nahm ben Knaben, der feinen Ältern nur eine 
mäßige — — verdankte, auf uneigennuͤtzige Weiſe 
in fein Haus und ſorgte redlich für feine Geiſtesbildung. 
Auch auf der Univerfität Kiel, wie früher in der Schule 
zu Itzehoe, erwarb fich Fock durch Fleiß und fittlichen 
Wandel die Liebe feiner Lehrer. Durch Unterricht mußte 
er während feiner akademiſchen Laufbahn fich die Mittel 
zu feinee Subfiftenz felbft fihern. Nach vollendeten Stus 
dien übernahm er eine Hauslehrerftelle in Friedrichsburg. 
Im 93.1779 ward er Rector in feinem Geburtsorte Neumün: 
fler. In dem Oberconfiftorialeramen —— erhielt er 
1780 die erſte Cenſur. Ein ſeinen Wuͤnſchen entſprechen⸗ 
der Wirkungskreis eroͤffnete ſich ihm als koͤnigl. daͤniſcher 
Geſandtſchaftsprediger in Wien. Er erhielt dieſe Stelle 
im J. 1782. Die proteſtantiſche Gemeinde, welche ſich 
nad dem, von Joſeph II. erlaffenen Zoleranzebicte in 
Wien gebildet hätte, wählte ihn zu ihrem erfien Lehrer. 
Aus Liebe zum Vaterlande lehnte er Anfangs diefe Stelle 
ab, gab aber doch in ber Folge den wieberholten fchrift: 
lichen Anträgen Gehör, die in einem fehr fchmeichelhafterr 
Zone abgefaßt waren’). Nachdem er vom dänifchen Hofe 





I) In einem an Bod gerichteten Schreiben beißt es unter Ans 
rem: „Wir würben &ie einer Undankbarkeit und einer Werken» 


FOCK 


er t 
trat ex 1783 bie vorhin erwähnte —* * = N " 
ernannte ihn bald nachher zum Superintendenten bei dem 
weu errichteten Dberconfiflorium über Niederöfterreich und 
einen Theil von Ungarn. Er erbielt zugleich (1785) den 
Titel eines geiftl Raths. Mit weichen Eifer und 
Gegen er in ben anvertrauten Ämtern wirkte, ift öf: 
fentlich ee geworben’), Mit fliller Refignation und 
bem tröftenden Bewußtſein, redlich feine Pflicht * 


er Mitglieder ber a hen Aa 
zur Nr ihn, nach —— 2 
te in 


em 1809 in dem —— ng bie bi: 

Kronprinzeffin 2* durch die Gonfirmation in 

Pe Gemeinfchaft der Ehriften aufzunehmen‘). Im 9. 

1810 ward er zum erfien Propfte der neu errichteten 

Kiel ernannt, und 1811 zum Ritter be Dane: 

Im 3.1829 feierte er fein 500jaͤhriges Amts: 

Ken Die — * —S fols 

En um or ie arb am 
1833 im 8. Rebensjabre, 

Außer einer —— ſeiner Eau ) umb 

mehren größtentheils einzeln gebrudten Predigten und 

Zaufreben ®) machte fi Fock als ——— vortheilhaft 


bes Ihnen werdenden Rufes, ſowit Shrer eigenen Faͤhigkeiten 
Fer möffen, wenn Sie —* nn und zwiſchen Bas 
ee — und ber Wichtigkeit Fa er Sie Gott, ber 


Sr 
kei 
er 


ehr egen bas koͤnig ⸗ 
en Charakter art > —— da eichte 
wir gt, daß Sie dieſen Ruf, bier bie 


a beifen, als eine En liche Reitung erken: 
mit ren Treue in bem ge bes .. —— 
nt die einmüthige Stimme der Waͤh ⸗ 


. unter Anderem — 6 Bemerkungen auf einer 

nah Wien. ©. 140 fo. Reiſe des nen 
.) ©. 177 fo. — er bat: 
Journal von und für Zeutichland (1789, 11, St. 

Rüge auffallender Unwahrbeiten und Ber: 
melde ber Werfaffer der Reifen durch bas fübliche 
28 2. H. Röder) von der evangeliſchen Gemeinde zu 
Per in 3 Bd are —— und dem ey ihrer 


esss 
eure 
1 


Hi 
ie 


Hin 


db keipzig un 
Lunch le 8* Kr )» 


bei der Ginmeihung bes g Putberifchen ——2 in Wien. (Ebendaſ. 
1784.) Ordnung der Handlungen und Gebete beim Öffentlichen 
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befannt durch feine „ Anleitung zur gründlichen Erfennt: 
niß der hriftlichen Religion ’),” unb durch die von ihm 
berauögegebenen „Fragen über die Lehren und Borfchriften 


der Religion Jefu *).* Mebre intereffante Auffäge lieferte 
er in Beisfchriften in Beyer’s allgem. Magazin für Predi⸗ 
er, in Hänlein’s und Ammon's neuem theologifchen 


Seumel ), und in ben ſchleswig⸗ holſteiniſchen Provinzial: 
erichten. 

Vor den Novis eccles. scholast. Annal. Evan- 
elicorum Aug, et Helvet. . in Austrian 
ee (Schemnitzii 1793.) Vol. I befindet ji 
Fock's Bilbnig "). Heinrich Düring). 

FOCK (Wilhelm von), geb. am 27. Det. 1779 
auf der Infel Wollin, der Sohn eines königl. preußifchen 
Oberſtlieutenants, iegie den Grund zu feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen —— in einer Penfionsanftalt des Predigers 
DR u, zu Berlin. Gr wibmete ſich der militairifchen 

ufbahn. Aus dem Cadettencorps in Berlin trat er 
1794 als Junker in die önigliche Leibgarde. Noch fehr 
jung, machte er den Zeld je" Rhein gegen — 


mit.Friedrich ee ernannte » 197 zum 
Officer. Aus ber — bei der er bis: 
ber gedient, warb er 2 als Secondlieutenant in das 


Infanterieregiment von —— nach Schweidnitz ver⸗ 
ſetzt. Familienverhaͤltniſſe bewogen ihn bald nachher, um 

feine Dienftentlaffung nachzuſuchen. Seit dem Sabre 
1803 lebte er in Potsdam, unter verfchiedenartigen wi: 
—— Beichäftigungen. In Baireuth, wohin er 

fih im Jahre 1804 begeben hatte, widmete er ri 
mit rühmlichem Eifer dem Forfiwefen. Im Jahre 1806 
warb er Referendar bei der Kriegs- und Domainenfam: 
mer bed Fürftenthums un Sein —— 


et er: 





in * —— und Ehrdarteit. (Wien 179.) Abſchied 
digt bei Riederlegung feines Predigtamtes in Wien. (Mien I 
John Drosbale’s Prebigten, aus bem Gngli 8 suis ( 
meinfchafttih mit &. Chr. Schmidt). (Wien 1706 * 
der Tabreöfeier der Armenanftalt in Kiel (Kiel 1707.) Ale er 
tich mit A. Niemann berautgegeben) u. a. m. 

T) Wien 179. Al mit Buther’s Katechismus vermehrte 
Ausgabe. (Ebendaf. I 3) Als Leitfaden bei dem Vorberei⸗ 
tungsunterridte der re ER (Kiel 1810.) 9) f. dort ums 


barkeit 
vorträge beförbern. 10) Wergi. Rorbes, Leriton ber * 
den —E holſteiniſchen eg en en 1197,) 
. 192 fo. @übler’s Lexikon ber — iſtein· lauenburgi · 
* und eutiniſchen eg — 1, —* | 
Meufel’s el. Teutſchland. 2, Bb, S Br. ©. = 
11. 8b. ©. 233 fg. TB. — a "Siefer, 2. 
; 1, „Den Neuen Relrolog ber Teutſchen. Jahrgang XIII. 2, 4 
9 
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1808 erhielt er eine Anftellung als Forftreferendar bei der 
Kammer in Marienwerder, von wo er, mit einer beträchts 
lichen Gehaltserhöhung 1809 nach Bredlau verfeßt warb. 
In diefen verfchiedenen Amtöverhältniffen zeigte er ſich ald 
ein umfichtiger und brauchbarer Gefchäftsmann. Diefe 
mehrfach anerfannte Brauchbarkeit verzögerte die Erfül: 
lung ſeines Kieblingewunfches, bei dem Ausbruche deö Bes 
freiungsfrieges im J. 1813 als freiwilliger Jäger unter 
den Forfimännern zu dienen, die fi) bei Neiße fammel: 
ten. Mit der Forftmeifterftelle, die er im April des ges 
nannten Jahres erbielt, ward ihm zugleih bad Com: 
mando über die Forftofficianten und Jäger zugeficert, 
welche die Feftung Glas, fallö fie belagert würde, vers 
theidigen folten. Nur auf kurze Zeit übernahm er bies 
Commando. Schon im Augufi 1813 befand er ſich als 
Hauptmann und Adjutant bei dem koͤnigl. preußifchen 
General von Gaudy. Vergebens bemühte er ſich nad 
dem Feldzuge von 1814 um eine feſte Anftellung im 
preußiſchen Deere. Er trat in fein fruͤheres Dienftverhälts 
niß zurüd. Bei dem Ausbruche des Krieges im 3. 1815 
erwachte noch ein Mal lebhaft der Wunſch in ihm, für 
fein Vaterland zu kämpfen. Er ward im April deö ger 
nannten Jahres Gapitain bei dem 24. Infanterieregiment. 
Zugleich ward ihm die Formirung und Bildung ber Frei: 
willigen in einem oftpreußifchen Sägerbataillon übertragen. 
Mit gerechter Anerkennung feiner Verdienſte und mit dem 
Charakter eines Majord warb er im November 1815 feiner 
Anftellung im preußifchen Heere entlaffen. Im Februar 
1816 ward er zum Regierungsrath und Forſtmeiſter bei 
der neu errichteten Negierung in Pofen ernannt, In glei: 
cher Eigenfhaft ward er bald darauf nad Erfurt verfekt. 
Sm 3. 1818 erhielt er dort das Commando tiber das 
zweite Aufgebot vom dritten Bataillon des 27. Lands 
wehrregiments. Er ſtarb am 13, Februar 1828, allge: 
mein gefchätt als praftifcher Gefhäftsmann wegen feiner 
vielfeitigen Bildung, einer leichten Erregbarfeit des Bei: 
ſtes und einer daraus entipringenden raftlofen Thaͤtigkeit. 
Dur allgemeines Woblwollen zeigte ſich fein Charakter 
als Menſch von einer liebenswürdigen Seite, Selten ver: 
ließ ihn feine beitere Laune, die ihn, verbunden mit feis 
nem mufifalifchen Zalente, zu einem angenehmen Gefell: 
fchafter machte *). (Heinrich Döring.) 

FOCKEA. So nannte Endlicher (Nov. stirp. dec, 
n. 3. p. 17, iconogr. t. 91) nah Guſtav Waldemar 
ode, Dr. med. in Bremen, eine Pflanzengattung aus 
der erften Ordnung der fünften Linné'ſchen Glaffe und der 
Untergruppe der Hoyeen der Gruppe der Pergularieen 
der natürlichen Familie der Aöclepiadeen. Ehar. Der 
Kelch fünfipaltig; die Corolle faſt radfürmig, mit Furzer 
Möhre, fünftheiligem, offenftehendem Saume und ſchmalen 
Fetzen; die Staubfädenfrone zebnfpaltig, auf der Spibe 
der Staubfäbenröhre, unten und hinten mit der Gorolle 
verwachfen, mit abmwechfelnd, den Antberen gegenüberftehen: 
den, breitheiligen eben, deren mittelfter Lappen größer 
ift, als die beiden feitlichen und innen an der Balls eis 


*) gr ben Neuen Nekrolog der Teutſchen. Jahrgang VI, 
1, 36. ©. 9 fo. 
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nen geraben Fortſatz hat; die Pollenmaffen ablang; bie 
Narbe gedruͤckt⸗ kegelfoͤrmig; die Frucht zur Zeit noch un: 
bekannt. Die einzige Art, F. capensis Endl. (ll. cc.), 
ift in Suͤdafrika einheimiſch ald ein Strauch mit über der 
Erde knollenſoͤrmig⸗ angefhwollenem, runzeligem Strunfe, 
einfachen, faft rutbenförmigen Zweigen, gegenüberftehens 
ben, eiförmigen, gewellten Blättern, außerhalb der Blatt⸗ 
achfeln ftehenden, faſt ungeftielten, dreis bis fünfblüthigen 
Dolden und weißlichen Blumen, (A. Sprengel.) 

FOCKENHOF, ein adeliges Gut in Wierland in 
Ehftland, Es liegt im Kirchfpiele Jewe und gehörte bis 
zum 3. 1787 der beriichtigten Herzogin von Kingfione, 
gebornen Miß Khubleigb, fonft auch Gräfin von Briftol 
genannt, Sie kaufte es für eine anfchnlihe Summe von 
dem Baron von Rohbinder, der bisher Erbherr davon 
gewefen war. Es hat einen zu einem Hafen fehr beques 
men Meerbufen und die bedeutenbfte Poftftation in ganz 
Ehſtland, auf ber beftändig 50 und mehr Pferde unter: 
halten werben, weil ſich bier die revalfche Straße mit der 
peteröburgifchen vereinigt. Die Bizarrerien diefer Dame 
find befannt. (Man febe: „Anekdoten der Herzogin von 
Kingftone, jebigen Grafen von Briftol, und der Marquife 
be la Touche.“ Aus dem Franzöfifchen, nebft Anmerkungen 
des Überfegers, Hamburg 1777.) Sie brütete auch in 
Ehſtland eine Menge Projecte aus, wollte einen Hafen 
und Schiffswerft erbauen, Fabrifen und Manufacturen 
anlegen, eine Stadt bauen, Handel treiben, und liv: 
und ehſtlaͤndiſche Producte, ald Maften, Holz, Breter, 
Balken, Korn, Hanf, Flach, Leinfamen c., nad Eng: 
land und Holland fchiden u.f.w. Bei einem jährlichen 
Einfommen von mehr als 50,000 Rubel war fie dennoch 
aͤußerſt geizig, handelte oft um einige Kopefen in eigener 
hoher Perfon, und warf dann bei andern Gelegenheiten, 
wenn fie fih als Engländerin fühlte und ſehen laffen 
wollte, mit verfchwenderifcher Freigebigkeit die Rubel wie: 
der weg. Einige Zeit vor ihrem Tode verkaufte fie Fodens 
bof, reifte nah St. Petersburg, von da nach Dresden, 
und lebte mit der Kaiferin Katharina 1, und der verwit: 
weten Kurfürflin von Sadıfen in vertrautem Umgange. 
Sie ging zum zweiten Male nach Rußland, wo fie in 
der Nähe der Refidenz Güter kaufte, auf welchen fie, 
wenn ich nicht irre, geſtorben ift. — Fockenhof bat ei: 
nen mit mehren bübfchen fteinernen Gebäuden verfehenen 
Hof, nicht weit von der Poſtſtraße. Die Poftftation 
Fockenhof, nahe bei dem gleichnamigen Gute, ift nicht 
weit von der Dfliee entfernt. Won bier bis zur fol: 
genden Station Waiwara fährt man theild in tiefem 
Sande, den ein Zannenwald bededt, theils längs dem 
hoben fteilen Felfenufer der Oftfee, an welches bier und da 
die Wellen unmittelbar anfchlagen. Der Anblid von der 
Höhe herunter ift prächtig und fürchterlich. Zwiſchen den bei: 
den Stationen Hohenkreutz (13'% Meilen von Narwa) und 
Warjal (zehn Meilen von Narwa) fährt man auch eine 
Meile weit längs der Oſtſee, aber bier hat das Ufer eine 
ganz andere Geftalt. Es ift zwar hoch, fteinig, hin und 
wieder mit Kiefeln bededt und ſcheint aus. hartem Feld 
zu beftehen; aber auf der Kandfeite hat es hohe, ebene, 
etwas fleinige Felder; auf ber Serfeite hingegen liegt eine 
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iemlich breite Niebrigung daneben, welde theils mit 
— bewachſen iſt, theils zu Feldern und Wieſen ge⸗ 
nutzt wird. Sie ſcheint allmaͤlig entſtanden zu ſein. 
* Ehſtland und die Ehſten von J. C. Petri, 
2. Bd. ©. 487 fg. (J. C. Petri.) 


FOCUS, FOCULUS, laͤßt fih zurüdführen auf 
die Wurzel fo und das davon durch Erweiterung abgeleitete 
Foveo, wie bied auch ſchon bie Gloſſe in den Ercerpten 
aus Feftus ganz beftimmt ausſpricht: „focus a fovendo, 
id est calefaciendo* und noch beftimmter Dvibius in 
folgendem Berfe der Faſten VI, 301: 

At focus a flammis et quod foret omnia, dietus; 
womit wir die bei Iſidor (Origg. XX, 10) aufbewahr: 
ten Worte des Warro verbinden, welche den urſpruͤng⸗ 
lichen Zufammenhang biefes Worted mit dem Feuer und befs 
fen zunächft dad häusliche Leben des Menfchen berührende 
und vielfach durchdringende Wirkungen und Folgen ans 
deuten: Varro focos ait dietos, quod fovent ignes: 
nam ignis ipsa flamma est, quidquid autem ignem 
fovet, focus vocatur seu ara sit seu quid aliud, in 

iguis fovetur; eine Erklärung, die wir auch zum 
Fe bei Servius ad Virgü. Aen. XI, 118 („quid- 
quid ignem fovet, focus vocatur, sive ara sit sive 
quid aliud, in quo iguis fovetar‘) und XI, 211 („ad- 
notandum sane, quod focos dixerit pyras, cum focus 
ara sit deorum penatium, An quod focum dicat 
ubicunque ignis est et fovelur. unde et Varro focum 
diei vult“) wiederholt finden. So bedeutet alfo focus 


zunaͤchſt die ermärmende Stätte des Haufes, dem Dr, - 


wo das erwärmenbe Feuer flammt, alfo den Herb, als 
die Feuerftätte des Haufes, beflimmt ebenfo fehr für bie 
warme, in ber älteren Zeit aber gewiß hoͤchſt einfache 
Nahrung des Menfchen zu forgen, als diefen felbft in 
der winterlichen Jahreszeit durch bie von ba mitteld bed 
Feuerd ausgehende Wärme zu erwärmen. So bildet der 
ed, auf weldem das Feuer brennt, den eigentlichen 

elpumft des Haufed und darum ward er auch als die 
Stätte und als der Aufenthaltsort des das Haus befchir: 
menden Gottes, des Zaren, und zwar zunaͤchſt des Lar 
familiaris gedacht, was mit wol in bem aͤlteſten Feuer: 


und Lichteultus der frübeften Bewohner Italiens feinen _ 


Grund bat. Wo bad Feuer, ald der fichtbare Abglanz 
des böchiten bimmlifchen meh, im Haufe brennt, 
da ift auch der Sitz ber en, dieſes Himmelslicht 
gleichſam repraͤſentirenden Weſen, der Goͤtter, und hier 
maͤchſt der Hausgoͤtter. Darum vom Herde, als dem 
—— Mittelpunkte des Hauſes, aller Segen ausgeht, 
der das Haus und deſſen Bewohner trifft; es iſt ber 
Herb gedacht ald eine heilige Stätte, als die Wohnung 
ber unfichtbaren, das Haus und die ganze Familie bes 
ſchuͤtzenden und fegnenden höheren Geilter, die felbft in ih⸗ 
rem Namen ald die Herren des Haufe — denn das bes 
deutet der Name ber Zaren — anerkannt und verehrt 
werden, bie, wie einft als bie fichtbaren Häupter des 
Haufes und ber Familie, nun als bie unfihtbaren Schuß: 
geifter fegnend und ſchuͤtzend das Haus umſchweben umb 
im Mittelpunkte deſſelben, da wo bie Flamme brennt, 
⁊. Cacoti.d. W.u.A. Ertte Section. XLVI. 
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am Herde, wo ihr fichtbares Bild aus Holz; darum aufs 
gerichtet ift, ihren Wohnfig genommen haben. Darum 
auch aus der Afche am Herde bes älteren Zarguini 
plöglich, wie die Legende fagt, ein männliche Glied 
erhebt und bie dort figende Derifia, bie gefangene Magb, 
zur Mutter bed Servius Zullius macht, ber nun = 
fermaßen ald der Sohn bes fehükenden Haudgeiftes, des 
Lar familiaris '), betrachtet ward; f. Pänius H. N. 
XXXVI am Schluffe und Dionys. Halic,. Antigg. 
Rom. IV, 2. Am Herde, wo der Hausherr mit feinen 
Hausgenoffen, mit Weib und Kind, wie mit ber Diener: 
fchaft fich niederläßt, um, ermübet von bed Ars 
beit, des Mahles fich zu erfreuen, dad ihm ber ſchuͤtzende 
und Segen bringende Hausgott gewährt, ober um bier 
egen bie Unbilde der Witterung durch die erwaͤrmende 
amme fich zu fchirmen und zu laben, da wird auch bie: 

fer Hausgeifl felbft verehrt, rn Bild bei dem Herde 
aufgerichtet ift. Hier vor dem Bilde des Lar familiaris 
warb jedes Hausereignifi feierlichft begangen, hier das Opfer 
und die Spende feierlichit dargebracht, die aus Früchten, 
aus Weihrauch, aus Wein und dergl. beftand; das Bild 
des Raren felbft aber dann befränzt, wie bied aus Ga: 
to’8 Vorſchrift De R.R. cap. 143 und aus andern Stel: 
len bervorgebt, unter welchen wir nur an bie eine aus ber 
Aulularia ded Plautus (Il, 8, 15) erinnern wollen, wo 
Euclio von den Vorbereitungen zur Hochzeitöfeier feiner 
Tochter fpricht, an welchem bedeutenden Haus: und Fa⸗ 
milienereigniffe auch der am Herde des Hauſes wohnenbe 
Lar feinen Antheil haben muß: 

Nune tusculum emi et hasce coronas floreas 

Haec imponentur in foco nostro Lari, 

Ut fortunntas faciat guatae nuptins, 
Laͤßt ja doch der Dichter in dem Prologe dieſes Stücks 
ven Lar familiaris felbft auftreten, und erzählen, wie 
ber Großvater des jebigen Befigerd des Haufes ihm (dem 
Laren) indgebeim einen Schatz anvertraut, ben er (der 
Großvater) im Herbe verborgen: 

Sed mihi avus hujus obsecrans coneredidit 

Thesaurum auri clam omnes: in medio foco 

Defodit, venerans me, ut id servarem sibi. 
Und bald darauf gedenkt er ruͤhmend der einzigen Zoch: 
4* — Hauſes, welche alle‘ Pflichten genau gegen ihn 

t: 


— — ea mihi quotidie 

Aut ture aut vino aut aliqui semper supplicat 

Dat mihi coronas. 
So ift alfo der Herb der innerfte und eigentlichfte Mit: 
telpunft des Haufes, bei welchem die Familie zufammen: 
fommt („focus Larium, quo familia convenit“* heißt 
bei Plinius, H. N. XXVIl fin.), wo fie zum Mable, 
wie zu jeder freubigen und fefllichen Gelegenheit ſich vers 
fammelt, Gebete und Opfer dem —— darbringt 
(vgl. 3.8. Horat. Serm. II, 6, 66. Epod. Il, 43); dem 

1) Wenn in der Erzaͤhlung beffelden Ereigniffes bei Dvibius 

(Fast. VI, 627 a9.) Bulcanus als Vater genannt wird, fo liegt 
auch bier der Begriff der befruchtenden,, fjaffenden und zeugenden 
Reuerkraft zum Grunde, und bie iehung auf Heuerbienft bei bier 
ſem alt»italifhen Gultus tritt noch licher hervor, Bergl. aud) 
Hartung, Religion ber Römer. II. &. 109, 
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* nahete ſich nach einem alten roͤmiſchen Geſetze die 
ut, und legte hier zu den Füßen des familiaris 
eltten der drei Affe nieder, mit welchen fie zu ihrem künfti— 
gen Gemahl trat *); hier am Herde figend fanden daher auch 
die famnitifhen Abgefandten ben Curio, der fie mit ihren 
Geſchenken abwies (Cie. De Senect. 16. De Rep. I, 
3). So hat ber Herd des alten Römers bauptfächlich 
in religiöfer Hinficht Bedeutung, ald die Wohnftätte und 
der Sig des Hauslaren, deö das Haus und die Familie 
beſchuͤtzenden Hausgeiftes, deffen Bild, anfänglich, wie 
bemerkt, bei dem Herde aufgerichtet, nachher in einem 
eigenen Wandfchranf (lararium)?) in der Nähe des Her: 
des aufbewahrt ward; bis fpdter in ben Häufern ber 
vornehmen er, und bei der, man kann wol fagen, 
veränderten Beftimmung, welche Herb und Küche in den 
Paläften oder Villen der Großen enthielt, eigene Haus: 
capellen (Sacrarium)*) in Aufnahme Famen. Der 
Herb ift fomit eine heilige Stätte, zu der fi ja auch 
in Griechenland Jeder flüchtet, und damit unter den 
Schutz des hoͤchſten Gottes (Zeig Zylorıog) ſich ftellt, 
um fo gegen jeden Angriff, der num eine Verlegung des 
Gottes wäre, fich fiher zu flellen (f. meine Note zu He- 
rodot, I, 44); er ift ſonach eine Art von Altar, ge: 
vwiffermaßen ein Hausaltar, auf welchem die Flamme als 
der Abglanz des himmlischen Lichtes und Feuers, als 
das fichtbare Zeichen der Licht» und Feuerkraft, die in 
der Natur Alles belebt, erwärmt und erhält, fich erhebt. 
So nimmt der Ausbrud focus gewiſſermaßen die Bebeu: 
tung von ara an, ohne darum jedoch mit diefem felbft 
völlig gleichbebeutend zu werden, in welcher Hinfiht wir 
fogleih an eine, in den Gloffen des Servius zur Aeneis 
Ill, 134 vol. 178 befindliche, — Stelle des Varro, 
wahrſcheinlich aus Buch V. Rerr. Divinn.) erinnern, 
wenn fie anders vollſtaͤndig und unentſtellt auf und ge: 
fommen ift: „Sane Varro Rerum Divinarunı refert: 
inter sacratas aras focos quoque sacrari solere, ut 
in Capitolio Jovi, Junoni, Minervae, nec minus in 
plurimis urbibus oppidisque et id tam publice quam 
privatim solere fieri, focum autem dietum a fovi, 
ut colinam ab eo, quod ibi ignis colatur; nec licere 
vel privata vel publica saera sine foco fieri, quod 
hic ostendit poeta; focorum enim commemoratione, 
instantium sacrificiorum mentio indueitur: quod ita 
esse multis locis docetur. Quidam aras supero- 
rum deorum volunt esse Medicimorum i. e, mari- 
norum ‚focos, Inferorum vero mundos, Womit fich 
noch die Gloſſe is Eclog. V, 66 verbinden läßt: „Varro 
Dis superis altaria, terrestribus aras, inferis focos 
dicari affirmat.“ In welchem engen und innigen Zus 
fammenhange aber ara und focus mit einander in dieſer 
2) f. die merkwuͤrdige Rachricht bei Nonins s, v. Nubentes 
„531, 3) Daher die Angabe bes Lampridius (Alex, Sever, 
von dem Kaifer Severus, der jeven Morgen im Lararium fel: 
nen Gottesdienft abgehalten „ad efligies deorum, in quibus ha- 
bebat Abrahamum et Christum;* aber in einem andern Lara- 
irum waren auch bie Bilder des Cicero und Virgitiue! (ibid, P 31.) 
—* Wuüſtemann, Der Palaſt des Scaurus. Gap. XIII. ©. 
8. 
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Beziehung ftehen, kann aus manchen Verbindungen beis 
der Ausdrüde in den Schriften der Römer entnommen 
werben; und Gicero hatte darum gewiß Recht, wenn er 
bad Weſen der Veſta — der Feuergöttin — bezeichnen 
wollte, zu fagen: „Vis autem ejus ad aras et focos 
pertinet (De Nat. Deor. U, 27). Inöbefondere wer: 
den wir auch bier die befannte, fprüchwörtlich. gewordene 
Formel, die und den Kampf um die hoͤchſten Güter des 
Menfhen, um das Heiligfte und Theuerfte, was er auf 
diefer Welt befigt, ausfpriht: pro aris et focis (ver: 
gleihe Cicero, De Nat. Deor, Ill, 40 mit den Aus— 
legern) zu berüdfichtigen haben, ohne daß wir jedoch in 
diefen, wie in andern Verbindungen, in welden arae 
und foci neben einander genannt werden, eine beiden 
Wörtern völlig gleiche Bedeutung, alfo eine Tautolo— 
gie im Ausdrude, anzuerkennen vermögen’). Allerdings 
wird die ara oder der dem Gotte gebeiligte, zu deſſen 
Anbetung errichtete Altar zu einem focus, in fofern von 
dem Altar die heilige Opferflamme gen Himmel fleigtz 
aber die ara als folcher ift immer und einzig allein eis 
nem Gotte geweiht, der einer Öffentlichen Verehrung fich 
erfreut, dem Gotte der Gemeinde, der Stadt u. f. w., und 
ebendarum darf und Fann der Altar auch zu andern 
Zweden, als heiligen, nicht gebraucht, und dadurch ent: 
weibt werden; er gehört dem Staatöcultus, und dem 
von der Gemeinde aufgenommenen, mit ihrem Staatswe— 
fen verbundenen Götterbienfte an; der focus hingegen im 
Innern des Haufes ift zunaͤchſt die Stätte, wo das, das 
Haus und die Familie in jeder Beziehung erwärmende 
und dadurch auch erhaltende, Feuer flammt; diefelbe dient 
zunächft zu irdiſchem, menfhlichem Sebrauche, der jedoch 
durch die daran gefnüpfte Beziehung auf etwas Höheres 
auch felbft eine höhere, göttliche Bedeutung gewinnt, 
welche, mit Rüdficht auf das oben Ausgeführte, bem Herde 
bie Beflimmung zum bäuslichen Gult, für die Hausgoͤtter, 
die Laren, wie der ara jenen Öffentlichen Cult gibt, alfo 
an ben focus das Haus und das häusliche Reben der Fa— 
milie, an die ara den Tempel und die Wohnung der Götter 
anfnüpft"). So fließen beide Ausdrüde den gefammten 
Lebens: und Gefichtöfreis des alten Römers im fi und 
gewinnen dadurch in den mannichfachen Verbindungen, in 
welchen fie vorfommen, erft ihren rechten Sinn und 
ihre wahre Bedeutung’). An diefen Unterfchiedb hat auch 


5) Daß bei der innern Berwandtfchaft der beiten Ausdrücken 
inwohnenden Begriffe, im Sprachgebrauche, zumal der Dichter, fo- 
cus öfters für ara, ganz allgemein, ald Altar gebraucht wird, 
kann ebendarum nicht auffallen. &o 4. B. Ovid, Metamorph. IV, 
753, Ars Am. I, 638. Tibull, I, 2, 84. 1,8, 70. Propert, 
1,19, 14, IV, 5, 64, 6) Stellen ber Art f. bei Freund 
im Wörterbuche der lateinifchen Sprache. I, &, 343, oder bei Er- 
nesti, Clav. Cicer. #. v. ara, bdeffen Erklärung wir jedoch ung 
nicht anſchließen können, weil fie ungenügend ſcheint. Beſſer bat 
Hertzberg die Sache aufgefaßt, auf welchen wie verweifen: De diis 
Romanorr, patriis. (Hal. 1840.) p. 64 sq., veral, p. 70. 7) Dar 
ber auch in ber Rebe bes Gicero wider Antonius, ber ſich in den 
Befig der Güter bes Pompejus gefest, beffen Dinterlaffene — „re- 
petebant praeteren deos patrios, aras, focos, Larem sum fa- 
niliarem, in quae tu invaseras etc.“ (Philipp. II, 30). Und in 
ber Rebe De Haruspicc. respons. 27: „Iste — deorum ignes, 
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der alte Scholiaft gu ber angeführten Horazifchen Stelle 
od. I, 43) erinnert, wenn er aud gie in feiner 
laͤrung Lares und Penates nicht gehörig geſchieden, 
aufammengeworfen hat: „Juxta focum Dii Pe- 
nates positi fuerunt, Laresque —*—— ideirco 
uod ara deorum, Larum focus sit habitus;* vergl. 
dr oben angeführte Gloſſe des Servius ad Aen. XI, 
Al und-über die Penaten und ihr Berhältniß zu den 
Laren f. diefe Encykl. 3. Sect. 15. Bd. ©. 415 fo. Indefjen 
t blos den Laren, den einzelnen Hausgdttern und Haus: 
ern gehört der Herd; es wird das ganze Verhaͤltniß 
ns weiter auögebehnt, fowie die Herren und Götter 
bed einzelnen Haufes (Lares privati) bald auch über: 
tragen werden auf bas grobe Haus und die große Fami: 
fie, die alle einzelnen Glieder der Gemeinde, alfo das 
ganze Voll, umfaßt, mithin zu Lares publici werben, 
fo erweitert ſich auch felbft der Begriff des focus, wel: 
„als Zempel der Veſta, dad ewige Feuer nährend, 
rt die ganze Stadt und Bürgerfchaft diefelbe Bedeutung 
— wie in jedem einzelnen Hauſe ber focus, ber 
ig des Lar, des Hausgeiſtes, für die Hausgenoffen, 
Ar Familie. In diefem Sinne fprach ſich das alte 
eb, das Gicero (De L 8- Il, 8) uns aufbewahrt 
bat, in den Worten aus: „Virgines Vestales in urbe 
eustodiunto ignem oci public sempiternum ,* und 
Gicero felbft ehreibt in biefem Sinne (ibid. U, 12): 
Cumque Vesta quasi focum urbis, ut (iraeco no- 
mine est appellata (quod nos prope idem Graecum 
nec interpretatum nomen tenemus) complexa sit, ei 
colendae virgines praesint“ etc, etc.”).. Man fieht 
ih, wie bier ein und derfelbe Begriff alt= italifhen 
ſtes bervortritt und die Wurzel und ben Grund 
ded Ganzen bildet. In bdiefem Sinne nennt Dvid den 
Beftatempel in Rom, in welchem das ewige Feuer brennt 
Vestae (Trist. III, 1, 29; vergl. Fast. Il, 698 
bei Tibullus U, 5, 51 NVestales foci), und die Göttin 
Befta ſelbſt iſt ihm domina Focorum (Fast. VI, 317), 
wie daher das auf dem großen Herde der Stabt Rom — 
im VBeflatempel brennende Feuer das Unterpfand ber 
Dauer und des Beſtandes der Stabt ift, fo wird auch das 
auf dem Hausherd brennende, nicht erlöichende Feuer dad 
Unterpfand der Dauer, des Beftandes, des Segens und ber 
Bohljahrt des Haufes, welches Alles der am Herde in Bil: 
dern von Holz oder gegenüber dem Herde im Wandfchranfe 
aufgefteilte Zar ober Hausgeif fpendet: und in dieſem 
Sinne möchte man felbft geneigt fein, die Vertheidigung 
der bei Tibull. Eleg. I, 1, 6 jegt meift verbrängten Led: 

art zu Übernehmen, wo ber Dichter nämlich ausruft: 

Ne mea paupertas vitae traducat inerti 
Dum meus assiduo luceat iyne focus, 

wo ſtatt assiduo Voß und Andere erigwo vorziehen. 
Aus alle dem ergibt fi zur Genlige, welche Bes 
deutung, welden Werth für den Römer ber Heard — 
focus — hatte, indem an ben Befig eines focus auch 


solia, mensas, abditos ac penetrales focos — inexpiabili sce- 
lere ertit.“ 
5834 ein Mehres bei Hergberg a. a. O. ©. 77 fa. 
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ber eined Lar, alfo eines ſchirmenden und fegnenden Got: 
tes, geknüpft if, der alle Schritte und Handlungen bes 
Menſchen, des Hausvaterd und feiner Familie bes 
gleitet und geleitet, mithin der Verluſt des Herdes, 
gleichwwie der des Hauslaren der Argfte, der herbſte iſt 
der den Einzelnen auf dieſer Welt treffen kann; weshalb 
auch der Dichter (Ovid. Amor. I, 8, 113) in den Wunſch 
ausbriht: 
Di tibi dent nullosque Lares, inopemque senectam, 

Daher das harte Wort des Gatilina am feine von U: 
lem verlafjenen Mitverſchwornen, im Gegenfag zu bem 
Reichtbum der Andern: illos binas aut amplius do- 
mos continuare; nobis /arem familiarem nusquam 
ullum esse (Sallust. Catil. 20. $. 9). Auch die ſchon 
oben angeführten Worte des Gicero wider Antonius in ber 
—— hilippiſchen Rede koͤnnen hier in gleicher Weiſe 
eruͤckſichtigt werden. Bei dieſer Bedeutung, welche ber 
Begriff des Herdes für den Roͤmer gewann, kann es 
nicht befremden, dieſen Ausdruck auf das ganze * 
Übertragen zu ſehen, und mit focus in ähnlicher Weiſe, 
wie mit dem Worte Lar grabezu dad Haus, die Wohn: 
flätte, die Familie, bezeichnet zu finden, in welder Hin: 
ſicht es gen gen wird, an bie befannte Stelle des Horas 
tius (Epist. I, 14, 2): „agellus, quem tu fastidis, 
habitatum guingue focis‘“ zu erinnern, und an bie Be: 
deutung, die das aus dem Lateinifchen focus gebildete 
franzöfffhe Wort foyer bid auf unfern Tag behalten hat. 
Ebenfo wenig aber wird nach dem, was über die Grund: 
bedeutung des Morted oben bemerft worden, ed auch be: 
fremden fönnen, wenn dad Wort focus nicht blos den 
Feuerherd, auf welchem die Speifen bereitet werden (vergl. 
Cato, De R. R. cap. 75. 76), um den ſich die Fa—⸗ 
milie zum Mable, wie im Winter zur Erwärmung (vergl. 
Virgil, Eclog. VII, 49 verfammelt, bezeichnet, fondern 
felbft von Fleinern Gerätbichaften der Art gebraucht wird, 
welche zu ähnlichen Zweden bed Erwärmens bienen. So 
beißen die tragbaren Kohblenpfannen oder Feuer: 
beden, mit welden bie Speifen, um warm zu weiben, 
auf der Zafel aufgefegt werben, ebenfalld focı; In wel: 
her Hinfiht Seneca (Epist. 78, circa fin.) ſich fchön 
ausfpriht: „o infelicem aegrum! quare? — quia 
non ostrea illi Lucrina in ipsa mensa aperiuntur, 
quia non circa coenationem ejus tumultus coquo- 
rum est, ipsos cum obsoniis focos transferentium: 
hoc enim jam luxuria commenta est, Ne quis in- 
tempescat cibus, ne quid palato jam calloso parum 
ferveat, coenam culina prosequitur,* Allerdings er: 
ſcheint dies als eine Erfindung des Luxus einer fpäteren 
Zeit, bie in glänzenden Mahlzeiten jeder Art fich gefiel, 
welche ber Einfachheit der älteren Zeit, die fich mit mes 
nigen Gerichten begnügte, allerdingd fremd war. Eben⸗ 
fo fann aber ae veus, als ein ſolches Feuergeraͤth, 
das Kohlenbecken (Stofchen) bezeichnen, an dem 
man ſich im Winter wider ungewoͤhnliche und harte Kaͤlte 
zu erwaͤrmen ſuchte, ja ſelbſt das zur —— und 
Heizung dienende Kamin, das allerdings nicht, wie bei 
uns im Zimmer ſelbſt an der Mauer angebracht war — 
denn eigentliche fen kannte die ar nicht. — 
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fondern eben nur ein tragbarer Herb war, ein mit Koh— 
len oder glübender Aſche angefültes Beden, welches in 
die Winterzimmer gebracht ward. In diefem Sinne des 
fpeciell daflır angemwendeten ern Ausdruds Cami- 
nus (vergl. Cic. ad Famil. VO, 10; Horat. Epist. 
1, 11, 19. Sat. 1, 5, 81) faffen wir mit Beder (Gal- 
lus I. p. 101) und Andern auch ben Ausbrud Focus 
in der Stelle deö Horatius Od. I, 9, 5: Dissolve fri- 
us, ligna super foco large reponens. Ein ſolches 
ronzened Koblen= oder Feuerbeden, bad zu Pompeji vor: 
gar worben, findet fi im Mus. Borbonie, V. t. 
4 und daraus bei Beder a. a. O. Tab. IV, nr, 1 
abgebildet; ein größeres, tragbares, nach Art unferer 

fen, ebenbafelbft nr, 2 nad dem Mus. Borbon. V 
tab. 59. Beides fonnte im Sinne der alten Römer wol 
ald focus bezeichnet werben. 


Sehen wir von biefen Beziehungen und Bebeutun: 
gen des Worted focus ab und fehren zu ber urfprüng: 
lichen Bedeutung des Hausherdes zurüd im allen ben 
oben angedeuteten Beziehungen, fo bietet ſich und noch 
die Jeg dar nach dem Orte, in welchem ber Herb, 
der ald Mittelpunkt bed gefammten Haufes gedacht war, 
fi eigentlich befand. gr bie ältere Zeit, die wir bier 
zundchft ind Auge faflen, da bie fpätere Zeit, indem fie 
für den am Herde ftattfindenden Gult der Hausgoͤtter 
eigene Hausfapellen fchuf, ebenfo bei ber Anlage des 
Herdes, ober vielmehr der Küche durch Nüdfichten auf glän: 
zende Mahlzeiten und prachtvolle Tafeln beftimmt warb, 
werden wir aber ben Herb unmittelbar neben dad Atrium 
u fegen haben, in welchem wir ben erflen und vorber: 
fen Raum des bedeckten Haufes, in welchen man unmit: 
telbar aus dem Freien oder aus dem Hofe eintrat”), er: 
fennen. Hier, in dem Atrium, fo berichtete Gato “), 
pflegten die Römer ihre aus zwei Gerichten beftehende 
Mahlzeit zu nehmen; bier bewahrten fie auch ihr Geld 
auf; bier war auch bie Küche’), und Manche wollten 
ja felbft den Ausdrud Atrium daher ableiten, ald Bes 
eichneng des durch den Rauch der nahen Küche ges 
! chwaͤrzten Gemaches. Denn da ein eigentlicher Rauch: 
ang, durch welchen der Rauch aus dem Haufe in bie 
uft binausgeführt wurde, fchmwerlich bei den römifchen 
Wohnungen, zumal in ber früheren Zeit, beftand, fo_war 
ed allerdings natürlich, daß der Rauch von dem Herde 
fi in ben unmittelbar daneben befindlichen Saal zog, 
den man beöhalb auch den ſchwarzen genannt willen 
wollte. Ob bdiefe Namendbeutung freilich die richtige 
ift, wollen wir bier um fo weniger entfcheiden, als fchon 
die Alten felbft mehre, davon abweichende, Erklärungen 
bed Wortes Atrium, die uns auch in der angeführten 
Stelle des Servius namhaft gemacht werben, aufitellten, 
und die in neuerer Zeit '”) geltend gemachte Beziehung auf 
das griechifche &9Edor, in fofern diefer Raum der eigentliche 


9) Wir folgen hier der, wie uns ſcheint, — * Be⸗ 
weis fuͤhrung von Becker im Gallus I, F 82, 10) Bei Ser: 
viuß zu Pirgil, Aeneis I, 726, Il) Die Worte bei Servius 
lauten: „Ibi et culina erat: unde et Atrium dietum est; atrum 
enim erat ex fumo, 12) f. Beder a. a. O. ]. ©. 84, 
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Ort geweſen, in bem bie Familie ſich verfammelt, einfa> 
her und natürlicher erfcheinen mag. Halten wir aber an 
der Sache felbit feit und betrachten nach Cato das Atrium 
ald den Ort, wo bie Mahlzeit abgehalten wird, unmit: 
telbar neben Herd und Küche, fo wirb dadurch auch eine 
andere Stelle des Servius, die verftiimmelt auf uns ge: 
fommen zu fein fcheint, vielleicht einiges Licht gewinnen 
fönnen: „Apud Romanos, lefen wir zu Aen. I, 730, 
etiam coena edita sublatisque mensis primis, silen- 
tium fieri solebat, quoad ea, quae de coena libata 
fuerant, ad focum ferrentur et igni darentur ac puer 
deos propitios nunciasset, ut diis honos haberetur * 
etc. Wir haben bier dann am die Spende zu benfen, 
welche von der Mahlzeit dem in ber Nähe am Feuer: 
herde aufgerichteten Lar gebracht warb, während beffen 
die ganze —— eine feierliche Stille beobach— 
tete. enn fpäterhin die Sitte bes Speifens im Atrium 
verlaffen ward, das nun bie Imagines, bie in Wachs 
pouffirten Ahnenbilder, in fi aufnahm; fo fcheint darum 
doch Herb und Küche feinen veränderten Plag erhalten 
zu haben, und ber Rauch nad wie vor in das Atrium 
gebrungen zu fein, und ben dort aufgeflellten Bildern 
felbft einen ſchwarzen Anftrich gegeben zu baben; die fa- 
mosae imagines bei Cicero in Pison, 1 können fchwer: 
lich anders gebeutet werden, ebenfo wenig Seneca’d Worte 
in ber fehönen 44. Epiftel: „Non facit nobilem atrium 
plenum fumosis imaginibus;‘* und die fumosi equi- 
tum magistri bei Juvenalis Sat. VIII, 8. Ja die Ge: 
fhäfte der Sflaven, welche zur Bedienung des Atriums 
befiimmt waren (Atrienses), feinen dem nahen Herde 
und ber Küche in fofern auch nicht fremd geweſen zu 
fein, als ebendiefelben Atrienses die Küchengeräthichaf: 
ten und was bazu gehört, rein halten mußten, und ber 
oberfte Auffeber derfelben gewiffermaßen bie Worräthe 
und die Speifen für die Küche in feinem Verſchluſſe hatte; 
vergl. Columell. De Re Rust. XH, 3. $. 9. Plautus 
im Pfeubolus N, 2, 14. Bei der veränderten Beftims 
mung, die inzwifchen fpäter das Atrium — früher, wie 
wir geſehen nach Gato, der Ort, wo ber Hausvater mit 
ber Familie und dem Gefinde dad Mahl nahm — erhielt, 
kann es nicht auffallen, wenn für dad Hausgeſinde der 
Herb wieder der Ort des Mahled warb, während der 
Hausherr in eigens dazu angelegten Speifefälen koſtbare 
und prachtvolle Mahlzeiten bielt. Daher wir felbft bei 
Columella unter den Vorfchriften, welche von bem Bor: 
fteher eines Landgutes zu beobachten find, auch die folgende 
lefen, aus welcher bie Fortdauer der Sitte deutlich hervor: 
geht: „consuescatque rusticos circa larem domini fo- 
cumque familiarem semper — atque ipse in con- 
spectu eorum similiter epuletur sitque frugalitatis 
exemplum“ (XI, 1. $. 19). Und daß diefe Sitte, die 
als bie alte, einfache, ländliche auch aus einer Stelle des 
Horatius fich herausftellt "”), auch noch länger nachher 





13) Sat, II, 6, 65 seq.: 
O noctes coenaeque Deum: quibus ipse meique 
Ante Larem proprium vescor vernasque procaces 
Pasco libatis dapibus. 
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fortgedauert, kann eine Stelle des Chriſten Salvianus) 
zeigen. In des alten Cato Schrift finden wir, unter den Ob: 
liegenheiten des Hausvorftehers (villieus) auch die folgende: 
„Kem divinam nisi compitalibus in compito aut in 
foco ne faciat* (ep 5. 8. 3), und in Bezug auf die 
Hausvorfteberin (villica): „Focum purum circumver- 
sum quotidie priusguam cubitum eat, habeat. Ka- 
lendis, Idibus, Nonis festus dies cum erit, coro- 
nam in focum indat; per eosdemque dies Lari fa- 
miliari pro copia supplicet“ (cap. 143). Man fieht 
daraus, wie die Neinhaltung des Herdes, die Bekraͤn— 
zung beffelben an Feſttagen und die Darbringung des Opfers 
wie bed Gebeted am diefen Zagen dem alten Römer ein 
Gegenftand befonderer . war, in Bezug auf melde 
wir noch bei Golumella 1. 1. $.22 die merfwürbige Vor: 
fchrift für den Billicus finden: „Sacrificia nisi ex prae- 
cepto domini facere nesciat: aruspieem sagamque sua 
sponte non noverit: quae utraque genera vana super- 
stitione rudes animos infestant;** welche VBorfchrift auch 
fhon früber I, 8. $. 6 mit den gleichen Worten gegeben 
war, und beutlich das Beftreben zu erkennen gibt, den 
alten einfachen Eult der Hausgötter, der an den Herb 
eknuͤpft war, auf dem Lande zu erhalten und weiteren 
berglauben abzuhalten. Über die Anlage der Küche felbft 
und fomit auch bed Herdes geben Varro (De re rust. 
1, 13. 8.2, vergl. $. 6), wie Golumella (I, 6. $. 3) bie 
nöthigen Vorſchriften, die von dem Standpunkte ber Zweck⸗ 
mäßigfeit und Nüslichfeit für die gefammte Landöfono: 
mie und Bewirtbfhaftung ded Gutes entnommen find. 
Und ebenfo finden fich auch bei Vitruvius Vorſchriften 
über die Anlage von Küche und Herb, wobei freilich bie 
frühere Bedeutung des legten nicht mehr den Maßſtab 
abgibt, fondern die Größe und Pracht der Mahlzeiten, wie 
fie bei den Hofhaltungen der vornehmen Römer allerdings 
ftattfanden. Da die fonft am Herde verehrten Hausgötter 
ein anderes, für dieſen Zweck eigens beftimmtes, Rocale er: 
balten hatten, fo fiel nun bei der Anlage des Herbed 
jede derartige Ruͤckſicht hinweg, indem dagegen ausſchließ— 
lich die Rüdficht auf die Freuden des Mahles und deren 
Erreihung vorwaltete. Hier hatte ber focus feine alte 
Bedeufung verloren und nur die zur Erreichung culinaris 
ſcher Gentiffe allerdings nothmwendige Stellung behalten. 
Die Küche felbft erhielt auch eine andere Stellung, und ward 
von den bemwohnteren Zheilen des Haufes entfernt, um bie 
Bewohner durch den Rauch oder Geruch nicht zu beläflis 
en; fie fam daher vom Eingang weg in ben bintern 
heil des Haufes, wo dann auch alle die Fi einer gros 
en roͤmiſchen Hauss oder Hofhaltung gehörigen Gemaͤ⸗ 
cher zum Aufbewahren der Vorräthe und ber Speifen 
wie der Getraͤnke ſich befanden, fobaß zwar alles dies in 
iemlicher Nähe bei dem bewohnten Theile des Haufes 
— befand, aber doch zugleich von dieſem ſo getrennt 
war, daß die Bewohner dadurch nicht belaͤſtigt wurden; 
f. das Nähere über die Küche bei Wuſtemann, der Palaft 
des Scaurus cap. 14. p. 136 sq. 
14) De provident, Dei I. „Numquid parcam illam tunc 
agrestemque vitam cum gemitu et dolore tolerabant, cum viles ac 
rusticos cibos ante ipsos quibus exercebantur focos sumerent ?‘ 
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„„.Foewlus ald Deminutivum für focus, hat natürlich 
diefelbe Bedeutung, indem eö benfelben Begriff auf einer 
verringerten Stufe bezeichnet. So undchft von einem 
Herde geringern Umfanges, einem Feuers ober Kohlen⸗ 
beden (5.8. Plin. Hist, 35, 10, 36. $.14. Juven. 1; 
262), inöbefondere wie deren bei dem Opfer vorfommen ( Liv. 
II, 12: dextram accenso ad sacrificium foculo inji- 
eit), und fo gewiffermaßen als Altäre gebraucht wurden 

Cic. Haruspiec. respons. 47); daher wir ebenfo wie 

ocus, auch foculus mit ara in ähnlicher Weife verbun: 
ben fehen bei Fronto Ep. ad Ver. 6: „Apud omnes 
Joculos, aras, lucos sacros, arbores sacras, nam 
rure agebam, supplicavi.“ So fommen aud bei Cato, 

Re Rust. 10 und 11 unter den Hausgeräthichaften fo- 
culi vor, von Einigen flr Zangen, zum Aufſcharren und 
Anfahen des Feuers, erklärt, richtiger aber wol, da 
biefer Begriff eines ſolchen Werkzeuges ſchon durch das 
dabeiftehende rutabulum ausgebrüdt ift, für kleinere trage 
bare Herde oder Kohlen: und Feuerbeden gelten koͤnnen. 
Derartige, zum Kochen oder Wärmen ber Speifen be: 
ſtimmte Beden mögen auch ‚bei Plautws, Capt. IV, 2, 
66 (jubes epulas foveri foculis in ferventibus = eine 
ftarfe Alliteration) gemeint fein. (Baehr.) 

FODEMES. 1) Ipoly-Fodemes, ein großeß, 
mehren abeligen Familien gehöriges Dorf im ipolyer Be: 
zirfe (Gerichtöftuhle, Processus) der bonther Gefpans 
haft im Kreife dieöfeit der Donau Niederungarnd zwi⸗ 
fen Bergen und Wäldern gelegen, mit 79 Häufern, 
538 magyarifchen Einwohnern, einer eigenen Eatholifchen 
Localfaplanei (ded graner Erzbisthbums), einer Fatholifchen 
Kirche, einem einzelnen Wirthöhaufe, autem Ader: und 
Weinbaue und vielen Eichenwäldern, zwei Mühlen und 
16 Bauernfeffionen. Unter den Einwohnern befinden fich 
16 Galviner. 2) Nagy-Foddmes, ein zum graͤflich 
Palffy’ihen Majorate gehöriged großes Dorf im ober: ey: 
länder Bezirke (Gerichtöftuhle, Processus) der preöbur: 
ger Gefpanfchaft, im Kreife dieöfeit der Donau Niederun: 
garnd, in ebener fruchtbarer Gegend gelegen, mit 228 
Häufern, 1620 magyarifchen Einwohnern, welche uns 
ter Andern viele Melonen bauen, auch einbau treis 
ben; einer eigenen alten Fatholifchen Pfarre (Erzbistum 
Gran), einer Batholifhen Kirche und Schule, dit unter 
dem Patronate des graͤflich Palffy'ſchen Seniorates fles 
ben, einer Mühle, einem Ziegelofen, Förfterei und den zwei 
Prädien Hagymas und Rencfehely. Unter ben Bewohnern 
befinden fih 66 Schulkinder und 15 Juden. 3) Puszta- 
Fodemes, ein ebenfalld fehr großes, mehren adeligen Fa⸗ 
milien geböriges Dorf, im tyrnauer Gerichtöftuhle (Bes 
zirke, Processus) des preöburger Gomitatd im Kreife 
bieöfeit der Donau Niederungarnd, am Bache Cſadé ge: 
legen, mit 172 Häufern, 1200 theild ſlawiſchen, theils 
magyarifchen Einwohnern, welche größtentheild Katholiken 
find und nur 122 Yutheraner, 19 Galviner und 22 Ju—⸗ 
den unter ſich zählen; einer eigenen alten katholiſchen 
Pfarre (Erzbistum Gran) und Kirche, die unter dem ges 
meinfchaftlichen Patronate der adeligen Mitbefiger ſtehen, 
einem afatholifhen Bethaufe, einem großen Teiche, eis 
nem cichyfchen Allode und einem Wirthehaufe. 4) Zsitva- 
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Fodemes, ein dem Grafen Kärolyi gehoͤriges, nach 
Eoͤrdoͤghe (Erzbisthum Gran) eingepfarrtes großes Dorf 
im neutraer Gerichtöftuhle (Bezirfe, Processus) und 
Gomitate, im ar bieöfeit der Donau Nieberungarnd ; 
Bache Czerenke gelegen, mit 114 Häufern, 870 
A unter denen fich fechd Juden befinden, und 
einem herrſchaftlichen Wirthöhaufe. (G. F. Schreiner.) 
FODERE (Frangois Emmanuel) '). Arzt, der fich 
beſonders in. der gerichtlichen Medicin in Frankreich einen 
Namen erworben hat, wurde am 8. Jan. 1764 zu St. 
ee in Savoyen geboren und fludirte in 
Zurin die Mebicin. Nachdem er dafelbft 1787  promos 
virt hatte, ‚befuchte er zunächfi noch Paris zu fernerer 
Ausbildung. In fein Vaterland zurüdkehrend, wurbe er 
beeidigter Arzt bes Herzogthums Aoſta und des Forts 
Bard. Als aber Savoyen im 3. 1792 mit Frankreich 
vereinigt wurde, trat er ald Militairarzt bei der Armee 
ein, Das Heer vertaufchte er fpäter mit dem Lebrftuhle 
der Phyſik und Chemie im Departement der Seealpen, 
wobei er auch zugleich Mitglied der Jury des öffentlichen 
Unterrichts diefed Departements wurde. Weiterhin folgte 
er einem Rufe nach Marfeille ald Arzt ded Hotel: Dieu 
und der Irrenanftalt. Hier lehrte er dann auch Phyfio- 
logie. Welches Anfehens ald Arzt er fich aber zu erfreuen 
hatte, dad mag daraus entnommen werben, daß er fowol 
vom Könige Karl IV. von Spanien, als auch fpäter von 
en VL confultirt wurde. Im J. 1814 fiebelte 
obere nach Stradburg über; er concurrirte nämlich für 
den vacanten Lehrſtuhl der gerichtlichen Medicin bei ber 
Facultät in Strasburg, und am 12. Febr. wurde er ein: 
flimmig erwählt, Weiterhin wurde er Präfident der me: 
bicinifhen Jury in Strasburg, Vicepraͤſident des Ges 
fundheitörathes, Arzt am College royal, Präfident der 
medicinifchen Geſellſchaft, fowie Mitglied einer Menge ge: 
lehrter Gefellfchaften. Koberd war ein unermüdlicher Ars 
beiter und ein fruchtbarer Schriftfieller. Durch diefe Ans 
firengungen war gber auch fein Gefiht fo fehr gefhmächt 
worden, daß in ben lebten zwölf Jahren feines Lebens 
die dltefte Tochter ald Secretair, und drei andere Zöch: 
ter ald Vorleferinnen dienen mußten. Aber noch im leb: 
ten halben Jahre, wo feine Kräfte immer mehr ſchwan— 
ben, ja felbft noch an feinem Zodestage war er fortwährend 
mit Dictiren befchäftigt. Er flarb am 4. Febr. 1855. 
Foderd war Mitarbeiter am Dictionnaire de Medecine 
und an mehren JIournalen. Er hinterließ mehre Manu: 
feripte, barunter eine Histoire eritique et philosophi- 
que du genre humain °), (F. W. Theile.) 


I) Rad) ber Biographie universelle T. 64. p. 222 ſoll er 
nicht Frangois Emmanuel, fondern Joseph Benoit geheifen har 
ben; allein überall werden feine Schriften unter bem erftern Namen 
eitirt. Auch wird dort der 15. Febr. als fein Geburtstag aenannt. 
2) Seine zahlreichen Schriften fing: Opuscules de Medecine phi- 
losophique et de Chimie. (Turin 1799) (In biefee Sammlung 
ift auch die Abhandlung sur le goltre et le er&tinisme enthalten. 
Diefe Abhandlung, burch neue Unterfuchungen bereichert, erichien im 
Auftrage der fardinifchen Regierung als befondere Schrift (Zurin 
1791.), und wurde bann wieder abgebrudt: Paris 1800, Teutſch 
erfchien biefelbe unter dem Zitel: Fr. Em. Fodéré, Über ben 
Kropf und den Gretinismus, aus bem Franzöfiihen von dm. W. 
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FODERN, FORDERN, FODERUNG, FOR- 
DERUNG (ſprachlich), wird von den Einen ohne r vor 
dem d, von den Andern mit r vor dem d gefchrieben, 
je nachdem die Einen fodern ald ein von dem Althoch— 
teutfchen forderan') (fördern, befördern) verfchiedene Wur⸗ 
zei habenbes Wort, oder die andern die genannten Woͤr⸗ 
ter als ihrer Abftammung nad) verfchieden annehmen. Wir 
müffen zuerft die aͤlteſte Schreibart betrachten, wodurch 
wir zugleich die verfchiebenen Bedeutungen kennen lernen. 
Die Lex Ripuariorum Tit, 33. De intertiare fagt 
Leg. IV: Quod si in ipsa hora, quando res inter- 
tiatur, responderit, quod fordronem’) suum ne- 
sciat, tunc in praesente de sacramento sibi septima 
manu fidem faciat, et super quatuordeeim noctes 
adjurare studeat, quod auctorem (actorem) vel ca- 
sam seu postem januae auctoris (actoris) sui ne- 


Lindemann. [Berlin 1796.]) Memoire sur une aflection de 
bouche et des gencives, end@mique à l'armde des Alpes. 
(Emtrun 1795.): Analyse des eaux thermales et minerales du 
Plan-de-Saly sous Montlion. (Embrun 1795.) Essal sur la 
phthisie pulmonaire relativement au choix à donner au regime 
tonique ou relächant, (Marseille 1796.) Les lois &clairdes par 
les sciences physiques, ou Traité de Medecine l&gale et d’Hy- 
giöne publique. 3 Voll. (Paris 1799. 2me Ed. Bourg 1819) 
Eine dritte fehr vermehrte Ausgabe führt den Zitel: Trait# de 
Medecine legale et d’hygiöne publique.. 6 Voll. (Paris 1815.) 
Meémoire de Médecine pratique sur le climat et les maladies 
des montagnards, sur la cause fröquente des diarrhees chroni- 
ues des jeunes soldats, sur P’epidemie de Nice, (Paris 1800.) 
ssal de physiologie positive, appliqude specialement à la me&- 
decine pratique. 3 Voll, (Avignon 1806.) De Apoplexia disqui- 
sitio theorico-practica. (Avenion, 1308,) Recherches expöri- 
mentales sur les sucetdandes du quinquina et sur les proprie- 
tes de l’arseniate de soude, (Marseille 1810.) De infanticidio. 
(Argentor. 1814, 4.) Manuel du garde -malade, (Strasbourg 1315, 
12. Paris 1827, 18,) Traité du delire, applique à la medecine, à 
ia morale et ä la legislation, 2 Voll, (Paris 1817.) Voyage aux 
Alpes maritimes, ou Histoire naturelle, ire, civile et m6- 
dienle du comt# de Nice et pays limitrophes, enrichi de notes, 
de comparaisons avec d’'autres contr&es, 2 Voll, (Paris 1822,) 
Legons sur les &pidimies et l'hygiäne publique, faites à la 
facult@ de Medecine de Strasbourg. 4 Voll, (Strasbourg 1822 
— 1824,) Essai historique et morale sur la pauvret& des na- 
tions, la population, la mendicits, les höpitaux et les enfants- 
trouvds. (Paris 1825.) Me&moire sur la petite verole vraie et 
fausse et sur la vaccine, (Strasbourg 1926.) Essai theorique 
et pratique de pneumatologie humaine, ou Recherches sur la 
nature, les causes et le traitement des flatuosites et de diver- 
ses vesanies, (Strasbourg 1920.) Recherches historiques et eri- 
tiques sur le chol&ra-morbus, (Strasbourg 1831.) 

1) Gloss, Mons, p. 412: anteriorare, fordaron, promovit, 
givordarata. Notkerus, Psalm, XXX, (Hebr. 31) v. 7: Odistı 
observantes vanitates supervacue, Die uppigheit forderont inge- 
meitun, die haszest du, und in ber Erklaͤrung: Vanitas (uppig- 
heit) ist widerwartig veritati (warheit), unde wande du bist 
Deus veritatis, fone dia hazzest du sia, Die richtuom forde- 
ront und era, die forderont uppigheit. 2) Eccnrdus, Leges 
Franeorum Salicae et Ripuariorum p, 217: Fordro hie dieitur 
is, qui rem intertiatam tanquam suam postulat et repetit. Ju- 
nius ia Notis ad Milleramum p. 589: annotat, Belgarum ver- 
bum vorderen poni pro voce ciere aliqguem ac jngi clamore, ut 
se sistat, urgere, Apud Willeramum fortheren est petere, postu- 
lare, urgere. Vid, p. 42, 92. 128. Nobis fordern et fodern 
eodem sensu restat. Unde fordrer, et Lat, fordro est, qui 
postulat, urget vel quaerit aliquid, 
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— 


sciat, et ipsam rem sine damno reddat. Hier bedeu⸗ 
bet Fordro Kläger, da ed mit actor, Kläger, gleichbes 
beutend genommen wird, und befagt buchftäblih Forde- 
rer. Willeram, Paraphrasis Cantici Canticorum, 
Cap. II. Vers.1°): In lectulo meo per noctes quae- 
sivi quem diligit anima mea, quaesivi illum, et non 
inveni, Vers. 2: Surgam et circuibo civitatem, per 
vicos et plateas quaeram e. c, Des nahtes an mi- 
neme betie vorderota ih minen wine, ih vorderota in. 
unte ne vanl sin niel, Nu il ıh ufsten, unle wil 
in suochan after dero burg. in gazzon. unle in 
strazzon. Cap. V Vers. 6‘): Quaesivi illum et non 
inveni. vocavi illum, et non respondit mihi. IA 
suohta in. ine vant sin nielh,. ih rief imo, er ne 
antwurtela mir nielh. Ih vorderota in ana, daz er 
sıh mir in dirro werlte oigte’), sicuti est, Cap. VI, 
Vers. 2°): iefemer vorderen! si (nämlich dine prae- 
dicatores) in iro praedicatione decheine externam 
remunerationem -lucri vel laudis! swntert oAkert daz 
. des ewegen lones. Im Frygedank heißt es 
. 8287 °): 


Got vordert an dem jungesten tage 

Sechs ding an uns mit grosser clage: 

Mich hungert’, mich turst', ich was gast u. ſ. w. 
An dem Gefchelle zwifchen denen Rebftöden und denen 
von Roßheim im & 1374°) fagen die von Roßheim: 

wol kunt ist umbe die sache zwueschent uns 

und den Rebestoeken, die do mit uwerme gerihte 
uf uns fordernde und klagend sint, do gegene wir 
bestalt worent, uns zu fuer entwurtende und un- 
ser kuntschaft zu leitende, also uns getaget waz 
worden in disen dingen u. f.w. In der Formula 
libellandi *) heißt es: Diss ist die ansprache und for- 
derunge, die ich Philippe Ulner von Spanheim zu 
disser Zyt dune-und legen an S. und G, Gebrudere 
von G. in dermassen und fügen, als hernach ge- 
schrieben stet. Zum ersten sagen und fordern und 
schuldigen ich die obgenante S. und G. als u. ſ. w. 
das ich meynen, das sie das mit eren nit gedan 
hant, und getruwe zu Gode und dem rechten, das 
m gnediger here Hertzog Lodewig und rayd 
(Kath) sullen mir mit rechte zuwiesen, soliche vor- 
gerürte sache und wercke, wie ich sie hievor ge- 
schuldigeten han u. f. w. Hier bedeutet alſo Forde- 
runge postulatio "), Forderer, postulator, d.h. Klaͤ⸗ 


FU 3) Bei Schilterus, "Thesaurus, T. I, p. 18. 4) Bei bems 
fetb en p. 40. 5) dugte, d. h. den Augen darſtellte. 6) Re 
7) Bei Müller, Sammlung teutfher Gedichte. 2. Bd. ©. 26, 
8) Bei Schilter, Die elfaff. und flraeb, Ghronife, von Jac. 
v. Königshofen ©. 804. 9) Bei Schilter, Glossarium 
Teu m p. 271, 10) Wie es Haltaus, Gloss, Germ, col, 
475 richtig erklärt, wenn er jebod in biefem Artikel, nämlih For- 
derung, postulatio, auf die Stelle aus Formula libellandi aud) 
folgende Stelle aus bem riebensvertrage zwiſchen den erzogen 
von Schleſien und der Stadt zu Neuenlandsberg vom I. 1 (bei 
de Ludewig, Reliquiae Manuscriptorum. T. IX. p. 553): Und 
waere auch suche, dass die ehgenanndten Landsberger jemand 
in schulden haben würden, der der unser waere, es waere 
umme raub, behusunge oder vorderunge, das sollen sie unsern 
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ge oder Ankläger, kommt 5.3. in einer Urkunde vom 
. 1489") vor, und ihm wird Anworter entgegenge: 
fest '). In ben freiberger Statuten '’) heißt es: Tit. An- 
sprach umb ein Pferd. Kommen sie aber beider- 
seits zu geding, der Forderer tritt dar unnd bitt eines 
Maunes (bittet um einen Mann) der sein Wort spre- 
chen soll. Ebendafelbfiit Ti, Klage umb Wunden. 
Ists aber das ein Man tritt vor Gericht, unnd kla- 
gett umb seines Freundes Wunden, aber einen 
Mann u.f.w. Zum nechsten geding kömbt der 
Förderer unnd verfolget seine Klage, unnd lest den 
Man aber heischenn. Ebendaſelbſt Tit. Von verwund- 
ienn die Nymandes fordern wül. Wird ein Mann 
wundt, der nicht Forderer hatt u. ſ. w. In ber Ur: 
ausgabe von Luther’s Bibelüberfehung dagegen findet ſich 
foddern '') in ber Bedeutung ven petere, an benfelben 
Stellen, an welchen in ben fpäteren Audgaben fordern 
in ber Bebeutung von petere vorfommt. So ſchwan⸗ 
fend war man hierüber, wie man fchreiben folte. J. G. 
Wachter *) fagt, daß man Luthern nachahmen und fodern 
fchreiben folle, fodern, poscere, mit recht fodern, jure 
postulare, augfodern, provocare, Fodern fei das las 
teinifche petere, foweit es exigere bedeute, felbft, fei 
von ben Franfen mit dem Bürgerrechte beſchenkt worben, 
obgleich es bei ihnen nur in fordern verberbt vorfomme; 
die Franfen feien nicht immer die beften Lehrmeiſter in 
ber Kunft zu fprechen, und pflüdten auch in andern 
Wörtern die literam caninam (d. b. das r) ein, wo es 
nicht —* ſei. Ungeachtet ſie daher dieſes auch im Be— 
treff des Wortes fordern, petere, thun, und auch die 
ze forderen und die Schweden fordra in ber 

ebeutung des teutfchen fodern fchreiben, fo werde boch 
richtiger fodern gefagt und gefchrieben. Fordern und fo- 
dern fei dem Geifte der Sprache nach verfchieben, jenes fei 
promovere, biefe8 poscere, Während er fodern für 
ein Wort mit petere annimmt, leitet er fordern und 
zufammengefebt befördern, promovere, provehere, an: 
gelſaͤchſiſch Arthrian, fränfifh und ichwäbifeh fordaran 
(Gloss. Pez. anteriore forduron, promovit. givorda- 
rota; Notkerus, Psalm. XXX, T. die rihtuom forde- 
ront unde era, die forderon uppigheit, qui promo- 
vent divitias et honores, promovent vanitatem) nie: 


hauptmanne, in welchem gebiete der gesessen wäre, zu wissen 
thun mit ihrem briefe; so soll denn unser hauptmann densel- 
ben unsern beschuldigten mann, bürger oder gebure bringen, 
gen Königswalde auf einen nemlichen tag u.f.w., folgen läßt 
als einen der Beweife, daß Koberung auch bie Bebeutung von 
postulatio habe, fo müffen wir die vorbergebenbe Stelle bamit ver 
binden, weiche lautet: Auch sollen unsere manne, staedte und 
leute nimande behnsen noch vordern in keine weise, die ehge- 
nandten Landesberger argen oder beschädigen welden, Bier 
tann vordern nichts anderes als fürbern, förderlich fein, bedeuten. 
Hieraus läßt fich Schließen, daß das darauf folgende vorderunge bier 
ng zn Klage, fondern Förderung, Beförberung bebeus 
ten folle. 

11) Bei de Senckenberg, Medit. II, Jur. Publ. p. 278, 
12) Ebendafelöft. 13) Die Stellen daraus bei Haltaus 1, c. col, 
474, 475 unter Forderer postulator i. e, actor vel accusator, 
14) Stadenius, Voc. Bibl, p. 210. 15) Glossar, Germ. col, 
464 et 465. 


FODERWEIN 


berländifch vorderen, bevorderen, englifd further '*), 
alles dieſes richtig von fürder "). ulterius ab, denn 
was fei promovere anders, ald ulterius et plus ultra 
ee Aber biebei ift zu berückſichtigen, daß auch 
bei Wörtern, welche offenbar von fort, Comparativ for- 
der, fürder, flammen, das r abgefchliffen worben ift, 
3. B. die vodere '*) Hand, wofür früher die vordere ') 
oder fordere Hand gefagt warb, ber voberfte flatt ber 
vorberfte ”), Altvodern —* Altvordern?). In Bezie⸗ 
hung auf dieſe und aͤhnliche Abſchleifungen nimmt man auch 
fodern petere als abgeſchliffen und als mit fordern 
(foͤrdern, befördern) eine Wurzel habend an, und erklaͤrt 
feine urfprüngliche Bedeutung durch: verlangen, daß etwas 
vorwärts gebe, gefchebe **). Der größte teutiche Sprach 
forfcher **) fällt folgendes Urtheil: „Die ſchlechte Form 
fodern läßt ſich etwa burch Köder für Kerder vertheidis 
gen; wer fie aber und das lächerliche befödern fchreibt, 
um unfere Sprache weicher zu machen, koͤnnte auch Mör: 
der, Schwerdter, härter, Wörter, Örter, erörtern und 
wie viel anderes? verberben.” Viele Andere ’*) jedoch zies 
hen bie Form fobern vor. (Ferdinand Wachter.) 


FODERWEIN, FORDERWEIN (Redtsmis: 
brauch), heißt die Beſchenkung des Richters mit Wein, 
daflır, daß er bie Parteien vorgefodert und einen freund: 
ſchaftlichen Vergleich zwifchen denfelben zu Stande zu 
bringen verfucht hat, und bedeutet wörtlich Vorfoderungs⸗ 
oder Gitationswein, denn im älteren Teutſch bebeutete 


16) Engliſch to further, fördern, weiter bringen, aufbelfen, 
unterftügen, Furtherer, ber Beförderer, Furtherance, die Förde: 
rung, ber Fortgang. Das Zeitwort to further ift von further, 
ferner, weiter, anderweitig, jenfeitig, binterwärtig (furthest, ber 
Weitefte, am weiteften) unb further von forth, fort, vorwärts, 
vor, weiter, ferner, ber, hervor, heraus, außerhalb. Ad. Wagner 
— —— Woͤrterbuch der engliſchen Sprache. 12. 
Aufl. l. Th. ©. 381) bemerkt zu „Förk“ „gehört zu ob, 
srögdo, Angelfächfiich beißt furthor, ulterior, und Joh. Georg 
Wachter (col. 465 und 506) ſtellt damit das griechiſche mocıepog 
ufammen, und mit bem angelfächfifcyen forthor, engliſch further, 
— ſurdir (Otfrid Buch V. Gap. X, 11: wanta furdir thu 
ni maht, nec enim ulterius poteris), mittelhochteutſch fürder, 
longius, ulterius, mit dem griecdhifchen moremdsgor, und leitet 
alles diefes von dem Pofitto fort inde, porro, ultra ab. Bon 
bem althochteutſch furdir (Glossar, bei Docen, Miscell. &. 212 
furder, eminus), mittelbochteutfch fürder, weiter fort, ift das alt: 
teutfche furdrjan, mittelhochteutfch fürdern, promovere; f. bie Nach⸗ 
meifungen bei 3iemann, Mittelbochteutfches Wörterbuch. S. 582. 
17) Joh, Georg. Wachter, Glossar, Germ. col, 506, 18) f. 
bie Belege bei Haltaus col, 473, 19) f. benfelben col, 474. 
Glossae Lips, dextra forthora, dextris foriheron. 20) Gloss, 
Mons, p. 3b: prior fordoro, p. 305 primus, fordargsto, p. 344 
in capite, zi vordarost, p, 319 in prineipio, zi vordorost, p. 
387 praestantius fordrora, p. 388 praeminenti vordarorum, pP, 
392 longe melior, filo vordarora , Netter, Psal. L. 14: forde- 
rosto geist, apiritus principalis, 21) Orfrid I, 11,44, II, 
20, 20: fordrono parentes I, 4, 82. I, 5, 15 patres, majo- 
res, Gloss, Mons, p. 393 antecessores fordrun, p. 393 senio- 
rum, fordrono, p. Bi praedecessores vordrin, p. 330 majori- 
bus, vordarun. 22) 3iemann, Mittelhochteutiches Wörterbuch. 
S. 582, 23) Jac. Grimm, Deutſche Rechtsalterthuͤmer. ©. 
600. 24) &o z.B. bat Hüllmann, Städtervefen des Mittels 
alters. I. Th. S. 362: Schuldfordberungen, un d.h. „Feh— 
ler im erften Theile S. 352 Borberung lies Foderung.“ 
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fon das einfache fordern, vorfodern, citiren '). Der 
Misbrauch, welcher mit dem Foderwein getrieben ward, 
machte deſſen Abftellung noͤthig. Der Bayrifche Land: 
bot und Lands: Ordnung vom 9. 1516 fagt: Wiewohl 
unfern Pflegern, Richtnern, Kaftnern und andern Amtleu: 
ten mehrmals verbothen it, daß fie von ben Partheien, 
fo fie die zu Verhoͤr für (vor) fie befcheiben, kein Vor- 
der - Viertel- Wein, alö (wie) ſie's nennen, noch einige 
andere Zehrung nehmen follen: fo find und body hierüber 
von den armen Leuten auf dem Rande Klagen vorgefom: 
men, daß ſolchem Verbot wenig bisher gelebt (nachge⸗ 
lebt) fei, und ihrer etliche diefer Seit nicht allein von der 
ara Wlan = der Vorfoberung) die „Vorder-Kandl“* 
(Border: Kanne) *), fondern auch Abfchiedswein begehren 
und nehmen, und bennoch die Sachen und Irrung zwi— 
fhen den Partheyen zu Zeiten gütlich nicht verhoͤren, und 
noch viel minder in der Gütigfeit richten, fondern aufs 
fhieben, und alfo mit Fleiß mehr Taͤge (Tage) darin 
machen, dadurch viel unnüge Zehrung, Koftung und For: 
berwein ben Partheyen über die Händel laufen, und den: 
noch unvertragen bleiben; man nenne auch foldhen Wein 
jegt nimmer (nicht mehr) Forderwein, fondern Taͤ— 
ding-) und Ehrvierthel, das und nicht unbillig befrem= 
det — — — Dibnen und feßen barauf feftiglih, daß 
nun füran Fein unfer Amtmann (feiner unferer Amtleute) 
noch derfelben Unteramtleute und Verwandten, von einis 
ger Forderung (wegen Borladung), Abichiebs: oder Ver: 
tragd wegen, feinen Forder⸗ noh Abſchied-Wein 
Ehr: noch Taͤding- Vierthel, mehr nehmen u. f.w., oder 
darum einig Verhör ober Forderung gefährlich erlängern 
(verlängern) und auffchieben follen. Es würde denn eine 
Sache gutlih durch fie vertragen, fol jede Parthei 
dem Pfleger, Richter oder Kaftner, der bie Sache vers 
trägt, zebn Pfennige Münchner Währung geben. Die 
Reformation bed Bayr. Landrechts vom Ri 518 Tit. I 
Art. VI das die Richter nit Vorder Wein nemen sol- 
lenn befagt: Es foll Fein Richter oder Amtmann bei ib: 
ren Eiden Forderwein von ben Leuten nehmen, oder 
verftatten, daß fie vertrunfen werben. Welcher Richter 
oder Amtmann das Überführe‘) (dagegen handelte), der 
fol fein Amt dadurch verwirft haben, und in des Ran: 
beöfürften Strafe verfallen fein. (Ferdinand Wachter.) 

FODORHAZA, 1) Magyar-Fodorhaza, aud) 
Fodora und Krispinshaus genannt, ein mebren adeligen 
Familien gehörige, von Magyaren und Walachen be: 
wohntes Dorf im valafzuter Gerichtsſtuhle (Bezirke, Pro- 
cussus) der bobofaer Geſpanſchaft im Lande der Ungarn bes 
Großfürftenthbums Siebenbürgen, zwiſchen Waldungen im 
Gebirge gelegen, mit einer Pfarre und Kirche der unirten 
Griechen und einer Schule. 2) Olah-Fodorhaza, ein 


1) Sowie 3.8. Eberhard Windecke, Diftorie bes Kaiſers 
Sigiemund Gap. 120 (bei Menche, Rer, Germ, Scriptt. T, I, 
col, 1171) fagt: also nu so vil clage komen waren uber den 
Schallaga Niclaus, do wart er geforttert also das recht ist do 
zu Ungern, und wart überwunden und geurtailt, das er lip 
und gut vorlorn hette, 2) d. h. Vorfoderunastanne, Gitations: 
kanne, naͤmlich voll Wein. 3) Verhandlungsviertef, 4) Dar: 
über binausführe, d. b. es nicht beobachtete. 
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mehren abeligen Befigern gehöriges Dorf im vaber Ge: 
richtsſtuhle der inneren fzolnofer Gefpanfchaft im Lande 
der Ungam des Großfürftentyums Siebenbürgen, an ber 
Szamos gelegen, mit einer eigenen Pfarre und Kirche der 

iechen, einem Wirthshauſe und — 
Waldungen. (G. F. reiner.) 

FOE (Daniel), der feinem Namen, man weiß nicht, 
aus welchem Grunde, das de vorfeßte, war der Sohn 
des Fleifcherse James Foe in London, wo Daniel 1663 
eboren wurde. Kaum gibt ed wol ein bemwegtered, ein: 
Aug: und ruhmreichered Leben ald das feinige; und boch 
würde die Nachwelt den merkwürdigen Mann längft ver: 
geffen haben, wäre er nicht auch der Verfaſſer des unver 
geßlichen Robinfon Erufoe gemwefen. 

Sein Vater ließ ihm in einer Schule der Diffenters 
zu Newington Green eine forgfältige Erziebung geben, 
allein bei mangelndem Vermögen fchien feine Befflimmun 
nur bie eined Handwerkers zu fein, und er wurbe b 
einem Mügenfabrifanten in bie Lehre gebradt. Schon 
* weit geiſtig ausgebildet, konnte eine blos mechaniſche 

rbeit ihm nicht befriedigen. Mit dem größten Eifer be: 
fchäftigte er ſich mit literarifchen Gegenft nden, von denen 
ihm vorzüglich die politifchen und religiöfen mächtig anzos 
en. eitd in feinem 21. Fahre trat er felbft als 
Schriftfleler auf mit der zeitgemäßen Schrift: Treatise 
against the Turks, denn in mern handelte e8 fich das 
mals um bie Frage, ob «8 mit Öflerreich oder der Zürs 
kei zu balten fei. Seiner politifhen Überzeugung zufolge 
war er auf der Geite ber Whigd, und wurde in den 
Aufftand des unglüͤcklichen Monmouth verwidelt, deffen 
traurigen Folgen er jedoch durch einen glüdlihen Zufall 
entfam. Bon nun an trieb er Handelsgeſchaͤfte, aber mit 
ſtets unglüdtihem Erfolg, fodaß ihm nichts übrigblieb, 
ald bei feiner Zahlungsumfähigfeit feine Gläubiger nur 
fo weit zu befriedigen, als ihm noch möglid war. Von 
da an wendete er fi) ganz wieder der literarifchen Thaͤ— 
tigfeit zu, und gab zuerft den Essay on Projects ber 
aus, um ſich ald Erfinder zu zeigen, worauf im 3. 1701 
durch eine andere Schrift fein Schickſal eine günftigere 
Wendung nahm, nämlich durch das Gedicht The true born 
Englishman. Es hatte naͤmlich Wilhelm von Dranien 
nad) der Entfegung Iacob’s II, den Thron Englands be: 
iegen, und begreiflicher Weife waren nicht alle Damit 
zufrieden. Im einer Satire, betitelt: Die Fremdlinge 
(von Tutchin), wurde die Nation, die fich einen Fremden 
zum Herrn gegeben, als eine entwürbigte angegriffen, ba: 
en aber trat Foe mit feinem Gedicht auf, worin er er: 
Alt, daß die meiften von denen, bie ſich jest rühmten 
Engländer zu fein, diefen Namen gar nicht verdienten. 
„Unfre Ahnen,” fagt er, „waren Dänen, Sachen, Nor: 
mannen, wir find Mifchlinge; darum aber nicht von min: 
derem Werth, was wir vielleicht nicht wären, wenn bad 
Blut der urſpruͤnglichen Engländer ſich mit dem anderer 
Boͤlker nicht gemifcht hätte.” Mit großer Energie greift er 
dann die Undankbarkeit der Engländer an, die ſich gegen 
einen Fürften auflehnen, der fih dem Schuge ihrer Melis 
gion umd ihrer Freiheit geweiht hat. Der Beifall und 
der Erfolg diefer Schrift waren außerorbentlih. Der Kö: 
L.Enpl.d.W.u.2. Erf Bein. XLVI. 
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nig wollte ben ®Berfaffer kennen lernen; er wurbe mit 
Auszeichnung empfangen und reich befchentt. 

Der Gebrauch, welchen er von ben koͤniglichen Ges 
ſchenken machte, bezeugt feine edle Gefinnung; er zahlte, 
obne nun im mindeften dazu verpflichtet werben zu koͤn⸗ 
nen, da die Gläubiger ihre Rechte aufgegeben hatten, das 
nad, was er früher zu zahlen nicht vermogt hatte. 

Fortwährend befchäftigten ihm nun die öffentlichen 
Angelegenheiten. Als die Kammer der Gemeinen, wels 
her eine Bittfchrift von Kent überreicht wurbe, in Bes 
ziehung auf den Misbrauch, ben biefe Kammer von ib: 
rer Gewalt machte, zwei der Unterzeichner verhaften ließ, 
ftand Foe, von dieſer Willkuͤr empört, mit maͤnnlichem 
Muthe auf und erklärte: „Die Engländer wollen eben fo 
wenig Sklaven der Parlamente ald der Könige fein; un: 
fer Name ift Legion, und wir bilden eine Maſſe.“ Die: 
fe8 Memorial to the House of Commons wird daher 

ewöhnli der Regionsbrief genannt. — In einer 
atire unter dem Xitel Reformation of Manners fin; 
det fich der erfte Angriff auf den Sklavenhandel. 

Im J. 1702 war Wilhelm geftorben, und ihm folgte 
Jacob's Tochter Anna in der Regierung. Da lebten . 
mit neuer Heftigfeit die alten Religionsftreitigkeiten wies 
der auf, und die Königin begünftigte die Partei der To— 
ried. In der eben genannten Satire fagt er: „in Be 
treff der Lafter kenne ich weder Wigb noch Zory, ich 
habe es nur mit zwei Parteien » thun, mit ber ber 
tugendbaften und der lafterbaften Menſchen.“ Er mußte 
sn dad jegige Treiben für ein verbrecherifches halten, 
als er, zu Gunften der Diffenterd, zu denen er gehörte, 
befonderö gegen die Unduldfamfeit der anglifanifchen Kirche 
in der $lugichrift: The shortest way with the Dis- 
senters, or Proposal for the Establishment of the 
Church auftrat. Aufs beftiafte erregte dieſe Schrift die 
Leidenfchaften der Gegner. Das Parlament ließ fie durch 
die Hand des Henkers verbrennen und febte einen Preis 
von 50 Pfund für den aus, ber den Verfaſſer entdeden 
würde. Foe, der den Geber und ®erbreiter derfelben 
bedroht ſah, flellte fich ſelbſt, und vertheidigte ſich auf 
eine Weife, wornach jeder unparteiifche Richter ihm würde 
freigefprochen haben. Solche Richter aber hatte er nicht, 
und follte einen furdhtbaren Beweis der Unduldfamfeit, 
die er angeklagt, im feiner Perfon liefern. Er wurde 
verurtbeilt zu Ausftellung an den Pranger, zweijaͤhrigem 
Gefängniß und einer ftarfen Geldbuße, woburd er fein 
ganzed Vermögen verlor. 

Am 30. Suni 1703 war es, ald Foe — am Prans> 
ger ausgeftellt war. Aber — fo berichtet Chad: 
led — „frifhe Blumen waren auf dem Plate um das 
Schaffot bergeflreut, und Lorbergewinde umfchlangen bie 
Pfähle, welche das Strafwerkzeug trugen. Man fab an 
den Fenftern junge und frifche Seh ter, deren Augen 
voll Thränen ftanden, und in den Reiben des Volkes alte 
preöbvterianifche Priefter, die Gebete murmelten und das 
Dpfer fegneten. Man börte den taufendfältig wiederhol⸗ 
ten Ruf: lange lebe Daniel! Als die Gerichtädiener 
ihn endlich frei machten, wurden die Afflamazionen noch 
weit lauter, auch wurden ihm ——— angeboten, 
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und auf feinem Wege nad Nemgate fah er fidh von ber: 
felben freiwilligen Ehrengarde begleitet, die, obwohl fie 
fih ruhig verhielt, doch die Gewalt verfluchte, die fich 
wegen des Denkens rächte.” 

Foe felbft hatte während der Auäftellung die Ruhe 
und Fefligkeit eines Mannes behauptet, der es ſich be: 
mußt if, nichts gegen die Ehre und Zugend gethan zu 
haben. In das Gefängniß zuruͤckgekehrt, fchrieb er: A 
Hymn to the Pillory voll Feuer und Kraft umd fchneis 
dender Sarfaömen gegen feine Berfolger. Nachher bes 
ann er wieder feine Iiterarifche Thätigkeit, und zwar mit 

öführung eines Planes, der bid auf unfere Zeit un: 
zählige Nahahmungen gefunden und die Literatur bedeu: 
tend gefördert bat. Im J. 1704 nämlich begann er feine 
periodische Schrift: The rewiew, bie er bis 1713 fort: 
fegte (9 Bde. 4,), und bie ein Vorbild zu den ähnlichen 
. von Steele, Addifon u. a. war. Aus dem Gefängniß warb 
er durch Verwendung des nacdhmaligen Grafen von Drford 
befreit, und die Königin ſelbſt unterftügte ibn und feine 
Familie; er felbit half ſich dadurch, daß er auf Subferips 
tion fein Werf De jure divino in 12 Büchern heraus: 
gab, worin bie Lehre von dem göttlichen Rechte der Kö: 
nige erörtert und bie Tyrannei verurtheilt wird. Seine 
Gefinnung war und blieb republifanifh. Nichts defto 
weniger bediente die Königin, die dies fehr wohl wußte, 
fich feiner zu verfchiedenen ger Sendungen; ein Bes 
weis von feiner Geſchicklichkeit auch in Unterhandlungen, 
As man in den Jahren 1706 und 1707 mit dem wich: 
tigen Werke der Union der beiden Reiche England und 
Schottland umging, wurde Foe nad Schottland gefendet, 
um die Geifter dafelbft für den Plan der Regierung zu 
flimmen, wußte er wohl, daß man dort gegen ihn einges 
nommen war, um aber ber Volfägunft ſich zu empfehlen, 
fhrieb er fein Gedicht Caledonia. Das Unternehmen 
kam glüdtih zu Stande, und Zoe gab 1709 bie Ge: 
ſchichte diefer Union heraus, die zulegt im I. 1780 wies 
der gedrudt wurde, ald man mit dem Plane auch ber 
Union Irlands umging. Als nach dem Tode der Köni: 
gin Anna im 3. 1714 die Regirung an Hanover Fam, 
fand Foe nicht gleiche Gunft; vielmehr brachte ihm daß, 
was er für diefelbe gefchrieben, einen Proceß und Ges 
fängniß, weil man, feine Ironie misdeutend, es für eine 
Satire zu Gunften deö Prätendenten hielt. Diefer Dann, 
von dem ed mit Recht heißt, daß feine Schriften „in ihs 
rer Kritik fo ſcharfſinnig als die von Bayle, eben fo um: 
faffend ald die von Voltaire, in der Politif eben fo 
furchtbar ald die von Junius“ find, erfuhr von nun an 
nur Hintanfegung. j 

Überhaupt aber muß man fragen, wie es doch ges 
kommen, daß diefer Mann, fo ausgezeichnet an Geift, 
Talenten und Wirkfamkeit, zu feiner höheren Geltung in 
der Staatsgeſellſchaft hat gelangen fönnen. Chasles fagt: 
„Zu viel Befcheidenheit, Größe und Hingebung, ohne 
ein Verlangen nah Ruhm; dad Bebürfnig, Menfchen zu 
dienen; der Drang, die Wahrheit zu fagen und fich für 
fie aufjuopfern, und eine bis zur fublimen Einfalt ges 
triebene Uneigennügigkeit find es, welche die Aufklärung 
diefes Rärhfeld geben. Um Daniel de Foe ber drängten 
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fih, in Bataillons formirt, durch Goterien verbunden, 
Männer, die nach Ruf firebten, Leute von Talent, zus 
weilen auch voll Haß und Neid: Swift, Dryden, Addi⸗ 
fon, Bolingbrofe, und unter biefen wieder taufend Pam: 
phletiften, ohne Originalität und Zalent. Diefe fingen 
ben Ruhm und ben Reichthum auf. De Foe fland am 
Schandpfahl, fchmachtete im Gefängniß, verbarg fich in 
einer Provinz, lebte fümmerlich in einer bürftigen Woh: 
nung ber Stabt, wenn biefe fchönen Geifter ſich in den 
modiſchen Zavernen verfammelten, fich ihren Einfluß bei 
dem Minifterium zu Nutze machten durch Drohungen 
und durch Schmeicheleien Gunftbezeugungen und Penſio— 
nen erwarben. — — Daniel Foe, dem das Kabinet 
des Königs offen fteht, vergißt nichts, als — fich felber.” 

Seit der Regirung des Haufes Hanover trat er 
nicht mehr als politifcher Schriftfteller auf, war aber fort= 
während unermüdlich in literarischer Thaͤtigkeit beichäftigt, 
und zwar in ben verfchiedenften Fächern. Wir finden ihn 
ald Theologen, Moraliſten, Sprachreiniger, Romanfchreis 
ber, Satirendichter, Neifebefchreiber, Berfaffer von Schrif⸗ 
ten für das Volk und über ben Handel, über Magie. 
Einigen Scherzen in feinem Systeme complet de magie 
über die Sylfen und Gnomen, deren ſich Pope in feinen 
fomifchen Gedichten bediente, verdankt er eö, daß biefer 
fo reizbare Dichter ihn in der Dunciade unter lauter 
ſchlechten Dichtern unterbrachte. Hat auch keins dieſer 
Werke ihn uͤberlebt, ſo hat er doch ſeinen Namen der 
Unſterblichkeit uͤbergeben durch ſeinen Robinſon Cru— 
ſoe, welcher zuerſt 1719 erſchien (The Life and Aven- 
tures of Robinson Crusoe), und bald viele neue Auf: 
lagen noͤthig machte, in faft alle europäifchen Sprachen 
überfest, vielfach bearbeitet wurde, und eine Unzahl von 
Nahahmungen aus allen Ländern nach fich zog, benn 
jedes wollte feinen Robinfon haben, aber feiner reichte 
an den Grufoe, welder das lebhaftefte Intereffe auf fich 
309, lange zuvor ehe Rouſſeau in ihm fand, was wahr: 
fcheinlih der Lefewelt gar nicht in den Sinn gefommen 
war. In feinem Emil fieht er fi nad einem Buche 
um, weldes das treue Bild unſers urfprünglichen Bu 
des darftelle, worin alle natürlichen Bebürfniffe des Men: 
fchen dem Kinderfinne anſchaulich werden, und die Mit: 
tel zu deren Befriedigung in ungezwungener Reihenfolge 
ſich entwideln. Diefes findet er nicht bei Plato, Ariflos 
teles, Descartes und Buffon, wol aber in diefem Robin= 
fon. So war bdemfelben nun eine, zu päbagogijchen 
Zwecken wohl zu benugende, philofopbifche Idee zu Grunde 
gelegt, an welche Foe felbit wol nicht gedacht hatte, die 
aber doch fein Buch barbietet. Am beften ift Robinfon 
in pbilofopbifcher oder Eulturgefchichtlicher Hinſicht ohne 
Zweifel von Wezel bearbeitet, im päbdagogiicher von 
Sander und vor üglich von Campe. an febe die 
Bibliothek der Nobinfone, in zwedmäßigen Auszüs= 
gen vom Berfaffer der grauen Mappe (Haken) Berl. 
804, 3 Bde 


Foe ftarb zu London den 26. April 1731, bei allen 
feinen Verdienſten arm und ruhmlos; als ob aber fein 
unguͤnſtiges Schidfal ihn aud über das Grab hinaus 
hätte verfolgen follen, hat man nach feinem Tode ihm 
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auch die Autorfchaft des Robinfon abfpredyen wollen. Ius 
erft follte derfelbe dem Tagebuche des Alerander Gel: 
firf entnommen fein (J. Howel: the life and aventu- 
res of A’. Selkirk. Lond. 1828.), fpäter follte — nad) 
der Ausfage des Geiftlichen Hallomay — ber Lord Dr: 
orb während feiner Gefangenfchaft den Robinfon (wenig: 
end den erften vorziiglicheren Theil) gefchrieben und dem 
Foe zur Herausgabe übergeben haben. Foe's Redlichkeit 
wol eben fo viel, als eine durch nichts begründete 
usfage, und was Selkirk betrifft, fo ift zwar möglich, 
daß defien Tagebuch ihn zum Robinfon kann veranlaßt 
haben, ift aber diefes Tagebuch der Robinfon felbft? 
oe's uͤbtige Schriften maren ganz unbeachtet ge: 
bfieben, nur mit großer Mühe bat man fie zufammen: 
bringen fönnen und den hoben Werth des von feinen Zeit: 
genofien fo ſchmaͤhlig —— Mannes durch Her: 
ausgabe derfelben in das reine Licht geftellt. Dieſes Ber: 
dient hat fih Hazlitt erworben, und Chasles mollte 
es fich erwerben. (S. deffen XVII Siecle en —— 
wovon ich das Foe Betreffende nur aus der Mittheilung 
in ben Hamburger Liter. und Krit. Blättern Nr. 109. 
S. 157 kenne. Übrigens find bier bemußt bie Bios. 
brit. und Suard in der Biogr, univ., .) 
FOEDERATI, fpecielle Benennung der in Conſtan⸗ 
tinopel Kriegedienfte thuenden Gothen und anderer Ger: 
manen, fpäter Norbländer, in der Sprache berfelben 
Wäringjar, griehifh Bäpayyoı, flawonifirt Wariazi ') 
(Waräger); foederatus, verbindet, im Buͤndniſſe ftehend, 
ift zwar eim claffifcher, namentlich bei Cicero vorfommen: 
der, Ausdruck; doch wurden von den alten Römern ihre 
Alürten ober Bundesgenoffen nicht Foederati, fonbern 
Socii (f. d. Art.) genannt. Da der Ausdruck socius 
weit mehr Bedeutungen und Nebenbedeutungen, nament⸗ 
lich die von Kamerad, Genoffe, hat, fo wurde fpäter ber 
Ausorud foederatus gebraucht, weil diefer fich Teichter 
in feiner fpeciellen Bedeutung feflhielt. Foederati erhielt 
nun eine fo beſtimmte befondere Bedeutung, daß es bie 
Griechiſch Rebenden und Schreibenden nicht uͤberſetzten, 
ſondern felbft im Griechiſchen brauchten ), denn fie hät: 
ten es fonft umfchreiben müffen, weil Foederati den Ge: 
genfag zu den Militibus machte, welche eigentlich Römer 
waren, wie die Unterfcheidung in ber Novella Valenti- 
niani de reddito jure armorum: Magister militum 
Sigisvultus tam militum, quam foederatorum tuitio- 
nem urbibus ac littoribus non desinet ordinare °) 
zeigt. Procopius *) von Gäfaren erzählt, Kaifer Juſti⸗ 
nian habe den Herulern gewiffe Orte bei Singedon ges 
geben, wo fie bamald wohnten und Illyricum und Zhras 
cien durch häufige Einfälle plünderten. Cinige von ihnen 
feien in römifchen Kriegsdienſt getreten und feien unter 
die Zahl der Föderaten aufgenommen worden. Befonders 
kommen die Gothen ald Foederati vor’). Jordanes (ge: 
1) Diefes findet ſich bei Gonftantinus Porphyrogenneta gräch 
firt durch Fargani; f. Memor, & ul, T. IV. p. 433, 2) Daber 
aben die Glossae Basil. und Guidas bie befonderen Artitel Dor- 
sparor, 3) f. Julianus, Antecess. 337. Procopius, De Bello 
Vandal. Lib, I. Cap. Il et 13. Arrmenopnins Lib. IV. Tit, 22, 
4) Procopius, De Bello Gothico,. Lib. II. Cap. 33. 5) Sido- 
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wöhnlih Jornandes)) fagt von den Gothen und bem 
Kaifer Conſtantin: Als er die fo berühmte und mit Rom 


rivalifirende Stadt’) mit feinem Namen gründete, war 
die Wirkung der Gothen dabei, welche ein Buͤndniß (foe- 


dus) mit dem Kaifer eingingen und 40,000 der Ihrigen 
ihm zu Hilfeleiftungen wider verfchiedene Voͤlker darbrach⸗ 
ten; und ihre Zahl, und zwar (jene) Zaufende, wer 
in der Republik noch jest genannt, das ift Foederati?). 
An einer andern Stelle fagt Jordanes ) von den Welt: 
othen: Nachdem Athanarich geftorben, blieb dad ganze 
Dem im Dienfte bed Kaiferd Theodoſius, macht mit dem 
iles (dem römifchen Soldaten) gleihfam ein Corpus 
aus, und jene Zaufend '") der vormaligen Höverirten uns 
ter dem Finften Gonftantin wurden erneuert und fie Foe- 
derati genannt.” Procopius fagt in Beziehung auf die 
Gothen, d. h. bie vorzugsmeife blos Bothen genann⸗ 
ten, naͤmlich der Oſtgothen: Mit Bewilligung des Kai: 
ferd nahmen fie Wohnfise in den Orten in Thracien. 
Ein Theil derfelben waren Kampfgenoffen der Römer, und 
erhielten Sold, wie die anderen Krieger, das ganze Jahr 
bindurd, und wurden Dordeparo: benannt. Denn 
nannten die Römer fie bann im der Sprache der Lateiner, 
indem fie, mie ich glaube, diefes dadurch zu erkennen ga: 
ben, daß die Gothen nicht von ihnen im Kriege bezwun⸗ 
gen waren, fonbern freimillig Bundesverträge ——e— 
mit ihnen eingingen, denn goidso« (foedera) nennen bie 
Lateiner bie FurIYixas (Verträge, Übereinflnfte) in ben 
Kriegen (welche in den Kriegen gemacht werden). An: 
dere (von den Gothen) befriegten die Römer, ohne von 
ihnen beleidigt zu fein, bis jie nach Italien zogen. Si: 
bonius Apollinaris '*) tagt: en militant, mi- 
lites negotiantur, student pilae senes, aleae juve- 
nes, armis eunuchi, literis foederati. Savaro Glas 
romontenfid bemerkt zu dieſer Stelle”), daß unter ben 
Foederatis die Gothen verftanden wurden. Doc find 
wol vielmehr bier die Foederati überhaupt, und nicht 
fpeciell die Gotben zu verftehen, da die Foederati bie 
Leibwache des Kaiferd ausmachten, und alfo felten zu 
Felde zogen, fo war ed ganz natürlich, daß fie ſich, um 
fi in ihrem langweiligen Dienfte die Zeit zu vertreiben, 


nius Lib. I, Epist, 8, Lib, If, Epist. 13, Procopius, De Bello 
Vandal, Cap, Il, 19. Olympiodorus ap. Photium p, 179. Mal- 
chus in Eclog. de Legat. ®ergl. Du Fresne, Gloss, Lat. unter 
Foederati, 

6) De Rebus Geticis, Gp- 21 bei Hugo Grotins, Gothic, 
et obard, —— p.61. 62, bei Muratori, Rer. Ital. Seriptt. 
T. 1. P. T. p. 202, 7) Eonftantinopel, 8) quorum et nu- 
meros et millia usque ad praesens in Republica nominantur, id 
est, Foederati, wofür eine Lesart militia iſt, fobaf dann der Sinn 
ift: deren Zahl auch und Art bes Kriegebienftes noch im Reiche ger 
nannt werden, nämlid; Foederati. mLı, —* 28 bei Gro- 
tius p. 80, bei Muratori p. 205, 10) milliaque illa dudum sub 
Constantino Principe foederatorum renovata, wofür Mandje ge 
neigt find, militia zu leſen. Jedoch kann in ber erften Stelle auch 
millia beftehen, wenn wir in das et vor demſelben die Bebeutung 
von und zwar legen. 11) Die Weſtgothen nennt Procopius 
Wifigothen, und fagt Lib. IV, de Bello Gothico Cap. 5, wo er 
von den Gothen — Oſtgothen) als Foͤderaten handelt, daß die 
Wiſigothen damals ſchon in Spanien gewohnt haben. 12) Lib. I, 
Epist. 8. p. 59. 13) p. 44. Bergl. Lib, — 3, 
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mit den Büchern befchäftigten, forwie überhaupt der Menſch 
ſeines Gewerbes leicht uͤberdrüſſig wird und etwas Anderes 
treibt, als dad, dem er fich eigentlich gewibmet hat. 

Ein wichtiger Poften war die Anführerftelle des Foͤ— 
deratencorpd. Procopius '*) erzählt, daß Kaifer Juſti⸗ 
nian den Artabaned, alö er nach Gonftantinopel fam und 
er auf das Ausgezeichnetfle behandelt ward, ihn zum 
Magister militum und zum Anführer der Föderaten und 
zum Gonful gemacht En Das Corps ber Föderaten 
hieß rayua ruv gpodeparwr, deſſen Skyliges (S. 487) 
gebenft, fowie auch an einer Stelle (S. 487) bei ihm 
vorfommt yes» roö Tor Yodepärww Tüyuarog, und 
fo wird der Anführer des Föderatencorps auch bei Zonas 
ras (S. 755) genannt, Bei Andern ) heißt berfelbe 
Tovpuüpyns Täyuarog Toy gondsgärwr UNd xoung Tür 
gyordepürwv, Comes Foederatorum "), 

Schon vor den Zeiten Conſtantin's waren die römi: 
ſchen Kaifer zwar gewohnt, ſich Zrabanten und eine Leib: 
wache von Ausländern zu halten. Damals bießen fie 
aber noch nicht Foederati, fondern fie wurden unter, bem 
Namen dopvgögo ") und andern Benennungen, ald ow- 
nuroqukursg, nehexupöpor, uzuwgoqögo, Unsgueniorar, 
aufgeführt, Benennungen, welche zwar fich auf ihr Amt, aber 
nicht auf ihre Abſtammung beziehen, und daber ohne Zu: 
fammenbang mit dem fpäteren Ausdrude Foederati find. 
Mit legterem läßt fich jedoch der Name Bupayyoı ") in 
Verbindung bringen, und ift damit in Verbindung ge: 
bracht worden”). Bon Barangern ift nicht blos ber 
fannt, daß fie in Gonftantinopel *) Leibwächterdienfte, fos 
wie auch SKriegsdienfte überhaupt tbaten, wenn fie ben 
Kaifer auf Heerzligen begleiteten, ober von ihm im die 
Provinzen gefhidt wurden *'), fondern wir verdanken ber 
Anna Gomnena ””) auch folgende überaus wichtige An: 





14) De Bello Gothico, Lib. III, Cap, 31. 15) Rament: 
lich bei Cedrenus p. 341, Theophanes und Andern mebr. 16) Ann- 
stasins, Histor. Eccles. p. 66. 17) Herodianus Lib. II, Cap. 5. 
18) über diefeiben handelt unter andern Du Fresne zur Anna 
Comnena p. 227; Reiske zu Constantini Porphyroyenneli De Ce- 
remoniis Aulae Byzantinae, T. II, p. 149, 150, Pensel, Dis- 
sert, de Barangis in aula Byzantina militantibus, Praes. Klotz. 
(Halle 1771.) 19) Namentlich von Ihre, Diss,, Peregrinatio- 
nes gentium septentrionalium in Graeciam, Resp. Baronius (Up: 
fala 1758.) und Jhre, Glossarium Sviogoth, unter Wärinyar, 
20) Xus 3onaras in Alerio, welder fagt: of Bapayyoı rıw 
dv 1oig Bfroufliorg desiimpares ödor, Erdarep Toltoıg ı xarol- 
xnong, lernen wir, ba fie auf dem Poften ber Ercubitoren (bev bie 
Nachtwache verfebenden Soldaten) wohnten. Aus Schol, Basilic, 
ad L. 60, p. 695, wo es beißt: ut ir nusguv 700 Auorkdug 
AisSiov ro Kouvnvoo Biegayyov ouyzlnuxou ı'v Ereoor Bü- 
enyyor auyainrzow gyorsucarrog, erfehen wir, daß auch Sena- 
toren Baranger hatten; weshalb fie Reisle (a. a. D. ©. 150) 
mit den Heiducken vergleicht, zu welden nicht blos geborene Dei: 
duden, fondern auch Teutſche genommen und wie Heiduden geklei⸗ 
det unb fo genannt wurden; ähnlich fein aud Griechen wie Ba: 
ranger_ gekleidet und bewaffnet und WBaranger genannt worden. 
21) S®ylitses in Monomacho fagt: d Aanrieis ruv dxödouder 
Miyenk eremempiuerog Br ın: Fameong (alfo war Michael bis⸗ 
ber mit feiner Heerfchar in Großgriechenland oder in Dalmatien ges 
wefen) es "Angola rnfuneı" oc Öxei yerousrog zal role dıe- 
onapufvoug fr re Xuldig zul 'Ißnotg Poayzoug zu Bepüpyaug 
aynmyos zwiut» nreiyero Tor Örirre 1ourov rou Zovktavor, 
22) Lib, II, p. 62, 
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abe. Alerius Comnenus denkt (im I. 1089) ſich Gon: 
Fantinpe durch Verrätherei zu bemächtigen, läßt aus: 

ndfchaften, wo und wie die verfchiebenen Truppen burch 
bie Feftung vertheilt feien, und erhält von dem, welcher 
diefe Erfundigungen einzog, den Bath,’ fih weder mit 
der Legion, welche den Namen ber Unfterblihen führte 
und ganz auf römifhen Fuß eingerichtet war, noch mit 
den Barangern aus Thule in Unterhandlungen einzulafz 
fen. Die erftere, flellte er ihm vor, beftehe aus lauter 
Landeskindern, welche eber Leib und Leben aufopfern,. ald 
eine Untreue gegen ihren Fürften begehen würden; bie 
andern (nämlich die Baranger aus Thule) feien von je 
ber im Dienfte unerfchüttert geblieben, und hätten des⸗ 
wegen nach einem uralten Vorrechte jederzeit die Keibwache 
bes Kaifers ausgemacht. Es fei ihm aljo Nichts übrig, 
als bei den Nemigen einen Verſuch zu wagen, der ibm 
aller MWahrfcheinlichkeit nach gelingen würde. Diefem 
Nathe zufolge fchidte er einen Abgeordneten an ben Ges 
neral ber Nemigen, um mit ihm wegen der Übergabe der 
Stabt in Unterhandlungen zu treten, die dann auch glüd» 
lich beendigt werden, Wenn Anna Comnena fagt: oi dx 
Govcanc Bugayyoı (die Baranger aus Thule), fo braucht 
man unter Thule nicht unbeflimmt „den entfernteften Nor: 
ben’ *) zu verfiehen; denn wie aus Procopius von Caͤ— 
farea **) hervorgeht, bezeichneten die byzantinifchen Schrift: 
fteller Skandinavien durch Thule. Zugleich gebt aus Anna 
Gomnena hervor, daß nicht alle Ausländer im Dienfte 
des Kaifers zu Sonftantinopel Baranger genannt wurden, 
denn neben den Warangern aus Thule ſtehen die Ne: 
migen (oi Newirlor). Diefe Benennung haben die Gries: 
hen wahrfcheinlid von den Slawen entlehnt, in ber 
Sprache derfelben Fremde und fpeciell die Teutſchen *) 
bezeichnet; fo z. B. heißt im Polnifhen Niemec, Niemey 


plur. Zeutihland, und Niemiee ein Zeutfcher. Zonaras 


fagt, daß die Nemitzen (ot Nezirlos) Kelten fein. Da 
bie Zranfen oder Franzofen von Teutfchland ausgegangen 
find, fo werden wahrſcheinlich Zeutfche und Franken oder 
Sranzofen unter den Nemigen oder Kelten verftanden. 
Für unfere Unterfuchung ift aber von befonderer Wichtig: 


23) „Die Waringer aus dem entfernteften Norden, überträgt 
Wilken (Geſchichte der Kreuzzuͤge. 1, Tb. ©. 106) bie Stelle der 
Anna Gomnena. 24) Procopius, De Bello Gothico, Lib, IL, 
Cap. 15. Daß er die Thule, die er befchreibt, eine Infel nennt, 
iſt nicht dem entgegen, daß er unter Thule Skandingvien verftehtz 
denn feine übrige Befchreibung, und befonders baß er ald Bewohner 
von Thule Sauten (Tavror, aĩtnordiſch Gautar, Bothen) und Scrithi- 
finen (Scyreitfinnen), welche von Jordanes, von Adam von Bremen 
u. A. als Bemohner Skandinaviens aufgeführt werben, nambaft macht, 
bringt es zu völliger Gewißheit, daß er durch Thule Skandinavien 
bezeichnet. 25) So fagt 4. B. Dithmar von Merfeburg (Buch VII, 
Wagner’fde Ausgabe S. 23T) von der Stadt Nimptſch in Schte 
fien; ad urbem Nemsi dietam, en quod a nostris olim sit condita, 
Nemzi bebeutet nämlich, die teutfche. Noch jegt heiße im Böhmifchen 
teutſche Linder Nemey f, plur., und Nemec, der Zeutfche, entwe ⸗ 
der von ne, nicht, und gme (gmeno), der Erinen Namen bat, ein 
Unbefannter, d.h. ein Fremder, wie Zomfas (Wörterbuch der boͤh⸗ 
miſch⸗ teutſchen und lateinifchen Sprache. S. 460) es erfiärt, ober 
wahrſcheinlicher, wie Andere es ableiten, vom böhmifchen ndmy, 
flumm, weil die Stawen die Teutfchen nicht verftanden. Die aͤlte⸗ 
ften Stawen lernten nämlich vergüglich als ihre Nachbarn die Teut- 
fen kennen, und nannten fie deshalb vorzugswmeile bie Fremden. 
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feit, daß nicht nur Franken in dem Kriegsdienfte des Kai: 
ferd von Gonftantinopel, 3. B. peuyyıza rayuura, in dem 
e, mit weldem Alexius gegen ben Herzog Robert 
uiſchard zog, fich befanden, fondern auch Doayxoı xai 
Bägayyoı, Franken und Baranger, neben einander vor: 
fommen ”), wie bei Anna Gomnena Baranger und Ne: 
mißen, welche legtere nach Zonaras Kelten find. Hier 
aus geht hervor, daß die Franfen und Bäpayyoe nicht, 
wie Einige”) annehmen oder muthmaßen, ein und bie: 
felben, fondern verfchieden von einander find. Da Anna 
Comnena fagt, daß bie Baguyyot aus Thule flammen 
und bie byzantinifhen Schriftiteller Skandinavien durch 
Thule bezeichnen, fo ift fein Zweifel, daß die Bagayyoı 
und die in den altnordifchen Geſchichtswerken genannten 
Waeringjar, welche nad ihnen dem Kaifer ald Leibwaͤch—⸗ 
ter dienten, ein und biefelben find, wiewol auch felbft 
nordiſche Altertbumsforfcher **) das Wort Waeringjar ba: 
ben durch Franken erklären wollen. Aber die altnordis 
hen Gefchichtfchreiber haben erweislich bei dem Ausdrucke 
Waeringjar nicht an die Franken gedacht, fondern beide 
unterfchieden. Snorri Sturlufon ?”) erzählt Folgendes: 
Zur Zeit ald Kyrialar”) (Alerius) König (Kaifer) in 
Griechenland war, that er eine Heerfahrt gegen die Bid: 
komen (Walachen). Auf Pezinawellir (auf den Ebenen 





26) f. die Stelle des Scyliges, welche wir in der 21. Anmerk. 
diefes Artilels angeführt haben. 27) So 4. B. fügt Reiske 
(a. a. O. S. 149), er zweifle nicht, daß bie Kranken und Baran: 
ten und Waräger die nämtlichen feien. Zu einem der Beweife nimmt 
er dad Meer Warank des Abir Rihanil von Birun bei Abulfeba 
(Seograpb. in Büfhing’s Magazin. 4. Bd. ©. 56). Das wa: 
raͤgiſche Meer kommt aucd bei Reiter (Ruſſiſche Annalen; vergl. 
v. Schlözer. 1. Ih. ©. 24, 55. 50) vor; aber es geht aus beis 
den nichts Anderes hervor, als daß bie Oft» und Nordfee fo 2 
nannt ward, und von bem Wolle Warank (bei Xbulfeda), ben Wa- 
riazi (Waraͤgern) bes Neftor, feinen Namen erhalten bat. Daß 
das Meer noch weiter ging als die Küften, an denen bad Wolf, 
das ihnen den Namen gegeben, faß, darf nicht zu dem Schluffe 
führen, daß, weil das genannte Meer auch Frankreichs Norbküfte 
befpühlte, das Meer auch von ben Kranken feinen Ramen babe. 
Zum zweiten Beweis nimmt Reiste, daß Rigoridus in Philippo 
Aug. von Franken fagt: Quo⸗ cum multis post idem Valentinia- 
nus proeliis attentasset, nec vincere potuisset, proprio eos no- 
mine Francos, quasi ferances, i.e, feroces, appellavit, indem er 
daraus fließt, daf ber Name Franken vormals Feranki und Fa- 
ranki ausgefprochen worben ſei. Daß Godinus die Bapayyos Ans 
geln nennt, und von ihnen fagt, daß fie angliſch (engliſch) gefpro: 
chen, diefes laſſe fi) bei dem Streite, ob die Brigeyyor Angeln 
oder Franken feien, mit einander dadurch vereinigen, daß bie Frans 
ten aus dem Norden gekommen und zum Theil mit den Sachſen 
im 5. Jahrh. nad England hinübergegangen. 25 N. M. De: 
terfen (im Geografift Regifter zu den Dlbnordifte Sagaer. 12. Bb. 
©. 415) bemerkt gu Bäringer (bänifche Form für das altnorbis 
fche Waeringjar) V. 110— 131, 134, 140: Auf folde Weife wers 
den bie Norbbrwohner genannt, weldye in des griechiſchen Kaifers 
Leibwache in Gonftantinopel dienten. Unter den vielen Erklaͤrungen, 
welche man über diefen Namen zu geben geſucht hat, fcheint bie 
fimpelfte zu fein, daß die Nordbewohner durch dad Wort Waerin- 
ger ausdrüden wollten bas ſuͤdliche Baranger, db. i. Kranken, ein 
auch in der fpäterem Zeit in Gonftantinopel bekannter Name für 
Wefteuropäer. 20) Saga af Haraldi Herdabreid Cap, 20 in 
ber großen Ausgabe der Heimskringla 3. Bd. S. 40; in ber Dlaft: 
Saga Helga als Eimelſchrift Gap, 250 in den Kornmanna +» Sögur 
5. Bo. ©. 136. 30) Zufammengezegen aus Kuwos Alffıos. 
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der Pezinen) ”) kam der heibnifche König ihm mit einem 
unermeßlichen Heere entgegen. In ber darauf folgenden 
Schlacht fliehen die Griechen, und die Heiden gewinnen 
den Sieg. Da fhidt der König (Kaifer) der Griechen 
eine Schladhtorbnung von Franken und Flämingern *) 
(Slandrern) gegen bie —— aber auch ſie werden mit 
großem Verluſte zurückgeſchlagen. Der König (Kaiſer) 
iſt gegen feine Heermaͤnner ſehr erzuͤrnt, aber ri antwors 
ten, er folle dazu feine Wäringiar, diefe Weinſchlaͤuche“), 
nehmen. Der König (Kaifer) erwiedert, er wolle feine 
Koftbarkeiten nicht fo verderben, daß er fo wenige Män- 
ner, obgleich fie tapfer feien, wider ein fo großes ‚Heer 
führen wolle. Thorir Helfingr, welcher damals ’*) bie 
Wäringjar anführte, entgegnet: Wäre brennendes Feuer 
entgegen, fo würden er und feine Genoffen doc fogleich 
binfpringen, wenn er müßte, daß dadurch dem Kni e 
Friede erfauft würde. Die Wäringjar, fünfthalbhundert *) 
Mann, thun das Gelübde, eine Kirhe in Miklagardr 
(Conftantinopel) auf ihre Koften zu erbauen und fie dem 
heiligen Dlaf zu weihen, vennen vor auf dad Feld, und 
der Unterfchied zwifchen ihrer und der Feinde Zahl ift fo 
groß, daß 60 Heiden wider einen Chriften find. Aber 
fogleih, ald fie zufammenfommen, wird dad Heer ber 
Heiden von Furcht und Schreden befallen, beginnt fos 
gleich zu fliehen, und bie Wäringjar verfolgen die Flies 
henden und erfchlagen eine große Zahl. Die Griechen 





31) Bei den Bozantinern beißt das Volt Pasinafın. 32) fyl- 
king af Tröckom oc Flaemingiom. 33; winbelgir (Weinbälge, 
d.h. bier Weinſchlaͤuche) laͤßt Snorri Sturluſon die Griechen bie Wär 
ringjer nennen, Wan vergl. bamit Saro Grammaticus, Hist, Dan. 
Lib, XII, Ausgabe von Stephanius, p. 227. 228, welcher den 
König Erich Ejegod, als biefer vor Gonftantinopel kommt, bie im 
Solde des Kaifers ftchenden Dänen, unter melden er, wie ſich 
ſchliehen läßt, nicht blos Dänen, fondern die Wäringjar überhaupt 
meint, ermabnen läft: Tum ille (nämlich König Eric) fari exor- 
sus, docet Danos Graecorum stipendia merentes jam dudum 
honoris arcem virtutibus impetrasse, indigenis exules imperi- 
tare, multoque foris quam domi feliciores existere. Ad haec 
Imperatorem eorum fidei capitis custodiam credere, eumque 
praelationis usum non tam ex eorum meritis, quam ex illorum 
qui ante eos Graecorum militiam coluissent, virtute progeni- 
tum. Quapropter magnopere eis curandum esse, ne plus temu- 
lentiae quam sobrietatis studiis indulgerent, susceptae militiae 
melius affuturi, si se neque vino, neque Regem solicitudinibus 
onerassent. Fore autem si frugalitatis normam deseruissent, 
ut militiam segnes, jurgia alacres exequerentur, 34) In ben 
norbifchen Geſchichtswerken werden für die verfchiedenen Zeiten vers 
fehiebene Anführer der Wäringiar genannt, So erzählt die Joma- 
wikingia-Saga Cap, 52 (in den Fornmanna- Sögur 11, Bd. S, 
161. 162): @itife Ihorgitsfon reifte hinweg nach Miklagardr (Gons 
ftantinopel) und warb Däuptling über das Waeringjalidh (‚Heers 
Schar der Wäringiar) und fiel endlich dort, 35) halft fimta hun- 
drat manna, nad) ber Saga af Häkoni Herdabreid a. a. O. ©, 
406; der Olafs Saga Helga a. a. ©, ©, 138; ebenfo nach Eis 
nar’s Dräpa Olafs * Helga, welche Snorri Sturluſon benugte; 
nach ber Olafs Saga Helga ala Gingelfchrift in ben Formanna- 
Sögur finan hundrad manna, fünfhundert Dann. Die Ieländer 
verftehen unter hundert Grofhunderte, d. b. das Hundert zu 120 
Dann. Mit den Angaben der Zeländer über bie Zahl der Wis 
ringior unter dem Kaifer Alerius ftimmt ziemlich genau bie Angabe 
des Gantacuzenus (Lib, IT, p. 339), dafı das Corps der Baranger 
— = Gomnenen Johann und Manuel aus 500 Mann beftans 
ben . 
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- und Franken *), welche vorher vor den Heiden geflohen 
waren, halfen fie num verfolgen. Die Märingjar bringen 
in die Wagenburg und nehmen ben König der Heiden ges 
fangen. Der Sfalde Einar Skulaſon hat in feiner Dräpa 
oder dem Ehrengedichte auf Diaf den Heiligen ”) den 
Gang der Schlaht auf Petzinawellir, naͤmlich wie die 
Griechen vor dem Heere der Feinde fliehen, bis die Wä- 
ringjar die Schilde vortragen, den heiligen Dlaf anrufen 
und bie Wagenburg erobern, angegeben, und braucht nicht 
blos den Ausdrud Wäringiar, fondern nennt diefe Waͤ— 
ringjar im Verlaufe der Erzählung auch die fünfthalb: 
hundert Nordmenn, weldes im Altnordifchen Norweger 
bebeutet, fowie biefelben fih auch jest noch Normenn 
(Normänner) nennen. Ein bedeutender Theil der Wä- 
ringjar befland alfo damald aus Norwegern, und fie un: 
terbielten die Dlaföfirche auf ihre Koften, und ein in ber: 
felben befindliches Schwert ward für das Schwert außs: 
egeben, bad der heilige Olaf in der Schlacht von Stifla: 
Aebir, in welcher er fiel, geführt. Aus der Erzählung *), 
wie biefes Schwert in die Dlaföfirche zu Gonftantinopel 
Fam, heben wir unferm Zwede gemäß nur dasjenige aus, 
was die Wäringiar als Wächter des Kaiferd veranfchaus 
licht. In den Tagen des Kaiferd Kirialar (Alerius) von 
Miklagardr waren große Scharen Wäringjar ”) in der 
Selung. Als in einem Sommer der Kaifer fi auf Heer: 
fahrt befand, Tagen fie in Heerbuben (im Lager). Die 
Wäringiar hielten Wachen und bewachten den König (Kai: 
fer). Sie lagen draußen auf bem Felde außerhalb der 
Heerbuden (draußen vor dem Lager). Sie theilten bie 
Nacht unter ſich zur Wache, und diejenigen, welche vor: 
ber gewacht hatten, legten fi dann nieder und fchliefen. 
Sie waren alle in ihrer vollen Rüftung, wenn fie fich 
ſchlafen legten. - Jeder hatte den Helm auf dem Haupte, 
den Schild Uber fi (war vom Schilde bebedt), das 
Schwert unter bem Haupte und bie rechte Hand am 
Griffe. An einer andern Stelle bemerft Snorri Sturlu: 
fon ”): Das waren Gefege dort (in Millagardr, Con— 
ftantinopel), daß jedes Mal, wenn der Griechenkoͤnig flirbt, 
die Wäringiar dann Polata-swarf (Ausräumung der Pa: 
latinen oder Faiferlichen Paldite) haben follen. Sie bür: 
fen da durch alle Pölödtur (Paldite) des Königs gehen, 
wo feine Fehirdzlor (Schagbewahrungen, Schabfam: 
mern) find, und jeder barf fi dort alles das frei zueig: 
nen, was ihm in die Hände fommt. Haralldr Harbrabi 
war, fo lange er in Miklagardr ſich befand, drei Mal") 


36) Grickir oe Frackar, 
Geisli (Strahl) und Wattar-Dräpa (Zeugen: [Blutzeugen:] Drapa, 
Mitar -Duape) —5* Str. 43—53, in den Fornmanna - Sõ- 
gur, 9. Bb. ©. 363— 365, Seripta Historica Islandorum. Vol, 
V. p. 341 — 345. 38) Suorri Sturluson, Saga af Häkoni 
Herdabreid. Cap. 21 a. a. O. &. 407— 409. Olafs Saga Helga. 
Cap. 230 a, a. ©. &. 110— 112, 39) störar Sweitir Wae- 
ringia, 40) Saga af Haralldi Hardräda Cap. 16 der großen 
Ausgabe ber Heimskringla. 3. Bd. S. 79, des Unaenannten Ha- 
rallds Saga Hardräda in den Fornmanna- Sögur, 6. ®b. ©, TI, 
41) Nämlich muthmaßlich bei dem ode bes Kaiferd Romanus Ar: 
gyrus (ft. den II. Aprit 1034), des Mid. Paphlagon (ft. den 10, 
Dec. 1041), des Mich. Calepatus (ft. ben 14. Aprit 1042). Bat. 
Soeinbjörn Egilsson, Scripta Hist, Island, Vol. VI. p. 161. 


37) Olafs Dräpa Helga, auch 
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zum Pölata-swarf gelangt, und hatte dadurch fi in 
ben Befig theurer Koftbarkeiten vielfacher Art gefebt. Er 
war, ald er noch nicht König von Norwegen war, nad 
Gonftantinopel gegangen, und war Häuptling über alle 
MWäringjar geworden. Der Befehlähaber bes ganzen kai: 
ferlichen Heeres und ber Flotte war Gyrger ”), und er 
und Haralld mit den Wäringjarn verfolgten bie Korfaren 
im mittelländifchen Meere, indem fie die Infeln durchfuch- 
ten. As fie eines Tages fih auf dem Lande befinden, 
baben die Wäringjar die beften Pläbe zum Nachtlager 
enommen. Gyrger verlangt, daß fie weichen follen. 

 ortwerhfel, ber num hieraus entfteht, fagt Harallbr: es 
fei diefes das Recht der Wäringiar bier in des Griechen: 
koͤnigs Neiche, daß fie frei und felbftbefchließend in allen 
Stüden vor allen Menſchen, und nur dem Könige allein 
und der Königin mit Dienften verbunden feien *). Diefes 
zeigt die Vorzüge, welche die Wäringjar in Gonftantinopel 
genoffen, und diefes paßt ge auf die Foederati, Nicht 
nur Haralldr, Sigurd's Sohn, welcher, wie aus Snorti 
Sturlufon hervorgeht, ſchon Scharen von Wäringjarn, als 
er mit feinen Leuten nach Gonftantinopel fam, antraf, fon: 
dern auch andere, welche ald Wäringiar um Sold in Eon» 
ftantinopel gedient hatten, Famen nah Skandinavien zu: 
rüd. Daher ward immer eine lebhafte Verbindung *) 
mterbalten, und die Luft, nad ber großen Stadt zu 
reifen und dort ſich Geld und Koftbarkeiten zu erwerben, 
durch die Erzählungen **), welche die Heimfehrenden mad}: 
ten, immer wieder von Neuem erwedt. Der Verkehr ver 
Sfandinavier mit Gonftantinopel war zwar zur Zeit der 
Kreuzzlge am flärkften, hatte aber auch fchon vor den: 
felben ſtatt. Diefes geht aus den vielen Runenfteinen 
bervor, welche, namentlich in Upland in Schweden, ge: 
funden worden find, und von welchen ber größte Theil 
vor das 12. Jahrh. zu fehen ifl, und auf denen Namen 
von Perfonen ſtehen, von denen es heißt: reifte fort nach 
Griechenland, ftarb in Griechenland, Fam um in Griechen: 
land und Ähnliches. Ja! von einem diefer Männer wird 
gefagt, daß er in Griechenland Heerführer gemefen *). 


42) Georg, der belannte Georgius Muniaces, 43) Snorri 
Sturluson, Saga af Hardräda, Cap, 3, 4 a. a. O. ©. 56, 57; 
über die Thaten, welche bie Wäringjar, bie ihre Scharen unter Das 
ralld Hardradi vereinigt hatten, in Serkland (Sarazenenland), wie 
die Wäringjar Afrika nannten, und in Sicilien verrichteten und 
bann einen Kreuzzug mit ihm nach Ierufalem thaten; f. Gap. 5 — 
13. &.58— 68; bes Ungenannten Harallds Hardräda Saga, Cap, 
3—15 4. a. O. 8 15—1710. 44) So 4.8. fagt Snorri 
&turlufon (Saga af Haralldi Hardräda Cap. 13): Sua hafa sagt 
Waeringjar nordr hingat, their er werit hafa i Miklagardi & 
mäla, fo haben die Wäringjar, welche in Millagardr auf Sofbver: 
trag geweſen find, nad Rorben bierber gefagt, 45) Snorri 
Sturtufen (Saga af Sigurdi Konöngi Jörsaln-fara oc Braedrom 
bans Cap. I. [im 3. Bde. der großen Ausgabe der Beimefringla 
©. 321]), nachdem er erzählt bat, daß welche aus Jeruſalem und 
ein Theil aus Miflagarbr (Gonftantinepel), Tolche, bie mit Skopti 
Ögmundarfen gereift gewefen waren und fehr berühmt geworben, 
beimgefommen und allerhand erzählt und febr viele Menſchen in 
Rorwegen dadurch Luft befommen hätten, auch eine ſolche Reife zu 
machen, fährt fort: Das ward auch gefagt, daß in Miklagardr die 
Nordmenn (Norweger) einen Uberfluß an Vermögen (fullsaelo far) 
erlangten, ſolche, weiche einen Solbvertrag eingeben , oder in Gold 
treten wollten (their er 4 mäla willdo gänga), 46) Gefammelt 
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Bemerkenswerth find befonderd auch die Worte im mes 
flergothifchen Gefege *"): Ingsins man arf taker then 
man i Griklandi sittr, feines Menſchen (d. h. keines 
Beftgothen) Erbe nehme (trete an) der Menſch, der in 
Griechenland ſitzt. Dieſes zeigt, daß auch bie Gothen 
Skandinavien fih nach Gonftantinopel wandten. Der 
Zuſammenhang der Gothen deö Fefllandes und der Skan— 
binaviend mußte machen, daß fih auch Gothen Skandi— 
naviend als Foederati in Gonftantinopel aufnehmen lie: 
fen, und dieſes mußte immer mebr zunehmen, feitbern 
die Oftgothen in Italien untergegangen und die Weſtgo— 
then in Spanien romanifirt waren; denn wo follten nun 
die Kaifer von Eonftantinopel die wegen ihrer Treue ge: 
ehrten Germanen zu 2eibwächtern bernehmen, ba die Welt: 
franfen und bie Teutſchen, gänzlich unter das Joch des 
Lehnweſens verfunten, nicht fo freied Spiel hatten, in 
Kriegsdienfle zu treten, und bie Franken überbies bei den 
Griechen wegen ihres Wapfelmuthes berlichtigt waren, 
wie wir oben bei Gelegenheit des verrätherifchen Übertrit: 
ted der Nemigen von dem rechtmäßigen Kaifer zu dem 
Thronräuber aus Anna Gomnena erfehen haben, und wo: 
von fie an einer andern Stelle eine Charakterichilderung 
gibt *). Unter diefen Umftänden konnte ber Kaifer nicht 
mwünfcen, daß ber Kern bed Corps ber Baranger aus 
Franken beftände; doch waren auch einzelne bewährte 
Franfen nicht aus bemfelben ausgefchloffen. Die Mehr: 
zahl berfelben beftand jedoch aus ffandinavifchen Germa— 
nen, Da der Name Bäpayyoı für die Leibgardiften in 
Gonftantinopel erft nad dem Jahre 1000 erfcheint, fo 
bat man daraus fchließen wollen, daß fie feine unter: 
brochene Fortfegung von den 40,000 Gothen, welche um 
das Jahr 300 Gonftantin dem Großen unter dem Na: 
men Foederati dienten, weshalb Ihre's Ableitung des 
Namens Waeringr (Einzahl, Mehrzahl Waeringjar), 








find die Angaben von diefen Rumenfteinen unter ber Benennung 


Österleds-Stenar bei Bockmamn, Sagan om Ingwar Widtfarne 
p 151 — 166. Zeichnungen, nebſt Abichriften folder und anderer 
Runenfteine f. bei Perinaffidtd in ben Notis ad Vitam Theo- 
derici. Acta liter, Suec, Annal, 1726. p. 194. 212. 216, mM. 
Söranffon's Bautil und in den Schriften Anderer über bie Rus 
nen und Runenſteine. Olavius Celsius, Monumenta Sveo-Go- 
thica temporibus suis reddita (in Actis literariis Svecine, A. 
17233 editis Upsaliae 4. p. 478— 49) fucht Observ, VII. zu zeis 
gen, eos, quos in Graeciam abiisse Iapides commemorant runiei, 
expeditiones illas suscepisse, postquam majores nostri christia- 
nam fidem pofiteri coeperant, Aber daraus, daß bie bezüglichen 
Runenfteine aus ber dhriftlichen Zeit find, geht nicht hervor, daß 
die Gothen und Schweden der Heidenzelt nicht auch ſchon nach Gon: 
ftantinopel gereift feien. Die Zeitpuntte der Runenfteine der chriſt⸗ 
lichen Zeit zu beſtimmen, iſt ſehr ſchwierig, da, wie bekannt, ein 
Theil der weden ſchon in ber erſten Hälfte des 9. Jahrh. das 
Ehriſtenthum annahmen, und die Schweden mehrmals von demfel: 
ben wicber abfielen, ſodaß man bie Periode der chriſtlichen Runen: 
feine nicht blos von der Zeit annehmen darf, feit die Schweden 
nicht wieter zum Heibenthume zurücktraten. 

47T) Tit. Haered Cap, 12, 48) Buch X der Xleriade fagt 
Anna Gomnena bei Schilderung der Franten, nachdem fie bemer t, 
baß Alerius die Fehler der Leltifchen Nation gelannt: „Ihre Wild: 
beit, ihr Unbeftand, mit dem fie unter dem erften beften Vorwande 
den Glauben brechen“ u.f.w. Bergl Schiller, Allgem. Samms 
tung hiftor. Memoires, I. Abth. 1. 8b. ©. 229, 230, 
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vom Angelfächfifchen war, foedus, verfalle). Aber die 
Ableitung paßt zu gut zur Erflärung bed Namens Wae- 
rinzjar, als daß fie durch diefen fcheinbaren Einwurf 
aufgegeben werden bürfte; denn im Altnordifchen kr 
Wör, Waur bie Lippe, Wär, Wör ift die Göttin, welche 
die Eide der Menſchen hört, und Warar, Mehrzahl von 
Waur, &ippe, bedeutet Verſprechen, eibliches Beriber, 
und Waere im Angelfähfifhen Vertrag, Buͤndniß, und 
diefer Ableitung zufolge bedeutet Waeringjar foviel als 
eidlich Verbündete, und dieſe Benennung war ſehr bes 
deutungsvoll, denn fie bezeichnete die Wäringiar ſowol 
ald Warfenverbündete, Waffenbrüberfchaften”), ohne welche 
Berbindung fie nicht durch fremde Rande reifen, und 5.8, 
in Rußland nicht ald Herren auftreten konnten, ald auch 
als dem, welchem fie ihre Dienfte gewibmet, Eidlich:Bers 
bundene ; deshalb iſt diefe Ableitung der Benennung 
Waeringjar allen andern Erklärungen ®’) vorzuziehen. 








49 Schloͤzer, Neftor. 2.25. &. 196, 50) Ferdinand 
Wachter, Forum ber Kritit, I, Bose. 2. Abth. ©. 25, mo ac 
zeigt ift, daß bie Ableitung ber Benennung Waeringjar von War, 
Krieg, der Erklärung derfelben durch Eidlich » Verbündete nachftehen 
müfle, weil bie Benennung Kriegemänner für jenes allgemein krie⸗ 
gerifche Zeitalter zu unbezeichnend ift. Mit dem englifchen Warings, 
Krieger, ftellt Reiske (a. a. O. ©. 145) die Beoryyos zufammen, 
und Karamfin (Geſchichte des ruffifchen Reihe. 1. Eb. [Riga 1820.) 
©. %4), welchem die Erklärung des ruffifchen Waräg von dem 
altteutfhen Worte War wahrſcheinlicher, als andere Erfiärungen 
vortommt, fagt zu bem Wargengus, weldyes im Capitulare Tert, 
an, 819. Cap, VIII, (ap. Georgisch, Corp. Jur. Germ, ant, col, 
781): Si quis Wargengum oceiderit, solidos sexcentos compo- 
nat, ſich findet. Hier fei bas Wort wol für eimen Kriegsmann, 
vielleicht auch für einen Werbündeten gebraudt, und bemerkt: „daß 
in den germanifchen Gefegen des 9. Jahrh. bie Wargengi oder uns 
fere Wardger, wie man glauben barf, erwähnt werden,” Aber 
diefes Wargengus, welches auch in ben langobarbifchen Gefehen, 
Rotharii Leges, Les. 390 (ap. Muratori, Rer. Ital, Scriptt. 
T. 1. P. II, p. 48): Omnes Gargangi (nad) anderer Lesart War- 
gangi), qui de extremis finibus in Regni nostri finibus advene- 
rint, seque suosque potestati nostrae subdiderunt, Legibus 
nostris Langobardotum vivere debeant, wird beffer (von Mus 
ratori a. a. D.) durd aus ihrem Vaterlande und auf der Flucht 
befindliche Verbannte erlitt. In ber Lex Salica Tit, LVII, 
Leg. 5 beißt es naͤmlich: Wargus sit, hoc est depulsus de eo- 
dem pago (d. b. vertrieben aus demfelben Gau). Wargengus und 
Wargangus ift demnach eigentlih zu ſchreiben Warg- gengus, 
Warg- gangus, und bedeutet Warg: Bänger, d. h. Wolfgänger, 
ber verfolgt wie ein Wolf, oder den Gang eines verfolgten Wolfes 
seht, d.h. ein Verbannter, der auf ber Flucht if. Ward ein fol 
cher in einem andern Gaue oder Lande aufgenommen, fo erbielt er 
Scdug bafelbft, und der, welcher ihn erfchlug, mußte Gompofition 
ablen. Hl) Unter den vielen anderen Erklärungen des Namens 

aeringjar fommt bie von wehren (altnorbifch weria, vertheibis 
gen) ber Belchäftigung der Waeringjar als Leibwaͤchter nod am 
näcften (T. die Anmerkung in ber arofen Ausgabe ber Heimss 
Erinala. 3. Bd. S. 57). Dalin (Geſchichte des Reiches Schweden, 
überfegt dur Benzelftierna und 3. G, Dänert. 1.8. ©. 
234), nachdem er die Ableitung des Wortes Waeringar von Warg, 
Wolf, welche einige fo gelebrte Männer baden, mit Recht verwor: 
fen, fagt, viel wahrfcheintider fei es, da6 der Name Wareger 
ober Wäringer von bem alten gothifchen Worte wärja, bewas 
den, Wärd (Guarda, Gardes), Wachhaltung, bergelommen 
fei, denn zu ſolchem Dienfte feien die Guaringi allegeit bei den gries 
chiſchen Kaifern gebraucht worden. Weiter unten bemerkt Dalin, 
daß er nod einen Stamm zu diefem Worte in dem Worte Wari 
finden möchte, das im alten Finniſchen, Lappiſchen und Ebftnifchen 
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Es hat daher ale Wahrfcheinlichkeit für fi, daß Wae- 
ringjar eine germanifhe Überfegung von Foederati fei. 
Bann dieſe Überfegung gemacht worden ift, läßt ſich 
aus der Zeit des Erfcheinend bes griechiſchen Bapayyoı 
nicht abnehmen, weil die Griechen den Ausdruck Foede- 
rati hatten, und die Überfegung Waeringjar alfo nicht 
zu gräcifiren und anzunehmen brauchten. In Rußland 
war der Name Wariag, Wariazi (Waräger) *) früher 





u. ſ. w. einen Berg bebeutet, welches Wort eben von jenem herge⸗ 
kommen; Waräger ober Wäringer können demnach foviel gewefen 
fein, als Bergbewohner; und fo haben die Schweden und Rorwe—⸗ 
ger mit dem — Rechte genannt werben können. Einige leiten 
den Namen Wariag, Wariazi vom finnifden Worte Warass ab, 
nämlich von Wor, Räuber; denn nicht nur bie ſtandinaviſchen Mit: 
ter, fonbern feibft bie Könige haben es nicht für ſchimpflich ga 
ten, Räuber zu fein, und haben Ehſtland häufig verheert. Aller: 
bings, bemerkt Karamfin (S. 263) hierzu, haben bie innen fie fo 
nennen können; aber es fei benn doch ſchwer zu glauben, daß bie 
Rorbmannen biefen fchimpflicdhen fremden Namen angenommen ha: 
ben folten, um fich mit bemfelben, in Rußland, wo ihre Fürften, 
zu benennen, fowie auch in Gonftantinopel, wo fie den £aiferlichen 
Dof bewadhten. Sie brauchten die finnifche Benennung, wenn 
Wariag, Wariazi aus biefer Sprache ftammt, gar nicht, da fie, 
wenn fie Raubzüge nach Finnland und Ehftland, und überhaupt 
ur Ste thaten, ſich Wikingar (Seeräuber) nannten, welches keine 
dimpftiche Benennung war, Waeringjar und Wikingjar wird in 
ben nordifchen Dentmälern nie ats gleichbedeutend genommen. Mül: 
ler (Sammlung, ruffifhe Geſchichte) gibt folgende Auslegung: In 
der Normandie werde bis jeht noch bag, was von ben Meereswel⸗ 
ten an bie Ufer ausgeworfen wird, Varech, und das Strandrecht 
der Anwohner auf das von ibnen aus einem Schiffbruche Gerettete 
droit de Varech genannt. Sicher fei diefes Wort bafelbft von ben 
Skandinaven eingeführt, als fie die Normandie eroberten, und 
müffe maritimus, marinus heißen; bie Norbmannen, welde an 
fremden Küflen landeten, haben als Seefahrer wol Wardger ges 
nannt werden können, und bie Finnen und Slawen haben biefes als 
Volfenamen gebraucht. Aber es iſt nicht wahrſcheinlich, daß bie 
kaiſerlichen Lebwachen in Gonftantinopel, deren gewöhnlicher Dienft 
ja nicht auf den Schiffen ftatthatte, ſondern die Wachen in den 
Zimmern bes Kaifers hatten und ihn in die Kirche begleiteten, Ser: 
leute genannt wurden. Auch ſprachlich ift die Ableitung des in 
Erage ftehenden Wertes von varech in fofern nicht gut, als varech 
eigentlich Wrack heißt, und ein jedes gefcheiterte Schiff auf fran: 
aöfifh varech genannt wird. Buhle leitet das Wort Waröger von 
Waaren, ruffiih Towäry, Gewähr oder Vertrag, ab, und Ma: 
rägar ſolle demnach fevich als Waarenjäger, d.i. Kaufleute, nad 
der Analogie von Häringsjäger, bedeuten, Aber im Altnorbifchen 

fen Kaufleute Kaupmenn, und reifende Kaufleute Farmenn (f. 

erd. Wachter, Snorri Sturlufon’s Weltkreis. 1. Bd. S. 230. 
231), unb mit biefen Ausbrüden wird Waeringjar —— leich⸗ 
bedeutend ge Dalin (a, a. D. ©. 234) und Alg. Scarin 
(Dissert. de Armigeris Rom. a Septentrione, Aboae) meinen, 
baß das ruffifche Varäg aus dem Worte Swarige (Schweden) ent: 
ftanden fei, weil die Muffen, fowie bie Finnen, nicht wohl zwei 
Gonfonanten am Xnfange der Sylben auäfprechen können, und dei: 
halb ben erſten himweggeworfen haben, ſodaß man anftatt Swarige 
(Swerige), Schweden, gefaat Waregi. Aber unzählige ruffifche 
Wörter fangen mit Sw an, imd für Schweden haben bie ruffifdyen 
Annalen Swea, 

52) Arvid Moller (Prof. des Naturrechts in Lund), Diss, de 
Wareyin, Wargön, Resp, Klyh. (Lundini 1731, wieber aufgelegt in 
Wittenberg 17. )3 Algothus Scarin (Prof. ber Hiſtorie in Abo), Diss. 
de originibus —— gentis Faregorum, Resp. et Auctor /lelsin- 
gius, (Aboae 1734.); Bayer de Waregis, — in Comment, Acad, 
Petropolit. T. IV. ad annum 1735. p. 275 — 313, mieber abge: 
drudt in den von Kloy herausgegebenen Bayeri Opusculis. (‚Halle 
1770.) p. 339— 370. Da bie Norweger, Gothen und Schweden, 
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im Gebrauch, ald bie Benennung Bapayyoı in Eonftans 
tinopel erfcheint, woraus hervorgeht, daß die Foederati 
fi in ihrer Sprache lange vorher in teutfcher Überfegung 
nannten, bevor die Griechen ben Ausdruck Bapayyor ges 
brauchten. Daß biefer von den Griechen fpäter gebraucht 
wurbe, ald das Leibgarbiftencorps, welches Bagayyoı ges 
nannt warb, beftand, geht baraus hervor, daß Paulus 
Rhamnus ®”) den Dienft ber Bagayyoı alt und Ginna= 


und felbft audy die Dänen (fo fagt z.B. Saxo Grammaticus Lib, 
XII, Ausgabe von Stephanius p. 227, von dem Dänenkönige Eri- 
eus Ejiegod: Interen Ericus petitam narigio Rusciam terrestri 
permensus itinere magna Orientis parte transcursa, Byzantium 
venjebat) ihren Weg durch Rußland nad) Gonftantinopel nahmen, 
und von ben germanifchen Stanbinaviern vornehmlih nur bie Waͤ— 
ringjar Eennen lernten, fo nabmen fie bie Gewohnheit an, biefen 
Gorpsnamen, unter bem ihnen bie ffandbinavifchen Germanen ber 
kannt“ wurden, zur Bezeichnung diefes Bölkerftammes zu gebrau⸗ 
chen, wie aus Neftor (a. a. O. 2. Tb. &. 176, 177) hervorgeht, 
indem er fagt: „Sie (naͤmlich die Gefandten ber Slawen, Tſchu⸗ 
ben, Krimitfchen und Meren) gingen über Meer zu den Waraͤger⸗ 
Rufen (k Wariagem k Russi), benn fo biefien diefe Waräger: 
Ruffen (Wariagy Rus’), wie andere Schweden (Sweje), Nord⸗ 
mannen (Urmani), Angeln (An’gliane) und Gothen (Gote)." Mes 
ſtor wird biee von dem Namen Ruffen verführt, indem er bier- 
durch veranlaft wird, zu glauben, daß ein Volt Waräger + Ruffen 

eheifen habe, da body die Schweden und andere flanbinavifche 

ermanen in Gonftantinopet Rhossen, b.b. bie Rotben, genannt 
murben, wie aus Prudentius Trecensis (Annal, ad ann, 839 ap. 
Pertz, Monum. Germ. Histor, Seriptt, T. I, p. 436) hervor 
geht, indem er erzählt, Kaiſer Theopbilus von Gonftantinopel babe 
eine Geſandtſchaft an ben Kaifer Ludwig den Frommen abgefchidt, 
und weiter bemerft: Misit etiam cum eis quosdam, qui se, id 
est gentem suam Rhos vocari dicebant, und weiter unten, ber 
Kaiſer habe erfahren, eos gentis esse Sveonum, Ihr König hieß 
Chacanus (d. h. alfo hier Hakon). Kaifer Theopbilus hatte fie ſich 
feiner Geſandtſchaft an den Kaifer Ludwig anfchliefen laffen, unb 
bat in einem Briefe diefen: quatenus benignitate imperatoris red- 
eundi facultatem atque auxilium per imperium suum totum 
habere possent, quoniam itinera per quae ad illum Constanti- 
nopolim venerant, Inter barbaras et nimiae feritatis gentes im- 
manissimas habuerant, quibus eos, ne forte periculum incide- 
rent, redire noluit. Es war naͤmlich im 3.839, zu weldyer Zeit 
bie Baräger noch nicht das ruſſiſche Reich aegründet hatten. Zu 
biefer Zeit mußte ihre Reife. durch die verfchiebenen Voͤlkerſchaften 
des nachmals ruſſiſchen Reiches noch fehr aefahrvoll fein. Als die 
verfchiedenen Voͤlkerſchaften zu einem Reiche durch die Herrſchaft der 
Waräger vereinigt waren, wurde biefes Reich, weil es aus vers 
ſchledenen oben genannten Voͤlkerſchaften zufammengefest war, am 
bequemften das ruffifche und bie Unterthanen nad) dem Volksftamme 
ihrer Herrfcher, welcher damals in Gonftantinopel Rhossen bief, 
Ruſſen genannt. Später nannte man In Sonftantinopel den Volkes 
ftamm, aus welchem die Foederati, ober in germanifcher Übers 
fegumg bie Waeringar waren, Breazyyor, weil man den Namen 
Rhossen nicht mehr braudyen konnte, weit die Herrſcher des rufjie 
fen Reichs und ihr Gefolge unter den zahlreichern Stawen, ihren 
Untertbanen, ihre norbmannifhe Sprache aufgegeben oder verloren 
batten und flawonifirt worben waren. vor dieſes geſchah, gals 
ten die nachber und jest Ruffen Genannten für Norbmannen; denn 
Luitprand , weldyer von den Ruffen hörte, als er fich in Gonftanti- 
nopel befand, fagt (Hist. Lib. V. ap. Muratori T. 11. P. II. p. 
463): Gens quaedam est sub Aquilonis parte constituta, (uam 
a qualitate corporis Graeci vocant Russos; nos vero a posi- 
tione loci vocamus Nordmannos etc. Den König nennt er In- 
ger, ein Zeichen, daß er damals noch nicht flamonffirt, nämlich 
nech nicht zu Igor gemacht war, ähnlich wie aus Waeringjar flas 
wonifirt Wariagi, Wariazi warb. 

53) De Bello Constant, Lib, II. p. 87. 
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mus ) bdiefelben Myoc Baoıkeiowr “Popalov SovAsüor 
ürtxader, ein ben Kalfern ber Römer von Alters ber 
dienended Volt, nennen, Die Frage, ob die ffandinavis 
ſchen Germanen fo frühe Kunde von Eonftantinopel has 
ben können, um fi dahin in Kriegsdienſte zu begeben, 
muß auch bejaht werden, denn ein Theil der Heruler ging, 
nachdem biefelben von ben Langobarden befiegt worden 
waren, burch bad Gebiet der Slawen, fam zu ven War- 
nen und von ihnen zu den Dänen, begab fidh auf das 
Meer und auf demfelben nah Thule, wie Procopius 
Standinavien nennt. Der andere Theil der Heruler 
ging nad} der von den Rangobarben erlittenen Niederlage 

die Donau, wohnte bei den Römern und ſchickten, 
als fie ihren König — hatten, eine Geſandtſchaft 
nach Thule — daſelbſt befindlichen Herulern, und 
waͤhlten dort aus der zahlreichen koͤniglichen Verwandt⸗ 
ſchaft. Er war jedoch ſchon alt und ſtarb auf dem Wege. 
Die Geſandten kehrten nach Thule zuruͤck, nahmen Tho— 
daſi zum Be, und dieſem fchloffen fich fein Bruder 
und eine auserlefene Schar von 200 Jünglingen aus den 
in Thule befindlichen Herulen an. Heruler befanden 
fi, wie wir oben ſahen, unter den Föderaten, und nas 
mentlich befand fich in Gonftantinopel lange Zeit der Deruler 
Swartua, welchen der Kaifer Juſtinian den Herulern zum 
Könige geben wollte”). Da bie Föderaten nicht aus den 
Gliedern eined einzigen Stammes, fondern aus denen 
mehrer beflanden, 33 Angeln, ja felbft Franken unter 

waren °°), und die urfprüngliche Sprache bed Ker⸗ 
nes der Föderaten, welcher früher durch Gothen und He: 
ruler, fpäter aus ſtandinaviſchen Dfters und Wefter: Go: 
then, Schweden, Norwegern und Dänen gebildet warb, 
in mehre Mundarten zerfiel, fo ift es natürlich, daß ſich 
unter den Wäringiarn in Gonftantinopel nach und nad 
eine Sprache bildete, welche ein Gemif aus mehren 
Munbarten war, ohne eine berfelben rein barzuftellen. 
Auch mußten, wie nach der Analogie ber Entftehung an: 
derer Miſchſprachen zu fchließen, griechifche und lateini- 
ſche Wörter in die Sprache des fo lange in Eonftantino: 
pel beftchenden Föderatencorps aufgenommen werden. Wie 
follte nun diefe Sprache genannt werben? Garo Gram: 
maticus ?”), welcher fie nicht gehört hatte, fondern nur 


Lib. 1, 55) f. Procopius, De Bello Gothico, Lib. II, 
Cap. I Zur Gefcichte der Verbindung des Südens mit bem 
Rorben gehört auch, daß nach Jorbanes (De reb, Get.) ein [fans 
dinavifcher König Theoderich den Großen in Italien befuchte. Über 
die Abftammung der Baranger aus dem Norden vergl. auch Geis 
er, Geſchichte Schwedens (bei Heeren und Ukert, Gedichte 
europäifdyen Staaten). 1, Bd. ©. 37 — 39, 56) f. Memor. 
* Y. IV. p. 43 etc, 57) Histor. Danicae, Lib, XII, 
. 228, Bei Gelegenheit, wo er erzählt, wie König Grid 
Giiegot von Dänemark nach Gonftantinopel gekommen, fagt Saro: 
Inter caeteros enim, qui Constantinopolitana stipendia meren- 
tur, Danicae voris bomines primum militine gradum obtinent, 
eorumque custodia Rex salutem suam vallare consuerit, Und 
etwas weiter unten: Interen, R- ex Danis Graecorum militiam 
secuti fuerunt, Imperatore to, Regem suum consalutandi 
potestatem efllagitant, permissisque segregatiın egredi jussum, ne 
simul omnium animos una Regis hortatio caperet, und endlich: 
His atque consentaneis modis universos affatus, propensam Da- 
morum fidem Graecise conciliavi, Caro Grammaticus meint 
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mußte, baß ber Hauptbeftandtheil bes Gorps aus Skan⸗ 
dinaviern befland, nennt die Sprache die dänifche, und 
begreift darunter, wie ſich, wenn wir feine Erzählung mit 
bem Übrigen, was wir aus andern Quellen wifjen, zuſam⸗ 
menhalten, fchließen läßt, auch die normwegifche und ſchwe⸗ 
diſche. Gobinus **), welcher von den Barangern bemerkt, 
daß fie den Kaifer haben beftändig begleiten und vor den 
Paiferlichen Zimmern Thürbüter fein müflen, fagt, fie feien 
Angeln gewefen, und haben angliſch (englifb) gefprochen. 
Daß die Sprache bed SR NE nicht fraͤnkiſch 
war und in Gonftantinopel nicht fränfifh genannt wurde, 
und nicht fo genannt werden konnte, weil eine befondere 
Sprache ber Franken, wie fie noch jest im Drient ge 
nannt wird, nämlich ein verborbenes ifh aus den 
romanischen Sprachen, beftand, mußte Godinus leicht fehen. 
Auch konnte er leicht in Kenntniß bringen, daß es ein 
verborbened Germanifch war. Er nannte es daher, weil 
ein ähnliches Gemisch die englifche Sprache burch die Ers 
oberung Englands durch die franzöfifdh redenden Norman: 
nen geworben ift, angliſch, und glaubte, daß die Baran⸗ 
ger, weil fie eine Miſchſprache vedeten, welche ber englis 
ſchen Sprache verwandter, ald die rein anifchen Spra= 
hen ſchien, Angeln feien. (Ferdi Wackter.) 

FÖGLÖ, ein Paftorat der älandifhen Infelgruppe, 
von der Hauptinfel durch größere und Meinere Meerbufen 
geichieden. Es beiteht aus 24 bewohnten Infeln ‚ deren 
größte Ys Meile lang if. Im J. 1820 betrug die Sees 
lenzahl in der Muttergemeinde Foͤglo 831, in der zwei 
Meilen in der Oſtſee von Fögld belegenen Kapellgemeinde 
Koͤlar (fprich Ziöfar) 507, in der zweiten Kapellgemeinde 
Sättunga (nordoͤſtlich von 15) 234. Die fernften 
Infeln find ungefähr fünf Meilen entlegen; das Areal 
beträgt etwa 1 DMeile. Bei jeder Kirche ift nur 
ein Prediger angeſtellt, der eine böchft befchwerliche Amts⸗ 
führung bat. Der Gottesdienft wird im fchwebifcher 
Sprache gehalten; nur für finnifche Dienftboten findet in 
der Mutterfirche zumeilen finnifche Beichte flat. Die 
Hausverhöre gefcheben im Winter. — Die Fifcherei iſt 
fehr bedeutend; auch Aderbau und Viehzucht wird be— 
trieben, doch ift erfterer gering. Der Pfarrer wohnt nes 
ben ber Mutterfirche auf einem Infelhen; der Kapellan 
von Koͤkar auf der Infel Hanmd neben der Kapelle, 


offenbar das ganze Foͤderaten⸗ oder Wäringjarcorps und nicht blos 
bie in demfelben dienenden Dänen allein, denn fonft hätte der Kair 
fer die Vorficht nicht möthig gehabt, feine Beibgarbiften in einzelnen 
Zrupps zu dem Dänentönige hinausgehen zu laffen. Da aber Saro 
Grammaticus daͤniſche Geſchichte ſchreibt, fo glaubt er blos von 
Dänen fprechen zu b ahnlich, wie es aud bie Isländer mas 
den, mweldye ſich unter den —— vorzugsmeife blos N 

(d. b. in ihrer Sprache Norweger) benten, indem der Skalde Ginar 
Skulafon bie fünfthalbhundert — welche in der Schlacht 
auf Petzinawellir dem Kaiſer den Sieg verſchaffen, Nordmenn 
nennt. Der Werfaffer der Widhrankar vidh Olafs sögn helga 
CC’ (in den Fornmanna-Sögur. 1, Bd. &. 221) erzählt: Gin 
Wäringi (Eimahl von Waeringar) in Gardir (Rußland) babe ſich 
einen jungen Sklaven gelauft, befien Abftammung, da er flumm 
gervefen, Niemand gewußt. Die meiften Menſchen haben biefes ges 
glaubt, baf er norraenn (norweaifch) fein würbe, well er bieient 
gen Waffen, deren die Waeringjar bebürfen, verfertigte umd zierte. 

58) p. 113, 125. 165, 180, 
9 
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etwa vier Meilen vom ber Kirche Högld; der Kapellan 
auf Sättunga wohnt über '4 Meile von feiner Kirche 
entfernt, zu welcher die Eingepfartten ihn nur im Win: 
ter fahren, während er ſich in den übrigen Jahreszeiten 
dahin zu Fuße begeben muß, was auf ungebahntem Wege 
befonders im Frühlinge und Herbſte hoͤchſt befchwerlich 
if. Auf Hamnd ſtand einft ein Franzistanerflofter. — 
So oft die Witterung den fonft regelmäßigen Kirchenbes 
ſuch nicht geftattet, hält man Hausgotteödienft. 
(v. Schubert.) 
FÖHR, eine Infel der Norbfee, an der Weſtküͤſte 
des Herzogthums Schleswig, zu welcher in Firchlicher 
Beziehung (zur Propftei Tondern) die beiden Kirchfpiele 
St. Nicolai und St. Johannis gehören, während das 
dritte, St. Laurentii, nebft der nahen Infel Amrom (mit 
etwa 600 Seelen) Theil des Stifts Ripen ift. Die Im: 
fel zerfällt in das Dfterland und in das MWefterland, ift 
von Dften nah Weſten 1’, Meile lang, von Norden 
nah Süden eine Meile breit; im 3. 1840 mit 4502 See: 
len auf einem Areale von etwa 1, OMeile, in einem 
Flecken, Wyk (649 Seelen) und 16 Dörfern; 1519 
ward ein Seebad angelegt, welches viele Fremde binzieht. 
Die Einwohner, obgleich alle friefifhen Urfprungs, fcheis 
den fich in Föhringer, die alten Infulaner, und in Friefen, 
die aus den benachbarten Halligen einwanderten, und im 
17. Jahrh. den Fleden Wyk anlegten, von einander in 
der Zracht der Frauen und im Dialeft abweichend, Der 
Landbau, den früher, wie auf Sylt, faft nur Frauen bes 
trieben, wie noch auf Amrom geichiebt, ift vervollfomms 
net worden; Die Seefahrt hat abgenommen, ift indeſſen 
noch Hauptnabrungszweig; der Bogelfang in ben Bogel: 
koyen ift bedeutend. Die fchöne St. Johanniskirche bei 
Nieblum, einem Dorfe von 117 Häufern, ift eine der 
— der Herzogthuͤmer; ſie hat Bleidach und einen 
08 Fuß hohen Thurm (nad Jeſſen, Kirchl. Statiſtik 
von Schleswig. 2. Lief. 1841.) . (v. Schubert.) 
Föhre, f. Pinus silvestris. 


FÖLDEAK, ein der adeligen Familie Nävoy gehoͤ— 
riges großes Dorf in der cfanader Gefpanfchaft, im 
Kreife jenfeit ber Theiß Oberungarns mit 380 Häufern, 
1900 ungarifchen und walachiſchen Einwohnern, welche 
bis auf 60 nicht unirte Griehen, 20 Galviner und 
fünf Juden fi ſaͤmmtlich zur Eatholifchen Kirche befen: 
nen; einer eigenen katholiſchen Pfarre, einer katholi— 
ſchen Kirche, Schule, einem Wirthshaufe, fruchtbarem 
Aderboden, bedeutendem Wein: und Tabakbaue, einträg: 
lichem Rohrwuchſe, einer Stuterei und ergiebiger Bich: 
zucht. (G. F, Schreiner.) 

FÖLDES, ein Rittergut und dazu gehörigeö gro: 
ki Dorf gleiches Namens im naͤd-udvaͤrder Gerichts: 
uble (Processus, Bezirke) der ſzabolcſer Gefpanfchaft 
im Kreife jenfeit der Theiß Oberungarns, mit 591 Häus 
fern, 4600 meift magyarifchen Einwohnern, die, bis auf 
380 Juden, zehn Katholifen und 17 nicht unirte Grie: 
chen, fämmtlich Galviner find; einer Pfarre, Kirche und 
Schule der Evangeliſchen helvetiiher Gonfelfion. Es wird 
meift von Ebelleuten bewohnt, die unter fich einen Capi—⸗ 
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tain (Hadnagy) haben, welcher die Stelle des Richters 
vertritt. G. F. Schreiner.) 
FÜLDVÄR (46° 48’ 25” ndıbl. Br., 36° 35' 48” 
öftt. 2, von Ferro), 1) ein, Duna:Földvär genann⸗ 
ter, großer Markifleden im gleichnamigen Gerichtöftuble 
(Bezirke, Processus) der tolnder Geſpanſchaft, im Kreife 
jenfeit der Donau Nieberungarnd, in der großen oder untes 
ren ungarifchen Ebene, am rechten Ufer der Donau gelegen, 
dem ungarifchen Studienfonds gehörig, in einer des Hauſen⸗ 
fanges wegen befannten Gegend, an einen ‚Hi gel gelehnt, 
auf dem es zum Theil erbaut iſt, mit 1678 Haͤuſern, 
ungefaͤhr 10,000 meiſt magyariſchen Einwohnern, die bis 
a 170 nicht wmirte Griechen, 111 Galviner und zehn 
Juden fämmtlih Katholiten find; einer eigenen katho— 
lifchen Pfarre des Bisthums Fünffircden, einer Pfarrs 
und einer Kirche des Franzisfanerklofterd, einer Gaferne, 
Hauptfchule, einer Kirche der nicht unirten Griechen, eis 
ner Dampfichiffahrtös und einer Poftitation an der von 
Dfen nah Effek führenden Straße, die mit Pentele und 
Daks Pferde wechſelt; einer Salznieberlage, bedeutenden 
Mein: und Feldbaue und mehren Gaft: und Wirthshaͤu⸗ 
fern, einem jest zu einem Arreſte verwendeten türkiichen 
Thurme. Die Abtei der heil. Helena gehörte einft den Jefui⸗ 
ten, ift aber nach ihrer Aufhebung dem ungarifchen Studien: 
fonds zugefallen, dem auch die Herrfchait gleiches Namens 
ihre Einkünfte abführt. Durd die Dampfichiffahrt bat der 
Fiſchfang, namentlich der Haufenfang, nicht eg oem 
ten. Der nah diefem Marftfleden benannte Diſtrict 
it 27,29 Meilen groß, davon 8,23 Moraft find; er 
enthält ſechs Marktfleden, 18 Dörfer und 28 Präbdien, 
der Boden in diefem Gerichtsftuble ift ungemein verfchies 
den, ftellenweife üppig fruchtbar, anderöwo ſtark verfumpft, 
und wieber anberöwo zeigen fich graßreiche Pufzten. 2) Tis- 
za-Földvär, beißen zwei fehr große Dörfer und zwar 
a) ein zum privilegirten Koronaldiftricte gehörige Dorf 
im theißer Gerichtöftuhle (Bezirfe, Processus) der bäcjer 
Geſpanſchaft, im Kreiſe diesfeit der Donau Niederuns 
garnd, unweit vom rechten Ufer der Theiß, in einer an— 
mutbigen Gegend gelegen; mit 670 Häufern, 5700 meiſt 
raiziſchen Einwohnern; einer römifch: Fatholifhen, und eis 
ner Pfarre der nicht unirten Griechen, einer katholiſchen 
und einer griechiichen Kirche, einer Schule, mehren Gaſt— 
und Wirthöhäufern. Am Ende dieſes Dorfed befindet 
ſich die fünfte oder lebte —— — des koͤ⸗ 
nigl. privilegirten Franciscikanals und einem Baſſin, das 
groß genug iſt, 100 Schiffe aufzunehmen. b) Ein dem 
Freiherrn Podmaniczky gehoͤriges Dorf im theißer Ge— 
richtsſtuhle (Bezirke, Processus) der heveſer Geſpan— 
ſchaft, im Kreiſe diesſeit der Theiß Niederungarns, am 
rechten Ufer der Theiß, mit ISO Haͤuſern, 4000 Ein: 
wohnern, einer evangelijch:helvetifchen und augsburgifchen 
Gonfelfionspfarre, zwei akatholiſchen Berhäufern, Schulen 
und Wirthöhäufern, großem Weinbaue und Viehzucht. 
(G. F. Schreiner.) 
FÖLK, FELKA, teutfch Fuͤlk, flaw. Welka, eis 
ner ber 16 Flecken ober zipfer Städte in einer freund 
lichen Ebene, unmweit vom St. Georgenberge gelegen, in 
ber zipfer Gefpanfchaft, im Kreife diesfeit der She Ober: 
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and, ein Eigenthum der Krone (peculium sacrae 
— —— 227 groͤßtentheils hoͤlzernen Haͤu⸗ 
ſern, bie eng gebaut find und zu beiden Seiten des mit: 
ten durch den Drt fließenden Foͤlkwaſſers liegen, 1495 
teutfchen Einwohnern, welche, bis auf 208 Katholifen, 
fämmtlich Proteftanten find, welche fi) vom Flachsbaue, 
der Reinmweberei, Branntweinbrennen, von mancherlei 
erfen und vom Feldbaue naͤhren, einer eigenen 
katholi Pfarre, einer Kirche, Schule, einer Mahl: 
und Sägemühle, einer Stabtuhr, welche viertelftündig 
die Stunde repetirt, und einem Wirthöhaufe, dad neben 
dem batsborfer Wirtböhaufe liegt. Der Drt befindet fich 
nach Wahlenberg 2062 und nach von Dyenhaufen 2137, 
146 Fuß über der Meeresflaͤche *). Der Ort hat mehrmals 
durch Feuersbrünfte bedeutenden Schaden gelitten, fo ind: 
befondere in den Sahren 1609 und 1774. An der Land» 
firaße gegen Teplitz liegt ein ſchoͤnes Köhrenwälbchen, bas 
recht angenehme Spapiergänge barbietet. Die Papiermüble, 
welche früher bier im Betriebe war, ift wieder —— 
gen. Das evangeliſche Bethaus verdanken die Proteſtan⸗ 
ten dem Grafen Brühl, der es zu erbauen erlaubte. — 
Das Foͤlkaer- oder völfaer Waffer, das nach dieſem 
Städtchen den Namen bat, entfieht im Voͤlkaerthale, das 
als eine enge Schlucht beginnt, am Hauptrüden des Ge 
birgeö ber Karpatken, dem fogenannten „polnifchen 
Grat,’ dba wo fid am biefen bie gerlsborfer Spigen an 
lehnen, burchfließt den volkaer See, hat einen fehr 
reißenden Lauf, denn er flürzt in einer Menge von Gas: 
eaben über Zrümmermaffen in der Waldregion in ein en⸗ 
es, aber nicht tiefes Thal hinab, deſſen Mänder von ben 
rhalden des Gebirgeö gebildet werben, und fließt in eis 
nem fteinigen Bette weiter gegen Süden. Vom langen 
Ste, der im oberften Theile des Thales liegt bis zum 
Austritte aus dem Gebirge hat das völfaer Waſſer auf 
faft einer halben Meile Weges ein Gefälle von 1685 
Zuf. Etwa Yı Meile von Batsdorf fließt ed in einem 
dumigeren und von Diefen eingenommenen Thale, 
wird bei diefem Dorfe durch einen niedrigen Sandhügel, 
der ſich gegen Süden vorlegt, gezwungen, fidh gegen 
Dften zu wenden und über Fl dem Poprad zuzuflies 
Sen; von biefem wird es von Batsdorf bis Georgenberg 
nur durch ein niebriges, fandiged Zerrain getrennt, längs 
befien «3 parallel babinfließt, bis es ſich emblich bei ber 
legteren Stadt mit ihm vereinigt. Unterhalb Batöborf 
nimmt cd den Schwarzbach und oberhalb Foͤlk unter 
mehren andern auch das fogenannte gerläborfer Waller auf. 
Der völfaer See liegt nach Wahlenberg 4997, nach 
von Dyenhauſen 5066,268 Fuß über dem Spiegel des 
Meeres, ift zwiſchen 400 und 500 Schritt lang und zwi⸗ 
ſchen 100 und 150 Schritte breit und wird durch einen 
niedrigen Schuttwall, der fi an feinem Südende quer 
durch das Thal hindurchzieht, geftauet. Das Waffer des 
Sees foielt ins Grünliche, ift gut von Gefhmad, rein 
und fo Mar, daß man die Schuttmaffen und großen 
Felsblöde, welche auf feinem Grunde liegen, beutlidh er: 
*) Bemerkungen auf einer Reife im 3. 1827 durch die Befki« 
den x. Bon X. vd. Spbom. (Berlin 1830.) S. 132. 215. 367. 
379 u. ſ. w. 
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kennen kann. Die etwa 2200 Fuß hoch Über dem See 
auffteigenden Zhalränder ftehen, nur von Moofen und 
zn fpärlih umzogen und an ihrem Fuße von 

mmhölzern, von einigen Kräutern und wenigen Ras 
fenfleden eingenommen, faft ganz nackt- und vegetationd: 
leer. — Auch das Fölfaerthal ift einer näheren 
Schilderung werth. Es beginnt als enge Schlucht, welche 
theild mit Gefchieben jeder Größe und theils mit altern 
und neuem Schnee, unter dem man Waffer raufchen 
bört, gefüllt if. Diefe Schlucht führt vom Kamme des 
Gebirges fanft hinab zum Baffin des langen Sees. Ge: 
gen Süden ſchließt eine fehmale, mit Trümmern übers - 
deckte, Felswand das Balfin, durch welche fich der Ab- 
fluß des Sees durchgeſpuͤhlt hatz 350 Fuß tiefer folgt 
dann ein zweites Baffin, deffen Zhalfohle ein reich mit 
Blumen gefhmüdter Wieſenboden bilder, Noch vor eis 
nigen Jahrzehnten lag in diefem Baffin ein Fleiner Ser, 
ber aber jebt längft abgeflofjen ift. Weitere 465 Fuß tie: 
fer liegt das Baflin des foͤlkaer Seeds. Nachdem ber 
=. dad Balfin diefes Sees verlaffen und in einigen 
Abfägen einen fchönen Wafferfall gebildet, mittels beiten 
er fi etwa 50 Fuß tief Über den unteren Quergebirgs: 
wall binabgeftürzt hat, betritt er ein gerdumiges, von 
hohen und fteilen Granitwänden eingefaßtes Thal, deſſen 
Sohle dem Bache zundchft von Wieſen mit reicher Bege: 
tation, an ben Thalmänden aber von Truͤmmerhalden ge 
bildet wird. Weiter abwärts wird das Thal eng, aber 
nicht tief, und ed beginnt in ihm bie —— Der 
Bach ſtuͤrzt uͤber Truͤmmermaſſen in einer Menge von 
Cascaden in daſſelbe hinab. Weiter gegen Batsdorf zu 
hoͤren die zen wieder auf, die Thalſohle wird von 
diefem Dorfe abwärts breit und von uͤppigen Wiefen eins 
genommen und vereinigt fich endlich bei Georgenberg mit 
dem Thale der Poprad, GE. einer.) 

FÜLKA, flam. Welka-Fölka, 1) ein großer 
Kronmarkt und eine der fogenannten 16 Zipferflädte in 
ber zipfer Geſpanſchaft, im Kreife biesfeit der Donau 
Oberungarns, in einer Ebene unweit vom St. Georgen: 
berge und bem linken Ufer des. Popradfluffes gen, 
vom gleichnamigen Bache durchfloffen, den Städten 
Matzdorf, Georgenberg, Teutſchendorf benachbart und 
nur 1% Stunde von Kaͤsmark entfernt; niedlich gebaut, 
von Zeutfchen bewohnt, mit 230 Häufern, 1697 Einwoh⸗ 
nern, die bis auf 246 Katholiken ſaͤmmtlich fich zur evan⸗ 
elifhen Kirche augsburgifchen Glaubensbefenntniffes be: 
ennen, einer Batholifchen Pfarre und Kirche, einem Eu: 
therifhen Paftorate und Bethaufe, einer Schule und einigen 
Wirthshaͤuſern. Zrog feiner hoben Lage, die Wahlenberg 
auf 2062, von Dyenhauſen auf 2137,802 Fuß angibt, 
gedeiht doch der Lein fehr aut, aus dem gute Leinwand 
e_ und biefe weit und breit verhandelt wird; auch trei: 

die Bewohner nicht unergiebige Branntweinbrennerei; 
der Foͤlkabach treibt eine Mahl: und Sägemühle; auch 
findet man fonft noch mandherlei Gewerbe, Bemerkens— 
werth if fonft moch die hiefige Stadtuhr, welche in jeder 
Biertelftunde die Stunde wiederholt. Yölfa wurde gleich 
den übrigen Zipferftädten von K. Sigismund H. im J. 
1412 feinem Schwager, dem Könige Br a Jagello 
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von Polen, für 37,000 Schod böhmifche breiter Grofchen 
(ungefähr 740,000 Gulden C. M.) verpfändet; feit bie: 
fer Zeit verblieb es durch volle 360 Jahre unter polnis 
ſcher Herrfchaft. Im diefer Zeit pflegte der ehemalige Sta: 
oft, Fuͤrſt Lubomirsky, in einem der Stadt benachbarten 
Walde feine Iagdbeluftigungen zu halten. Erft im 3. 
1772 fam fie unter der Kaiferin Maria Thereſia mit ben 
übrigen zipfer Städten wieder an Ungarn. 2) ein Thal 
der Gentralfarpathen, dad ald enge Schlucht am Haupt: 
rüden bes Gebirged oder am fogenannten polnifchen 
Grat, der aus Granit beſteht, ber einem tombadbrau: 
nen Glimmerfchiefer zum Liegenden dient, beginnt, welche 
theild aus Geſchieben jeder Größe, theild mit altem 
und neuem Schnee, unter dem man Waffer raufchen 
hört, gefüllt if. So zieht es ſich mäßig fleil, ja 
fanft unmittelbar den fteilen Hauptrüden entlang, über 
den ein Steig nach dem jenfeit beffelben liegenden Javo— 
rina führt, gegen DOftfüdoft an das nörbliche Ufer des 
langen Sees hinab, deſſen Baffin eine fchmale, mit 
Truͤmmern überbedte Felswand ſchließt, durch welche fich 
der Abflug des Sees durchgefpühlt hat; fleigt man über 
fie hinüber, fo tritt man in das zweite Baflin. dad ges 
gen Süden durch die fogenannte Granatenwand gefchloflen 
wird. Sie hat ihren Namen von den Granaten, die 
häufig in dem dunfelgrauen Glimmerfchiefer vorkommen. 
Sie find weich und laffen ſich nicht poliren. Noch vor 
wenig Jahrzehnten bedeckte auch diefes Baſſin ein kleiner 
See mit blauen Fleden, der jest aber ſchon feit Jahren 
völlig abgefloffen iſt; weiter unterhalb liegt ein drittes 
Baflin, welches 465 Fuß tiefer als das zweite liegt und 
in dem der völfaer See ſich befindet, nody tiefer hinab bildet 
dad Thal einen geräumigen Grund, deffen Granitwänbe 
fich fteil zu hohen Thürmen erheben und deſſen Sohle zu: 
nächft neben bem Bache von Wiefen mit reicher Vegetation, 
an den Seitenwänden aber von Truͤmmerhalden gebilbet 
wird. Ungefähr 1600 Schritte vom Ende des völfaer 
Sees tritt das Thal endlih am Fuße der fehlagendorfer 
Spige, die fih zur Königsnafe hinzieht und jaͤh abſtürzt, 
aus dem Hochgebirge heraus. Won bier zieht ſich das Thal 
noch etwa zwei Stunden weiter hinab, und ift bier fchon 
mit MWaldungen reichlich umftanden, die anfänglid aus 
Nadelholz beftehen, unter die fich fpäter Birken, Buchen 
und Erlen miſchen. Etwa Y Stunde von Batsdorf hoͤ— 
ren die Waldungen auf, bie Thalſohle wird geräumiger 
und von Wiefen eingenommen, die nicht hohen Thalraͤn— 
der- beſtehen größtentheild aus Schuttmafien, doch treten 
an einigen Stellen jüngere Kalfgebilde zu Tage; nun ver: 
flachen fich die Zerrainwellen, welche den Bach begleiten, 

egen Süden — immer mehr und bezeichnen ſo die 

uͤndung und den Übergang bes voͤlker Thales in das 
Popradtbal. 3) Der Fölkafee, ein von dem Bache 
gleiches Namens oe See, der 500 Schritte 
lang, 100 Schritte breit ift, und im gleichnamigen Thale 
liegt. Er bar kryſtallreines Waſſer, deſſen Farbe aber 
ind Grünliche fpielt, gut von Geſchmack und fo Flar ift, 
daß man die Schuttmaffen und großen Feleblöde, welche 
auf feinem Grunde liegen, deutlich erfennen kann. Kahle 
Felfen fteigen rings um das Baffin empor. Er wird 
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durch eimen niederen Schuttwall, ber fi an feinem Suͤd⸗ 
ende quer durch das Thal hindurchzieht, angeflaut. Die 
etwa 2200 Fuß hoch Über den See auffteigenden Thalränder 
fteben, nur von Moofen und Flechten fpärlih umzogen, 
und find an ihrem Fuße von Krummbolz, einzeinen 
Rafenfleten und einigen wenigen Kräutern umftanden. 
Im Hintergrumde flürzt der Foͤlkerbach über eine hobe 
Feldwand in den See und biefer gewährt den Vorwurf zu 
einem hoͤchſt maleriſchen Bilde. Neben dem Wafferfalle 
ragt 200— 300 Fuß boch die Granatenwand aus dem 
See auf. 4) Der Foͤlkerbach, auch dad Fölkerwafler 
genannt, entficht im fölfaer Grunde am Hauptrüden bes 
Gebirgeö, dem fogenannten polniihen Grat, da wo ſich 
an dieſen die gerlödorfer Spitzen anlehnen, nährt im 
böchften und wildeſten Theile des Gebirge den langen 
See und bewäffert ein grünes, Fräuterreiches Thal, deſſen 
Sohle von hübichen Wiefen gebildet wird. Weiterhin bil 
bet er an der fogenannten Granatenwand einen Wafjerfall 
und ſtürzt fich in den völfaer See hinab; nachdem der Bach 
das Ballin des völfaer Sees verlaffen bat, bildet er in 
einigen Abfägen einen fchönen Waflerfall etwa 50 Fuß tief 
über denjenigen Querwall hinabftürzend, der das Baſſin 
des voͤlkaer Sees auf dieſer Seite fchließt; durch ein ges 
räumiges Thal fchlängelt die Fölfa nun in einem nicht 
tiefen, jedoch an Gefchieben reihen Bette von einer Thal: 
feite zur andern und nährt an feinen Ufern eine Menge 
feltener Gebirgäfräuter. Nachdem er weiterhin einen Flei= 
nen Gebirgsbach aufgenommen hat, ber ihm das Wafler 
eines Eleinen in einem Seitenthale liegenden Sees zuge: 
führt hat, tritt der Bach in die Waldregion ein, fürye 
in einer Menge von Gascaden über Trümmermaffen in ein 
enges, aber * tiefes Thal hinab, deſſen Raͤnder von 
den Vorhalden des Gebirges gebildet werben, und fließt 
in einem fteinigen Bette weiter gegen Süden. Nimmt 
man bie obere Grenze der Waldregion zu 4200 Fuß an, fo 
hat das foͤlkaer Waffer vom langen See bis zum Austritte 
aus dem Gebirge auf faft einer halben Meile Weges ein 
Gefälle von 1685 Fuß. Etwa Y4 Meile von Batsborf 
durchzieht derfelbe in einem engen, nicht tiefen, mit Ges 
fhieben reichlich amgefüllten Bette die nun geräumigere 
und von Wiefen eingenommene Thalfohle, und nimmt ſo⸗ 
wol auf feinem linken, ald auf feinem rechten Ufer mehre 
kurze Nebenbähe auf. Bei Batsborf wird der Bach 
durd einen niedrigen Sandhügel gezwungen, fich gegen 
Dften zu wenden und fich über Foͤlks, wo er eine 
Mahl: und Sägemühle treibt, dem Poprad zuzumenden, 
nachdem es noch früher ben Schwarzbach und das gerlö- 
dorfer Waſſer mit fich vereinigt hat. (G. F. Schreiner.) 

FÖLLINGE, ein Paftorat in der ſchwediſchen Pro: 
vinz Jemteland, mit ben Kapellgemeinden Hotagen, 4’, 
und Froftoifen, 15 Meilen von der Mutterfirche entfernt, 
Im 3. 1825 betrug, außer den Rappen, die Seelenzahl 
in Föllinge 893, in Hotagen 198, in Froſtviken 323. 
Dem Paſtor von Föllinge ift die Seelforge der Rappen 
in Foͤllinge- und Stroͤms-Lappmarken anvertraut; auch 
befteht neben der Kirche Föllinge eine Lappenfchule in eis 
nem Mebengebäube bes Pfarrhofes. Vergl. den Artikel 
Jemtelands-Lappmark, Wiewol Föllinge fein eigent: 
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liches Lappenpaftorat ift, fo genießt ed doch feit alter Zeit 
das Vorrecht der Lappengemeinden, feine Solbaten zu 
fiellen. Alpen, Wälder, Moräfte füllen den größten Theil 
deö langen, bid zur norwegifchen Grenze fich erſtrecken⸗ 
den, Paftorated, und ein Feiner Theil iſt angebaut. In 
ben Kapellgemeinden reift Korn faft nie; auch in Köllinge 
erfriert eö oft in Folge ber durch die vielen Moräfte er: 
ugten frühen Kälte; der Winter ift fehr flreng; der 
Kirsefte währt vier Stunden (von 10', bis 2'% Ubr). 
Zum Dreſchen bedient man ſich hölzerner, mit Baden 
verjebener Walzen, die ein Pferd zieht. Hauptnahrungss 
zweig ift Viehzucht; die Viehftälle find mit Öfen ver: 
feben, theils der Viehmaͤgde wegen, die auf bem Boden 
ſchlafen, theild um fürs Vieh leicht warmes Waffer zum 
Heu erhalten zu können. Die Schafftälle find über den 
Kubftällen angelegt, ſodaß die Schafe Treppen fleigen 
müffen; die von Unten auffteigende Wärme ift ihnen vors 
tbeilhaft. Einige Bauern halten auch Rennthiere, die von 
Lappen geweidet werben. Fiicherei und Jagd wird ges 
trieben. Die Leute haben große Liebe zur Heimath; fel: 
ten dient ein Mädchen außerhalb der Gemeinde; Handels⸗ 
bauern gab es im J. 1817 nur drei, diefe fahren nad) 
Stodholm. Die ſchwediſchen Bewohner beider Kapellge: 
meinden find Goloniften, meift norwegiſcher Abkunft. 

Die feit 1814 benugte, neu erbaute, fchöne, Längliche, 
hölzerne Kirche in Böllinge, der große gothiſche Fenſter eine 
alterthuͤmliche Geftalt geben, auf einem Hügel an einem 
See, macht in der wilden Wald; und Sumpfgegend einen 
wunderbaren Eindruck; — beſchraͤnken Waldberge 
die Ausſicht. Das kunſtreiche Altarblatt iſt vom Bauern 
Edeler gefertigt; die Malerei iſt vom Bauern Andreas Erf: 
fon, aus dem Kirchipiele Naͤsſtord. Der Eingang zur 
Kirche führt durch den Glodentburm; über der innern 
Thür lieft man Pred. Eal. 4, 17: „Bewahre deinen 
Fuß, wenn du zum Haufe Gottes geheſt, und komme, 
daß bu hoͤreſt.“ 

Bon dem dankbaren, liebevollen Sinne der Gemeinde 
zeugt ber Umftand, daß die neue Kirche ohne öffentliche 
Unterftügung erbaut ward; auch fie [don 1811, um eis 
niger erwiefener Gefälligkeiten willen, ihrem Paftor, Joh. 
Ax. Buß, einen zwei Pfund. fhweren filbernen Krug 
fhenkte. Die Einwohner leben einfah, mäßig und fitt: 
lich, find Fräftig und gefund, groß und, befonders bie 
Männer, wohlgebildet. Diebftahl ift felten; wo er ver: 
übt wird, beftraft man ihn in der Stille unter einander; 
auch warnt der Paſtor. Schwören und Fluchen hört 
man felten; wer es thut, wird verachtet. Voͤllerei ift 
felten; Kartenſpiel iſt auögerottet, feit man auf dem Kirch 
fpielitande es mit Geldbuße belegte; Hauptvergnügen ift 
Tanz. Chetrennungen find unerhört. Die Kleidung if 
einfach. Bei Gaftfreiheit, Dienflfertigkeit und Mildthaͤ⸗ 
tigkeit herrſcht Wohlhabenheit. Die Sonntagöfeier iſt 
fireng. Geſchwaͤngerte Mädchen dürfen nur rothbraune 
Müten tragen, während die Muͤtzen der Eeufchen Maͤd— 
chen rofenroth, die der Frauen ſchwarz find; werben fie 
auch zuweilen verheirathet, fo kehrt doch bie verfcherzte 
Achtung nicht zurück, Wirklich verfliegen oft Jahre hin» 
ter einander, in welchen gar Feine unebelichen Kinder ge: 
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boren werben. — Der Überfhuß ber jährlichen Geburten 
über bie Geftorbenen ift bedeutend; die Zahl der letzteren 
pflegt Ys ober nur "4 der Zahl der erfleren zu betragen. 

; (v. Schubert.) 

FÖLLING SOGN, ein Kirchſpiel, Abtheilung des 
Filials Egge, unter Pfarrei Stod, Boigtei Inderden, 
Amts Trondhjem, mit Fleiner, aber fchöner hoͤlzerner Kirche 
mit hober Thurmſpitze, auf einem anſehnlichen Hlgel beim 
Hofe Fölling; bier dad * Meile lange, rundum bewohnte 
Föllinggewäffer im Norden und das Auferfte Ende des 
Sneeaafendgewäflerd, genannt Sems Bolten, dad auch 
rundum bewohnt ift, im Diten. (v. Schubert.) 

Foeniculum Adans., ſ. Meum, 

FOENNA, ein Fluß im Thale der Chiana, deſſen 
Quelle in jener Bergreibe liegt, die von Afinalungo nord» 
wärtd liegen, nach einem reißenden Laufe von ungefähr 
zwölf Miglien in einer Richtung von Nordweſt nad 
Suͤdoſt ergießt er fich in die Chiana, einen Fluß, der frü— 
ber feiner Uberſchwemmungen * berüchtigt war, wel: 
chen aber ber Großherzog Leopold II. von Toscana Schran- 
fen zu fegen gewußt hat. (G. F. Schreiner.) 

Foenum graecum Tournef., f. Trigonella. . 

Foetidaria Aug. de St. Hil., ſ. Spadonia, 

FOETIDIA. ine von Gommerfon (in Jussiew, 
Gen. p. 325) fo benannte Pflanzengattung aus der ers 
fien Ordnung der zwölften Linné'ſchen Glaffe und aus der 
natürlichen Famike der Morteen. Char. Der Kelch 
mit vierfantig=halbfugeliger Röhre und viertheiligem, fte« 
benbleibendem, zuletzt zurüdgefchlagenem Saume; die 
baarförmigen Staubfäden bilden mehre Kreife; der Grifs 
fel ift fadenförmig mit vierfpaltiger Narbe; die Beere 
faftlod, hart, nußartig, nicht auffpringend, oben flach, 
unten vierfantig, vierfächerig, mit eins oder zweifamigen 
Fächern. Die einzige befannte Art, F, mauritiana La- 
marck (lllust. t, 419, F, borbonica Räuschel, Bois 
puant der franzöfifchen Kreolen), ift ein auf den Mafca: 
tenhasinfeln einheimifcher Baum mit zufammengebrängs 
ten, abmwechfelnden, ungeflielten, ovalen, an beiden En: 
den verfehmälerten, ganzrandigen, ſtumpfen, unbehaarten 
Blättern und achfelftändigen, einblumigen Blüthenftielen. 
Der Baum liefert übelriechendes, aber fonfl dem Nuß— 
baumholze ähnliches Nushol;. (A. Sprengel.) 

FOTUS oder Embryo, heißt der durch den Zeus 
gungsact ind Dafein gerufene thierifche Organismus, von 
feinem erften Entftehen an bis zur Geburt, Früher ge 
brauchte man freilich die beiden Namen nicht gleichbebeus 
tend beim Menfchen und den Säugetbieren. Als Em: 
bryo bezeichnete man bie durch den Zeugungsact ins Be: 
ben gerufene Frucht, vom Momente des Entſtehens an 
bis zu jener Zeit, wo die Placenta ald ein vom Übrigen 
Ghorion gefondertes, felbfländiges Gebilde vorhanden ift, 
d. b. beim Menfchen bis zum Anfange des vierten 
Schwangerfchaftsmonates; Fötus aber hieß die Frucht vom 
Ende biefed Zeitraums an bis zur Geburt. Diefe Unter: 
ſcheidung, die ſich allerdings bis auf Galenus zurüdführen 


läßt, war jedoch aus dem Grunde eine ziemlich werthloſe, 


weil das Erfcheinen des Fruchtkuchens fein plößlicher 
Vorgang, fondern das Refultat einer allmälig fortjchreis 
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tenden Bildung iſt; auch war biefer Unterfchieb fein durch⸗ 
reifender, da er nur bei der Glaffe der Säugethiere eine 
nwendung geſtattete. Schon im vorigen Jahrhunderte 
wurden deshalb beide Namen von Sohn Hunter, Ph. Fr. 
Medel, Simmering, Danz, Wrisberg und Andern ohne 
Unterfchieb gebraucht zur Bezeichnung des thierifchen Ins 
dividuums, von feinem erften Entftehen an bis zum Be: 
— eines freien, ſelbſtaͤndigen Lebens. — In der 

flanzenphyſiologie iſt uͤbrigens nur der Name Embryo 
im Gebrauch, um den in der erſten Entwickelung begriffe⸗ 
nen pflanzlichen Organismus zu bezeichnen. 

Bei allen Wirbelthieren und vielen Wirbelloſen er: 
folgt die Entwidelung eines Fötus fletd nur aus Eiern; 
auch bei den niedrigiten Wirbellofen kommt überall nod) 
Eibildung vor, wenngleich fie bier nicht die einzige Fort: 
pflanzungsweife ift. Bei ben meiften Thieren enthält num 
dos ausgebildete Ei bereitd alle Stoffe, deren der Fötus 
während bes ganzen Foͤtalzuſtandes zu feiner Ernährung 
bedarf; der Fötus kann fi dann ganz getrennt von ber 
Mutter entwideln (Ovipara); oder wenn er im Mutter: 
feibe ſich entwidelt, fo ftebt das Ei dabei doch in Feiner 

“ organifchen Verbindung mit dem Behälter, und es wer: 
den ihm feine ponderabeln Nahrungsftoffe von der Mut: 
ter zugeführt (Ovovivipara, Vivipara acotylophora). 
Bei ber ganzen Glaffe der Säugethiere jedoch, und aus: 
nahmöweife bei einigen Gattungen der Haififhe, wie 3. 
Müller nachgewieien hat, ift das vom Eierftode fi abloͤ— 
fende Ei nicht mit dem hinreichendben Material für die ganze 
rar ausgeftattet; es entſteht daher ein organtfcher 

ufammenbang zwifchen ihm und bem Eibehälter durch 

Eotyledonen oder einen Mutterkuchen, auf welhem Wege 
dem Fötus das noͤthige Ernährungtmaterial zugeführt 
wirb (Vivipara cotylophora). lbrigens gehört unter 
den Säugethieren wieder das Kaͤnguruh nah Dmen’s 
Unterfuchungen zu ben Vivipara acotylophora. Die 
Jungen werben aber in einem ungemein jungen Zuſtande 
geboren und gelangen fogleih in den Beutel am Unter: 
leibe, wo fie, an ben Zitzen fefthängend, noch eine Zeit 
lang gleichfam ein mobdificirtes Fötusleben fortfegen. 


Es foll hier nur die Geſchichte des menfchlichen Foͤ— 
tus gegeben werben. Begreiflicher Weiſe flehen aber 
menſchliche Fötus, namentlihd aus ben früheften Beiten, 
nicht in der Menge und nicht in gehörig frifhem Zus 
ftande zu Gebote, um vervielfältigte Unterfuhungen, bie 
bei der Zartheit des Gegenftandes unerlaͤßlich find, vor: 
nehmen zu fönnen, die welentliche Grundlage unferer bed: 
fallfigen Kenntniffe ift daber durch bie Unterfuchung thie: 
zifcher Eier und Fötus gewonnen worden. Für die Ent: 
widelung des menfchlichen Eied kann natürlich nur die 
—— des in gleichen Verhaͤltniſſen ſtehenden Saͤu⸗ 
gethiereies maßgebend fein. Die Entwickelung des Foͤ⸗ 
tus iſt aber weſentlich die gleiche bei den hoͤhern Wirbel: 
thieren, und fie erhielt die erfte vollftänbige Aufklärung 
aus der Beobachtung des fo leicht zugänglichen bebrüte: 
‚ ten Hühndhens. 

Die Gefchichte bed Fötus zerfällt aber fehr natürlich 
in drei Abfchnitte: 1) Entwidelung bed Eies von ber 
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Befrudtung am bis zur Geburt. 2) Entwidelung bed 
Fötus. 3) Lebensäußerungen des doͤtus. 


Erfter Abſchnitt. 


Entwidelung bes Eies von ber Befruchtung 
bis zur Geburt. 


Nach früherer Annahme follte die Befruchtung bes 
Säugethiereied innerhalb des Eierftodes von Statten ges 
ben. Dur die zuerft von Biſchoff an Hunden und 
Kaninchen gewonnenen Erfahrungen, deren hohem Wert 
durch bie Drioritätsanfprüche von Pouchet, Racibors 
Duvernoy durchaus fein Eintrag gefchieht, ift ed aber in 
neuefler Zeit dargethan worden, daß bie reifen Ei 
eier periodifch durch Debiscenz der Graaf’ichen Bläschen 
austreten und in die Eileiter aufgenommen werben. 
flimmen alfo die Säugethiere mit ben Eier legenden darin 
überein, daß auch bei ihmen bie Bleinen Eier fih unabs 
Hängig, von der Befruchtung periodifch ablöfen können. 
Die Befruchtung kann num nah Umftänden noch am 
Eierftode flattfinden, oder fie erfolgt erſt im @ileiter. 
Den erften Fall hielt man früher für den allein vorkom⸗ 
menden, und deshalb legte man fo großes Gewicht auf 
die Beobachtung von Samentbierchen auf dem Säuge: 
thiereierftodfe; wahrfcheinlich fommt er aber eigentlich nur 
ald Ausnahme vor, deren Eriften, durch die Eierſtocks— 
und Abdominalfhwangerfhhaften ded menſchlichen Weibes 
genuͤgend bargetban iſt. Wenn die Befruchtung im Ei: 
leiter erfolgt, fo ſcheint die Ablöfung des Eies bald ber 
Begattung vorauszugehen, bald ber das Befructungs: 
material liefernden - Begattung nachzufolgen. Bifchoff 
fand ein Mal bei einer forgfältig bewahrten Idufigen Hüns 
bin, welcher fogleich nah der Begattung das eine Ute: 
rushorn nebft Eileiter und Eierftod ausgefchnitten wurde, 
fünf Eier, die bereitd fünf Millimeter weit im Dviduct 
vorgerückt waren; bier war die Ablöfung der Eier ohne 
Zweifel der Begattung vorausgegangen, die befanntlich 
bei Hunden immer Befruchtung zur Folge hat. Anderer: 
feit8 bat Barry bei zahlreichen Unterfuchungen von Ka= 
ninchen gefunden, baß bie Eichen immer erft 8 — 10 
Stunden nad ber fruchtbaren attung ben Eierſtock 
verlaffen; eine Angabe, die durch Biſchoff vollftändig be: 
ftätigt wurde. Hier fcheint alfo die Begattung ſtets der 
Eiabfonderung voraus zugehen. Nach früheren Unterfu: 
chungen Biſchoff's muß dies auch beim Hunde bie Mes 
gel fein; der Zeitraum des Eiaustritts nad der Befrudh: 
tung ſchwankte nach denfelben in einer ziemlichen Breite, 
vielleicht felbft bis zu 14 Tagen. 

Während das befruchtete Ei dem Eileiter durchläuft, 
um in ben Uterus zu gelangen, erleidet es weſentliche 
Veränderungen. Sein Keimbläschen entzieht ſich früher 
ober fpäter der Wahrnehmung, indem es wahrfcheinlich 
durch Berſtung verfchwindet. Zwiſchen Dotter und Zona 

ellueida bildet fih em mit Flüffigfeit erfüllter Raum. 
Sm Dotter felbft beginnt ein ähnlicher Furchungsproceß, 
wie er aus dem #rofcheie zuerft befannt geworden ift, 
und ber zur Folge bat, daß die vorher einfache Dotter: 
maffe durch fortgefegte Zheilungen in eine große Anzahl 
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Dotterkugeln umgewandelt wird; zugleich wird auch die 
Dottermaffe confiftenter. Ferner legt ſich beim Kaninchen 
eine Eiweißfhiht um die Zona pellucida, nicht aber 
beim Hunde. Das ganze Ei wird während biefer Ver: 
änderungen größer. 

Was aber die Zeitdauer für den Durchgang bed 
Eies durch den Eileiter betrifft, fo fcheinen beim Ka: 
ninden 24 bis 3 Zage, beim Hunde vielleicht acht 
Zage zu verfließen. Beim Menſchen dürfte biefer Zeit: 
raum wol faum fürzer fein, ald beim Hunde. Eine in: 
tereffante Ausnahme in diefer Beziehung fennt man bis 
jest beim Rebe. Podels wied namlich nad, daß beim 
Rebe erft mehre Monate nad) der Begattung das Ei im 
Uterus gefunden wird. Ziegler (Beobachtungen Über die 
Brunfi und den Embryo der Rebe [Hanover 1843.]) 
bat dann fpäter dargethban, daß das Ei allerdings bald 
nach der Begattung in die Tuba gelangt, aber mindes 
find drei Monate braucht, bis ed von hier in den Ute: 
rus eintritt. 

Die Veränderungen, welche dad Ei innerhalb des 
Uterus bis zum Auftreten bes Embryo erfährt, find am 
genaueften von Biſchoff bei Hunden und Kaninchen uns 
terfucht worden. Die Dotterfugeln wandeln fih all: 
mälig in Bellen um; biefe lagern ſich allmälig an ber 
innern Flaͤche der Zona pellucida an, eine Zellenmem⸗ 
bran bildend, welche ven Namen ber Keimblafe (Ve- 
sicula blastodermica) erhalten bat, weil in ihr die 
erfte Spur des Keimd auftritt. Die Zona pellucida 
beim Hunde, die Zona pellucida nebft der umhüllenden 
Eiweißfhicht beim Kaninchen wird dünner, während das 
Ei wählt. Die aus dem Uterus genommenen Eichen von 
A—1 Linie Größe erfcheinen im friſchen Zuftande als 
einfache, ganz wajlerhelle Bläschen; bringt man fie aber 
in eine Flüſſigkeit, ſo bemerkt man bald zwei dicht an 
einander liegende Bläschen daran; das aͤußere iſt firucz 
turs und terturlo und ziemlich feſt, das innere ift aus 
Zellen zufammengefeht. eiterhin entfleht dann auf dem 
inneren Bläschen ein rundlicher weißer Fled, der Keim: 
bügel (v. Baer, Burbach), der Embryonalfled (Coſte), 
der Fruchtpof. An der Stelle bed Embryonalfledes und 
eiwas barüber hinaus laffen ſich aber an ber Keimblafe 
zwei Schichten unterfcheiden, die Anfangs dicht an einans 
der liegen; die äußere führt den Namen bes ferdfen ober 
animalischen Blattes, die innere wird das vegetative oder 
Scleimblatt genannt. Die Eier vertaufchen ferner ihre 
runde Geftalt gegen bie elliptifhe. Wenn dann auf dem 
äußern Bläschen unregelmäßig zerfireute Erhabenbeiten, 
die Anfänge der Zotten des Chorion, entitehen, fo vers 
wählt das Ei allmälig immer fefter mit der Schleimhaut 
des Uterus. Der Fruchthof ändert feine Form; er wird 
juerft oval, dann mehr birnfoͤrmig. Man unterfcheidet 
aber an ihm einen dunfleren Ring und einen davon ums 
——— lichteren Raum. Im letzteren, und zwar in 
der Zängsare der Fruchthofellipſe, erſcheint dann wieder 
ein heller Streifen und zu deſſen beiden Seiten eine bunf: 
lere Anjammlung von Materie. Damit ift denn der 
Anfang des Embryo gegeben. RE 

Die Verwachſung des Eies mit dem Uterus iſt eine 
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unmittelbare; eine zwiſchenliegende Erfubation, wie fie 
Coſte als Membrane adventive befchrieben hat, eriftirt 
nah Biſchoff beftimmt nicht. Nachdem dieſe Verwach—⸗ 
fung erfolgt ift, gelingt es nicht mehr, das Ei vollſtaͤn⸗ 
dig herauszufchälen. Es tritt dann bei Eröffnung bes 
Uterus ein fcheinbar frei darin liegendes Ei heraus, wel⸗ 
ches aber nur aus Einem Bläschen, naͤmlich ber Keim: 
blafe, befteht. Als einfaches Bläschen ift deshalb auch 
von früheren Beobachtern dad Ei aus dieſer Periode bes 
fchrieben worben. 
Ohne Zweifel ſtimmt die erſte Entwidelung des 
menfchlihen Eies im Uterus weſentlich mit jener ber 
Säugethiere überein. Menichlihe Eier aus dieſem Zeit 
taume find fehr ſchwer zu erhalten. Die wenigen Beob: 
achtungen, weldye ſcheinbar oder auch wirklich hierher ges 
— find aber darum nicht maßgebend, weil man zur 
eit, wo fie gemacht wurden, noch nicht genau mußte, 
was wirflih aufjufuchen war. Nun wird aber beim 
Menfhen, und wahrfcheinlic auch bei den Affen, eine 
bedeutfame Modification des Hergangs durchs Verhalten 
ber Eileiter zum Uterus und zu deſſen Höhle eingeleitet. 
Es ift nämlich erwieſen, daß beim Menfhen in Folge 
der Empfängniß, noch ehe das Ei in dem Uterus gelangt 
ift, im letteren eine befondere Ihätigkeit beginnt, fodaß 
die Höhle von einer membranöfen Schicht ausgekleidet 
wird, welche den Namen ber binfälligen Haut (Mem- 
brana decidua s. caduca Hunter‘) erhalten bat. 
Man bat diefe Haut in ein Paar Fällen nach einer vor 
7—8 Tagen flattgehabten, wahrfcheinlich fruchtbaren, 
Begattung in der Gebärmutter gefunden; ſodann ift fie 
öfters bei Ertrauterinalfchwangerfchaften vorgefommen, wo 
fi das Ei im Eileiter, in ber Bauchhöhle u. ſ. w. ent: 
widelt hatte. Ob nun aber die Decidua die Gebärmut: 
terhöble fo ausfleidet, daß auch die Mündungen der Troms 
peten und der innere Muttermund dadurch verfchloffen 
werden, darüber find die Anfichten noch getheil, Es 
fehlt nicht an Beobachtungen, wo diefelbe an den Min: 
dungen der Zrompeten burchbohrt gemefen fein foll; noch 
gen neuerdings (Gazette medicale 1843, p. 648) theilte 
efauvage eine derartige Beobachtung mit. Bei der. 
Kleinheit der Zrompetenmünbungen läßt es fich aber faum 
denken, daß nicht das zu Anfang wenigftens halbflüffige 
Erfudat auch Über diefe Mündungen fi ausbreiten follte, 
Anders verhält es ſich mit dem weit größeren inneren 
Muttermunde. Dielen hat man häufig bei Schwangern 
burch einen —— Pfropf, ohne Zweifel eine Se: 
eretion der Muttermundsdrüfen, verftopft gefunden. 
Sobald nun dad menſchliche Ei aus dem Eileiter in 
bie Gebärmutterhöhle eintritt, wird es einen Theil des 
Erfudates .vor fich herdraͤngen müffen, und fo entſteht 
die aͤußerſte Eihülle, Deeidua reflexa genannt, zum 
Unterfchied von der an ber Gebärmutterwand fißenden 
Decidua vera. Da die Gebärmutterhöhle von dem klei⸗ 
nen Eichen zunächft nicht erfüllt werden fann, fo entſteht 
ein Raum zwifchen der Decidua vera und reflexa, 
welcher mit einer eiweißartigen Flüffigkeit erfüllt if, der 
Hydroperione Breſchet's. Übrigens darf man ſich die 
Einftülpung ber Decidua reflexa nicht ald einen grobmes 
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Ganifchen, durch die Schwere deö Eies bedingten Bor: 
gang denken; denn das Ei ift beim Eintritt in den Ute: 
rus fchwerlih über Yo— Ys Linie groß, und dad Erfus 
bat für die Decidua befindet fih noch in feinem erften 
Entwidelungsftadium. Diefe legteren Umftände machen 
aber die Eriften; eines ald Decidua serotina bezeichne: 
ten Gebilbes mehr denn verdaͤchlig. Man bat ſich naͤm⸗ 
lich vorgeftellt, in Folge der Einfhipung der Dee. reflexa 
müffe die Dec. vera an der Mündung der Zrompete ein 
Loch befommen; weil aber der Erfubationsproceß an ber 
Innenfläche des Uterus fortdauert, fo werde fich hier eine 
Art neuer Decidua bilden, die man wegen ber fpäteren 
Entwidelung serotina nannte, Iſt ed aber wahrſcheinlich, 
daß in einer weichen, keineswegs dünnen Maffe ein Loch 
von Linie Durchmeffer, welches ein eindringender Körper 
bewirkte, einige Dauer erlangen koͤnnte? Bei der andern 
BVorftellungsweife, nach welcher das Eichen die Trompe— 
tenmündung offen findet und frei in die Uterushöhle ges 
langt, läßt man die unzweifelhaft eriftirende Außerfte Ei: 
bülle, die Reflexa, dadurch entſtehen, daß fich ein Theil 
des Exſudates der Uteruöhöhle an das Ei anlegt. 

Die Kenntnif der num zundchft folgenden Entwide: 
lungsvorgaͤnge, namentlich aber die Ausbildung der Eihäute, 
gründet fich in der Hauptfache auch noch auf die vergleis 
ende Unterfuhung des Eied der Säugethiere, namentlich 
des Kaninchen und Hundes, und zum Theil der Vögel. 
Am Fruchtbofe nennt man den innern durchfichtigen Theil 
den burchfichtigen$ruchthof (Area pellucida); den 
duferen dunfleren Theil, wo die Zellen und Zellenkerne 
dichter ‚gedrängt find, mennt man fpäterhin wegen ber 
dort auftretenden Gefäße den Gefäßhof (Area vascu- 
losa). In der Are der Arena pellucida entjteht aber, 
wie ſchon oben erwähnt, rin Streifen, beim Hühnchen 
fowol wie bei Säugethieren,; welchen v. Baer den Pris 
mitidftreifen (Nota primitiva) nannte; er hielt ihn 
für einen, Wulft und für die Uranlage des Gentralner: 
venſyſtems, welche Anfiht von Prevott und Dumas ge: 
tbeilt wurde, Nach den übereinfiimmenden Zeugniffen 
von Gofte, Reichert, Bifchoff ift aber diefer Streifen eine 
nur im feröfen Blatte entwidelte Primitivrinne. 
Zu beiden Seiten der Primitivrinne machen ſich dann 
dunflere Anfanımlungen bemerflich, die ebenfalls eine vers 
fchiedenartige Deutung erfahren haben. Neichert erklärte 
fie für die Urhälften des centralen Nervenſyſtems, die ſich 

egen einander neigten und unmittelbar Rüdenmart und 

ebirn bildeten. Nach der älteren Anficht v. Baer's da: 
gegen find fie die Anlage des Körpers des Embryo, und 
u diefer Anficht bekennen ſich die meiften andern Em: 
bryologen, Zundchft nämlich erheben ſich von ihnen zwei 
die Primitivrinne begrenzende Wülfte, deren Ränder fih an 
einander legen, wodurch die Rinne im einen Kanal umge: 
wandelt wirb; dies find die Nüdenplatten (Laminae 
dorsales). Das fo entitandene Rohr ift feitlid und un— 
ten von ſtarken Mandungen umgeben, oben wirb es ba» 
egen nur von einer zarten Haut begrenzt, für welche 
Ratte den Namen ber obern Vereinigungsbaut 
(Membrana reuniens superior) eingeführt hat. Weis 
terbin fangen dann die Außenränder jener Anfammlungen 
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an, ſich nach Unten oder nach Innen gegen die Höhlung 
der Keimblafe umzubiegen, woburd der Anfang ber vor: 
dern Leibeswand gegeben iſt. Diefe äußeren Partien hei⸗ 
fen aber die Bauch- ober Visceralplatten (Lami- 
nae ventrales s. abdominales), Der durchſichtige Frucht: 
bof Ändert unterbeffen bie birnförmige Geftalt in die bis— 
quitförmige oder guitarrenförmige um. 

Die Ränder der Rüdenplatten vereinigen ſich zuerft 
an der fehmalften Stelle ded Fruchthofed, und fobald dies 
feö gefcheben iſt, tritt auch der Unterfchieb des Kopfes 
und bed Schwanzended am werbendben Embryo hervor. 
Es entfleht an dem einen Ende bed ſich bildenden Kanas 
led eine blafenartige Erweiterung, und es bilben ſich bier 
drei binter einander liegende Ausbuchtungen, welche dem 
Kunftigen Gehirne entfprechen. Somie aber dad Kopfende 
in diefen Erweiterungen des Kanald fürs Gentralnervens 
foftem ſich zu erkennen gegeben hat, fängt auch baffelbe 
an, fi über die Keimblafe zu erheben, ſich abzuſchnüͤ⸗ 
ren und in einem faft rechten Winkel vom Rüdenmarfs: 
theile nah Vorn ſich überzubeugen. Es werden biefe 
ebengenannten Veränderungen des Kopfendes wol dadurch 
bedingt, daß die Außenränder der urſpruͤnglich membran⸗ 
artigen Anlage für den ganzen Körper ſich nach Unten 
gar einander umbiegen und verwachſen, d. b. baf ber 

opfs und Halötheil der Witceralplatten von Vorn nach 
Hinten zum Schluffe fommen. Das Schleimblatt bleibt 
dabei am feröfen Blatte anliegend, es hilft daher die am 
Kopfende entwidelte Höhle mit bilden. Diefe Höhle 
beißt der obere Theil der Bisceralröhre Die 
Eingangöftelle in diefelbe, da wo ber abgefchnürte Kopf: 
theil bogenförmig in den übrigen Theil der Keimblafe 
übergeht, nannte Wolff beim Hühndyen die Fovea car- 
diaca. Iener Theil der Keimhaut, welcher bad abge: 
fchnürte Kopfende von Unten her bededt, bat den Namen 
der Kopffappe erhalten. 

Nachdem nun zunaͤchſt zwifchen dem feröfen Blatte 
und dem Schleimblatte eine Ablagerung von Zellen ers 
folgt ift, um das fogen. Gefäßblatt zu bilden, welches 
fi bis an den dußern Rand des dunkein Fruchthofes er= 
firedt, beginnt eine Erhebung bed feröfen Blattes im 
ganzen Umfange ded zum Embryo entwidelten Gentral: 
theiles, befonderd jeboh am Kopf: und Schwanzende, 
in Form einer Falte, die nach und nad von allen Sei: 
ten über ben Embryo weg ſich erhebt, fobaß zuleßt die 
Ränder diefer Falte über feinem Rüden in Einem Punkte 
zufammentreffen und verwachſen. Das innere Blatt dies 
fer Falte liegt ‘zuerft unmittelbar auf dem Embryo, und 
ed gebt vorn, hinten unb zu beiden Seiten unmittelbar 
in diefen felbft über, da ja der Embryo, foweit er auds 
gebildet if, lediglich eine —— des ſeroͤſen Blat⸗ 
tes darſtellt. Die fo entſtandene Umhuͤllung des Embryo 
dur das ſeroͤſe Blatt heißt aber das Schafhaͤutchen 
(Amnion). Zwiſchen dieſem und dem Embryo fammelt 
fi eine Flüffigfeit an, dad Schafwaffer (Liquor am- 
ni). Das dußere Blatt jener alte geht natürlich um: 
mittelbar in ben übrigen peripberifchen Theil des feröfen 
Blattes der Keimhaut über. Nun fängt aber das feröfe 
Blatt, dem Embryo gegenüber, fchon früher mit der 
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ober dem Ghorion zu verwachlen an, 
bad dußere Blatt der Amnionfalte von 
Schlußpunkte trennt, fo fchreitet die Wer: 
fung beö feröfen Blattes mit dem Ghorion liber bie 
‚ Ausbreitung bed legleren fort. Das Endrefultat 
Biefes anzen Proceffes ift alfo, daß das feröfe Blatt 
eine um den Embryo bildet, bad Amnion, und 
daß ed außerdem bie innere Fläche bed Chorion ald ein 
geichlofiener Sad bekleidet. 

Die befchriebene Bildungsweiſe ded Amnion wurbe 
zuerft beim Bogelembryo durch dv. Baer nachgewiefen; fie 
erfolgt aber nach v. Barr’s, Thomſon's, Biſchoff's und 
Anderer Beobachtungen bei den Säugethieren ganz auf 
bie naͤmliche Weiſe. Biihoff macht es Übrigens wahr: 
ſcheinlich, daß die Bildung der Amnionfalte eigentlich et> 
was Secundäres ift, nämlich dadurch bedingt wird, daß 
bie dem Embryo gegenüber beginnende —— zwi⸗ 
ſchen dem feröfen Blatte und der Zona pellucida ſich 
immer weiter fortfegt, bis über den Embryo weg, wös 
durch ein Theil deö feröfen Blattes zwiſchen der Periphes 
zie des Embryo und deſſen Ruͤckenflaͤche faltenartig aus: 
gezogen werben muß. 

Wenn bie re bed Amnion vollendet ift, fo 
ſchreitet dann bie Abfchnürung bed Embryo von der Keim: 
blafe weiter vor. Es wieberholt ſich zunächft am Schwanz: 
ende ber gleiche Vorgang, wie am Kopfende; durch fär: 
keres Wachen und durch Bereinigung ber Bisceralplatten 
in biefer Region erfolgt die Abfonderung von ber Ebene 
der Keimblafe, und ed entwidelt fi auch hier eine Höhle, 
in welche bad Schleimblatt hineingezogen wird, die ben 
Namen ded untern Theiles der Bisceralröbre ers 
bält. Die Keimhaut bildet jest am unteren Ende bed 
—— die Schwanzkappe. 


Darmnabel; ver kanalartige Verbindungstheil 


sentericus s. vitello- intestinalis). 
bie Bisceralplatten unter Bildung der Bruft: und Bauch⸗ 
wanbungen um den Nabelblafengang zufammenzieben, 
entfteht zwifchen ihnen ber Hautnabel oder der eigent: 
liche Nabel, an weldem das den Embryo umbüllende 
Anmion anfigt. Indem aber weiterhin ber am Hautna⸗ 
bel figende Theil des Amnion fi fanalartig auszieht, 
um bie ſich | aus ziehenden Gebilde des Nabel: 
bläschens und ber bald zu ermähnenden Allantois zu 
X. Engptl.d.@. u. 8. Erle Section. XLVI. 
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rõoros F 
—— entſteht der Nabelſtrang (Funiculus um- 


Das fernere Verhalten der Nabelblafe ift nicht das 
gleiche bei den verfchiebenen Säugethierordnungen. Bei 
den BWiederfäuern und Didhäutern ſchwindet fe ziemlich 
früb; bei den reißenden Thieren und den Nagern erhält 
fie ſich während des ganyem Fötuslebens. 

Den Eitheilen gehört aber ein wefentlicher 
Theil an, nämlich die Harnhaut (Allantois). Es ent 
midelt fih am untern, bereits abgefchnürten Ende bes 
Embryo eine gefäßreiche Blafe, welche Anfangs rundlicd, 
bann —— iſt, und zwiſchen den Visceralplatten 
nach Außen tritt. Wenn ſich ber Hautnabel bildet, fo 
zerfällt fie zumächft in zwei Theile, einen kleinen inneren, 
der fich in die Harnblafe umwandelt, und einen dußeren 
Theil, die eigentliche Allantois oder Allantoisblafe. Über 
ben Urfprung der Allantois find die Anfichten noch ge: 
theilt. Am gemwöhnlichiten betrachtet man fie als eine 
Ausftülpung aus dem fich eben entwidelnden Endftüde des 
Darmrohrd. Nach Eofte follte fie unmittelbar aus der 
Keimblafe kommen; nach Reichert fol fie beim Hähnchen 
am Ende ber Wolff’fchen Körper entftehen. Dagegen ver: 
ſichert Bifhoff, die erfte Anlage der Allantoid bei Kanins 
henembryonen zu eimer Zeit gefehen zu haben, wo noch 
keine Spur von Darm oder Wolff'ſchem Körper vorhan⸗ 
den war. Diefe Behauptung bat jedoch Biſchoff in fei- 
ner neueften Schrift in Betreff des Hundeeies mobificirt. 
Er fand bier die Wolff'ſchen Körper beim erften Erfcheinen 
ber Allantoid. Auch fand er, gleich Reichert, daß bie 
erfie Anlage der Allantois doppelt, und daß fie auch 
uerft nicht hohl if. — Die Allantoisblafe wählt num 
chnell nach Außen fort, bis fie die dußere Eihaut ers 
reicht. Weiterhin verbält fie fich jeboch verfchieben bei 
ben verfchiedenen Säugethieren. Sie theilt nd abeli 
bei den Dickhaͤutern und Wieberfäuern und w. rn: na 
ben beiden Polen bed Eies; bei ben Fleiſchfreſſern gelangt 
fie auf die rechte Seite des Embryo und umwaͤchſt dies 
fen gültenfürmig: bei den Nagern kommt fie zwar aud) 
auf bie rechte te, bleibt aber dann in der Entwide: 
lung ſtehen, und umwaͤchſt nicht den Embryo. Bei die: 
fer Ausbreitung bleibt aber die Allantois nicht etwa frei 
zwifchen Ghorion und Amnion; fie verwaͤchſt vielmehr im» 
mer mit dem Ghorion, zum Theil auch mit dem Amnion, 
und an ben verwadhfenen Stellen yo von der Allan: 
toid Gefäße zu diefen an und für fie gefäßlofen Häuten. — 
Wo die Allantoid ſich zwifchen den Eihaͤuten erhält, da 
ift fie mit der Allantoisflüffigkeit (Liquor allan- 
toidis) erfüllt. Diefe Flüffigkeit ift (bei den Wieder⸗ 
fäuern und Pachydermen) Anfangs bel und Mar, geruch⸗ 
108; fpäterhin trübt fie fi, fie wird gelblich, gelbroth 
bis braumroth, fie nimmt wol einen widerlichen Geruch 
an unb reagirt fauer. Im ber lebten Zeit bes Eilebens 
trifft man weiße, zäbe, Mumpenartige Gerinnfel in ihr 
an, die ben Namen Hippomanes erhalten baben. Die 
abfolute Menge der vorhandenen Allantoisflüffigteit ift 
um fo größer, je älter der Foͤtus iſt; doch findet fie ſich 
in jüngern Eiern in relativ größerer Menge. Sie ents 
balt nah Laſſaigne Albumin, aber Be in geringer 
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Menge, verfchiedene Ertractioftoffe und Salze, nament: 
lich phosphorfaure Erdſalze, endlich Allantoin. Das letz⸗ 
tere bildet farblofe, glänzende, harte, prismatifche Kry: 
ftalle, ohne Geruch und Gefhmad, die ji in 160 Xhei- 
ien Waſſer löfen und im wafferfreien Zuſtande aus C, 
H,N,O, beſtehen. Wöhler und Liebig haben entdedt, 
daß ſich Eünftliches Allantoin bildet, wenn man Darn: 
fäure mit Waffer und Bleifuperoryd erhigt. Dulong und 
Babillardiere fanden bei Kuͤhen in ber lebten Zeit ber 
Traͤchtigkeit Harnftoff in der Allantoisflüffigkeit. Jene 
der Bögel enthält Harnſaͤure. 

Die auf der Allantois verbreiteten Gefäße geben mit 
diefer felbft durch den Nabel, und erhalten den Namen 
der Nabelgefäße (Vasa umbilicalia). Die Gefaͤßaus⸗ 
breitung N“ der Allantois, ald eine von der Schleimhaut 
zu trennende Schicht gedacht, hat aber auch den befondern 
» Namen ded Kndochorion erhalten. Das Endochorion 
vereinigt fich vollftändig mit dem fogenannten Krochorion, 
d. b. mit der aͤußeren Eihaut (Uhorion), indem feine 
Gefäße in die Ehorionzotten eindringen und fi darin 
veräfteln, ober richtiger, indem ein heil ber Zellen in 
den gefäßlofen Zotten des Chorion den Entwidelungss 
proceß der Gefäßbilbung durchläuft, woburd ein Gefäßs 
netz entfteht, welches mit den Allamtoiögefäßen in Verbin: 
bung tritt. Eudochorion und Exochorion zufammen 
bilden aber weiterhin den fogenannten Fruchttheil des 
Mutterkuchens oder den Fruchtkuchen (Pars pla- 
centae foetalis, Placenta foetalis), Mit dem letzte⸗ 
ren treten nämlich befonbere, mit Gebärmuttergefäßen 
buschpogene Bildungen an der Innenfläche der Gebärmut: 
ter in Verbindung, weldhe als mütterliher Theil bes 
M utterfudens (Pars placentae materna s. uterina, 
Placenta materna) bezeichnet werben. Jene die Pla- 
centa materna conftituirenden Gebilde find uͤbrigens je 
nach der Verſchiedenheit der Thierarten bald die Schleims 
- Haut ded Uterus ohne Unterfchied, bald beflimmte Stellen 
der Uterusfchleimhbaut, bald befondere, ber Uterusfchleim: 
baut verbundene Produetionen, nämlich die Decidua, 

Placenta foetalis und Placenta materna zuſam⸗ 
men bilden den Mutterkuchen (Placenta), deſſen äußere 
&orm bei den verfchiebenen Säugethierorbnungen wechfelt. 
Es find aber bis jest vier Typen ber Placentarbildung be: 
kannt: I) Typus der Pahydermen. Die Botten bleis 
ben auf der ganzen Oberfläche des Chorion zerſtreut und 
erlangen verhaltnißmäßig eine geringe Ausbildung. Das 
Endocherion ift über die ganze Innenflähe des Ehorion 
ausgebreitet. Die entfprechenden Productionen ber Ute⸗ 
rusſchleimhaut finden fi auf der ganzen Ausbreitung 
der legten. Die Pars foetalis und materna find aber 
nur locker mit einander verbunden. Beim Pferde ift bie 
Bildung ähnlich, doch concentriren fich bei ibm die Zot⸗ 
ten fhon einigermaßen an einzelnen Stellen. 2) Typus 
ber Wiederkaͤuer. Hier concentriren ſich bie Zotten 
des Chorion an zablreihen Stellen zu größeren und Eleis 
neren fuchenartigen Gebilben, die man Cotyledonen nennt. 
Den Cotyledones foetales entfprechen aber napfförmige, 
an einzelnen Stellen des Uterus hervorragende Cotyle- 
dones maternae, Die Zotten ber Fruchtcotylebonen 
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greifen in die Mafchenrdume des Netzwerls der Mutter: 
cotylebonen; zwiſchen beiberlei Gotylebonen befindet fidh 
aber eine gallertartige Maſſe. Das Chorion ift in dem 
Interflitien der Cotyledonen glatt. 3) Typus der 
Fleiſchfreſſer. Es concen ſich die Zotten zu eis 
nem Ringe oder Gürtel in der Querare des Eied. Dem 
Eindlichen Placentargürtel entfpricht wieder ein ähnlich ges 
ſtaltetes muͤtterliches Gebilde, Beide hängen aber weit 
fefter unter einander zufammen, als in den ——— 
ben Ordnungen. Auch zeigt ſich bier noch eine eigenthuͤm⸗ 
liche —* Färbung der Placenta, die wahrſchein⸗ 
lich von Gallenfarbftoff herrührt. 4) Typus ber Nas 
ger. Es comcentrirt ſich die Zottenbilbung an Einer fu: 
chenfoͤrmig —— Stelle. Fruchttheil und Mutter 
theil der Placenta find fo imnig verbunden, daß eine 
Zrennumg beider faft immer eine Zerreißung feiner Zoͤtt⸗ 
hen zur Folge hat. Diefe Form hat auch die menichliche 


Placenta. 


Specielle Verhaltniſſe der Eihäute bes menſchlichen 
Foͤtus. 


Die bisher betrachteten Gebilde des Saͤugethiereies, 
die nicht dem Foͤtus ſelbſt angehören, bilden zufammens 
genommen die fogenannten Eihäute oder Eihüllen 
(Velamenta), oder die Nachgeburt. Das Gewicht der 
legteren beträgt beim Menfchen bei der Geburt gewoͤhn⸗ 
lich 1 Pfund bis 1% Pfund; es finft aber auch wol bis 
auf "s Pfund herab, oder erhebt fich bis zu 4 Pfund. 
Die einzelnen Theile der menſchlichen Eihäute find nun 
nach ihrem fpeciellen Verhalten zu betrachten, alfo der 
Reihe nach die hinfällige Haut, die Schafhaut, die Zot⸗ 
tenhaut, die Harnhaut, der Mutterkuchen, der Nabels 
ſtrang, das Nabelbläschen. 

1) Hinfällige Haut, Neſthaut (Decidua s. 
Caduca Hunteri). Es ift noch nicht ganz klar, in wels 
chem Verhaͤltniß die Decidua vera zur Schleimhaut des 
Uterus ſteht. Diefe Schleimhaut ift weich, innig mit ber 
Faferfchicht verwachfen, nirgends. gefaltet, und mit zahle 
reihen platten Floden, ähnlich den Darmyotten, befeßt, 
auf denen ein Flimmerepithelium ſitzt. €. 5. Weber bes 
ſchrieb femer —— Drüfen (Glandulag utricu- 
lares), die fid) bei ben Säugethieren auf der Gebaͤrmut⸗ 
terfchleimhaut Öffnen, umd foldhe Drüfen haben Kraufe 
und Berred auch aus dem menfchlichen Uterus befchrieben. 
Nah Kraufe find fie in der mutterhöhle ;” lang, 
— "ao" did. ' Sie machen mandhmal 2—3 Spirals 
windungen. Shre Mündung ift nur Yu” weit. Die 
Mündungen find nur 'Ao— 4 Linie von einander ent= 
fernt. In einem Falle, wo die Schwängerung ziemlich 
gewiß fieben Zage vor dem Tode ber Perfon Ratipefun. 
den hatte, fand nun Ed. Weber folgende Anorbnung der 
Decidua: Die innerfte Subſtanzſchicht des Uterus, bie 
fonftige Schleimhaut, war roth und mit einer „—1 Li: 
nie dien, blaffen, weichen Schicht bebedit, welche beim 
erften Anblid wie gewöhnliche erudirte Lymphe ausſah. 
Bei genauerem Zufehen zeigten ſich aber in einem durch⸗ 
ſichtigen Schleime unzählige Heine, etwas gefchlängelte 
Eylinder, welche fich ſenkrecht von der Innenfläche des Ute 
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ruß, und zwar von deſſen Subftanz erhoben. An mandjen 
Stellen, wo die weiße 
tagte, waren die Eylinder 2— 3 Linien lang. Ale hatten 
ein abgerundetes, nicht angefchwollenes@nde, welches frei in 
dem ime lag, und fie waren fo genau mit ber Sub⸗ 
flanz des Uterus vereinigt, daß fie ald deſſen Fort 
angehen el an Bern ern en ber —* 
x feit Zagen Kt melde vi Baer 
‚ fimmt im Ganzen biermit überein; nur ließ fich 
ber erfubirte Überzug ganz genau von der mit Bots 
ten befesten Innenflaͤche des Uterus ablöfen. E. H. Wer 
ber hält nun bie erwähnten Gylinder in der Decibua 
beftimmt für die Glandulae utrieulares ſelbſt. Durch 
Drud auf den Damen Uterus kann man nad) Weber 
am ber Oberflä Decidua einen: weißlichen, dicken 
Saft bervorprefien, wie aus den Uterindrüfen bei Thie—⸗ 
ren. Auf ber nittfläche des halbirten Uterus bemerfe 
man im Sonmenfchein mitteld der Lupe, daß in der De 
cidua cylindriſche Schläuche enthalten find, die nah dem 
Uterus bin fich verbiden, nach der Gebärmutterhöhle zu 
ſich verſchmaͤlern. Die auf der Innenflaͤche der Deci⸗ 
dua längft bekannten. Loͤcherchen ſcheinen ihm die Öffnuns 
gen von zwei oder mehr vereinigten Schläuchen zu fein. 
Die fertige Detibua ift auf ihrer inneren Fläche 
att, auf ber dußeren zottig und rauh. Sie befist in 
Zeit Fafern. fh aus bem Uterus genommen, 
it fie mit zarten Blutgefäßen durchzogen, deren Stämme 
bei der Loͤſung vom Uterus getrennt wurden: Im Wafs 
fer wirb das Blut bald außgezogen, unb fie hat dann 
das Ausfeben, ald wäre fie gefäßlos. Doc ift fie mit 
Unrecht von Belpeau wegen diefed Ausſehens ald Mem- 
brane amhiste bezeichnet worden. Sie hat eine röthlich: 
graue ober weißlich-graue Farbe und bie Gonfiftenz ges 
ronnenen Faferftoffs. dritten, vierten Schwanger: 
ſchaftsmonate mag fie etwa eine Linie Die haben, 

Die Reflexa umbüllt das Ei bis zum zweiten 
Schwangerſchaftsmonate nur oder. Dann beginnt eine 
a lodere Bereinigung zwiſchen ber Reflera und 

Botten- des Ghorion; im dritten Monate wirb aber 
diefe Vereinigung eine innige. In den fpätern Monaten 
gelingt ed andy nicht mehr, die Deoidua: vera und re- 

von einander zu trennen. Die Decibua findet ſich 
noch bei der Geburt; zum Theil wird fie mit der Nach: 
— zum Theil geht fie auch erſt mit den 


ien ab. 
2) Schafhbaut (Amnion). Die Unterfuchung ein 
er menfchlicher @ier hat bin und wieber falfche Ans 
über dad Entftehen biefer Eihaut erufen. 
So follte nad Velpeau ber Embryo innerhalb des fertis 
gen Amnion entfliehen, und durch eine Öffnung des lebe 
tern follten die Gebilde des Nabelfir berauötreten. 
Döllinger, Dfen, Podels, neuerlich Serres, ließen 
den Embryo außerhalb des Amnion en ‚ fih dann 
ruͤckwaͤrts in baffelbe einfenfen, und die heile des Nas: 
beiftranges gleichfam wie ein Seiler aus ſich herauszie⸗ 
ben. &s unterliegt aber keinem Zweifel, daß auch im 
menfchlichen Ei das Ammion ganz auf die gleiche Weiſe 
ſich bildet, wie bei den Säugetbieren. 
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chicht faltenartig im die Uterushöhle 


Das Ammion ifb eine durchſichtige dünne, aber fefte, 
auf beiden Seiten glatte Haut, die beim —— keine 
Blutgefaͤße beſitzt, weil kein Theil der Allantois damit 
in Verbindung tritt. Man erkennt daran nichts Faſeri⸗ 
3 ſondern nur dicht an einander liegende Koͤrner oder 

en, etwa vom ber Größe ber Blutkörperchen. Auf 
ber bem Embryo zugewanbten Fläche liegt ein Pflafter: 
epithelium. 

Das Schafwaffer ober Fruchtwaſſer (Liquor 
Amniü) zwiſchen Amnion und Fötus nimmt etwa bis 
ur Mitte des Embryonallebens zu; von da an mindert 

ch wol bie Menge etwas. Zur Zeit der Geburt beträgt 
feine 7: 12— 24 Unzen, bisweilen aber auch nur 
einige Elöffe. Bei jüngeren Embryonen fanb ed Bi: 
immer kryſtallhell. Später hat es ein gelbliched 
Aus ſehen. Es ſchmeckt etwas falzig und reagirt neutral 
oder alfalifh. In ihm ſchwimmen Epithelialblaͤttchen, bie 
unterm Mifroffope fihtbar werden. Seine dhemifche Zu: 
fammenfegung ift wahrfcheinlich micht bie gleiche in jedem 
Beitraume der Schwangerfchaft; mamentlich fcheint es in 
früherer Zeit mehr fefte Beftandtheile, Eiweiß ſowol als 
Salze, zu enthalten. So unterfudhte C. Vogt das 
Fruchtwaffer: a) von einem Fötus zwifchen dem britten 
und vierten Monate, und b) von einem ſechsmonatlichen 
tus. Das erfte war Plar und durchfichtig, fein fpecif. 
Gewicht war — 1,018 und ed gerann beim Kochen in 
ftarfen, diden Flocken; das zweite war trübe, fein ſpec. 
Gewicht war —= 1,009 und es gerann zu einer emuls 

i 


ſionsartigen, ſchleim en Flüffigkeit. Es enthielten aber 
i 


1000 Theile der Flüffigkeit: 1 
a. i 
2 FE u ER 97945 990,29 
Fr 1.17° 1, EEE NER NER REES 10,77 6,67 
Fehſeeaaan ET 5,95 2,40 
Alfoholertract und milchſaures Na: 
J 0,34 
Schmwefelfauren und phosphorfauren 
Kalk nebft Verluft .......- R 0,30 


3) Bottenhaut, äußere Eihaut, Schalenhaut, 
Lederhaut (Chorion). Das €i —— dieſe Haut aus 
dem Eierſtocke mit; die Zona pellucida verwandelt ſich 
in biefelbe, indem auf der aͤußeren Fläche die Bildung 
von Zotten beginnt. Wenn dann die Lamina serosa 
ber Keimblafe auf die oben befchriebene Weiſe, während 
ber Bildung bes Ammion, mit ihrer Innenfläche verwachfen 
ift, fo unterfcheidet man wol am Chorion die aͤußere 

ttige Flaͤche als Chorion villosum, die innere glatte 
—* e als Chorion laeve. Während das Chorion, gleich 
dem ganzen Ei, an Groͤße zunimmt, geht an ihm in 
Betreff der Zotten eine weſentliche Veraͤnderung vor: 
Diefe find Anfangs über die ganze Außere Fläche ohne 
Unterfchied ausgebreitet. Bald aber macht ſich eine ein» 
jene Stelle des Eborion durch Reichthum und Größe 
der Zotten bemerflich, während im übrigen Umfange 
feine neuen Botten entfliehen unb die vorhandenen wegen 
bed fortfchreitenden Wachsthums des Ehorion fich immer 
mehr von einander entfernen, ſodaß fie — Mo⸗ 


FÖTUS 


nate, jene Stelle auögenommen, am Chorion zu fehlen 
fcheinen. Jene Stelle entfpricht in der a. mehr dem 
Muttergrunde, und zwar der fogerrannten Decidua se- 
rotina; fie wird Placenta foetalis, Ihre Botten wer: 
den immer größer, und beginnen ſchon im zweiten Mo: 
nate fi —— veraͤſteln. Man unterſcheidet da⸗ 
her auch wol mit Ruͤckſicht auf das Ausſehen der aͤußeren 
Oberfläche ein Chorion frondosum und ein Chorion 
laeve. — Das Chorion ift eine ganz gleichförmige, Ans 
Bag gefäßlofe Haut; denn erft von der Allantois werden 
ihr Gefäße zugeführt. 

4) Harnhaut (Allantois). Die Eriftenz; der Al: 
lantoisblafe beim menfchlichen Foͤtus ift lange Zeit be: 
—— worden, weil man hier vergeblich nach dieſem 

rgane ſuchte, welches bei den Saͤugethieren doch ſo 
leicht zu erkennen iſt. Daß ſie aber auch dem Menſchen 
ukommt, das wird gegenwärtig wol von Niemandem mehr 
n Abrede geftellt. Sie wurde nicht gefunden, weil fie 
bereitd in einer fehr fruͤhen Periode verfchwindet. Doch 
bat z. B. R. Wagner ein Ei mit einem ungefähr zwei 
Linien langen Embryo unterfucht, worin neben dem Na: 
belblaͤschen eine längliche Blafe zu erfennen war, die vom 
unteren Ende bed Embryo ausging und bis zum Chos 
rion reichte; offenbar die Allantois. Was wird num aber 
aus der Allantoisblafe des menfchlichen Eies? In ganz 
kleinen Eiern ift der Zwiſchenraum zwifchen Chorion und 
Amnion mit einer gallertartigen ober eiweißartigen Maffe 
erfüllt, die wie mit Spinngewebe busdhpogen ft. Der 
Zwiſchenraum, alfo audy die erfüllende Maffe, ift um fo 
größer, je jünger das Ei if. Wenn er fi beim Wachs⸗ 
thume des Eies verkleinert, fo nimmt jene Maffe eine 
membranartige Beichaffenheit an, und in ben fpäteren 
Monaten erheint fie daber als eine gallertartige Mem: 
bran, die den Mamen der mittlern Haut (Mem- 
brana media) erhalten hat, von Velpeau aber ald Corps 
reticul& bezeichnet wird. Manche, und zu ihnen gehört 
namentlich Velpeau, find num der Anficht, die Allantois 
ded menfchlichen Eies wachfe, fobald fie aus dem Em: 
bryo herausgefommen ift, außerordentlich fchnell zwiſchen 
Chorion und Amnion um den ganzen Fötus herum, fos 
daß dad eine Blatt von ihr mit dem Ghorion, das ans 
dere mit dem Amnion verflebte. Deshalb fei fodter Nichts 
mebr von der Allantoid wahrzunehmen, ald der Anhalt 
derfelben, nämlich der Corps reticule, Allein gegen 
diefe Anficht find namentlih von Bifchoff triftige Gründe 
vorgebracht worden. Am wahrfcheinlichiten ift es, daß 
die Alantois beim Menfchen nicht ein Mal foweit vor: 
ruͤckt, als bei den Nagern, daß fie vielmehr, fobald fie bie 
Nabelgefäße bis zur Placentarftelle des Chorion hinge: 
leitet bat, verſchwindet und fi) in einen Strang verwans 
beit, worin die Nabelgefäße liegen. Die gallertartige 
Maſſe zwifchen Chorion und Amnion hat man aber dem 
Eiweiß des Bogeleics und anderer Eier verglichen. 

5) Mütterfuden, Eikuchen (Placenta), Er 
bildet fih im dritten Monate dadurch, daß ſich die Bot: 
ten bed Chorion an Einer Stelle concentriren, unb vom 
Anfange des vierten Monats an zeigt er feine regelmäßige 
Bildung. Der Sig ded Muttertuchens ift fein ganz bes 


76 — 


— Schleifen. 


FÖTUS 


ftändiger. Im Allgemeinen ift er wol mehr näher bem 
Grunde als dem Munde ber Gebärmutter angeheftet. 
Wenn man aber behauptet, daß er häufiger in der rech⸗ 
ten Seite anfite, fo fcheint dies nach ben Unterfuchungen 
von Nägele d. 3. nicht —— zu ſein. Unter 
Fällen fand er ihren Sitz 338 Mal links und nur 141 
Mal rechts. Der Mutterkuchen bat im Allgemeinen eine 
fcheibenförmige Geftalt, bei der Geburt einen Durchmeſ⸗ 
fer von 6—7 Boll, eine Dide von 1—1’A Boll, ein 
Gewicht von 1— 1’; Pfunde. Seine comvere, den Ute⸗ 
zuöwandungen zugekehrte Fläche ift uneben; wirb vom 
Ehorion und Amnion. überzogen, ift alfo glatt, und an 
ihr treten die im Nabelftrange enthaltenen Gefäße zum 
Mutterkuchen. Meiſtens liegt dieſe Antrittöftelle der "Ges 
fäße nicht im Mittelpumfte der Scheibe; bisweilen fogar 
ganz am Rande, 

Bon den diteften Zeiten an ift aber über das Verhalten 
zwifchen Placenta foetalis und materna geftritten wor= 
den, ob nämlich die Findlichen und mütterlichen Gefäße 
in der Placenta unmittelbar zufammenhängen ober nicht. 
Durh €. H. Weber ift das Verhalten der Blutgefäße 
weſentlich aufgeklärt worden. Die Beräftelungen der 
Vasa umbilicalia correfpondiren überall den Beräfteluns 

en ber GChorionfloden, und in ben feinften Enden ber 

loden bilden die Gapillaren der Nabelgefäße geſchlaͤn⸗ 
Das Parenchym der Zotten wird aber 
ei der ſtarken Ausbildung der Zotten ganz unbedeutend, 
ſodaß es eigentlich nur noch eine Scheide für die Gefäße 
barftellt; die Zotten der Pars foetalis find daher zulegt 
wahre GSefäßbüfchel. An jener Stelle ver Deeidua, wo 
diefe Gefägbüfchel fich einſenken (fie fol in der Regel 
ber fogenannten Decidua serotina entſprechen), ent⸗ 
wideln ſich aber vom Uterus ausgehende Gefäße, nament⸗ 
lich Venen, in reichlicher Menge. Die feinften Uterinar: 
terien gehen bier nicht in —— Venenanfaͤnge uͤber, 
ſondern in weite, fehr binnhautige Venen, welche fo häufig 
unter einander anaftomofiren, daß eine Art von Plexus 
venosus in der Pars placentae uterina entftebt. Die 
Gefäßbüfchel des Chorion ſenken fich bergeftalt ein, daß 
die Eleinen Erhabenheiten von den Endſchleifen der Nas 
beigefäße in die Zellenräume hineinragen, ohne daß jeboch 
eine wahre Communication zwifchen mütterlichen und 
findlichen Gefäßen befteht. An einer vom Uterus gelöften 
Placenta erfcheint die Uterinfläche wie mit einer Schicht 
einer halbweichen membranartigen Mafje bebedt; das find 
die abgeriffenen weichen Häute ber Uterinvenen. Die 
gewöhnlichen Injectionen reichen —— nicht aus, die⸗ 
ſes Getrenntbleiben ber beiderlei Gefäßarten im Mutter: 
fuchen auf genügende Weife darzuthun. — Nach Ki— 
wiſch foll der mittelbare Gontact der Fötalgefäße mit 
dem mütterlichen Blute nicht in ber Dide des Mutter: 
fuchens flattfinden, fondern nur an der Uterinaloberfläche 
des Mutterkuchens. 

Den Angaben Weber's über das Verhalten ver Pla: 
centargefäße 34 jene von Eſchricht entgegen. Dieſer 
erkennt es zwar ebenfalls an, daß die kindlichen und 
muͤtterlichen efäße ganz getrennt bleiben; nach ihm aber 
bilden die in den Mutterkuchen eindringenden Arterien 
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und Benen des Uterus ein ebenfo feined Haargefaͤßnetz, 
als die Nabelgefäße, ſodaß alfo zwei a gr ‚ der 
Mutter und ded Kindes, mit einander er 
kommen. Baltenartige Berlängerungen der Decidua se- 
rotina in das Innere der Placenta follen die Träger des 
Capillarſyſtems der — —— fein. 

6) Nabelfirang, Nabelfchnur (Funiculus um- 
bilicalis). Derfelbe dient zur Berbindung zwifchen Mut: 
—— und Foͤtus. Am Ende des erſten, oder zu An⸗ 
ang des zweiten Monates iſt er bereits zu erkennen; er 
iſt dann kurz, did und weit. Bei fortfchreitender Ent⸗ 
widelung des Eied nimmt auch er immer mehr an Länge 

‚ und bei —— Kindern betraͤgt dieſelbe im 
ſchnitt 18 — Zoll. Der ebildete Nabel: 
firang enthält aber folgende wefentliche Theile: 1) Eine 
latte äußere Scheide, die mit bem einen Ende am 
bel anfigt, mit dem andern ind Amnion über: 
gebt, und die nichts Anderes ift, ald ein firangförmig aus: 
ezogener Theil bes Amnion ſelbſt. 2) Die Wharton’: 
fe Sul ze (Gelatina Whartoniana), eine eimeißars 
ige, bie ide erfüllende Subſtanz, welche die einge: 
ſchloſſenen Gefäße gegen Drud ſchuͤtzt. If fie in reich: 
licher Menge vorhanden, dann heißt der Nabelſtrang did 
ober fett, im entgegengeehten Falle dünn ober mager. 
Anbäufungen der Sulze an einzelnen Stellen bilden die 
fogenamnten Sulzknoten (Nodi gelatinosi) des Nabel: 
ſtranges. 3) Die Nabelgefäße (Vasa umbilicalia), 
i Arterien und Eine Bene. Die Nabelarterien, die 
tämme ber fpäteren —— ſind meiſtens links 
nden. Sie geben im Nabelſtrange keine ſichtbaren 
äße ab, communiciren an der comcaven Fläche der 
Placenta durch einen bien Verbindungszweig, und thei: 
len fih dann in Afte, die nirgends unter einander fich 
verbinden. Erſt in den Gapillaren gehen fie in die Reis 
k der Nabelvene über. Die Nabelvene ift klappenlos; 
fchidt ihr Blut tbeild in die Leber, theils in die uns 
tere Hohlvene. 4) Nervenfäbdhen Die Frage, ob 
im Nabelftrange, d. b. an den. Nabelgefäßen, Nerven 
vorfommen, ift neuerer Zeit durch Schott bejabend ent: 
ſchieden worden. Es gehen Nervenfäbchen vom Leber: 
und Beckengeflechte in den pe 3 binein, deren Na» 
tur feinem Zweifel unterliegt, da Valentin noch mehre 
Bolle vom Nabel entfernt die Primitionervenröhren ers 
fannte. — Über dad Dafein von Lympbgefäßen im Na: 
beiftrange ift vielfach geftritten worden. Zulegt will fie 
noch Fohmann injicirt haben. 

Sodann enthält die Nabelſchnur noch die Reſte der 
Allantois, die aber nicht zu erkennen find, und bie Reſte 
des Nabelbläschens, die nur felten noch zu erkennen find. 
Auch liegt bis zum dritten Monate no ein Theil des 
Darmrohred im Embryonalende bed Nabelftranges. 

T) Rabelblafe (Vesicula umbilicalis). Das 
Nabelbläschen ſteht auch beim Menſchen, wie bei ben 

etbieren, durch einen offenen Kanal mit dem Darme 
in indung. - Auf ihm verbreiten ſich die Nabels 
gefrösgefäße (Vasa omphalo-mesenterica). Das 

nze Nabelbläschen entfpricht in gewiſſer Beziehung dem 
Dotterfade ber Vögel, Amphibien und Fiſche. Es ver 
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liert aber fehr bald feine Bebeutung als sing 
organ, und deshalb obliterirt — * Menſchen 
en ungemein früb. Das Nabelbläschen liegt 
außerhalb der Nabelfchnur zwiſchen Chorion und Amnion, 
und bisweilen findet man auch noch bei der Geburt bafs 
felbe zwifchen den beiden Häuten. 


Bahstbum des menfdhlidhen Eies, 


Erfter Monat. Gegen Ende des erſten Mondsmo— 
nates der Schwangerichaft bat das menſchliche Ei etwa 
die Größe einer Wallnuß erreicht; fein Chorion ift mit 
zarten Flocken befeht. Der 2—3 Linien lange Embryo 
it fhon vom Keimbläschen abgefhnürt und vom Amnion 
umbüllt. An der Bauchfeite des Embryo fieht man das 
Nabeibläschen und vielleicht auch noch die Allantois, — 
Zweiter Monat. Das Ei hat die Größe eines Hüuͤh—⸗ 
ner s ober Gänfeeied; das ganze Ghorion ift flodig; Cho— 
rion und Amnion find a getrennt. Im kurzen Nabels 
firange liegt noch ein Theil des Darmlanales. — Drit: 
ter Monat. Das eiförmig geflaltete Ei mißt ungefähr 
3) Zoll im Rängsdurchmeffer. An feinem flumpfen Ende 
haben fi die Zotten bed Ghorion immer mehr zufams 
mengebrängt und verlängert, um den Mutterfuchen zu 
bilden; im übrigen Umfange des Eies find die Zotten 
fparfamer. Ghorion und Amnion liegen enger an einans 
der. Das Nabelbläschen und deſſen Gefäße find verfüms 
mert; ber Darmkanal zieht fich age aus dem Nabels 
zn. zurüd, — WBierter Monat. Das Ei ifl 
4— 5 Boll lang. Chorion und Amnion liegen dicht an 
einander, und nur felten findet man noch zwifchen ihnen 
eine Flüffigfeit. Die Nabelfhnur it 5—6 Zoll lang. — 
Fünfter Monat. Das Ei it 5—6 Zoll lang. — 
Schöter Monat. Das Ei ift über 6 Zoll lang, 5 Zoll 
did; die Nabelichnur hat 11—12 Zoll Länge. — Gies 
benter Monat. Das Ei if 7—8 Zoll lang. — 
Achter Monat. Das Ei hat 8 —9 Zoll Länge. — 
Neunter Monat. Das Ei ifl etwa 10 Zoll lang. — 
Zehnter Monat. Das Ei bat I1— 12 Zoll Fänge 
und 7—8 3oll Dide. 


Zweiter Abſchnitt. 
Entwidelung bes Foͤtus. 


Fuͤr die frübeften Zeiten der Fötalentwidelung reis 
hen nicht einmal die biöherigen Unterfudungen vom 
Säugetbierfötus zur Aufklärung aller Werbältniffe aus, 
noch viel weniger die Unterfuchungen menfchlicher Früchte, 
Unbedenklich fann aber die fo Leicht zugängliche Beobach · 
tung der Entwickelung des bebrüteten Huͤhnchens zur 
Ausfülung der Lüden benust werben, da die vergleichen 
den Unterfuchungen nachweifen, daß bei allen ee 
nen ber hoͤhern Wirbelthiere die erften Vorgänge und 
u = zur Bildung des Foͤtus ganz die naͤmichen find. 

wei von einander abweichende Anfichten find aber 
über die erfle Entwidelung des Embryo der hböberen 
Thiere aufgeflellt worden. Wach ber älteren und verbrei: 
teteren Anfiht von Döllinger und v. Baer, zu welcher 
fih Valentin, R. Wagner, Bifhoff und andere Embryo: 
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befennen, läßt ſich bie im Ei entflandene Reim» 
er (Blastoderma) zunaͤchſt in zwei und fpäterhin in 
drei uͤber einander liegende Schichten trennen. Die ober: 
flaͤchlichſte Schicht führt den Namen des feröfen oder anis 
malifchen Blattes, die innerfte ift das vegetative ober 
Schleimblatt; die mittlere, erft fpäter auftretende, beißt 
das Gefäßblatt. Das animale und vegetative Blatt laf: 
fen fich im Bogelei beflimmt von einander fondern, und 
auh im Säugetbierei gelingt bied nah Biſchoff. Die 
mittlere Gefäßichicht hingegen befigt niemals eine große 
Selbftändigkeit. Im Vogelei machen ſich die drei Schichten 
bei beginnender Entwidelung auch in ber Flächendimen: 
fion bemerklich: der Fruchthof (Area pellucida) entfpricht 
der Ausdehnung bes ferdfen Blatted; der Gefäßhof (Area 
—— e den Fruchthof umſchließende dunkle Par: 
tie, entſpricht der Ausdehnung des Gefaͤßblattes; in den 
den Gefaͤßhof umgebenden Dotterhof erſtreckt ſich auch 
das Schleimblatt. Die beſondern Namen dieſer Blaͤtter 
weiſen auf den Antheil hin, welchen jedes derſelben am 
Entſtehen der einzelnen Syſteme oder Apparate nimmt. 
Aus dem ſeroͤſen Blatte entwickeln ſich Nervenſyſtem, 
Schaͤdel und Ruͤckgrat nebſt deren Weichgebilden, ſowie 
die —— aus dem Gefaͤßblatte das Herz nebſt 
den großen Gefäßftämmen; aus dem Schleimdlaite der 
Berdbauungsapparat, die Zungen u. f. w. 

Die andere Anficht ift von Reichert aufgeftellt wor: 
den. Nach ihm bildet ſich bei allen Wirbelthieren eine 
allgemeine Umbüllungshaut zum Schuge bes ſich bald er: 
eugenden Embryo; unter dieſer entitehen die paarigen 

nlagen bed Gentralnervenfuflemeö mit ber Chorda dor- 
salis; dann- folgt eine —** Schicht (Membrana in- 
termedia), aus welcher die Wirbelſaͤule und deren Weich⸗ 
theile, die Sinnesorgane, Herz und Gefäße, Lungen, 
Leber, Pankreas, die Muskelhaut bed Darmes u. f. w. ents 
ftehen; unter ber Zwifchenhaut endlich liegt die Schleim: 
baut, welche die Schleimhaut des Darmrobres liefert. 

Wenngleih nun die allererfte Entwidelung der mei: 
flen Organe eine verfchiebene ift, je machdem man von 
der erften oder ber zweiten Anficht ausgeht, fo uͤbt doch 
feine von beiden einen weſentlich mobificirenden Einfluß 
ei ii Darftellung der nachfolgenden Entwidelungsver: 

ltniſſe. 


Nervenſyſtem. 


Wie weiter oben ſchon angegeben wurde, ſo entſteht 
als erſtes Rudiment des Embryo in der Axe des Frucht⸗ 
hofes eine dunkle Rinne, welche v. Baer und Andere 
faͤlſchlich als einen dunkeln Streifen anſahen, und auf 
jeder Seite der Rinne erhebt ſich ein Wulſt, die Primi— 
tivfalten (Panber), die Rüdenplatten oder Spi: 
nalplatten (v. Baer). Die Ränder beider Rüdenplat: 
ten berühren fi dann in ber Mittellinie, und zwar zuerft 
in der Mitte bed Fruchtbofes; von hier aber ſchreitet die 
Bereinigung nach beiden Enden der Primitiorinne fort. 
So entfteht ein Kanal, in welchem fi dann die Sub: 

anz fürs Gentralnervenfpftem ebenfalls in Form einer 
Öhre ablagert, welche ben Namen der Medullarröhre 
erhalten bat. Bon biefer Anficht, welche die Primitiv: 
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rinne als bie Grundlage des ganzen Centralnervenſyſtems 
betrachtet, weicht ren Tab, Nach diefem ift fie 
blos die erfte Grundlage Rüdenmarf. Er läßt aber 
am Kopfende der itiorinne „eine Aufwulftung ber 
Rückenplattenkaͤmme,“ einen Kopftheil bes Embryo ent: 
ſtehen, als erfte Anlage des verlängerten Marked und des 

fen Gehirmes.- In diefe fecundär entflandene Anlage 
A fih dann ganz frübzeitig die Primitivrinne de Rüden: 
marked hinein verlängern: Iſt dies gefchehen, dann hat 
die Anlage deö ganzen Centralnervenſyſtems allerdings 
jene $orm angenommen, welche fie nach der gewöhnlichen 
Annahme fi beim erften Auftreten befist. 

Die Mebullarröhre bildet fi aber zunaͤchſt ber 
Schlußlinie der Rüdenplatten gegenüber, alfo an der vor 
dern Fläche des Ruͤckenmarks unb an der Bafid des Ges 
hirns. Bon bier fehreitet dann die Mafjenablagerung auf 
beiden Seiten fort, bis bie fo entſtehenden feitlichen — 
ten oben, gleich den Rüdenplatten, zuſammenſtoßen und 
einen mit Flüffigkeit gefüllten Kanal umfchließen. 

Abweichend -biervon erflärten ſchon früher Coſte und 
Delpeb, fpäter aber wieder Reichert die Epinalplatten 
für die Urhälften des Gentralnervenfpftems felbft, Die 
Primitiorinne würbe dann, nachdem die, beiden Hälften 
ich vereinigt haben, den Rüdenmarksfanal nebft den Hirn: 
hoͤhlen darſtellen. 

Biſchoff iſt nun in neueſter Zeit durch feine Unter: 
ſuchungen des Hundeeies ji einer vermittelnden Anficht 
geführt worden. Wenn nämlich die Ränder der Rüden: 
tg fi eben an einander legen wollen, fo fand er an 

nem jenes glasartig burchfcheinende Anfeben, welches bie 
trainervenmaffe im frifchen Zuftande auszeichnet. Ent: 
weder bat fich bie immerfle Zellenlage der Rüdenplatten 
dann fhon in Nervenzellen metamorphofirt, oder es hat 
fi eine ganz neue Schicht von Nervenzellen in der noch 
offenen Rinne abgelagert. Jedenfalls entfpricht aber bie 
gefchloffene Primitiorinne nicht dem Rüdgratöfanale, fons 
dern dem Rüdenmarkökanale. 

Gehirn. — Die Mebullarröhre erweitert ſich, wie 
ſchon oben angegeben wurbe, an dem zum Gebirne ſich 
entwidelnden Ende, und bie Ablagerung ber Nervenfubs 
ftanz bildet dort brei hinter einander liegende Abtheilun: 
gen, bie ben Namen ber Hirnzellen führen. Die hin: 
terfte ber drei Zellen ift aber nach Biſchoff oben nicht ges 
fchloffen, fonbern nur von ben Rüdenplatten bedeckt. Son 
der vorderften Hirnzelle geht bie Anlage des Geruchsor⸗ 
ganed aus, von ber Grenzpartie zwiſchen vorberer und 
mittlerer die Anlage der Gefichtsorgane, von der hintern 
Hirnzelle die Anlage der Gehörorgane. 

An der vorbern —— chſt alsbald die vordere 
und obere Wand auf beiden Seiten ſtaͤrker hervor und bildet 
das ſogenannte Borderhirnz der hintere Theil der er— 
ſten Zelle heißt aber dann das Zwiſchenhirn. Die 
mittlere Zelle bleibt ungetheilt, und wird Mittelhirn 
genannt. An der dritten ſcheidet ſich wieder ein vorderer 
und ein hinterer Abſchnitt, die als Hinter hirn und Nach⸗ 
hirn bezeichnet werden. So findet man aiſo bald ſtatt der 
früheren drei Hirnzellen fünf Abtheilungen des Gehirns. 

Waͤhrend nun aber der Kopftheil des Embryo uͤber 
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fiehen am oben Theile der Mebullarröhre 
Zunaͤchſt wird am Mittelhirne die Medullarröhre 
daR rechtwinklig 


nach Born umge ‚ biefelbe nämlich 

in. aufredhter Stellung gedacht. ine zweite ebenfalls 

foft —— * Umbiegung nach Vorn erfolgt am Übers 
e vom R 


nmarle — Nachhirne; es entſteht da⸗ 
der ſogenannte Nackenhoͤcker. Ferner entwickelt ſich 
weiterhin noch eine dritte Einknickung zwiſchen dieſen beis 
den, nämlich an der Grenze zwiſchen Nachhirn und Hins 
terhirn; diefe aber im entgegengefehter Richtung. 

Das Vorderhirn waͤchſt immer weiter nach Hin⸗ 
ten fort, und wandelt ſich in die Hemiſphaͤren des großen 
Gehirns um. Diefe überwachen bis zum Ende des brit- 


bügel und einen Theil deö Pleinen Ge 
gen das letztere bereitd im fiebenten Monate. Sie find 
is zum Ende beö dritten oder bis zum vierten Monate 
anz glatt. Dann beginnen feichte Einſenkungen an ber 
Dberfläche, bie fich allmälig in die Furchen zwifchen ben 
Bindungen umwandeln, und bis zum neunten Momate 
die Windungen vollendet. Die Fossa Sylvii. er: 
fcheint nach Ziedemann im vierten Monate. — Die bei: 
den Hemifphären des großen Gehirnd umſchließen zuerft 
eine einfchaftlihe Höhle; dieſe wird dur Bildung 
eidewand, des Balkens und des Gewölbes in bie 
wei feitlichen Höhlen getheilt, auf deren Boden die Strei: 

1 fi entwideln. Erft im achten oder neunten 
Monate hat die Seitenböhle ihre bleibende Form er: 
dangt. — Die missura anterior ſah Ziebemann 
im dritten Monate, den Balken zu Ende des dritten Mo- 
mates; aber erft im fechöten Monate hat der Iehtere eine 
gewiſſe Entwidelung erreicht. Die Corpora candican- 
tia, bie vordern untern Anfänge des Fornix, find auch 
ſchon Ende des dritten Monats ſichtbar, bilden dann 
aber noch Eine Maſſe, die ſich erſt zu Anfang des fies 
benten Monatd theilt. Dad Septum pellucidum mit 
feiner Höhle ift erft im fünften Monate erfennbar. 

u Die Höblung des Zwiſchenhirnes wird bald 
durch meuentftehende Nervenmaſſe ausgefüllt, und bafjelbe 
wanbelt fich in die Sehhügel um. fpaltet ſich naͤm⸗ 
lich die Maſſe des Zwiſchenhirns von Born ber, und es 
bleibt nur hinten die Bereinigung durch Commissura 
posterior, welche Zirmen Ye gegen Ende des brit: 
ten Monats erkannte, fowie durch die ſpaͤter entflehende 
commissura mollis, Die Zirbel erfcheint im vierten 


3 


hoͤhle zwiſchen die beiden Sebbügel fort, und führt zu 
dem in eine Bertiefung der Schäbelbafis eingefenften In- 
fundibulam. Die Entftehung der mit leterem in Ber: 
m. ſtehenden Hypophysis wird verfchieden angeges 
ben. Nah Rathte fol die Schleimbaut dee M e, 

ſich der Gaumen bildet, ſich nach Oben gegen die 

delhoͤhle ausſtulpen, und dieſe Ausftülpung ſoll mit 
dem Infundibulum in Beruhrung kommen. Der ausge⸗ 
Rülpte Theil wide weiterhin ganz von der Mundhöhle 
abgefchnürt werben und fich in die Hypophysis verwan: 


— — 





deln. Nach Reichert dagegen wird der vorderſte Theil der 
Chorda dorsalis zur ophysis, indem derfelbe von 
der Knochenmaſſe der Eihibelbafis abgefchnitten wird. 
Die Hypophysis erfannte übrigens Ziedemann fchon zu 
u des dritten Monats als eine anfehnliche, wi 

.. n 
Dad Mittelbirn wird in die Vierhligel umges 
wandelt. Seine Höhle wird nad und mach ganz ausge⸗ 
füllt biö auf den engen Aquaeduetus Sylvi. Im ſechs⸗ 
ten Monate entfteht an der Oberfläche der Vierhügelmaffe 
die Laͤngsfurche, im fiebenten die Querfurdhe. 

Das Hinterhirn erfcheint gegen Ende des zweiten 
Monats ald ein hinter der Vierbligelzelle liegendes queres 
Biättchen; daſſelbe metamorphofirt fich dann weiterhin 
mr Eleinen Gehirne. Im fünften Monate erfolgt die 

beilung in Lappen. Die. feineren Theilungen in Xite, 
Reifer, Blätter erfcheinen erft im fechöten Monate, wo 
auch ſchon Demifphären und Wurm zu unterfcheiden find. 

Das Nahbirn wird verlängertes Mark nebft Rau: 
tengrube. Die Warolöbrüde wird im vierten Monate 
zwiſchen Nachhirn und Hinterhim ſichtbar. 

Das Gehirn iſt um fo größer, je jünger der Foͤtus 
if. Nach Burbach verhält ſich das Gewicht ded Gehirns 
zu jenem des Körperö im fünften Monate = 1:8, im 
ehnten Monate — 1:10, beim Erwachſenen = 1: 40. 

ach Ziebemann ift diefed Verhaͤltniß fogar noch beim 
neugebornen Knaben = 1:5,15—6,63, neugebor: 
nen Mädchen — 1:6,29— 6,83, dagegen beim Erwach⸗ 
fenen = 1:40—44. 

Rüdenmart. — Der Kanal, welcher durch Wer 
einigung der Rüdenplatten entfleht, fpist fi an feinem 
dem Kopfe entgegengefeßten Ende — zeigt hier bald 
eine rhomboidale Anſchwellung. n nun die Rüden: 
marksſubſtanz, von Born _ fortfehreitend, ſich 
anlegt, fo hat dad Rüdenmark zuerft bie Form eines 
nach Hinten offenen Halbkanales. Noch in der — 
Woche ſah Tiedemann eine Rinne an dieſer Schließungs⸗ 
ſtelle. An der rhomboidalen Anſchwell erfolgt die 
Schließung der Rinne ſpaͤter. Anfangs if im Rüden: 
marfe ein Kanal (Canalis medullae spinalis) vorhanden; 
derfelbe ift aber beim reifen menfchlichen Foͤtus vegeimäßig 
ſchon gefhloffen. Das Rüdenmart nimmt Anfangs 
ganze Länge des Rüdgratöfanaled ein. Vom vierten 

onate an wachfen aber die Wirbel flärter, das Rüden: 
mark rüdt dadurch fcheinbar dem Kopfe näher und ed 
bivet fich eine Cauda equina. Doc befindet ſich das 
Rüdenmarksende nad Ziedemann auch noch im neunten 
Monate dem dritten Lendenwirbel gegenüber. Die Ans 
fhwellungen an den Abgangsflellen ber Ertremitaͤtenner⸗ 
ven bemerkt man nach Ziedemann ſchon zu Ende des 
dritten Monats. 
Graue und Markſubſtanz ded Genträlner: 
venfpftemes. — Die Maſſe des Gentrainervenfoftemes 
bat Anfangs ein —— mattes, grauweißes ober 
grauroͤthliches Ausſehen. Sie beſteht aus hellen, leicht 
durch Waſſer zerſtoͤrbaren Zellen, mit gg folis 
den Kernen, bie mit Blutkoͤrperchen eine gewiſſe Form: 
und Farbenähnlicheit haben. Nah Balentin lagert ſich 
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num bort, wo fpäter graue Subſtanz ſich findet, eine 
—— Maſſe um die Zellen, und dieſe verwandeln 
ſich in Ganglienkugeln. Auch da, wo weiße Subſtanz 
entſteht, erſcheint zuerft ein aͤhnlicher koͤrniger Anflug um 
die primitiven Zellen herum. Dieſe ſelbſt reihen ſich aber 
longitudinal an einander und verſchmelzen, ihre Kerne 
werden immer heller und durchſichtiger, die Zwiſchenwaͤnde 
der Zellen verlieren ſich, und ſo entſtehen allmaͤlig die 
primitiven Nervenfaſern. Dieſe Veränderungen muͤſſen 
aber ſchon ſehr weit fortgeſchritten ſein, wenn das freie 
Auge graue Subſtanz und Markfubſtanz von einander 
unterſcheiden fol. Am Ruͤckenmarke gelingt dies nach Tie— 
demann erſt in den beiden legten Monaten; am Gehirne 
konnte er aber dem Unterfchied beider Subftanzen während 
des ganzen Fötallebens nicht wahrnehmen. 

Gehirnhäute. — Diefe fondern ſich ſchon früh 
vom übrigen centralen Nervenfyfteme ab, al$ Dura ma- 
ter und als eine bem Nervenfofteme feft anliegende Hülle. 
Ziedemann unterfchied beide ſchon in ber fiebenten und 
achten Woche, ja er erkannte ſchon das Hirnzelt. Im 
britten Monate erkannte er ſchon die Hirnſichel. Pia 
mater und Arachnoidea find während des ganzen Foͤ⸗ 
tuslebens in fehr enger Verbindung mit einander. Die 
Plexus choroidei erſcheinen ſchon im britten Monate; 
fie find verhältnißmäßig groß und zeigen auf ihrer Ober: 
fläche eine lebhafte ep! 

Nerven. — Bei einem fieben Linien langen Embryo 
aus der fiebenten Woche konnte Tiedemann noch Nichts 
von Gehimnerven bemerken; er fand fie aber bei einem 
16 Linien langen Embryo aus ber zwölften Woche. 
Bei einem 13 Linien langen Embryo erkannte Biſchoff 
den Plexus brachialis, fowie den Vagus und Hypo- 
glossus am Halſe. Den Ganglienftrang bed Sympathi- 
cus hat man bisweilen ſchon bei Embryonen von 84 Li: 
nien Laͤnge gefehen; doch weichen die Angaben über das 
erfte Erfcheinen beftimmter Ganglien noch E ſehr von 
einander ab. Jedenfalls ſcheint aber der Bruſttheil des 
Sympathicus am früheſten und ſtaͤrkſten entwickelt zu 
werden, und dieſer ift auch in früherer Zeit verhältniß- 
mäßig zum Koͤrper ſtaͤrker entwidelt. 

Die Nerven, fobald fie als ſolche von ben benach⸗ 
barten Theilen unterfchieden werden können, haben fürs 
bloße Auge nicht ein glaͤnzend⸗ weißes fondern mehr ein 
grauroͤthliches Ausfehen. Unterm Mikroſkope zeigen fie 
aber alsdann noch Feine begrenzten Fafern oder Röhren, 
fondern nur eine Laͤngsſtreifung. Die Nervencylinber bil: 
den ſich nämlich aus an einander gereihten Zellen, die ei= 
nen Kern in ihrer Wandung haben und Anfangs von 
den primären Zellen der umliegenden Theile nicht unter: 
ſchieden werden können. Zuerſt erfennt man noch bie 
Zellen in den Wandungen der eben entftandenen Röhren. 

Die Pacinifchen Körperchen an den Ertremitätenner: 
ven erkannten Henle und Koͤlliker fchon beim fünfmonat: 
lichen Foͤtus. 


Rumpf. 


Die erfle Anlage ber Fünftigen Wirbelfäule ift in ber 
Rüdenfaite (Chorda dorsalis) gegeben, einem feinen 
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Streifen dichterer —— der ſich zwiſchen den beiden 
Ruͤckenplatten im ſeroͤſen Blatte der Keimhaut entwickelt. 
Dieſer Streif beſteht aus Zellen, welche von einer durch⸗ 
ſichtigen, glasartigen Scheide eingeſchloſſen werden. Bald 
lagert ſich bei den hoͤheren Wirbelthieren ein Blaſtem um 
die Chorda herum, Rathke's Belegungsmaſſe der 
Wirbelſaite; fie lagert ſich aber im alternirenden duͤn⸗ 
neren und dickeren Schichten ab, ſodaß ringfoͤrmige Um⸗ 
huͤllungen um die Chorda entſtehen. Die Ringe nehmen 
an Maſſe zu, werben breiter und dicker, und ſchnuͤren die 
Chorda bis zum gänzlichen Verſchwinden an ihrer Stelle 


ein. Diefe Ringe metamorphofiren fi naͤmlich in bie 
Wirbelkörper. ie zwifchen zwei Ringen verharrende 


Portion der Chorda dorsalis wird Ligamentum inter- 
vertebrale genannt. Die Belegungsmafje der BWirbelfaite 
ſetzt fich aber auch zu beiden Seiten bes kuͤnſtigen Rüdens 
marfs nad Oben fort, und zwar innerhalb der ſchon 
vereinigten Rüdenplatten, ober ber Membrana reuniens 
superior Rathke's, als Grundlage für die kuͤnftigen Wir⸗ 
beibogen. Ferner gehen dann auch feitliche Ausftrahlun: 
gen von jener Belegungdmaffe der Wirbelfaite ab, welche 
in bie nach Unten vereinigten Visceralplatten ober in bie 
Membrana reuniens inferior Rathke's zu liegen fommen. 
Diefe metamorphofiren fich zu Querfortfägen, in der Bruft> 
gegend aber zu Rippen und weiterhin auch = Bruſt⸗ 
beine, welches aus zwei Haͤlften zuſammenwaͤchſt. 


Kopf. 


Die Grundlage des Kopffkelettes entwickelt ſich bei 
ben Säugethieren, und ohne Zweifel auch beim Menfchen, 
nach einem ähnlichen Typus, wie jene bes Rumpffkelet⸗ 
tes. Die Rüdenplatten des Kopftheiles bilden, wie oben 
erwähnt, brei an einander gereibte Kapfeln für die ur 
fprünglichen drei Hirnzellen, Die Wirbelfaite reicht aber 
nach Rathfe nur in bie hinterfte Hirnkapſel, bis zwifchen 
bie beiden Obrbläschen. Auch bier lagert fih nun eine 
Belegungsmaffe um die Chorda dorsalis, befonders 
aber häuft fie ſich flügelförmig zu beiden Seiten an. Die 
Belegungsmaffe erftredt fich ferner noch über die Chorda 
dorsalis hinaus nad Vorn ald eine horizontale Platte, 
und theilt fi vorn in drei Fortfäge, welche von Rathke 
bie Balken bes Schaͤdels genannt worben find. Der 
mittlere unpaarige Balken ragt gebogen in die Schädelhöhle 
binein gegen bie mittlere Hirnzelle; er verſchwindet in ber’ 
Folge fpurlod. Die paarigen feitlichen Balken verlaufen 
nad Vorn bis zur fünftigen Stirnwand, und liegen hier 
bicht bei einander. Durch den bintern Theil bey fe tren⸗ 
nenden Luͤcke flülpt ſich nach Rathke die Mundhaut in 
bie Schaͤdelhoͤhle zur Bildung der Hypophysis. Die 

aarigen Balken rüden einander näher und verfchmelzen. 
8 bildet ſich dann weiterhin der Körper des Hinterhaupts- 
beines aus ber Belegungsmaſſe bed Kopftheileö der Chorda 
dorsalis, der Körper bes hintern Keilbeines aus der die 
Chorda dorsalis nad Bom —— Belegungsmaſſe. 
Ob ein befonderer vorderer Keilbeinkoͤrper entfteht, das iſt 
noch zweifelhaft. Die ſeitlichen Balken des Schaͤdels ver⸗ 
einigen ſich, um die Scheidewand der Naſe zu bilden, 
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von deren oberem Rande die verfchledenen Theile dei 
Riechbeins ausgehen. 


Analog den Bogenftüden der Wirbelſaͤule entwickeln 
fi aus der Bildungsmaffe des Kopftheild der Wirbel: 
faite die Seitentheile des Hinterhauptöbeind und die gros 
Gen Flügel des Keilbeind. Die Schläfenbeine, die Scheis 
telbeine und Stirmbeine fteben aber in feiner Verbindung 
mit der Belegungsmaſſe der Wirbelfaite. Daſſelbe gilt 
von den Nafenbeinen. dem Pflugfchar, den Thraͤnenbei⸗ 
nen und ben Zwiſchenkiefern. 

Rip —— ie —— den — —* und * 
ippenfortſaͤtzen der Belegungsmaſſe umpfes analog 
find, entwideln fi ferner die Torten Geſichtsknochen 
am Kopfe. Es iſt oben angegeben worden, wie der vor⸗ 
derſte Theil der Visceralhoͤhle dadurch zu Stande kommt, 
daß ſich der vorderſte Theil der Visceralplatten von beis 
den Seiten frühzeitig vereinigt, und zwar unterhalb ber 
vorderfien Gehirnblafe. In bdiefem ile der Visceral⸗ 
platten entwideln fi dann fehr bald, wie Rathke zuerft 
im 3. 1825 nachwies, die fogenannten Kiemenbogen 
nebſt den fie trennenden Kiemenfpalten, oder, wie man 
diefe Theile jetzt nach Reichert häufig nennt, die Bisce— 
ralbogen und Bisceralfpalten. Es machen fi) näm: 
lich in den WVisceralplatten bed Kopfes ftreifenartige An: 
fammlungen von Bildung&material bemerklih, welche 
von der Gehirnkapſel ausgehen und nach Unten convergi: 
ren. In dem Maße, als ihre Dide zunimmt, nimmt 
die zwifchen ihnen liegende Subflanz der Bisceralplatten 
an Dide ab und ſchwindet zulegt gänzlich. Die Visce⸗ 
ralhöhle wird alddann von diefen Streifen, den Visceral⸗ 
bogen, umfchloffen, und die fie trennenden Visceralſpalten 
en zwiſchen den Bisceralbogen in die Visceralhöhle. 
er bie Anzahl der Visceralbogen ift man übrigens noch 
nicht einig. Die Beobachtung wird aber dadurch er: 
ſchwert, daß fle fucceffio von Vorn nad Hinten fi bil: 
den und fich fehr rafch metamorphofiren. Nach v. Baer, 
Rathke, Biſchoff gbt es bei den Säugethieren vier und beim 
Hühnchen fünf Visceralbogen; Reichert, der ihre Meta: 
morphofe zu Gefichtöfnochen zuerft gründlich nachgewie⸗ 
fen bat, nimmt nur drei BVisceralbogen an. Die brei 
vorberften entfprechen aber jebenfalls ben drei Gehirnkapſeln; 
die vierte und fünfte, wo fie vorhanden find, gehören 
dem Halfe an. 

Der erfte Visceralbogen, welcher von ber Ge: 
gend des künftigen Keilbeinkörperd ausgeht, entfendet, fo: 
gleich von feinem oberen Ende fafl rechtwinfelig einen 
änglichen Fortſatz längs bes vorberen Theiled der Gehirn: 
kaptel; & felbft hört mit einem rundlichen Ende auf und 
bleibt von dem der andern Seite getrennt. Durch bie 
vordere Kopfbeugung wirb nun aber jener Fortſatz in eine 
faft parallele Lage mit dem erften Visceralbogen gebracht, 
und ed entfteht ein Spalt zwifchen dem erften Bisceral: 
bogen einerfeitö, dem vorderen Theile ber Gehirnfapfel 
und dem erwähnten Fortfabe andererſeits. Wenn dann 
weiterhin die erften Visceralbogen beider Seiten mit einans 
der in der Mittellinie verfchmelzen, fo bildet diefer Spalt 
den obern Eingang in die Visceralhoͤhle, oder die fpätere 
Mundoffnung. An der Außenfeite bed Fortſatzes wird 
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ferner ein Blaſtem abgelagert, aus welchem Oberkiefer 
und Jochbein entflehen, und außerdem geben auch noch 
die Gaumenbeine und die Processus pterygoidei daraus 
hervor. An der Außenfeite des erften Visceralbogens aber 
entwidelt fich eine Bilbungsmaffe, aus welcher der Un: 
terfiefer bervorgebt. Ferner bildet fi noch im erften 
Visceralbogen ein Knorpelftreifen aus, der an ber Innen: 
—* des Unterkiefers anliegt und den Namen bed 

eckel'ſchen Fortfages führt. Die weitern Metamorpho: 
fen bed legtgenannten Rnorpelö, ſowie der übrigen Biöce: 
ralbogen find aber bier nur fummarifch zu erwähnen. 
Aus dem Medel’fchen Fortfabe gehen die Gehoͤrknoͤchel⸗ 
hen hervor; bie erſte WVisceralfpalte zmwifchen dem erften 
und 2. Viöceralbogen metamorphofirt ſich zu Trom⸗ 
melhoͤhle, Euftachifcher Röhre und aͤußerem Ohre; aus 
bem zweiten —— geht der styloideus 
und dad Meine Zungenbeinhorn hervor, aus dem dritten 
Visceralbogen der Körper und die großen Hörner des 
Zungenbeined. Die zweite und dritte Wisceralfpalte, fos 
wie ber vierte Widceralbogen verfchmwinden, ohne zu bes 
fondern Bildungen Beranlaffung zu geben. Als Refibuen 
der früheren Biöceralfpalten betrachtet man mol mit 
Recht die bimeilen vorfommenden angebornen Halsfifteln 
(Fistulae colli congenitae). 


Ertremitäten. 


Die erfie Spur der Ertremitäten beginnt (menigftens 
beim Bogelembryo) in ber Form von ein Paar feitlichen 
Längsleiftchen, deren Entwidelung aber bald nur am vors 
dern und am bintern Ende fortfchreitet. Diefe Reiften 
—— nach Rathke nicht an der Grenze zwiſchen 
‚Rüdenplatten und Visceralplatten, ſondern im Bereiche 

“der Bisceralplatten. An jeder Ertremität iſt zuerſt nur 
ein abgeplatteter peripberifcher Theil und ein rundlicher 
Rumpftheil zu unterfcheiden. Der Endtheil gibt fi dann 
zunaͤchſt ald Hand oder Fuß zu erfennen, indem an ihm 
durch vier feichte Einfchnitte Finger und Zehen angebeus 
tet werden. Die Sonderung der zuerft flofienartig vers 
bundenen Finger und Zehen von einander erfolgt durch 
Bildung von Furchen auf beiben Flächen, die immer ties 
fer werben. Bevor aber noch die Vereinigungsbaut ganz 
durchbrochen ift, bildet fih am Rumpftheile der Ertremis 
tät eine Einknickung, woburd Ober: und Borderarm, 
Ober⸗ und Unterfchenkel gefchieben werben. Noch fpäter 
fondern fih auch Mittelhand und Mittelfuß. Die Ein: 
fnidungen an den fpätern Gelenfftellen der Ertremitäten 
bedingen es, daß jeder menſchliche Fötus zuerft klump⸗ 
—— umge if. Während diefe Gliederungen 
der emitäten vor fich geben, entwideln fi Fortſaͤtze 
gr Verbindung mit dem Rumpfe; vorn die Anlage von 

Klüffelbein und Schulterblatt, hinten die Anlage bed 
Bedens. 
Blelet. 

Alle Knochen entftehen aus Anorpeln; dem Knochen⸗ 

ffelet geht ein Rnorpelftelet voraus, An der Stelle, wo 
Ubergangsknorpei ſich bilden fol, lagern ſich dichter 
gedrängte Zellen ab, welche durch einen glatartig durch⸗ 
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ſichtigen Stoff, eine Intercelularfubftang, zufammengebals 
ten werden. Diefer Zufammenbang ift zuerſt ein ganz 
loderer. Die Zellen find zuerſt in weit größerer Menge 
vorhanden, ald in den bleibenden Knorpeln. Schwer iſt 
ed zu entfcheiden, ob bie Zellen dad Primäre find, oder 
die Intercellularfubftanz. Indeſſen behauptet Reichert in 
einer neuern Schrift (Bemerkungen zur vergleichenden 
Naturforfhung im Allgemeinen und vergleichende Beob⸗ 
= über dad Bindegewebe 1845. ©. 120), bie 
erſte Grundlage des Knorpelgewebes bildeten dicht an 
einander liegende runbliche Zellen, die fpäteren Knorpel: 
de, ohne bemerkfbare Intercellularfub: 
an; 

Die Knorpel — ſich nun unmittelbar 
in Knochen, indem ſich Verknoͤcherungspunkte in 
ihnen entwideln, die durch zunehmende Größe die Knor⸗ 
pel felbft erſetzen. Bei den Röhrenfnochen liegt ber 
Hauptverknoͤcherungspunkt in ber Mitte des Knorpels, 
und bie Verknoͤcherung fehreitet von bier nach ber Ober: 
fläche und nad beiden Enden des Knochens fort; ihre 
Endftüden oder Epiphyſen bleiben aber beim menfchlichen 
Foͤtus immer fnorpelig, und erft nach der Geburt bekom⸗ 
men fie befondere, oftmals mehrfache Verknoͤcherungs⸗ 


punkte. Die platten Anochen entwideln fi meiftens aus ' 


Einem mittleren Verknoͤcherungspunkte. Die kurzen und 
diden Knochen entftehen mit mehren Verknoͤcherungspunk⸗ 
ten. Bor ber fünften bis ſechſten Woche des Fötusle: 
bend beginnt nirgends eine Verknoͤcherung. Die Schlüf: 
felbeine und / die großen Roͤhrenknochen verknoͤchern zuerft, 
obwol ihre Knorpel beiweitem nicht die zuerſt entitande: 
nen waren. Eine ganz beflimmte Reihenfolge der Ver: 
Inscherung in dem verfchiedenen Skelettheilen läßt fi 
übrigens nicht aufftellen; doch kommt die von Beclard 
aufgeftellte Reihe noch fo ziemlih ber Wahrheit nahe: 
Schlüffelbein, Kiefer, Oberarm, Oberfchenkel, Border: 
arm, Unterfchenfel, Rippen, Birbel, Schaͤdelknochen, 
Kniefcheibe, Fuß: und Handwurzelknochen. Faſt alle 
Bußmwurzelfnodhen und häufig alle — ——— be⸗ 
eg ihren Berfnöcherungsproceß erft nach der Geburt. 
us dem Mitgetheilten er fi aber ſchon genügend, 
daß bie Entwidelung des Anochenflelets jener des Anor: 
pelſtelets keineswegs gen parallel geht. 
Nah Jacobſon (Müller’s Archiv. 1844. Heft 6. 
S. 37) bat Übrigens der knoͤcherne Kopf der Säugethiere 
und des Menſchen einen Vorläufer von eigner Form und 
Beichaffenheit, den Primorbialfhädel, auf deffen Außen: 
feite fich fecundär dad permanente Eranium bildet. Nur 
bad Siebben, ber Keilbeinkörper und das Hinterhauptö: 
bein geben wirklih aus biefem knorpeligen Primordial: 
ſchaͤdel hervor; an allen übrigen Stellen aber foll der leg: 
tere fchwinden, während ſich auf feiner Außenfeite die 
einzelnen Knochen bilden. 


Musteifyfem. 


Die animaliſchen Muskeln entwideln fi nicht un: 
mittelbar aus ben Rüden» und Bauchplatten. Die Be 
legungsmaffe, aus welcher dad Knorpelſkelet hervorgeht, 
if aud bie Matrix der Muskeln. Die Muskeln ber 
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dritten und vierten Rüdenfchicht fcheinen fich zuerft aus 
der allgemeinen Bildungsmaffe auszufcheiden. Erft ſpaͤ⸗ 
ter bilden ſich bie oberflaͤchlichen Rüdenmuskeln, wenn 
ſich auch die Ertremitätenmusfeln bilden, zu denen fie 
offenbar gehören. Bemerkenswerth ift ed, daß bad Zwerch⸗ 
fell Anfangs ganz vorn in ber Brufihöhle liegt. Valentin 
fand bie erfien Spuren ber Muskelſubſtanz fchon bei einem 
8% Linien langen Embryo am Rüden. Die Muskeln 
find Anfangs mehr gallertartig, blaß, durchſichtig, duͤnn. 
Jeder Muskel bildet ſich fogleich im feiner ganzen Länge 
zwifchen zwei Knorpel: oder Knochenpunften aus. 

Die Muskelfafern entitehen durch longitubinale 
Bufammenreihung fernhaltiger Zellen, die fih im Blaſteme 
der fünftigen Muskeln entwideln. An den Beruͤhrungs⸗ 
ftellen der Zellen verdiden fi Anfangs deren Wandungen; 
bald aber werden biefe Wandungen reforbirt, und es ents 
ftehen fo Röhren aus ben Zellen. Nah Schwann, Pappen- 
beim, Reichert werden in ben fo entflanbenen Röhren die 
Primitiomusfelfafern abgelagert, und die Wandung der 
Möhre wird die terturlofe Scheide bed Primitivmusfels 
bünbeld. Nach einer andern Anficht von Valentin, Henle, 
Günther würden fi die  Primitiomuöfelfafern um bie 
aus ben Zellen entftandene Röhre herum bilden; bie 
Scheide der Primitiomuskelbündel wäre dann eine fecun- 
dar entflandene Membran. — Die Querftreifen der ani: 
malifhen Musfelbändel machen fi in fehsten Monate 
bemerklich. 

Die Primitivmuskelbuͤndel fand Valentin in den früs 
beren Perioden ungemein did, Es betrug dieſe Dide 
bei einem menfhlihen Embryo aus der achten Woche 
0,0007 p. 3., bei einem aus ber zehnten Wode 0,0006 
p. 3., bei einem aus ber Mitte ded fünften Monats 
0,0004 p. 3., beim Neugebornen enblih 0,0002 p. 3. 
Diefen Angaben wird jedoch von Bifchoff widerfprochen; 
diefer fand grade die Primitivbündel um fo feiner, je 
jünger der Embryo if. Ganz ebenfo fand es P. — 
ting. (Recherches micrometriques ete. [Utrecht 1845.]) 

Die Sehnenfafern bilden fi auch durch Aneinans 
berreihung von Zellen. Auch an ihnen fand WBalentin in 
früherer Zeit des Fötuslebens größere Dide. So hatten 
bie Faſern ber Achillesfehne beim dreimonatlichen Foͤtus 
0,0008 p. 3., beim fünfmonatlihen 0,0005 p. 3., beim 
Neugebornen nur noch 0,0004 p. 3. Durchmeffer. 

Das Bindegewebe entfteht nah Schwann, Henle 
und Andern dadurch, daß in einem gallertartigen Cptos 
blaſtem Zellen immer in größerer Menge fich entwideln, aus 
deren Metamorphofe auf eine noch zweifelhafte Weife die 
Faſern des Bindegewebes hervorgehen. Dagegen läßt 
Reichert (Bemerkungen zur vergleichenden Naturforfchung 
u.f. w. ©. 108) die primäre Grundlage des fünftigen 
Bindegervebes aus Zellen beftehen, zwifchen denen eine 
gallertartige Intercellularfubftang erft fecumbär erfcheint. 


GSianesorgane. 
1) Auge. 


Das Auge entfieht weſentlich ald eine Ausſtülpun 
ober Wucherung ber erflen Hirnzelle und zwar des Zwi: 
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ſchenhirns, welches ſich & den Sehhügeln eutwidelt. 
der früheren von Baer aufgeftellten Anficht, m 

fi auch Biſchoff neuerbings wieder befennt, iſt 

bie erfte Anlage der Augen paarig, indem zwei 
bervorwuchern. saugen — Huſchke 

feine Unterſuchungen zu der Anficht, iegt von 

den meiften Embryologen geheilt wird, daß eine einfache 
Grube oder Bucht vorderhalb der vorderften Hirnzelle das 
erfte Rubiment für beide Augen bildet, daß alfo Cyclo⸗ 
pismud der urfprüngliche normale Zuftand if. Indem 
dann bie Rüdenplatten in einer Berticalebene von Oben 
und von Unten einander entgegenwachfen, entfteht zunächft 
—— Ausfehen, und weiterhin eine Trennung 
im zwei geftellte Augen, die allmälig immer weiter 
aus einander rlden. Das Chiasma nervorum optico- 
rum if gleichfam dad permanente Refibuum des früheren 
Das vordere Ende bed Augenbläschens 

aber Bulbus oculi, indem es fich fugelförmig aus: 
dehnt; das hintere wandelt fich in den Sebnerven um. 
In dem Bulbus bifferenzirt fich aber das Bildungsmate⸗ 
rial nach dem Zypus der Hirnzelle: Solerotica und Cor- 
nea — Dura mater, Lamina fusca und Membrana 
Descemetii = Arachnoidea, Choroidea — Pia ma- 
ter, Retina = Hirnſubſtanz Die Retina geftaltet ſich 
den Übrigen Theilen membranenförmig, und in ih: 


ter bildet fi der Glaskoͤrper aus, welcher der 
der Hirnzelle verglichen worden iſt. WBielleicht 

" fi) aber auch ber vorbere Theil bed eigentlichen 
Augenbläschens nachtmuͤtzenfoͤrmig nach Hinten um, fodaß 


die Retina eine becherförmige Geftalt erhält. 

Die fefte Augenbaut (Sclerotica und Cornea) 
iſt ſchon in der fünften Woche zu erfennen; bie Cornea 
unterfbeidet fich aber erſt "in der ſechſten Woche durch 

Durchſichtigkeit und ſtaͤrkere Wölbung. Die Cor- 
nea beim Fötus ift verhältniimäßig dider, ald beim Er⸗ 
wachfenen, die Selerotica bingegen dünner, Gegen ben 
dritten Monat bin zeigt die Sclerotica ein bläuliches 
Außfehen wegen des durchſchimmernden Pigmente, und 


es bildet ſich an ihre mach Hinten und Außen eine flär: 
tere agung (Protuberantia sele is) aus, 
bie 


aber weiterhin allmälig mindert, indem bie An: 
des Sehnerven immer mehr gegen bie Mitte 
der i rüdt. 

Die Choroidea ift etwa im ber achten Woche er: 
kennbar; die Pigmentbildung erfolgt zuerft am ihrem vors 
deren Rande. Ihre Pigmentzellen find Anfangs farblos; 

nad und nach entwideln fi) im Innern berfelben 

n chen. Das Corpus ciliare und die Pro- 
cessus cilinres will Arnold ſchon in der fechöten Woche 

eben haben; nach von Ammon find fie aber erſt weit 

er erfennbar. — An der Choroidea fommt nım 
in früberer Zeit eine —— gedeutete Bildung 
vor. Am untern innern A infel zeigt fie nämlich 
einen fchief von Innen nach Außen verlaufenden, farblos 
fen Streifen, bie fogenannte Spalte der Choroiden, 
die man fie Huſchkeis Anficht geltend macht, daß fich 
daß früher einfache Auge gefpalten bat. Der Spalt wäre 
nämlich urfprünglic durch alle Augenhäute gegangen, ers 
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Er aber in der Choroidea länger, als in 
dern Haͤuten. Allein nad von Baer in jener farbi 
Streifen keineswegs ein Spalt, ſondern bie Netzhaut 
bier eine nad Innen vorfpringende Falte, un 
die Choroidea Anfangs pigmentios bleibt; bei ben 
* aber durchbreche dann bie Choroidea an bi 
telle bie Nephaut, um den Kamm im Innern des 
gruge u bilden. Wieder eine andere Anficht über 
boro bat Biſchoff gewonnen. Diefer will 
ein Mal an einem Rindöfötus überzeugt haben, daß 
bei bie ürung bed Sehnerven vom Bu eine 
Rolle fpielt. Es platte ſich nämlich der zum Opticus zu 
——— Theil von zwei Seiten ab, und fo ers 
bergang in den Bulbus in Form eines länglichen 


ir 
ar 


#317) 


der fiebenten Woche ift übrigens der farblofe Streifen 
ober Spalt der Choroiden beim menfchlichen Fötus ganz 


wunben. 

Die ae, Fr _. in der fieben» 
ten Woche, na entin 8 nde des britten 
Monate. Da an der Chorolden ber vordere Ranb 
zuerft pigmentirt wird, fo kann bie ringförmige Geflalt 
diefed Randes zu dem Irrthume Beranlaffung geben, als 
fei ſchon die Iris vorhanden. Namentlich lag dieſer Irrs 
thum vielfältig Eu Grunde, wenn man beobachtete, daß 
die fich eben bildende Iris am innen untern Augenwins 
kel gefpalten war. Die Iris bildet normal jederzeit eis 
nen vollfommen gefchloffenen Ring, der zuerft farblos iſt, 
dann aber überall auf der hintern Fläche einen Pigment: 
überzug erhält. Num kommt aber an der —— 
Stelle der Iris doch bisweilen eine wirkliche Spaltung 
berfelben (Coloboma iridis) vor. In dieſen Fällen 
fcheint die Spalte der Choroidea abnormer Weife bis 
auf die am vorbern Rande fich entwidelnde Iris fich forte 
gefebt zu haben. 

Die Retina kann ſchon in der fiebenten bis achten 
Woche erfannt werben, nach Arnold felbit noch früher. 
Sie ift in der frübeflen Zeit im Verhaͤltnig zum Durchs 
meffer des Bulbus weit dider, und fie erftedt fi deut: 
lich bis zum Rande der Linfe. Anfangs zeigt fie an ber 
inneren Seite die bei der Choroidea erwähnte Falte 
oder Spalte. 

Der GlasPörper bat zuerft im Verhaͤltniſſe zur 
Linfe und zum ganzen Bulbus einen fehr Meinen Umfang. 

Die Linſe lieh man früher, gleich dem Glaskoͤrper, 
aus der Flüffigkeit des vom Gebime ausgeflälpten Aus 
genbläschens entftehen; nach Huſchke fommt ihr aber eine 
andere, hoͤchſt intereffante Entſtehu In ber 


der Integumente, aͤhnlich der Einſtuͤlp einer Haut» 
drüfe. Diefe Cinftülpung wird bie Einfenfapfel, in wels 


her ſich bald die verbältnigmäßi Linfe entwidelt. 
Der Gang, w 83 von der Linſenkapſel nach Außen 
muͤndet, ſchnuͤrt ſich dann raſch ab, erſchließt ſich, loͤſt 


fi von der Hornhaut ab, und bie g der letztern 
fließt fich natürlich ebenfalls. Diefer —— muß 
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aber fehr ſchnell verlaufen, da ed auch ben thätigften Em: 
bryologen, 3.8. einem — nie hat gelingen wollen, 
ſelbſt nicht bei den fruͤheſten Saͤugethierembryonen, auch 
nur eine Spur dieſer Einftülpung wahrzunehmen. 

Im Auge des Fötus kommt auch eine gefäßhäutige 
Bildung vor, bie ben Namen des Kapfelpupillarfades 
(Saceus capsulo-pupillaris) führt; ihre Exiſtenz ift 
blos auf dad Fötalleben befchräntt. Schon feit Wachen: 
borff und Haller kennt man im Auge des Fötus die fos 
genannte Pupillarmembran (Membrana pup 
ris), durch welche während eines großen Abfchnittes bed 
Fötuslebens die Pupille verfchloffen wird, eine gefäßteiche 
Haut, die vor der Pupille liegt, und mit ber Iris an bes 
ren Borderfläche in Verbindung fleht, und zwar in einiger 
Entfernung vom Pupillarrande. Außerdem iſt durch I. Muͤl⸗ 
ler und Henle die Kapfelpupillarmembran (Mem- 
brana capsulo-pupillaris) als eine normale Bildung 
des Fötusauged nachgewieſen worden. Diefe Haut, be: 
ren Eriftenz mit Unredt von Fr. Arnold lebhaft beftrit: 
ten wurde, geht von ber hintern Kapfelmand der Linfe 
aus, und verläuft durch die hintere Augenfammer gegen 
die Iris und die Pupillarmembran. Ihre Gefäße fteben 
mit jenen ber Pupillarmembran in genauer Verbindung. 
Man kann nun die Pupillarmembran und die Kapfelpupil: 
larmembran nach Henle's und Balentin’s Darftellungen als 
Theile eines Ganzen, des Kapfelpupillariades, anfeben. 
Letzterer hat zuerſt ganz einfach die Form der Linfenfapfel: 
er nimmt binten die durch den Glasförper verlaufende Gen: 
fralarterie auf, deren Afte flrablig an feiner hintern Fläche 
auslaufen. Wenn dann die ringförmige Iris entſteht, die mit 
den Gefäßen dieſes Sades in Verbindung tritt, und gleich: 
zeitig die Linfe nach Hinten ruͤckt, ſodaß vordere und bin: 
tere Augentammer erfcheinen, dann fann man an ihm 
drei Theile untericheiden: a) der Theil, welcher vor der 
Iris liegt und in bie vordere Augenkammer bineinragt, 
beißt Pupillarmembran, b) Die Seitentheile des Sackes, 
die von dem Rinfenrande durch die hintere Augenfammer 
zur Iris verlaufen, bilden die Kapfelpupillarmembran. 
ce) Der bintere Theil ftellt die hintere Gefäßmwand ber 
Einfenfapfel dar. — Die Gefäße der Pupillarmembran 
fhwinden allmälig bis zum Ende bed Fötuslebens gänz: 
lich, und in der Regel ift bie ganze Haut bei der Ge: 
burt gefhmwunden. och findet man bisweilen auch noch 
bei Neugebornen eine burchfichtige, die Pupille verfchlies 
ende Membran, deren ferneres Beſtehen dann die Atre- 
sia pupillae congenita bedingt. — Über das Schwin: 
den der Kapfelpupillarmembran fehlt es noch an genügen: 
den Angaben. — Die hintere Kapfelmand verliert auch 
ihre Gefäße, mwenigftens läßt ſich die Gentralarterie beim 
Erwachfenen nicht mehr bis zu ihr verfolgen. 

Bis zum Anfange bed dritten Monats liegen bie 
Bulbi ganz frei. Im der zehnten Woche erheben ſich 
oben und unten zwei Wülfte, die zu den Augenlidern 
anwachſen und fi Anfangs des vierten Monats mit 
ihren Rändern berühren. Sie verfleben dann zundchit 
mit einander; boch Löft fich diefe Verklebung beim Mens 
ſchen wiederum bereitd vor der Geburt. Die Augenwim: 
pern erfcheinen im ſechſten Monate. 
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Die Thränendrüfe ift in ber legten Hälfte des 
vierten Monats zu erkennen. Der Thränenfad bildet 
fi als eine Ausftülpung der Nafenhöhle gegen die Au: 
genhöble. — 

Die Augenmuskeln find Ey Anfange bes vierten 
Monats zu unterfcheiden, die Kecti früher, als bie 
Obliqui. 

2) Ohr. 


Das Labyrinth entwidelt fih aus der Medullarcöhre, 
bas Übrige Ohr aus den Bisceralplatten bed Kopfes. 

Die Grundlage des Labyrinthes ift nach der ge: 
wöhnlichen Angabe eine blafige Hervorwucherung der Me: 
bullarröhre in der Gegend der dritten urfprünglichen Hirn: 
blafe, oder beflimmter zwiichen Hinterhirn und Nachhirn, 
welche ben Namen des Obhrbläschens ober des Emmert’s 
ſchen Bläschens führt. Diefed Bläschen, welches erſt nach 
dem Augenbläschen erfannt wird, dringt in dad Blaſtem 
der Kopfrüdenplatten ein. Vielleicht baben die beiden 
Ohrbläschen urfprünglih auch eine einfache mittlere Ans 
lage. Doc) darf ich nicht unerwähnt lafjen, daß Biſchoff 
bei feinen zahlreichen Unterfudhungen von Säugethierem: 
bryonen niemals einen urfprünglichen Zufammenhang bed 
Ohrbläschens mit dem Medullarrohre wahrnehmen konnte; 
erſt fpäter fchien es ihm mit der binterften Hirnzelle in 
Verbindung zu treten. Der äußere Theil jedes Bläschens 
verwandelt ſich ins WBorhofsfädchen, der innere Theil 
fehndrt fi ein und wird Hörner. Das Vorhofsſaͤckchen 
geht aus der runden in die breiedige Form über, und 
dann entwideln fih aus ihm die halbceirkelförmigen 
Kanaͤle. Nach Rathke, Günther, Biſchoff gefchieht dies 
dadurch, daß nach Auswaͤrts geehrte Falten entflehen, 
an deren Bafis beide Blätter der Falten verwachſen, 
waͤhrend ſie an der Peripherie der Falte getrennt bleiben. 
Nach der beiweitem weniger wahrſcheinlichen Angabe Ba: 
lentin's ſollen am Vorhofsſaͤckchen Ausſackungen entſtehen, 
die ſich bogenfoͤrmig umbiegen und mit dem freien Ende 
wieder in den Vorhof einſenken. 

Nachdem die Bildung der Bogengänge ſchon begon: 
nen bat, entfieht als Anlage der Schnede eine Aus: 
fadung des Vorhofsſaͤckchens, die einen Meinen, weiten, 
am Ende flumpfen Anhang darftellt. Nach Günther da: 
gegen entſteht die Anlage ber Schnede dadurch, daß fich das 

orhofsſaͤckchen in zwei Theile abfchnürt. Bei den Am: 
phibien und Vögeln verharret die Schnede auf diefer Bil: 
dungsftufe; bei den Säugethieren dagegen und ebenfo 
beim Menfchen wird fie fchnedenartig gewunden. Die 
wahrfcheinlichfte Erflärung, dieſes Proceffes bat Gün: 
ther gegeben. Nach ihm zerfällt nämlich die Haut bes 
Schnedenfähhens bald in zwei Schichten: das Fleinere 
innere Sädchen, die wirkliche Fortfegung des Vorhofsſaͤck— 
chend und des Nerven, wird Modiolus; das dußere größere 
wird Schnedengehäufe, und zwar dadurch, daß es fich 
zwei Mal bis zur Berührung des inneren einfenft. Erſt 
nachdem dad Schnedenrohr gebildet ift, deſſen innere 
Bindungen fich rafch über dad Niveau der äußern Win: 
dung erheben, beginnt vom Modiolus aus die Bildung 
bes Spiralblattes, 
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Alle —552* erfolgen ziemlich raſch, denn im 
dritten Monate fand Merkel jchon alle Theile des Labys 
rinthes beim Menſchen ausgebildet. Um das Vorhofsfäd: 
und deſſen Entwidelungen bildet fi aber bald bie 
des Inorpeligen, weiterhin knoͤchernen Labyrinthes. 
Die Verknoͤcherung erfolgt ſehr früh. Das knoͤcherne Las 
byrinth ift Anfangs weit mehr von ben Umgebungen bed 
Felſenbeins gefondert, als fpäterhin. 
Das mittlere Ohr, naͤmlich Zrommelhöhle und 
Eustachii, gebt aus ber erften Visceralſpalte zwis 
ſchen dem erften und zweiten Visceralbogen hervor. Die 
Ränder diefer Spalte find Anfangs glatt. Bald bildet 
ſich in der Mitte der Spalte eine brüdenartige Verwach⸗ 
fung des erften und zweiten Visceralbogens, fobaß ein 
obered und unteres Loch auftritt. Das untere Loch 
ſchwindet bald gaͤnzlich. Das obere Loch wirb zwar auch 
verfchloffen, aber nur durch eine dünne, die Mitte ber 
Ränder vereinigende Maffe, und da zugleich die Ränder 
defjelben mulftig werben, fo bilbet fich flatt feiner ein 
äußeres und ein inneres Gruͤbchen. Das innere Grübchen 
wird nun in Zrommelböble und Tuba Eustachii umge: 
wandelt. Durch Entwidelung der umliegenden Bildungs: 
maffe verlängert es fich zu einem Kanale, welcher fih an 
das vom Schädel aus vorwachfende Labyrinth anlegt. 
Sein obereö Ende erweitert fi dann zur Trommelhoͤhle, 
das untere wirb Tuba Eustachii, deren fnorpelige Grund: 
lage Günther zu Anfang des vierten Monats erkannte. 
Im dritten Monate wird die Trommelhoͤhle von einer 
vage, geiekeiigee Maffe erfüllt. 
ie Gehoͤrknoͤchelchen entſtehen aus dem erſten 
Visceralbogen. Innerhalb beffelben bildet ſich nämlich 
in der ganzen Ränge ber — Meckel'ſche Knorpel. 
Der hinterſte oder oberſte Theil dieſes Knorpelſtreifens 
dient nur zur Anknuͤpfung an die Schaͤdelwirbel; er ver: 
ſchwindet. Der mittlere Theil bildet die Grundlage für 
igbügel und Ambos. Aus dem vorbern Theile gebt 
der Dammer hervor, fo zwar, baß ſich von diefem aus 
der Knorpelftreifen aus der Paukenhoͤhle heraus zwiſchen 
Felfenbein und Zrommelfellring fortfegt und in einer 
Rinne an der Innenfeite des Unterkieferd bis gegen beffen 
Mitte hin verläuft. Diefen Enbdtheil des Anorpels, der 
nie verfnöchert und im achten Monate ganz verichmwindet, 
lernte Medel zuerft beim Menſchen aus dem Ende bes 
dritten Monats kennen. Daß alle drei Gehoͤrknoͤchelchen 
aus dem erſten Visceralbogen entjtehen, das ifl nament: 
lich Günther’s Anficht. Andere haben nämlih den Am: 
bos aus dem zweiten Kiemenbogen abgeleitet, und ben 
Steigbügel haben Andere als einen Auswuchs bed Fora- 
men ovale, ober auch ald ein Product bes — Vis⸗ 
ens angeſehen. — Medel fand die Gehoͤrknoͤchel⸗ 
hen ſchon zu Anfange des dritten Monats fehr deutlich 
umb verhaͤltnißmaͤßig febr groß, wenngleich noch ganz 
tnorpelig. Im vierten Monate find Hammer und Am: 
bos bereits verfnöchert. Das erfie Rudiment des Steig: 
bügeld ift koniſch; in der achten oder neunten Wo 
ttet er fi allmälig oben und unten ab, und gegen 
de bes britten Monats ift er durchbohrt. Seine Ver: 
Inscherung beginnt erft am Ende bed fünften Monats, 
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und zwar mit befonbern Verknoͤcherungspunkten in den 
beiden Schenfeln und in der Baſis, wozu nach Günther 
fpäter noch ein vierter im Köpfchen kommt. 

Bon den Muskeln ber Gehörknöcelchen ift der 
Stapedius nad Günther früher zu erkennen, als der 
Tensor tympani, 

Das Erommelfell ge aus der bünnen Lamelle 
hervor, welche das obere Koch ber erſten Visceralfpalte 
in zwei Grübchen verwandelt. Cine fnorpelige, bogens 
förmig umwachfende Stüge erhält die Lamelle vom zweis 
ten Emorpeligen Visceralſtreifen. Diefer fnorpelige Bogen 
trennt fich aber bald vom zweiten Bisceralfnorpelitreifen 
und wird Zrommelfellring (Annulus membranae tym- 
pani), ber im dritten Monate verknoͤchert. Aus ihm ents 
widelt fi) dann noch der knoͤcherne Gehörgang, aber 
erft nach der Geburt. 

Das aͤußere Ohr entwidelt ſich aus dem dufßeren 
Grübchen, welches durch Bildung des Trommelfells im 
oberen Theile der erften Visceralſpalte entfleht. Die Ränder 
dieſes Grübchens bilden ſich färker aus, und gegen Ende 
deö zweiten Monats unterfcheidet man dußeren Gehoͤr⸗ 
ang und Obrmufchel. In der achten oder neunten 

oche zeigt fich die Furche, welche Helix und Anthelix 
fondert, und bald ericheint auch eine Querfurdhe, wodurch 
der Antitragus abgefondert wird. Etwas fpäter erhebt 
fih auch der Tragus, Gegen den dritten Monat Löft 
fi) das aͤußere Obr mehr von der Haut des Kopfes, und 
am Ende bed dritten oder zu Anfang bed vierten Mo: 
nats beginnt die Anorpelbildbung. Am fpäteften erfcheint 
dad Ohrläppchen. 


3) RNafe. 


Auch für das Geruchsorgan entwidelt ſich eine blas 
fige Hervorragung aus ber Medullarröhre, und zwar. 
aus der vorderſten Hirnzelle, jedoch erfl nach dem Aus 
genbläschen und dem Ohrblaͤschen. Diefer Wucherung 
der Hirnzelle entfprechend entfleben an der untern Flaͤche 
des Schädeld ein Paar Grübchen mit wulftigen Rändern, 
die Nafengruben. Durch Entwidelung der Gefichtötheile 
werben bie Nafengruben in Naſenkanaͤle umgewandelt, 
bie zuerft mit der Mundhöhle in offener Communication 
fliehen. Die Nafenlöcher find in der fiebenten Woche er: 
kennbar; fie werben durch eine breite Scheidewand ges 
trennt. In der achten Woche bildet die dußere Nafe eis 
nen Meinen Wulf. Im vierten Monate ift fie färfer 
von der Stirn gefchieben und die Flügel find beftimmter 
ausgebildet. 


4) Zunge. 


Sie iſt fehr früh kenntlich und ſchon ziemlich groß, 
wenn ſich die Kiemenfpalten eben gefchloffen haben. Na 
Reichert gebt ihre Entwidelung von der innern Fläche 
der Commiſſur der erſten Bisceralbogen aus. Erdl dagegen, 
welcher die Kiemenbogen oder Visceralbogen mit dem —* 
men der Geſichtslappen belegt, nimmt wenigſtens beim 
Huͤhnchen einen beſondern paarigen Zungenlappen an, der 
zwiſchen feinem Oberkieferlappen und dem Unterkieferlap⸗ 
pen liegt. In der neunten Woche ragt ſie aus dem 
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Munde hervor. Ihre Papillen find fehon im vierten Mo: 
nate deutlich. 


5) Äußere Haut, 


In der Schicht Fernhaltiger Zellen, welche man zu 
Anfang deö zweiten Monatö an der Oberfläche ded Ems 
beyo findet, entwideln fi) Faſern, die fich weiterhin dicht 
unter einander verflechten. Hierdurch entfleht bie Le⸗ 
berbaut. Die Papillen des Corium ſieht man nad) 
Valentin ſchon im vierten Monate. Die erfle Spur bes 
Panniculus adiposus fah berfelbe beim Embryo von 
14 Wochen in der Hand» und Fußfohle; zwar noch eine 
Fettträubchen, aber boch ifolirte Bläschen in einem dichtes 
ven Bilbungögewebe. Die einzelnen Fettbläschen bleiben 
beim Fötus immer Heiner, ald beim Erwachfenen. 

Die Epidermis laͤßt fih ſchon in ber achten 
Woche ald eine von der Cutis verſchiedene Schicht erfen: 
nen, mit welcher fie ung. ar zuerft fehr feft zufammen: 
hängt. Schon bei ben jüngften Embryonen befigt fie 
eine ungleiche Dide am verfchiedenen Körperftellen, nas 
mentlich ift fie fhon an der Hand» und Fußfohle dider. 
Sie beftebt aus Zellen, wie beim Erwachfenen, die fi 
ohne Zweifel auch zum Theil abftoßen, und dann im ben 
Liquor Amnii fallen, ober in ber Vernix caseosa 
haften. Indeſſen tritt matürlich die Austrodnung der 
oberflächlichften Zellen nicht in bem Maße ein, wie an 
ber der Luft ausgeſetzten Epidermis, und bie Zellen plats 
ten ſich auch nicht glei ftarf ab, 

Die Hautdrüfen entfliehen dadurch, daß fich die 
Epidermis in bie Dide der Lederhaut einfenft. Es find 
uerft fchüffelförmige Grübchen, die fih immer tiefer eins 
enfen, und am blinden Ende Seitenbläschen befommen, 
während fich der Ausführungsgang immer mehr zufammens 
zieht. Die Ausführungsgänge der fogenannten Schweiß: 
drüfen find Anfangs nur ſchwach wellenförmig gebogen. 
Es beginnt die Bildung ber Hautbrüfen Ber. lentin 
ih der Mitte ober am Ende bes vierten Monats. Nach 
Efchricht entitehen fie nicht zu einer und berfelben Zeit 
auf der ganzen Hautoberflädhe. Sie liegen dicht an einan⸗ 
ber und in regelmäßigen Linien gleich den Haaren. Die 
Abfonderung der Hautdrüfen, verbunden mit ben ſich ab: 
u. Zellen der Epidermis, liefert ben fogenannten 
Käfefirniß (Vernix caseosa), eine fäfeartige, vwoeiche, 
weißlichgelbe, etwas glänzende Materie, durch welche die 
Körpertbeile von der Mitte des Fötuslebens an gleichfam 
eingefalbt werden. Am reichlichften findet fie fih am 
Kopfe, in ben Achfelhöhlen, in den Weichen. 

Die Haare beginnen nah Valentin zu Ende bed 
dritten Monats fi zu bilden, und im fünften Monate 
merben fie an ber Oberfläche fichtbarz; doch nicht Über die 
ganze Oberfläche auf Ein Mal. Die erflen erfcheinen 
nach Eichricht in der erften Hälfte des fünften Monats 
an ben Augenbrauen und am Munbe. rn. bed 
fehöten Monats find fie zwar überall durchgebrochen, 
aber an bem verfchiebenen Stellen find fie ungleich lang. 
Der Kopf fieht dann wollig aus; am übrigen Körper 
aber liegen fie fo dicht an, daß man über ihr Vorhan⸗ 
benfein noch in Zweifel fein kann. Zu Ende des fechd- 
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weshalb biefe erſte Bebedung auch das Wollhaar ( 
nugo) genannt wird. Diefe erften Haare werben zum 
Theil ſchon in ben folgenden Monaten wieder abgemors 
fen, fobaß man fie immer im Fruchtwafler findet; ein 
Theil berfelben erhält ſich aber und wird erft nad) ber 
Geburt abgeworfen. 


Nach den Unterfuchungen von Simon bildet ſich für 
bad einzelne Haar zunaͤchſt ein Sädchen, welches aber 
keineswegs eine Einfütpung der Epidermis ifl. Bei den 


fpäterhin —— Haaren entwickeln ſich dann zunaͤchſt 
Pigmentzellen. Hierauf erhebt ſich ber Haarkeim ober 
die Haarzwiebel vom Grunde des Haarſaͤckchens, und auf 
diefem erfcheint das junge Haar. Der Durchbruch des 
Haared durch die Epidermid, welche dad Haarſaͤckchen 
bedeckt, fcheint auf ganz einfache Weiſe dadurch zu erfols 
en, daß auch beim Foͤtus die Epibermiszellen ſich abſto⸗ 

n, woburd bad unterliegende Haar allmälig an bie 


‘ Oberfläche gpdangt. 


Die Nägel erlangen erft im fünften Monate eine 
größere Feſtigkeit, ſodaß fie ſich deutlich von der Epider⸗ 


mid unterfcheiden. 


Gefäßfvftem, 


Nachdem der Kopftheil ded Embryo ſich über bie 
Ebene der Keimhaut erhoben hat, entiteht an der als 
Fovea cardiaca bezeichneten Stelle zwiſchen dem feröfen 
und dem Schleimblatte eine Anhäufung von Bi Pr 
material, in der Form eined geraden Eylinders, der bins 
ten fowol wie vorn in zwei Schenkel ausläuft. Diefer 
Gplinder ift das Fünftige Herz. Die beiden bintern 
Schenkel werden Nabelgefrösvenen (Venae omphalo- 
mesentericae), welche das Blut von der Keimblafe zum 
—— führen. Die beiden vordern Schenkel haben bie 

utung von orten, welche das Blut aus dem Herzen 
in den Embryo führen. Herz und Gefäße beftehen zuerft 
nur aus einer Anhäufung von Zellen: diefe Zellen legen 
fi erft allmälig nach Außen dichter an einander, und fo 
entftehen pöhlungen, von denen Ftüffigfeit und loſe Zel⸗ 
len umfchloffen werden, d. h. Blut. Ein entfprechender 
Bildungsvorgang findet aber auch in ber Keimblafe ftatt, 
und zwar in der nächften Umgebung des Embryo, in 
dem dunkeln Theile des Fruchtbofes, der in die Arca 
vasculosa umgewandelt wird. Hier erfcheinen ifolirte, 
ſich bald’ roͤthlich färbende Infeln, die unter einander in 
Verbindung ftehen und ein Neuwerk bilden. Diefes Ne: 
werd wird nach Außen durch einen Kreis begrenzt, ber 
nur am Kopfende des Embryo unterbrochen ift und den 
Namen Sinus s. Vena terminalis führt. Das vascus 
löfe Netzwerk des Gefäßhofes fteht mit den bintern Schen: 
keln bes Herzkanales in Verbindung. Zu gleicher Zeit 
entwidelt ſich aber auch im —— ein arterielled Ge: 
fäßneg, befien Staͤmmchen, nämlich die Nabelgefrösartes 
rien (Arteriae omphalo-mesentericae), mittelbar mit 
dem Herzen in Verbindung flehen. Die beiden vorbern 
Schenkel oder Aortenbogen bes Herzens verlaufen ndms 
lich vor der künftigen Schädelbafts weg bogenförmig nach 
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dem Schwanzende des Embryo hin, unb vereinigen ſich 

‘einem kurzen Stamme, ber ſich dann weiters 

ner in zwei Üfte theilt. Diefe Endaͤſte num, 

welche vor ber Wirbelfäule biö zum Schwanzende vers 

laufen, entfenden auf beiden Seiten mehre Zweige in die 

bene der Keimblafe, in den Gefäßhof, deren Veraͤſte⸗ 

u re Vena terminalis und dem vendfen Nee 

i g treten. Weiterhin reduciren ſich dieſe 

achen Zweige auf Eine Arteria omphalo - mesente- 

B08 Wabeigerdtgefäßnrg der Keimbie aiehycie, Gi 

e er Keimblafe gleichzeiti ie 

haben ben Grund ihrer Entſtehung in ſich bh: keins 
wählt aus bem andern hervor. 


Die fernere Veränderung des auf ſolche Weiſe her⸗ 
Nabelblafenkreislaufes befteht darin, daß bie 
asa omphalo-mesenterica allmälig die Bedeutung 
von Hauptftänmen verlieren: die Vene wirb ein Aft ber 
Vena mesenterica, während beide früherhin grabe im 
umgekehrten Verhältniffe zu einander flanden; bie Arte: 
rie, Anfangs ein bdirecter Aft der Unterleibsaorta, wird 
ein Aft ber Art. mesenterica saperior. Die Dauer 
dieſes ganzen Nabelblafenkreislaufes richtet ſich aber bei 
den verfchiedenen Thieren nach der Entwidelung und ber 
Dauer der Nabelblafe; bei den Feris und den Nagern 
dauert er während bed, ganzen Fötuslchend; bei den Pa: 
| und MWiederfäuern ſchwindet er früh mit ber 
abelblafe; beim Menfchen ſchwindet er noch früher. Es 
entwidelt ſich daher bald neben diefem, lediglich aufs Ei 
befchränften, Kreislaufe die Bahn eineö ertenfiveren Kreis: 
laufes, an welchem das Ei und die Mutter zugleich bes 
find. Mit der Allantois” verlaufen ae von bei: 
ven Hüftarterien (Arteriae umbilicales) zum Chorion, 
um fi im Mutterfuchen auözubreiten, und von hier wird 
das Blut durch vendfe Gefäße (Venae umbilicales) ins 
dendfe Syſtem des Foͤtus zurüdgeführt. 


Blut. Das Blut entſteht gleichzeitig mit den Ge: 
fäßen; der cylindrifche Streifen in der Fovea cardiaca 
enthält ebenfo wol die Elemente zur Bildung bed Herz⸗ 
Sanaled, ald die Elemente bed Blutes. er ift eb, 
ya entfeiben, ob das eine ber beiden Elemente ded Blu: 
tes, die Blutkügelchen oder dad Plasma sanguinis dad 
Primäre iſt. Die Blutkügelchen find beim erften Ent: 
flehen größer, ald fpäterhin. Bei ben niebrigern Wirbel: 

ift dies fattfam erwiefen; es beflätigt ſich aber 

auch im Blute ber Säugethiere, wenn man es nur aus 
mdglichft jungen Embryonen unterfucht. Die N rar ges 
Bluikügelchen find auch rund; ihre Abplattung 

bei allen Xhieren ein fecundärer Zuſtand. — Die neues 
ren Anfichten über den Blutbildungsproceß geben Übrigens 
dahin, daß primär vorhandene Zellen fi in Blutkuͤgel⸗ 

Darhelung nach meider fi bein Brofge De But 

: welcher fi 0) e Blut: 

— durchs Zuſammentreten von Dotter⸗ 

Börnden bilden. Derſelbe bat dieſe Anſicht noch neuer⸗ 
dings wieder gegen Valentin und Andere vertheidigt. 
(Reue Unterſuchungen in den Gebieten der Phyſiologie und 
ber praktiſchen He . [Breiburg 1845.) ©. 137—145.) 
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ery eine erfie Anlage erfcheint erſt nach jener 

des Nervenſyſtems. Bald aber tritt dad Herz in Ehätig: 
keit, und feine Gontractionen erfennt man beim bebrütes 
ten Hühnchen fo frühzeitig, daß die Alten fogar jenen 
büpfenden Punkt (Punetum saliens) für die erfle bes 
flimmte Spur des Embryo hielten. Bei Filhen, Am: 
phibien, Bögeln, und nah Biſchoff ebenfo bei Säuge: 
tbieren, ift das Herz zuerſt ein gerader Kanal. Dieſer 
befommt bald eine immer ftärker werdende Sförmige 
Kruͤmmung. Denft man fi den Embryo in aufrechter 
eg fo verläuft der Kanal vom bintern Ende aus, 
wo die Venen einmünden, zuerft aufwärts nad Rechts 
und Hinten, dann abwärts nad) Links und Vorn, und 
dann nochmald aufwärts und nach Hinten, um in bie 
Aorten überzugeben, An den beiden Umbiegungöſtellen 
umd an dem in die Aorten übergehenden Theile entiteben 
dann bald Erweiterungen. Die erfle Erweiterung wan- 
beit fidh in den Benenſack oder die Vorkammer um, die 
—— in die Kammer; bie dritte entſpricht dem bei andern 

irbeithieren vorfommenden Bulbus Aortae, 

An der eriten Anfchwellung entfliehen weiterhin an 
zwei einander entgegengeſetzten Stellen taſchenfoͤrmige Auss 
ſackungen, die künftigen Aurieulae cordis. Wenn fich 
dann im weitern Verlaufe der Venenſack zwifchen den 
beiden Herzohren erweitert, fo wirb der gemeinſchaftliche 
Stamm der untern und obern Hohlvene in denſelben bins 
eingezogen, und es mimden dann bie beiden Hohlvenen 
getrennt ein. 

An der zweiten Anfchmwellung des Herzrobres macht 
ſich fehr früh eine Verdickung der Wandungen und ſchon 
außerlih eine Einſchnuͤrung bemerflih. Der letzteren ents 
foricht eine ſich bildende Scheidewand im Innern, die von 
ber Spitze zur Baſis fortfchreitet umd fidh dann auch auf 
den Vorbofsfad fortſetzt, wo inbefien die Stelle des Fo- 
ramen ovale offen bleibt. 

Auch an der Anfchwellung des Bulbus Aortae ent: 
widelt fich eine mittlere Scheibewand, wodurch feine Höhle 
in — Kanaͤle getheilt wird, welche mit der rechten und 
linken Kammerabtheilung in Verbindung ſtehen. 

Waͤhrend dieſer Vorgaͤnge erleidet das Herz auch 
eine ſcheinbare Drisveraͤnderung. Denn wenn es zu 
gewiſſermaßen unter dem Kopfe liegt, ſo befindet es ſich, 
wenn dieſe Stadien durchlaufen ſind, viel weiter nach 
Hinten, was ohne Zweifel einfach feinen Grund darin 
bat, daß ſich die Hals- und Bruftgegend entwideln. 

- Alle diefe Veränderungen find aber beim menſchlichen 
Foͤtus fhon am Ende des erſten Monats eingetreten; nur 
die Scheidewand bleibt Länger unvolllommen. 

Das Herz ift verbälmißmäßig um fo größer, je jim⸗ 
ger der Embryo iſt. Medel ſchaͤgt fein Gewicht im Wers 

gleich A jenem bed ganzen Körpers im zweiten und drit⸗ 
ten Momate wie 1:50, während bad Verhältniß beim 
veifen Foͤtus wie 1:120 if. Die Schieflage des Her: 
zens entroidelt fih nah Medel erſt vom vierten Mo: 
nate an. . 

Arterien. Der Herzkanal entfendet beim Entfleben 
zwei Aortenbogen nad Vorn, die fi zur kurzen, eins 
fachen Aorta vereinigen. Aus diefer treten dann hinten 
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zwei Üfte hervor, welche unter der Wirbelfäule nach Hin: 
ten verlaufen (bintere Wirbelarterien v. Baer’s) 
und die Arteriae omphalo-mesentericae abgeben. Wenn 
aber dad Herz ſich zurüczieht und die Visceralbogen ent: 
fliehen, dann geben jeberfeitd flatt bed einfachen Aortens 
bogend mehre Gefäßbogen aus dem Bulbus Aortae ab, 
bie an den Wisceralbogen verlaufen und fich jeberfeits 
wieder zu einem gemeinfchaftlichen Stamme gig 
Beide Stämme zufammen bilden dann die Aorta. Nach 
Reichert gibt ed nur drei Gefäßbogen jeberfeits, gleichwie 
drei Visceralbogen; v. Baer dagegen nimmt deren fünf 
an, beim Vogel ſowol, wie beim Säugethiere. Diefes 
Schwanken über ein einfaches Zahlenverhaͤltniß erklärt 
fi daraus, daß niemald alle Gefäßbogen gleichzeitig vor: 
handen find, vielmehr die vorberiten bereitö ſchwinden, 
wenn bie binterften noch in der Bildung begriffen find. 
Fünf Gefäßbogen nimmt auch Rathfe an, der noch neuer: 
lich eine fehr genaue Beſchreibung ber Metamorphoſen lies 
ferte, welche diefelben im Säugethierembryo erfahren. Hat 
fi nämlich auch der fünfte, hinterſte Gefäßbogen gebil: 
det, welcher hinter dem letzten Visceralſpalte verläuft, fo 
geben blos bie zwei hinterſten direct von bem aus dem 
Herzen fommenden Stamme ab, die brei vorberften hin: 
gegen bilden gleichfam Einen Aft, welcher erft mittelbar 
aus dem vierten Gefäßbogen der nämlihen Seite abgeht. 
Die drei vordern Gefäßbogen werben aber durch partiels 
led Schwinden, wie Rathfe umftändlicher befchreibt, in 
Einen Aft — Carotis communis, umgewandelt, welcher 
vom vierten Gefäßbogen entfpringt und fi dann in Ca- 
rotis externa und interna theilt. Wenn dann ber Bul- 
bus Aortae durch die ſich bildende Scheidewand in zwei 
Kandle getheilt wird, fo führt jener, welcher aud dem 
linken Herzen kommt, zum vierten Gefäßbogen und zu 
den Carotiden — Aorta adscendens, der aus dem rech— 
ten Herzen fommende Kanal aber führt zu ben fünften 
Gefäfbogen — Anfangsſtuͤck der Arteria pulmonalis. 
Bon den beiden jegt vorhandenen Bogen oder Wurzeln 
der Aorta, alfo von den urfprünglich vierten Gefäßbogen, 
ift der rechte in ber ganzen Fänge, beſonders aber gegen 
fein Ende, dünner, als der linke; auch entfendet er feine 
Carotis ſpaͤter, ald ber line. Auch von ben beiden 
ten des aus ber rechten Kammer kommenden Stams 
mes, alfo von den urſpruͤnglich fünften Gefäßbogen, ift 
ber rechte ber engere. Der linke fünfte Gefäßbogen ent: 
fendet aber fhon früh einen zarten Zweig nach Oben und 
Hinten zu ben fich bildenden Lungen, ber immer mehr 
an Länge und Weite zunimmt. Durd den Abgang bie: 
ſes Zweiged wird ber linfe fünfte Gefäßbogen in zwei 
Stüde getheilt, in einen dem Herzen näheren Theil = 
Truncus arteriae pulmonalis, und in einen vom Her: 
zen abgewandten Theil — Ductus arteriosus Boltalli. 
Der rechte fünfte Gefäßbogen ſchickt niemald einen Zweig 
zu den tungen; er verengt fich allmälig und verfchwindet 
ulegt gänzlich. — Sobalb der Urfprung ber Vertebra- 
es erfannt werben kann, fieht nfın dieſe in ziemlicher 
Entfenung von den Garotiden aus bem urfprünglichen 
vierten Gefäßbogen abgeben, kurz vor und gegenüber ber 
Stelle, wo die urfprünglich fünften Gefäßbogen (der fünf: 
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tige Ductus arteriosus) zur Aorta treten. Die linke 

ertebralis gibt, ebe fie zwifchen die Querfortfäge bringt, 
einen flart nach Hinten gerichteten Zweig für bie linke 
vordere Ertremität ab —= Subeclavia sinistra,. Die Sub- 
clavia dextra geht nicht von der rechten Vertebralis 
ab, fondern von der noch beftehenden rechten Wurzel der 
Aorta. Später wird nun aber von ber rechten Aorten= 
wurzel jenes Stüd aufgelöft, welches ſich hinter dem für 
die rechte vordere Ertremität beſtimmten Afte befindet. 
Der Reft der rechten Aortenwurzel erfcheint dann als ein 
Gefäßftemm — Truncus anonymus, welcher mit bem 
vorbern bogenförmigen Theile der linken Aortenwurzel — 
Arcus Aortae, zufammenbängt, und biefer: Reft entferne 
bet bie Carotis et Vertebralis dextra, und dringt als 
Subelavia dextra in bie rechte vordere Extremität. Die 
linfe Vertebralis tritt dann weiterhin ind Verhaͤltniß eis 
nes Zweiges zur linfen Subelavia; die Garotiden werden 
länger und ändern ihre Richtung u. f. w. 

Die Berhältniffe der übrigen Arterienflämme find 
noch nicht näher befannt; fo ift es namentlich noch ganz 
zweifelhaft, wie aus ben zwei hinten Wirbelarterien 
v. Baer's, welche die fpäterbin einfache Art. omphalo- 
mesenterica entfenden, bie einfache Unterleiböaorta ents 
ſteht. Verwachſen diefe hintern MWirbelarterien mit eins 
ander? Ruͤckt ber aus den vereinigten Aortenwurzeln ent: 
ftandene Gefäßftamm durch flärkereds Wahsthum fo nach 
Ze, daß bie hintern Wirbelarterien dadurdy Arteriae 
iliacae werden? Bilder fih, wie Valentin annimmt, 
ein drittes Gefäß zwiſchen ben beiden urfprünglichen, näms 
lich eine Unterleibsaorta? Bald werden Übrigens die mit 
der Allantois verlaufenden Arteriae umbilicales die flärf: 
ften te der Unterleibsaorta; noch bei der Geburt find 
fie fo groß, daß die Crurales bloße Äſte von ihnen zu 
fein fcheinen. Wenn aber in Folge der Ausbildung des 
Darmed die Art, mesenterica an Größe zunimmt, fo 
geftalten fich die Verhältniffe bald fo, daß die Art. om- 
phalo-mesenterica, die früher den Stamm barftellte, 
nur noch als ein Äftchen der Mesenterica erfcheint. 

Venen. Auch die Entwidelung des Venenſyſtems 
ift wefentlich durch Rathke aufgehellt worden. In einer 
fehr frühen Periode findet man zwei obere Benenflämme, 
welche befonderd vom Gehirne und deffen Hduten kom— 
men, alfo den Venae jugulares entipredhen, und zwei 
untere Venenftämme, die vom bintern Körperende aus 
nad Vorwärts verlaufen, bie Aorta zwifchen fich nehmen 
und fucceffiv aus den Rumpfwänden und den Eingewei⸗ 
den, namentlich den Nieren, Seitenreißer empfangen. Diefe 
untern Venenſtaͤmme nennt Rathke Venae- cardinales. 
Der untere und obere VBenenftamm fließen jeberfeits zu 
einem kurzen Kanale (Ductus Cuviers nach Rathke) zus 
fammen, und beide Kanäle vereinigen fi) dann noch erfl, 
um in bie noch einfache Herzvorfammer einzumünden. 
Bei der Erweiterung ber Herzvorfammer wird ber ges 
meinſchaftliche Kanal in dieſe hineingezogen, und ed * 
ben dann bie beiden Ductus Cuviers getrennt in dieſelbe. 
Die lesteren ftellen aber bald zwei obere Hohlvenen dar, 
weil die zwei Garbinalvenen ſich im mittleren Theile vers 
engern und im hinteren Xheile ganz ſchwinden, ſodaß nur 
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ihr vorberer Theil ald Azygos und Hemiazygos übrig: 
bleibt, eg denen fich eine Queranaftomofe bildet, 
Später bildet nich dann auch eine quere Anaftomofe zwis 
ſchen den beiden Jugulares, der Srapbel ber linken Ju- 
is nebft dem linfen Ductus jeri verfchwindet, 
umb ber frühere rechte Ductus Cutieri hat jest die Bes 
-. ber Vena cava superior erlangt. 
enn bie Garbinalvenen zu ſchwinden anfangen, 
dann bildet ſich die hintere Hohlvene, die zuerft nach Vorn 
in bie Vena omphalo -mesenterica einmiünbet. ®egtere 
Öffnet ſich aber im Winkel zwifchen beiden Ductus Cw- 
vieri in bie einfache Vorkammer. Das vordere Ende der 
Mabelgefrösvene wird dann im ber weitern Entwidelung 
vorbereö Ende ber Vena cava inferior. 

Die Nabelvene geht zuerft unter den Bauchdeden 
nad) Vorn und mündet in den vorderften Theil ber Nas 
beigefröövene, oder fpäterhin der Hohlvene. Während fie 
aber an ber Reber vorbeigeht, fchict fie Werzweigungen 
in biefed Organ. 

Lpmpbgefäße. Die erfte Entftehung der Lymph⸗ 
gefäße ift noch ganz im Dunkeln. Die Lymphdruͤſen in 
der Achfelhöhle und am Schenkelbuge find im fechöten 
Monate zu erkennen, jene des Darmkanals erſt fpäter. 
Nach Brefchet follen fie Anfangs als einfache Plerus er: 
feinen. Die Drüfen_des Halfes und des Unterleibes 
fand X. Fr. Günther fchon im dritten bis vierten Monat 
ganz ausgebildet. 


— 


Verbauungsapparat. 
1) Darmeobr. 


Die erften Entwidelungöftufen des Darmrohres beim 
Bogelembryo finPvon G. Fr. Wolff und v. Baer befchries 
ben worden. Für die Säugetbiere und den Menfchen find 
die Beobachtungen noch nicht zahlreich genug; Alles weiſt 
aber darauf bin, baß auch bei ibm der Entwidelungss 
gang durchaus der mämliche if. Die Bildung des Darm: 
rohres beginnt aber ſchon mit der Abfchnürung des Kopf: 
ended bed Embryo von der Keimblafe; es bildet fich dann 
im Kopfenbe eine vom Schleimblatte ausgekleidete Hoͤh⸗ 
lung, der vordere Xheil der Bisceralböhle. Ihr 
binterer Theil entftebt auf ähnliche Weife, wenn ſich 
das Schwanzende des Embryo abfchnürt. Hierauf trens 
nen ſich das Schleimblatt und dad Gefäßblatt zufammen 
von ber vorbern Fläche des feröfen Blattes, oder des ges 
bildeten Embryo, ausgenommen längs der künftigen Wir: 
belfäule. Diefe abgelöften Theile gehen einander von beis 
den Seiten entgegen, unb es fommt zur Vereinigung in 
einem längs ber Wirbelfäule angebefteten Streifen, woran 
aber nur das Gefäßblatt Theil nimmt, weil fich fü 
vorher längs dieſes Streifend dad Schleimblatt vom Ge: 
fäßblatte entfernt hatte. Die ſich vereinigenden Hälfs 
ten des Gefäßblatted beißen nah v. Baer die Ges 
Erösplatten; die Linie, in welcher fie ſich vereinigen, 
nannte Wolff die Naht (Sutura). Bon ber Nabt geben 
aber die Darmplatten aus und umſchließen eine Rinne, 
die Darmrinne. Indem die Ränder diefer Rinne von 
Born und Hinten gegen die Mitte zu fich vereinigen, ent: 

I. Cacyti. d. W.u. RK. Erſte Section. 1. 
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fleht bad Darmrobr, welches durch bie in der Mitte 
noch offene Rinne, die fi allmälig immer mehr reducirt, 
in den übrigen Zheil des Gefäß: und Schleimblattes ber 
Keimblafe, d.h. in bie Nabelblafe, übergeht. Sobald 
bie Abfchnürung des Darmes von der Nabelblafe erfolgt 
ift, ziebt ſich der mittlere Zheil des Darmrohres mehr 
aus und tritt felbit durch den Bauchnabel nach Außen. 
Es kann dann ein Mitteldarm von einem Vorder: 
dbarme und Endbarme unterfchieben werben, welche 
beide gerade find. 

und. Das vorbere Ende des Darmes endigt Ans 
fangs blind. Mit ber —— der Visceralbogen 
und Visceralſpalten bildet ſich die Mundoͤffnung vorder⸗ 
halb des erſten Visceralbogens, und weiterhin wandelt 
ſich dieſe in den von Lippen umſchloſſenen Mund um. 

Die Zunge entwickelt ſich, wie ſchon oben erwaͤhnt, 
am Boden der Mundhöhle aus der Vereinigung ber er 
ſten Bisceralbogen. 

Die Entwidelung der Zähne beginnt nach Goodfir 
damit, daß in der fechöten Woche in der Schleimhaut 
der Kieferränder eine von Hinten nad Born fortfchreis 
tende Rinne oder Furche fich bildet. Auf dem Boden bie: 
fer Rinne erheben ſich bald Fleine Papillen, bie nichts ans 
deres find, als Zahnkeime, in der fiebenten Woche bie 
Papillen für die vorderften Badenzähne, in der achten 
jene für die Edzähne, in der neunten jene für die Schneis 
dezaͤhne, in der zehnten und eilften jene für bie zweiten 
Badenzäbne. Zwifchen den Papillen entwideln fih dann 
von ben Seiten der Dentalrinne Fortfäge, ſodaß Säd: 
chen entfteben, von denen die Papillen umfchloffen wer: 
den. So tritt alfo jener Zuftand ein, den man früher 
ald den Anfang der beginnenden Zahnentwidelung betrach⸗ 
tete, Man findet nämlich im der erſten Hälfte des drit⸗ 
ten Monates die Zahnränder beider Kiefer verbidt, und 
in benielben liegt eine Reihe rundlicher, fibröfer Bälge, 
in denen ſich das Zahnfädchen und der Zahnkeim bilden. 
Auf den Zufammenbang der Zahnſaͤcchen mit der Mund: 
fchleimbaut wurde übrigens von Fr. Arnold zuerft mit 
Beſtimmtheit bingewiefen. Der Zahnkeim, welder fich 
vom Grunde des Zabnfädchens erhebt, ift von einem 
durchfichtigen, firucturlofen, feften Häutchen umfchloffen, 
welche ben Namen der Membrana praeformativa ers 
balten bat. Unter diefer liegt eine Schicht dicht zuſam⸗ 
menftebenber länglicher Zellen, die übrige Maſſe des Keis 
med aber befteht aus Zellen und Zellenternen. Wenn nun 
die Zahnbildung begonnen bat, fo findet man auf ber 
dem Zahnkeime zugewandten Fläche der Zahnſcherbchen 
immer eine Schicht ganz ähnlicher Zellen, wie fie unter 
ber Membrana praeformativa lag, und dies weilt bar: 
auf bin, daß die Zahnſubſtanz ſich bildet, indem die obers 
fldchlichften Zellen bes —— ſich faſerig verlaͤngern 
und aneinanderreihen. Dieſe von Außen nach Innen auf 
Koſten des Zahnkeimes ſich bildende Subſtanz iſt aber 
nur die eigentliche Zahnſubſtanzz einen andern Urfprung 
bat der Zahnſchmelz. Dem Zahnkeime gegenüber liegt in 
dem Zabnfädchen ein kugeliges, böderiges ilde, in wels 
chem man bald winkelige, volyedriſche Körperchen bemerft. 
Wenn der Zahnkeim waͤchſt und die ae künftigen 
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Zahnktone annimmt, fo macht er zuerft einen Eindrud 
in dieſes Gebilde, und er wird dann weiterhin Bappenförs 
mig von bemfelben umhuͤllt. Diefe Kappe, weiche ſich 
Anfangs leicht vom übrigen Zahne ablöfen läßt, führt dem 
Namen des Schmelzorganed; aus ihr erfolgt die Ablage: 
rung des Schmelzes auf die gebildete Zahnſubſtanz. Die 
Membrana praeformativa verknoͤchert dann J und 
aus ihr geht wol die mit Knochenkoͤrperchen verſehene 
Schicht am Zahne hervor. 

Die Verknoͤcherung der Zähne beginnt aber beim 
menfchlichen Foͤtus in der Mitte der Schwangerfchaft in 
der Form feiner elaftifcher Scherbihen, die allmdlig feſter 
werben und den Spitzen der Fünftigen Zähne entſprechen. 
Sie erfolgt in den gleichnamigen Zähnen des Unterkiefers 
früher, als im jenen bed Oberkiefers. Die Reihenfolge 
der Berfnöcherung ift: innere Schneidezähne, dußere Schnei⸗ 
dezäbne, erfte Badenzähne, Eckzaͤhne, zweite Badenzähne, 
Im fiebenten Monate find alle diefe Milchzaͤhne in ber 
Entiwidelung begriffen. Über die Zahl der Verknoͤche— 
rungsftüdchen in ben einzelnen Zähnen flimmen die Be: 
obachter keineswegs überein. Am Ende des Fötallebens 
haben die Zähne in der Regel das Zahnfleifch noch nicht 
durchbrochen: an den Schneidezähnen ift aber die Krone 
fhon ganz entwidelt, an den Edzähnen und den erften 
Badenzähnen der obere heil der Krone; nur an ben 
zweiten Badenzähnen find die Scherbchen der Krone noch 
nicht verſchmolzen. 

Noch während des Fötuslebens entfteht aber auch 
ſchon die erfte Anlage der bleibenden Zähne, Sie bilden 
fich ebenfalls in Zahnfädchen mit einem Zahnfeime. Die 
Sädchen der 20 Erfagzähne follten nach früherer Angabe 
aus dem’obern hintern Theile der Milchzahnſaͤckchen her: 
vorfproffen. Nah Goodſir entwideln fie ſich felbftändig 
aus Meinen Vertiefungen bed Zahnfleifches hinter den leb: 
tern, und zwar ſchon in der 14. oder 15. Woche. Sie 
erfcheinen im fucceffiver Reihe vom erften Schneidezahne 
bis zum zweiten Badenzahne. Der Zahnfeim erfcheint in 
ihnen erft vom fünften Monate an. Die Zahnfädchen für 
die drei hintern, bleibenden Badenzähne entftehen in der 
nämlichen Reihe mit den Milchzahnſaͤckchen. Das Zahnſaͤck⸗ 
chen des erften hintern Badenzahnes bildet ſich in der pris 
mären Dentalrinne, ganz fowie die Sädchen der Mild: 
zaͤhne. Unter dieſem bildet fi bann eine Höhle, aus 
welcher die Saͤckchen und Papillen für den zweiten und 
dritten bintern Badenzahn hervorgeben. 

Sfophagus. Diefer ift Anfangs fehr furz. 

Magen. Er erfcheint zuerft al eine ſchwache Aus- 
buchtung des Darmrohres, deren Gonverität nach Hinten 
und Links fieht. Aus der fenfrechten Stellung geht ber 
Magen dadurch in die ge über, daß fich fein ums 
tered Ende nah Dben und Rechts wendet, wobei bie 
frühere rechte Fläche zugleich zur bintern wird. Die 
Dförtnerflappe iſt nach Medel vor Ende des dritten Mo: 
nats nicht zu nen. 

Zmwölffingerdbarm. Diefer ift dad Ende des Vor: 
derdarmes. 

Dünndarm. Er gebt ganz aus dem Mitteldarme 
hervor, aber nicht allein; denn aus dieſem bildet ſich auch 
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zugleich der obere Theil des Diddarmes, Die durch den 
Hautnabel tretende Darmfchlinge nimmt nämlich unge: 
mein an ®änge zu, namentlich der obere Schenkel der 
Schlinge; dieſer fängt daher an, fi zu winden, und 
fommt zugleich unter und hinter den untern Schenkel zu 
liegen, aus welchem der Endtheil ded Dünndarmes und 
das Colon hervorgeht. Der Dünndarm unterſcheidet fich 
Anfangs in Betreff der Dide nicht vom Diddarme, 

Bine Das Colon geht aus dem untern 
Schenkel der Schlinge des Mitteldarmes hervor, der Maſt⸗ 
darm dagegen aus bem Enddarme. Eine von Außen ein= 
dringende Einftülpung erreicht dad blinde Ende des End» 
darmes, und fo entiteht ber After. Der Maſtdarm ift 
aber lange Zeit eine Kloafe, da auch bie Harn» und 
Gefchlechtömwerkzeuge in ihn münden. Das Colon läuft 
Anfangs gerade vor der Wirbelfäule herab; dann bildet 
fi das Colon transversum, weiterhin das Colon ad- 
scendens aus, und im vierten oder fünften Monate ba= 
ben die Gebärme ihre bleibende Stellung eingenommen. 
Das Coecum mit dem Proc. vermiformis entfpricht 
aber nicht etwa der früheren Einmündung des Nabelbläß- 
chens in den Darm; fie entwideln fich erft ſpaͤter. Doch 
ſah Medel den Blinddarm ſchon bei einem Embryo von 
fieben Linien. Die Valvula coli ſah er im britten 
Monate. - 

Darmfhleimbaut. In der erſten Zeit iſt' fie 
did, aber ganz glatt. Es bilden fi dann Longitudinal⸗ 
falten, und dieſe werden durch quere Berbindungen in 
ein Netzwerk umgewandelt. An den Winkeln dieſer Nebe 
erheben ſich dann weiterhin Zotten, felbft in fpäter zot⸗ 
tenlofen Zheilen, 5. B. im Magen, im Diddarme. Im 
Dünndarme werden die Falten des Negwertes niedriger 
und zulegt find nur Zotten vorhanden. 

Befeftigung des Darmrohres. Bei der erfien 
Anlage des Darmrohres entftehen die zwei Gefrööplatten, 
welche längs der Mittellinie verlaufen, und einerfeits am 
Darme anfigen, andererfeitd an der Wirbelfäule, von wo 
aus fie fih auf bie Bauchwandungen fortfegen. Die 
dem fpdtern Dünndarme entfprechende Partie zieht ſich im 
Folge der Entwidelung des letzteren flärfer aus und wird 
Mesenterium, Da nun aber der untere Schenkel der 
Mitteldarmfchlinge, aus welchem bad Colon hervorgeht, 
fi über den oberen Schenkel nad Oben erhebt, fo pe 
langt auch die Befeftigung bed unteren Schenkels (Me- 
socolon) tiber jene des oberen Schenfels (Mesenterium). 
Aus dem anfänglic) geraben Mesocolon bildet ſich dann 
bad Mesocolon transversum und weiterhin bad Meso- 
colon adscendens, 

Der Magen, der Anfangs fenkrecht fteht, ift eben: 
falls durch die Gefrösplatten an die Wirbelfäule geheftet; 
er hat ein Mesogastrium, weldyes an ber großen Gur: 
vatur figt. Wenn er fi nun mach Links wendet, fo 
wirb bad Mesogastrium etwas ausgezogen, und es ents 
fieht ein halbmondförmiger Beutel zwifchen ihm und der 
hinteren Wand bed Magens, welcher nach Rechts offen 
if. Während der Magen ber horizontalen Lagerung ent⸗ 
gegenfchreitet, wird fein Mesogastrium noch mehr auöges 
zogen, ed kommt mehr in die horizontale Lage und bie 
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Zafche, d.b. der Netzbeutel, überragt bie große Cur⸗ 
vatur nach Unten. Der vorragenbe Theil wird aber gros 
—8 Netz, welches jetzt aus vier Lamellen des Bauchtels 
eſteht, nämlich aus einer vorbern Doppelplatte, die an 
der großen Gurvatur fit, und einer hintern Doppelplatte, 
Bu an die Wirbelfäule angebeftet it. Nun rüdt aber 
der Quergrimmbdarm mit feinem Mesocolon transversum 
immer mehr nach Oben und kommt hinter ben herabhän: 
Theil des Negbeuteld zu liegen. Das von ber 
Iäule ausgehende Doppelblatt des Ießteren verwaͤchſt 
endlich mit dem Mesocolon transversum, -und fo ges 
winnt das große Net jene Beziehungen zu Magen und 
mdarm, wie beim Ermwachfenen; es get närhlich 
die von der vorbern Magenflädhe ausgehende Bauchfelllas 
melle, nachdem fie fih am freien Nebrande umgefchlagen 
bat, auf der hinterm Fläche bes Need nach Oben zum 
untern ®Blatte des Mesocolon transversum; die von 
der Hinterfläche ded Magens ausgehende Bauchfelllamelle 
dagegen gebt unmittelbar in bas obere Blatt des Meso- 
ecolon transversum über. — Der rechts gelegene Ein: 
gang in ben Nebbeutel verengert ſich allmälig immer 
mehr und wird Foramen Winslowi, 


2) Anhänge des Darmrohres. 


Außer den durch Ausführungsgänge mit dem Darm: 
rohre verbundenen Drüfen ift auch die Milz bier mit zu 
erwähnen. Über das Entflehen ber volllommenen ins 
Darmrohr mündenden Drüfen find aber zwei Anfichten 
dufgeftellt worden. Nach der aͤlteren Anficht entſtehen 
Ausftülpungen der Darmrohrwände, deren Höhlung ben 
fpäteren Ausführungsgang barftellt. Nach Reichert dage⸗ 
en lagert fih an eine Stelle der Darmwand ein Bla: 
em ab, deſſen Zellen fich fortwährend vermehren und in 
das eigenthümliche Gewebe der betreffenden Drüfe über: 
gehen. Nah Biſchoff's Beobachtungen würde eigentlich 
eine Gombination der beiderlei Verhaͤltniſſe flattfinden. 
Man bemerkt nach’ ihm zuerft eine kleine Audbiegung ber 
innern Darmlage an ber Stelle der künftigen Drüfenein- 
muͤndung; bierauf aber entwidelt ſich auch bie aͤußere 
Darmbaut ftärker, und ed entſteht ein dußerlich vorfprin: 
gender Höder, ein Blaſtem, welches ſich durch einen 
noch nicht gehörig erforfchten Vorgang in die Drüfenfub: 
flanz ummanbelt. 

Speiheldräfen. Es bildet fich zuerft die Unter: 
Pieferbrüfe, dann die Bungendrüfe, und erſt zulegt die 
Parotis, 

Bauchſpeicheldrüſe. Sie erfcheint früher, als 
die Mundſpeicheldruſen; Biſchoff fah fie fchon bei einem 
nur fieben Linien langen Rindsembryo. Nach von Baer 
fol fich zuerft eine rechte und eine linke Wucherung des 
Darmes entwideln, von demen die rechte bald ſchwindet. 

Leber. Daß dieſe als eine Ausflülpung des Darm: 
rohres entfleht, wurde zuerft von Rolando ‚auögefprochen. 
Sie bildet fich aber ‚bei Wögeln und Säugetbieren aus 
einer paarigen Wucherung der Darmwandungen, den Ans 
lagen für die beiden Lappen, die jedoch bald zufammen: 
treten. Die Nabelgefrösvenen, fpäter bie Nabelvene, 
fenden einen großen Theil ihres Blutes in bie Leber. 
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Die Entwidelung ber letztern fchreitet aber vor: 
* ſodaß —2* 8 früh ee en 


bed Embryo ift und alle Organe des Unterleibes bedeckt. 
Auch noch beim Neugebormen ift ihr relatived Gewicht 
fehr anſehnlich. Der linke Lappen ift zuerft gleich groß, 
ald ber rechte; wenn er im Wachsthume zur&dbleibt, 
dann fängt der Spigoliche Lappen an, ſich flärfer zu 
entwideln. Die Farbe ber Leber ift Anfangs weißlich; 
dann wirb fie bräunlih und zulegt dunkelroth. Der 
Ductus choledochus öffnet fi Anfangs ziemlih ent: 
fernt vom Ductus Wirsungianus in dad Darmrohr; 
vom fünften Monate an rüden fie einander ‚näher. 

Die Gallenblafe entftcht ald eine blinde Ausftülpung 
des Gallenganges, nah Medel aber — in ihrer 
zuerſt viel tieferen Leberſurche. Sie iſt früher mehr kanal⸗ 
artig, dünn und lang; auch beim Neugebornen iſt fie no 
mehr cylindriſch, = überragt ben vorbern Reberrand n 
nicht. Ihre Schleimbaut ift bis zum fechöten Monate glatt. 
Bom vierten Monate an enthält die Gallenblafe Schleim, 
aber erft weit fpäter hat fie einen gallenartigen Inhalt. 

Milz Sie erfcheint ſpaͤt, nachdem Magen und 
Darm bereitö gebildet find, in der fiebenten oder achten 
Woche an der linken Seite und am Grunde des Magens. 
Nah Arnold hängt fie zuerft mit der Mafje des Pan: 
read zufammen, von dem fie ſich aber bald durch eine 
Einfhnürung trennt. Den Zuſammenhang von Milz 
und Pankreas hat auch Biſchoff bei Rindsembryonen mehr: 
mals beobachtet; er fchließt aber baraus nicht auf einen 
———— Urſprung beider, ſondern nur auf eine 

erſchmelzung ihrer Blaſteme. Die Milz entſteht an der 
großen Eurvatur des Magend und bildet zuerft ein weiß: 
liches, an beiden Enden zugefpigtes Körperchen. Während 
bed ganzen Fötüslebens ift fie im Verhaͤliniß zum gan: 
zen Körper und noch mehr zur großen Leber Hein. Beim 
zehnmöchentlichen Embryo verhält fie fih zum Körper 
wie 1 ‚ zur Leber wie 1:500, beim Neugebomen 
zur Leber wie 1:50, beim Ermwachienen zum Körper wie 
1:210, zur 2eber wie 1:5. Die weißen Milzkörper: 
chen find erſt fpät zu erkennen. 


Refpirationsorgane, 


Die Lungen erfcheinen zuerft ald zwei Höderchen 
oberhalb des Magens, an der vorbem Wand der Speifes 
roͤhre. Früher nahm man an, fie bildeten fih aus eis 
ner Ausftülpung bed Darmrohres; allein Reichert ſowol 
wie Bifchoff ftellen dieſen Urfprung im Abrede. Nah 
ihnen entwideln ſich die Lungen aus einer Wucherung 
der äußeren Darmlage, gleich der Kuftröbre; beide Löfen 
fi aber bald von der Darmwand. (Übrigens drückt fich 
Biſchoff in feiner neueften Schrift über die Entwidelung 
bed Hundeeies hierüber nicht mehr mit folder Beftimmt: 
beit aus. Aus einer Erweiterung hinter den Bisceralbogen, 
fagt er bier, entwideln fi auf beiden Geiten ein Paar 
von einanber getrennte, und noch ganz einfache Aus: 

ülpungen, bie erften Rubimente ber Zungen.) Die 
ungen entftehen gleichzeitig mit der Leber, wachſen aber 
weit langfamer. Beide Rungenanlagen find Anfangs an 
ber Oberfläche glatt. Zuerft entwideln un Brondials, 
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veraͤſtelungen, und die Lungenoberflaͤche wird dadurch un: 
eben. Dieſe Unebenheiten entſprechen fucceffiv den Lap⸗ 
pen und Laͤppchen. Am fpäteften bilden fich die ungen: 
zellen. Die Lungen find Anfangs ganz Mein und wer 
den durchs Herz bededt. Gleichwol nimmt ihr relatived 
Gewicht im Verhaͤltniß zum Körper bis zur Geburt im» 
mer mehr ab. Medel fand nämlich dieſes Verhaͤltniß 
wie 1:25 bei einem Embryo von 1 Zoll 4 Linien, wie 
1:27 bei einem andern von 2 Zoll 5 Linien, wie 1:41 
bis 43 bei Embryonen von 37% — 4 Zoll, wie 1:70 
im zehnten Monate. Nach der Geburt ftellt ſich burdh 
ben Eintritt der Girculation plöglich wieder dad Verhaͤlt⸗ 
niß, wie 1:35 ber. 

An der Luftröhre follen die Knorpelringe nach 
Fleifhmann fi aus feitlichen Hälften bilden. Diefer 
Angabe wird jedoch von Rathfe und Valentin wider: 
forochen. 

Die Öffnung, durch welche die Luftröhre in bie 
Schlundhöhle mündet, ift zuerft ein von wulſtigen Lippen 
umgebener Longitudinalfpalt. Diefe Wiülfte find das 
Rudiment ded Kehlkopfes, namentlich entwideln ſich in 
ihnen die Gießbeckenknorpel. — bilden ſich Ring⸗ 
und Schildknorpel, am ſpaͤteſten der Kehldeckel. Die 
Spalte wird mehr herabgezogen und wandelt ſich in die 
Stimmritze um. 

Bei den Theilen, welche der obern Partie der Luft— 
wege angehoͤren, ſpielen aber auch der zweite und dritte 
Visceralbogen eine Rolle. Der Knorpel des dritten Bis: 
ceralbogenö zerfällt in vier Stüde: die beiden oberften 
fhwinden bald; das unterfte vereinigt fi in der Mittels 
linie mit jenem ber andern Seite, und dadurch entfteht 
ber Zungenbeinkörper; das vorhergehende Stüd endlich 
verwandelt ſich ins große Zungenbeinhorn. An der In: 
nenfläche der vereinigten Endfnorpelftüde des dritten Bis: 
teralbogend bildet na bald eine Eleine rundliche Erhaben: 
beit, woraus ber Kebldedel hervorgeht. Der Knorpel 
ded zweiten Visceralbogend wird oben Processus styloi- 
deus, weiterhin Ligamentum stylohyoideum; fein uns 
teres Ende aber wird kleines Horn des Zungenbeins. 

Die Schilddrüfe wird erft nach der Luftroͤhre ficht: 
bar; doch fah fie Biſchoff fchon bei einem einen Zoll Tanz 
en Rindsfoͤtus. Nah Arnold foll fie aus der häutigen 
Fuftröhre berausmwachfen und Anfangs einen Ausführungs: 
gang befigen. Sie befteht zuerft aus zwei ganz getrenn: 
ten Hälften. Beim Fötus ift fie im Allgemeinen größer 
und blutreicher, als beim Erwachfenen. 

Die Thymus fand Biſchoff fchon bei einem einen Zoll 
langen Rinddembryo, vom Kehikopfe über die Luftröhre 
weg bis in die Bruft herabreichend. Beim Menfchen 
fol fie etwa in ber achten Woche fihtbar werden. Mach 
Arnold fol fie aus der Schleimhaut der Athemorgane 
bervorfommen. Sie befleht gleich von Anfang aus zwei 
Lappen, die in früherer Zeit flärfer von einander gefon: 
dert find. Im fiebenten Monate enthält fie einen mildji: 
gem Saft. Sie vergrößert ſich immer mehr bis zur Ge: 
urt; ihr größtes relatived Gewicht erreicht fie aber erft 
nad) berfelben. 
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Harnwerkzeuge. 


Wolff'ſche Körper. Den Nieren gehen zwei ei: 
genthümliche drüfige Organe voraus, die aber fchon fehr 
früh im Fötusleben wieder verfchwinden. Das find bie 
puerf von C. 5. Wolff genauer befchriebenen und nach 
hm benannten Körper, die auch wol die Oken'ſchen 
Körper — worden ſind, und von Jacobſon als 
Primorbialnieren, von Rathke als Urnieren be— 
zeichnet wurden. Sie treten gleich nach der Bildung 
des Darmrohres zu beiden Seiten der Wirbelſaͤule als 
paarige Organe auf (nur Rathke will bei Voͤgeln eine 
unpaarige Uranlage für dieſelben geſehen haben), reihen 
in der erften Zeit bis in die Derzgegend hinauf, ziehen 
ſich aber dann in die Unterbauchgegend zurüd, Ob fie 
aus dem Gefäßblatte allein hervorgehen, oder ob auch das 
feröfe Blatt an ihrer Bildung mit Theil nimmt, oder ob 
fie einem fecundär abgelagerten Blafteme entftammen, 
darüber find die Anfichten noch getheil. Sie beftehen 
aus parallel hinter einander liegenden, Eleinen, etwas ge= 
ftielten Bläschen, die mit einem an ber Aufenfeite des 
Wolff ſchen Körpers liegenden Rängsfanale in Verbindung 
ftehen. Weder die Bläschen, noch der Kanal find Anz 
fangs hohl. Sind die Bläschen erft hohl geworden, dann 
wandeln fie fih allmdlig in gefchlängelte, weiterhin knaͤuel⸗ 
förmig gewundene Kandlchen um, die immer einen bebeus 
tenderen Durchmefjer haben, als die Harnfandihen. Die 
Gefäße, welche aus der Aorta in die Wolff’ichen Körper 
eindringen, bilden nach Rathke's Entdeckung Malpighi’iche 
Knäuel; weshalb die Organe, befonders in früherer Zeit, 
lebhaft roth erfcheinen. Die Ausführungsgänge der 
Molfffchen Körper münden in die Allantois, iſchoff 
behauptete früher, die Allantois beſtehe, che noch eine 
Spur der Wolff'ſchen Körper eriftirt; doch hat er biefe 
Angabe neuerdings, wenigftens für den Hundeembryo, zu⸗ 
ruͤckgenommen. 


Remak (Froxiep's Neue Notizen. 35. Bd. S. 308) 
hat bei den Eidechfenembryonen in den Kanaͤlchen, welche 
in Malpighi'fche Körperchen enden, ein $limmerepithelium 

efunden, deſſen Wimpern Linie lang find. Die 
werte. ift am lebhafteften in der Nähe der 
Malpighifchen Körperhen. Im Ausführungsgange fah 
er aber feine Wimpern, 

Die Wolff ſchen Körper haben eine verfchiedene 
Dauer bei verfhiedenen Thieren. Bei den Fifchen ent: 
widelt fi nur Ein harnfecernirendes Organ, dad man 
Niere nennt; Rathke, von Baer, Biſchoff halten es aber 
für richtiger, anzunehmen, daß bei den Fifchen die Wolff’: 
fhen Körper fi) dad ganze Leben hindurch erhalten, fo= 
daß ed nicht zur Bildung von Nieren fommt. Bei den 
Fröfchen und Salamandern beftehen die Wolfffchen Kör: 
per während des Embryonals und Larvenlebens. Bei 
den Schlangen, Eidechfen, Schildkröten, Vögeln findet 
man fie bis zum Ende bed Embryolebens. Bei ben 
Säugetieren verfhmwinden fie überall vor der Geburt. 
Beim Menfchen ift fhon im zweiten Monate feine Spur 
— * — zu bemerken. Sie verſchwinden aber ganz 
allmaͤlig. 
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Ohne Zweifel vertreten fie in ber erften Zeit des 
Embryonallebens die Stelle der Nieren; ihr Schwinden 
eht gleichen Schritt mit der —— der letztern. 
KR vn fand auch in ber Flüffigkeit der Allantois Ham: 
fäure zu einer Zeit, wo bie Niere wol kaum ſchon fe: 
cernirte. 
Nieren. Sie eniſtehen unabhängig von den Wolff’: 
ſchen Körpern und fpäter ald dieſe, wahrfcheinlih aus 
einem fecundär gebildeten Blafteme. Doc) läßt fie Arnold 
aus den Wolff’ Ühen Körpern felbft hervorkommen. Sie 


entfteben zwifchen diefen und ber Wirbelfäule auf beiden 
Seiten, rüden aber beim Wachsthume über jene hinaus. 


Beim Menfhen follen fie in der fiebenten Woche erfchei: 
nen. Sie find Anfangs oval, glatt, nehmen bald bie 
befannte bobnenförmige Geftalt an und zeigen (beim 
Menſchen in der zehnten Woche) ein lappigeö Ausfehen. 
Später verſchwindet das leßtere wieder. Die innern Ber: 
änderungen der Nieren find folgende: In ihrem Blaſteme 
entfteht eine Anzahl Kolben, die mit den angefchwollenen 
“ blinden Enden nah Außen gerichtet find. Indem ſich 
die Zahl diefer Kolben mehrt, muß der äußere Umfang 
der Niere größer werden, ald der innere; baber bie bob: 
nenförmige Krümmung. Jene Kolben werben Harnka— 
nälchen, bie zuerft eine bedeutende abfolute Weite befigen. 
Denn fie an Länge zunehmen, beginnen fie in ihrer gans 
zen Länge ſich zu winden; weiterhin ruͤcken aber bie Win: 
dungen an die Peripherie, die geftredten Randle bleiben 
mehr in der Mitte, und fo tritt der Unterfchieb von 
Rindenfubftan; und Markfubftan; allmdlig immer beftimm: 
ter hervor. it den Windungen ber Harnkanaͤlchen er: 
fcheinen auch die Malpighi'fchen Koͤrperchen; fie find An: 
fangs Fein und felten. Die Nieren haben beim Fötus 
eine bedeutende relative Größe; nod beim Neugebornen 
verhalten fie fih nah Medel gum Körper wie 1:80, 
beim Ermwachfenen dagegen wie 1: 240. 

Harnleiter. Seine Anlage feheint nah Bifchoff 
immer zugleih mit den Nieren gegeben zu fein; gewiß 
if er nicht eine Ausftülpung aus dem Darmrobre, wie 
Raolando angab. Anfangs iſt der Harnleiter noch nicht 
hohl. Nach Valentin follen die Höhlungen des Harnleis 
ters umd des Nierenbeckens ifolirt entiteben, und das 
Nierenbecken foll zuerft nicht mit den Harnkanaͤlchen com: 
municiren. Diefe getrennte Entwidelung findet aber Bi: 
ſchoff ſehr unwahrfcheinlich. 

Harnblafe. Die Ureteren ſowol, als die Ausfühs 
rungsgänge der Wolff ſchen Körper münden in die Allans 
toid; diefe aber hängt mit dem Darme zufammen. Wenn 
die Bauchdeden ſich bilden, wirb die Allantoi durch den 
Hautnabel eingefhnürt. Der nad Außen von der Ein: 
ſchnuͤrung gelegene Theil fchwindet beim Menfchen ſehr 
feäbpeitig Der innerhalb der Bauchhöhle gelegene Theil 
der Allantois erweitert fi) unten und binten unb wird 
Darnblafe, das obere Stud dagegen bi zum Hautnabel jpiet 
ſich zu, fchließt ſich endlih und wird Harnſtrang (Ura- 
chus). Nur der untere Theil bed Harnſtranges iſt re: 

fig bei der Geburt noch bobl. Doc find die Fälle 
nicht gar felten, daß er bei Neugebormen noch bis zum 
Nabel Hin offen if. Die Harnblafe liegt aber Anfangs 
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außerhalb der Bedenhöhle; erft allmälig zieht fie ſich in 
diefe hinein. 

Harnröhre. Ihre Entwidelung fleht im genaues 
fen Zuſammenhange mit jener der Gefchlechtätheile. 

Nebenniere. Die Nebennieren find wahrſcheinlich 
leich in der erfien Anlage paarig. Nach Arnold follen 
de vom öbern Ende der Wolff'ſchen Körper abgefchnürt 
werben. Nah Biſchoff hängen fie blos innig damit zus 
fammen, entftehen aber felbfländig. Die innere der Haupt: 
bene —— Hoͤhlung der Nebenniere findet ſich ſchon 
beim Foͤtus. Die Nebennieren ſind Anfangs größer als 
die Nieren; erft beim zehns bis zmölfmöchentlichen Ems: 
bryo find beide gleich groß. Nach Medel verhalten fie ſich 


‚zu den Nieren im fechiten Monate wie 2:5, beim reifen 


Foͤtus wie 1:3, beim Erwachfenen wie 1:28, 


Geſchlechtswerkzeuge. 
a) Innere keimbereitende Theile und deren keiter. 


Hode und Eierſtock find beim erſten Erſcheinen einan⸗ 
ber ganz gleich. Sie treten erſt nach den Wolff'ſchen Körs 
pern, doch wahrfcheinlich früher ald die Nieren auf, und 
fie entwideln ſich wol nicht aus dem Gefäßblatte, fondern 
aus einem fecundären Blafteme, welches längs des innern 
Randes der Wolff'ſchen Körper abgelagert wurde und als ein 
länglicher weißer Streif erfcheint. UÜber die Entftehun 
bes von ihnen ausgehenden Reitungsapparates ift man n 
nicht einig. Nah I. Müller foll der Ausſuͤhrungsgang 
bed Wolff ſchen Körpers ſich unmittelbar in denfelben ums 
wandeln, nach Rathke entfteht er gefondert. Doch hat 
Rathke feine Anficht fpäter dahin modificirt, daß zwar 
ber Eileiter felbftändig entfleht, der Samenleiter aber aus 
dem — — des Wolff'ſchen Koͤrpers hervor⸗ 
gebt. Coſte und Biſchoff leugnen jede unmittelbare Bes 
theiligung bed lettgenannten Ganges. Nah Biſchoff 
liegt nämlih am hohlen Ausführungsgange des Wolff’: 
fchen Körpers ein folider Faden, ber fi am vorbern 
Ende zum Beimbereitenden Organe binbegibt und hier mit 
einem Spalte endigt. Diefer Faden wird dann hohl und 
bildet beim weiblichen Individuum den Eileiter, Beim 
männlichen Individuum fcheint er dadurch Vas deferens 
zu werben, daß der Spalt fich ſchließt und der Neben: 
hode an diefer Stelle entiteht. 

Der Hode vertauſcht die längliche Form bald gegen 
die rundliche. Schon ziemlich früh bemerkt man in ibm 
die erften Spuren der Samenfanäl Sobald aber 
der Nebenhode fich gebildet hat, beginnt die Ortöveräns 
derung bed Drganed, das fogenannte Herabfleigen des 
Hodens an feinen bleibenden Plab, ind Scrotum. Der 
Hode befigt gleih vom Anfange feine Tunica albuginea 
und er wird innerhalb der Bauchhöhle vom Bauchfelle 
umgeben, ausgenommen am bintern Umfange, wo bie 
Gefäße, die Nerven und dad Vas deferens an ihn tres 
ten. Die breifeitige Bauchfellfalte des Hodens (Mesor- 
chium) gebt von ber Oberfläche des Paoas aus. Sehr 
fruͤh zeigt fi num aber eine mit Bildungsmaterial ers 
fülte alte des Bauchfelld, die fich von der Gegend des 
fpäteren inneren Leiftenringes bis zum Hoden erfiredit, 
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bad Reitband (Gubernaculum Hunteri). Wenn biefer 
Strang, welcher fih unten bis in den Hodenfad hinein: 
“zieht, im fünften ober fechöten Monate feine ftärffte Ent: 
widelung erreicht hat, dann rubt ber Hode, der ſich von 
der Niere entfernt hat und größer geworben ift, mit feis 
nem untern Ende auf dem Gubernaculum Hunteri. 
Der Hode ruͤckt nun gegen den innern Leiſtenring herab, 
wo er eine eine Grube ded Bauchfelld findet; er treibt 
beim Fortrüden die Bauchfellportion diefer Grube vor ſich 
ber, und wenn er dann durd den Bauchring in den Ho: 
denfad eingetreten ift, fo gi: er zunaͤchſt in der fo ent: 
ftandenen Ausftülpung des Bauchfells, weldhe den Na: 
men des Scheidenfortfabes oder Bauchfellfort— 
fates (Processus peritonaei) erhalten hat. Beim Her: 
abfteigen des Hodens zum Leiftenringe ftülpt fich jene Pors 
tion des Bauchfells, welche dad Gubernaculum umhuͤllt, 
nit um; die Falte deö Mesorchium wird vielmehr nie 
- driger, und wenn der Hode in ben keiſtenkanal eindringt, fo 
wird er zwar vorn und zu beiden Seiten vom Bauchfells 
überzuge bededt, der hintere Rand und der Nebenhobe 
dagegen bleiben unbebedt. Mit dem Hoben rüdt nun 
auch das Bildungsmaterial des Gubernaculum Hunteri 
nebſt einigen Faſern von den breiten Bauchmusfeln nad 
Unten, und fommt um den Bauchfellfortfag zu liegen, 
fowie um und zwifchen jene Theile, welche in die Zufam: 
menfegung ded Samenftranges eingeben. Nach Eurling 
ift übrigens fchon dad Gubernaculum Hunter: mit Bin: 
deln quergeftreifter Muskelfaſern bededt, und auch €. 9. 
Meber ſah Musfelfafern auf deffen Wandungen. Der 
Scheidenfortfag ſteht zunächft in offener Communication 
mit ber Bauchhöhle, fobald der Hode ind Scrotum einge: 
treten iſt; diefer Weg fchließt fich aber bald von Oben nach 
Unten. Es entfteht zuerft am inmern Leiftenringe eine 
Narbe, und von bier aus ſetzt ſich die Obliteration durch 
den Reiftenfanal gegen den Hoden hin fort. Bisweilen 
obliterirt aber auch der dem Hoden nähere Theil bed Ka: 
nales früher. Der unterfte, den Hoden umgebende Theil 
des Bauchfellfortfaged erbalt fih und wirb bad freie 
Blatt ber Tunica vaginalis testis propria; denn das 
angewachfene Blatt brachte der Hode fhon mit. Das 
Gewebe des Gubernaculum Hunteri wird Tunica te- 
stis et funiculi spermatici communis, Die Fafern der 
Bauchmuskeln bilden den Cremaster, — Der Eintritt 
des Hodens in dad Scrotum erfolgt im Ganzen nach 
dem fechöten Monate bid zur Geburt bin. Doch fand 
Wrisberg unter 103 Neugebornen 12, bei denen beide 
Hoden ober menigftend einer (und zwar häufiger ber 
en noch nicht eingetreten waren. Die Verwachſung 
des Bauchfellfortfages erfolgt natürlich erft nach dem Ein: 
tritte des Hodens. In der Negel ift auch fie fchon bei 
der Geburt erfolgt. Doch fand Camper unter 53 Neu: 
ig 23, bei denen ber Kanal noch nicht auf beiden 

eiten gefchloffen war. Schreger unterfuchte in dieſer 
Beziehung 13 Neugeborne: bei zwei war der Kanal auf 
ber rechten Seite noch in ber ganzen Laͤnge offen; bei 
ſechs war er auf beiden Seiten noch im mittleren Theile 
offen; bei fünf war er unterhalb ber verfchloffenen Stelle 
am Leiftentanale noch offen. — Wenn Eingeweide durch 
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ben Kanal des Bauchfellfortfages ind Scrotum bringen 
und die Obliteration ded Kanales verhindern, fo entiteht 
bie fogenannte Hernia inguinalis congenita. Diefer 
Bruch bat feinen eigenen Drucfad, fondern der Schei⸗ 
denfortſatz dient ihm als Bruchſack. 

Der Eierſtock unterſcheidet ſich bald dadurch vom 
Hoden, daß er laͤnglicher und mehr abgeplattet wird, 
und bald erlangt er eine ſchiefe, allmaͤlig ſelbſt quere 
Stellung. Auch der Eierſtock ruͤckt allmdlig nach Unten 
und es kommt ihm ein Leitband entgegen; dieſes aber 
wandelt ſich ind Lig. uteri rotundum um. Die Fim⸗ 
brien am Abbominalende der Tuba Fallopii unterjchieb 
Medel im vierten Monate. Die Entwidelung ber Graaf’: 
fhen Bläschen und der Eier beginnt im menfchlichen 
Eierſtocke haufig fon vor der Geburt, wie Carus bars 
getban hat, obwol man immer nur wenige ganz ent» 
widelte Bläschen antrifft. Nah Biſchoff follen uͤbrigens 
bei der großen Mehrzahl der Neugebornen noch feine 
Spuren von Bläschen und Eiern zu entbeden fein. 


b) Mittlere Partie ber Gefclechtstheile. 


Da bie Eileiter fowol, wie die Vasa deferentia 
genau an ben Ausführungsgängen ber Wolff’fchen Körper 
anliegen, die legtern aber getrennt von einander in bie 
Allantoid münden, fo müffen auch die erſteren mit ges 
trennten Mündungen fi in die Allantois Öffnen, wie es 
auch Nathfe und I. Müller angeben. Nach Valentin 
jedoch follen fie im einem einfachen. mittleren Gefchlechtös 
theile zufammentreten. Später ift das Letztere allerdings 
der Fall. Nach Rathke ‚bildet fih nämlich an der Ein- 
mündungsftelle der Eis und Samenleiter eine kleine ke— 
gelförmige Ausftülpung, und durch diefe münden fie ges 
meinfchaftlih in die Allantois. Aus biefer Ausftülpung 
follen ſich dann bei männlichen Individuen die Samen= 
bläschen ald neue feitliche Ausftülpungen bilden; bie erfte 
Ausftülpung felbft fol fi aber dann verfürzen und end⸗ 
lich verfchwinden. —— ſoll ſich bei weiblichen In— 
dividuen bie erſte Ausflülpung immer mehr ausziehen, 
um ben Uterus nebft der Scheide zu bilden. Biſchoff 
glaubt nicht, daß an ber Einmündung der Ei: und Gas 
menleiter eine Fegelförmige Ausftülpung fich bildet, fon: 
dern daß ihre Enden ſich verbiden, und fo in die genann- 
ten Theile nebft ber Prostata fi” ummandeln. Auf 
Durdfchnitten der angeblihen Ausftülpung glaubte er 
eine Scheidewand zu erkennen. 

Der Uterus gleicht bis zum Ende bed dritten Mo: 
natd einem Uterus bicornis; erft am Ende bes vierten 
Monats bildet fi der Gebärmuttergrund. Die erftere 
Form kann aber auch als Hemmungsbildung zuruͤckblei⸗ 
ben. Der äußere Muttermund bildet zuerft einen kaum 
merflihen Vorſprung in die Scheide. Gegen Ende des 
Foͤtuslebens ift die Scheidenportion relativ fehr groß. . 

In der Scheide entwideln ſich die Falten vom 
fünften Monate an; im fiebenten bis achten Monate ift 
die Faltenbildung am beutlichften. Anfangs ift die Scheibe 
fehr eng; im fiebenten ober achten Monate dagegen ift 
fie relativ am woeiteften. Die Scheidenflappe findet ſich 
erft in ber zweiten Hälfte der Schwangerfchaft. 
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©) Äußere Geſchlechtothelle. 

Am unten Enbe des Darmlanales befteht zuerſt 
eine Kloake. Es mündet bier die Allantoid oder die aus 
diefer fich bildende Harnblafe in den Mafldarm; in bie 
Allantoid aber öffnen ſich ſowol die Harnmwege, als bie 
keimbereitenden Organe. Bald fondert ſich die Harnblafe 
bei den meiften Säugethieren und beim Menfchen vom 
Darme ab, indem fi der Damm bildet. Es verkürzt 
ſich nämlich der gemeinfchaftlihe Theil, die eigentli 
Kloake, bis zur Einmündungsftelle in die Harnblafe. Die 
vor dem Damme liegende Öffnung ift aber dann noch 
der gemeinfchaftliche Ausgang für die Harms und Ges 
ſchlechtsorgane und heißt Sinus uro-genitalis oder 

is urogenitalis. Bei männlihen Individuen er: 
bält ſich der Sinus uro-genitalis; bei ben weiblichen 
fondern fich die beiberlei Ausführumgdgänge auch noch 
von einander, und nur im Vorhofe fließen fie noch zus 


fammen. 

Bis zur fünften Woche ift num feine Spur von dus 
fern Gefchlechtötheilen vorhanden. Gegen bie fechöte Woche 
erhebt fich eim Peiner Wulft, der unten eine concave 
— * bat, der kuͤnftige Penis oder die künftige 
Chitoris. An der Spite entſteht bald eine knopffoͤrmige 
Anſchwellung, die Eichel. Um die zehnte oder eilfte 
Woche entwidelt fih der Damm. Ein Paar feitliche 
Wülfte umfchließen den Sinus uro-genitalis. ft ge: 

en Ende der 14. Woche erleiden diefe Wülfte bei männ: 
fichen Individuen eine Veränderung, ſodaß dann beiderlei 
Gefchlechter fogleih von einander unterfchieben werben 
tönnen. Sie verwachfen nämlich von Hinten nah Vorn 
umd fo entfleht dad Scrotum mit der mittlern Naht. 
Der Penis ſchreitet im Wachöthume fort, hat aber noch 
eine Zeit lang an feiner untern Fläche eine bis zur Eis 
hei gebende Spalte, die fich jedoch im ber 15. Woche 
auch ſchließt durchs Werwachfen ihrer mulfligen Ränder. 
So entfieht die Harnröhre. Unterdeffen rüden auch 
die Enden der Vasa deferentia von Hinten ind Bereich 
der Harnroͤhre. Im dritten Monate hat bie Eichel feine 
Borhautbedetung; im vierten Monate ift fie größten: 
theild bededt, und weiterhin wird die ganze Eichel fo eng 
von ber Vorhaut umſchloſſen, daß es zu einer Art 
Verklebung zwiſchen beiden. kommt, bie fi nod beim 
ebornen findet. 

Bei weiblichen Individuen werben die beiden Mülfte 
wirklich große Schamlippen. Die Klitoris bleibt 
Fein und wird bald durd die Schamlippen verbedt. 
Die Nymphen bilden fich erſt im vierten Monate und 
wachfen rafch über bie Vorhaut weg. , 

Die Brüfte find nah Medel ſchon im britten 
Monate zu erkennen, wo die faum merklich hervorragende 
Barze eine weite Öffnung befigt. Im ben legten Mona: 
ten und beim reifen Fötus enthalten bie Brüfle oftmals 
eine milchartige Flüffigkeit. 

Gefammtgeftaltung bes Bötus in verſchiedenen Beit: 
räumen feiner Entwidelung. 

Nachdem im Vorbergehenden bie Entwidelung ber 
Organe und Syfteme einzeln beſchrieben worden ift, bleibt 
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noch übrig, eine Gharakteriftif des ganzen Foͤtus in per⸗ 
fhiedenen Perioden feiner Bildung zu geben. Man be⸗ 
nugt bierzu gewöhnlich. die Eintheilung nah Mondsmo⸗ 
naten, indem man vom Momente der Empfängniß aus: 
ebt. Die anzugebenden Merkmale pafien aber zunächft 
im Allgemeinen auf die-Mitte jebes Monats. Natürlich 
elten die nachfolgenden Charakteriflifen nur von ber 

ehrzahl der Fälle. Denn daß die Natur in einer ges 
wiffen Breite variiren fann, namentlich in der erften geit 
ded Fötuslebens, das ift durch Beobachtungen an fünft: 
lich bebrüteten Hübnereiern fattfam erwiefen mworben. 

Erfter Monat. — Gegen Ende dieſes Monats 
fällt wahrſcheinlich die Abſchnuͤrung des Embryo vom 
Keimbläschen. 

Zweiter Monat. — Der Embryo if 2, — 4 
— 8 — 10 Linien groß. Der Kopf ift ſehr voluminds und 
beträgt zulegt ein Drittel der Körpermaffe. Die Augen 
ftehen feitlich, als ſchwarze Ringe mit hellem Mittelpuntte, 
mit oder ohne Ghoroidealfpalte. Zwei Grübchen am Uns: 
tertbeile des Gefichtö entfprechen der Nafe. An ber 
Stelle des aͤußern Ohres findet fi ein dreifeitiges Grübs 
chen hinten am Kopfe, diät am Half. Die Mund: 
fpalte ift umgemein groß, denn fie reicht faft bis zu den 
Ohren. Die Kiemenfpalten find im Anfange dieſes Mos 
nats noch offen, am Ende aber bereitö gefchloffen. Der 
* iſt ſehr kurz, ſodaß der gerige Kopf mit dem 

inne faft die Bruft berührt. ie Bruſt ift rundlich, 
niedrig, an der Bafis breit; der Unterleib lang. Der 
Nabelitrang inferirt fih am untern Drittel der Unter 
leibölänge; er umfchließt noch einen Theil des Darmrob: 
red. Die Schmwanzbeingegend bildet einen fchwanzartis 
en Vorfprung. Die Ertremitäten find furze, rundliche 
tumpfe, an denen nım ein Rumpfglied und ein End: 
glied zu unterfcheiden find; bie vordern find mehr horizons 
tal nach Worn gewandt. Gegen bad Ende ded Monats 
eigen fih am Endgliede der Ertremitäten ſchon Einker⸗ 
ungen. " 

Dritter Monat. — Die Körperlänge beträgt 
1—3 Zoll. Der Kopf ift noch fehr groß, befonbers der 
Scäbeltheil, und an diefem wieber befonders die Stirn. 
An den Augen ift die Pupillarhaut zu erkennen, unb fie 
fangen an, fi mit den QAugenlidern zu bebeden. Die 
Pate ift n etwas bervortretend; ke hat ein bides, 
mittlered Septum. Die Ohren ſtehen entfernter vom 
Halfe, umd dad äußere Ohr iſt deutlicher. Die Mund: 
fpalte ift ſchmaler geworben, der Hals etwas länger, bie 
Bruft flacher, der Unterleib ragt weniger hervor. Die 
Anbeftung des —— iſt mehr gegen die Mitte 
des Unterleibes geruͤckt. Gegen Ende diches Monats ent⸗ 
hält er auch feine Darmſchlinge mehr. Der Sinus uro- 
genitalis fondert ſich vom After; die äußeren Geſchlechts⸗ 
tbeile haben aber bei allen Embryonen bad nämliche 
Ausfeben, und zwar ein weiblidhed. An den Ertremitäs 
ten find alle Gliederungen vorhanden. 

Vierter Monat. — Die Körperlänge beträgt 
4—6 Zoll. Der Kopf iſt noch fehr groß; ber Geſichts⸗ 
theil iſt im Verhaͤltniß zum Schaͤdeltheil größer geworben, 
Die Augenlider verdecken das Auge — denn ſie 
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find mit einander verwachſen. Das äußere Ohr ſteht 

noch wenig vom Schädel ab. Die frühere Gefchlechtös 
äbnlichkeit ift zu Ende biefes Monats verſchwunden. 
An ben Fingern und Zehen wird fchon bie Stelle ber 
Bro 5 Nägel etwas amgebeutet. Der Fötus wiegt 
—5 Loth. 


Fünfter Monat. — Die Körperlänge beträgt 
6—10% Zoll, das Körpergewicht 12— 20 Loth. Der 
Fötus befommt allmälig ein vollered Ausfehen, weil fi 
der Panniculus adiposus bildet. An dem großen Kopfe 
find die Augenlidränder noch verklebt; gegen Ende dieſes 
Monats beginnen fie aber auch wol fon fich wiederum 
von einander zu trennen. Die Nafe ift noch mehr ber: 
dorgetreten und bie Nafenlöcher find durch zähen Schleim 
—— Der Damm wird breiter. Die Eichel wird 
vollſtaͤndig vom Praͤputium bedeckt. Bei weiblichen Indi— 
viduen entfteht die Scheidenklappe. Der ganze Körper iſt 
mit Wollhaar bebedt. 


Schöter Monat. — Der Fötus if II—13 
Zoll lang und wiegt 1 Pfund bis 1% Pfund. Am Kopfe 
find Haare entwidelt, ebenfo an ben — Auge, 
Ohr, Nafe und Mund find offen. Die Nägel find deutlich 
bornig. Es erfcheint die Vernix caseosa auf der Ober: 
fläche des Körpers. 


Siebenter Monat. — Der Fötus ift 13— 15 
Zoll lang und 2—3 Pfund fehwer. Die Hoden rüden 
in bie Nähe des Bauchringes. Die Haut hat ein röth: 
liches Ausfehen. 


Achter Monat. — Der Fötus ift 16— 16) 
Zoll lang und 3—4 Pfund fchwer. Die Gefäße der 
Pupillarmembran beginnen zu ſchwinden. Die Hoden, 
zumal ber linke, find manchmal ſchon ind Scrotum hin 
abgefliegen. In der Scheide befindet fich ein weißlicher 
Schleim. 

Neunter Monat. — 
Zoll Länge und wiegt 4— 5 Pfund. 
fhwindet allmälig. 


Zehnter Monat. — Der Fitus if 18-19 
Zoll lang und wiegt 6—7 Pfund. 


Die Biegungen des Rumpfes, welche um fo bebeu: 
tender find, je jünger der Fötus, rühren nach Eſchricht 
(Muͤller's Archiv. 1844, 6. Heft. S. 35) nicht von ei: 
nem liberwiegen der Beugemusteln ber, fondern von einer 
ungleihen Entwidelung der Kopfknochen. Mit der Zu: 
nahme ded Gehirns waͤchſt nämlich der Bogentheil ber 
Schädelwirbel in die Quere ſowol, wie in die Länge, 
weit ftärker, ald die Schädelgrundfläche, und deshalb 
kruͤmmt fich der Schäbeltheil gegen die Bauchfläche herab. 


Auch die Krümmungen der Gliedmaßen rühren kei— 
neöweged von einem Überwiegen der Beugemuskeln ber. 
Man kann nach Ejfchricht bei menfchlihen Embryonen 
von 2—3 Monaten alle Musfeln wegnehmen, und bie 
Krummungen bleiben unverändert. Die Form und bie 
Bufammenfügung ber Anorpel muß bier die Biegungen 
bedingen. . 


Der Foͤtus bat etwa 17 
Das Wollhaar 


96 


FÖTUS 
Dritter Abſchnitt. 
Lebensäußerungen bes Fötus. 


Ernährung. 


Das Material, welches bad Säugethierei aus dem 
Eierftode mitbringt, reducirt fich fo gut wie auf Nichts, 
wenn wir ed mit ber Maffe des —— Eies ver: 

leihen. Es muß demnach nothwendig von Außen neues 

ag 1 ins Innere bed Eies übergeführt wer: 
den. Diefe Überführung von Bildungsftoff ins Ei fin: 
bet ſchon flatt, noch ehe die Uranlange des Embryo, der 
Fruchthof mit der Keimblafe, ſich gebildet hat. Das 
menſchliche Ei, welches beim Berften des Graaf'ſchen 
Follikels höchftens Yıo Linie maß, hat bereitd einen Durchs 
meffer von 4— 5 Linien erlangt, wenn die Embryonals 
anlage entjteht, es ift alfo fchon um viele hundert Male 
größer geworben. Zunaͤchſt wird alfo das Ei ernährt, und 
zwar auf endesmotifhem Wege aus den vom Eileiter- 
und von ber Gebärmutter ſtammenden Flüffigkeiten, noch 
ehe von ber Ernährung ded Embryo die Rede fein kann, 
der noch gar nicht erilfirte. Die Größenverhältniffe weis 
fen außerdem aufs Klarfte nad), daß fchon der Frucht: 
bof nicht aus den primären Elementen des Eies aufge: 
baut werden kann, derfelbe vielmehr aus fecundär ents 
fiandenen Elementen des Eies ſich bildet, wenn auch noch 
einige diefer Elemente dem urfprünglichen Material des 
Eied angehören. Wenn fih dann, nachdem die Anlagen 
zu den Gentraltheilen des Nervenſyſtems, zu den Leibes⸗ 
wandungen, zum Darmfanale, zum Herzen u. f. w. ent: 
fanden find, der erfte Kreislauf zwiihen dem Embryo 
und dem Mabelbläschen ausbildet, fo mag vielleicht bie 
directe Zufuhr des Bildurigsfioffes zum ‚Embryo jest 
durch Gefäße geſchehen, und in fofern hat man das 
Nabelbläshen mit dem Dotter der Dviparen vergleichen 
fönnen. Indeffen findet immer der wichtige Unterfchied 
ftatt, daß auch jetzt noch das Material, welches die Nas 
cr spe dem Embryo etwa zuführen, fortwährend 
in das Ei aus deſſen Umgebung transfudiren muß, waͤh— 
rend bei den Opiparen died Material von Vorn berein in 
dem fich entwidelnden Ei enthalten war. Übrigens ift 
aber auch diefe nutritive Beziehung des Nabelbläscheninbalts 
nichts weniger ald feftgeftellt ; möglicher Weiſe könnte auch 
eine Ercretion durch den Nabelgekröskreislauf vermittelt 
werden. Der Umftand, daß beim Menfhen und bei 
mehren Säugethieren das Nabelbläschen ſehr früh ver: 
ſchwindet, bei andern Säugetieren aber länger befteht, 
macht cd nur um fo ſchwieriger, die Beziehung des Na: 
belbläschend zum Embryo feftzuftellen. 

Wenn fpäter burch Entwidelung der Placenta das 
Gefaͤßſyſtem des Foͤtus mit jenem der Mutter in Beruͤh— 
rung fommt, fo unterliegt es wol feinem Zweifel, ba 
jegt nicht mehr das zu verwendende Bildungdmaterial iM 
durch die Eihüllen trandfudirt und hierauf in den Kreis: 
lauf bed Fötus aufgenommen wird, fondern daß vielmehr 
an der Berührungsftelle der beiderlei Gefaͤßſyſteme, in 
der Placenta nämlib, der Übergang bed Bildungsftoffes 


erfolgt, Darüber ift man gegenwärtig fo ziemlich allge: 
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mein einverflanden; auch iſt der Übergang von Subftans 
zen aus dem Blute der Mutter in bad Blut des Foͤtus 
durch Verſuche erwiefen. Nur über den nähern Modus 
der Ernährung durch die Placenta geben die Anfichten 
no aus einander. Am einfachften kann man fi ben 
— * er u bie —— Bus aufs 
en Nahrungsftoffe durch die Fötalge trandfubdiren, 
gr nah €. 9. Ge in bie — Sinus hinein⸗ 
ragen. Durch Unterſuchung des Eies von Schweinen, 
Kuͤhen und Delphinen iſt aber Eſchricht auf eine Anſicht 
des Vorganges gekommen, bie von dieſer gewoͤhnlich ans 
enommenen wefentlich abweicht. Nach ihm liefern näm= 
fs die früher erwähnten Glandulae utriculares uteri eis 
nen eigentbümlichen Nahrungsſtoff für den Foͤtus; derſelbe 
wird aber nicht gleichmaͤßig vom ganzen Capillarnetze der 
Nabelgefäße, fondern nur von beflimmten Stellen beffel: 
ben aufgenommen. Man findet nämlich bei diefen Thies 
ren gewöhnlich eine weißliche, dickliche Flüffigkeit, wie fie 
aud in den Glandulae utriculares enthalten ift, zwi⸗ 
ſchen Chorion und Uterus. Sodann aber bemerkt man 
an der Oberfläche des Chorion eine Anzahl rundlicher, 
warzenartiger Körperchen, in denen fi) nur wenige Ar: 
terien verbreiten, von denen aber zahlreiche und große 
Benen austreten. Diefe Körperchen entfprechen nach Eſch⸗ 
richt den Glandulae utriculares ; ibre Venen follen 
den Nabrungsftoff aufnehmen und dem Fötus zuführen. 
Allein wenn auch bei diefen genannten Säugethieren bie 
Zuführung des Nahrungsftoffes möglicher Weife auf bie: 
fem Wege erfolgen könnte, fo ift doch bei den Nagern, 
bei den leifchfreffern, beim Menfchen durchaus Fein bes 
fonderer Gefäßapparat zu erkennen, durch welchen das 
Secretum der Glandulae utrieulares aufgenommen -wer: 
den koͤnnte. Auch nach Prevoft und Morin foll zuerft 
ein befonderer Nabrungsftoff an der Innenfläche des Ute: 
rus abgefchieden und hierauf von ben ——— 
aufgenommen werden. Wenn man nämlich bei Wieder: 
täuern in den fpätern Zeiten der ZTrächtigfeit die Pla- 
centa foetalis und materna in ben Kotyledonen trennt, 
fo laſſe fi aus beiden Abtheilungen eine weißliche Flüf: 
figkeit ausdrüden, die etwa zum achten Zheile aus 
Stoffen befteht, welche als Emährungsmaterial dienen 
können, namentlib aus Eiweiß, Fett, Demazom u. ſ. w. 
Wahrſcheinlich ift diefe Flüffigkeit ein Abfonderungspros 
duct der Glandulae utriculares. Ihre Aufnahme durch 
die Placentargefäße ift aber durch Nichts erwieſen, und 
fände fie auch bier flatt, fo wolrde der Proceh doc 
nicht bei allen Säugetbieren auf diefe Weiſe erftärt wer: 
ben können. 

Daß au der Liquor Amnii als —* 
diene, wie man früher ziemlich allgemein annahm, i 
febr unwahrſcheinlich; wenigſtens koͤnnte er nur in fruͤhern 
Zeiten des Foͤtuslebens dieſem Zwecke dienen. Allerdings 
kann dad Fruchtwaſſer nicht wohl als eine Secretion des 
Foͤtus angeſehen werben, als deren Quelle von Verſchie⸗ 
denen die Haut, die Nieren, bie Milchdruͤſen, die Speis 
heldrüfen, der Nabelftrang, die Gefäße ded Amnion an: 
gefprochen worben find: es ift ſchon vorhanden, ehe noch 
jene Theile eriftiren. Sehr wahrſcheinlich ift ed eine vom 

x. Enpfl.d.@. u. 8. Eike Section. XLVI. 
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Uterus gelieferte, durch Ghorion und Amnion tr dis 
rende Flüffigkeit. Diefe enthält .eine Quantität naͤhren⸗ 
der Beftandtheile, und die Menge der letztern fcheint nad) 
ben bisherigen Unterfuchungen in früheren Zeiträumen zu 
überwiegen. Die Aufnahme des Fruchtwaſſers follte aber 
bald durch den Mund erfolgen, welche Annahme nament: 
lich dadurch unterflügt zu werden ſchien, daß man im 
Magen und in den Därmen Neugeborner die ind Frucht: 
nee ausfallenden Wolhaare gefunden hat; bald follte 
ed durch die Haut abforbirt werben (Robflein, Burbach), 
oder burd die Thymus (Lucä), oder durch die Mildhs 
drüfen (Dfen). Allein immer enthält dad Fruchtwaffer 
bob nur wenige naͤhrende Beltandtheile, etwa 1 Proc., 
während doch die Ernährung fo lebhaft von flatten geht. 
Sodann aber enthält ed in der fpätern Zeit die abgefalle: 
nen Wollhaare, auch wol Urin es iſt am Ende ber 
Schwangerfhaft manchmal in einem ſehr zerfehten Zus 
ftande, feine Menge varüirt in böchft auffallender Weife: 
alles dies paßt nicht wohl zu der Annahme, daß ed dem 
Fötus das Bildungsmaterial liefert. Übrigens wird auch 
die Anmwefenheit bed Fruchtwaffers fehr gut dadurch be: 
— daß es den mechaniſchen Nutzen gewaͤhrt, den 
nfangs fo zarten Embryo gegen Druck zu ſchüͤtzen. 


Kreislauf. 


Der Herzlanal ift jener Theil des Gefaͤßſyſtems, defs 
fen Zhätigfeit zuerft beim Embryo mit Beftimmtheit ers 
fannt wird; das aus dem Hübnerembryo befannte Pun- 
etum saliens hielt man fogar früber flr das Erſte in 
der gefammten Gntwidelung. Der erfte Kreislauf ent 
widelt fi aber beim Foͤtus zwifchen dem Herzen und ber 
Area vasculosa; er fann der Dotterfreislauf genannt 
werben. Der Herzfanal treibt das Blut in arterieller 
Richtung in die beiden Aortenbogen ein; dieſe vereinigen 
fih zu dem kurzen Stamme der Yorta, welcher ſich in 
die beiden hintern Wirbelarterien tbeilt, und aus ben 
legtern geben die Arteriae omphalo-mesentericae ab, 
um fich ins Gefäßneb der Arena vasculosa und befons 
ders in die Vena terminalis zu begeben. Won bier füh: 
ren die Venae omphalo- mesentericae das Blut zum 
Herzkanale zurüd. Die ferneren Veränderungen dieſes 
urfprünglichen Rreislaufes find aber: flatt der mebrfachen 
Arteriae omphalo-mesenteriene führt allmälig @ine 
Arterie das arterielle Blut zum Gefäßhofe, und die Art. 
mesenterica superior ift ein Zweig dieſes Stammes. 
Mit der ers ded Darmes entwidelt fi dann die 
Mesenterica fo, daß die Omphalo-mesenterica als 
ein Aft von ihr erfcheint. Kerner münden die Venae om- 
phalo -mesenterieae juerft unmittelbar ins Herz. Bel 
Ausbildung der Körpervenen aber wird die untere ‚Hobls 
vene der Stamm, in weldyen die ebenfalls einfach gewor⸗ 
dene Omphalo-mesenterica als Aft einmündet. Üestere 
gibt ferner viele Äſtchen in die Reber, ſodaß ihr Blut 
größtentbeild erft mittelbar durch die Lebervenen in bie 
untere Hohlvene übergeführt wird. Wenn dann mit Ent: 
widelung des Darmes die Vena mesenterica, biöber 
ein Zweig der Omphalo-mesenterica, größer wird, fo 
geflaltet diefe fih zum Stamme, welcher ” Ompbalo- 
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mesenterica als Aſt aufnimmt und als Vena porta- 
rum fein Blut ber Leber zuführt. Die Vena omphalo- 
mesenterica verharrt aber fo lange als Äfichen der Vena 
portarum, als dad Nabelbläschen beiteht. 

Der zweite Kreislauf im Foͤtus ift ber Placentars 
Freilauf. Mit der Allantois werben die aus der Aorta 
kommenden Arteriae umbilicales zur Placenta geführt. 
Die aus der lektern fich fanımelnden Venen bilden beim 
Menfchen die einfache Vena umbilicalis. und diefe müns 
bet ganz zu Anfang in den oberften Theile ded Stammes 
der Vena omphalo-mesenterica, weiterhin alfo in bie 
untere Hohlvene. Auch von der Nabelvene treten AÄſt— 
hen in die Keber, während fie an der untern Fläche des 
großen Organd weggeht. Diele Leberäfte der Nabelvene 
werben immer größer, namentlich entwidelt fich eine ſtarke 
Anaftomofe zwiſchen der Nabelvene und der zur Vena 
portarum umgemwanbdelten Vena mesenterica superior, 
und ber frühere Stamm der Nabelvene wird zum bloßen 
Berbindungsjweige zwifchen der untern Hohlvene und bem 
in ber Leber verbreiteten Theile der Nabelvene, der den be: 
fondern Namen deö Ductus venosus Arantü führt. — 
Wenn die Bildung der Nabelgefäße dieſes Stadium er: 
reicht bat, fo ift der vorher einfache Herzkanal längft 
durch eine Scheidewand getheilt worden, die nur zwifchen 
den Vorhöfen noh vom anfehnlichen Foramen ovale 
durchbohrt ift, und aus jeder der beiden Kammern tritt 
ein befonderer Aortenbogen. Die untere Hoblvene führt 
jegt ein fehr gemifchtes Blut zum Herzen, nämlich venoͤ— 
ſes Blut aus der untern Körperhälfte, vendjes Blut 
aus ber Leber, und mittelö deö Ductus venosus Aran- 
ti ein gleihfam arterielles. Blut aus der Placenta. Das 
Blut der untern Hohlvene wird aber wegen der Richtung 
der Valvula Kustachü zum größten Theile, durchs Fo- 
ramen ovale in den linfen Vorhof geleitet. Dagegen 

elangt dad rein venöfe Blut der obern Hohlvene volls 
Mändig in den rechten Vorhof. Durch die Gontraction 
des Herzens wird das Blut in die Kammern und aus 
diefen im die Aortenbogen getrieben. Der aus der red: 
ten Kammer auötretende Aortenbogen geht nun wefent: 
lich in die abfleigende Aorta über, denn nur ein kleines 
then gebt zu dem unentwidelten ungen; Die untere 
Körperhälfte und die Placenta empfangen daher faft rein 
venoͤſes Blut. Der linke Aortenbogen entfendet das ges 
mifchte Blut aus der untern Hohlvene und den unbedeus 
tenden Lungenvenen; er verforgt den Kopf und die obern 
Ertremitäten, und nur ein Pleiner Theil feines Blutes 
gebt auch in die Aorta descendens über. Der Kopf 
und die obern Ertremitäten erbalten daher ein weniger 
venöfes Blut, ald die untere Körperhälfte und die Plas 
centa. Diefer Unterfchied ift um fo größer, je jünger 
der Embryo iſt; er mindert fi allmälig immer mehr bis 
ur Geburt, indem bie Scheidewand zwifchen beiden 
orhöfen ſich vervolftändigt und die Lungenvenen eine 
größere Menge venöfen Blutes in ben linfen Vorhof fühs 
ren. Nach der Geburt verwandelt fich die Nabelvene ind 
Lig. hepatis rotundum. Der peripherifhe Theil des 
rechten Aortenbogens rebucirt fi auf den Ductus arte- 
riosus Botalis, der bald gänzlich obliterirt, und fo ges 
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langt dann bad Blut diefes rechten Aortenbogend ober 
ber Rungenarterie ganz im die Lungen, von wo ed durch 
die Lungenvenen in das linke Herz geführt wird, 


Refpiration. 


Die Vermuthung, daß der Fötus nach Art ber im 
Waſſer lebenden Thiere die im Liquor Amnii enthaltene 
Luft athme, ift dadurch binreichend widerlegt, daß man in 
diefer Flüffigkeit weder Sauerftoff noch Koblenfäure nach: 
weifen fann. Das Refpirationdbebürfniß fcheint nur in der 
Placenta eine Befriedigung finden zu fönnen, und einer 
foldyen Function der Placenta fcheint auch deren Bau gün: 
fig zu fein, wie er durch E. H. Weber bargefiellt wors 
den ıft, daß nämlich die Gefäßbufchel der Placenta foe- 
talis fiemenartig in bie vendfen Sinus der Placenta 
materna bineinhängen. Wenn aber in der Placenta eine 
wirflihe Athmung jtattfindet, fo muß das Nabelvenen= 
biut feine mehr arterielle Beſchaffenheit im Berhältniffe 
zum Nabelarterienblute erfennen laffen. In der That 
will man auch einen, freilich ſchwachen Farbenunterfchied 
der beiden Blutarten beobachtet haben; auch foll das 
Nabelvenenblut etwas mehr Faferftoff enthalten. Andere 
Beobachter haben jedoch diefe Unterſchiede nicht wahrneh: 
men fönnen, und J. Müller, ver fie früher lebhaft ver: 
theidigte, legt jest felbt Fein Gewicht mehr darauf. Biels 
mehr ftellt Müller jebt mit Andern eine fpecielle Ath— 
mungsfunction des Fötus überhaupt, und in der Placenta 
im Belondern ganz in Abrede. Der directe Übergang 
von Säften aus den Blutgefäßen der Mutter erfebt dem 
Foͤtus das Athmen. Mit diefer negativen Annahme bar: 
monirt dann auch die binlänglich erwieſene Thatſache, 
daß ber Fötus fein felbftändiges Waͤrmeerzeugungsvermoͤ⸗ 
gen beſitzt. 


Abfonderung. 


Harnorgane. Zunaͤchſt ift bier die in ber Allan: 
tois — * Allantoisfluͤſſigkeit zu erwähnen. Mit 
der Allantois ſtehen die Wolff'ſchen Koͤrper und die Nie— 
ren in Verbindung, und ihr ins Abdomen eingeſchloſſe⸗ 
ner Theil wandelt ſich beſtimmt in die Harnbliaſe um, 
die beim menfchlichen Fötus bei der Geburt immer Harn 
enthält. Es ift ferner bie Gegenwart von Darnfäure, 
von Harnſtoff in der Allantoisfluffigkeit dargethan. Ins 
deſſen fleht der Umfang der Allantois mit der Entwides 
lung ber Harnmwerfjeuge und mit der davon bedingten 
mutbmaßlichen Harnabfonderung Eeineswegs im Verhaͤltniß. 
Die Alantois ift in früheſter Zeit verhaͤltnißmaͤßig ſehr 
groß, während fie doch im fpäterer Zeit nicht blos abfo= 
lut, fondern auch relativ größer fein müßte, wenn fie 
einfah der Recipient einer continuirlich abgefonderten 
Harnflüffigkeit wäre. Zudem verfchwindet der aͤußere 
Theil ber Allantoisblafe beim Menſchen, in der allerfrü- 
beiten Zeit. Kann daher auch die Gegenwart von Harn, 
einer Secretion des Fötus, in der Allantoisflüffigkeit nicht 
geleugnet werden, fo fcheint es doch nicht ftatthaft, ans 
zunehmen, daß diefe Flüffigkeit lediglich Harn ſei. Wahr: 
fcheinlich ift der zuerft vorhandene Liquor allantoidis 
eine Transſudation durch die Eihäute. Der Nugen des 
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Liquor allantoidis läßt fi aber unter dem Geſichts⸗ 
punkte auffafien, daß er dazu beiträgt, die mit der Al: 
lantois verlaufenden Gefäße ded Embryo an bie Ober: 
flädhe des Eies zu leiten, wo fie mit dem mütterlichen 
Gefäßfufteme in Berührung kommen. 

Haut. Als eine Abfonderung der Haut iſt ber 

Käfefirniß, die Fruchtſchmiere, der Kindesſchleim 
Vernix caseosa) anzufehen. Man bemerkt dieſe Sub: 
anz von ber Mitte des Foͤtuslebens an auf der Ober: 

fläche des Koͤrpers; in größter Menge nach der gewöhns 
lichen Angabe am Kopfe, in ber Achfelböhle, in der Reis 
fiengegend. Dagegen fand fie Buek (Diss. de vernice 
caseosa. 1844.) nicht am Kopfe in größter Menge, fon» 
dern am Rüden der Kinder, befonders in ber Regio sa- 
eralis. Wäre fie ein Nieberfchlag aus dem Fruchtwaſ⸗ 
fer, wie Manche geglaubt haben, fo müßte fie auch auf 
der Innenfllähe ded Amnion und auf dem Nabelftrange 
vorkommen. Sie ift ein Product der Hauttalgbrüfen, 
welchen zugleich die abgeſtoßenen Epibermiszellen beige: 
mengt find. 

Leber. Die große Entwidelung der Reber im Foͤ⸗ 
tusleben läßt auf eine wichtige Function diefes Organes 
fließen. och findet man erft vom dritten Monake an 
eine der Galle ähnliche Materie im Darme, die weiterhin 
Kindspech (meconium) genannt wird. Diefe grünlich 
braune Materie ift bis zum flmften Monate nur im 
Dimndarme enthalten; weiterbin erflllt fie aber auch den 
Dickdarm und felbft den Mafldarm, und fie wird dunk— 
ler. Das Meconium enthält Beftandtheile der Galle, 
was hinreichend für feine Abflammung aus der Leber 
ſpricht. Auch findet man bei Midbildungen, wo ber 
Darm unterhalb der Infertion des Gallenganges verfchlof: 
fen ift, ſtatt des Meconium nur eine weißliche, ſchlei⸗ 
mige Flüffigkeit im untern Theile des Darmes. Später 
enthält auch die Gallenblaſe Galle. Offenbar fann nun 
aber die Galle beim Fötus Feine Beziehung zur Chylifi: 
cation haben. ie ift bier ein Ercrement, und die Leber 
fungirt bier lediglich als Blutreinigungsorgan nah Art 
der Lungen des Erwachſenen. Nach Reichert foll die Le: 
ber beim Foͤtus der Bildung der Blutkörperchen dienen. 


Nerventbätigkeit, 


Die Anlage des Nervenfoftems erfcheint am frühe: 
fien, und dies kann auf die Vermuthung führen, es müͤſſe 
feine Wirkſamkeit in der Weiſe, wie wir fie beim Er: 
wachſenen Bennen, bei der ferneren Bildung und Ernäb: 
rung ded Embryo ſich geltend machen. Auch ftellt fi 
durch Unterfuchung von Miebildungen das Geſetz heraus, 
daß überall, wo ein Nerv nicht entwidelt ift, auch das 
Organ, worin er fi) verbreiten follte, nicht zur Bil: 
dung gelangt. Allein jener Vermuthung fteht doch ein 
—— — Bedenken entgegen. Dime Zweifel koͤnnen 
nur volltommen gebildete Nervenfafern die Vermittler ber 
Mervenkraft fein. Es werben aber die volllommenen bi: 
fiotogifchen Elemente der peripheriſchen Nerven und bes 
Rücdenmarkö zu einer Zeit noch vermißt, wo die Anlagen 
der verfchiedenen Organe und Syſteme des Körperd bes 
reits vollfländig vorhanden find. 
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Da das Gehirn während des Fötuslebend feine Aus: 
bildung noch nicht erreicht, indem felbft bei der Geburt die 
graue Subftanz noch nicht ein Mal von der weißen gehörig 
unterfchieden werben fann, und da jebes Organ doch nur 
dann feine Energie an den Tag legen fann, wenn «3 feis 
nen normalen Bau befigt, fo ift anzunehmen, daß die 
ans Gehirn gebundenen Seelenthätigkeiten während bes 
Foͤtuslebens noch gänzlich ruhen, wenngleich der Foͤtus 
nicht deshalb unbefeelt genannt werden darf. 


— 


Bewegung. 


Flimmerbewegungen beobachtete Walentin auf ber 
Schleimhaut der Kuftröhre ſchon bei Schmeinsembryonen 
von zwei Zoll Laͤnge, und ohne Zweifel fommen fie auch 
beim menfchlichen Fötus vor. Ferner haben Purfinje und 
Balentin beim Foͤtus auch auf der Oberfläche der Gehirn: 
ventrifel Flimmerbewegung beobachtet. Remak aber fand 
Flimmerbewegung in * Kanaͤlen der Wolff'ſchen Körper 
bei Eidechſenembryonen. 

Contractionen der willfürlichen Muskeln beginnen in 
der Mitte des Foͤtuslebens, etwa in der 20. Woche. Es 
beginnen um dieſe Zeit die der Mutter wahrnehmbaren 
Bewegungen des Kindes, welche ftoßmweife zu unbeflimm: 
ten Zeiten und in verschiedener Stärke eintreten. Diefe 
Bewegungen kommen aud bei Acephalen vor, wodurch 
bewiefen wird, daß es feine millfürlichen, durch pfwchifche 
Thaͤtigkeit hervorgerufene Bewegungen find. Sie ha: 
ben vielmehr gan; den Charakter der fogenannten Refle— 
xionsbewegungen. (Fr. Wilh. Theile.) 

FOGALOSINO, beißt eine Hügelfette, welche an 
ber Porto Portuenfe der Stadt Rom beginnend ſich durch 
flnf Miglien bis zum Fluſſe Magliand erftredt, indem 
fie weftlich die Via BVitelliana und an der ent epengeict 
ten Seite die Via Portuenfis baben. (@. F. & reiner.) 

FOGARAS, 1) ein großer Diftrict im Lande der 
Ungarn, des Großfürftenthums Siebenbürgen, "welcher 
nad dem von dem fiebenbürgifhen Woiwoden Ladislaus 
Apor zu feiner Sicherhäit erbauten Schloffe feinen Namen 
erhalten bat, zmifchen dem 45° 34’ 30” und 45° 58° 30* 
nördl, Br, und dem 42° 2° 30” und 43° 1' 40” oͤſtl. ®. 
von Zerro liegt, bei 35 Meilen umfaßt und von dem 
großfchenfer, repfer und Löfchkircher Stuhle im Norden, 
der Walachei im Süden, dem bermannftadter Stuhle im 
Meften, der oberweißenburger Sefpanfchaft im Morboften 
und dem Ffronftädter Diſtriet im Dſten begrenzt wird, 
Die Oberfläche des Diftrictö if bergig, und zwar im Siü: 
den von fehr hoben Gebirgszuͤgen beſetzt, die ſaͤmmtlich 
Zweige der Karpatben find. Bewaͤſſert wird das Land 
durch den Alt, Die, Aluta, welcher der Hauptfluß des 
Diftrictes ift, ihn vom Sachfenlande trennt und dem alle 
Waldbaͤche des Diflrictes zuftrömen. Die Lurt ift frifch 
und das Klima ber Gefundheit fehr zuträglid. Die Ges 
fammtzahl feiner Bewohner belief fih im X. 1842 auf 
etwa 63,306 Seelen; es fommen fomit 2010 Bewohner 
auf eine oͤſterreichiſche OMeile. Diefe Gefammtzabt ver 
Einwohnerſchaft ift in eine Municipalftadt und 64 Dör: 
fer, mit 6100 Häufern, vertheilt. In der Bewegung der 
Bevölkerung ergaben fi im I. 1842 fobpenbe Mefnltate: 
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Es fanden 511 Zrauungen ftatt und 1939 Geburten, und 
biefe brachten 998 Anaben und 941 Mädchen zur Welt. Es 
ftarben in demfelben Jahre 1665 Individuen, und zwar 
815 Männer und 850 Weiber. Unter den Sterbefällen 
waren acht gewaltfame, alle andern ergaben fich in Folge 
verfchiedener Krankheiten. Es wurden demgemaͤß 274 
mehr Menfchen geboren, als flarben. Der der Con— 
tribution unterliegende Viehſtand umfaßte im J. 1842: 
655 Pferde, 15,061 Stud Hornvieh und 7048 Schafe 
und Ziegen. Die Zahl der Schweine gibt Freiherr von 
Lichtenftern (aus dem 3. 1772 noch) auf 4138 Stüd 
und der Bienenftöde auf 358 an, von denen ber beftimmte 
Zins entrichtet werden mußte. Das productive Flächen: 
maß jener Grundftüde, welche der Gontribution unterlies 
gen, umfaßt an Adern 16,255 und Wiefen 6487 nieder: 

erreichiiche Joche; diefe Gründe ernten im Durchfchnitt 
jährlich 70,931 niederöfterreihifhe Mesen Weizen und 
Korn, und bei 82,753 niederöfterreichiihe Metzen -Gerfte, 
Hafer, Hirfe und Mais; an Heu gewinnt der Diſtrict 
jährlich ungefähr 64,874 niederöfterreichifche Gentner. Der 
Gefammtwertb der Bodenerzeugniffe beläuft fich weit uͤber 
239,098 Fl. EM. Die Einwohner find größtentheils 
Walachen, naͤchſtdem aber Magyaren und bei 2000 Sad: 
fen. Die Berge liefern Gold, Silber, Blei und Salz. 
Der Gewerbfleiß ift auch auf die alltäglichen flädtifchen 
Handwerke beihränft, von denen der bedeutendfle Theil 
in dem gleichnamigen Hauptorte ded Diftrictd zu finden 
ift; von größeren Gewerbsanftalten find eine Papiermühle 
und eine Glashuͤtte auszuzeichnen. Der Handel hat auch 
feinen Hauptfig im Fogaras felbft aufgefhlagen. Der 
Diſtrict ift in kirchlicher Hinficht in 44 katholiſche und 
62 afatholifche Pfarrbezirke eingetheilt, zu deren Befor: 
gung 46 Fatholifche und 80 afatholifche Geiſtliche vorhan- 
den find, Man zählt bier ein Klofter mit neun Mönchen. 
In politifch = abminiftrativer und judicieller Hinficht ift der 
Bezirk in fünf Processus oder Bezirke getheilt, naͤmlich: 
den betlener, mondraer, porumbacher, fjombathfalver und 
meniger. 2) Fogaras, Fagaras, Fayreschmarkt, aud) 
Holzdorf genannt (45° 48’ 47” nördl. Br. und 42’ 
39' 14" si. £.), der Hauptort deö gleichnamigen Di: 
firictö, ein theilö der fönigl. Kammer, theild mehren ade: 
ligen Familien geböriger Marktfleden (in alten lateinifchen 
Urkunden aud Lizuopolis und Fragetschmarkt ge: 
nannt), am Altfluffe, über den bier eine ſchoͤne hölzerne, 
mit Biegeln gededte, ſehenswerthe, 144 Kl. lange, dies: 
feit8 9, in der Mitte drei und jenfeitd 8 Kl. breite und 
in ber Mitte durch die aufgeftellte Marmorbüfte des Bas 
ron Brudenthal gefhmüdte Brüde in dad weißenburger 
Gomitat führt, und zwar an deffen rechtem Ufer, in einer 
fruchtbaren Ebene gelegen; mit 5100 Einwohnern, bie 
theild Walachen, theild Sachſen und Magyaren find; ei: 
ner Batholifchen, einer griechifh fomwol unirten, als nicht 
unirten Pfarre; einer evangelifchsreformirten Seelforge: 
flation; einer katholiſchen, einer Kirche der unirten und 
der nicht unirten Griechen; einem fehr fchönen Bethaufe 
ber Evangelien helvetifher Confeffion; mehren Schu—⸗ 
len; zwei Plägen; einem reformirten Gymnafium; bem 
Diftrictöhaufe und einem alten Scloffe, dad fünf Ron: 
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befe, vier enge Baſtionen und einen breiten, jegf aber 
auögetrodneten, Waffergraben zeig. Es war der Lieb⸗ 
lingsaufenthalt Apaffi’s, der hier auch im 3. 1690 am 
15. April flarb. Die früher erwähnte gebedte hölzerne 
Brüde, zu ber beiderfeitö lange Damme führen, wurbe 
im 3. 1783 erbaut und koſtete 22,550 Fl. Bon dieſem 
Orte führt ein Biſchof der unirten Griechen den Namen, 
der aber in Balafzfalva feinen Sit bat. Die Bewohner 
nähren ſich theild vom Feldbau und theils von Handwer⸗ 
fen und vom Handel. Im Schloffe befindet fih ein 
Militair-Schloßeommandant mit einer Beinen Garnifon. 
Es foll zu Anfange des 14. Jahrh. (um 1310) von dem 
Woiwoden Ladislaus Apor zu feiner Sicherheit erbaut 
worden fein. Die beiden fiebenbürger Woiwoden Stephan 
Mailäth und Emmerich Balafja flüchteten fih im 3. 1540 
in diefe Burg, bie fie, von den Zaͤpolyaniſchen, aus 5000 
Ungarn und vielen Szeflern und Sachſen beftehenden 
Zruppen, die unter den Befehlen deö Valentin Töröf und 
Andras Bathory fochten, belagert, mit 300 Mann bart= 
nädig vertheidigten, noch im nämlidyen Jahre den Valen: 
tin Toͤroͤk nötbigten, die Belagerung aufzuheben, und tras 
ten aus der Burg heraus, um Siebenbürgen in bie du: 
ßerſte. Verwirrung zu verfegen. Hier wurde auch im dar: 
auf folgenden Jahre Mailäth von Achmet Sandſchak von 
Nicopol, den Sultan Suleyman dur die Moldau zu 
Mailaͤth's Züchtigung nah Siebenbürgen geſchickt hatte, 
wiederholt und immer vergebens belagert, bis er ends 
lich durch Lift zu einer Unterredung aus dem Schloffe in 
das * der Tuͤrken gelockt, dort gefangen genommen, 
nad Conſtantinopel geführt und in die fieben Thuͤrme 
eingefperrt wurde. Das Schloß aber ging am 22. Juli 
1541 an die Zürfen über, die es für die Königin Iſa— 
bella in Befig nahmen. Bon dba an theilte diefe Burg 
die wechfelnden Schidfale des Landes und kam aus einer 
Hand in die andere. G. F, Schreiner.) 

FOGARAS, FZugräfch, walachiſch Fagara schu, 
Markifleden und Schloß im Großfürftenthume Sieben: 
bürgen, fogarafcher Diftrict, fombotfalver Bezirk. Die: 
fer Marktileden liegt am XAltfluffe, ſechs Meilen von 
Hermannftadt und ebenfo weit von Kronftabt entfernt, 
und wird von Ungarn, Szeklern, Sachſen und Walachen 
bewohnt, welche theild ‚Adelige, theild Freiblirger, theils 
Unterthanen der königl. Kammer find, Sie nähren ſich 
größtentheild von Handwerfen und dem Feldbau. Die 
Katholiten, Reformirten und Lutheraner, unirten und dis: 
unirten Griechen haben bier Kirchen, von welchen die res 
formirte ihrer Schönheit, die unirt-griechiſche aber des⸗ 
wegen merkwürdig ift, weil der Bifchof dieles Ritus von 
derfelben den Zitel eines Bifchofs von Fogaras führt, 
ob er glei in Blaſſendorf .refidirt. Die franziskaner 
Stephaniten haben hier ebenfalld ein Klofter; bier ift auch 
ber Sig des Obercapitaind, welche Würde zwifchen einem 
Ungar und einem Sachen wechfelt, und bed Diftrict: 
officialat6. 

Das Schloß, welches an dem füböfllichen Ende des 
Marktfledens gegen Kronftadt zu liegt, wurde wahrfcheinlich 
zu Anfange bes 14, Jahrh. erbaut und vom Fürften Gas 

riel Bethlen mit ben jegigen Vertheidigungswerken, welche 
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aus vier Meinen Baftionen und einem breiten Waſſergra⸗ 
ben beſtehen, im 3. 1613 umgeben. Es wird fortwaͤh⸗ 
rend im gutem Stande erhalten und bat einen Haupt: 
mann zum Gommandanten. (v. —— 

ictus foga- 


FÜOGARASCHER DISTRICT, Distr 
rasiensis, Fagaras Videke, ungarifcher Diftrict, im 
Großfürftenthbume Siebenbürgen; fein Flächeninhalt bes 
trägt 21%, OMeilen. Diefer von allen Seiten, aufer 
gegen Morgen, von fächfifchen Stühlen und Diftricten 
umfchloffene Landſtrich gehörte wahrfcheinlih im frübern 
Zeiten mit zum Lande der Sachſen, und es ift zu vers 
muthen, daß er bie im Andreanifchen Privilegtum vom 
3. 1224 genannte Sylva Blacoram fei. Wabrfcheinlich 
verließen ihn die Sachen, als fie, durch den Einfall der 
Zataren unter Bela IV. gewaltig verringert, faum ftarf 

enug an Mannzahl waren, die Städte und Fleden ihrer 

tüble und Diftricte wieder neu zu bevölfern und das 
verödete Land meu zu bebauen. Bis zur Regierung Mat: 
thias’ I. befaßen diefen Diftrict die Fürften (Woimoden) 
der Walachei, bie fih darum auch Duces novae Plan- 
tationis terrae Fagrus, Duces de Fogaras nannten; 
König Matthias erklärte im 3. 1467 den Diftrict für 
eine Fiscalität, verlieh ihn aber im 3. 1472 der fächjli: 
fhen Nation, welche Schenkung fein Nachfolger Wladis⸗ 
lad im 93. 1503 beftätigte; aber die Statutionsurkfunde 
über diefe Schenkung ift nicht mehr vorhanden. Johann 
Zapolya verlieh den Diftrict, wahrfcheinlich um die fächlis 
ſche Nation für ihre Anhänglichkeit an Kaifer Ferdinand I. 
zu betrafen, dem Johann Bornemifja von Berzence, und 
ald diefer ohne Erben flarb, im 3. 1532 dem Thomas 
Nadasdi, der ihn feiner Schwefter Anna, der Gemahlin 
des in der Bandeögefchichte übel berüchtigten Stephan Mais 
lath, abtrat. Won ihr faufte ihn Kaspar Beles und er: 
bielt im 3. 1573 von Marimilian I. die Beftätigung 
bed Befiged; aber ſchon im 3.1575 verlor er den Beſih 
durch Hochverrath wieder, und bie fürfllighe Kammer trat 
an feine Stelle. Stephan Bathori ſchenkte den Diftrict 
dem Balthafar Bathori, ber fi beöwegen Comes et 
Heres terrae Fogaras perpetuus fchrieb; aber Fürft 
—— Bathori, deſſen Launen dem Lande ſo viele 
Unfälle zugezogen, ließ den unglücklichen Balthaſar eines 
angeblichen Hochverratb8 wegen ermorden, zog feine Guͤ⸗ 
ter ein und überließ Fogaras feiner Gemahlin, Maria 
Chriflina, Erzherzogin von Öfterreih, ald Pfand für die 
ihr zugeficherte Morgengabe. Als diefe unglüdliche Fürs 
fin nbürgen verließ, erhielt Stephan Gfafe den Dis 
ſtrict. In der Folge fiel er wieder an die fürftliche Kam⸗ 
mer, und Gabriel Bethlen verpfändete ihn, mit Zuftims 
mung der Stände, feiner Gemahlin Katharina von Bran⸗ 
denburg flatt einer Morgengabe für 100,000 rbeinifche 
Gulden, welche einen Zheil deffelben andern Befigern für 
die Summe von 27,000 Fl. überließ. Georg Rakotzi I. 
Baufte ihr in der Folge ihren Antheil für 73,000 Fl. ab 
und infcribirte denfelben feiner Gemahlin Sufanna 2o: 
sandfi für 80,000 Fl. Auf die naͤmliche Art und für die 
gleihe Summe erhielten denfelben in der Folge die Ge: 
mahlinnen der beiden Fürften Apaffi, und als der jüngere 
Apaffi Siebenbürgen und alle feine Güter an Öflerreih 
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abtrat, fiel auch der fogarafcher Diftricet der fürfllichen 
Kammer anheim. Die Kaiferin Maria Thereſia überließ 
ihn dem fiebenbürgifchen Hoffanzler Grafen Gabriel Bethlen 
für 100,000 &1. auf 2ebenszeitz diefer trat ibn jedoch 
zum Behufe der Errichtung der fiebenbürgifhen Militairs 
grenze wieder ab. Ein Theil des Diftrictes wurde nun 
im 3. 1764 militarifirt, ein Theil den bisherigen Be: 
figern beibelaffen und der ÜÜberreft der fächfiichen Nation 
für 200,000 51. auf 99 Jahre inferibirt. Die Nation 
trat von ihrem Antheile ihrem bochverdienten Mitbürger, 
dem fiebenbürgifchen Kandeögouverneur Freiherrn von Brus 
fenthal, die Herrſchaft Szombotialva ab. Die Einwoh— 
ner dieſes Diftricted, größtentbeild Walachen mit wenigen 
age und Sachſen vermifcht, dürften ſich ungefähr auf 
3, Seelen belaufen, und näbren fih vom Aderbau, 
bauptfächlih aber von der Viehzucht. Der Boden ift hoch 
und gebirgig; am der Grenze der Walachei trifft man 
mebre der hoͤchſten Bergſpitzen Siebenbürgens; das Klima 
ift Falt, aber gefund. Der Weinftod gedeibt in dem Dis 
firicte gar nicht, der Weizen nicht vorzüglich; reichlicher 
it der Ertrag an Roggen, Gerfte, Hafer, Flachs und 
Sun. MWildpret und Fifche find ebenfalld nicht felten. 
ie Waldungen find fehr bedeutend und von großem Um: 
fange. Vergl. noch den vorhergehenden Artikel. 
(v. Benigni.) 
FOGDÖ, eine anfehnlihe Infel im Mälar, zur 
fhwebifchen Provinz Södermanland gebörig, mit drei 
Kirchfpielen: Hälgard, Fogdd und Vanſoͤ, nordweſtlich 
von der Stadt Strengnäs. (v, Schubert.) 
FOGDONIUS (Josephus Matthias), geboren um 
1562 im födermanländifhen Kirchipiele Fogdd, einziger 
Sohn eines Geifttihen, warb ald Schüler zu Gtrengnäs 
dem von Herzog Karl zur Viſitation der Schule gefands 
ten Petrus Jona, damaligem Paftor in Nyföping, % vors 
tbeilhaft befannt, daß er ihn mit feinem eigenen Sohne 
fudiren ließ; fpäterhin reiften beide Juͤnglinge ins Auss 
land. Fogdonius erwarb ſich fo vielen Beifall, daß bie 
philoſophiſche Facultät zu Franffurt an der Ober ihm 
ben Magiftergrad anbot, den er aber aus Befcheidenheit 
ablehnte. Nach feiner Heimkehr warb er an der Kathe— 
dralſchule zu Strengnaͤs zuerſt als Lector der griechifchen 
Sprache, dann als Rector angeſtellt. Als Herzog Karl 
ihn im Staatsdienſte zu verwenden beabſichtigte, ließ er 
fi, nad dem Wunſche feines Pflegevaters, Petrus Jond, 
ber inzwifchen Biſchof zu Etrengnäs 2. war, or: 
biniren. Im 3.1603 berief ihn der König nach Tynelſoͤ, 
um vor ihm zu prebigen; die Predigt gefiel dem Könige fo 
fehr, daß er noch am felbigen Zage ihn zum Paftor in 
Strengnäs ernannte, wo er fpäter die Dompropflei an: 
trat und ſolche 54 Jahre lang verwaltete, während wels 
cher Zeit er zu drien Malen bie Biſchofswahi ablehnte. 
Er flarb 1656, 94 Jahre alt. v. Schubert.) 
FOGELN, eine gefährliche Klippe im Meere an der 
Norbküfte der ſchwediſchen Provinz Upland; etwas weiter 
norboftwärts, tiefer ins Meer binein, liegt die nicht minder 
efahroolle Klippe Bjoͤrnen (der Bär); beide vor dem 
irchfpiele Hällnds, etwa vier Meilen norbwärts von ber 
Stadt Öregrund. Bjoͤrnen ift vier Meilen lang; an der 
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nordoͤſtlichen Seite letzterer Klippe warb 1768 ein Sees 
zeichen errichtet, um bie Seefahrt nach Gefle und ande: 
sen Nordhäfen mehr zu fichern. (v. Schubert.) 
FOGELVIK, ein alter gg im Kirchfpiele Try⸗ 
ferum in ber Provinz Smäland, Län Galmar, auf einer 
Anfel im Meere, die mitteld zweier langen Brüdenmit 
dem felten Rande verbunden, jchön, aber ungefund geles 
gen, fchon im 14. Jahrh. erwähnt; jebt im Beſitze ber 
gräflichen Familie Poffe. Hier findet ſich eine Bibliothek 
von 3000 Bänden, neuere Werke. Zu Fogelvik gehören 
eine Ziegelei und eine 1819 geftiftete Armenfchule. Auch 
ward eine Käfefabrik angelegt. Fogelvik hat das Patro- 
natörecht über das Kirchſpiel; früher war bier ein Haus: 
prediger erw (v. Schubert.) 
FOGGIA (41° 27’ 47” nörbl. Br., 13° 12° 24” 
öftl. 8), eine ummauerte, gut und regelmäßig gebaute 
Stadt, Hauptflabt der neapolitanifhen Provinz Gapitas 
nata, faft in ber Mitte jener ausgedehnten Fläche, welche 
La Puglia piana genannt wird, zwiſchen den Flüffen 
Gervaro und Gelone gelegen, 253 Fuß über dem Spiegel 
des Meered erhaben (ein Maß, das vom Zelegraphen: 
thurme genommen ift), mit 21,000 Einwohnern, mehren 
—— Gaſſen und weiten Plaͤtzen; einigen ftattlichen 
ebäuden, unter denen fich das fchöne Zollhaus auszeich: 
net; vier Thoren und ebenfo vielen Pfarreien; einem Zris 
bunale und einem Handelsgerichte; großen Getreidemana: 
zinen; vier von bier nach Neapel, Manfredonia, Brindiſi 
und Pefcara führenden Straßen; einer fehr befuchten 
Mefie, die vom 8. bis 20. Mai dauert; ebenfalls fehr 
befuchten Wochenmärften und einem nicht unbedeutenden 
— mit Kapern, Vieh, Korn, Wolle, Wein und andern 
roducten. Die Kapern wachſen in der umliegenden Ge— 
gend ſehr gut, werden hier eingelegt und von hier aus in 
den Handel gebracht. Im der Nähe dieſer Stadt ſieht man 
noch — einer alten Stadt, welche Diomedes ge— 
— haben foll; ſie hieß Arpi. Die Schickſale der 
tadt waren in früheren Zeiten oft fehr traurig. Karl 
von Anjou, der fpäter (1284) bier feinen Geift aufgab, 
erfiörte Foggia, nachdem er bier im 3. 1266 König 
anfred befiegt hatte, ob ihrer Anbänglichkeit an Konra: 
din von Hobenftaufen. Nach einiger Zeit wurde fie zwar 
wieder aufgebaut, aber durch das große Erbbeben im J. 
1731 wieder fehr bart mitgenommen. Die Umgegend ift 
reih an Getreide. Foggia war vordem ein Biſchofsſitz, 
ift eö aber jetst nicht mehr, auch fein eigenes Bisthum. 
(G. F, Schreiner.) 
FOGLEFONDEN, eine ver böchiten Alpen Norwe— 
gens, auf der Weflfeite des Sörfjörd, Pfarrei Kindſer— 
vig, Voigtei Söndhordiehn, Amts Suͤd-Bergenhuus. Sie 
eritredt fih auf fünf Meilen norbwärts an den Bamle— 
fiord und ift flets mit Schnee oder blauem Eis bededt. 
Ein Fluß rinnt heraus, Dben im Gletfcher find große 
Höhlen oder Spalten, in weldyen fich eine Menge Heiner 
el aufhalten. , (v. Schubert.) 
FOGLIANI, uraltes lombardifches Geflecht, aus 
welchem die Volksſage den erften Bürger von Reggio ber: 
ftammen läßt. Jedenfalls ift die Familie feit dem frühe: 
ſten Mittelalter dafelbft anfäffig und in der nächften Um: 
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ebung reich begüitert gewefen, gleichwie fie auf die Schid- 
file der Vaterftadt vielfältig einen entfcheidenden Einfluß 
> hat. Welfen von Haufe aus und in ihren erblichen 

eigungen durch die Bufälligkeit beftärft, daß des Stam⸗ 
mes Oberhaupt, Bonifacius Eogliano, mit einer Schwe⸗ 
fter deö Papſtes Inmocentius IV., mit einer Fiesca, vers 
beirathet, führten die Fogliani, denen die Roberti, Lupi—⸗ 
fini und Bonifacii bundbeöverwandt waren, fortwährend 
Fehde mit den Ghibellinen, ihren Mitbürgern, bis fie in 
dem am 3. Juli 1246 neuerdings entbrannten Kampfe 
durch die Intervention des Königs Enzius genöthigt wur: 
den, fammt allen übrigen Welfen und ben verbannten 
Parmefanern die Stadt zu räumen, Wir wiffen nicht, 
ob von biefer gewaltfamen Emigration der Bifhof, Wil: 
heim Fogliano, welcher 1248 das Gaftell Albina erbaute, 
verfchont geblieben if. Des Bonifacius Sohn, Thomas 
Fogliano, der ald päpfllicher Nepote an des Oheims Hofe 
Marfchaltendienft verrichtete, erbielt von dem Gegentaifer 
Wilhelm von Holland am 2. Oct. 1249 eine Verleihung 
über alle des heiligen Reichs Gerechtſame und Befisung 
„in eivitate, distrietu et episcopatu Cerviensi, et 
in Bertinoro et territorio et distrietu suo,“ und zehn 
Jahre fpäter, den 18. Aug. 1259, überläßt derfelbe Thos 
mas, ald Graf der Romagna, verfchiedene ber ihm unters 
gebenen Städte an den Bifchof von Sarſina. Die Re— 
volution vom 6. Febr. 1265, durch welche das feither 
gbibellinifche Neggio für die Welfen gewonnen wurbe, 
ählte umter ihren thatigften Beförderern die Robertini und 
ogliani, welche die Schloßpforte erbrachen und burdh fie 
die Mobdenefer und Florentiner einführten, worauf ein Ges 
fecht auf dem Markte der Herrſchaft der Familie Seffo 
und ber Ghibellinen ein Ende madte. Am 10. April 
1287 wurde abermals die fogenannte untere Partei, Fo— 
gliani und Ganoffa, durch die obere Partei gewaltfam 
aus der Stadt vertrieben; aber das Volk erhob ſich in 
Mafje gegen die zen Partei, den 7. Aug. 1289, daß 
die Parmefaner Gelegenheit fanden, ſich von der in ihren 
Anfichten und Wünfchen getheilten Bürgerfchaft die Herr: 
fchaft in Reggio auftragen zu laffen. Sich deren weiter 
zu verfichern, arbeiteten die Machthaber zu Parma an der 
Verföhnung der rivalifirenden Parteien, die aber faum 
durch die allgemeine Pacification vom 1. Dct. 1290 er: 
reicht war, als ber gegenfeitige Haß der Obern und der 
Unten neuerdings zum Ausbruche kam. Diefe, nach 
fcharfem Gefechte aus der Stadt vertrieben, festen ſich in 
Gaftellarano und Mubiera feft, und von dort aus vers 
folgten die Fogliani die gebeimnißvollen Unterhandlungen, 
durch deren Einwirkung bauptfächlich der Markgraf Obizzo 
von Efte am 15. Jan. 1290 auf drei Jahre mit der Herr: 
fchaft von Reggio bekleidet und bald darauf für alle Zeit 
zum Kern der Stadt ausgerufen wurde. Nicolaus Fo— 
gliano und der Marchefe Obizzo waren Schwäger, weil 
diefer de8 Herrn von Verona, ded Albert della Scala, 
Tochter Gonftantia, und Nicolaus ihre Schwefter, Kathas 
rina della Scala, zur Frau hatten. Des Ereigniffes nächfte 
Folge ift demnach die Reftauration der Fogliani geworden, 
Matthäus Fogliano fand als Podeſta zu Florenz, und 
Wilhelm Fogliano, nachdem er Gelegenheit gefunden, ſich 
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r Reggio der höchften Gewalt zu bemächtigen, überließ 
331 feine Herrichaft an König Johann von Böhmen, 
ſich begnügend, fortan deſſen Statthalter zu heißen. Wie 
König Iohann dahin gebracht, die Trümmer feiner lom⸗ 
bardiſchen Eroberungen an den Meiftbietenden veräußern 
zu müffen, fand ſich für Reggio ein Käufer in ber Per: 
fon des Guido Riccio Fogliano, der doch mach wenigen 
Jahren, den 3. Juli 1335, feine Herrfchaft an die Gons 
jest verkaufte. Gilbert Fogliano, ein Gonbottiere von 
, nahm in bed Markgrafen Obizzo von Eſte Namen 
Belig von der Stadt Parma, weiche biefem für bie 
Summe von 70,000 Goldgulden erfauft worden war, 1344. 
Hingegen wurde Karl Fogliano, ein Bruder Bertram’s 
und Sacob’s, und alö folcher dad Haupt der Familie, in 
feines Schwiegerſohns, deö Ditobuon Terzo, des Tyran— 
nen von Parma, Fall verwidelt. Dttobuon war nicht 
fobald ermordet, den 27. Mai 1409, und der Marfgraf 
Nicolaus von Ejte wendete feine Waffen gegen den Schwies 
gervater, dem er bie Gaftelle Arceto, Gafalgrande, Dis 
najzano und Salvaterra entriß, ihn überhaupt dergeflalt 
in die Enge trieb, daß Karl dahin gebracht wurde, in eis 
nem trüglichen Vertrage auch noch fein Gaftell Valeſtra 
auszuliefern, Überhaupt ganz und gar der Gnade bes Sie⸗ 
ers fich zu überlaffen. Der Markgraf erwies fich aber 
oͤchſt ungroßmüthig; 18 von des Fogliano Gaflellen bes 
bielt er für ſich, die andern verlieh er an verfchiebene 
abelige Familien zu Ferrara, Reggio und Vicenza. Karl, 
obgleich mit Ifolta, der (natürlichen) Tochter von Bars 
nabo Bitconti, dem Herrn von Mailand, verbeiratbet, 
ſank zu der Unbedeutendheit eines gewöhnlichen Edelmanns 
berab, und darin find feine Nachkommen verblieben, zu 
welchen wir namentlid rechnen einen Kaspar Fogliano 
auf Viano, welcher bed Herzogs vom Ferrara Abgeſand⸗ 
ter bei ben Höfen von XZurin und Paris, zu König 
Karl’ IX. Zeiten fein Leben in Frankreich beſchloß. Eine 
Nebenlinie der ug erfennt als ihren unmittelbaren 
Stammvater den Erbauer (1252) der Burg Querzola, 
Guido I. Bon deffen Nachkommen werden Simon und 
Konrad ald bie vertrauteften Freunde, als zuverläffige 
Baffenbrüder des großen Sforza, des nachmaligen ‚Der: 
3096 von Mailand, genannt, und Konrad verbanft ber 
gewichtigen Freundichaft die Ermerbung vieler Gaftelle in 
dem Pincentinifchen und den DMarchefentitel. Die Mars 
cheſen Camillo und Pallavicino Fogliani, beide Mund: 
ſchenken des Kaiferd Rudolf II., befaßen zu Anfange des 
17. Jahrh. Pellegrino, Valdimozo, Gaftelnuovo und Bis 
gozuolo, bedeutende, volkreiche und wohlhabende Ortſchaf⸗ 
ten in dem Piacentiniſchen. Der Freundſchaft des Sforza 
für Konrad Fogliano glauben wir aber noch eine fernere 
Erhöhung der Familie, ihre Einführung in die Herrichaft 
Sermo, ek zu können. Johann Fogliano, der Fürft 
von Fermo, hatte feinem Schwefterfohne Diiverotto uns 
gemeine Zärtlichkeit erwiefen, ben früh Verwaiſten aufer: 
n, ihm die Bahn geöffnet, die ihm allmälig zu pers 
icher Bedeutung, zu dem Rufe eines verſuchten Kries 
und Anführer erhob, und Dliverotto war von ben 

ten bes Vitellozzo Vitello der gepriefenfte und uͤrch⸗ 
geworden, als der Krieg um erino, 1502, ihn 
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neuerdings dem Sitze ber Herrfchaft feines Wohlthäters 
zuführte. Er wünfchte dem gütigen Oheim feine Auf: 
wartung zu machen, wurbe mit einer Schar von 100 
Reifigen in die Stadt Fermo aufgenommen, und benußte 
das ihm zu Ehren angeftellte Banket, um der Herrichaft 
ber Fogliani mit dem Leben feines Wohlthäterd und aller 
Theilnehmer des Bankets ein Ende zu machen und ſich 
ber hoͤchſten Gewalt in dem verwaiſten Staate zu bemäch: 
tigen. Der Linie in Querzola — es ift diefe Burg von 
ihrem Entſtehen bis auf die neuefte Zeit ein päpflliches 
Lehen geblieben — gehörte namentlih Hannibal Fogliano 
an, der, Erzdiakon an der Kirche von Reggio, Scalco des 
Dapftes Julius IE. und fchließlih Governatore der Her: 
zogin von Urbino, 1581 fein Leben beichloß, außer feis 
nem Bruder Julian Fogliano dem Grafen von Querzola, 
mehre Brudersföhne binterlaffend. — Der Marchefe Don 
Juan Fogliano de Aragon, von Geburt ein Piacentiner 
und mit einer Dame aus Piacenza verheirathet, nachdem 
er dem Hofe von Neapel vielfältig als Gefandter und 
demnaͤchſt als Staatöfecretair für die auswärtigen Ange: 
legenbeiten gedient, wurde im April 1755 zum Vicekoͤnig 
von Sicilien ernannt. Bei feinem Einzuge zu Palermo, 
den 23. Juni 1755, empfing er von Seiten der Stadt 
das übliche Gefchen? von 3000 Scudi. Im September 
1761 wurde er für "weitere drei Jahre in feiner hoben 
Würde beftätigt und am 15. Febr. 1764 von König 
Karl IH, von Spanien mit der Grandenwürbe beebrt. 
Zu diefen Prosperitäten gefellten fich aber auch Widerwärs 
—— Des BVicekoͤnigs Langſamkeit, die von dem Hofe 
für die Austreibung der Jefuiten empfangenen Befehle zu 
vollfireden, 1767, hätte beinabe feine Abfekung veranlaft, 
leichwie der Aufrubr von 1773 fein Leben * ernſtlich 
edrohte. Der Marcheſe, geſpraͤchig, guͤtig, in Geſchaͤf⸗ 
ten ſehr erfahren und brauchbar, fland in dem Rufe eis 
ner ungemeffenen Gelbgierde, bie er namentlich in einer 
durch die Gefege verpönten Betheiligung bei dem Getrei: 
dehandel der Infel zu befriedigen ſuchte. Dergleichen Ge: 
fhäfte trieb er durch Wermittelung des Genuefers Gaz: 
zini, ber, in Palermo anfäffig, durch des Vicekoͤnigs Vor: 
fhub im der £heuern Zeit von 1764 eine halbe Million 
als reinen Gewinnft eingeftrichen hatte, und noch immer 
feinen Handel mit Lebensmitteln fortfeste, dem Volke fehr 
zu Undanf, welches die anhaltende Theuerung ber unge: 
mefjenen Ausfuhr —— Eben lagen ſegelfertig zwei 
Fahrzeuge, mit Kaͤſe für Rechnung bes Gazzini beladen, 
und dad Volk hielt fie gewaltſam zurüd, hierbei, wie e& 
fcheint, durch den Prätor, den Fürften von Gaffaro, um: 
terftügt. Diefer vermeinte den Vorfall bei dem Vicekoͤnig 
zu entichuldigen, durch die Behauptung, daß Gazzini im 
Schleichhandel fich betreten laffen, wogegen der Vicekoͤnig 
darauf beitand, daß die durch ibn dem Kaufmanne ers 
teilte Licenz ibre Wirkung haben müſſe. Ein lebbafter 
Wortwechfel der beiden Herren flug zu einer Foderun 
aus, und der Ärger mag beigetragen baben, das übel, 
an welchem ber Prätor feit Jahren litt, Steinfchmerzen, 
aufzureizen, daß er ſchwer erfranfte. Auf feinem kager 
empfing er den Beſuch des Vicekoͤnigs, ber bei diefer Ges 
legenbeit feinen Hofwundarzt ald einen fehr gefchidten 
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Dperateur anpries und anbot. Es mißglüdte aber bie 
in Folge biefer Empfehlung vorgenommene Operation, 
und im Wolfe verbreitete ſich das Geruͤcht, auf Befehl 
des Vicekoͤnigs babe der Wundarzt den Patienten verkehrt 
bebanbelt, oder gar vergiftet. Der Bosheit der Menfchen 
entgegenzuwirken, fcharte die Bevölkerung fich zu Andachts⸗ 
übungen und feierlichen Bittgängen. Die Kirchen wur: 
den ber Reihe mach befucht, die Gnabenbilder hervorges 
holt, um die Feierlichfeit der Proceffionen zu fleigern, und 
die Händler gezwungen, das vorräthige Wachs unentgelt: 
lich herzugeben. Es währte dieſe andächtige Aufregung 
Tag und Naht ununterbrochen, ſodaß eine Proceflion bie 
andere ablöfte, und eine jede zählte 600— 700 Theilneh⸗ 
mer, Dem rn Eifer Einhalt zu thun, unter: 
fagte der Vicefönig die Umgänge, befonders in den Nacht: 
ftunden; auch verlangte er, daß die Menge auf Gebet, 
in den Kirchen darzubringen, fich befchränfe. Die Ge: 
muͤther zu beruhigen, wendete nicht minder der Bruber 
deö kranken Prätors feinen Einfluß an, und die Umgänge 
unterblieben zwei Tage lang. Ein Gerücht von deö Pas 
tienten Verfhlimmerung veranlaßte ftärfere Zufammenrot: 
tungen am 19. Sept., und den folgenden Zag ftrömte 
eine zahlreiche Menfchenmaffe dem Palaſte Caſſaro zu, 
um ſich durch den Augenfchein über den Zuftand des Lieb: 
lings Belehrung zu verfchaffen. Der Eingang zu dem 
Haufe, die Treppen wurden erflürmt, daß der Bruder 
nicht weiter dad Ableben des Prätord zu verheimlichen 
bermögend war. Sofort erfüllten Wehflage und Wuth: 
gefchret alle Viertel der Stadt, während die Einen fich 
der Perfon bed gehaßten Wundarztes bentächtigten und 
ihn nach dem Gefängniffe zerrten, flrömten die Andern 
dem Sammelplage in der Straße Gaffaro zu. Der Hau: 
fen, zu 25,000 Dann angewahfen, offenbart bie Abjicht, 
den Bicefönig und alle feine fchlimmen Natbgeber zu ers 
würgen. Zuvörderft wird des Gazzini Haus erflürmt, 
Ale, was fih von Bewohnern darin vorgefunden, er: 
morbet, Feuer angelegt, denn von Plündern ift nicht die 
Nede. Ia, als lich ergeben,, daß einige der fchlimmen 
Gefellen 300 Goldftüde fi anzueignen vermeinten, wurbe 
alebald Standrecht und ein Zobesurtheil über fie vers 
bängt. Die Diebe büßten mit dem Kopfe, und das bei 
ihnen vorgefallene Gold flog in den Brand, der allmälig 
das ganze Haus verzehrte. Als an Menfchen und Ge: 
baͤude die Strafe volljogen war, ſetzte die Menge fich wie: 
derum in Bewegung, entfchloffen, auch an dem Vicekoͤnig 
ihre Rache zu nehmen. Uber es ſtellt fich ihe ber Erz: 
biſchof entgegen, verfuchend, durch Worte der Milde die 
Wuͤthigen zu befänftigen, und feine menfchenfreundlichen 
Bemühungen wurben durch Don Procopio de Alagon und 
durch den Blirfien von Pietrapercia unterflügt. Der gemein: 
famen Verwendung der drei Männer gelang «8, eine Art 
Bertrag zu Stande zu bringen, um die Entfernung bes Bis 
cekönigs, die Straflofigkeit der Rebellen u. f. w. zu erzielen. 
Aber den beabfichtigten Befuch in dem Regierunsspalafte 
abzuftatten, läßt das Volk fich nicht ausreden, und ed er: 
* ſich in deſſen Verlauf kritiſche Momente. Nament: 
li) wurde bie, obwol verſtaͤrkte, Wache in großem Un: 
geftüm angegriffen und entwaffnet, und wie die fiegende 
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Menge hierauf durch alle Gemaͤcher ſich ergoß, erfoberte 
ed auf das Neue! die dußerften Anftrengungen des Erzbis 
fchofs und des Fuͤrſten von Pietrapercia, um nur das 
Leben des Vicekoͤnigs zu retten. Aus Gnaden wurde ihm 
endlich erlaubt, zu Schiffe fich zu begeben; aber fauer 
und gefahrvoll fand er den furzen Weg zum Hafen; das 
ungebetene Gefolge riß ihm die Perüde und das Ordens⸗ 
zeichen des heiligen Ianuarius ab, und zwang ihn durch 
Fauftfchläge, Behufs der Überfahrt nach Meffina eine Fer 
Iufe zu befteigen, flatt der in Bereitfchaft liegenden Fre 
gatte. Zum Befchluffe wurbe der Wagen bed Vicekoͤnigs 
verbrannt und die gefammte Bevölkerung der Gefängni 
in Freiheit gefegt. Fogliano, nachdem er längere Zeit in 
Meffina fid) aufgehalten, das dahin berufene Parlament 
am 9. Juli 1774 gefchloffen und den Bentgang und bie 
Beftrafung der Rebellion in Palermo beobachtet hatte, 
verließ Sieilien und langte am 23. Juli an Bord einer 
koͤniglichen Chebeque zu Neapel an. Er legte vor bem 
Staatörathe Rechenfchaft über fein Verhalten ab, wurde 
feines Amtes als Vicekoͤnig entlaffen und begab fi) im 
Auguft 1774 nad Spanien, wo König Karl M., fein ers 
probter Gönner, ihn huldreih aufnahm. — Don Giulio 
Fogliano, „ein fehr berühmter Ingenieur,” war im April 
1740 in feinem 43. Rebensjahre an einer Bruſtkrankheit 
geftorben. (v, Stramberg.) 
FOGLIANO, ein Dorf im Diftricte und in der 
Provinz von Reggio der eſtenſiſchen Staaten bed Herzogs 
von Modena, zmwifchen den beiden Wildbaͤchen (torrenti) 
Veza und Rodano gelegen. Die Fläche, in ber es liegt, 
it fruchtbar an Wein, Getreide und Maulbeerbäumen. 
Aus diefem Dorfe ftammen die Fogliani zu Neggio, welche 
im 13. Jahrh. an der Spitze der Öibeilinen anden und 
mehr ald ein Mal die volle Herrſchergewalt in ihren Haͤn⸗ 
den batten; im 14. Jahrh. verkauften fie jene Stadt an 
bie Gonzagad, die damals Herren von Mantua waren. 
Bergl. noch den vorigen Artikel. (G. F. Schreiner.) 
FOGUA, ein anfehnlicher Fluß, der im Gebirge 
ber Apenninen, und zwar im Großberzögthume Tos— 
cana, in der Cinfattelung ded Monte Romano und 
Lucimburgo entfpringt, bald darauf in den Kirchenftaat 
übergeht, dort reißenden Laufes zwifchen fchroffen Felfens 
wänden und über Abftürze lang dabinfliegt und bis 
Montefiore auf einer Strede von 30 Miglien die Deles 
gation von Urbino bewäfjert, während er durch weitere 
zehn Miglien feinen Lauf bedeutend mäßigt, bis er end: 
lid) in der Näbe von Pefaro, welcher Stadt er für bie 
Fleineren Schiffe, die an feinen Ufern landen, zum Hafen 
bient, das abriatifhe Meer erreicht. (G. F. Schreiner.) 
FO-HI war, nach den Berichten der Chinefen, der 
erfte Kaifer, vegirte 115 Jahre, und zwar von 3461 v. Chr. 
an. Ibm wird die ganze Statseinrichtung zugefchrieben. 
Er theilte das ganze Reich unter vier Mandarinen, über 
bie er noch einen oberften Auffeher fehte. Andere Mans: 
barinen, die er Drachen nannte (der Drache ift das 
Sinnbild der höchften Weisheit und Macht in-China) ſtan⸗ 
ben umter jenen. Der fliegende Drake ſchrieb Bü: 
her, der lauſchende verfertigte ben Kalender, der Haus: 
drache führte die Aufficht über die Gebäude, der Schuß: 


FO-HI 


brade batte enge Age eage u forgen, 
ber — ——— die FA über den Aderbau' 
und ber Waſſerdrache Über dad Waſſer und Forſtweſen. 
Überhaupt wird er ais der Stifter der Ehen und bes 
häuslichen Lebens, ald der erfte anf der Gründer 


der Städte, Erfinder der Mufik, der Schrift, der Aftronomie 
und Anorbner der Opfer genannt. Allem biefem zufolge 
er in die Reihe jener Heroen des Alterthums, die 
durch gg Kultur auszeichnen, und bei 
denen man nicht an eine einzelne Perfon, fondern an ein 
Priefterinftitut zu denken hat. Woher dieſes gekommen 
und bieher Kultur verpflanzt ‚ ann nicht zweifelhaft 
fein, wenn man das, mas otb von einem Chineſi⸗ 
ſchen Schriftfteller anführt, erwägt. „Als er das 
gen Hi erbob und bie ——— Einri 
tung der Geſtirne betrachtete, bemuͤhte er ſich, ihren Lauf 
zu beflimmen, und fo erfand er bie Aftronomie. Hierauf 
richtete er feine Blide auf die Erbe, und fand, baf alles 
auf derſelben von fünf Dingen berrühre. Er erfannte 
die Metalle, die Pflanzen, die Gewaͤſſer, dad Feuer und 
das Holy. Er erfand Mittel, von allen biefen Dingen 
Gebraudy zu machen. — Endlich unterfuchte er ſich felbft 
und fand, daß er eine Meine Welt in ſich enthalte, 
feinen Augen hatte er die beiden Himmelöförper, welche 
bei Zage und bei Nacht leuchten. In feinem Fleiſche er: 
kannte er die Erde, feine Zähne und Knochen flellten ihm 
die Metalle vor, feine Haare und Bart die Pflanzen und 
. Er fand Flüffe und Gewäffer in den ver: 
ſchiedenen Zheilen feines Körperd, und die Kraft, fich zu 
en, ſchien ihm das Feuer zu fein.” Diefer Parals 
lelismus ift durchaus Indiſch, und in der daraus hervor: 
angenen Philofopbie finden fi weitere Spuren bed 
ndifhen. In dem erften der King — fo eg 
man die fanonifhen Bücher, — in dem Ysking, 
Buche der Einheit, fielen ſich als die Grundlage biefer 
Philoſophie die fünf Weltbeftandtheile dar, bie aber eis 
entlih doch nur Eins find, denn alles geht in alles 
Über. Aus dem Waffer wird und wählt Holz; Holz 
erzeugt das Feuer, welches felbft nichts andres iſt als 
Holz in der beftigſten Bewegung; Feuer bringt Erde 
bervor (in der Ale); Erde bie Metalle; Metalle 
Waſſer (durch a nämlich .in das stäffige). 
Died nennt man bie f ar re Kr ie 
aber alles dieſes entftanden ift, fo wird es ruͤkwaͤrts wies 
der aufgelöfet. Die Erbe vernichtet dad Waſſer; Waſſer 
ef Feuer dad Metall; Metall das Holz; Holz 
die e. Da nun alle Elemente in einander übergeben, 
fo ift jedes auch mit jedem verwandt und jedem einwoh⸗ 
nend. — Alle diefe Ummanbdlungen müͤſſen num aber doch 
einen Anfang und Grund haben, Diefer wird Taikie, 
Grund, ** der Dinge, genannt, und im P⸗king 
beißt ed: Zaifie hat hervorgebracht die zwei Regeln, 
nämlich dad Yang und dad In, d.i. Pofitives und Ne: 
tive&, welche ber Keim aller Weltbildbung find. Aus 
ihnen gebt alles Werden hervor, welches fich zeigt 
als Übergang von bem einen zum andern; bad eine bat 
immer Theil an dem andern. Durch biefes Berbältnig 
entfleben die vier Bilder, welche bezeichnen, wie viel 
⁊. Engfl.d.@.u.8. Erke @echon. XLVI. 
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in jedem mehr Jang oder mehr In enthalten if. Aus 
biefen vier Bildern entftanden die at Kua, b.i. Roofe. 
Alles loͤſet ſich dabei in eine bloße Verſchledenheit bed 
Grades und ter Zufammenfegung auf. 
Merkwürbig iſt die Art der Darftellung diefes Sys 
beit über deren Urfprung man pt Sage bat. 
0:hi ging eines Tages am Ufer det Meng:bo, als er 
aus biefem ein Drachenpferd fteigen fah, welches auf feis 
nem Rüden eine Menge fonderbarer Zeichnungen hatte, 
und bald darauf entftieg dem Fluffe ko eine Schildkroͤte 
die ebenfalls unbefannte Figuren auf ihrer Schale hatte. 
par diefen —— — Bilder 3 kinien er 
t anzen, theils gebrochenen. e ganze bezeichnet 
das 3 * das RR sen Männliche, iu ‚ bie 


„ gebrochene dad In, das Unvolllommene, Weibliche, Leis 


dende. In Zrigrammen, Verdreifachun 
flellte er die acht Kua dar. Drei ganze Parallellinien bes 
zeichnen das an ſich Vollkommene, drei chene das 
an fi Unvolfommene, und dad, was zwiſchen beiden 
rtremen liegt, die Übergänge von dem einen zu dem ans 
dern. Man bat diefe acht Kua auch in einen Kreis, ges 
mäß ben acht Weltgegenden und beren Beziehungen auf 
einander, geflellt, und dadurch ein Vorfchreiten des Boll: 
fommenen und ein Rüdichreiten des Unvollfommenen, im 
Ganzen aber einen Kreidlauf, verfinnbilbet. In biefen 
Zeichen fuchte man die Ordnung ber Welt darzuftellen, 
ftellte aber auch mit dem DonRf das Ethifche in Pas 
rallele. Jedes Glement hat feinen eigenthümlichen ethi⸗ 
ſchen Gharafter: Feuer, weil ed bei ben Dpfern auflo«- 
dert, ben ber Heiligkeit; Erbe den ber Reblichfeit und 
Treue; Metall den der firengen Gerechtigkeit; Waſſer 
ben der Befonnendeit, ald Spiegel zur Selbfterfenntniß. 
Aus den acht erften Zrigrammen des Ko: bi entſtanden 
nachher dur Multiplifazion 64 Heragramme, ald eben 
fo viele Sinnbilder. Kein Zweifel, daß diefe Art der 
Darftellung febr finnreich ift; es konnte aber nicht feblen, 
daß folche räthfelhafte Zeichenfprache und eine noch bins 
zufommende Zahlenſymbolik, die an Kapila in Indien, 
und die Pythagoreer erinnert, nicht auch der Wahrfagerei 
Thür und Thor hätte Öffnen follen. Im biefer Bezieh 
nannte man biefe Zeichenfombolif Pu. (H) 
FOHL (Johann Friedrich), geb. am 20. Januar 
1770 zu Seidenberg in der Oberlaufig, wo fein Water, 
den er früh verlor, das Zuchmacherhandwerk betrieb. Den 
Grund zu feiner wifenfchaftlihen Bildung verbankte er 
dem Eyceum zu Lauban. Im Leipzig verband er mit ber 
Theologie gründliche Sprachſtudien. Im I. 1793 ward 
er Rector zu kommatſch. Aus diefen Verhältniffen ſchied 
er 1803, um das ihm angetragene Diafonat an ber bei: 
ligen Geiftfirhe in Zorgau zu übernehmen. Im 3. 1811 
hielt er im jener Kirche, die eines beabfichtigten Feſtungs⸗ 
baues en niebergeriffen ward, feine Abſchiedspredigt, 
die auch in dem genannten Jahre gebrudt warb 2 und 
drei Auflagen erlebt haben fol”). Er fand 1812 eine 


ſolcher Linien, 





1) Zorgau 1811. Vergi. Goͤtti rte Anpeigen. 1819, 
8. @t. 1813, 2, ©. „ae Deu en ben 
17. ®. ©. 009, u 
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Anftelung als Paſtor in Rotha bei Kemberg. Dort flarb 
er am 2, Sept. 1814. Als Schriftfteller machte er ſich, 
außer einigen Predigten, durch Auffäge antiquarifchen Ins 
haits befannt. Dahin gehört die Abhandlung: „Über bie 
Korngruben der Alten; etwas für Schriftausleger und 
omen’), und feine „Mittbeilung über einige ent» 
dedte Horazifhe Dden”*). Zu ber unten angeführten 
Zeitfchrift hat er auch einzelne Gedichte geliefert ). 
(Heinrich Döring.) 
FOHLEN (etymologifh), Tautet gothifh Fula '), 
altnordiſch Foli*), daͤniſch Fole, ſchwediſch Fäle (Fä- 
lunge, kleines Fohlen), althochteutſch Folo“ꝰ), Fuli) 
und Fulin ’), altthüringiſch Fol“), ſo auch mittelhoch⸗ 
teutfö Fol’), altfriefiih Folla, angelfähfifh Fola *), 
engliih Foal, holländifh Veulen, griehifh würos, mw- 
Aov, lateinisch pullus, jeboch hier in weiterer Bedeutung 
fir Junges überhaupt, daher mit den Bufägen nicht nur 
ullus equnius, pullus asininus, fondern auch pul- 
us columbinus, pullus gallinaceus, pullus aqui- 
lae, im Griechifchen zwar nwAog auch für Mädchen, aber 


3), In ben bresbener gel. Anzeigen, 1802, Rr, 12, 4) a... 
D. 1803, S. 147 fo. 5) Bergl. I. D. Schulze's Supple⸗ 
mentband zu Dtto's Leriton bee oberlaufisifhen Schriftſteller. 
(an * 1.) S. 96 fg. Meuſel's Gel. Teutſchland. 17. Br. 
©. 9. 


1) Ift männtidyen Geſchlechtsz Ulfitas, Marcus Il, 2: bigi- 
tats fulan gabundanana; ana thammei nauh ainshun manne ni 
sat (süojosre nwäor dedeuivor, dp’ 6r oudels ardpnmwy KE- 
zusızs); 4: ligetun fulan gabundana (elyow zo» mwlor Jede- 
utvor); 7: brahtedan thana fulan („yayor row nwlor), Lu- 
cas 19, 30: bigitats fulan asilans gabundana (söpnasre mölor 
dedsueror). (Vergt. v. 33 und 35.) Bei dem Dufape v. 30 asi- 
lans hat ber Überfeger Johannes 12, 14: Eiowr de ö Tnoovs 
örcpıov, bigat than jesus asila, invenit autem Jesus asinum, 
und v. 15: xudnueros Pal arulor Örov, aitands ana fulan asi- 
lana, sedens in pullo asinae, berücdfichtigt. 2) Ift auch männs 
lichen Geſchlechts. 3) Glossae Florentinae: Poledrus, id est 
avenis — folo, Das Rolandstied 3. 2732 (bei Schilter, Thes. 

„1, p. 35): Mit grime hiw er then volen, er vorterote sinen 
scolen; mit Grimme hieb er ben Fohlen, und foberte feinen Scho⸗ 
faren, d.h. das Pferd, das er dreffirt hatte; hier wird Fohlen von 
einem fchon erwachſenen und gerittenen Pferde gebraucht. Schilte- 
rus, Gloss, Teut, p. 309 bemerkt: In Suecia nomen fohlen ad- 
huc usurpatur de pullis equorum adultioribus. 4) Die Glos- 

- sae Florentinae an einer andern Stelle: Pultrinus, full, 5) Und 
gar in bdiefer dorm fächlichen Gefhlehtss; Otfrid Buch IV. 
Gap, 4. 8. 16— 22 (bei Schilter ©. 240): 
Thar wirdit fon in funtan 
Ein Esilin gibuntan, 
Thia intbintet ir thar 
Joh bringat ouh thaz falin sar, 


6) In der Befprechungsformel ber merfeburger Handſchrift; 

Phol ende Wödan vuoren zi holza 

Du wart demo Balderes volon sin vuoz birenket. 
Phol (#of) ift die ber Mehrzahl, alfo hier ſaͤchlich. T) FWins- 
beke 43 (bei Schilter ©. 32): ein vol von einer wilden stuot, 
und vom fole, fol, das Abjectiv vüln, pultrinus; f. die Radweis 
fungen bei Biemann, Mittelhochteutiches Wörterbuch. S. 579. 
595. 8) Glossae Aelfrici: Poledrus, fola;s Marcus 11, 2: 
gemetadh assan folan (Efelefohlen) getiggede; 4: gemetton thone 
folan; 7: laeddon hiz thone folnn,; Lucas 32, 33: thnene folan; 
vergl. 30: assan folan (Gfelsfohten), und Joh. 12, 15: uppan 
assan folan rittende, 
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nur metapborifch bei Dichtern, barbarifch <Tateinifcy. pole- 
drus ?), in der Bedeutung von unferm Fohlen blos, cam 
bro⸗britiſch und armorico:britifh Ebol, Ebewl. Da uns 
ewiß ift, ob die Griechen und Römer dad Wort von den 
manen '') oder ben Kelten entlehnt haben, ober biefe 
von jenen, wenn lich eine Entlehnung flattgehabt hat, 
und das Wort nidt vielmehr der gemeinfamen Urfpradhe 
der genannten Völker angehört, fo hat man verfchiedene 
Ableitungen verſucht. So leitet Joh. Georg Eccardus *') 
Fohlen von folgen’), sequi, ab, fodaß ed. eigentlich 
uledrum uentem, wie e5 in der Lex Salica vor: 
— ausdruͤcke. Joh. Georg Wachter und die, welche 
feine Ableitung annehmen“), leiten Fohlen von fallen, 
nasci, ber, und fo werde daſſelbe auch das cambro=bris 
tifche ebol (Fohlen) ausdrüden, wenn es von ilio, 
zeugen, abgeleitet werde ''), (Ferdinand Weachter.) 
FOHMANN (Vincenz), Anatom, geb. im 3. 1793. 
Nachdem er mehre Jahre bie Stelle eines Profectors in 
Heidelberg verfehen hatte, erhielt er einen Ruf nach Küts 
tich als Profefjor der Anatomie und Phyfiologie. Dort 
flarb er, 44 Sabre alt, am 25. Sept. 1837. Fohmann’s 


9) Lex Salica, T. 40, L, 6— 9: Si quis puledrum annieu- 
lum vel bimum furaverit ete., si vero sequentem poledrum fa- 
raverit etc., nämlic ein Bohlen, das der Mutter noch folgt. In 
ben Capitulare De Villis Karoli Magni Cap. 13 heißt es: Ut 
jumenta nostra bene custodiant et poledros ad tempus segre- 
gent, Et si pultrellae multiplicatae fuerint, separatae fiant, 
et gregem per se exinde adunare faciantz f. auch Cap, 15, 50, 
62, wo gefagt wirb: de poledris et putrellis; poledrus ift naͤm⸗ 
lich Henaftfoblen (plattteutfch Hingst- vale) und pulletra Mutter: 
foblen (plattteutfdy Moor-vale). Die Fohlenwärter hießen pole- 

rarii; ſ. das genannte Capitulare Cap. I0 (ap. Georgisch p. dio); 
poletria (Feta Lib. II. Cap. 87, $. I) ift eine Bobtenheerde ober 
Stuterei. Caesarius Heysterbae, Lib. VII. Cap. 39 fagt: Erat 
Monasterio poledrus puleherrimus, species — enim op dex- 
trarii in eodem erat poledro,, Befonders, wo vom den Zehnten 
bie Rebe ift, kommt poledrus häufig vor. So z. B. heißt es im 
lateinifchen Zerte des Sachienfpiegele Buch II, Art. 8 (Bärts 
ner’fche Ausgabe S. 276, 277): De poledro, id est, u equi 
et muli, unum nummum, von iklichme volne und mule yibt man 
einen phenning,. In der Urkunde bes Erzbiſchofs Abdelbero von 
Hamburg vom 3. 1143 et poledrum denario, et vitulo 
dimidio redimant; in ber bes Spione Hartwig vom 3. 1119: 
De animalibus autem, veluti polledris denarium, de vitulis obo- 
lum ete, für poledrus ift die dem pullus, aus welchem es gebils 
bet ift, näher kommende Form pulletrus, wie z. B. in der Lex 
Wisigothorum. Lib. VIII, Tit, IV. Leg. 5 vorfommt; Si 
quocunque pacto partum equae praegnantis excusserit, pulle- 
trum anniculum, cujus fuerit, nıox reformet, Mit Poledrus 
vergl. das italienifche poledro, puledro, poltro, Fohlen, frangö: 
fir poutrain au lait, Saugfohlen. Das franzöfifche poultre und 
italienifche poltro bebeutet befonders ein Efelsfohlen, ‚daher poltron 
und poltrone, feiger, fauler Menſch. 10) Ich. Georg Wachter 
(Glossarium Germanicum col.502) fagt: Vox barbara, qua uti- 
tur Aelfricus in Glossa, est diminutiv, ab Anglosaxonico fola, 
eodem modo factum, ut pullnster, pullifrn, porcelra, apud La- 
tinoa. Germani hoc diminutirum imitantur in voce fulter, qui 
equuleus antiquus (antiquis) fuit machina pullo equino vel asi- 
nino similis. 11) Leges Francorum Salicae p. 77. 12) Schwer 
diſch bedeutet följa folgen, und von Fäle ift gebildet föla, fohlen, 
füllen, ein Fohlen gebiren, 13) (Ziling), Verſuch eines bres 
mifch = niederfächfiichen Woͤrterbuchs. 1. Ih. S. 336 unter Wale, 


ein Füllen, 14) Joh. Georg Wachter, Glossarium Germani- 
cum col, 502, 
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anätonnifche Arbeiten beziehen fich i t kymph⸗ 
er war ein dene In: 
yathın 


deffelben. Er fuchte auch für die Säugethiere dars 

‚ daß untergeorbnete Lymphgefaͤße mit Meinen We: 

nen communiciren. Durch feine Snjectionen verführt, wies 
er aber dem kymphgefaͤßſyſteme offenbar eine viel zu 
Ausbreitung zu, da er nach ihnen nicht umbin 

te, Alles für Lomphgefaͤße zu halten, was in ber 
Anatomie als Zeligewebe oder Bindegewebe bezeichnet wirb. 
Außer einer Abhandlung über die Saugabern im Frucht: 
kuchen und im Nabelftrange des Menfchen (Ziedemann 
und Zreviranud, Beitfchrift u.f.w. 4. Bd. S. 276), 
ſchrieb er: Anatomifche Unterfuchungen über die Verbin: 
bung ber Saugadern mit ben Benen. (Heidelberg 1821.) 
Das Saugaderfuftem der Wirbelthiere. Erfted Heft. Das 
—— der Fiſche. Mit 18 Tafeln. (Heidelberg 
1827. Fol) Me&moire sur les vaisseaux Iymphati- 
ques de la peau, des membranes muqueuses et 8&- 
reuses, du tissu nerveux et musculaire. Accom- 
pagne de 10 Planches. (Bonn 1840. 4.) Memoire 
sur les communications des vaisseaux Iymphatiques 
avec les Veines, et sur les vaisseaux absorbans du 
ta et du cordon ombilical. Avec 1 Pl, (Bonn 

840. - (Fr. Wilh. Theile.) 
FOIGNIA, FOINI, ein ‘Heiner, aber wohlbevoͤlker⸗ 

ter Regerflaat am linken Ufer des niedern Gambia, zwi: 
fhen den Reichen Combo und Kaen, nicht weit von ber 
englifchen Niederlafjung Port James. Die erften Euro: 
päer, bie hierher famen umd Foignia allerdings blühender 
und mächtiger fanden, ald jest, nannten es ein Kaifer: 
thum. Zu Anfange bed Jahrhunderts wurde Foignia. von 
mei Fürften aus dem Stamme der Bagrionen beherrfcht; 
ndere behaupten, bie Bewohner gehörten zum Stamme 
der Felupen. Orte: Bintam ober Bintaim, am 
——— DT: mit einer englifchen Facto⸗ 
zei, und Kabafdir, ein Infelhen im Gambia mit Eis 


em 7.) 
OIX, 1) Grafſchaft. Die Graffhaft Foir, in 
den älteften Zeiten Fuxi, $uria, entftand, als Graf 
Moger von Garcafforme im 3. 1012 feinem Sohne Bem: 
i das Schloß Foir mit vielen dazu gehörigen Laͤnde⸗ 
reien hinterließ. Das Land von den Pyrenden bis eine 
Meile unterhalb Foir befaßen die alten Grafen, ohne Je— 
mandem Iehnöpflichtig zu fein; was weiter in das Nie: 
derland hinein lag, trugen fie von den Grafen zu Zou: 
louſe zu Lehen. Im erften Drittel des 13. Jahrh. er: 
Fannte Graf Raymund Roger König Peter von Aragon 
als Lehnöheren, der ihm das Laͤndchen Donnezan ald ara: 

onifched Lehen dazu ſchenkte; aber König Jacob trat 
1258 diefes Hoheitäreht an Ludwig den Heiligen wieber 
ab. Seit diefer Zeit waren die Grafen von Foix Bafal- 
Im von Frankreich. Nach ihrem Auöfterben kamen ihre 
Güter an dad Haus Grailly, dann an das Haus Albret 
und durch die Heirath der Johanna d'Albret mit Anton 
von Vendöme an das Haus Bourbon. Heinrich IV. 
vereinigte im Jahre 1607 die Graffchaft Foir mit ben 
Kronbefigungen. (Das Genauere in dem biftorifhen 
Artikel.) Bor der franzöfifchen Revolution gab es ein 
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befondered Gouvernement von Foir. Es grenzte im 
Süpoften am die Pyrenden und Rouffillon, gegen Süden 
an Spanien, gegen Welten an Guyenne und Gadcogne, 
gegen Norden und Dften an Languedoc. Es fland unter 
dem Parlament von Zouloufe und gehörte zu ben Land⸗ 
fhaften, wo die Landflände jährlich von dem Könige be: 
rufen wurden und aus Klerus, Adel, Bürgern und 
Bauern beflanden. Außer dem Generalgouverneur und 
dem Grand» Senefihal der Provinz "befand ſich bier em 
föniglicher Generallieutenant. Man unterfchied Ober: 
FHoir mit dem Gouvernementsfige Foix, einen ganz ges 
birgigen Strich mit Eifen, Silber, Kupfer, Blei, a 
und Viehzucht — und das etwas Getreide und 
producirende Nieder⸗ Foix mit dem Biſchofsſitze Pa: 
miers und das Laͤndchen Donne zan. Auch die Schutz⸗ 
kan keit Über Andorra wurde von bier aus gelbt. 
est bildet die Landfchaft meiftentheild dad Departement 
der Arritge. 2) Bezirk im Departement ber Enitae, 
36% Meilen, 80,000 Einwohner. Gantone: Koir, %r, 
fa Baflide Seron, led Gabannes, Larelanet, Querigut, 
Zaradcon, Bic Deffos. 3) Departements-, Bes 
2 mb Gantonshauptftabt, 19° 15’ 2, 43° 
A cr rg ber rd Gren — = 
e ber enden, auf bem linken ber h 
über welche eine fleinerne Brüde führt. Die Stabt ver: 
dankt ihre Entflehung einer weltlichen und einer geiftlichen 
Stiftung, dem Felfenfchloffe Koir mit der Abtei St. 
Bolufien. Das erftere lag auf dem Plateau eines iſo⸗ 
lirten Felſens, der fo fteil ift, daß er an mandhen Stel: 
fen fogar feine Bafid-überragt. Ein runder und i 
viereckige Thuͤrme von ungeheurer Größe find die Überbleib⸗ 
fel des alten Palaſtes der Grafen von Foir; jetzt find fie 
in Gefängniffe verwandelt, oder dienen einer Heinen Gar: 
nifon, welche die Gefangenen bewacht, zum Aufenthalte. 
Die Abtei zu St. Volufien wurde von dem Grafen 
von Garcafforme — und ſpaͤter mit regulirten Chor⸗ 
herren des heil. Auguſtin beſetzt. Ihr gehoͤrte die ſich 
nach und nad bildende Stadt Foix, bis nach langem 
Streite Abt Petrus 1168 fie dem Grafen übergab, mit 
der Bebingung, fortan die Rechte der Abtei zu vertheibis 
gen. ‘Die Hugenottenftürme zerftörten die Abtei; aber fie 
erftand wieber und dauerte bis zur Revolution. Der Abt 
hatte auf den Landtagen nach dem Bifchofe von Paniers 
den erften Rang. Die Stadt Foir liegt rund um den 
oben gefchilderten Felſen, deffen umgürtende Mauern, ver: 
bunden mit den Thlrmen, den Anblick böchft malerifch 
machen. Die Schönheit der Tage wird noch dadurch ers 
böht, daß das fchöne hal, in welchem Foix liegt, von 
mächtigen, das Schloß überragenden, Felfen eingefchloffen 
ift; zwei von ihnen bominiren dad Schloß. Im Innern 
ift die Stadt fchlecht, die Straßen find elend gepflaftert, 
frumm und fleil, und aus ſchlechten Häufern gebildet. 
Unter den Gebäuden, zeichnen fih nur bie Hauptkirche 
und die Präfectur MS, welche an den Felfen gebaut äft. 
Foir hat jest 5000 Einwohner, zwei Kirchen, ein Hans 
delsgeriht, Müben:, Hut», Strumpffabrifen, Handel 
mit Butter, Käfe und Vieh; in der Nähe ſechs Stahl: 
bämmer und Kupferwerke. Die Gef re von Foir 
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ift beſonders durch zwei Belagerungen ausgepeichnet. Foir 
wiberftand dem wilden Grafen von Montfort mit bem 
Kreuzbeere; ja die Einwohner ſchlugen fein Heer in bie 
Flucht, ohne daß fie etwas Anderes als Steine gem 
daffelbe brauchten. Ebenſo tapfer widerfland Foix König 
Philipp UL. dem Kühnen, der es mit einem gewaltigen 
Heere umlagerte. Um nicht mit Schmach abzuziehen, bes 
ſchloß der König, den Felfen untergraben zu laffen und 
fo zu fiürzen. Schon hing er an einer Seite über, als 
ſich die Vertheidiger ergaben. (Daniel.) 
FOIX, Fuxensis pagus, Landſchaft deö alten 
Frankreich, die ihren früheren Befigern ben Grafentitel 
verlieh, und nördlich mit der Didcefe von Rieur, oͤſtlich 
mit der Didcefe von Mirepoir und den Landfchaften Sault, 
Donnezan und Gapfir, weftlih mit Gomminges und Eon: 
ferand prengte, indeffen gegen Süden die Pyrenäen für 
Sranfreih und Spanien die unmwandelbare Markicheide 
ausmachen. Die auf einem Felfen bei Foix liegende Burg 
mit einem weiten Gebiete verlieh Graf Raimund 1. von 
Garcaffonne feinem jüngern Sohne Roger. Diefer, ein 
Finderlofer Ehemann, hatte ſich dem erfien Kreuzzuge ans 
gefötoflen und ftarb in beffen Verlauf um 1098. Im 
efige der Grafichaft Foix folgte ihm ein Brudersſohn, 
Roger Il., welcher um 1116 flarb, aus zwei Ehen, mit 
Stephanie, der Erbin der untern provengalifchen Marken, 
und mit Arfendis, mehre Kinder hinterlafiend. Der Sohn 
der erften Ehe, Roger III., Graf von Foix, verpflichtete 
fih am 31. März 1127 gegen Bernhard Atho, den Bi: 
comte von Beziers, und deſſen Hausfrau Gäcilia, ohne 
ihre beiderfeitige Einwilligung von feinen in den Graf: 
ſchaften Zouloufe, Comminges, Gonferand und Garcaf: 
fonne belegenen ger nicht dad Mindefte zu ver 
dußern, erfcheint anderwärts ald Lehnöherr der Burgen 
Mirepoir und Saverdun, und flarb um 1143, aus fei- 
ner Ehe mit Zimena, der jüngern Tochter Raimund’s IIL, 
des Grafen von Barcelona, zwei Kinder binterlaffend. 
Der Sohn, Roger Bernhard I., zugenannt der Dide, 
ift vornehmlich durch milde Stiftungen befannt; im 3. 
1167 belehnte ihn Raimund V., Graf von Zouloufe, mit 
Garcaffonne und Garcaffez, mit dem Ländlein Razes, doch 
Gaftelviel ausgenommen, mit dem Fleden Alby, mit den 
Schlöffern Pebelha und Abzen, mit ber Herrfchaft Ul: 
med, mit der Graffchaft Foir. Er ftarb vor 1188, au: 
fer zwei Zöchtern den Sohn Raimund Roger hinterlaf- 
fend. Diefer, einer ber Helden in König Philipp Au: 
ſt's Kreuzzuge, empfing aus den Händen von Papft 
öleftin II. ein geweihtes Schwert, als den Preis der 
im heiligen Sande bewiefenen Tapferkeit. In die Heimath 
zurückgekehrt, vwerwidelte er ſich alsbald in Streitigkeiten 
mit den Nachbarn. Die Fehde mit Ermengald, dem Gra: 
fen von Urgel, in deren Laufe er am 26. Ian. 1203 
eine Niederlage erlitt, wurde 1205, unter Bermittelung 
"des Königs von Aragon, gelühnt, fpäter, Juli 1209, ber 
Graf von Armagnac vermocht, daß er Bolveftre ald ein 
von Foix rühriges Lehen empfange. Damals, und bes 
reits feit längerer Beit, hatte der Graf von Koir fich fee 
rifhen Meinungen hingegeben, wozu ihn feine Hausfrau 
Ermengardis und feine Schweftern gebracht zu haben ſchei⸗ 
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nen. Davon war die eine, vermuthlich bie an Roger II. 
von Comminges, den Vicomte von Gonferand, verheis 
rathet, eine eifrige Waldenferin, unter deren Schuge 
fid in dem von dem Water ihr zugetheilten Montfegur 
eine zahlreihe Gemeinde von Waldenfern niedergelaſſen 
batte; fogar wird fie befchuldigt, ihren Gemahl einem 
—— Proſelytismus geopfert und fein gewaltſames 
nde (vor 1211) herbeigeführt zu haben. Frau Ermen⸗ 
ardis gab der Schwäßerin wenig nach in ihrer Begei- 
erung für bie neue Lehre, und die andere Schwägerin, 
wenn auch nicht eben eine entſchiedene Waldenferin, hatte 
fih ein —— religioͤſes Syſtem erdacht, für welches 
ſelbſt ihr Bruder, der Graf, gewonnen wurde. Es er— 
gab dieſe Richtung in dem Haufe Foix ſich ungemein bes 
drohlich für die Batholifche Kirche in dem füblihen Frank⸗ 
reih. Nach der Zeiten Belchaffenbeit aber konnte eine 
ernftlichere Argumentation nicht lange auöbleiben, und 
1209 wurde Septimanien von einem Heere von Kreuz: 
fahrern überzogen, dad, feine Erfolge bis in das Herz 
der Graffhaft Foir ausdehnend, Mirepoir, Pamiers, Sa: 
verbun nahm und bereitd Preißan eingefchloffen hielt, als 
der Graf bie —— begriff, der Gewalt des 
Sturmes zu weichen. begab ſich in das feindliche 
Lager, überlieferte an Simon von Montfort die Feſte 
Preißan, und verfprach der Kirche unbedingten Gehorfam, 
indem er zugleich, ald bad Pfand unverbrüchlicher Treue, 
feinen Sohn Almerich zurüdließ. Um feine Ausföhnung zu 
vervollftändigen, entfenbete der Graf den Abt von Eaul: 
ned nad St. Gilles, wo des Papited Legaten weilten; 
es muß aber dad dem Abte übertragene Gefchäft ben ge: 
— Ausgang nicht gewonnen haben, denn auf der 
Ruͤckkeht wurde er unweit Carcaſſonne angefallen und auf 
das Grauſamſte ermordet. Und weil der Mörder, Wils 
beim von Rochefort, nach wie vor in des Grafen Gunft 
fi behauptete, weil die bem Abte und feinen Begleitern 
abgenommenen Roffe in des Grafen Stall gefeben wor: 
den, hat man daraus entnommen, baß biefer des Mor: 
des eigentlicher Anftifter fein möge. Thatſache ift ed, daß 
er, feined Schwures umeingebenf, fofort der Feſte Preißan 
durch Verrath ſich bemächtigte, und daß er, wenn auch 
vor Fanjaur vertrieben, doch wefentlic zu dem bald dar: 
auf eingetretenen Wechſel der Dinge beitrug. Indeſſen 
wußte Montfort, fobald das Frühjahr ihm neue Schwärme 
von Kreuzfahrern zuführte, die Überlegenheit feiner Bag a 
berzuftellen, um fo mehr, da er fortwährend in dem Bes 
fige von Pamierd und Saverbun fi) behauptet hatte. 
Um Oftern 1210 belagerte er die Burg Foir; Angefichts 
ihrer verrichtete er eine feiner glängenditen Waffenthaten, 
und einzig aus Ruͤckſicht für des Koͤnigs von Aragon 
Verwendung bewilligte er dem Grafen von Foir Stilftand 
bis zu Dftern 1211. In einer Gonferenz zu Narbonne, 
im November, hoffte ber König von Aragon bie vollftän: 
dige Ausföhnung feines Vaſallen, ded Grafen, zu bewir- 
fen. Indem aber Simon von Montfort um feinen Preis 
ben Befig von Pamiers, ald dad ibm von dem Lehens— 
berrn, dem Abte von St. Antonin, aufgetragene eben, 
aufgeben wollte, wurbe der Zweck ber Unterhandlung ver: 
feplt, und begnügte fich ber König, mit feinen Reijigen 
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die Burg Foir zu befegen, hiermit die Verpflichtung uͤber⸗ 
nehmend, befagte Burg zur eg er Legaten zu 
balten. Daneben ließ er fchriftlich die Verfiherung aus: 
fertigen, daß rüdfichtlih der Befigungen des Grafen 
von Foir die volllommenfte Neutralität gegen bie Kreuz: 
fahrer beobachtet werben folle. Es ift aber der Graf von 
Foir ber in feinem Namen eingegangenen Verpflichtungen 
nicht lange eingeben? geblieben. WBernehmend, baß von 
Garcaffonne ber eine große Anzahl Pilgrime, Teutſche, 
wol 6000 an Zahl, dem Kreuzheere zuziebe, legte er ſich 
mit zablreichem Gefolge in die Burg Montjoyre, bei Puy: 
Laurens, und von dort fiel er in die in der vollkommen⸗ 
fien Sicherheit vorüberziehenden unbewaffneten Pilgrime 
(Mai 1211). Um das arge Blutbad, durch ibm angerichtet, 
zu ahnden, überzog Montfort abermals des unverföhns 
lichen Feindes Gebiet, und des Üblen nicht wenig haben 
die Kreuzfahrer dem Lande angethan. Dagegen wirkte 
der Graf von Foir mit feiner Perfon und mit allen ibm 
k Gebote ftehenden Mitteln zu ber Belagerung von Ga: 


elnaudary, in deſſen Nähe er auch St. Martin und ans 

dere Feften einnahm. Gezwungen, alle feine Kräfte zu 
der Behauptung ded wichtigen Plaged zufammenzuzieben, 
foderte Montfort auch den Marfchall der Glaubensarmee, 
den Burkard von (Montmoreny) Marly, zu Hilfe, und 
diefer beftand gegen den Grafen von Foix zwiſchen Caſtel⸗ 
naubary unb &. Martin eine Reihe von Gefechten, über 
» deren Ausgang, nad der verfchiebenen Stimmung ber 
Shronifenfchreiber, die abweichendften Nachrichten vorlie⸗ 
gen. Mit abwechſelndem Gtüde wurde felbft den Winter 
hindurch geftritten. Der König von Aragon, um nicht 
länger ein unthätiger Zufchauer zu bleiben, trat mit dem 
Goncilium von Lavour in Unterhandlung, und verlangte 
u. %., daß der Graf von Foir, ber weder ein Keger iſt, 
noch je dergleichen gewefen, in all fein Eigenthum wieber 
eingefegt werbe, nachdem er der Kirche für allenfallfige 
Berirrungen nady dem barmberzigen Ermeffen dieſer güti: 
en Mutter gebüßt haben würde. Dem entgegneten die 

x, daß der Graf feit langer Zeit ein Hehler der Keger, 

der fogenannten Gläubigen namentlich, gewefen fei. Doch 
folle das die Kirche nicht abhalten, ihm Gerechtigkeit ans 
ebeihen zu laflen, wenn er vorab zu ber Wohithat der 

Kofolution fi gemeldet haben würde, Mit diefem Be: 
ſcheide keineswegs befriedigt, wendete der König ſich an 
den heiligen Stuhl, und es wurbe von bort aus verfügt, 
daß alle den Grafen von Comminges und Foir, wie auch 
dem Herrn von Blarn entzogenen Befigungen in bie 
Hände der rechten Eigenthuͤmer folten zurüdgegeben wer: 
den. Es war jedoch dieſe Beſtimmung kaum erlaffen, 
als fie auf Anhalten des von Montfort nah Rom ent: 
fendeten Deputirten zurüdgenommen wurde. Das Schwert 
allein follte entfcheiden. In der Schlacht von Muret, den 
13. Sept. 1213, that der Graf von Boir den erſten Ans 
riff, und glüdlicher, als fein König, entrann er bem 

eichengefilde, ohne doch die ſchwere Heimfuchung feines 

Gebiete abwenden zu können. Nicht nur ben aufblühen: 
den Fleden Foir, fondern aud den Vorhof der Burg 
brannten die Feinde bamald ab. Aber der unregelmäßige 
Gang des Krieges, hauptſaͤchlich bie kurze Dienftzeit der 
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Pilger, führten den Grafen nad kurzem Berlaufe in dab 
Herz von Languedoc zurüd, und ald Verrath den jünges 
ren Sohn des Haufed Zouloufe, den treu der Kirche ers 
gebenen Balduin, in die Hände des unnatürlichen Bru: 
ders lieferte, da waren ed ber Graf von Foir und fein 
in allen Dingen bed Baterd würdiger Sohn, Roger Bern: 
bard, dann der Gatalonier Bernhard von Portelles, welche 
eigenhändig um Balduin's Hald den Strid legten und 
eigenhändig den Märtyrer an einen Nufbaum aufknuͤpf⸗ 
ten. Dem Allen unbeſchadet, empfing der Graf von Foir, 
nachdem er reumütbig dem päpftlichen Legaten, dem Gar: 
dinal Peter von Benevento, ſich darftellte, gleichwie bie 
Grafen von Zouloufe und Gomminges die vollftändige 
Loͤſung aller über ibn —— Cenſuren, mußte jedoch 
vorher, als Pfand kuͤnftiger Treue, fein Hauptſchloß Foir 
uͤberantworten. Dieſes und uͤberhaupt feine verlorenen 
Gebiete wieder zu erhalten, zog Raimund Roger in Ge: 
fellfhaft der Grafen von Zouloufe und Gomminges nach 
Rom, und feinen rednerifchen Gaben vermochten fo wenig 
ber heilige Vater, wie das lateranifche Goncilium (Nov. 
1215) zu widerſtehen. Es wurben ihm Briefe über feine 
vollftändige Reftauration audgefertigt; er empfing deö heis 
ligen Baterö Segen, fammt der Abfolution für alles Ver: 
angene, traf in Biterbo wieder mit dem Grafen von 
ouloufe zufammen, und fehrte über Genua nah Frank: 
reih zurüd. Allein es verfehlten feine Gegner nicht, den 
auf fein Geheiß entftandenen burglihen Bau zu Mont: 
Bern, in der nächften Umgebung von Foir, für eine 
erlegung des achtjährigen, von dem Goncilium gebotes 
nen, Waffenſtillſtandes zu erklären; des Grafen Sohn, 
Roger Bernhard, mußte nach einer fcharfen Belagerung 
Montgrenier aufgeben und den Wanberftab ergreifen, um 
vorläufig in Aragon Zufluht und die Mittel zu einer 
neuen Kriegsfahrt zu fuchen. Die Unruhen im Lande 
und bed Papftes Verbot ließen ibn feinen Zwed nicht al: 
bald erreichen; boch leiltete er dem Grafen von Zouloufe 
einen wefentlihen Dienft in Vertbeidigung feiner mittler: 
weile von Simon von Montfort abgefallenen Hauptftadt. 
Eben hatte er auch nach einer mühfeligen Belagerung ber 
Feſte Mirepoir ſich bemeiftert, ald ein aufgebrocdhenes Ge: 
ſchwur feinem Leben ein Ende machte, Juli 1222, feines 
Alterd in dem 72. Jahre. Vermaͤhit mit Philippa im 
erfter, mit Ermengardis von Narbonne in zweiter Ehe, 
hatte er mit jeber biefer Frauen drei Kinder, von Phi— 
lippa insbefondere den 
Roger: Bernhard Il, welcher, in allen Verwicke— 
lungen des Haufe dem Vater ein treuer Beiftand, in 
bösartiger Härte ihm noch übertraf. Bei der Belagerung 
von Gaftelnaudary war Roger: Bernhard für jeden Anz 
riff der Vordermann, wenn er aud zu Zeiten ſchwere 
iebe davon trug, und in der Vertheidigung von Mont: 
renier, 1216, leiftete er Alles, was dem verfuchteften 
riegsmanne zugemuthet werben mag. Obgleich er in ber 
Gapitulation fich hatte verpflichten müffen, baß er ein Jahr 
lang aller Feindfeligkeit gegen Montfort fich enthalten 
wolle, erfcheint er nichtsdeſtoweniger unter den Bertbeibi: 
gm von Zouloufe, ald diefe Stabt, nachdem fie ihren 
rbheren zurüdgerufen, abermals von Seiten ber Kreuz 
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fahrer eine Belagerumg auszuhalten hatte. Unverbroffen 
in Verfolgung ber Vortheile, welche feiner Partei durch 
Montfort’5 gewaltfames Ende zugefichert, belagerte Roger: 
Bernhard Carcaſſonne, das Eigenthum feines Mündels, 
bed Bicomte Troncavel von Bezierd, ohne doch ber hart: 
nädigen Gegenwehr Meifter werden zu koͤnnen. Auch ber 
Verſuch einer Ausföhnung mit der Kirche (1226) mis: 
lüdte, und die Kreuzfahrer, durch bie Gegenwart bes 
Önige von Frankreich geflärft, gewannen eine fo entfchie: 
dene Überlegenheit, daß fie ber Stadt Zouloufe, durch Fer: 
rung ihrer Feſtungswerke ficyer, beinahe die fämmtlichen 
Gebiete des Grafen von Foir, bis zu dem Pas be la 
Barre überflutheten, umb aus ihrem Pager, auf der Ebene 
von S. Jean-des-vierges, bis in die verborgenften Thaͤ— 
fer der Pyrenaͤen Schreden verbreiteten (1227). Nichts: 
'deftomweniger fegte der Graf von Foir, dem durch bie Un: 
terwerfung und Begnabigung des Grafen von Touloufe 
‘der letzte Beiftand entging, einen hoffnungsloſen Gueril⸗ 
laskrieg fort, bis er ſich in dem Vertrage vom 16. Juni 
1229, ſammt feinen Brüdern, auf Gnade an ben paͤpſt⸗ 
lichen egaten, den Garbinal Romanus, und an den Kö: 
'nig von Frankreich ergab, und Ludwig IX. ermies fi 
in der That fehr gnädig gegen ihn. Nicht nur der sta- 
tas quo wurde dem Grafen beftätigt, fondern ber König 
reichte ihm auch ein Lehen von 1000 Livres Ertrag. Ro: 
ger: Bernhard U., der Große genannt, weniger noch we: 
en der im ber Vertheidigung feines Haufes verrichteten 
Fhaten, alö weil er „lo plus gran home de tot lo 
‘pays en aquel temps, fort et hardit, ftarb den 4. Mai 
241. Seine erfte Gemahlin, Ermefinda, des Vicomte 
Arnold von Gaftelbon einzige Tochter, vermählt durch 
'Bertrag vom 10. Ian. 1202, geft. im Januar 1219, hatte 
ihm den Sohn Roger IV. und eine Toter, Esclaramun⸗ 
dis, geboren. Die zweite Gemahlin, Irmgard, ded Bi: 
-comte Almerih VI. von. Narbonne Tochter, warb ihm 
dur Vertrag vom 25. San. 1232, der zugleich eine 
Mitgift von 30,000 Sold der Münze von Melgueil fli: 
pulirte, vermaͤhlt. Ihre einzige Tochter, Gäcilia, wurde 
im Januar 1256 dem Grafen Alvaro von Urgel an: 
getraut. 

Roger IV., Graf von Foir und Vicomte von Ga: 
'flelbon oder Gerbagne, hatte kaum bie Regierung ange: 
treten, als er, April 1242, fi mit dem Grafen Rai: 
mund VII. von Zouloufe und mit dem Könige von 
England in ein Buͤndniß gegen König Ludwig IX. von 
Frankreich einließ. Werleitet jedoch durch franzöfiiche 
Emiffarien verließ er fehr bald diefe Berbfindeten, um in 
einem Vertrage mit dem Könige feine vollftändige Unab: 
bängigfeit von dem Grafen von Zouloufe zu fipuliren, 
und fortan ein unmittelbarer Vaſall der Krone zu fein. 
Hiernach ließ er am 25. Oct. 1242 dem Grafen von 
Zouloufe, der vor der Burg Pennes 108, abfagen, und 
im Sanuar 1243 ——— von dem Könige feine ſaͤmmt⸗ 
lichen Gebiete ald ein Kronlehen. Seine Unabhängigkeit 
anerfennend, mußte der Graf von Zouloufe ihm auch 
noch Saverdun ausliefern. Später führte Roger ſchwere 
Fehde mit dem Könige von Aragon und dem Grafen von 
Provence, und mußte für die Kriegsfoften 10,000 Sols 
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bezahlen, auch feine Burgen und Eril an ben R9; 
nig übergeben, der fie ihm jedoch alöbald zu neuem Le⸗ 
hen verlieh. Er ftarb den 24. Det. 1263; in ber Ehe 
mit Brunifendis von Garbona war er Vater von zwei 
Söhnen und vier Toͤchtern geworden. Bon biefen heira⸗ 
ihete die jüngfte, Esclaramunbis, am 12. Det. 1275 den 
König Jatob von Mallorca. Der ältere Sohn, Roger 


Bernhard III., folgte dem Bater in ber Graffchaft, wie 


in der Bicomte Caſtelbon, blieb aber wegen feines jus 
endlichen Alters geramme Zeit unter der Vormundſchaft 
| Feen Mutter. In dem Zwifte des Grafen von Arma⸗ 
nac mit Gerhard von Gafaubon, nahm er Partei für den 

tafen, ungeachtet Gafaubon ſich in den Schutz des Koͤ⸗ 
zn begeben hatte. Er belagerte und zerftörte deſſen 
Fefte Hautpuy, legte dem Seneſchalk, als diefer fein &e- 
biet berübrte, "einen Hinterhalt, und verweigerte den Bes 
borfam einer Ladung, woburd ihm aufgegeben "wurde, 
fich diefer Miffethaten wegen vor dem Könige zu verant⸗ 
voorten. Hierauf erhob 6 Philipp ber Ehbhe perfön> 
lich nach Bangueboc, und eine bedeutende Truppenmacht 
aufbietend, drang er in bad Gebirgsland von Foir ein 
(Zuni 1272). Der 'ummiberftehliche Fortgang der koͤnig⸗ 
lichen Waffen brach in Kurzem den Trotz bes Grafen 
Ohne den Ausgang der Belagerung feiner Stammburg 
abzuwarten, ergab er ſich an den König und ed wurde 
ihm Beaucaire oder aber Garcafjonme zu feinem Gefaͤng⸗ 
niffe angerviefen. Ein Jahr lang faß er da gefangen 
während bie Burg Foir von Franzofen, dad Oberland 
als ein Lehen von Aragon, von König Jacob's Völkern 
befegt war. Alle — dieſes Königs zu Gunſten 
des Grafen blieb fruchtlos, bis dann Philipp aus eige⸗ 
nem Antriebe, im Spätherbfte 1273, feinen Gefangenen 
freigab, ihm eigenhändig den Ritterſchlag ertheilte und 
in feine Rande ihn wieder einfeßte. Über das Thal An— 
borre, als ein Zubehör der Vicomté Gaftelbon, fam der 
Graf 1277 in Streit mit dem Bifchofe von Urgel, und 
verübte in dem Umfange ber Graffchaft Urgel mehrfache 
Feindfeligkeiten, daß der König von Aranın nendthigt 
war, zur Beihügung feiner Lande und dem Biſchofe zu 
Beften Truppen aufjuftellen, worauf dann Roger Bern: 
hard fich bequemte, feine Anfprüche der Enticheidung von 
Schiedsrichtern zu unterwerfen. Der Spruch erfolgte am 
8. Sept. 1278. Der Graf fcheint jedoch dem Könige 
von Aragon bie bewaffnete Intervention fehr Übel genom: 
men zu haben, wie ſich aus bem Bünbniffe, dad er am 
10. Mai 1278 mit feinem Schwager, dem Könige von 
Mallorca, für die Dauer von fünf Jahren errichtete, und 
bad einzig gegen Aragon gerichtet war, fchließen läßt. 
Dieſes Buͤndniß zu trennen, brachte der König von Ara: 
gon ein Vermählungsproject auf die Bahn. Sein Sohn, 

on Jayme, welchem die Graffchaften Ribagorza und 
Pallars beftimmt waren, follte des Grafen von Koir Toch— 
ter Gonftantia, als welcher die Ausfteuer auf die Bis 
comte Gaftelbon angewiefen, ehelihen. Dagegen follte 
ber Graf von Foir zu dem Beſitze alles bdeöjenigen ge: 
langen, was fein 53 Gaſton von Moncada, 
ber Vicomte von Blarn, auf Mallorca und in Gatalo: 
nien gehabt. Endlich verpflichtete fi der König bie 


Graffhaft Urgel an Ermengalb, ben Better des Grafen 
von Foix, zu übergeben. Das Alles war feft abgeſchloſ⸗ 
fen, und die Bermählung follte noch im Dec. 1278 vor 
ſich geben, ald aus unbefannten Gründen der König von 
Aragon wortbrüchig wurde. Dafür ihn zu zlchtigen, 
ing der Graf von Foir mit 300 Weifigen und 3000 
echten zu Felde; verheerte die Güter der dem Koͤ—⸗ 

nige zugetbanen Barone, brachte aber ebendadurch das 
ganze Land in Aufruhr, ſodaß König Peter Mittel fand, 
eine dem Grafen weit überlegene Macht zufammenzuziehen, 
endlich in Balaguer ihn einzufchließen. Die Belagerung 
nahm fofort ihren Anfang, und Roger Bernhard, in feis 
nen Bertheidigungdmitteln erfchöpft, ergab fih auf Gnade 
(1280), Ihm wurde das Schloß Siruana, den fein 
Schidfal theilenden Freunden Lerida zum Gefängniffe ans 
gewiefen, und es mußte ber Graf barin wenigftens bis zum 
25. Juni 1254 aushalten. Die Einfamkeit machte ihn 
Dichter; im zwei Gefängen verfündigte er die Er: 
Polar ‚„ bie König Philipp I. von Frankreih in feinem 
Kriege mit Aragon finden würde. Millot hat in der 
histoire litteraire des troubadours, Il. 471, von diefen 
Dichtungen einen Auszug gegeben. Sie verrathen einen 
geimmigen, barbariihen Haß. — Der König von Frank: 
reich, Ar Roger Bernhard lebhaft intereffirt, ließ fich 
nicht nur von der Gräfin von Foir die gleichnamige Burg 
ausliefern und machte fich anheiſchig, fie zwei Jahre lang 
auf feine Koflen zu bewahren, dann aber dem Grafen, 
falls diefer feine Freiheit wieder erlangt haben würde, zu: 
rüdzugeben; er vereinigte fich auch mit der Königin von 
a, um auf den König von Aragon zu wirken, 

und ihrer gemeinſchaftlichen Bemuͤhung gelang ed, eine 
Suͤhne zu vermitteln, bevor der Krieg zwifchen Frank: 
reich und Aragon zum Ausbruche fam. Der Graf eis 
nigte ſich mit dem Prinzen Alfons von Aragon über ei: 
men dreijährigen Waffenflilftand für das Land Urgelat 
und die Bicomte Gaftelbon. Nichtödefloweniger befebligte 
es. ben Vortrab des franzöfifchen Heeres, das nad ber 
Eroberung von Rofes, Gaftellon de Ampurias und Gis 
rona, in der größten Unordnung über die Pyrenden zus 
rüdgeben mußte, und fam nur, um in Perpignan feines 
* legte Seufzet zu vernehmen. Auch dem .. 
ger König Philipp’6 des Schönen ftand in deſſen Krie— 
gen; mit den Engländern der Graf von Foix bei, womit 
er fidy die Statthalterfchaft Über einen Theil der Gas: 
cogne verdiente. Aber die große Angelegenheit feines Le: 
bend blieb ihm die Nachfolge in den Staaten feines 
Schwiegervaterd, in dem Lande Bearn vornehmlich, die 
ihm der Graf Bernhard VI. von Armagnac, ald ber 
Gemahl einer jüngern Tochter von Bearn, ftreitig machte. 
Fe a von den vielen durch diefen Streit veranlaßten 
Fe famen die beiden Herren zum Zweikampfe (zu 
Giford gegen Pfingften 1293) darüber zufammen, daß 
der Graf von Urmagnac ben von Foir einen Berräther 
geheißen hatte. Es wurden jedoch die beiden Kämpen 
auf bed Grafen Robert von Artois Fürbitte, durch den 
König gendthigt, im der vollen Arbeit des Gefechts von 
einander abzulafjen. Roger: Bernhard flarb zu Zarascon, 
in der Grafichaft Foir, den 1. Febr. 1301. Seine Gemah: 
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lin, Margaretha von Moncaba, Gaſton's VI., bed Bicomte 
von Blarn, zweite Zochter, verm. 1252, war vermöge 
des väterlichen Teſtaments, unabhängig von ihren Ans 
forüchen auf die Graffhaft Bigorre und Marfan, zu der 
—— in Béarn berufen. Außer drei Toͤchtern, von 
benen Gonftantia mit Johann 1. von Levis vermählt 
wurde, hatte fie einen einzigen Sohn geboren: 

Gafton I. Diefer, Graf von Foir, Vicomte von 
Bearn und Gaftelbon, befand fih noch am 3. Nov, 
1302 unter der Vormundſchaft feiner Mutter, beftätigte 
aber im Anfange des Chriftmonats die Privilegien der Stadt 
Pamiers. Er feste bie mit Bearn ererbte Fehde gegen das 
Haus Armagnac fort, und flarb auf der Ruͤckkehr von eis 
nem Feldzuge gegen die Flamänder zu Pontoife, in dem Alter 
von 34 Jahren, den 13. Dec. 1315. Er hatte ſich mit 
Philipp's von Artois, des Herrn von Gondhes (Gemahlin 
Blanca von Bretagne) Tochter Johanna vermählt, und 
ward in diefer Ehe Vater von ſechs Kindern, Gaſton II, 
Roger: Bernhard, Robert, Margaretha, Blanca und Io: 
hanna. Blanca heirathete den Gaptal von Buch, Johann 
von Grailly, deſſen Nachkommen die Grafen von Koir 
bed zweiten Gefchlehtö wurden. Gafton IL, Graf von 
Foix, Vicomte von Bdarn, war bei des Vaters Ableben 
nur fieben Jabre alt, und ftand darum unter Bormund: 
fhaft feiner Mutter, bis feine Großmutter, Frau Mar: 
garetha, in Betracht der Thorheiten und des Argerlichen 
Xebenswandeld ihrer Schwiegertochter, fie derfelben ents 
fegte.. Am 19. Dct. 1329 fällte Philipp von Navarra, 
Graf von Evreuz, ein ſchiedsrichterliches Erkenntniß über 
bie Zwifligfeiten der Häufer Foir und Armagnac, und 
1331 erwirfte Gafton bei König Philipp einen Befehl 
für die Reclufion feiner Mutter, als die fortwährend. in 
ihren Ausſchweifungen verharrte. Er mußte fie jedoch 
1343 aus dem Gefaͤngniſſe entlaſſen. Gaſton befehdete 
1335 den König von Gaflilien. Im der Abfiht, das 
durch die Niederlage bei Tudela an den Rand des Vers 
derbens gebrachte Königreih Navarra zu retten, drang er 
bis Logroño vor, befiegte unter den Mauern diefer Stadt 
eine bedeutende Schar Gaftilianer, ließ ſich aber von 
weitern Fortfchritten durch die Vorftellungen des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Geſandten, des Erzbiſchofs von Rheims, abhal⸗ 
ten. Als geweſener Statthalter in Languedoc wird er 
1338 genannt, und 1339 entriß er den Engländern bie 
Burg zu Zartad und mehre Orte der Umgebung, folgte 
auch dem Könige Philipp in die Feldzuͤge nach andern: 
Als ein Anerfenntniß diefer Dienfte, denen ſich jedoch 
anhaltende Fehden mit den Grafen von Armagnac und 
Comminges beigefelten, empfing Bafton von befagtem Kös 
nige die Vicomtd Rautrec. Bon feinem Bruder, dem Bi: 
comte von Gaftelbon, und einem zablreihen Banderium 
begleitet, unternahm er eine — Pilgerfahrt nach 
Andaluſien, wo eben König Alfons XI. mit der Belages 
rung von Algeziras befhäftigt war, und wurden fofort in 
einem Ehrenpoften befchäftigt. Aber es machten die Bes 
Tagerer nur langfame Fortfchritte; Gafton empfand Range: 
weile, und die englifchen Ritter hatten nicht fobald, auf ih: 
red Königs Befehl, das Heer verlaffen, als er, unter dem 
Vorwande, daß der möthige Unterhalt für feine Perfon 
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und feine Leute ihm abgehe, von ber Belagerung abließ, 
um den Heimweg zu fuchen. Er fonnte aber nur Se: 
villa erreihen, und flarb dafelbft im September 1343. 
Er hinterließ außer vier Baftarden, von feiner Ehe mit 
Eleonora, ber Tochter bed Grafen Bernhard VI. von Com: 
minges, ben einzigen Sobn Gafton, Phöbus zugenannt. 

Gafton, Phöbus zugenannt, wegen feiner Schöns 
beit, oder wegen feines blonden Haares, ober wegen ſei⸗ 
ned Hanges zu dem edlen Waibwerfe, ober weil er die 
Sonne zu feinem Symbole ermwählt hatte, war 1331 ges 
boren, und befand fich bei des Vaters Zode noch unter 
Vormundſchaft. Am 13. Sept. 1347 empfing er, ge 
meinfchaftlid mit dem Grafen von l'Isle, die Boll: 
macht eines Statthalter: Lieutenants für Ranguedoc. Den 
3. Sept. 1350 reichte ihm König Peter IV. von Aragon 
die Zehen über das Vizcondado Evols, die Städte und 
Schloͤſſer Escobar und Bagaude, auch andere feiner Befigun: 
gen in Gerbaia. Im J. 1352 leitete er feinem Schwa: 
ger, dem Könige von Navarra, einen wefentlichen Dienft ; 
dem hatten auf König Johann's Betrieb die Grafen von 
Armagnac und Comminges, fammt andern Baronen der 
obern Gascogne, abgefagt und mehre Städte in bdeffen 
Lande eingeälchert, Phöbus aber feßte ihren Fortichritten 
ein Biel, indem er mit einem gewaltigen Heerhaufen in 
Armagnac einfiel und alfo dem Maͤchtigſten von feines 
Schwagers Gegnern hinreichende Beſchaͤftigung in der 
Vertheidigung des eigenen Herdes bereitete. Hingegen 
mußte Phöbus 1356 des Schwager Geſchick theilen; wie 
diefer zu Rouen, wurde er zu Paris verhaftet, und fcheint 
einzig durch die Verpflichtung zu einem längern Aufenthalte 
in der Fremde feine Freilaflung erfauft zu haben. Dem 
zufolge fchloß er fih den Scharen bed von den Gaflilia: 
nern bebrängten Königs von Aragon an (1357); unter: 
nahm bann, von feinem Better, bem Gaptal von Buch, 
begleitet, einen Kreuzzug gegen bie ‚Heiden in Preußen. 
Mit dem von dem —E Siegfried von Da: 
benfeld geführten Heere überfchritten fie bei Ragnit den 
Niemen, um einen großen Theil von Schamaiten ver: 
beerend zu durchziehen (1357). Bon weitern Thaten 
wurben he burch des Felbhern Alter oder Ungeſchick ab: 
gehalten, und wenig befriedigt mit bes Feldzugs Refulta: 
ten begaben fich der Bicomte von Bdarn ') und fein Bet: 
ter auf die Rüdreife, welde Schweden und Norwegen 
berührt haben muß. Denn eö erzählt Phöbus in feinem 
Werke des Deduits de la chasse Cap. 2 von dem 
Rangier oder Renntbier handelnd: „j’en ay veu en 
Nourvegue et Xuedene, et en a oultremer, mais 








I) Bei Wigand mwirb der Graf von Foir nobilis dominus de 
Barkun genannt, woraus Schüs einen Grafen von Burgen gemadıt 
hat. Worfichtiger Außert de Wat (II, 349): „Il y avoit parmi 
les Frangois un Prince ou Grand-Seigneur, dont le nom n’a 
pas ẽt⸗ conservö, pour avoir dt# mal dcrit par les anciens, et 
que Schutz croit mal A propos, un Comte de Bourgogne.“ — 
„Gewiß richtig,” fällt bier Voigt (V, 126) ein, „denn ben Ras 
men Burgund weiß Wigand recht gut zu fehreiben, und er muß 
bier offenbar einen gang andern edlen Herrn haben bezeichnen wol⸗ 
len. Wir haben ben Namen gelaffen, wie wir ihn gefunden.” Der 
sun —— de Barkun ijt Niemand anberes, als ber Vicomte 
von m, 
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en Romain pays en ay je pou veus ).“ Die Reis 
fenden, im Begriffe, den franzöfifchen Boden zu betreten, 
vernahmen mit Entfegen die Berichte von ben Greuels 
thaten durch die Jacquerie gegen wehrlofe Ebdelleute, ges 
gen Frauen und Kinder verübt, und ben Erzählungen ges 
fellten ſich in kurzer Frift Boten, von ber Dauphine ent 
fendet, und ein bewegliched Schreiben, worin fie den 
Grafen von Foir zu Hilfe ruft”), wenn anders Michel 
bel Verms genau berichte, In flürmifcher Eile gelangs 
ten auf ſolchen Ruf die beiden Vettern nach &halon, 
und da wurde ihnen gefagt, wie die Dauphine und bie 
Herzogin von Orléans und wol an die 300 edle Frauen 
und Jungfrauen, nicht minder der Herzog von Dridans 
u Meaur fich befänden, in taufend Angt en wegen biefer 
acquerie. Und fie einigten fi, den Damen aufzumars 
ten und fie mad ihrem beiten Vermögen zu tröften, 
wiewol der Gaptal den Engländern zubiel. Er konnte 
aber wegen bed Waffenftiliftandes, wo es ihm beliebig, 
Reiterödienft thun, und daneben war er begierig, an bes 
Grafen von Foir Seite feinen Ritterfinn zu bewähren. 
In allem ungefähr 40 Ranzen ſtark, gelangten fie nach 
Meaur, und alöbald begrüßten fie die Dauphine und bie 
übrigen Frauen, die fi ihrer Ankunft höchlich erfreutenz 
denn fie wurden täglich durch die Jacques, durch bie 
Bauern der Brie und felbft durch die Einwohner der 
Stadt bebrobt. Denn ald das nichtöwlrdige Gefindel 
von den vielen in Meaur verfammelten Frauen und Jungs 
frauen und ben lieblichen Mägdelein hörte, firdmte «8 
von allen Enden zufammen. Sogar aus Paris hatten fi 
300 Zaugenichtfe, von Peter Gilles, dem Krämer, an 
führt, auf den Weg begeben, und mit bemen hatte 
bei Zilli ein zweiter Haufen von 1900 Mann, unter ben 
Befehlen von Iohann Vaillant, dem Prevöt des mon- 
naies, vereinigt. Wol 9000 Galgenftride, zu dem 
Schlimmſten alle aufgelegt, zeigten fi vor Meaur und 
wurden von ben Bürgern willig eingelaffen. In einem 
Augenblide waren alle Straßen bis auf den Markt von 
ihnen erfüllt; auf dem Markte aber, der von der Marne 
umfloffen, ziemlich feit war, hörte man Nichts denn 
Wehflage und Werzweifelung; denn babin hatten bie 
Frauen fich geflüchtet. Nicht Tange aber, und es orbnen 
fi auf dem Markte deö Grafen von Foir und des Cap⸗ 
tal Banderien Scharen; weit geöffnet wird die Pforte, 
und zum Strauß ziehen aus die Ritter gegen bie Bis 








2) Diefe Stelle ift durch die Herausgeber auf die laͤcherlichſte 
Weiſe verunftaltet worden. Sie laffen ben Grafen ven Koir fa= 
gen: „mais en Romain pays en ay plus veu,“ moraud Naturas 
liften von Belang, Buffon namentlich, ben Schluß gezogen haben, 
daß einft in Frankreich das Mennthier einheimifch geweſen fei. 
3) Wir koͤnnen es und nicht verfagen, bes Grafen poetifche Erwier 
derung, wie del Verms fie aufbewahrt, wiederzugeben: 

Par ma foy! ce ne sont que vilains ! 
No vos dobtia p ma dama, 

Quar je vos juri, per mon ama! 
Que non seran tots vius deman, 

Et si je meti ma lanza en man, 

Je prometi à la resque plus ame 
Que seran de mort tant prochens 
Com ss del blanc carbo la flame, 
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lains, bie ſchlecht bewaffnet, bei dem bloßen Andlid der 
Panner von Foir und Orleans, des Pennon von Buch, 
erbebten und zu weichen begannen. Mit ihren Hinter: 
männern fich vermwidelnd, fielen fie zu Haufen über einan: 
der, fodaß das Abſchlachten der iger einzige Aufgabe 
wurde. In wenigen, Augenbliden waren die fämmtlichen 
—— der Stadt — und die Fluͤchtlinge in die 
arne geſprengt. Derer find aber nur wenige geweſen, 
da man bie Zahl der Erfchlagenen zu 7000 angibt. Als 
endlich die Ritter, von der Verfolgung und dem Morden 
ermüdet, ſich wendeten, gebachten fie des böfen Willens 
und der fchlimmen Werke der Bürger von Meaur, und 
um bdiefe zu beftrafen, wurde Feuer angelegt und bie 
Stadt verbrannt mit allen den Vilains, die micht bei 
Seiten entlaufen waren. Dad ereignete fich den 9. uni 
1358, und von dem an ift die Jacquerie allgemadh erlo: 
fen. Wie groß auch der Dienft-war, welchen hiermit 
der Graf dem Dauphin erwies, erfolgte barum ihre voll» 
fändige Ausföhnung nicht, vielmehr zog Phoͤbus ſich in 
feine Erbflaaten zuruͤck, wo ihm allerdings in ben anhal⸗ 
tenden Fehden mit den Nachbarn der Befchäftigung ges 
nug bereitet war. Sein gefährlichfter Gegner blieb der 
Graf von Armagnac, der feinen unfterblichen Anſpruch 
auf Bearn endlich durchzufegen, mit dem Grafen von 
Gomminges und dem Eire von Albret ſich verbindete, 
und mit einer fcheinbar unwiderftehlichen Ubermacht feis 
ned Erbfeindes Gebiete bedrohte. Zu feiner Vertbeidis 
9 hatte der Graf von Foir alle feines Hauſed, feiner 
unde Kräfte aufgeboten, aber body wollte er fchier 
verzagen, als er fein Häuftein vor Launac, unmelt 
Mont =de: Marfan, mufterte, und zugleich die endlofen 
Meiben der Feinde Überblidte. Im Sorge vertieft, über: 
tieß er fih einem unrubigen Echlummer, und vor ihn 
trat, in biendender Weiße, eine Traumgeftalt, in mel 
her er alsbald ©. Volufianen, den Patron feines Erb: 
landes, erfannte.e Dem Grafen von Armagnat, der ver: 
geblich ihre Auſmerkſamkeit zu feffeln verfuchte, den Rlıden 
ukehrend, blidte die Geſtalt freundlich und lächelnd den 
läfer an, der Gebärde freudige Botfchaft hinzufligend. 
Und es erwachte geftärft der Graf, es fchmetterten bie 
Trompeten, und ed begann die Schlaht vom 5. Der. 
1362, die mit der gänzlichen Niederlage der Armagnacs 
endigte. Der Graf felbft fuchte fein Heil in der Flucht, hatte 
aber dad Unglüd, in dem naͤchſten Walde einem teut: 
ſchen Ritter, des Namens Hand, aufjuftoßgen. Der, 
auf einer Pilgerfabrt nach Gompoftell begriffen, war von 
ded Armagnac Reitern angehalten und rein ausgeplüm⸗ 
dert, auch, ald er dem Grafen vorgeführt, die —2* 
ien der Pilgrime geltend gemacht hatte, mit ſchnoͤden 
Boten” abgewiefen worben. Hand hatte aber von des 
Grafen von Foir Großmuth und Freigebigkeit gehört, und 
an den mendet er fich, feine Noth zu Hagen, von dem 
empfing er Gold und Silber und Roffe genug, um feine 
Pilgerfabrt vollenden zu Pönnen. Und ald ber Ritter 
von Gompoftell wiederfehrte, vernahm er die Mäbre von 
der beiden Grafen Krieg, und wie bereits die Wahlſtatt und 
Zag und Stunde darauf zufammenzutreffen, unter ihnen 
verabredet worden; er fputete fich, dem freundlichen Wohl: 
%. Enoptl.d.W. u 8. Erfe Section. XLVI. 
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thäter feinen Degen anzubieten, Ponnte aber nur mehr 
Zeuge werden von der Flucht der Armagnacd und ihren 
Grafen feflhalten, um ibn ald Gefangenen dem Grafen 
von Foix auszuliefern. Eine geraume Zeit mußte er in 
dem Zhurme zu Orthes zubringen, bis fein kLoͤſegeld 
auf die Summe von 250,000 Franfen feflgefegt war; 
andere 750,000 Franken follten die übrigen ritterlichen 
Gefangenen feines Anhanges erlegen. Hart drüdte den 
Grafen die Übernommene Verbindlichfeitz in ber Hoff: 
nung, durch mächtige Fürfprache einige —— 
ewinnen, erbat er ſich als eine Gnade, in feiner Stadt 
arbed den ſchwarzen Prinzen ald ben Regenten von 
Aquitanien bewirthen zu dürfen. Der Einladung folgend, 
erhoben Prinz und Prinzeffin fih nad XZarbed, und bas 
bin fam auch, ihnen feine Huldigung darzubringen, mit 
einem Gefolge von 60 Rittern und 600 Pferden, der 
Graf von Foir. In der allgemeinen Luft glaubte Jos 
bann I. von Armagnac den rechten Moment für fein Ans 
liegen zu finden, ließ alfo den ſchwarzen Prinzen erfus 
hen, bei Phöbus um Nachlaß des Löfegeldeö ganz oder 
theilweife fich zu verwenden, wa& aber dieſer mit Ehren 
nicht thun zu koͤnnen erklärte, und alles, was bie Ver—⸗ 
wendung der Prinzeffin erwirfen fonnte, war ein Nach— 
laß von 50,000 Franken. 

Nicht lange, und mit des fhmarzen Prinzen Ge: 
fundheit verfiel auch der unabhängige Staat von Aquitas 
nien. Gern bätte der Graf von Foir den hiermit eintres 
tenden Zuſtand der Dinge benugt, um ſich und feine Un: 
terthanen zu der vollfommenen Unabhängigkeit von Frank⸗ 
reich wie von England zu erheben, allein ber Herzog 
von Anjou, feine Abficht errathend, näherte ſich mit ges 
waltiger Hecreskraft, nahm nad einer Belagerung von 
14 Tagen die Stadt Lourde, ohne doch des Schloffes 

eifter werden zu können, verheerte des Vicomte von 
Gaftelbon garıe Hertſchaft, und legte ſich zuletzt vor 
Eault in Beéarn, wo er flandbaften Widerftand fand. 
enge begann der Graf, die Ungleichheit 
des Spieled erfennend, zu unterbandeln und ba mußte 
er einmwilligen, denjenigen der beiden Könige, für wels 
hen das Ireffen bei Moiſſac, Auguft 1374, ſich ent: 
fcheiden würde, als feinen Oberberrn anzuerkennen. 
dem beftimmten Tage fanden fih auf den Gefilden von 
Moiſſac franzöfifcher Seite wol 15,000 Lanzen und 
30,000 Knechte zufammen, die Engländer aber blieben 
aus, und Thomas Felton, der Großfenefchalf von Bor: 
deaur und Bordelais wußte lediglich fich auf den von dem 
Herzoge von Lancafter mit dem Herzoge von Anjou ge: 
ſchloſſenen Maffenttillftand, als in welchem die ‚Heraus: 
foderung nah Moiffac abgetban fein follte, zu berufen. 
Davon war aber in dem Tractate Peine Rede gewelen, 
und den wollten die Franzoſen buchftäblich verftanden mils 
fen. Deshalb blieb dem Grafen von Foir feine weitere Wahl 
und er bezeigte dem Könige Karl feine Untermürfigkeit, 
während ber Wicomte von Gaftelbon noch im September 
deffelben Jahres dem Herzoge von Anjou zu der Bela: 
gerung von la MReole folgte. Indeſſen bat nicht allein 
die Furcht vor den Maffen des Herzogs von Anjou dieſe 
ſchleunige Unterwerfung des Haufes Foir —— Auch 
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materielle Vortheile waren in den Gonferenzen zu Orthes 
dem Grafen bewilligt worben, der Befis namentlich der 
wichtigen, englifchen er arg entriffenen Burg Mau: 
voifin, als freieigenes Gut. Auch die ganze Grafſchaft 
Bigorre war ihm zugebadht und das Patent über bie Ver: 
leihung war bereitö auögefertigt; weil fie aber ein Lehen 
war, verbat fich nach reiflicher Überlegung der Graf die: 
Geſchenk. In Erwiederung deſſen war ihm bie 
rpflictung auferlegt, die gewaltige Burg kourdes den 
ndern entreißen zu helfen, und er übernahm um fo 
illiger diefe Verpflichtung, da ein leiblicher Vetter, Pe: 
ter It de Blarn, von dem Könige von England mit 
der Hauptmannfchaft betraut worden. Dem Gefchäfte 
* ſchleuniger Erledigung empfing Peter Ernault von dem 
rafen eine Einladung nach Orthes, die er nicht ablehnen 
konnte. Als er auf den ſchmachvollen Antrag einzugehen ſich 
weigerte, brachte ihm der Graf verraͤtheriſch fuͤnf ſchwere 
Wunden bei, ohne daß einer ber Anweſenden ihn abzu: 
halten, obne daß der Gefährbete fi zur Wehre zu feßen 
verfucht hätte. Schon hatten, auf des Grafen Gebot, 
die Schergen den Unglüdlichen ergriffen und fchleppten 
ihn nach dem Verließ, wo er flarb. Später hat Phö: 
bus um die fruchtlofe Unthat, denn des Ermordeten Bru⸗ 
ber behauptete die Burg, in fofern Reue bezeugt, — er 
Peter's Sohn Johann an feinen Hof nahm und ihm Zeit: 
lebens viele Freundlichkeit erwies. 

Gegen Ausgang des Jahres 1375 ftarb Sraf Peter 
Raymund von Gommingeö; nachdem er Eur; vorher, 
durch Zeftament vom 19. Oct., feine Tochter Margares 
tha zur Erbin der Graffchaft eingefegt, ihr feine ältere 
Tochter, die unlängft an den Grafen Sobann II, von 
Auvergne und Boulogne verheirathete Eleonora und eine 
ganze Reihe von Individuen fubftituirt, endlich verboten 
hatte, die Margaretha weder an den Sohn des Grafen 
von Foir, noch an den Eohn des Grafen von Arma: 
gnat zu verheirathen. Gafton Phöbus war aber der Mei: 
nung, daß ihm die Graffhaft Comminges wegen feiner 
Mutter Eleonora gebühre, denn, fo argumentirte er, und 
darin flimmen viele Rechtslehrer jener Zeit mit ihm überein, 
ein Weib koͤnne wol einem Sohne ein Erbrecht mitthei: 
len, aber nimmer könne, das fei durch die teftamentari: 
ſchen Anorbnungen der alten Grafen verboten, ein Weib 
die Grafſchaft Comminges befigen. Der Streit, Anfangs 
nur in Worten geführt, verwidelte fich alöbald, ba ber 
Graf von Armagnac und der Sire von Albret Partei 
nahmen gegen ihren Erbfeind, und Phöbus appellirte an 
feinen Degen. In St. Valentin's Woche 1375 J er 
von Morlair aus an der Spitze feiner Vaſallen von EN ar, 
denen der Großfenefchalt von Borbeaur, Thomas Fel: 
ton, ein anderer Engländer, Senefhalt in ben Landes, 
und viele ihrer Randöleute, dann auch einige Männer von 
Bigorre fih gefellt hatten, ſodaß bad vereinigte Heer 
mol 700 Helme und 1000 Knechte zählte. Und zwiſchen 
den wogenden Panieren, in bem bichteften anzenwalbe 
hatte auch ein Sarg Platz gefunden, der Sarg, in wel: 
chem die Gebeine von des Grafen: Mutter, au Eleo: 
nore, geborgen, unb ber zeither in ber Kirche der Prebi- 
germoͤnche zu Orthes niebergeftellt gewefen. Dem wollte 
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Pamiers, brach auf. Bei Montaut ereilt, 
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Phöbus eine bleibende Stelle anweifen in der Abtei Salan- 
* ober de la habundancia Diu, welche Eleonora in 

emeinfchaft ihres Sohnes 1353 geftiftet und mit Nonnen 
Giftercienferorbens befegt, in weldem fie auch ald Witwe 
mehrentheild gelebt hatte. Die zweite Leichenfeier war 
faum vorüber, und den andern Zag ritt Phöbus hinab 
nad Muret, um in einer Zufammenfunft mit der ver: 
witweten Gräfin von Foir mwenigftend die Vermählung 
ihrer beiderfeitigen Kinder bdurchzufegen. Sie fprachen 
ſich auf der Brüde, die bei Muret über die Garonne 
führt, gefchieden zwar durch eine Barriere, aber ber 
Einfluß des Grafen von Armagnac, ber für feinen Sohn 
die Erbin fuchte, trat dem Vorhaben ebieterifch entgegen. 
Unwillig ſchied Phöbus, um in Mazeres nochmals Mus 
fterung über fein Bolt anzuftellen, dann über Montes— 
quieu » be = Valveftre in Gomminges einzubrechen. Er 
nahm S. Julien, mußte aber fobann feine Vaſallen, 
deren Dienflzeit abgelaufen war, entlaffen. Davon Nuten 
zu ziehen, bat der Haupfmann von Gomminges, Mas 
naub be Barbafan, nicht gefäaumt. Im April, in ber 
Morgendämmerung, erflieg er Montesquieu : be : Balves 
fire; der Ort wurde geplündert, ben Frauen jeboch freier 
Abzug bewilligt. Gleich darauf und in berfelben Weiſe 
eritieg Peyrot de Galhart dad benachbarte Gozend, und 
dehnte die in Monteöquieu eingelegte von Bernardet von 
Abret befehligte Beſatzung bis über die Grenzen von 
Foir ihre Streifereien aus. Aufgeblafen durch feine Er: 
folge nahm Barbafan im Julius 160 Lanzen der Bes 
fagung von Montesquieu, führte fie Über das Gebirge 
von Pamierd und die Brüde bei Galop, und ließ feine 
Streifer über S. Amand bis nach Bolbonne, wo Kerz 
und Arritge zufammenfommen, ——— Darüber ge: 
rieth aber die ganze Landfchaft in Bewegung, und eine 
zahlreiche Mannfchaft, insbefondere das Aufgebot von 
gerieth Bar: 
bafon felbft, fchwer verwundet, mit 25 feiner Gleven, 
in Gefangenfchaft, und mußte eine geraume Zeit fammt 
feinem Sohne und einigen andern Rittern in den Vers 
ließen der Burg Foix aushalten, während die Befagung 
von Montesquieu, entmuthigt durch ihres Hauptmanns 
Misgefhid, die ihr gebotene Ranzion von 3000 Fran: 
fen annahm und den Drt verließ. Mittlerweile hatte 
ber Graf von Foir neue Streitkräfte aufgeboten, und in 
Gefellfhaft des Senefhalfs von Bordeaur fiel er in Ars 
magnac ein. Aber die Belagerung von Barcelone wollte 
feinen Fortgang gewinnen, verfchaffte vielmehr den Arma— 
— Gelegenheit, Cazeres, wo der Seneſchalk und die 

ngländer überhaupt ihre Roſſe und ihre beſten ‚dee 
ligkeiten untergebracht hatten, durch nächtlichen Überfall 
zu gewinnen (nad Michaelis), Da mufte von Bares 
lone abgelaffen werden, und ber Graf entfendete von 
Foix eiligft feine beiden Brüder mit der Weifung, die 
verlorne Stadt fofort zu berennen, auch das Landvolf 
ber Umgegend zu der Anführung von Palifaden und Bal: 
fen aufzubieten. Damit follte zuvoͤrderſt der Befagung 
jeglicher Ausgang verſchloſſen, dann eine zufammenhän: 
gende Gircumvallation aufgeführt werden. Die Arma: 
gnacd, ber reihen Beute froh, kuͤmmerten fich wenig 
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m bie Ereigniffe und Arbeiten vor ben Thoren, unb fie 
waren bereitö bermetifch verfchloffen, als am britten 
Kae gefolgt von 500 Reiſigen, der Graf von Foir 
felbft im Lager eintraf.e Da wurde nun ohne Zeitverluft 
eine zweite Linie aufgeführt, den Belagerern gegen jede 
Demonftration von Außen ber eine ſichere Schutzwehr, 
und ald diefe zu Stande gebracht, ermartete Phöbus 
in Geduld die Wirkungen der vollftändigen Abfperrung 
Gegner. Das dauerte uͤber 14 Tage, da fanden 

von Armagnac, Bernharb von Albret und bie 

andern in dad Maufeloch gerathenen Ritter den Mangel 
an Lebensmitteln unerträglich; fie unterbandelten um 
freien Abzug, mußten ſich aber kriegsgefangen geben, 
und zwar in einer nach den Anfichten der Zeit abfonders 
lich ſchimpflichen Weiſe. Ein Loch wurde in die Stadt: 
mauer gebrochen, groß genug, baß eben ein Mann durch⸗ 
fchlüpfe; mitteld dieſes Loches haben die Armagnacs bie 
Etadt verlaffen, um fofort, einer um ben andern, ergriffen 
und dem Grafen von Foir vorgeführt zu werden. Denn 
der hielt draußen, von Kopf bis zu Füßen — 
und hinter ihm, in langer Fronte, ſein Geſchwader. 
Zwanzig ungefähr, von den Armagnacd, darunter Io: 
dann, wurden nach Orthes gebracht und gefangen gebals 
ten, bis fie um 200,000 Franken gelöfet wurden. Din: 
gegen trieben die von Comminges ed mit Sengen und Plüns 
dern Ärger denn zuvor, wie fie bann um das Band auf 
dem rechten Ufer der Garonne vollends wehrlos * machen, 
der ag er Montmirail und Montelar, des Grafen von 
Foir, Meifter zu werden trachteten. Zu dem Ende hats 
ten fie den befagten Burgen gegenüber eine Baftide auf: 
gefüort und bielten fie mit 60 vn sr beiebt, als der 
af von Foir ihnen bei mädhtliher Weile feinen Bruder 
Peter mit 200 Aigen auf den Hals ſchickte. Die tries 
ben vor fich ber Vilains, alle mit Reißbuͤndeln be 
faben. Und ed wurden bdiefe Reißbuͤndel an ber Bas 
flide de und angezündet, mit ſolchem Erfolge, 


daß alle die Hüter der Baſtide fammt ihren hölzernen 
Mauern zu Alche verbrannten. Der Krieg zog ſich noch 
ger als ein Jahr bin, ohne doch, außer wechfelfeitigen 
erungen, Refultate zu bieten; dann wurbe am 3. Febr. 
1376 (1377) ein Friedensvertrag auf freiem Felde zwi⸗ 
ſchen Aire und Barcelone gefchloffen, der am 11. April 
1378 beftätigt, durch die —— Uryenar dem Jungs 
grafen von Foir und des Grafen Johann II. von Ar: 
magnac Tochter Beatrir, la Gaya Armanhaguefa ges 
nannt, feine Vollendung erhielt. Einen Monat fpdter, 
den 14. Mai, erfliegen die — von den Baſtar⸗ 
den von Comminges und von Moſſen Menaduc geführt, 
die Stadt und Burg Muret, den gewöhnlichen Aufents 
t der verwitweten Gräfin von Gomminged und ibrer 
ochter. Diefe wurde entführt, fofort dem Junggrafen 
von Armagnac verlobt, doch erft 1385 ibm angetraut. 
Des Grafen von Gomminges dltefte Tochter, jene 
u Gunften ihrer jüngern Schwefter durch das väterliche 
—* enterbte Em, unzufrieden mit ihrem 
Gemabl, dem Grafen von Auvergne und Boulogne, 
hatte fich inzwiſchen entfchloffen, ibre übrige Lebenszeit 
an dem Hofe ihres Oheims, des Grafen von Urgel, zu: 
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zubringen. Dahin fi wendend, übergab fie (1382) ihre 
einzige Zochter Johanna dem Grafen von Foir zu treuer 

ut. „Sie iſt vie Erbin von Comminges,“ fagte bie 

utter, „und ed werben beöhalb die Armagnacs Alles 
aufbieten, fich ihrer Perfon zu bemächtigen. Ihr vers: 
möget allein dad Kind zu bercht en, und den Schug zu 
übernehmen, bitte ih Euch.” Der Graf behielt die En 
bin von Gomminges bei fih und fie wurde mit aller 
Eorgfalt, als fein eigenes Kind auferzogen. Das Kind 
wuchs heran zu einer holdfeligen Jungfrau und weit ver: 
breitete fich der Ruf ihrer Volllommenbeit, den ein Rüdk 
blick auf die reichen in ihrer Perfon fich vereinigenbe 
Erbſchaften eine glänzende Folie gaben. Mehre Freier, 
vorab aus dem Haufe Armagnac, fanden fich ein, bie 
mit feiner Muͤndel zartem Alter der Graf von Foir ab⸗ 
zuweiſen verftand. Als aber, ungeachtet feines vorgerück⸗ 
ten Alter, der Herzog von Berry felbit ald Bewerber 
auftrat, da erfab Phöbus fofort die Gelegenheit, feinen 
unmandelbaren Gegnern, denen von Armagnac, eillen 
Prätendenten um die Grafſchaft Gomminges zu erweden, 
und es begann eine Unterhandlung, in weldyer der Graf 
ald „le plus sage prince qui füt en son temps, 
nad Froiſſart's Ausfpruch, fich erwies. In dem Maße, 
ala des ‚Dergoge feurige — fi fleigerte; in dem 
Maße als eine von dem Könige e Förderung des Ges 
fchäftes nach Toulouſe entfendete Geſandtſchaft ihre Ans 
firengungen verdoppelte, in demfelben Maße mehrten fi 
von bed Grafen Seite die Schwierigfeiten, da auch ein 
neuer Freier, der Graf von Derby, nachmaliger König 
Heinrih IV. von England, auftrat, bi man endlich dem 
Vormunde alle feine Foderungen, hauptfächlich eine 
Summe von 30,000 Franken, für die Belöftigung der 
jungen Gräfin während eines Zeitraums von 9", Jahren 
bewilligte. Darauf erhoben fi die Gefandten, befchwert 
mit dem vielen Gelde, nad) Morlas, wo Vorkehrungen 
getroffen waren, um jeden Betrug unmöglich zu machen, 
wiewol Phöbus felbit fich feines Handels geſchaͤmt haben 
muß. Er war hinüber nach Pau geritten, als feine Be: 
vollmächtigte, die beiden Baſtarde, feinen Bruder Ernault 
Wilhelm und feinen Sohn Iwan, binterlaffend. Diefe em: 
pfingen das Geld und überlieferten den Geſandten bie noch 
nicht I3jährige Jungfrau, die hierauf am 5. Juni 1389 
dem bejabrten Bräutigam angetraut wurde. An anders 
meitiger Befhäftigung und Unrube hatte ed indeffen dem 

ofe von Ortbts, dem Lande Bearn, nicht gefehlt. Der 

oͤnig von Gaftilien, mit der Belagerung von Liſſabon 
beichäftigt (1384), entſendete unaufbörlih Boten und 
Briefe, ſich einen mächtigen Zuzug aus Frankreich zu ers 
bitten. Auch die Ritterfchaft von Bları wurde durch 
ibn gemahnt, und innerhalb vier Tagen machten fib 300 
ganzen, „les meilleurs gens d’armes qui fussent 
en Berne,“ fertig ihm zu dienen. Das fah rar Phöbus 
böchft ungern; lief alfo die Herren, weiche zu Drtbtd 
Mufterung bielten, zu fi auf die Burg entbieten und 
bielt da eine fräftige Rede, ihnen das Reislaufen zu vers 
leiden. Sie meinten, da fie ein Mal des Königs von 
Gaftitien Sold empfangen, würde bad Zurüdtreten ihnen 
zu Unebhren dereichen, daneben wäre - ein Krieg in 
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Spanien, bergleihen felten lange währe. Die fühnen 
Abenteurer zogen binaus in die Schlacht bei Aljubarrota 
(den 14, Aug. 1385) und wenige von ihnen fanden den 
Heimweg. Für das Jahr 13857 wurde eine zweite Heer 
fahrt nad Gaftilien, unter den Befehlen des Herzogs von 
Bourbon, vorbereitet. in gewaltiger Vortrab, von Wils 
beim von Lignac und Walter von Paffac geführt, durchs 
zog plündernd und verheerend Ranguedoc und verrieth 
nit undeutlich die Abſicht, in derielben Weife in bes 
Grafen von Foir Gebieten zu wirtbichaften. Diefer aber 
bot die Kandwehren auf, vertheilte feine Reißigen in die 
feften Schlöffer und nahm eine dergeftalt drohende Stel: 
lung an, daß die Führer jemer ungeregelten Banden es 
mit 2000 Ranzen und 20,000 Fußfnechten aufnehmen 
zu koͤnnen verzweifelten. Lieber Fam Pafjac felbft nad) 
Orthes, um über einen freien und unſchaͤdlichen Durch: 
zug zu handeln, und es erfolgte berfelbe, nach den mit 
bem Grafen getroffenen Verabrebungen, in der größten 


Dwnung, daß auch nicht eine Klage von Seiten der Ins 
faffen vernommen wurde. Wenn aber Phöbus feinen 


Untertbanen den gebührenden Schuß angedeihen ließ, fo 
verabfäumte er keineswegs gegen die durchziehenden ‚Der: 
ren und Ritter die Pflichten der Gaftlichkeit. Außer den 
Gefchenken an Roffen und Maulthieren hat er wol 10,000 
Franken an fie vertheilt. Soviel mag aud der Herzog 
von Bourbon, bei feiner Nüdkehr aus Gaflilien, dem 
Grafen gefoftet haben. Praͤchtig war der Empfang auf 
dem Blachfelde von Orthes, prächtig die Bewirthung 
während eined Aufenthalted von drei Zagen. Überhaupt 
bat der Zug aufs und abwärts dem Grafen wenigftens 
40,000 Franken gefoftet. Es blieb aber feine Stellung 
zu dem Könige von Franfreich ſtets zweideutig, der Vers 
fuch, die den innern Provinzen des Königreichs fo läfligen 
Beſatzungen von Engländern ausjufaufen, wurde durch 
den Grafen allein vereitelt, indem er mit biefen Befagungen 
einen ſtarken Rüdhalt einzubüßen befürchtete, und es er: 
aben ſich noch andere Zeichen von einer Gelinnung, bie 
Peinebioe s den Entwürfen des Hofes zufagen konnte. 


. Den mädtigen Bafallen definitiv zu gewinnen, follte er 


den Monarchen in der Nähe ſehen. Die Einleitung dazu 
ergab ſich in des Marfhalls von Sancerre Reife nad 
DOrtbtd. Won Zouloufe aus entfendere der Aönig den 
Marfchalt und den Sire de la Nivitre nad Mazeres mit 
einer Einladung an den Grafen. Da Eonnte diefer nicht 
länger zögern, entbot alfo feine Ritterſchaft und ritt mit 
mehr denn 600 Pferden zu Zouloufe ein. Am andern 
Morgen um 10 Uhr machte er, begleitet von 200 Rei⸗ 
tern, „tous hommes d'honneur,“, feine Aufwartung, 
und der Empfang war ungemein liebreich. Biel mag auch 
die königliche Huld auf den Gang ber gleichzeitig gepflages 
nen Unterhanblungen eingewirft baben, wenn wir gleich 
nicht ber —— daß der Graf ſeine Staaten dem 
Koͤnige vermacht habe, beipflichten koͤnnen. Die Sache 
ſcheint ſich vielmehr darauf zu beſchraͤnken, daß der Koͤnig 
die Vertheilung der Erbſchaft übernahm und’ ſich vers 
pflichtete, die Grafichaft Foir, um welche Phöbus bei die: 
fer Gelegenheit die Lehen empfing, an deſſen Baflarb 
Ivan, am Gratian die Städte Aire und Mont: de: Mar: 


fan, beide Beftandtheile von Bearn, zu reichen, während 
das übrige Bdarn und auch die mancherlei Erwerbungen 
den Bicomte von Gaftelbon zufallen follten. Um ben 
Bicomte von Gaftelbon, als den gefeglichen Erben, um fo 
fierer von der Erbfolge in Foix auszufchließen, warb 
ugleih ein Scheinverfauf um dieſe Grafichaft zu dem 
Dreife von 50,000 Franken vorgenommen und barüber 
dem Könige von Frankreich quittixt. Aber diefe Anordnung 
erregte großes Miövergnügen unter des Grafen Vaſallen, 
„et disoient ainsi les plusieurs, que ce ne se pou- 
voit bonnement faire sans tout le general conseil 
de Bearn et de Foix.* Wenigſtens 60,000 Franfen 
hatte die Zufammenkunft dem Grafen gefoftet (1389), 
aber es trat hiermit, da auch die Fehde mit den Armas 
ei durch die fortwährende Erneuerung des Waffenflills 
ſtandes abgethan, für ihn eine Periode der Ruhe ein. 
In der von ihm entworfenen Schilderung fagt Froif: 
fart: „Niemals hatte ich einen Herrn glei ihm ſtattlich 
in Gliebern und Bau, von hehrem Wuchfe, von fchönem, 
lächelndem und leuchtenden Angefichte, von verliebten Aus 
gen geſehen. In allen Dingen unübertrefflih, mag er 
niemald zu ſehr gepriefen werden. Er war ein volls 
kommner Ritter, in Unternehmungen kühn, an Rathfchläs 
gen fruchtbar, in der Kunft zu regieren ein Meifter, lie 
fih von Guͤnſtlingen oder Zuträgern nicht beberrfchen. 
Er war fiesta, — aber war ihm zuwider, 
und von Monat zu Monat wollte er wiſſen, was aus 
feinen Geldern werde, Er hatte im Lande zwölf Bieders 
männer befielit, die je zu zweien feiner Einnahme vorges 
feßt waren, fodaß fie von zwei zu zwei Monaten wechfelten. 
Über ihnen fland als Gegenfchreiber, Gontroleur, ein 
Vertrauter, der fih unmittelbar und fchriftlich mit dem 
Grafen berechnete. Glaͤnzend war die Einrichtung feines 
Hofflaats, Des Grafen beide Brüder leiteten den Dienft 
bei Zifche, ihn felbft bedienten feine beiden Söhne, Ivan 
bei dem Wechfeln der Schliffeln und Zeller, Gratian als 
Mundſchenk. Die Meneftrels, die vom Haufe ſowol als 
fremde in großer Anzahl, fpielten fleißig auf und wurden 
reich belohnt. Seinen Unterthanen war er ein Megent, 
wie ihm eben die Zeit erſoderte, flreng, aber gerecht; eine 
mufterhafte .Gerechtigkeitspflege hat er in feinem Rande 
eingeführt, und fein Franzofe, fein Engländer uͤberhaupt, 
wagte es fie zu beunrubigen. Wegen der Sicherheit, die 
fie unter feinem Schuge fanden, haben auch biefe frei= 
beitsliebende Voͤlker willig das ihnen auferlegte Joch ges 
tragen, freudig bie ihnen abgefoderten, ungewöhnlichen 
Steuern, von jeber Feuerftelle 5. B. zwei Franken jährs 
ich, entrichtet. Diefe Steuern hatte Phöbus zuerft eins 
geführt, als der ſchwatze Prinz, der Unabhängigkeit von 
Bearn abhold, mit einem Angriffe ihn bedrohte. Nun 
unterblieb zwar der Angriff, weil Chandos dem Prinzen 
abrieth und das Gewitter entlud fich jenfeit ber Pyres 
nden, aber Phöbus hatte einmal die Wichtigkeit, über 
bedeutende Summen nah Wohlgefallen verfügen zu koͤn⸗ 
nen, eingefeben, und das von ihm erfonnene Abgabenfys 
ſtem diente zur Einfammlung eines bedeutenden —8 
Obgleich er jaͤhrlich nur zu Geſchenken an Fremde, an 
Ritter und Waͤpplinge, an Herolde und Pfeifer 60,000 
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Stanfen verwendete, hatte er doch zuleht einen Schatz 
von drei Millionen Franken gefammelt und dabei in fo 
bobem Grade die Liebe der Unterthanen beibehalten, baß 
Froiſſart verfihern hörte, 10,000 Männer in Bdarn und 
Foir würben ſich ald eine Gnade erbitten, daß des Gras 
fen Sterbetag auch der ihrige werde. Und diefer Sterbe: 
tag brach unerwartet zeitig an. Im Auguft 1391 ritt ber 
Graf auf die Jagd in den Wäldern um Sauveterre auf 
der Straße nah Pamplona, wo ein Bär dem Jagbge: 
folge viel zu ſchaffen machte, Als er endlich eingefangen 
war, ritt man zur Mahlzeit nad dem Hofpitale von 
Erion, zwei Heine Stunden von Ortheͤs. Der Graf fand 
das ihm beftimmte Gemach mit frifchen Laube beftreut, und 
die Wände ringsum mit grünen Zeigen beftedt. Die 
Kühlung umd der Wohlgeruc von den Pflanzen tbaten bei 
der großen Hitze ibm — wohl. Darauf verlangte er 
Waſchwaſſer. In dem — da das kalte Waſſer ſich 
über die Finger ergoß, erblaßte er, und mit den Worten: 
= % suis mort, Sire vrai Dieu merci!‘ fanf er auf den 
naͤchſten Stubl. Eine halbe Stunde noch und der große 
Graf von Foir war nicht mehr. Drei Kunſtwerke haben 
ihn überlebt, nämlich ein Minnelied in bearnifcher Sprache, 
die dem Dichter am geläufigften war, dann das bereits 
angezogene Werft, Phebus des deduiz de la chasse des 
bestes sauvaiges et des oysenux de proye, welches 
franzöfiih und nicht ohne Anmuth gefchrieben iſt, wenn: 
leich der bedeutende Zufab von Bombaft die Sprache um 

en Ausdruck „faire du Phebus,“* für verworrenen 
Schwulſt, bereichert hat. Das Werk, in 85 Gapiteln, 
erlebte drei Auflagen, ohme Datum bei Ant. Verard, bei 
Johann Xreperel, beide in Fol., und Phil, le Noir, 
Endlich bat fi aud ber Graf auf mehren Stellen des 
Schloſſes zu Mazeres, dann auf dem einen Portal ber 
Burg zu Foir malen laffen, in Geflalt eines weißen 
Windbundes, der die mit der Königsfrone bebedte Lilie 
bewacht. Damit wollte er nad des Mich. de Verms 
Dafürbalten feine unverbrüchlihe Treue für die Krone 
von Frankreich verfinnlichen. Andere Monumente bat 
Gaſton fi mit dem Baue der Domkirche zu Rescar, der 
Abtei Salenques, der Schlöffer Maztrei, Montaut und 
Dritds geſetzt. , 

Vermaͤhlt mit des Königs Philipp IM. von Navarra 
jüngerer Prinzeflin Agnes fand er fein Gluͤck in dieſer 
Ehe, die im 3. 1373 mit einer freiwilligen Trennung 
endete. Die Gräfin verblieb in Navarra. Nach Jahren 
wandelte den einzigen Sobn, den fie geboren, den Jung: 
grafen Gaften, damals 15 oder 16 Jahre alt, ein Vers 
angen an, bie Mutter zu ſehen. Diefem Wunfche war 
der Vater nicht entgegen, der Sohn trat die Kabrt an 
und fand in Pamplona bei Mutter und Obeime die 
———— Aufnahme, ſodaß er ſchon hoffte, Frau 

gnes werde ihm auf der Heimkehr das Geleite geben. 
Deſſen hat ſie ſich aber beharrlich geweigert, weil ihr 
Eheherr feinen Auftrag ertheilt babe, fie nad Haufe zu 
bringen. Bekuͤmmert nahm ber Jungberr auch bei dem Ko⸗ 
nige Abfchied. Diefer, in fein Glofet den Neffen einfübs 
rend, reichte ihm einen zierlihen Beutel, dazu fprechend: 
„Gaften, Ihr wiflet, wie ohne allen Grund Euer Vater 
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feine rau, meine Schwefter, anfeindet. Das kuͤmmert 
mid und wird Euch’ nicht minder fümmern. Das Pul: 
ver in dieſem Beutel ift für folchen Übelftand eine Ab» 
hilfe. Davon dürft Ihr nur ein wenig Euerm Bater 
auf fein Eſſen flreuen, und von Stunde an wird er Nichts 
fehnliher begehren, als Teine Frau ſtets um ſich zu ba: 
ben. Es wird auch nie mehr der beiden Eheleute Liebe 
und Eintracht geftört werden. Nur bütet Euch, irgend 
Jemandem fehen oder willen zu laffen, was ihr mit dem 
Pulver vorzunehmen gedenkt oder vorgenommen habt.” 
Die Anmweifung befolgte er treu. Er batte aber mit feis 
nem Bruder Ivan cin gemeinfhaftliches Schlafzimmer, 
lebte auch mit ihm im feltener Vertraulichkeit, fodaß fie 
zu Zeiten fogar bie Kleider austaufhten; benn fie wa» 
ren des gleichen Alters und der gleichen Größe. Bei ei: 
nem ſolchen Zaufche entdedte Ivan den Beutel und vers 
langte zu wiffen, was es damit für eine Bewandtniß 
babe, erbielt aber feinen rechten Beſcheid. Den dritten 
Zag fpielten beide Ball, und der Graf gab dem Baſtard 
wegen eines Verfehens eine Ohrfeige. Diefer beklagte fich 
bei dem Vater, daß Gaſton ihn gefchlagen babe, der 
doch ſelbſt arge Schläge verdiene. „Wie jo?’ fragte der 
flets zu Mistrauen geneigte Vater. Und Ivan erzählte, 
daß Gaſton, feitdem cr in Navarra gewefen, einen Beus 
tel mit Pulver gefüllt am Halfe trage, auch geäußert 
babe, feine Mutter würde naͤchſtens wieder der volltoms 
menften Liebe ihres Herrn ſich zu erfreuen haben. Dars 
über verfanf ber Graf in tiefes Nachdenken und ver: 
barrte darin bis zur" Mittagsmahlzeit. Wie gewöhnlich 
feste Gaften dem Vater die Speifen vor, von denen er 
zugleich foftete. Scharf ibn beobachtend, entbedte Phoͤ⸗ 
ud die Schnur, bie den Beutel feftbielt, faßte den Jüngs 
ling, riß ibm das Neid auf und durchſchnitt die Schnur, 
fodaß der Beutel ihm in die Hand fiel. „Was ift das?” 
fragte er, und keine Sylbe entgegnete der Juͤngling, ber 
todtenbleich zitterte und bebtee Da nabm der Graf von 
dem Pulver, beftreute damit einen Anfchnitt Brod, reichte 
den dem nächften Windhunde und das Thier hatte faum 
davon genoffen, fo frümmte es fi und verendete. Der 
Vater fprang wuͤthend von feinem Site auf, feſt entfchlofs 
fen, den ftraffäligen Sohn eigenhändig zu töbten. Aber 
die Anmefenden, Ritter und Knechte, drängten fi um ihn 
und fprachen Pniefätlig unter Vergießung heißer Thränen für 
den Süngling- Ihren Borftellungen nachgebend, Tief der 
Graf den Jüngling in den Haupithurm einfchließen; zu: 
gleih wurden viele von den Dienern deſſelben ergriffen 
und peinlich behandelt, inteflen andere bei Zeiten en 
ben, wie namentlih der Bifhof von Lescar, welcher ſich 
nod 1388 im Auslande aufbielt. Sie hätten, nach des 
Grafen Anfibt, den Umſtand mit dem gebeimnifvollen 
Beutel nicht ignoriren koͤnnen, und ed wäre ihre Schul: 
bigfeit gewelen, das Geheimniß anzuzeigen. Der Sohn 
follte fterben, wie der erzuͤrnte Vater den zu Orthes vers 
fammelten Notablen von Bdarn und Foir eröffnete. Diefe 
aber entgegneten einflimmig: „Monseigneur, sauve soit 
votre gräce! nous ne voulons pas que Gaston 
meure; c’est votre heritier et plus n’en avez,“ Die 


von Foir wollten auch Dithes nicht verlaffen, es babe 
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denn ausdrüdlich der Graf derfprochen, des Juͤnglings 
Leben zu verfchonen, wozu er ſich endlich bequemte, uns 
ter dem Vorbehalte, ihn zwei oder drei Monate gefangen 
u halten und dann für die Dauer von zwei ober drei 
* auf Reifen zu ſchicken.. Zehn Tage brachte Ga: 
flon in dem ihm angewieſenen Gefängniffe zu, einem 
ſchwach erleuchteten Gemache, wo er Niemanden ſah noch 
hörte, außer dem MWärter, der die Speife brachte. Da— 
von hat aber ber Gefangene wenig, ober, wie Einige wols 
len, gar Nichts genoffen, ſondern ſich unbeweglich in feis 
nem Bette gehalten. Diefe Impaffibilität —— 
endlich fogar den Schließer; er theilte feine Beſorgniſſe 
dem Grafen mit. Aufs Neue entbrannte dieſer in Zorn, 
ein Meſſer in der Hand, eilte er nach dem Verließe, riß 
die Thuͤre weit auf und mit den Worten: „ha, trai- 
tour! pourquoi ne manges-tu point?‘ gefticulirte er 
fo heftig und fo unvorfichtig, daß des Meſſers Spige bie 
Kehle des Knaben berührte, dann verließ er das Gemach, 
vermuthlich ohne zu willen, was er angerichtet. Das 
Meifer aber hatte, wie es fcheint, eine Ader berührt und 
dier —— wurde dem — das lange Faſten abge⸗ 
ſchwaͤchten Körper toͤdtlich. er Schließer meldete: 
„Gaston est mort.“ Das wollte der Mörder nicht 
glauben, ſchickte auf Erfundigung einen feiner Ritter aus, 
und mußte fich endlich überzeugen, daß er ben einzigen 
rechtmäßigen Sohn verloren habe. Da wurde er tief be 
trübt, lieh fih das Haupt fcheeren und legte Trauer an. 
Der entfeelte Leichnam aber wurde unter Thraͤnen und 
Jammergefchrei zu Orthes in der Franzisfanerfirche beer: 
digt (am 4. Ian. 1381). Seine Gemahlin, die Gaya 
Armanhaguefa, Finderlos in ihrer Ehe, nahm den zwei— 
ten Mann, den Herrn von Parma, Karl Visconti. 

Des Phoͤbus Nachfolger in den Staaten von Foir 
und Blarn, Matthäus II. von Foir, Vicomte von Ga: 
fielbon, Herr von Moncada, war ein Sohn Roger Bern: 
hard's I., ein Enkel Noger Bernhard's I,, den wir als 
den jlngern Sohn Gaſton's I., ded Vicomte von Blarn 
„ und der Johanna von Artois, kennen gelernt haben. Er 
bielt fi in Aragon auf, bi die Botichaft von Gafton’s 
Ableben ihn nach Orthes foderte.” Da fand er große 
Verwirrung, alle Gemüther beunruhigt durch Gerüchte 
von einer im Namen bed Königs von Frankreich aufge: 
ftellten Prätenfion und von der Neigung der Infafien von 
Boir für franzöfiiche Herrfchaft, endlich die verfammelten 
Landftände im Beſitze aller Gewalt; viefe ftatt den naͤch— 

ften Erben als ibren Landesherrn anzuerkennen, gaben ihm 
den Rath, mit dem franzöfifchen Hofe um ein Abkommen 
u handeln, follte dad auch auf ein oder zweihunderttaus 
jend Franken zu ſtehen fommen, verlangten auch zugleich, 
"daß ein reichliher Antheil an dem Mobiliarnachlag für 
Ivan und Gratian, bed Phöbus natürliche Söhne, auöges 
worfen werde. Allem fügte fih Matthäus, nur erbat er 
fih als eine Erleichterung für fein Geſchaͤft einen baaren 
Vorſchuß, der ihm denn auch mit 5000 Franken bewil: 
figt wurde. Ein einziges Hoheitsrcht hat man ihn aus: 
hben laffen; alle Gefangenen, foviel deren in bem Ber: 
fieße in Drtbt8 vorgefunden worden, ließ er alsbald in 
Freiheit jegen und dagegen hatte der Landtag Nichts ein: 
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er Unmittelbar nad Empfang ber 5000 Franken 
rach Matthäus mit einem Gefolge von 200 Pferden auf, 
in ber Abficht, perfönlih an dem franzöfifchen Hofe zum 
handeln, unter der Zeitung zwar des ihm hierzu ausbrüds 
lih von den Lanbfländen empfohlenen Roger von Es— 
pagne, dann auch im Borbeigehen den Verſuch zu ma: 
den, ob bie von Foir ihn wol ald Landesherrn anerfens 
nen follten. Die aber huͤteten ihre Schlöffer und Städte 
alles Fleißes, verheimlichten auch im Mindeften nicht ihre 
Neigung zu Frankreich, ſodaß Matthäus nur bis nah S. 
Gauden gelangte. Da vernahm er, daß franzöfifche Goms 
miffarien, der Bifhof von Noyon und ber Sire be la 
Riviere, in Zouloufe eingetroffen feien. An diefe wirb 
Roger dEspagne abgefendet, fie legen ihm ihre Vollmacht 
für die Befignahme ber Graffchaft vor, aber Roger weiß 
fie zu überreden, baß fie mit ihrem Auftrage zurädhals 
ten, bis er von dem königlichen Hoflager zuruckkehren werbe. 
Darauf feßte Roger, von Espaing de Lion begleitet, bie 
Reife nach dem königlichen Hoflager fort und da nahm, unter 
mandherlei Störung, die eigentliche Unterhandlung ihren Anz 
fang. Alle Legiften am Hofe flimmten für die Aufrechthals 
tung des ange‘ lichen Berfaufes mit allen feinen Folgen, der 
Herzog von Burgund allein erhob fi nachdruͤcklich gegen 
folhe Ungerechtigkeit und der König ſchwankte zwiſchen 
den entgegengefesten Anfihten. Da wurden, nach voller 
zwei Monate Verlauf, die Abgefandten aus DOrthts zu 
dem Herzoge von Berry befchieben und der erklärte ohne 
Umfchweif, fie würden nimmermehr ihre Abficht erreichen, 
er habe denn die 30,000 Franken wieder, fo er an ben ver: 
ftorbenen Grafen habe bezahlen müffen. Die beiven Ritter 
meinten anfängli ber Foderung ausweichen zu können, 
befannen ſich aber bald eined Beſſern und unter Vermittz 
lung ded Herzogs ließ der König am 20. Dec. 1391 die 
Urkunde ausfertigen, wodurd der Vicomte von Gaftelbon 
in den Befig von Foir eingewiefen wurde, unter der Be: 
dingung, daß er den von dem Könige angeblich bezahlten 
Kaufpreis mit 60,000 Franken zurüderftatte, andere 
20,000 für die von den Commiffarien, dem Biſchofe von 
Noyon und dem Sire de la Rividre aufgewendete Spa 
bezahle, und des Grafen Phöbus Baftarde für ihre Erb: 
anfprüche nach dem Ermeſſen von Schiebörichtern befrie— 
— Nachdem alle dieſe Bedingungen erfült, nachdem 

atthäus in Paris die Belehnung um Foir empfangen, 
wurde er endlich von den zu Drthes verfammtelten Stänz 
den von Beéarn am 5. Juli 1393, als ihr fouverainer 
Herr anerkannt. Kaum zwei Jahre waren verlaufen und 
es eröffnete fih ihm die Ausficht auf eine noch viel bes 
deutendere Erbfchaft. Er hatte fih am 4. Juni 1392 
zu Barcelona mit des Königs Johann I. von Aragon äls 
terer Tochter Jobanna vermählt. Der Schwiegervater 
flarb den 19. Mai 1395, und Matthäus foderte im Nas 
men feiner Gemablin und auf des Großvaters, des Koͤ— 
nigs Peter IV., Teſtament fich ftügend, die erledigte Krone. 
Allein des Berftorbenen Bruder, Herzog Martin von Mont: 
blanc, wurde fofort von den Ständen von Aragon, Ba: 
lencia und Gatalonien ald ihr König ausgerufen, und bem 
Grafen blieb ald das einzige Mittel, feinen Anſpruch 
dburchzufegen, der Könige legter Grund. Gewalt anzumwen> 
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den, entfenbete er ben Bifchof von Dleron an die Stände 
von Aragon, den Bifhof von Pamierd an den großen 
Rath von Gatalonien, um fein Recht nochmals auszuführen, 
u welchen Ende jedem ber beiden Prälaten ein Rechtöver: 
Hindi er beigegeben wurde. Statt aller Antwort wurden 
feine Schlöffer in Gatalonien, namentlich Martorel und Gaftel, 

enommen. Er mußte ſich entfchließen, die Pyrenaͤen zu 
überfehreiten. Am 3. Det. 1395 durchzog er mit feiner Meinen 
Armee von etwa 5000 Mann bas Thal von Aran, Anfangs 
den Krieg mit Glüͤck, zulegt unglüdtich führend, Mat: 
thaͤus wurde durch die um Balbaftro ſich drängenden feind: 

n Scharen fo eng eingefchloffen, daß er, um nicht 
mit feinem Volke dem Hunger g erliegen, zu einem Ge: 
waltmarjhe über Huesca, Bolea, Averbe gendtbigt 
wurde. Scharf verfolgt, unter nambaftem Berlufte, er: 
reichte" er dem befreundeten Boden von Navarra, von wo 
er ohne Verzug der Heimath zueilte. Es folgte, durch 
die Anftrengungen des Feldzugs geboten, eine längere Waf⸗ 
fenrube, bis König Martin am 28. Juni 1397 den Gras: 
fen und bie Gräfin von Foir als Randesverräther aͤchtete 
und ihr Befigthum dem Fiscus zueignete, wogegen ber 
Graf durch einen feiner Hauptleute Tardes einen Eins 
thun, Sarazal und Bafios wegnehmen 
ließ (1398). Aber Ferdinand de Luna, mit überlegenen 


fchneiden, vereitelte alle Plane ded Tardes, der fi * 
er 
erlebte Graf Matthäus 


(f. den Art. Graily). (v. Siramberg.) 
* 1) Drava-Fök, er —— * a 

dy iges Dorf, im ſzigether Gerichtsſtuhle (Bes 
ante, ne) der ſuͤmegher Gefpanfchaft, im Kreife 
feit der Donau Niederungarns, in ebemer Gegend am 
linten Ufer der Drau gelegen, mit 70 Häufern, mas 
ifchen Einwohnern, unter denen fi 60 Katholiten 

‚ während alle übrigen Reformirte find, einer eis 

genen Localie der Evangelifchen helvetifcher Gonfeffion ei⸗ 
nem Bethauſe der Reformirten und einer Schule. 2) Siö- 
Fök, ein dem vefjprimer Domcapitel gehöriged großes 
Dorf (nicht Marktfleden) im veizprimer Bezirke (Gerichts 
ſtuhle, Processus) und Gomitate, im Kreife jenfeit ber 
Donau Niederungarns, an der Grenze ber fümegher Ge: 
nfchaft und am Ufer des Plattenfees gelegen, mit 151 
ufern, 1300 magyarifhen Einwohnern, umter denen 
& 75 Galoiner und 9 Juden befinden, die Übrigen aber 
Katholiken find; einer eigenen Fatholifhen Pfarre, Kirche 
und Schule; einer Poftftation, die mit Lepefeny und Se: 
mes Pferde wechfelt, und einer über die Einmündung des 
Sisfluffes in den See gefchlagenen Brüde. Der See hat 
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bier eine Breite von 8000 Klaftern. 3) Vindornia- 
Fök, ein nad) Karmas eingepfarrtes, mehren Grundher⸗ 
ren gehörige®, Dorf im —— Gerichtöftuhle (Bezirke, 
Processus) ber ſzalader Geſpanſchaft, im Kreife jenfeit 
ber Donau Niederungarns, nahe am Sumpfe Bindornya 
gelegen, mit 27 Häufern und 261 Einwohnern. 
(@. F. Schreiner.) 
FO-KIEN, FU-KIAN, eine Provinz in China, 
und zwar nad ber alten Drbnung der Reichöprovinzen 
die eilfte, grenzt gegen Oſten und Südoflen an dad Meer, 
gegen Suͤdweſten an dad Gouvernement von Ruang: tung, 
gegen Welten an bad von Kiang: Su, gegen Norden an 
dad von Tſche⸗kiang. Sie begreift mit den Infeln etwa 
2500 Meilen, oder nad Wylde (Map of China, 1840.) 
57,000 engliihe OMeilen, ohne die Infel Formofa. 
Derfelbe Autor gibt die Bevölkerung auf 14,777,410 an. 
Sie zerfällt in folgende Diftricte: Futfcheu (die Haupt⸗ 
ſtadt) mit der Gerichtöbarfeit Über acht Städte, Hing⸗ 
bua mit einer Stadt, Thfinanstfcheu mit neun Stäb: 
ten, Hiamen oder Emuy, Zfansping mit ſechs 
Städten, Kiensning mit fieben Städten, Shaoswu, 
Teng-tſcheu mit fehs Städten, Fu:ning. Die Pros 
vinz bat viele Gebirge und Wälder (z. B. den Zalao 
mit 36 Gipfeln), aber ber Fleiß der Bewohner hat «8 
doch möglich gemacht, fogar den Reis, biefen Liebhaber 
fumpfiger Niederungen, in Maffe zu erzeugen. Nirgends 
ift der Zerrafjenaderbau an Gebirgshöhen mit einem kuͤnſt⸗ 
lien Bewaͤſſerungsſyſtem fo ausgebildet, ald in Folien. 
Die Wälder liefern reihlid Schiffsbauholz und die Bes 
wohner gelten in ber That für die beften Seefahrer von 
China. An die Küfte diefer Provinz kam Marco Polo; 
er nennt fie Fugui. (Daniel.) 
FOKKE (Simon), geb. zu Amfterdam 1712, lernte 
bad Kupferftehen bei Job. Kaspar Philips. Die gr 
händler befchäftigten ibn viel im feiner Vaterſtadt, 
welche er kleine Bildniffe und Vignetten ausführte. Ei— 
nen großen Theil feiner Bildniffe findet man in bem 
Werke: Portraits historiques des hommes illustres 
du Bannemarc in 4. 1746. Ferner Arrivement et se- 
* de L. A. Ss. et R. Monseigneur le prince 
Stadthouder, hereditaire des Pays-Bas et de Ma- 
dame son epouse ä Amsterdam, le 30 de Mai et 
jours. suivans en 1768, (A. Weise.) 


FOKSCHANI, FOCKSCHANI, FOCZANI, 45° 
41' 49" Br., 24° 49' 56” 8, von Paris, Stadt auf 
der Straße von Bukareſcht nach Jaſſy, wird durch den 
Milkow, einen Zufluß des Sereth, in zwei Theile ge: 
tbeilt. Der mweflliche liegt im Zinut Rimnif der niederen 
Walachei, bat 14 Kirchen, 4000 Einwohner, Weinbau — 
der Öftliche im Zinut Putna des Unterlanded der Moldau, 
viel Juden, Handel, 2000 Einwohner. In ber Nähe 
liegen die dem Archimandriten zu Fokſchani gehörigen Dörs 
fer Ober: und Unter-Gulaſchti, wo am Aug. 
1772 Sriedensunterhandlungen zwifchen Ruffen und Tür: 
fen angelnüpft wurden. Am 1. Aug. 1789 Sieg der 
Ruffen und Öfterreicher unter Sumwarow und Goburg dıber 
die Zürken. (Daniel.) 


FOLARD 


FOLARD (Jean Charles, chevalier de), geb. zu 

Avignon am 13. Febr. 1669, ftammte aus einer adeligen, 
aber unbegüterten Familie. Schon in frübefter Jugend 
neigte fich fein Sinn zum Soldatenftande, und troß des 
väterlichen —— — ſetzte er ed durch, im bie Rei— 
ben ber franzöfifchen Armee aufgenommen zu werben. 
Er trat mit feinem 18. Jahre ald Gemeiner in bad Res 
— Berry, wohnte jedoch ſchon dem Feldzuge von 
688 als Souslieutenant und dem Feldzuge in Neapel 
als Lieutenant bei, und that ſich durch feine richtigen An: 
fihten über Kriegführung und durch ein unter allen Ver: 
bältniffen reges, wiſſenſchaftliches Streben fo hervor, daß 
ihn der Herzog von Vendöme ald Hauptmann in feinen 
Generalftab nahm und höheren Befehlen zufolge ihn nur 
ungern feinem Bruber, dem Großprior-von Frankreich, 
ber in ber Lombardei befebligte, abtreten mußte. Hier 
zeichnete fich Folarb vielfach, vor Allem aber bei der Ver: 
theidigung des Vorwerks Bouline aus, deren nähere De: 
taild man in ben Noten zum britten Bande des Poly: 
bius von ihm aufgezeichnet findet. Mit dem Lubwigdors 
den gefhmüdt, fehrte er zum Herzog von Vendöme zu: 
ruͤck, an deſſen Seite er der Schlaht von Caſſano beis 
wohnte, in welcher er fchwer verwundet wurde. Als 
Bendöme nah Flandern ging, folgte Folard in kurzer 
Beit, nachdem er zuvor in Stalien unter dem Herzoge 
von Orleans manche bittere Erfahrung gemacht, weiche 
ihren Grund in ber Verleumdung feiner Neider hatte. 
Der Herzog von Vendöme ernannte ihn zum Gomman: 
danten von Lettingen und wußte ihm nad der Schlacht 
von Malplaquet, wo Folarb abermals verwundet wurde, 
vom Könige eine jährliche Zulage von 600 Franken zu 
verfchaffen, der ihm auch fchon früher ald Beweis feiner 
Zufriedenheit 400 Franken Rente gegeben, fddaß dieſe 
ſich nun auf 1000 Franfen belief. Wegen feiner Wun: 
den fonnte Holard lange Zeit dem Heere nicht folgen; als 
er wieder genefen war, wurde er mit Depefchen aus dem 
Hauptquartitre zu dem Marquis Guebriant gefgidt, fiel 
aber hierbei in die Hände Faiferliher Truppen. Prinz 
Eugen machte dem ausgezeichneten Dffieiere annehmbare 
Anerbietungen, um ibm zu fich berüberzuzichen, allein 
Folard blieb flandhaft, wurde in Kurzem ausgewechfelt 
und zum Gommandanten von Burburg-ernannt, welchen 
Titel er bis zu feinem Tode behielt. 

Der Friebe von 1712 gab Folard wol Gelegenheit, 
feine Zeit den Studien zu widmen, er glaubte aber noch 
nicht genug Erfahrungen gelammelt zu baben, und trat 
1714 in die Dienfte des Malteferordend, um gegen bie 
Türken zu fämpfen, allein bier fand fein Syſtem viel: 
fache Widerfadher und auch fein Thatendurſt nur wenig 
Befriedigung. Diefe hoffte er unter Karl XII. zu finden, 
Der frühzeitige Tod des nordifchen Helden, den Folard 
bei feinen Feldzugen in Norwegen begleitete, ließ ben 
Chevalier aber nur kurze Zeit in Schweden verweilen, 
und nicht zufrieden mit feinem Geſchick, kehrte er nad 
Frankreich zurid, wurde maitre de camp A la suite 
des Megiments Picardie und wohnte als ſolcher dem fur: 

en Feldzuge gegen Spanien bei. Nah dem Frieden 
ebte er die Übrige Zeit feines Lebens den Wiſſenſchaften, 
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und war es ihm auch nicht vergönnt gewefen, im Kriege 
an der Spige eined Heered neben den großen Feldherren 
feiner Zeit zu glänzen, fo gelang es doch feinen wiffen: 
fchaftlichen Befrebungn, ibm einen bleibenden Ruf in ber 
Geſchichte der Kriegsfunft und Militairliteratur zu verfchaf: 
fen. Sein Hauptwerk, in dem er alle feine Erfahrungen 
und Anfichten niederlegte, war der Gommentar zum Pos 
lybius. Mit Freimüthigfeit erzählte er in diefem Werke 
die Feldzüge, denen er beigewohnt batte, zog ſich aber 
durch die Schärfe feines Urtheild mächtige Widerfacher zu, 
welche dem ferneren Erfcheinen feiner Werke in den 

zu legen verfuchten, ohne die weite Verbreitung berfelben 
bindern zu önnen. 


Folard's Polybius wurde in faft alle lebende Spra⸗ 
ben überfest. Seine Anfichten über den Krieg und 
‚die Kriegfübrung riefen viele Gegner und Gegenichriften 
bervor, und fchon dies beweift die Bedeutenheit dieſes 
Mannes; es ift aber wicht zu leugnen, daß er in fei- 
nen Theorien fich oft verirrte und bier und da an das 
Barode ſtreiſte. So bebauptete er z. B., daß eine von 
Artillerie vertheidigte Feſtung in kurzer Zeit mit den Ber 
lagerungsmafchinen der Alten erobert werben könne. 


Mit der größten Lebendigkeit vertheidigte Folard die 
Partifane, welche er als Waffe bei der nfanterie 
wieder eingeführt haben wollte, weil fie befjer zu der von 
ihm vorgefchlagenen Aufftellung in Colonnen paßte, wobei 
er von dem Marfchalle von Sachſen treu unterftügt 
wurde. Das Hauptſyſtem Folard's aber berubte auf der 
tiefen Stellung, welche er der allgemein üblich werden— 
den Linienftellung in drei Gliedern unbedingt vorzog. 
Ald Zeuge der Siege Ludwig's XIV., wo man noch ge- 
wohnt war, bie Bataillone acht Mann tief zu fielen, 
fand er foviel libereinftimmendes zwifchen diefer und der 
Stellungsart der römifchen Legionen, daß er nur darin 
din Grund zu jenen Siegen zu finden wäbnte, und fuchte, 
da Frankreichs Waffen während bes fpanifchen Erbfolge: 
kriegs weniger glüdlih waren, den Grund bierzu eben 
in ber veränderten Taktik. Die von ihm vorgefchlagene 
und nah ihm genannte Folard'ſche Golonne hatte 24 
Mann Tiefe, war zum Theil mit Partifanen bewaffnet und 
erfchien ihm überall und unter allen Umftänden für an: 
wendbar und undberwindli, wogegen der Marfchall von 
Sachſen, au für eine tiefere Schlahtorbnung eingenom= 
men, die. Folard’fche Eolonne den unbeweglichiten Körper 
der Melt nannte. . 

Als Ingenieur ſchrieb er unter andern auch über die 
Vertheidigung einzelner Häufer, deren Nutzen er zuerft 
bervorhob, um fich ihrer theils im Nothfalle bei dem " 
Rüdzuge Heiner Detachements, theils als befeftigter Poften 
zu bedienen. Bon feinen Zeichnungen, die auf und ge: 
ommen, find die Plane zum Paufanias von Gedoyr ald 
vorzüglich zu nennen. 

Soviel Gegner au feine Anfichten fanden, foviel 
Anerkennung wurde feinem Talente als Militairfchriftfteller 
zu Theil, felbft die Afademie zu London ernannte ihn zu 
ihrem Mitgliede. Gegen Ende feines Lebens jedoch ward 

der alte Chevalier Myſtiker und MWundergläubiger, und 


FOLCZ 


im 83. Jahre am 23. Mär, 1752 in feinem Ges 

rtöorte —— 

Bon Folard's Schriften iſt zu erwähnen: Nouvel- 
les decouvertes sur la guerre (Paris 1727.); dann 
Fonctions et devoirs d’un Officier de la cavalerie, 
1733. Obenan aber fteht die Histoire de Polybe — tra- 
duit par Thillier avec un commentaire ou un Cours 
de science militaire, enrichi de notes critiques et 
historiques, oü toutes les grandes parties de la 

soit pour l’offensive soit pour la defensive, 
sont expliquees. 7 vol. (Paris 1727 — 1730. 4.) 
Zeutfh von Olsnitz 1755 und von Beniden 1820, 


englifh von Hamton 1779. 
Diefes Werk befchwor eine förmliche Literatur gegen 
ſich herauf. 


Guiharb madte in feinen Memoires mil. sur 
les Grecs et les Romains auf die Fehler der fiber: 
ſetzung und bie Irrtblimer bed Gommentard aufmerkfam, 
weshalb ihm Friedrich der Große den Beinamen Quin: 
tus Icilius gab. Doc tabelt der König in feiner Schrift: 

it du chev. Folard ebenfalld häufig felbft dieſen 
Schriftfteller; 1760 erfchien: Kern aus des Nitterd Herrn 
von Folard Erklärungen über die Gefchichte des Polybius 
um Gebrauch eined Dfficierd von hoher Hand; aus dem 

anzöfifchen überfegt 1760. 

Ghabot ſchrieb 1756: Reflexions eritiques sur 
les differents systemes du Chev. Folard. — Brest 
1772: Observations historiques et eritiques sur les 
Commentaires de Folard et sur la Cavallerie. 

Die von Folard empfohlene Golonnenftellung fand 
jedoch auch bei vielen Taktikern Beifall, von denen bier 
nur 8005: Recherches d’Antiquites militaires avec 
in defense du Chev. Folard contre les Allegations 
de Guichard 1770. 4., anzuführen if. Die franzöfis 
fen Revolutionökriege, fomie die Taktik der neueften 
Zeit brachte, wenn auch unter anderer Form, die von 
Folard erfehnte tiefe Aufftellung in Gebraud. 

(A. v. Wiützleben.) 

FOLCZ ') (Hans), aus ®ormt ef lebte als 
Barbier zu Nürnberg in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. 
Er gehörte zu der Brüderfchaft der Meifterfänger ’), und 

te fi), die dramatifche Poefie in Aufnahme au brin: 

Der Zeit und feinen Schwänfen und Faſtnachtſpie⸗ 

* nach bildet — eine natuͤrliche Bruͤcke von Roſen⸗ 
— u Hans Sad’). Ziemlich roh und faſt ungenieß: 
r find die meiften feiner Dichtungen. Außer einer dra⸗ 
matifchen Behandlung der burleöfen Erzählung von Gas 
fomo und Markolf *), find von ibm im Drud erfchienen: 
„Faſt abentheuerlih Kiopffan, auf allerlei Art.” (Mürn: 
berg [obne Jahrzahl).) „Ein teutſch worbaftig poetifch 
vſtori von wannen das heylig roͤmiſch reiche feinen vr: 


1) Auch Folz aefchrieben. D In Bagenfeil’s holdſeli⸗ 

Meifterfängerkunft werden ihm folgende Meiftertöne zugeſchrie ⸗ 

: ber Theilton, bie Fallwais, der Baumton, bie Abenteuermais, 

ber hohe Zon, bie Schrankwais, ber freie Ton. 3) Berg. Ber: 

vinus in feiner Geſchichte der poetifchen Nationalliteratur der Zeut: 

fen. 2.3. ©. 375. 4) Vergl. über biefe lung Eſchen⸗ 
burg’s Denkmäler altteutſcher Dichtkunſt. &. 145 fg. 

%. Vacoti.d. 8. u. A. Erie Section, XLVI, 
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pruno erſtlich hab und wie ed darnach im teutfche lant 
en fen, aebrüdt von hannfen volczen barbyrer zu 
nüremperg Anno Domini MCCCC vnd im Errr yare,” 
4.°). „Anegenfpiel, ein Gefpräch in Reimen zwifchen eis 
nem reihen mann unb einem armen bürftigen.” (Nürns 
berg 1534. 4.) „Ein Faſtnachtſpiel von einem nr 
—* (Nürnberg 1542. 12.) „Practica deutſch M 
er Hand Folzen.” (Nürnberg, ohne Jahrzahl.) Die 
meiften feiner Stüde find zu Anfange des Jahrhunderts 
gebrudt. Sie feinen um biefe Zeit fleißig gelefen wor: 
den zu fein. Außer biefen bramatifchen Gedichten fchrieb 
er noch mehre poetifche Erzählungen und Meinere Sa 
in Berfen, die fi handſchriftlich in der Ebner’fi ⸗ 
bliothek zu Nürnberg befinden‘). Auch die m 
Bibliothek befist, außer einigen Manufcripten von Folcz, 
ein gebrudted Werfchen in Keimen. Es find 19 DOctap: 
blätter vom Jahre 1497, vereinigt unter dem Zitel: „Di 
büchlein wifet, wie ſich ein jedlicher Ehriften moͤnſch ſchicken 
fol zu einer ganken vollkomenen und gemeynen bycht“ "). 
Auch für die Fortfchritte der damals noch neuen Bud: 
druckerkunſt interefiirte fich Folcz. Er foll eine Privat» 
bruderei befeffen haben *). (Heinrich Döring.) 
FOLDALEN, ein 1745 angelegtes Kupferbergwerf 
im norwegifhen Amte Chriftian, norder : guldbranddalens 
Sorefchreiberei, entdedt vom Bauer Die Hufum, defien 
Bild in der Kirche des Orts aufgehängt wurde und dem 
die Eigentblimer des Werkes eine Penfion ausfegten. Die 
Grube ift über 300 Lachter tief. Foldalen bat auch eine 
große Anzahl von Höfen und Häuslern, bie theild zur 
Pfarrei Lefjde in Guldbrandödalen, theild zur Pfarrei Zön: 
fet in Öfterdalen gehören. Nach mannichfachem Wechſel 
war bad Kupferwerk Foldalen durch Ankauf 1820 dem 
Kupferwerke Röraas einverleibt. (v. Schubert.) 


FOLDENFJORD, einer ber gefabrvolften Meerbus 
fen bed nörblichen gg Amts Zrondbjiem, Voigtei 
Nummedalen, weil im Weſten das offene Meer und im 
Dflen Untiefen und blinde Klippen, und fein Hafen; 
beim Suͤdweſtſturme ift zugleich ein gewaltiger Seegang. 
Man unterfcheidet den Außern Bufen, der von ber Spiße 
bei der Kirche Kolverein fieben Meilen bis ind Meer reicht, 


5) Dies Werk befindet ſich in der Ebner'ſchen Bibliothek zu 
Rürnberg. —* Joͤr dens in feinem Lexikon teutſcher Dichter 
und Profaiſten. 3. Wh. ©. 511, 6) In einem dort aufbewabr: 
ten Duobexbändchen, welches mehre Gedichte und kleine fliegende 
Blätter aus bem 16, Jahrb. enthält, befinden ſich auch mehre Ber 
bite von „Dans Kols, Barvirer," 4.3. von einem kwoicb. 
f. Docen in dem Mufeum für altteutfche Fiteratur und Kunft. 
1. Bdo. 1. &t. ©. 158, TIf. Docena.a. OD, 8) Beral. 
Meufer’s Hifter. :literar. Magazin. 4. St. S. 118 fa. 138 fa. 
Panzer’s Annalen ber ältern teutſchen Piteratur. S. 114. Wilt's 
Rürnbergifches Belehrtenieriton. 1. Th. ©. 455 fa. Türdens' 
Leriton teutſchet Dichter und Profaiften. 3.Bd. S.510fg. Bonus 
termwel’s Geſchichte der Poeſie und Berehfamteit. 9, Bd. &. 2W, 
358, Wadler's Handbuch der Geſchichte der Piteratur. 2. Bd, 
S. IM. Wufeum für altteutiche Fiteratur und Kunft, berausger 
geben von v. d. Hagen, Docen und Büſching. 1. Bb. 1. St. 
S. 159. 9. Döring’s Galerie teutfcher Dichter und Profaiften. 
1, Bod. ©. 289. Gervinus, Geſchichte ber poetifchen Rational 
literatur der Feutfchen. 2. ZH. ©. 314, 375. — 


- FOLEY 


wi u tief ind Land hineins 
zwifchen Ufern tief wi an —* 


und den innern, der 
laͤuft. 

Folengo, f. Maccaronische Poesie. 

FOLEY (Lord). Der Ahnberr der Familie, Ri: 
hard Foley auf Stourbridge, in Worcefterfbire, ift einzig 
durch bedeutende, von ibm gemachte, Erwerbungen be: 
fannt. Sein gleihnamiger Sohn erfier Ehe war auf 
gangford, Stafforbfhire, nefeflen; es ift aber defien Nach: 
kommenſchaft vorlängft erloſchen. Bon den fünf Söhnen 
ber zweiten Ehe wurde Robert ber Ahnherr ber Foley von 
Stourbridge, indefien Thomas, diefes Robert älterer voll: 
bürtiger Bruder, durch feine Ehe mit einer reichen Erbin, 
mit ded John Browne Tochter, Anna, die Größe der 
Familie, die ſeit längerer Zeit auf bebeutendem Grund: 
befige berubte, noch höher trieb. Er bat auch in fchul: 
diger Dankbarkeit für den reihen Segen das Hofpital 
Did: Smwinford, bei Stourbridge, gegründet und reichlich 
begiftet, fodaß da, bis auf den heutigen Tag, 60 Kna— 
ben, aus den umliegenden Kirchfpielen gebürtig, aufge: 
nommen, gekleidet, unterbalten und erzogen werben. Sie 
können von fieben bis zu eilf Jahren aufgenommen werden, 
und acht oder zehn dieſer Zöglinge verlaſſen alljährlich das 
Haus, um in irgend einem Gewerbe als Rehrlinge unter: 
gebracht zu werden. Bei feinem Austritte empfängt jeder 
4 Pf. St. baar und zwei vollftändige Anzüge. Thomas 


hinterließ, neben zwei Zöchtern, die Söhne Thomas I,,- 


Paul und Philipp, biefer auf Preſtwood, Staffordfhire, 
gefeffen, und war der am 27, Juni 1767 zum Baronet 
von Großbritannien creirte Robert Ralph Foley des be: 
fagten Philipp Enkel. Thomas I., auf Whitley-court, 
Morcefterfhire, vermehrte. bedeutend: den ererbten großen 
Landbefis, gleichwie fein Altefter Sohn, Thomas III., weil 
er ald Mepräfentant von Stafford, 1695, und in den 
folgenden Parlamenten ſtets mit ber Hofpartei votirte, 
am 31. Dec. 1711 zum Baron Foley von Kidderminfter, 
Morcefterfbire, ernannt wurde, Diefer erfte Korb Foley 
farb den 22. Ian. 1733, und es beerbte ihn fein Sohn 
Thomas IV,, der in der durch ibn von Grund auf neu 
erbauten Pfarrkirche zu Whitley dem Vater ein flattliches 
Monument aus Marmor feste, deögleihen um die Auf: 
nahme der Guͤter in mancherlei Weiſe fich verdient machte. 
So ließ er z. B., um bie bereitö bedeutende Wollmanufactur 
u Kidderminfter noch böber zu treiben, 1758 gleichzeitig 
150 Häufer für Fabrifanten, und nad) der Zeit noch 
mehre bauen. Ein ftanbhafter Widerſacher der Hofpartei, 
fonnte er nie zu einem Amte gelangen. Er ftarb in dem 
Alter von 62 Jahren, den 8. Ian. 1766, unvermäblt, 
daher mit ihm die Baronie erlofh; die Güter fielen an 
einen Vetter, den Thomas Foley von Stode: Edith. Der 
Urgroßvater, Paul Foley, von des erften Thomas Söh— 
nen ber mittlere, und auf Stode=court, in Hereforbfhire, 
gefeflen, vertrat in verſchiedenen Parlamenten die Stadt 
Hereforb, und empfahl ſich genugfam in diefer Stellung, 
um Pla zu nehmen unter den Mitgliedern der Gonvens 
tion, welche berufen war, über die Frage, ob durch Fa: 
cob's N. Flucht der Thron erledigt ſei, zu entſcheiden. 
Foley ſprach ohne Rüdhalt und ſiegreich für die Erledi⸗— 
gung, und veranlaßte bauptfächli die Gonferenz mit dem 
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Dberhaufe, welche für ihn eine Veranlaffung zu aberma- 
ligem Zriumph war. Am 26. Dec. I mwurbe er zu 
einem ber Commiffarien für die Unterfuhung der öffent» 
lichen Rechnungen, und am 14. März 1695 und am 22. 
Nov. 1695 zum Sprecher für das Unterhaus erwählt. 
Er ftarb den 11. Nov. 1699. Sein Älterer Sohn, Tho- 
mad, auf Stocke-Edith, war unter der Königin Anna 
einer der Gommifjarien für Handel und Golonien, und 
fiarb ald Auditor of the Imprest, den 10. Dec. 1737. 
Sein Sohn Thomas, geft. den 3. April 1749, nahm nach 
einander fünf Frauen, und wurde ber Vater jenes Tho— 
mas, der, geb. den 10. Aug. 1716, des zweiten Korb 
Foley Beligtbum erbte, auch enblih, durch Patent vom 
20. Mai 1776, zu der Würde eines Barons Foley von 
Kidderminfter erhoben wurde. Er ftarb den 18, Nov. 
1777. Der ältefte Sohn, Thomas Lord Foley, faß bei 
des Vaters Lebzeiten im Unterhaufe als Repräfentant für 
Droitwih, und gelangte, als ein eifriger Whig, zu der 
innigften Vertraulichkeit mit For, die ſich doch hauptſaͤch⸗ 
lih nur bei Wettrennen zu offenbaren pflegte. Dann 
führten die beiden Freunde eine gemeinfhaftliche Gaffe, 
indem Foley unbegrenztes Zutrauen in des Gollegen Scharf: 
biid für die Beurtheilung eines Renners feste. In ber 
Frage um die Regentihaft, 1788, flimmte Lord Foley 
aber nicht mit feinen alten Freunden. Geb. den 7. Zuli 
1742, vermählt den 20. März 1776 mit Henriette Stans 
bope, des Grafen von Harrington Tochter, flarb er den 
2. Juli 1793, einen Sohn und eine Zochter binterlaffend. 
Der Sohn, Thomas, Baron Foley von Kidderminiter, 
geb. den 22. Dec. 1780, vermählte fih den 18. Aug. 
1506 mit Gäcilie Dlivia Fisgerald, einer Tochter des 
zweiten Herzogs von Keinfter, und flarb den 16. April 
1833. Unter mehren Söhnen bemerken wir, außer dem 
Nachfolger, Thomas Heinrih, dem vierten Lord Foley, 
eb. den 10. Dec. 1808, auch denjenigen, der nicht Georg, 
ondern Saint:George Gerald getauft if. Der Hauptfig, 
Whitleyscourt, fieben Mites oberhalb Worcefter, unweit 
des Öftlichen Uferd der Severn, „it ein großes Gebäude, 
das inmwendig koſtbare Vergoldungen, aber in altem Ge— 
fhmade, und zu viel bat. Es ſieht in einem ‚größen vers 
nadläffigten Part, Die von Lord Thomas (IV.) gebaute 
Pfarrkirche verdient in Anfehung der Architektur und innern 
Verzierung gefehen zu werben. Die Glaöfenfter find 1719 
von Price fehr gut gemalt.” Stode: Edith, Hereforbfhire, 
war der Wohnfig der jüngern Linie, bevor fie den zweis 
ten Lord Foley beerbt hatte Town House, Hillstreet, 
Berkley - square, (v. Stramberg.) 
FÖLGERÖEN, eine bewohnte Infel mit Hafen und 
Zoll, nordwärts Spitfde, Voigtei Soͤndhordlehn, Amts 
Söndre Bergenhuus, an Norwegens Wefltüfte, 
(v. Schubert.) 
FOLIA, FOLYA, ein mehren abdeligen Familien 
gehöriged Dorf im temesvärer Gerichtöftuble (Bezirk, 
Processus) und Gomitate deö Banates im Kreife jens 
feit ber Theiß Oberungarns, mit 200 Häufern, 1900 
walachiſchen Einwohnern, welche, bis auf 52 Katholiten, 
8 Galviner und 3 Juben, fämmtlich nicht unirte Griechen 
find, einer eigenen Pfarre und einer Kirche der morgens 
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ländifchen Griechen und einem Branhaufe, das gutes Bier 
braut. (6. F, Schreiner.) 

FOLIETA, FOGLIETA (Oberto, Hubert), Ges 
f&hichtfchreiber aus Genua, war ein Sohn des Augufli: 
nus Folieta'), welcher Rath der Päpfte Julius II, 
eo Il. und Clemens Hl. war. Da Auguftinus ſich auch 
dadurch in guten Umftänden befand, daß Kaifer Karl V., 
welchen er bei verſchiedenen Gelegenheiten Dienfte geleis 
flet hatte, ihm eine Penfion von 4000 Goldthalern und 
das Bisthum Mazara in Sicilien geben ließ, fo konnte 
er viel’ auf die Erziehung feined Sohnes, welcher damals 
feine Mutter verloren batte, wenden. Er unterrichtete 
ihn felbft in den Wiffenfchaften. Hubert, mit ben beiten 
Anlagen begabt, belohnte die Sorgfalt, welde fein Ba: 
ter auf feinen Unterricht wandte, durch die großen Fort: 
ſchtitte, welche er in den Wiffenfchaften machte, ſodaß er 
einer der gelebrteften Männer feiner Nation ward. Er 
war Priefter in Genua. Diefer damalige Freiftaat ward 
von verichiebenen Unruhen heimgeſucht, und Folieta nahm 
Theil daran, welche zur Folge hatte, daß eö feine Feinde 
dahin brachten, daf er aus Genua verbannt ward, eine 
politiichen Anfihten geben aus feinen beiden Dialogen 
bervor, welche er liber die Verſchwoͤrung des Fiefchi ’) im 
J. 1547, urfprünglich italieniih ”), verfaßte und in jener 
Zeit herausgab. Folieta ging in diefem Werke bis auf 
das Jahr 1190 zurüd, bis zu welcher Zeit der Freiflaat 
Genua dur Gonfuln regiert worden war, ohne daß man 
einen Unterfchieb zwiſchen Edeln und Bürgern gemacht 
bätte, und gibt dann eine Art von Auszug der folgenden 
hierher bezüglichen Gefchichte, in welchem er die von den 
einen und den andern dem Etaate geleifteten Dienſte be: 
trachtet. Er hält hierbei lebhaft die Partei deö Volkes wiber 
den Adel und deffen ehrgeizige Anfchläge. Hierauf gibt er 
die Mittel an, die man ergreifen ar. um die Unruhen 
auf eine billige Weiſe beizulegen. 1) Als unerläßliches 
Mittel hebt er hervor, daß man die ungerechten und ver: 
haften Maßfregeln, welche das Geſetz vom I. 1547 ges 
bracht habe, abfchaffen und fich darlıber der Entfcheibung 
des großen Raths überlaffen müſſe. Er will, daß die: 
fem eine abfolute Autorität verliehen werde, um zu ver: 
orenen, regeln und feflzufegen, und gewiſſe Staats: 
bürger, deren Macht dem übrigen Therle der Mitbür: 
ger furchtbar geworden war, auf die wagerechte Fläche 
zurück zu bringen. 2) Als ein zweites Mittel zur Wie 
derberftellung des Friedens fchlug er vor, daß Doria 
felbft, um die Dienfte, welche ber wuͤrdigſte feiner Ahn⸗ 
herren dem Freiftaate geleiftet, würdig zu kroͤnen, damit 
anfangen follte, fich feiner Galeeren zu entfchlagen und 


1) Thunnus, Hist. Lib. LXI., offenbadjer Ausgabe von 1609, 
p. 71. 2) Gewöhnlich Fiesco, naͤmuch Giovanni Buigi, Tateinifch 
Johannes Ludorvicus Fliscus, 3) Folieta, welcher ein fehr gu: 
tes Latein Tchrieb, verfaßte feine meiften und größten Schriften Tas 
teiniſch. Da aber feine Dialoge über bie Verſchwoͤrung des Fieſchi 
eine Parteifchrift und für das Wolf war, fo fchrieb er fie italies 
niſch. Lateiniſche Ausgaben find: Überti Folietae Conjuratio Joan- 
nis Ludovici Flisci (Romae 1577, ; Genune 1587. 4.), unb im 
Thesaurus Antiquitatum et Historiarum Italine, collectus cura 
et stud, J, @. Graevii, cum praefat. Pr. Burmanm. T. I. P, Il, 
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ber Liebe, welche er für fein Vaterland haben follte, dies 
feö Opfer zu bringen. Diefer legte Zug war hinzugefügt, 
Doria’n verhaßt zu machen, denn man wußte wol, daf 
man nicht bahin gelangen würbe, dieſes zu erreichen. 
Die Anfichten, welche Folieta auöfprach, fanden bei ben 
billig Dentenden Beifall, da fie ein gediegened Urtheil ent⸗ 
hielten. Aber mit um fo größergm Umwillen wurbe bie 
Schrift von dem Abel, welcher dem Bolfe wieder gleich. 
gefegt werden follte, aufgenommen. Folieta, aus Genua 
verbannt, nahm zu feiner Devife die Worte: Officio 
mihi Officio (d. b. ich behindere mich durch mein Amt). 
Um fich wegen feiner Verbannung zu tröften, wollte er 
nun mit Nichts mehr rn ald mit den Wiſſenſchaf⸗ 
ten haben. Er ging nad Rom, mo ihn der Garbinal 
Hippolgtus von Efte in fein Haus und unter bie Baht 
feiner Hausdienerfchaft aufnahm. Folieta farb zu Rom 
den 5. Sept. 1581 im einem Alter von 63 Jahren, und 
warb bafelbit in der Kirche des Salvatore del Laure 
degraben. Er fchrieb vollfommen gut Latein’). Bei feis 
nen Arbeiten zeigte er immer viel Erhabenheit des Gei⸗— 
ftes. Er fchrieb mit Eleganz und Urtheil. Einen Theil 
feiner Schriften ließ er noch bei feinen u. druden; 
ben andern gab nach feinem Tode fein Bruder Paulus 

olieta ®), welcher fich als Dichter im Stalienifchen einen 

amen machte, beraus. Als Hauptwerk Hubert Folie: 
ta's können wir feine Gefchichte Genua’ von dem Ur: 
fprunge der Stadt bis zum 9. 1528°) betrachten. Die: 


p. 201 — 744 aufgenommen. Ins Italieniiche überfest erfchien Ro: 
tieta’® Geſchichte der Genurſer zu Genua 1616. Fol. Sein Kort: 
feger ift Jacobus Bonfadins, Annalium Genuensium Libri quin- 
que, in welchen er die Gefchichte vom I. 1521, in weichem Ro: 
tieta aufbört, und namentlich bie Sefchidyte ber von Andreas Doria 
wieberbergeftellten Freibeit von Genua bit, 7) Oberti Fo- 
kietae de sacro foedere in Selimam Libb. IV, Kjustem variae 
expeditiones in Africam cum exprditione Melitensi (Genuae 
1587. 4.); aud bei Grneve und Burmann, Thes, Antig, T, I. 
p. 937 ete, Italienifh von Jul. Guastam. re os 4.) 
. 
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verfchiedenen Erpebitionen nach Afrifa”), namentlich bie 
nach Zunis ”), die Gefchichte der Belagerung von Malta '"), 
die Entwidelung der Urfachen der Größe des türkifchen 
Reiches ''), die Gefchichte der Unruhen in Neapel '*), die 
Gefchichte der Ermordung Peter Ludwig Farneſe's, Her: 
zogs von Piacenza”). Außer ber oben erwähnten Ge: 
fhichte der Genuefen in lateinifher Sprache fchrieb er 
auch noch ein von diefet ganz verfchiedenes Werk, naͤm⸗ 
ih: Delle cose della repubblica di Genova '). Zur 
Berewigung berühmter Ligurer verfaßte Folieta Claro- 
rum Ligurum elogia "), zur Feier feines Gönners in 
Rom: Tiburtinöum Hippolyti Cardinalis Ferrarien- 
sis ’*) und zum Lobe Neapelö: Brumannus; sive de 
Laudibus Urbis Neapolis ”), ferner verfaßte er eine 
Schrift über die Art und Weife, Gefchichte zu ſchrei— 
ben '*), ferner De norma Polybiana '), von der Vors 
züglichfeit und dem Gebrauche der lateinifhen Spra: 
&e”), De noinullis, in quibus Plato ab Aristotele 
reprehenditur ”'), Nicht minder philofopbirte er in fols 
gender Schrift: De Philosophiae et Juris civilis com- 
paratione, Da er als feinen Beruf das Studium der 
Theologie gewählt hatte und auch wirklich Priefter in 
Genua war, fo ließ er auch in diefem Fache feine rüftige 
Feder nicht ganz ruben, indem er ſchrieb: De Vitae et 
Studiorum ratione Hominis sacris initiati ”), Auch 
haben wir eine Probe feiner geifllihen Beredfamkeit an 
der Oratio in Festo die Omnium Sanctorum ”). 
(Ferdinand Wachter.) 


Foligno, ſ. Fulginium, 

FOLIO oder FUOLI (Cecilio), ein italienifcher 
Anatom des 17. Jahrh., der in der Literatur nur unter 
feinem lateinifhen Namen Folius befannt if. Zu Far: 
rano in den Gebirgen von Modena im 3. 1615 geboren, 
und zwar nach feines Vaters Tode, der in der Armee 
gefallen war, verbanfte er feine Erziehung der Sorge eis 
nes Onkels, welder zum Gefundheitsrathe in Venedig 





8) Variae Expeditiones in Africam cum Obsidione Melitae; 
auch Graeve et Burmann, Thes, Ant, T. I. P. 1, 9) Ubertus 
Folieta, de expeditione 'Tunetarum, unter den in ben vorigen 
Anmerkungen genannten Erpebitionen nadı Afrifa bei Graeve und 
Burmann |, c. 10) f. die fiebente und adıte Anmerkung bdiefes 
Artikel, 11) Uberti Folietae de causis magnitudinis —— 
Turcici (Lipsiae 1594.), und bei Graeve und Burmann |. 6. 
12) Uberti Folietae Tumultus Neapolitani ebendaf. 13) Def: 
felben Caedes Petri Lud, Foaernesii, Placent, Ducis, ex unir, 
Hist. Rer. Europ, suor. temporum (aud bei Graeve und Bur- 
mann 1. c.). Die Geſchichte feiner Zeit hat Folieta nicht in voll 

aͤndiger Folge gefchrieben, fondern nur in einzelnen Partien, 
4) Uberto Foylieta, Delle cose etc., erſchien zuerft Roma 1559, 
tann Milano 1575. 15) Uberti Folietae Opera subseciva. 
Opuscula varia. De linguae Latinae usu et praestantia. Cla- 
rorum Ligurum elogia. (Romae 1579, 4.) Die lesteren auch bei 
Graeve und Burmann 1. c, 18) Auch bei Graeve und Burmann 
l. ec. 17) Bei denſelben a. a. DO. 18) Ubertus Folieta, De 
ratione scribendae historiae, zuerft Romae 1574, 4, bann bei 
Joannes Wulfins, Penus artis historicae (Basiliae 1574.) T. II, 
und bei Graeve und Burmann |, c. 19) Auch bei Graeve und 
Burmann |, c. 20) Unter den Operihus subsecivis; Opusculis 
variis (Romae 1579, 4.), und bei Graeve und Burma |. <. 
21) Ebenfalls in dem Thesauro Ant, ltal. T. 1. P, I, der fo 
eben Genannten. 22) Ebendaſelbſt. 23) Ebenfo. 
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Erklärung. Allein 


FOLKESTONE 
ebörte. Nach Vollendun 


der mebicinifhen Studien in 
adua kehrte Folio nach Venedig zurüd, und bort über: 
trug man ibm bald den Kehrftuhl der Anatomie, Sein 
Zodesjahr fällt wahrfcheinlih ins fechste Jahrzehent des 
17. Jahrh. Folio fchrieb: Sanguinis e dextro in si- 
nistrum eordis ventriculum defluentis facilis reperta 
via, cui non vulgaris in lacteas nuper repertas ve- 
nas animadversio praeponitur. (Venet, 1639. 4.) 
(Folio fand bei Erwachfenen mehrmals eine Öffnung in 
ber eiförmigen Grube der Vorkammerſcheidewand, wor: 
aus er den falſchen Schluß zog, es fließe dad Blut nor: 
mal durchs — Loch aus dem rechten Herzen ins 
linke. Fehlte das Loch, fo ſollten kleine feitliche Löcher 
feine Stelle vertreten. Glüdliher war er in der Nach—⸗ 
weifung, daß die von den Alten angenommenen Öffnun: 
gen in der Kammerfcheidewand nicht eriftiren. Er will 
zuerft im menfchlihen Leichname die Vasa lactea gezeigt 
haben.) Auris internae nova delineatio, 8 enet. 
1645. 4. Ib. 1647. 4.) Ferner abgebrudt in: Bauhind 
Epistolae. Cent, I. 62. und in: Halleri disputationes 
selectae. Vol, 4. p. 365. Im J. 1745 beforgte Pai⸗ 
toni in Venedig einen Wiederabdrud, aber nur von ſechs 
Eremplaren. (Dad Scrifthen beſteht nur aus einer 
Zafel mit fechs Figuren und einer ſechs Seiten langen 
Folio befchreibt zuerfi den langen Fort: 

fa des Hammers vollftändig, der aud ibm zu Ehren 
Processus Folii genannt worden ift, - bildet er 
dad kleine Linſenknoͤchelchen am langen Schenkel des Ams 
boßes bereitö deutlich mit ab.) Discorso sopra la ge- 
nerazione ed uso della pinguedine. (Venez. 1644. 4.) 
L (Fr. Wilh. Theile.) 
FOLKARNA (fprid Foltjärne), eine Pfarrei im 
fübwefllihen Dalefarlien, an — renzend, 
in dem Theile von Dalarne, der den Namen gie rds⸗ 
Lian fuͤhrt; zwei Meilen von Hedemora, zwei Meilen 
lang, 1% Meile breit mit 2765 Seelen (um 1825). 
Fuhren bilden einen anfehnlihen Nahrungszweig; der 
Getreidebau ift gering, ebenfo die Fiicherei, obgleich der 
Dalelf das Kirchfpiel berührt und mehr denn 30 Seen 
vorbanden find; der größte See ift der Bäfingen, durch 
welchen der Dalelf ſtroͤnt. Die Viehzucht ift anfehnlich. 
Nur zwei Hüttenwerfe, Ford und Asgarn, findet man 
jest; früher gab eö Kupfer: und Eifengruben am Bäfin: 
gen, — Eine Erna © Lage hat der Hof Ön am Dal: 
elf. — Die fleinerne Kirhe am Bäfingen ift uralt. — 
Bei Brunsbad führt eine Fähre über den Dalelf. Hier 
fand 1521 ein Gefecht zwifchen Guſtav Erifsfon und dem 
Truppen Königs Chriftiern ftatt; die meiften der leteren 
fielen unter der Hand ber ‚tapfern Dalekarlier, deren 
Nachkommen noch diefen Sieg in einer fogenannten Dals 
vifa befingen. (v. Schubert.) 
FOLKESTONE (Folkstone), 18° 54' &,, 51° 5° 

B., Stadt in der engliihen Grafichaft Kent am Kanale, 
über 800 Käufer, Einwohner, befeitigter Hafen, 
Schiffsbau, Mafrelenfang. Geburtsort des Arztes Wil: 
beim Harvey. — NRömifhe Münzen, die man in ber 
Nähe ausgegraben, machen ed wahrfceinlih, daß hier 
eins ber aftelte fland, welche man zu Theodofius’ Zeit 


FOLKMOTE 
ab und zu an ber Küuͤſte gegen die Streifereien ber Sad: 
fen anlegte. Eanswida, Königs Eodbald von Kent Zoch: 
ter, fliftete bier fpäter ein Nonnenttofter. Folfeftone hat 
den Zitel einer Baronie, von welcher verfchiedene Fami⸗ 
lien den Titel geführt. (Daniel.) 

FOLKMOTE, FOLKGEMOT, FOLKESMOT 
(englifche Rechtsalterthümer), von Folk, Volt, und Ge- 
mot, Berfammlung, befonderd Gerichtöverfammlung oder 
Thing. Deshalb gibt ed von Gemot mehre Zufammen: 
feaungen nach der verfchiebenen Ausdehnung und Größe 
der Gerichtöbarkeit '). Bon diefen verfchiedenen Zufams 


1) &o 5.8. beißt es in Edgar's Geſetzen I. (bei Schmidt, 
Die Gefege der Angelfadhfen. 1. Th, S. 101), Geſ. 5: Be gemo- 
tum, von Gemotn: Man ſuche das Hundredegemote (Hundert⸗ 
gemote), wie es früber gefegt (beftimmt) war. Und man habe drei 
mat im Jahre Burbgemote (Burggemote) und zweimal Seirge- 
mot (Shirgemote),. Und bort fei auf dem Sciregemote ber Bir 
ſchof und der Ealdorman, und die follen bier weiſen ſowol Gotted« 
recht, als Weltrechte. Gef, 5: Be tyhtbysigum, von Anrüdtis 
gen: Dan ſehe, daß zu bem, welcher anrüdtig ift, und folc un- 
getriwe (obne Bertrauen beim Volke) und beshalb das Gemot ver: 
meibet, welche von dem Gemote zu ihm reiten, und er finde dann 
Bürgen für fi, wenn er vermag. Mit Edgar's Geſetz vergl. 
Gnut’s Gefege I. Gef. 23: De infidis accusatis p. 155. 156. 
&ef. 24: De calumnatoribus, heißt ed: Und der, ber im Gemote 
mit Gegenbefhulbigungen ſich felbft ober feine Mannen vertheibis 
get, habe das alles verfprodyen (d. b. vergebens aefagt), und ants 
worte bem andern, wie der Hundertſchaft recht dünfe. In Athels 
ftan’s Gefegen, Gef. II. Gap. 23: Be thon the gemat forsitte, 
Bon dem, der bas Gemot verfäumt (bi Schmidt S. 46): 
Wenn jemand Gemot verfiget (verfäumt) breimal, gelte er ben Un— 
gehorſam gegen den König, und es. werbe ſieben Nächte früber ges 
boten, ald das Gemot ift. In Äthelreb’s Gefegen I, (Conci- 
lium Wodstockiense) Gap. I. $. 2 (bei Shmidt &. 107. 109): 
Wenn ber Herr fagt, daß ihm weber ein Eid, noch ein Ordal fehle 
efchlagen fei, feitbem bas Gemot war zu Brombune, fo nehme ber 
wei glaubwürbige Thegenas (Thane) zu ſich innerhalb der 
Sundertſchaft u.f.w. Im Kthelred's Gefegen, Gef. IL (Con- 
eilinm Wanetungense) Gap, 12 (bei Shmidt ©. Il): Wenn 
der Herr dann ihn (den oft berüchtigten Mann) reinigen will mit 
zwei guten Thegenas (Thanen), dab er weber eine Diebesbuße 
te, feitbem das Gemot war in Bromdune u.f.w. ine ber 
em ungen ift Halimot, So 4.8. Leges Henrici Primi 
Cap. 9. 5 200: et omnis causa terminetur vel Hundredo, vel 
Comitatu, vel Halimoto soccum habentium; Cap. 20, p. 2333: 
sub Praepositis maneriorum in minus adjacentibus Anfimutis; 
sub Praepositis Hundredorum et Burgorum; Cap. 37: aliquando 
super ipsam ferram vieinae, aliquando in euria Domini, ali- 
quando in Hundredo vel Hundredis, aliquando in Comitatu rel 
Burgimoto, vel Halimoto; Cap. 78, p. 261: Si quis in servum 
transeat sicut possessor est, in Halimoto, vel Hundredo, vel 
vieinio coram testibus agatar. Halimot bedeutet Hallenverfamms 
fung; aber es wird hier nicht die Aönigshalle, fondern das Haus 
eines Bafallen gemeint, im weldem bie Gerichtöverfammlung feiner 
Unterthanen gehalten warb, Ward die Gerichtsverfammlung in der 
Königshalle eg fo hieß fie Husting (Husthing im Altnorbi: 
fen, wie häufige Beifpiele in der Gefdichte vorkommen, wo Kb: 
nige von Norwegen Husthing go haben). Die Leges Kdo- 
wardi Confessoris fagen Cap. 35a, $. 13 (p. 26): Debet etiam 
in London quae caput et i a,— 
regis singulis septimanis die Lunae Hustingis sedere, et teneri. 
Da das Haligemot (Hallengerihtäverfammiung) im Haufe eines 
Bafallen gehalten ward, fo macht es unter ben mehren verfchiedes 
nen Arten von Gemoten ben ſtärkſten Begenfag zu Folkgemote., 
Um den Gegenfag von Husting zu Folkgemote zu deranſchaulichen, 
dient folgende Stelle in der Carta Henrici Primi in den Legibus 
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et legum, semper curia domini. 
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menfegungen ifl die bebeutendſte Folkmote, Folkgemot, 
denn fie war nicht nur die größte Gerichtöverfammlung, 
fondern hatte auch für außerordentliche Fälle politische 
Bedeutung, nämlich in Beziehung auf Kriegsrüſtung. 
Sn legterer Beziehung fagen die Leges Edovardi Con- 
fessoris, wie fie ihm nämlich zugeichrieben werben, 
Gar. 35’): Wenn aber etwas Unerwartetes oder Uns 
gewißheit Erregendes oder Ubles gegen das Reich oder 
wider die Krone des Herrn Königs vielleicht in feinen 
Ballein plöglich bervortritt, fo follen fie (nämlich die 
Borgefegten) ’) fogleich durch kaͤutung der Gloden, was 
man englifch Motbel nennt, zufammenrufen und Alle 
und Saͤmmtliche, was man engliih Folkmote, das ift 
Zufammenberufung und Verſammlung aller Völker und 


"Stämme heißt, weil dafelbft Alle zufammenfommen fols 


len, und Saͤmmtliche, welche unter dem Schirme und Fries 
den des Herrn Königs leben und im genannten Reiche fich 
aufbalten, und daſelbſt für die Schadlofigfeiten der Krone 
dieſes Reiches durch gemeinfamen Ratb VBorforge tragen und 
dafelbft vor zu fehen, daß bie Erftechung ber Ubelthaͤter 
zum Nutzen des Reichs unterdruͤckt werde '). Denn es iſt 
feftgefest, daß dafelbft”) alle Völker und die ganzen Stämme 
jedes Iabr, ein Mal im Jahre, zufammenfommen, nämlich 
zu Anfange des Mai, und dur Wort und nicht gebro: 
henen (unverbrüchlichen) Eid ſich daſelbſt follen in eins 
und zugleich zufammenverbinden und vereinigen ®) wie zus 
fammengefhworene Brüder”) zur Bertheidigung des Reiches 





non judicetur in misericordia pecuniae, nisi in sua Were, sci- 
licet ad C solid, Dico de placito, quod ad pecuniam pertinet, 
et amplius non sit miskenninye in Hustenge neque in folkesmote, 
neque in aliis placitis infra Civitatem et Austing sedeat semel 
in ebdomada, videlicet Die Lunae, et terras suns, et Warde- 
molnmm, et debita Civibus meis, habere faciam infra civitatem 
et extra. 

2) Bei Schmidt S. 2M. 3) praepositi. 4) debent 
statim pulsatis campanis, quod Anglice vocant motbel convo- 
care omnes, et universos, quod Anglice dieunt folcmute, i, e, 
vocatio et congregatio populorum et gentium omnium, quia ibi 
omnes convenire debent, et universi, qui sub protectione et 
pace Domini regis degunt, et consistunt in regno praedicto, 
et ibi providere debent indemnitatibus eoronae regni hujus per 
commune consilium, et ibi providendum est ad insolentiam ma- 
lefactorum reprimendam ad utilitatem regni, 5) RNaͤmlich auf 
dem Follmote. 6) et se fide et sacramento non fracto ibi in 
unam et simul confoederare, et consolidare, T) ut conjurati 
fratres, 8) in pleno folkmote, 
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der Britonen war, und fo confolidirt und zufammenver: 
bindet dad gefammte Reich Britanniend auf immer in 
eins durch diefes Gefeged Autorität hat der genannte Ar: 
thurus die Sarazgenen und Feinde aus dem Reiche ver: 
trieben. Dieſes Gefeb nämlih war lange eingefchläfert 
und begraben, bis Edgar, König ber Angeln, welcher der 
Großvater des Königs Eduard, eured Verwandten, mar, 
daffelbe ermedt und in das Licht aufgerichtet und befoh— 
len bat, daß daffelbe durch das ganze Reich feſt beobadh: 
tet werben folle. Die fogenannten Leges Edovardi 
Confessoris handeln nun weiter davon, daß fämmtliche 
freie Männer bes ganzen Reichs nad ihrem —— 
ihren Beſitzungen und Schloͤſſern und ihrem Lehne f: 
fen haben und fie nicht verpfänden und biefelben jedes 
Jahr am Tage nad) Mariä ge | durch dad ganze 
Reich, nämlih in den Städten des Reiches und in ben 
Schiöffen und Hundreben und Wapentachien des Neiches, 
vorzeigen follen. Kranke und Andere, welche innerhalb ober 
außerhalb ded Reiches dringende Gefhäfte haben, follen 
für" fich welche finden, welche diefes für fie hinlaͤnglich 
thun. Thun fie biefes nicht, fo follen die Vicecomites 
und Aldermanni und Praepositi Hundredorum et 
Wapentachiorum und übrigen Balliven des Königs dies 
ſes dem Könige ſchwer emendiren (Strafgeld dafür zah— 
len). Durch dieſes Geſetzes Autorität erfchlug AÄthelred 
plöglih an einem und demfelben Tage durch das ganze 
Reih die Danen. Die Barone aber, welche ihre Ge: 
mohnheiten und ihren Hof?) haben, mögen für ihre 
Leute forgen, bamit fie fo mit ihnen handeln und alles 
recht thun, baß fie gegen den Herrn Nönig feine Schuld 
begeben, noch die Krone des genannten Reichs beleidigen. 
Das Gapitel 35 a De heretochiis ete. fagt: Es waren 
auch andere '') Gewalten und Minden durch die ganzen 
Provinzen und Länder '') und durd die einzelnen Graf: 
ſchaften des genannten Reiches conftituirt, weldye Here- 
toches '"*) bei den Angeln genannt wurden, nämlid) Ba: 
rone, Edle und amsgezeichnete Weife und Getreue und 
Mutbige “). Lateiniich aber wurden fie genannt Ducto- 
res exercitus; bei den Galliern Capitales Constabu- 
larii oder '*) Marchallii exereitus "*). Sie aber ordne: 
ten bie dichteſten Schlachtreihen in den Schlachten, und 
ftelten die Schlachtflügel hin, wie es fich geziemte und 
wie es ihnen am beften fehien, zur Ehre der Krone und 
zum Nuben des Reiches. Diefe Männer aber wurden 
durch gemeinfamen Rath auf vollem Folkmote “) er: 


9) euriam, 10) Nämlich bie, von weldien im vorigen Gas 
pitel die Rebe war, nämlich nad) Meueden Cap. 29: Quid sit prae- 
posims et pruefectura, et quid Alderman, quad Intine senior po- 
puli sonat, et quam. multiplieiter nomen praepositi distenditur ; 
nad) Filkins Cap. 35: De Grere, mit ber Erklärung: Greve quo- 
que nomen est potestatis, latinorum lingua nihil expressius so- 
nat quam praefectura, quoniam hoc vocabulum adeo multipli- 
citer distenditur, — e Scyra, de Wapentachiis (quemadıno- 
dum etiam est /edi), de hundredis, de burgis, etiam de villis 
Greve vocetur. In quo idem sonare videtur, et significare quod 
dominus, Il) per provincias et patrias universns. 12) Der: 
zoge, d.h. Deerfübrer. 13) scilicet Barones, Nohiles et in- 
signes sapientes, et fideles, et animosi, 14) vel, 15) Feib- 
marjcälle. 16) in pleno folcmote, 
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wählt, fowie auch die Vicecomites ber Provinzen und 
der Graffchaften erwählt werden follen, fobaß in jeder 
Grafſchaft immer ein Heretoch ””) durch Election er— 
wählt, zur Führung bes Heered feiner Grafſchaft nach 
der Borfchrift des Herrn Königs zur Ehre und zum 
Nuten deö genannten Reiches, wenn es nöthig war, im 
Reihe da war. Weiter unten in bem —— 
Capitel der ſogenannten Legum Edovardi Confessoris 
beißt es 8. 7: Und jeder Menſch habe Frieden, wenn er 
zu dem ote geht ober von bem Gemote zurüdtommt, 
wenn er nicht ein erwiefener Dieb iſt; und weiter un— 
ten 8.9: Ebenfo foll ein anderes Folkmote fein in jeder 
Graſſchaft durch Die ganzen ober gefammten Provinzen 
und Ränder") bed ganzen genannten Reiches, nämlich 
gu Anfange des Octobers, um nn zu forgen, wer 

icecomes fein foll, und welche die Heretochii derfelben 
fein follen, und um zu hören bafelbft die gerechten Vor— 
ſchriften berfelben nad dem Rathe und der Einwilligung 
der Großen, und dem Urtheilsfpruche deö Folkesmote '”). 
$. 10: Und daß die Wardae (Machen) recht und auf 
gehörige Art beobachtet werben, und daß fie dafelbft ) 
vorfichtig im Betreff künftiger Feuerebrünfte, wenn fie 
heimkehren, Borforge treffen. $. 11: So aber foll zwei 
Mal Folkemote jedes Jahr immer gehalten werden in 
einem Jahre durdy die ganzen oder gefammten Grafichafs 
ten und die ganzen oder gefammten Provinzen bed gans 
zen genannten Reiches für den Frieden und die Gtabili: 
tät und Befeftigung bed Reiches, wie vorher gefagt ift, 
bei voller Strafe”). $. 12: Es foll aber die Scyre- 
mote zwei Mal, die Hundreda und Wapentachia zwölf 
Mal im Jahre verfammelt, und fieben Zage zuvor dazu 
geladen werden, wenn nicht das Öffentliche Beſte oder die 
Herrnnothdurft des Königs”) der Frift zuvorfommt. 
Aus diefem und dem Dbigen geht alfo bervor, daß es 
pr Folkmote gab, ein außerordentlides, wenn ein 

ufltand im Innern, oder ein Einfall der Feinde von 
Außen drohte oder bereits gefchehen war, und ein ors 
dentliches, welches zwei Mal des Jahres zum Behufe 
ber Rechtspflege gehalten, und weldes aud Scyremot 
(Graffchafts : Gerichtöverfammlung) genannt wurde, und 
im Betreff der Rechtöpflege befonders mit den Appellatios 
nen zu thun, welcde von dem Thrihinge *) an die Seyre 

















17) Herzeg, Heerfuͤhrer. 18) patrias; im vorhergehenden 
Paragraphen, naͤmlich $. 8, werben die Glieder verſchiedener Nas 
tionen aufgezäblt: Et qui leges apostabit, si fuerit Anglicus, 
vel Dacus (db. b. bier Düne), vel Waliscus, vel Albanicus, vel 
Insulicola, Werae suae reus sit apud regem, et si secundo id 
faciat, reddat bis Weram suam, et si quid addat tertio, reus 
sit omnium quae habebit, 19) $. 9: Item aliud folkmote esse 
debet in quolibet comitatu, per provincias et Patrias totius 
regni praedieti universas, scilicet in capite Kal, Octob. ad pro- 
videndum ibi quis erit vicecomes, et qui erunt eorum hereto- 
chi, et ad audiendum ibi justa eorum praecepta consilio et 
assensu procerum, et judicio folkesmote. 20) Nämlich auf 
bem Folkmote, 21) super plenam Vitam, 22) dominica 
regis necessitas, 23) Leges Edovardi Confessoris Cap, 34: 
De trikingis et ledis, Erant etiam et aliae potestates super 
Wapentachia, quas vocabant thrikingas, quod erat tertia pars 
Prorvinciae. Qui vero super eas dominabantur, vocabantur 
thrihingerefas; ad hos deferebantur causae, quae non poterant 
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(jest Shire) gingen. Beide Folkmote, bad außerorbent: 
liche und das ordentliche, waren jedoch, von ber Rechtö: 
pflege abgefehen, im übrigen Charakter nicht ſtreng ges 
trennt, dba auch auf dem ordentlichen Scyremot von den 
Angelegenheiten des Königs und dem Nutzen ded Reichs 
gehandelt warb, wie aus ben Legibus Henrici Primi, 
welche die vollen Folkmote oder Scyremote durch ge- 
neralia Comitatuum placita umfchreiben, hervorgeht. 
Die genannten Gefege geben Cap. 7: De generalibus 
lacitis Comilatuum quomodo vel quomodo fieri de- 

nl, von den anmwefenden Perfonen und deren Wirk: 
ſamkeit folgendes Bild, indem fie fagen: Sowie durch 
alte Inftitution eingerichtet war, fo ift durch heilfamen 
Befehl des Königs durch wahre Erinnerung befefligt wor: 
den, daß bie allgemeinen Gerichtöverfammlungen ber 
Grafihaiten’*) an beflimmten Orten und zu beflimmten 
Malen und zur fefigefegten Zeit durch die einzelnen Pros 
vinzen Englands zufammenfommen und nicht weiter mit 
einigen Fatigationen befchäftigt werden, wenn nicht bie 
eigene Nothdurft des Königs oder der gemeinfame Nuten 
des Meiches es Öfterd hinzufügt. Gegenwärtig aber fol: 
len fein die Bifchöfe *”), Die Comites, die Vicedomini, 
tie Vicarüi, die Centenarii, die Aldermanni, die Prac- 
fecti, die Barones, die Vavasores ’*), die Tungrevü 
und die übrigen Laͤndereiherren, und forgfältig darauf fe: 
ben, daß nicht der Böfen Ungeftraftheit oder der Nach: 
drud Habenden ”) Schlechtigkeit oder der Richter gewöhn: 
liche Verdrehung die Elenden zu Grunde richten. Es 
ſollen alfo — die ſchuldigen Rechte des wahren Chri⸗ 
flentyums und zum zweiten des Königs Placita vorge: 


"definiri in Wapentachiis. Sicque quod Angli vocabant Hun- 
dredum, isti Wapentachium: et quod Anglice vocabant tria vel 
ze Hundreda, isti vocabant thrihings. In quibusdam vero 


rovinciis Anglice vocabantur /edh quod isti thrikinge: quod 


autem thrihinge non poterat, ferebatur in Scyram. 

34) generalia Comitatuum placita, d. h. bie Folkgemote. 
35) Wilhelm der Eroberer hatte die Bifchöfe überhoben, dem Folk- 
mote ober Scyremote beizumohnen, und ihnen das Recht zugeſtan⸗ 
den, ber Sachen wegen, welche bie Kirchen angingen, ein befonbes 
red Gericht zu halten, Paul von Rapin, Allgem. Gefchichte 
von England. 1. Bd. (Halle 1755.) ©. 469, mit Beziehung auf 
Dugdale, Origine du Droit etc, 26) Bafallen, 7) ne ma- 
lorum impunitas, aut graviorum pravitas vel judicum subversio 
solita miseros laceratione conficiat, Da bie zwar Tateinifch ger 
föoriebenen Leges Henrici J. von latinifirten englifhen Wörtern 
wimmeln, fo Eönnte graviorum vielleicht auch nicht von graviores 
(die Angefehneren, bie Rachdruckvolleren) ” fondern von gravü (Ger 
refen) fein ſollen, ba dieſe als Richter eine fo wichtige Rolle fpie: 
(en. Zwar kommt noch judieum subversio solita nach, {ft aber 
mit einem vel verbunden. Da bie Appellationen von ben Thrihin- 
gen an bie Scyre gingen, fo mußte das Folkgemot ſich befonderd 
mit Uinterfuchung ber Urtheile der Gerefen befchäftigen, welche aus 
derhalb der Folkgemote auf andern Gemoten gefällt wurden, und 
zwar jeben Monat, wie Edward's Gelege, Bel. IT. Gap. 10: Be 
gemoteandagum, von den Semottagen (bei Schmidt ©. 63), 
dorſchreiben: Ich will, daß jeber Gerefa Gemot alle vier Wochen 
Habe, und baf fie machen, daß Jedermann fei folcrihtes wyrdhe 
(Bolkrechtes würdig, d.h. daß ihm mach dem Wolkerechte gefchehe), 
und baß jede Rechte ſache ihr Ende und ihren Se babe, wenn fie 
vorfommt. Wenn bad Jemand vernachläffiget, büße er fo, wie wir 
früder fagten. Über Folerihte (Votksrecht) f. guch Athelftan's 
Gefese: Gef. II. Gap. 26 (bei Schmidt &. 77). 
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nommen werben; zuletzt follen bie Rechtöftreite der Ein: 
zelnen durch würbige Genugthuungen beenbigt werden *), 
und alle und jede, welche immer dad Scyremot in Zi: 
ftigfeit finden wird, foll ed entweder durch Liebe vereini= 
gen, ober durch Richterfpruch aus einander bringen. Es 
fol aber bad Scyremot zwei Mal, die Hundreda oder ””) 
Wapentachia zwölf Mal im Jahre verfammelt, und fie 
ben Zage vorher dazu geladen werben, wenn nicht ber 
Sffentliche Nuten oder die Herrenmothdurft des Königs der 
Frift zuvortommt. Im Aifred's Gefegen Cap. 30: Be 
eiepemonnum. Bon den Kaufleuten ”) heißt ed: Auch 
ift den Kaufleuten gerecht —— die Maͤnner, 
welche ſie mit ſich auffuͤhren, vor des Koͤnigs Gerefen in 
dem Volkgemote zu bringen- und anzugeben, wie viele 
beren find. Und fie nehmen die Männer mit fich, bie fie 
mögen nachher in dem Folfgemote zu Nechte bringen (fiel: 
len), und wenn fie bebürftig find, mehr Männer mit fi 
baben, als zuvor, fo mögen fie es fo oft, als fie deffen bes 
bürftig find, mit dem Vorwiſſen des Gemoted dem Gere: 
fen des Königs Fund thun. (Ferdinand Wachter.) , 

FOLKOLD, Bifhof von Meißen, Erzieher oder 
Lehrer Otto's), erzog zugleich mit der Liebe eines Va: 
ters Willigis’en, den nachmaligen berühmten Bifchof, und 
empfahl denfelben der Gnade feines Faiferlichen Zöglings, 
ald er ben kaiſerlichen Hof mit dem Biſchofsſitze von 
Meißen vertauſchte. Diefem Bisthume ftand er 23 Jahre 
vor, aber im einer ungfüdlichen Zeit, nämlich zur Zeit, 
als die Böhmen und die Polen noch häufige Einfälle in 
biefe Gegenden machten. Daher fonnte ihm die Vergrös 
ferung feines Bisthums durch Gifiler nicht viel helfen. 
Als nämlich diefer Bifhof von Merfeburg im J. 972 
Erzbifhof von Magdeburg geworben war, und bad Biss 
thum Merfeburg zerfplitterte, überließ er denjenigen Theil 
beffelben, welcher zu dem oͤſtlichen Theile des Gaues Gus 
tizi gehörte und von ben Flüffen Caminei (Chemnitz) 
und Elbe begrenzt, mebft den dazu gehörigen Höfen *) 


29) postremo causae singulorum dignis satisfactionibus ex- 
pleantur. 20) vel; gewifle, unter bem Geſetze der Angeln ftes 
bende, Graffchaften, welche die Leges Edovardi Confessoris (vulgo 
adscriptae) noch Rogerden Cap. 27, nach Milkins Cap. 33 (bei 
Schmidt S. 202) nambaft machen, nannten das, was bie An- 

ein durch Hundredum —— — Mapentachtum (f. dieſen Art.). 

Bei Schmidt S. 49, 

1) Ditkmarus, Ep. Merseburg,, Chron, Lib. IV., Wag⸗ 
ner'fche Ausgabe S. 68, fügt von Folkold: secundo Ottoni, cui 

isterio praefuit. Gin anderer Lehrer Otto's II. war Eccard 
von St, Gallen; ſ. Ekehnrdus jun,, De Casibus S. Galli. Cap, 
Il et 16. In Gallia Christiana T, UI, wird Heribertus, Abbas 
Broniensis (Abt von Breane) in ber Diöced Namur Capellanus 
et Praeceptor Ottonis IT. genannt. Aber das Beitverhältnif paßt 
nit, nch kommt fein Name unter ben Kapellanen in den Urkuns 
ben der Dttone vor. Vergl. Jo. Jac. Mascov, Commentarii de 
Rebus Imperii Romano - Germanici a Conrado I. usque ad obi- 
tum Henrici. Auegabe vom 3. 1757, S. M. 2) cum adper- 
tinentibus villis Wisseburg et Lostatava, faat Dithmar von 
Merfeburg (Lib, IH. p. 57). Das Chronicon Episcoporum Mer- 
seburgensium (bei de Luderig, Reliquiae Manuscriptorum, T, IV, 

. 359, bei Wagner unter dem Zitel: Vita Dithmari, als Ans 
ang zu beffen Chronicon p. 273) fagt von Dithmar: Inter 
caetera dispersionis ecclesiae nostrae collecta a Noltodo (Fol- 
koldo), Misnensi episcopo, partem parochiae nostrae super duas 
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ober Dörfern Wissenburg und Lostawa ) dem Bis 
ſchofe Folkold von Meißen. Wenn die Urkunde vom 27. 
Bebr. 983 *) echt if’), fo hat Kaifer Dito II. der meiße: 
ner Kirche, welcher der Biſchof Folkold *) vorſtand, das 
Setleboresdorf. geheißene in ber Burgwarte Boruz ’) 
gelegene Dorf*) mit allem dem Reiche in der Lage (Flur) 
des Dorfes zugehörigen Rechte, und mit ber Beflims 
mung, daß alle in der genannten Burgmwarte Wohnenden 
den ganzen Zehnten ihrer Sachen, nämlich der Früchte, 
bed Viehes, der Gelder, der Kleider, des Honigs und ber 
mit Pelze gefütterten Kleider, fowie deſſen, was bie 
teutfhen Warcophunga’) und Talunga ') familia- 
rum, und alles Nugbaren ''), deffen die Sterblicen fich 
bedienen, in die Stadt Meißen Gotte und dem heiligen 
Johann dem Evangeliften, und dem heiligen Donatus, 
dem Blutzeugen, entrichten mußten, und das dem Fis— 
cus des Reiches gehörige Zollrecht auf der Elbe und zwar 
auf biiden Seiten dieſes Fluffes von der Stadt Belgora 
(Belgern) an bis zu dem Hafen der meißener Kirche bins 
auf, fobaß innerhalb diefer Grenze die burchpaffirenden 
Dandelöleute den Zoll, der früher an den königlichen Fis- 
cus gezahlt wurde, jest an den meißener Biſchofsſtuhl 
zahlen mußten, gefchenft. Als in Folge der Unruhen, 
welche nach des Kaiſers Otto's IL Tode Heinrich von 
urbes Wissenburg, Loscana requisivit. Der Verfaſſer nennt fie 
urbes (befeftigte Orte), wahrſcheinlich in Beziehung auf feine Zeit, 
in welcher er fchrieb, oder in Nüdfict auf den Namen Wissenburg. 
3) Rad der Vermuthung bes Urfinus (zu Dith mar's Chron. 
R 57) find biefe alten Namen nod in den Benennungen Wisen- 
urg und Laustan übrig, weldie ben Grenzen des alten Gaues 
Gutici, Chutiei, fehr nahe liegen und vormals zu der Dibces des 
Bisthums Merſeburg gehört haben. 4) Bei Schöttgen und 
Kreybig, Diplom. Nachleſe der Hiſtorie von Oberfachfen. 5. Th. 
6, 186— 189, 5) Der Verdacht wegen Unechtbeit ber Urkunde 
wirb durch ben Umſtand erreat, baß biefelbe in zum ausgeſtellt 
worden iſt, ungtachtet der Kaiſer damals in Italien ſich befand. 
Galles (Series Episcoporum Misnens, p, 42) hält zwar das Jahr 
989 für das richtige, theilt dechalb auch einen Auszug von biefer 
Urkunde mit, nimmt als Ausfteller Dtto II, an, fügt jedoch feis 
nem GErtracte eine Beitrechnung bei, und bie ber Urkunde bei Schoͤtt⸗ 
gen und Kreyßig, nämlich Dat. III. Kal. Martii, Anno Domini- 
cae incarnationis DCCCCHXXKIN, indietione XI. anno vero 
regni secundi Ottonis XXV, Imperii autem XV. Actum in 
Franconoverth feliciter, paßt völlig in die Regierungszeit des Kai⸗ 
ferg Otto I. zum Jahre 953. Schultes, Directorium Diplomati- 
cum, ober chronologiſch georbnete Auszüge von fämmtlidyen- über 
die Gefchichte Oberſachſens vorhandenen Urkunden. 1. Bb. &, 122, 
123. 6) Folcholdus episcopus. 7) Iept bas Dorf Boris 
an der Elbe im Amte Meißen. 8) quandam villam Setlebores- 
dorf vocitatam, jacentem in burcwardo Roruz, prope Nluvium, 
qui Albia dieitur, unb weiter unten: ejusdem villae, jam Serle- 
boresdorf dietae. Hieraus geht hervor, daß das Dorf, das jeht 
nicht bekannt ift, vorber einen andern, aller Wabrfcheinlichteit nach 
wenbifchen, Namen batte, Setleboresdorf, Anfieblungs : Boris 
dorf. Daß es eine neue Anlage war, ſcheint auch daraus hervor: 
zugeben, daß «8 beißt: concessimus ejusdem villue, jam Setlebo- 
resdorf dictae, cultoribus, de ambabus Albine partibus liberam 
facultatem laborandi et inquirendi etc, (f. das Weitere bei Schötts 
aen und Kreyßig a. a. D. &. 89). Setleboresdorf ijt entweder 
jest von ber Elbe verfchlungen, cher bas heutige Boris an biefem 
Fluſſe. 9) Waarenfaufung, d. b. Abgabe von berfelben. 10) Zah: 
fung der Familien⸗, d. h. Gefindefteuer, Beide Abgaben foms 
men auch im Stiftungsbriefe der Stadt Meißen vor. 11) et 
omnium utilitatum, 
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Baiern, mit bem Beinamen bed Zaͤnkers, um ſich felbft 
zum Könige zu machen, erregte, bie Seflung Meißen 
durch das Heer bes Herzogs Bolislaw’s Il. von Böhmen 
im J. 984 erorbert warb"), und biefer Herzog eine Bes 
fagung bineinlegte, und fie bewohnte, warb von demſel⸗ 
ben der Bifhof Folkold auf Antrieb des veränberlichen 
Pöbels ”) aus Meißen vertrieben, ging zu dem Erzbis 
ſchof Willigis von Mainz, und warb von biefem gütig 
aufgenommen; denn Folkold hatte diefen wie einen Sohn 
enährt und der Gnade bed Kaiferd Otto's II. empfohlen. 
effen gebachte Wiligis ſtets und erwies Folkold’en des⸗ 
halb die größte Ehre, und befonders jetzt, ba er beffen 
bebürftig war. #olfold wünfchte fi, wahrſcheinlich um 
dem Biſchofsſitze Meißen, aus bem er vertrieben war, 
nit gar zu fern zu fein, nah Erfurt, und bier ließ 
Willigis auf dad Zrefflichfte für ihn forgen. In Erfurt 
blieb Folkold, bis nach dem Zode deö Markgrafen Rigdag 
im 3. 985 diefem Eckhard in der markgräflihen Würbe 
nachfolgte, und Bolislaw Meißen räumte und nach Boͤh⸗ 
men zurüdfehrte. Nun ſah Folkold feinen Biſchofsſitz 
wieder. Nachher erlangte er die fefle Zreundichaft Bo: 
lislaw's. Als Folfold in Prag das Abendmahl des Herrn 
(am grünen Donnerdtage) gefeiert hatte, und am folgen: 
den Tage“) (dem Gharfreitage) das Andenken an das 
Leiden des Heren feierlich hielt, ward er vom Nerven: 
fhlage '”) gelähmt und aus der Kirche fortgetragen. In 
dieſer Schwäche verblieb er, obgleich er auf eine Zeit 
lang ſich erholte, bi an das Ende feines Lebens. Er 
faß auf dem Bifchofeftuhle 23 Jahre, und flarb den 23. 
Aug.) 99. Ihm folgte auf dem bifchöflichen Sitze 
Eido. — Ferdinand Wachter.) 
FOLKUNGAR, bas berühmte ſchwediſche Gefchlecht, 

im ÖStreite um ben Thron 1229 — 1234, auf demfelben 
1302 — 1374, erlofchen 1387, bat in Beziehung auf feis 
nen in Dunkelheit gehüllten Urfprung viele Unterfuchun: 
gen und Muthmaßungen veranlaft'). Wie die Endung 
üng zeigt, ift Folküngar eine patronymifche Benennung. 
Aber die Meinungen find getheilt, von welchem Fölke 





12) f. die näheren Umftände biefer Eroberung ber Stabt Mei: 
fen, welche Folkold's Vertreibung aus derfelben zur Folge hatte, 
bei 8. Wachter, Apöringifä und oberſaͤchſiſche Geſchichte. I. Bo. 
&. 166. 167, 13) a quo (nämlid dem H Bolislav von 
Böhmen) Folcoldus antistes vulgi instinctu varli expellitur, fagt 
Dithmar von Merfeburg Lib, IV, p. 67, und nad ihm ber Anna- 
lista Saro ap, Eecardum, Corp. Med, Aevi, T, I. col. 344. 
345, 14) Dobner (in den Anmerkungen zu Hagek a Liboczan, 
Annales Bohemorum. T. III. p. 360) fegt rd Lähmung durch 
den Nervenſchlag in Prag ins 3. MM. 5) paralysi perculsus, 
fagt Ditbmar von Merfeburg Lib. IV. p. 68, 6) Mir Dithr 
mar von Merfeturg ſtimmt das Necrologium des Kloſters ©t. 
Michaelis (herausgegeben von Wedekind 1799), weldes auch den 
Tod Follold's oder Bocco's, in weldyer Namensform das Necrolo- 
gium diefen Biſchef von Meifen nennt, auf den 23, Xug. fest. 
Bergl. Wedekind, Noten zu einigen Geſchichtſchreibern des teuts 
ſchen Mittelalters, 3. Bo. &. 61. Focco ift eine Zufammenziehung 
aus Folkold, ähnlich wie 4. B. Sizzo aus Sigebert ober 2 
Ezo aus Ehrenfried, Dietzo oder Diet, Diegmann aus Dietrich u. f. w. 

1) J. Frycksell, Diss. de origine et fatis Gentis Folkungi- 
eae; Swen Lagerbring (Swea-Rikes Historia, T. Il. p. 91 und 
* sg.) hat weitlaͤuſige Unterſuchungen über das Geſchlecht der 

ungar. 
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dad Gefchlecht den Namen babe, von Folke Filbiter *), oder 
von Folfe dem Diden. Da ber Name Folfe in dem Nor: 
difchen felten ’) vorfommt, oder um überhaupt dem Ge: 
fchlechte der Foltungar ein anderes berühmtes Geſchlecht 
zum Urfprunge zu geben, fo haben Neuere ohne allen 
weiteren Grund, ald weil in dem franzöfifchen Grafenge: 
fchlechte von Anjou der Name Fulco (im älteren Fran: 
öfifh Foulques, im neueren Fouque) bie Hauptrolle 
pielt, dieſes Geſchlecht an die Spige der Folfungar ge: 
ſtellt, und felbft nicht ermangelt, folgende einzelne Um: 
flände anzugeben. Wolfe Filbiter fei nämlich der — 
(Graf) zen Rein von Anjou gewefen, welchen Kö: 
nig Philipp 1. von Frankreich von feiner Frau, Bertrada, 
ſcheiden ließ, welche er nachher felbft zur Gemahlin nahm, 
egen feiner Bitterfeit gegen Philipp fei Foulques Re: 
Hin Filbiter (foviel ald Philipp: bitter) genannt. Abge: 
feben davon, daß die Annahme, Foulques Rein und 
Folke Filbiter feien eine Perfon, rein von allem gefchicht: 
liben Grund entblößte Vermuthung ift, fo flimmt fie 
weder mit der Zeit, noch mit der franzöfiichen Gefchichte 
überein; denn Folke Filbiter’d Sohnesfohn, der Jarl Folke 
hin Tbioke, war mit der, Tochter des Daͤnenkoͤnigs Knut 
des Heiligen fchon in den Jahren 1080 oder 1090 verbei: 
rathet, während Foulques Rechin von Bertraba’'n erft im 
3. 1091 gefchieden ward. Auch war Foulques Rechin auf 
den König Philipp nicht fo erbittert, daß er aus Frankreich 
alıögewandert wäre. Ja! ein Jahr nad der Abfolution 
des Königs Philipp und der Königin Bertrada machten fie 
ufammen eine Reife nach Angers, und wurden von dem 
rafen Foulques Rechin von Anjou, dem nämlichen Foul: 
ques, der Bertrada'n zur Gemahlin gehabt hatte, mit 
großen Ehrenbezeigungen aufgenommen. Foulques Redin 





2) „Dieſe Benennung," ſagt Dalin (Geſchichte des Reiches 
Shmeden; aus dem Schwediſchen überfegt dur Joh. Karl Däh: 
nert. 2. Tb. ©. 23), „Scheint ſoviel ald Wilsbitter zu fein, 
einer der bitter ober arg gegen Wilhelm ift.” Dalin mad 
diefe Ableitung in Beziehung auf Wilhelm ben Eroberer, welcher 
um jene Zeit auf ben Thron gefliegen, und mit fo vieler Strenge 
zu regieren angefangen hatte, daß verfchiedene von ben Canbeseins 
mwohnern etwa um das Jahr 1070 nach dem Norden, wie Rapin 
de Theyras (Hist, d’Angl. T. II. p. 34) bemerft, und folglich, 
wie Dalin fließt, wol nach Schweden in den Schutz eines fo gus 
ten Regenten, wie Häfen Roͤthe's (des Rothen), flüchteten. Ein 
angeſehener Mann, Folke Filbiter, Scheine, meint Dalin, unter 
diefe gerechnet werben zu fönnen, wenn er anders ein Auslaͤnder 
fei. Ohne die ergmungene Beziehung des Bezeichnungsnamens Bilr 
biter bedeutet bderfelbe buchſtäblich Keilenbeißer, nämlid von Fil, 
Feite, und Biter, Weiher, ohne daft wir jedoch bie Urſache cber bie 
Gelegenheit willen, bei welcher Folke diefen Bezeichnungenamen er: 
hielt. Der Rame Felke tommt in ber nordiſchen Geſchichte außer 
dem Geſchlechte der Folkungar felten vor; body meil er in bemfels 
ben gewöhnlich war, fo läßt ſich erflären, warum bie verſchiedenen 
Perfonen Namens Folke durch Bezeichnungsnamen unterfchieben wur: 
den, um fo mehr, je begieriger in jenen Zeiten Bereichnungenamen 
berühmter Perſonen aufarlegt wurden. 3) Daß der Name Folle 
vor Kolke Filbiter gar nicht vorfomme, und daf man deshalb den» 
felben als einen Fremden, ber benfelben aus dem Auslande mit nach 
Skandinavien aebradht, betrachten muͤſſe, kann nicht ftattfinden, 
weil 5. B. ein Folco ats Primipilus Kato's, des Sohnes bes Kor: 
win, unter dem Dänenkönige Wermund bei Saro Grammaticus 
(Hist, Dan. Lib, IV., Ausgabe von Stepbanius, p. 60. 61) 
vorkommt. 

X. Eneptl,d.@.u. Q. Erfe Section. XLVI. 
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flarb im 3. 1109 in Frankreich). Den Mutbhmaßun: 
gen, daß Folke Filbiter‘) aus Frankreich oder England 
nad Skandinavien eingewanbert fei, wiberfpricht auch, 
daß ‚er Heide genannt wird, welches für einen Einges - 
bornen bes fchwedifchen Reiches, im welchem damals das 
Shriftentbum mit dem Heidentbume im Kampfe lag und 
neben den Ehriften noch ‚Heiden fanden, gan paßt. Um 
Solke'n Filbiter, ungeachtet feiner Bezeichnung durch Heide, 
dennoch zu einem Einwanderer aus einem ganz chrift: 
lichen Auslande zu machen, bat man zu einer gezwungenen 
Auslegung dieſes Ausdrudes feine Zuflucht nehmen und 
vorgeben zu müffen geglaubt, Paganus, Gentilis, Heibe 
fei ein Wort geweſen, welches man von einem jeben Edel: 
manne zu Dieter Zeit gebraucht babe, und bafjelbe foviel als 
dad franzöfifche Gentilhomme und bas englifhe Gentle- 
man bedeutet habe. Aber nur von gentilis ift es be: 
gründet, daß es die beiden Bedeutungen von heibnifch 
und von ebel bat. Paganus und heden fommt in ber 
Bedeutung von edel nirgends vor. Paganus hat zwar 
auch noch eine andere Bedeutung, als heidniſch, aber es 
bedeutet in berfelben keinen Edelmann, fondern einen 
Pflegbaften, und wird für Censualis gebraudt *). Folke 
Filbiter der Heide hatte drei Söhne, welche Chriſten wur: 
den, nämlid Ingemund, Halftan und Ingewalbd, 
Die beiden erften ftarben, ohne männlide Nachkommen 
zu binterlaffen. Ingewald's einziger Sohn war Folke 
der Dide. Da die Gefchichtöquellen für dieſe Zeit noch 
nicht von Folfungar'n reden, fo ift ungewiß, ob biefer 
patronymifhe Name feine Entftehung Folk'n dem Feilen: 
beißer oder deſſen Enfel, Folki'n dem Diden, verbantt. 
Daher find die Meinungen ber Gefchichtfchreiber getheilt, 
Die Einen nehmen Folte'n den Diden als Veranlaſſer des 
Namens Folkungar an, die Andern fagen, daß derfelbe 
richtiger von Folfe dem Feilenbeißer abgeleitet werde und 
haben in fofern Recht, Folke'n den Feilenbeißer an die 
Spitze des Geſchlechts zu ftellen, weil er der ältefte be: 
Fannte aus biefem Gejchlechte if. Doch geht hieraus 
noch nicht hervor, daß die Benennung Folkungar ſchon 
in Begiehung auf feinen Namen gebildet worben fei; benn 
fo 3. B. find die Karolinger von Karl dem Großen und 
nicht von feinem Großvater Karl Martell genannt, und 
diefer war doch auch fchon ein fehr berühmter und hoch— 
geftellter Mann, was fi von Folke dem Feilenbeißer 
nit in dem Maße fagen läßt. rich von Upfala ober 
Erich Dlafsfon genannt, welcher aber freilich erft dem 
15. Jahrh. angehört, fagt von Folfe dem Diden, er 
fei der ebelfte Mann von ganz Schweden geweien. Ges 
wiß ift, daß er berühmter, als fein Water Folke der ei: 
lenbeißer war”). Es ift daher am wahrfcheinlichften, daß 
dad Geflecht der Folkungar von dem berühmteren Folfi 


4) Chron. Andegav. T, V. ap. Labbaeum; D. Mortfaucon, 
Monum. Gall. T. I, ad fin.; Daniel, Histoire de France. T, IV, 
(a Amsterdam.) p. 20. 5) Folke Filbitter beißt er bei Meſ⸗— 
fenius in Fragm, Paganus. Vergl. Dalin 2. Ib. ©, 23. 
6) f. Allgem. Encykl. d. W. u, 8. 3. Sect. 21.56. S. 170, 171, 
7) Vergl. Jonnn, Loccenivs, Rer. Suee, Hist. Lib, I., ſtockhot- 
mer Ausgabe, p. 33, welcher ſagt: Aetate ejusdem (nämlic des 
Königs Philipp von Schweden) vixit Folco crassus, vir illustris, 
domi militiaeque ante alios tunc clarus, 
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den Namen habe, welcher Jarl in Oſtergothland war und 
zur Gemahlin Ingierd, die Tochter des Königs Anut des 
Deiligen von Dänemark, hatte. Mächtig erhoben die Folkuns 
gar ihr Haupt im Neiche Schweden. Die Könige hatten fi) 
aus diefem Gefchlechte Gemahlinnen erforen, und felbft die 
Töchter der Könige wurden Foltungar'n nicht verweigert. 
Durch dieſe Verſchwaͤgerungen betrachteten ſich einige Fol⸗ 
kungar als die naͤchſten Kronerben. Die koͤnigliche Macht 
war mehr und mehr geſchwaͤcht, da die Großen ſich auf 
Koſten derſelben fehr erhoben und in Briefen an die Kö— 
e alö Proceres Suethiae, Magnates, Prineipes be 
zeichnet wurden. Vor allen diefen Großen ragte dad Ges 
ſchlecht der Folkungar hervor; fie waren die mädhtigften 
am Hofe, da fie im Befige der Jarlswinde waren, welche 
der vornehmfte Dienft am Hofe und damit zugleich bei 
der Regierung des Landes geworben, Der Inhaber dies 
fer Würde wird Dux Sueorum und Dux Sueorum et 
‚Gothoram genannt”). In ber Folge beißt er felbit 
„Herzog von Schweden mit Gottes Gnaden;“ fo in eis 
ner fchmedifchen Urkunde vom Jahre 1245”). Der Ins 
baber der Iarlöwürbe wirb in Öffentlichen Verhandlungen 
dem Könige zunächft genannt, und war, wenn ber Kö: 
nig vertrieben oder fonft befeitigt wurde, der erfle im 
Reiche. Den Entfhluß, den König zu verdrängen, faßte 
um dad Jahr 1227 Knut Ionsfon der Lange, ein Sohn 
des Zarld Ion Knutsſon, der von den Ehſten auf Ederd 
war erfchlagen worden. Knut Jonsfon’s des Langen Groß: 
mutter von väterlicher Linie war die Schwefter der Königin 
Ragnhild der Heiligen, und feine Frau Helena eine Tochter 
des Jarl Folfe des Juͤngern und Ulfild's, einer Tochter des 
Brust Sune Sik, des Sohnes des Königs Soͤrkwir Koldfon. 
ie Alten nennen Knut den Langen den Folfungarkönig, 
oder den König der Folkungar. Die ſchwediſche Reim: 
chronik fagt, als er fich empört, habe es mit ihm „die 
ganze Folfungarrotte” gethan. Genannt werden alö bie 
unrubigften der Folkungar nah Knut dem Rangen befs 
fen Schwager Knut Folkaſon, nämlih des Jarls Folki 
des Jüngeren Sohn, verfhmwägert mit dem Könige Erik 
dem Lispler durch feine eheliche Verbindung mit deſſen 
Schwefter Elin (Helena), einer Tochter Erif Anutfon’s, 
ferner Magnus Brofi Knutöfon, ein Sohn des Jarls 
Knut, eined Sohnes Birgir Brofa’d, verheirathet mit 
Sigrid, der Tochter des Schwedenkönigs Anut’s Eriföfon, 
Karl und Haralid, die Söhne des oftgothifchen Iarld Sune 
Folfafon und Helena’s, der Tochter ded Königs Sörkwir 
des Jüngeren, und endlich Holmgeir '"), der Sohn Knut's 
8) Geijer a. a. O. ©. 149. 9) Derfelbe a. a. O. 
10) Außer diefem Holmgeir, oder latiniſirt Hollingerus, gab es 
damals auch noch einen andern gleichnamigen Follungen. Daber 
fagt Coecenius (5, 47), wo er von den Empdrern gegen den Kr 
nig Grit den Lispier (Läspe), oder mit dem andern Bezeichnungs ⸗ 
namen des Lahmen (Halte) handelt: et cum eis Hollingerus, Ca- 
nuti Folchungi vel, ut alii, Folchonis, Ostrogothiae ducis, filius, 
Diefer Legtere war der Sohn bes Jarl Folke des Jüngeren, ber 
Gemabl Elin’s (Delena’e), einer Tochter des Jar Vhilipp Birgirer 
fon. Nach den beften Forſchungen war bdiefer Holmgeier es nicht, 
weicher unter ben Dauptempörern wider den König Erik den Liopler 
enannt wird, fondern Dolmaeir Knut's des Bargen Sohn, ein 
ruder des Philſpp, welcher feine Veftrebungen um die Krone, wie 
wir weiter unten jehen werben, mit dem Beben büfen mußte. 
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des Langen. Diefen fo eben genannten Folkungarn war 
es verdrießlih, daß Erik der Lispler fo allein, und ohne 
daß nad Abgange des Soͤrkwiriſchen Koͤnigsſtammes mit 
Johann dem Frommen ein anderes mit dem Erik'ſchen 
wechſeln ſollte, in Schweden regierte. Unter ben Folkun—⸗ 
ar ragte Knut Jonsſon an Geltalt, weshalb er den 
ezeihnungsnamen des Langen erhalten hatte, und an 
Berebfamkeit hervor, ward hierdurch dad Haupt unter 
ihnen und brachte, um den König anzugreifen, ein Heer 
zufammen. Knufs Streben nach der Krone warb auch 
durch die Unzufriedenheit der Geifllichen, deren Vorrechte 
oder geiftliche Frälse König Erik der Lispler noch nicht 
hatte beftätigen wollen, unterftügt. König Erik ward von 
den Foltungarn in der Schlacht bei Oluſtroͤm oder Als 
vaftra '’) im 3. 1229 gefchlagen, und mußte nah Dä- 
nemarf zu feinem Mutterbruder, dem Könige Waldemar I., 
flüchten. Nah diefem Siege waren die Folfungar im 
Betreff des Weltlichen '”) die alleinigen Herrſcher. Knut 
Jonsſon, von den Folkungarn für den gefchidteften erach— 
tet, bie Krone zu tragen, wurde auch wirklich von ber 
verfammelten Gemeinde zum Könige gewählt”) und im 
3. 1231 gekrönt. Dafür, daß felbft der Erzbiſchof Diof 
Knut’en den Langen ald König anerkannte, zeigte ſich dies 
fer den Geiftlichen geneigt und begann feine Regierung 
mit einer Schenfung an die St. Marienkirche in Aros 
ober NeusUpfala. Der Schenktungsbrief '*) vom 3. 1231 
it unter andern von dem Erzbiſchofe Dlof und Ulf Faſi 
(dem Langen) unterfchrieben. Diefer, ein Foltunge naͤm⸗ 
ih, ein Sohn bed Jarls Folfe des Tauben, war Jarl 
bei feinem Verwandten, dem Könige Anut dem Langen. 
Das ganze Reid war durch die verderblichſte Uneinigkeit 
dadurch zerriffen, daß ed nicht nur ein Theil mit Erit und 
ber andere mit Knut bielt, fondern auch die Folkungar 
felbft uneinig waren, denn der Jarl Birgir, des oflgos 
tbifhen Lögmadr Magnus Minniffiold und Ingrid Vif- 
wa's Sohn, Gemahl Ingeborg’s, der Tochter Erif Knut⸗ 
fon’s, hatte ſich nicht zur Empörung wider feinen König 
und Schwager bewegen laffen, und bielt auch jest noch, 
als dieſer vertrieben war, ftandhaft die Partei beffelben, 
ungeachtet der neue König Anut der Lange fein Schwas 
ger und Vetter zugleih war. Diefe Uneinigkeit der Fol⸗ 
ungar machte Erif’en dem Liöpler die Rüdkehr in fein 
Reich möglich; denn Birgir fammelte zu feinem Beiftande 
Kriegsvolk, und diefes war ein großer Vortheil für Erik, 
als derfelbe im 3. 1233 mit einigen Truppen, welche er 
in Dänemarf, Schonen und Halland gefammelt, fich 
wieder in fein Reich begab. In der Schlacht bei Sparrs 
fätra ”) im 93. 1234 fiel der Gegenfönig, Knut der 
Lange, mit feiner ganzen Macht. Sein Sohn Holmgeir 
11, Eine Handſchrift der größeren Reimchronik (S. 3) tiert 
Alvastra, eine andere Olafström. 12) Im Betreff des Geiſt⸗ 
lichen ward Schweden durch die Befehle bes Papſtes beherrſcht. 
13) Catalog. Reg. Suec. ap. Er. Benzel, Monum. Eccles. p. 19, 
14) Donat, Canuti Reg. ann. 1231 in Act. Lit. Ups, et ap. 
Peringskiöld, Monum, Uller. 15) Nach der Meinung der Ei⸗ 
nen bei der Sparrſaͤtrakirche in Upland in Aftundar Haͤrad, nicht 
meit von Enköping, nad) der Meinung der Andern wahrſcheinlicher 
bei dem Hofe Sparrfätra im berger Kirchfpiele in Wadebobaͤrad in 
Weſtergothland. 
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fluͤchtete ſich nach Gaͤſtrikaland. Er wurde, wie wir weiter 
unten ſehen werden, ſpaͤter, naͤmlich im J. 1248, enthauptet, 
und fein keichnam ward im Skokloſter mit allen Ehrenbezei⸗ 
gungen begraben, weil feine Freunde, die Geifllichen, Wun⸗ 
derwerfe dabei fanden '*) und den Zreulofen gegen feinen 
König zu einem Heiligen ftempelten. König Erik ſchickte im 
J.1 ben Folkungen Birgir, den Gemahl feiner Schwe: 
ſter Ingibjörg, an den König Hakon Hakonarfon nad 
Norwegen wegen Friedensunterhandlungen, und brauchte 
ihn zu mehren anbern wichtigen Verrihtungen ”). Kö: 
nig daten ſchickte Gefandte an den Jarl Birgir, melde 
friedliche Verfiherung defjelben im Winter (von 1249 — 
1250) zurbd@bradhten, und ben Rath, baß fie fich im Sommer 
darauf in ber Eif (Götaelf) Sprechen und einen Vergleich 
ſchließen möchten. Nachdem im Sommer (1250) Ge: 
fandte hin und ber gegangen und ——— gepflo⸗ 
en worden, hatte eine Zuſammenkunft des igs Ha⸗ 
en und bed Jarls Birgir in Ljodhus ſtatt. Es wurde 
Friede zwiſchen Norwegen und Schweden mit der Be: 
fimmung gefhloffen, daß feined Feinde in dem Reiche 
bes andern Aufenthalt haben follten, und hierbei ver: 
lobte ſich der junge König ”) Hakon mit Richiza, der 
Zochter des Jarls Birgir. Als König Erik Lespe von 
Schweden ben 2. Febr. 1250 geftorben war, herrſchte 
große Uneinigfeit bei dem Wolfe über die Koͤnigswahl; 
den meiften deuchte der nächte zum Königtbume der Sohn 
des Jarls Birgir Waldemar, ein Schwefterfohn des Kö: 
nigs Erif, denn feine (des Königs) Schwefter hatte bad 
anze Erbe nach ihm. Philippus, der Sohn beö Königs 
Knut des Rangen, meinte auch ein Recht zum Königthume 
zu haben, denn fein Vater wäre König mit Erik gewe— 
fen. Auch Knut, der Sohn Magnus Broki's, hielt fi 
zu dem Koͤnigsnamen nahe berechtiget, ald Tochterſohn 
ded Königs Knut's Eriksſon's, welcher lange König im 
Schwebenreiche gewefen war. Es warb aber Birgir's 
minderjäbriger Sohn Waldemar zum Könige gewählt. 
Diefed misftel den Häuptlingen febr, welche ſich für nicht 
minder berechtigt zum Reiche hielten. Sie griffen daher 
u den Waffen, und Knut, Magnus Brofi’d Sohn, ließ 
& von feinen Freunden und dem Xheile bed Wolfe, 
der ihm anbing, zum Könige audrufen. Im Winter 
(von 1250— 1251) ging Knut, Magnus Broki's Sohn, 
ein Blutöfreund bed Königs Hakon von Norwegen, in deſſen 
Reih, war den Winter über in Throndheim, brachte bei 
bem Könige vor, daß der Iarl Birgir ihm bie Ehre, zu ber 
er berechtigt zu fein glaubte, zu erweiſen ſich weigerte, 
und reifte im Frühlinge (1251) mit dem K nige nad) 
Bergen. Dahin kamen aus der Wit zu dem Könige auch 
Philippus, der Sohn des Königs Knut des Langen, und 
der andere Herr Philippus, naͤmlich Rafranzfon '”), und 


16) Erici Olai Hist, Sv, p. 153. 156, 17) f. Allgem. 
Eacyhti. d. W. u 8. 1. Sec. 10. Th. ©. 222. 18) om 
hatte fein Bater Hakon der Alte Rönigenamen ertheilt. 19) Zwar 


bezeichnet die Saga Häkonar Häkonarsonar hier (Gap. ) ihn 
nicht näher, fondern fagt blos: ok annarr herra Philippus, und 
ein anderer Herr Philippus, ober der andere Herr Philippus; aber 
Gap. 266 faat fie: Damals (naͤmlich im 3. 1249, als König Ha⸗ 
kon die Goͤtgelf hinaufichiffte, um mit bem Jarl Birgie zu unter 


131 


FOLKUNGAR 


baten den König Hakon, daß er ihnen Beiftand_leiften 
möchte, dad Reich zu gewinnen, zu welchem fie ſich für 
berechtigt hielten. Aber er wollte ihmen richt beiftehen, 
weil in feinem Wertrage mit dem Jarl Birgir fi bie 
Beftimmung fand, daß feiner von beiden ben Feinden 
bed Andern beförberlich fein follte. Hierauf wandten ſich 
die Herren nah Windland (Wendenland), verfchafften fich 
von bort ein Heer, umb fuhren mit ihm nad Schweden. 
Hier war nun im Herbſte (1251) großer Unfriede, denn 
die großen Heere beiber, dad ber genannten Herren unb 
dad des Jarls Birgir, zogen gegen einander. Diefer 
ſchloß mit einem der tapferften unter den Folkungar'n, 
Karl, dem Sohne Us Zufi, einen Vergleih. Karl war 
nun bei der anfehnlichen Gefandtfchaft, durch welche Jarl 
Birgir feine Tochter im Herbfie (1251) nah No n 
Pi und mit bem jungen Könige Hafon, bem Sohne 
des Königs Halon des Alten in Opslo, verheirathen ließ *). 
Waͤhrend Karl’d Abweſenheit in Norwegen brandmarkte 
fih Jarl Birgir, auch ein Folfunge, dur den ſchaͤndlich⸗ 
ften Verrath, welchen er an feinen Verwandten beging. 
Diefe hatten ſich mit dem großen ak welches fie aus 
dem Wendenlande gebracht hatten, bei der Herwardsbrücke 
(Herwardsbrü)*') gelagert, und wurden von Birgir's 
vr nur durch die Brüde getrennt. Birgir fandte den das 

eichöfanzleramt verwaltenden Bifchof Kohl von Streng: 
naͤs unter bem Vorwande, mit den ihm entgegenftehenben 
Folfungarn wegen eines Vergleiche u unterbandeln, an 
diefelben, ließ fie eidlich durch den Bifchof feiner fried⸗ 
lichen Gefinnungen verfihern, und hierdurch in fein Las 
ger loden. Als fie fo in feine Gewalt gekommen, ließ 
er fie alle, namentlich die beiden Philippe (Knutsson und 
Lafranzson) und Knut, den Sohn ded Magnus und 
mit ihnen viele Andere, meiftend Zeutiche **), enthaupten, 
aber den meiften ſchwediſchen Männern gab er Frieden. 
‚Hierdurch ward der Unfriede in Schweden beigelegt, aber 
der Jarl ward verfchieben beurtheilt *). An der peinlich 
bandeln) war bei ihm (dem Könige Hakon) Herr Phitippus, Sohn 
gafranz’s, sin Blutsfreund; er war damals noch lanbflüctia aus 
bem Schwedenreiche vor dem Könige Eirefr und dem Jarl Birgir, 
Gap. 202 Hat fie bemerkt, daß Philippus, Tochterſohn bes auf dem 
Ader (Akur) gefallenen Philippus, bie größte Hilfe Holmgeir's, 
verbannt von feinen Eigenbefigungen gegangen fei. 





20) Saga Häkonar Häkonarsonar Cap. 269. p. 270 — 272, 
274 in ber Fortſetzung ber großen .—. ber Heimskringla ©. 
297 — 300, in. ben Kornmanna: Sögur S. d1— 47. 21) Rad 


ben Einen in Weftmanland. Berg. Rübe 1. ©. 190. Stada⸗ 
regifter zu den Fornmanna: Soͤgur. 12. Br. ©. 302, Nach Anı 
bern in ge in Gäfene: Härad und dem Kicchfpiele Nos 
rung. 22) Nämtid Glieder der — Hilfstruppen. 2) Saga 
Häkonar Häkonarsonar Cap. 274. (in ber Fortſegung ber großen 
Ausgabe ber Heimekringla &. 301, 302, wobei zu bemerken, daß 
biefes Geſchichtawerk von gleichzeitigen Islaͤndern im Betreff der 
ſchwediſchen Geſchichte ganz unparteitfch geichrieben ift. Diefed Ger 
ſchichtswerk erwähnt zwar Michts, wie die ſchwediſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, von ber Abfenbung bes Biſchofs Kohl, fondern faat, weil 
es fich kürzer hält, blos, daß, als bie Herren, bie beiden Philippe 
und Knut, der Sohn Magnus und der Jarl Birgir bei Herwardsbra 
fich beſprachen, alle in die Gewalt des Jarls mmen, und bies 
fer fie alle enthaupten laffen. Daß Birgir ben Berrath an feinen 
Berwandbten, während fie waffenlos mit ihm unterhanbelten, be: 
gangen hat, geht auch aus ber ſchwediſchen True bervor; 
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fen Rage mußte fich der Folkunge Karl Ulfsfon befinden. 
Doch verließ er Schweden jetzt noch nicht. Ja wir fins 
den”) ihm, fowie auch einen andern Folkungen, nämlich 
Holmgeir'n, den Sohn des Jarl Folfi, bei dem Jarl Bir: 
ir, als biefer im 3. 1253 mit 5000 Mann bei Gull- 
ergseid *) lag, um die Kriegebewegungen des Königs 
Hakon gegen Dänemark zu unterflügen. Birgir war 
nämlih gegen den König Abel von Dänemark feindlich 
gefinnt, weil die Foltungar in deſſen Reiche Unterftügumg 
gefunden hatten, und hatte deshalb im Früblinge 125 
bei feiner Zufammenfunft mit dem Könige Hafon von 
Norwegen Verabredung zur Bekriegung Daͤnemarks ge: 
nommen '*). Nach ber &rsäptung des Erif Dlafsfon fuchte 
Jarl Birgir, ungeachtet er fi) mit Karl Ulfsſon verglis 
hen hatte und ihm äußerlich fi gewogen zeigte, ihn 
auf alle Art dur Gift oder Schwert aus dem Wege zu 
räumen. Diefer verließ daher feine liegenden Güter in 
Schweden, ging zu den Kreugberren nah Preußen, focht 
unter ihren Kabnen mit ausgezeichneter Tapferkeit und fiel 
in einer Schlacht gegen die Lithauer im 3. 1164. 
Birgir Magnusfon, der größte der Holfungar, aber 
auch einer der graufamjten unter ihnen, flarb im Sabre 
1266, und wurde im Klofter Warnheim, bei feiner er: 
fin Gemahlin Ingibjörg, der Schwefter des Königs 


body fendet fie voraus, daß bie Folkungar in jener Zeit mächtig zu 
jeder Übelthat und mit ihren bewafineten Haufen im Rande umbers 
zogen; Räuber vielmehr, als Edelleute. Da das Glül auf Seiten 
des Foltungen Birgir war, und er fidh in feiner angemaßten Ge: 
mwalt behauptete, fo hat es demfelben nicht an Lobrednern gefehlt, 
Da das umftändlide- Gefchichtswerk des Ericus Olai mehre Schwa⸗— 
chen barbietet, fo hat Lagerbring (I. S. 481), um Birgir'n als 
tabeltofen Helden aufzuftellen, mehre fcheinbare, aber unbaltbare, 
Gründe aufgeftellt, um bas Zeugniß im Betreff der blutigen That 
Birgir's an feinen Berwandten umzuſteßen. Gemwonnenes Spiel 
ſchien Ragerdring freitih zu haben, wenn Erich Olafsſon ber Erſte 
wäre, ber fie erwähnte. Da aber bas große gleichzeitige treffliche 
Geſchichtewerk, die Saga Häkonar Häkonarsonar, weldyes den 
König von Norwegen, deſſen Blutefreunde enthauptet wurden, zum 
Gegenftande bat, die Kunde Birgir's biutiger That, von welder 
nicht anzunehmen, daß fie diefelbe, weil fie Birgie'n, dem Schwie⸗ 
gervater des jungen Könige Hakon, zur größten Schande gereicht, 
nad) einem bloßen Gerüchte aufgenommen babe, auf die Rachwelt 
gebracht bat, fo können nur parteiiche Lobredner verfuchen, bie 
Geſchichte durch Dinmegleugnen einer ibrem Zwecke binderlichen 
Thatſache zu entfielen. Bon ſolchem Beftreben geleitet, verwirft 
Lehnberg in feiner Preisfchrift über Birgir (Aereminne) Alles, was 
das chrenvolle Gemälde, weldes er von Birgir zu geben fucht, ber 
einträchtigen koͤnnte. Aber bie Gründe, welde er ©. 109, Anmerf. 
X aufftelt, um Birgir's meuchleriſchen Verrath an feinen Bluts— 
verwandten zu leugnen, können vor bem Auge einer parteilofen Kri⸗ 
tie nicht beftchen. Andere, 3.3. v. Silwerftolpe in feiner Preie: 
fchrift über Birgir, welche das Acceſſit erhielt, während bie Lehns 
berg'ſche den großen Preis im I. 1787 bei ber ſchwediſchen Akade⸗ 
mie gewann, wagen Birgir's blutige That nicht binmwegzuleugnen, 
fondern ſuchen fie nur zu beſchoͤnigen. Vergl. Rübs I, S. 191, 
192, weldyer die Gründe, welche die ſchwediſchen Tobrebnerifchen 
Kritiker aufzuftellen fuchen, mit Recht verwirft. 

24) In der Saga Häkonar Häkonarsonar Cap. 280 (in der 
Bortfegung der großen Ausgabe der Heimskringla ©. 08, in den 
Fornmanna· Sögur S. 55). 25) Iegt Guldberg. 26) f. das 
Weitere der Kriegörüftungen in ber Saga Häkonar Häkonarsonar 
Cap. 276 (in der Fortfegung der großen Ausgabe ber Heimekringla 
©. 303. 304, in den Fornmannas Eögur &, 49, 50). 
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Lespe, begraben. Won ihr hatte er vier Söhne: 1) ben 
König Waldemar; 2) Magnus, Herzog in Sü— 
dermanland und machher König; 3) Bengt, Herzog 
in Finnland und bernach Bifchof in Linföping; 4) Erik, 

erzog in Smäland, dem Birgir, fowie feinen andern 

öhnen, ihre Derog! ümer mit der Stände Bewilligung 
ertheilte; und zwei ter: 1) Richiza, Gemahlin des 
Königs Hakon des Jungen ) von Norwegen, und 2) Ghri= 
flina, verbeirathet an einen ſchwediſchen Edelmann, Sune 
von Eina”). Birgir, feit 1254 Witwer, heirathete im 
3. 1258 die Witwe des Dänenfönigs Abel, die Tochter 
bes Grafen Adolf's von Holftein, welche, um den großen 
Herzog *) Birgir beiratben zu koͤnnen, ihr Klofiergelübde 
brach*). Won ihr hatte er drei Toͤchter: I) Katha— 
rina, an einen fchwedifchen Edelmann, Sigge Guttorms— 
fon, verheirathet; 2) Margaretba, welche im 3.1297 
mit Lennert Dttefon Örnefot, welcher im X. 1330 des 
ſchwediſchen Reiches Ratb und Lögmadr oder Lag- 
mann ’') in Nerife war, vermäblt ward; 3) Helena, 
verheirathet an den bänifchen Edelmann Ingemar, wel: 
her im I. 1280 von den Folkungarn erfchlagen ward, 
König Waldemar, in der Kunft zu regieren feinem gro: 
Gen Bater fehr ungleich, fuchte zwar durch Mildthaͤtigkeit 
die Gunft der Geiftlichkeit zu erhalten; allein fein Brus 
der Magnus, Herzog in Südermanland, verfland nicht 
nur diefeö, fondern wußte auch bei den Weltlichen große 
Hoffnungen zu erregen, verwandte aber feine ausgezeichneten 
Eigenfchaften nicht zum Nugen feines Eöniglichen Bruders, 
defien fpottfüchtige, bochtrabende Gemahlin Sophia ihre 
Schwäger von dem Aufenthalte am königlichen Hofe ab» 
fhreden mußte. Die Uneinigfeit des Königs Waldemar 
mit feinen Brüdern brach im 3. 1274 zu einem Kriege 
aus, im welchem Letztere von dem Daͤnenkoͤnige Erik 
Glipping durch Hilfstruppen unterftügt, die. Oberband 
gewannen, und ihren nah Wärmeland fliebenden Bruder, 
den König Waldemar, gefangen befamen. Er ftarb, feine 
Brüder überlebend, in der Gefangenfchaft auf dem 
Schloſſe zu Nyköping im I. 1293, oder, wie ſich aus 
einer feinen Namen führenden Urkunde fchliefen läßt, im 
3. 1296. Bon feiner Gemahlin Sophia, der Schwefter 
bes Königs Ghriftoph I. von Dänemark, hatte er einen 
Sohn Erik und vier Töchter. Erik trat in den geiſt— 
lichen Stand und hatte dad Glüd, die Gunft des nor= 
wegifchen Königs Hakon VII., des Sohnes Magnus VIL., 
in hohem Grade zu erhalten, war deſſen Beichtvater, und 
warb von ihm zum Magister capellarum oder Auffeher 
über 14 Rönigliche Kapellen gemacht. Diefe Würde wurde 
von dem genannten Könige zuerft geftiftet, und hernach von 


27) König Balkon der Junge von Norwegen, weldyer ſchen im 
3. 1253 farb, hatte von Richisa nur einen Sohn, Swerrir, wel 
der ſchon in feinem zarten Alter verfchieb. 28) Messenius, 
Scond. illust. T, XII, p. 124, 29) Birgir ließ fich bei diefer 
Gelegenheit von feinem Sohne, dem König Waldemar, den Herzoge⸗ 
titel geben, um feiner Braut, einer verwitweten Königin, etwas 
ateicher * fein. Messenius |, l. p. 119, 120. 30) Sie ent: 
ſchloß fi dazu, weil fie glaubte, durch den gewaltigen Birgir, 
ihren Gemabl, Alles im Rorben ausrichten zu können; aber fie vers 
rechnete ſich, denn er tyrannifirte feine Gemablin ebenfo, wie feine 
Verwandten, die Folkungen. 31) Richter. 
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dem Papfte Clemens V. 1311 mit bifchöflichen Vorrechten 
verfehen, und 1314 von dem Könige mit der Propflei 
uDslo und dem Kronkanzleramte verfehen *). An bie: 
en feinen Verwandten Erit Waldemarsſon wandte lich 
heimlich der ſchwediſche Herzog Erik, um den König Das 
kon zu befänftigen, mit dem er im Kriege war, weil Kö: 
ni Baton ihm frlider (im 3.1303) feine Tochter Ingi⸗ 
björg, die normwegifche Kronprinzeffin, feierlich zugefagt, 
aber im 3. 1307 verweigert und diefelbe dem Sohne des 
ſchwediſchen Königs Birgir, Namens Magnus, im 3. 1308 
verfprochen hatte. Die norwegifhe Thronfolgerin liebte 
aber den fchwebifchen Herzog Erit goch immer, und es 
gelang endlich im 3. 1311 dem Beichtvater des Könige, 
denfelben zu befänftigen. Der König ſchloß den 17. März 
1311, durd Erik Waldemarsfon bewogen, einen beim: 
lichen Vertrag mit den ſchwediſchen Herzogen Erif und 
Waldemar, mitteld deſſen erfterer die Kronprinzeffin, und 
letzterer die Bruderötochter des Königs Hakon's VII., Ins 
gibjörg, die Tochter des vormaligen Königs Erik von Nors 
wegen, erhielt. Der Unterbändler Erik Waldemarsfon be: 
mußte zugleich diefe Gelegenheit, feine eigenen Verhaͤlt— 
niffe zu dem Reiche Schweden zu ordnen, indem er fi 
das ganze Marks: Härad in Weiter: Gothland geben ließ, 
und dafür allen Anfprüchen auf das fchwedifche Neich ent: 
fagte. Als im 3. 1326 der Deryog Waldemar von Süs 
der: Zütland zum Könige von Dänemark erwählt worden 
war, wurden Erif’en Waldemarsfon Malmd und Zrelles 
borg vor der Gerichtöverfammlung in Nyborg im 3. 1327 
von dem Könige Waldemar in Leben gegeben ”). Erik 
Waldemarsſon hatte einen Sobn, Waldemar Erifs: 
fon, welcher, fowie feine Großmutter, drei Löwen im 
en führte. Waldemar Eriksſon verbeiratbete ſich 

drei Mal, und zwar in erfler Ehe mit Ingibjörg, ber 
Tochter Bo’3, mit dem Bezeihnungsnamen Natt och 
Dach”) auf Ringſtadaholm bei Norköping, zeugte mit 
ihr Margaretha’n, welche an Ghriftiern, den Sohn Bro: 
der's in Kärr in Halland, verbeiratbet wurde. Dieſer 
Ghriftiern”), welcher mit einiger Veränderung das Wap⸗ 
feiner Frau annabm, ift der Stammpater aller Le- 
nhuwed, d. b. Loͤwenhaupt. In zweiter Ehe hatte 
Waldemar Eriksfon Helga'n, Amund's Tochter, und er: 
‚bielt von ihr einen Sohn Erik, In der dritten Ehe 
batte Waldemar Eriksſon die Ida Koͤnigsmark. Als vierte 
Frau des Königs Waldemar wird endlich Lucrardis “) 
aufgeführt, welcher Name gewöhnlich milder, nämlich Lu- 
cardis, lautet. Des Königs Waldemar Bruder, Magnus 
Ladulds ”), überwies, bevor er fi im I. 1276 zum Kb: 
nige ausrufen ließ, feinem Bruder, welden er in Ge: 





32) Pontoppidanus, Annal. Eccles, T. II. p. 102. Danfte 
Magazin II. S. 325. 33) Messenins, Scondia illustr, T, XII, 
wi 34) Nacht und Tag. 35) Er batte zwei WBrüber: 
) den einen Stierkopf im Wappen führenden Swen; 2) Abraham 
Brederſen, bemertenewertb als Areund der Königin Margaretha, 
3) Won Lagerbring I. &. 559. Anmerk. I0 aus einer Urkunde, 
weicht er im folgenden $. S. 561. Anmerk. 10 vollftändig mitger 
theitt hats aber bier findet fich blos „praedilectae uxoris nostrae.“ 
@s bat alfo, muß man mutbmaßen, der Name vielleicht am Rande 
geltenden, oder Bagerbring bat früher flüchtig aus praedilectae Lu- 
erardis berausgelefen. 37) Scheunenſchloß. 


133 


FOLKUNGAR 


fangenfchaft hielt, auf deſſen Bebenszeit mit Bewilligung 
der Stände” dad ganze gotbifche Reich oder Sunnans- 
kog”), außer der Infel Gothland, und Waldemar ents 
fagte dafür allem Rechte an der fchwedifhen Krone. 

agnus bebielt für fich felbft nebſt der hoͤchſten Macht 
und koͤniglichen Gewalt das eigentliche fchwediiche Reich, 
naͤmlich Swiariki (Swearife) in eigentlicher oder engerer 
ältefter Bedeutung, oder mit anderem Ausdrude Nor- 
danskog ”). Der wichtigfte Vetter des Koͤnigs, nämlich 
ander Gefchwifterfind mit demfelben, war damals der Erzs 
bifchof Folke, welder im 93. 1267 von dem upfaler 
Domkapitel zum Erzbiſchofe gewählt ward und im 9. 
1276 ftarb. König Magnus Ladulaͤs wurde um Pfings 
fen 1277 in Upfala gefrönt. Als er im X. 1279 zur 
Berathung über allerlei Einrichtungen und Verfaſſungen 
des Landes eine Unterredbung in Sfenninge mit des Reis 
ches Räthen und vornehmften Männern bielt, waren un: 
ter biefen folgende, welche wir bier aufführen müflen: 
ded Königs Bruder, Herzog Bengt, fein Vatersbruder der 
oftgorbifhe Lagmann Bengt “) Magnusfon zu Ulfaͤſa, 
ber Befieger der Dänen, Ulf Karlöfon mit feinem Tochter: 
manne, dem Reichsdroſt Knut Matbifon *'), Birgir Phi— 


33) Suͤdwald. 39) Nordwald; Ausdbrüde, melde zeigen, 
wie ſelbſt damals nody ber größte Theil des ſchwediſchen Reiches 
mit Wäldern bededt war. 40) Er war Reichsrath und Bags 
mann in Oftergetbland feit 1269, Als König Magnus im 3. 1281 
den Hof Hufaby im enbörner Kirchfpiele mit den darunter liegen» 
den Bütern für 600 Mark an den Biſchef Amund in Strengnäs, 
den Ztifter der Domlirche, verkaufte, unterfchriceb in Sandum ben 
27. Jan. mit vielen andern Derren des Reiches der Lagmann Bengt 
Magnusfon die Urkunde. Im 3. 1289 uͤberlies er den Bagmannsı 
dienft feinem Schne Magnus, und unternahm, von dem nachberis 
gen Biſchof Laurentius von Linköping begleitet, eine Pilgerreife, 
kam von berfelben im 3. 1292 zuruͤck und fertigte zu Skenning am 
Zage bes heiligen Martin einen Schugbrief für feine Schwefter Bes 
nedicta aus, wohnte im I. 1303 der Unterrebung, welche König 
Birgir von Schweden mit dem Könige Hakon von Norwegen auf 
Toleholm hielt, bei, war verheiratet I) mit ulfhild, 2) mit Sigrid. 
Diefe Lertere nahm er wider Willen der andern Folkungar, denn 
fie war von geringerem Stande. Derzog Birgir, welcher befonders 
ein großes Argerniß daran nahm, wollte feinem Bruder davon abs 
ratden, und ſchickte ihm einen Rod, deffen eine Dilfte von Fofibas 
rem 3cuge, bie anbere hingegen von arobem , ungeſchorenem Tuche 
mar, und ließ ihm dabei fagen, baß er ihr Haus ſchaͤnde. Da 
Bengt aber die fchledhtere Hälfte mit Gold, Edelfteinen und Pers 
ten fo befegen tieh, dab fie koftbarer als bie andere wurde, fo 
drachte diefes Birgir'n in noch größere Grbitterung, und er reifte 
deshalb nach ulfäfa. Bengt verbarg fü im Gehoͤlz. Sobald „die 
fhöne Sigrid,’ wie fie genannt warb, der Herzeg ſah, und 
überdies von ihr mit Hochachtung empfangen ward, wurde er volls 
fommen befänftiat, und brad in bie Worte aud: „Haͤtte mein 
Bruder biefes nicht getban, fo tbäte ich es.” Bengt zeugte mit 
ibe acht Kinder, zwei Söhne und ſechs Töchter, umter denen Ingis 
björg, welche mit Birgir Pederſen zu Finſtad verbeirathet war, die 
heilige Brigitta gebar, weldem Umftande bie Erfindung der obigen 
legendenartigen Erzählung zuzuſchreiben it. Sie wird daraeboten 
in Margaretae, Nicolai filiae Abbat, Wadst. Chron, 8, Brigit- 
tae, ed. Renzel, p. 2. Beral. Dalin I, ©. 212. 41) Knut 
Matbifon, mweldyer in erfter Ehe Marien aebabt, hatte in ameiter 
Ebe Ingibjörg, bie Tochter des ‚Helden Ulf Karltfon. Knut Mas 
tbifon hatte zum Water Mats Tyrnſon, und führte in feinem, ber 
Länge nad in zwei Felder getbeilten, Wappen, in dem einen Felde 
einen aufgerichteten Löwen, in tem andern einen rautigen Balken, 
quer über und um ben Schild berum brei Linien, war Meidysrath 
und Sagmann in Nerite, im I. 1283. 
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tipfon Kolkunge *), Swantepolt”) Knutſon zu Wiby, 
Sfrael Anderfon And) und Magnus Sohanfon *) An: 
gel, Better des Könige Magnus Ladulaͤs und Bruder 
des Erzbifchofs Holle. Daß König Magnus Labulds 
Gnade und Vertrauen Ausländern vor den Einheimifchen 
ſchenkte, erbitterte die Bornehmften des ſchwediſchen Adels, 
befonders die Folkungar und ihre Angehörigen, denn fie 
wollten alle Ehrenftellen und Belohnungen wo möglich 
für fih behalten. Jetzt aber galten die Holfteiner am 
meiften bei Hofe; denn bie ſchoͤne Gemahlin des Königs, 
— war die Tochter des Grafen Gebhard von Hol: 
ein. Der Erzbiſchof Jacob von Upſala und der Bi: 
ſchof Benedict von Linkoͤping legten bei dem Könige Klas 
gen ein, durch deren Beantwortung die Schweden noch mehr 
erbittert werden mußten, benn er entgegnete: Er fuche 
allein die Wirrdigen zu belohnen. Wenn Eingeborne ſich 
dazu verdient machten, wollte er ihnen mit dem größ: 
ten Vergnügen den Vorzug geben, der ihnen vor andern 
gebühre. Befonderer Gegenfland des Haſſes und Neides 
war ber bänifche Ritter Ingemar Nilsfon, weldyen ber 
König fo fehr —— daß er ihm eine feiner Bluts⸗ 
freundinnen, eine Folfungin, zur Ehe gab. Gleichwol 
folten die Folkungar, ungeachtet ein Folkunge auf dem 
Throne faß, nicht mehr foviel als bei den früheren Köni: 
gen gelten. Durch die flolzen Antworten des Königs auf 
das AÄußerſte gebracht, befchlofien zwei alte angefehene 
Foltungar, Birgir und Johann, beide Söhne ded Jarls 
Philipp und Ion Karlöfon zu Fand, Brudersfohn des be: 
kannten Ifwar Bläs, Amund (Sture) und Philipp von 
Nunby *) (im 3. 1279) den Untergang des Föniglichen 
Günfilingd Ingemar. Um ihren Anſchlag auszuführen, 
ergriffen fie im 3. 1280 die Gelegenheit, als die Köni: 
gin nah Skara, um ihren Vater, den Grafen Gebhard 
von Holftein, dort zu fprechen, reifte, und von Ingemar 
und Andern aus Holftein begleitet warb. Als die Köni: 
gin nach Gothland gefommen war, gingen die Midver: 
nügten Ingmar'n an, und verlangten von ihm zu wiſ⸗ 
en, was er für eim Recht zu dem vornehmften Ämtern 
des Koͤnigreichs, und zwar mit Übergehung des ſchwediſchen 
Adels, hätte. 
von ihnen überfallen und mitten unter den Bergnügun: 


) Gemaht ber 
oltungin Bencbicta, von welcher wir weiter oben gehandelt haben. 
4) Kührte drei Enten im Mappen, ftarb im 3, 1294, hatte von 

feiner Frau, der Follungin Ramfrid, zwei Töchter: 1) Ghriftina, 

mit Bidın Nilsfon (Perla) verchelicht; 2) Mamborg zu Wil, mit 
dem Reichsrathe Arwid Guftanfen (Sparte) vermäblt. 45) Sein 

Vater, Johann Angel, Gemahl —* ber Tochter bes Ders 

zogs Folke des Jüngeren, liegt mit feiner Schweſter u. a. m. unter 

dem breiten Steine in ber upfaler Domlirche begraben ; f. Pering- 
skiöid, Mon, Uller, p. 78. Magnus Iobanfon Angel vermachte 

Vieles an die Kiöfter im Reiche. 46) Diefer Philipp von Runby, 

weldyer zwifchen den Jahren 1290 und 1320 lebte, war, wie man 

vermuthet, ein Schn oder wenigftens naher Verwandter des Phi: 
lipp kaurizſon von Runby, ber Etiefoater Philipp's, bes Sohnes 

Königs Knut des kangen. Durch feinen Stiefvater Philipp Lau⸗ 

riafon von Runby und feine Mutter Helena, Folke's Tochter, 

warb Philipp Sinutöfen im 3. 1250 in feinem Streben nad) ber 

Krone beftärkt. Vergl. Dalin II. ©. 171, 
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gen bes Gaſtmahles niebergehauen. Alles, was audlän- 
diſch hieß, ward hierauf ermordet, und die Königin felbft 
tonnte fih nur mit Mühe und Kebensgefahr in ein Dos 
minifanerflofter retten. Ihr Vater wurbe auf dem Schloffe 
—* gefegt Da in dieſen Perfonen der 
Koͤnig Magnus ſelbſt angegriffen war, glaubten die Folkun⸗ 
gar bie Waffen nicht niederlegen zu duͤrfen, begannen einen 
offenbaren Krieg, und —— Joͤnkoͤping und ſammel ⸗ 
ten von allen Seiten her Truppen. Dem Könige Mas 
nus ſchien diefer Aufſtand um fo gefährlicher, da fein 
ns Waldemar, welchen er in Nyköping gefangen hielt, 
noch lebte und zu fürchten war, daß die Aufrührer ihm, 
der noch einen Anhang hatte, feinem Wunſche gemäß die 
Freiheit wieder ſchenken und ihn wieber auf den Thron heben 
mödten. Magnus, fich zu ſchwach fühlend, die Macht der 
Folfungar und andere Aufrübrer in offenem Kriege zu 
brechen, ahmte feinem Vater Birgir nah und faßte den 
Entichluß, fich wie biefer feiner Verwandten durch Vers 
rath zu bemaͤchtigen. Er nahm daher zur Werfiellung 
feine Zuflucht, lobte die That der Verſchwornen und ih— 
ren Eifer für das Vaterland. Ungeachtet es ſchon an 
ſich hoͤchſt unwahrſcheinlich war, daß nach den vorberge: 
gangenen Äußerungen des Königs diefer mit der Ermor: 
dung der Ausländer zufrieden fein follte, ferner auch bie 
Bol ungar an ein warnendes Beifpiel, an den an ihrem 

efchlechte verlibten blutigen Verrath durch des Königs 
Magnus Vater hätten denken follen, ließen fie fich doch 
unbegreiflicher Weife durch feine fhönen Worte einfchläs 
fen. Er bewirkte zunächft durch feine heimtüdifche Wer: 
ftellung die Befreiung feines Schwiegervaters, indem er 
an bie en jenen fcheinbar freundfchaftliden, aber 
heuchleriſchen Brief fchrieb, in welchem er fie wegen ib: 
rer Zapferfeit und ihres Eifers für den fchwedifchen Namen 
lobte, und bezeugte, wie er vermutbe, daß berfelbe auch 
bei diefer Gelegenheit Gerechtigkeit für fich haben und vor 
dem Gerichtöftuhle fih werde verantworten lafjen; was er 
aber jebt fodere, fei, daß fie feinen Schwiegervater auf 
freien Fuß flellen und die Belagerung von Joͤnkoͤping 
aufheben möchten. Die Aufrührer thaten, was er verlangte. 
Aus den Briefen und Verhandlungen jener Zeit gebt hervor, 
daß der König fheinbar auf dad Vertraulichfte mit Bir: 
gi Philippfon umging. Er war bei denen, welche fo eben 
ufrübrer geweſen, zu Gafte, und lub auch fie zu dem 
Gaftmable, welches er auf dem Königefige zu Galaquift 
bei Sfara veranftaltete, ein. Sie ftellten fi ohne Be: 
forgniß ein, und wurden entweder bier auf dem Gaft: 
mable, oder auf der Gerichtsverfammlung zu Sfara, wos 
bin er fie berufen ließ und bes Hochverraths befchuldigte, 
und wo fein Vertheidiger für fie auftrat, unverſehens 
verhaftet. Sie wurden auf den Nordertburm nad Stod: 
holm gebracht, und viele von denfelben, namentlid Io: 
bann Philippsfon, Birgir Philippsfon und Johann Karls: 
fon, wurden unter Anwendung der römiichen Lex Julia 
majestatis **) verurtheilt und enthauptet. Philipp von 











47 m. —* Hist, Sv. p. 188. 48) in legem Ju- 
Ham majestatis inciderunt, fagt bes Königs Bruder, He B 
von Finnland, in einem Briefe vom 25. Juli 1282, Tee 
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Rundy mußte fi mit anfehnlichen Gelbftrafen löfen. 
Die Güter der Hingerichteten wurden eingezogen. Seit 
Beftrafung dieſes dritten und legten, ber während breier 
auf einander Pe Regierungen von ben Foltungarn 
erregten und geleiteten Aufitände haben die Folkungar ſich 
nicht wieder zu dem un. % Glanze erheben können. 
Ja, der fo fehr gefürdhtete Name wird in politifcher Bes 
ziehung nicht mehr, und nur noch in genealogifher Nüdficht 
gehört. Ungeachtet die Foltumgar die Pöniglihe Gewalt 
md die Herzogthlimer in dem nädhften Zeitraume befa: 
en, fo wird doch der Name Folkungar auf diefe Glieder 
des berühmten Gefchlechtes nicht angewendet, ſowie auch 
früher nicht auf den Herzog _Birgir Magnusfon; denn 
der Gefchlechtöname war gewiſſermaßen zugleich zum Pars 
teinamen geworden, inbem im weiteren Sinne auch zus 
leich, wenn von Aufitänden, an deren Spibe bie Fol: 

gar ſtanden, die Rede war, zugleich auch ihre Helfer 
und Anhänger begriffen wurden. Da bie Verbindungen 
der Folfungar den Inhabern der Staatögewalt ſolches 
Schrecken eingeflößt hatten, fo verbot der König in der 
ffenninger Verordnung vom 3.1285 „gebeme Beine” un: 
ter der ſtrengſten Strafe. Karl Ulfefon, ber Befieger 
der Dänen, flarb im 3. 1285, als er auf Aldnd die 
Berordnung bed Königs Magnus unterfchrieben hatte '”). 
Karl Ulisfon’s Tochter, Ingibjörg, welche in erfter Ehe 
an den Reihörath und Yagmann in Nerife, Knut Mathis 
ſon, verbeirathet war, war zweitens mit des ſchwediſchen 
Meiches Rath und Droften Abidrn Sirtenfon zu Xofta, 
Engid und Saleftad, dem Stammvater ber Drenftierne 
und Sparten, verehelicht. 

König Magnus Ladulds, 1266 König von Swea⸗ 
rite, 1279 König vom ganzen Reiche, ftarb 1290, war 
vermählt mit Hedwig, der Zochter des Grafen Gebhard 
von Holflein, und zeugte mit ihr vier Söhne: 1) den 
älteften, welcher fogleih nach feiner Geburt namenlos 
wieder verfhied; 2) Birgir, welcher nah Magnus Rob: 
nig von Schweden war; 3) Erif, Herzog in Upland; 
4) Waldemar, Herzog in Finnland, umd drei Töchter. 
König Birgir ’*) heirathete im I. 1288 Martba, die dis 
tefle Tochter ded Königs Erif Glipping von Dänemarf, 
und erhielt von ihr den Sohn Magnus, welchen Birgir 
im 3. 1303, ald er Ins dritte Jahr ging, zum Thron: 

er erklärte, und zuerfi mit der norwegifchen Kronprin: 

‚ und dann, als diefe fein Waterbruber Herzog Erik 

entzog, im 3. 1315 mit Euphemia, der Zochter des 

en — IV. von Rügen, verlobte. Die Erbitte: 
rung, welche die Schweden gegen feinen Vater Birgir 
begten, mußte fein Sohn Magnus büßen. Im Kriege 
der ſchwediſchen Stände, welche im J. 1318 den nod 
zarten Magnus Eriksfon zum Könige wählten, wider den 
König Birgir und Dänemark, wehrte fih Magnus, Bir: 

ir's Sohn, welcher früher von den Ständen ald Thron: 

Poiger anerkannt war, lange in — 221 mußte 
ſich aber endlich auch ergeben, jedoch mit Vorbehalt aller 
Sicherheit für ſein Leben, welches man ihm zugeſtand. 





49) Collect. Hadorf. Vexgl. Datin II. ©. 26. 50) f. 
Allgem, Encpkt. d. ®. u. 8. 1. Ce, 0. ZH. ©. 220. 22. 
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Er wurde nach Stodholm in nefängliche Haft gebracht, 
und bei dem Waffenftillftande, welchen bie ſchwediſchen 
Stände im J. 1318 mit Birgir'n auf drei Jahre zu Ros 
ſchild fchloffen, warb beitätigt, daß Prinz Magnus in 
feinem Gefängniffe an Leib und Leben ungefährdet fein 
follte. Defjenungeachtet ward er, ben 21. Dct. 1320, 
zum Tode verurtheilt und ben 27. Oct. auf Helge: Ands: 
bolm enthauptet, nachdem er vor Gott und Menfchen 
bezeuget und bemwiefen, daß er feines Vaters Graufams 
feit nicht babe bindern können, wiewol er einen Abfcheu 
davor gehegt. Sein Körper warb unter dem Gefange 
vorangebender Geiftlichen von vier Rittern ind Graumoͤn⸗ 
chenklofter getragen und in das Grab feines Grofvaters, 
des Könige Magnus Ladulaͤs, beigeſetzt. Diefer Lehtere 
batte im 3. 1283, ald er dem Tode fich nahe fühite, 
feinen Söhnen, Erif und Waldemar, ihre Fürftentbimer 
oder die jährlichen Einkünfte aus Upland und Finnland 
zugetbeilt. Die Herzoge von Schweden behielten ihre 
ander ungetheilt beifammen, bis zum Jahre 1315, wo 
fie zu einer Auseinanderfeßung fchritten, durch welche Erik 
ganz Weftergotbland nebſt Ködefe und Arewald, Daland 
mit Daleborg, Norberhalland mit Warberg und Hanbals, 
Wärmeland, die Dale und einen Theil von Smäland mit 
dem Schlofie Kalmar, oder alled, was fpäter die Land: 
ſchaft Kalmar autmachte, außer Öland; und Waldemar* 
Upland nebft Stodholm, Finnland mit Abo und Tavas 
ftehus, Dfterbotn, land und land nebft Borkholm er- 
bielt, wogegen Erif Vergütung in Upland, befonders in 
Ulleraͤkers⸗ Härad, befam. ber hatte der Birgir'ſche 
Zweig der Folkungar, welcher die Regierung führte, ges 
gen die Übrigen Folkungar gemwüthet. Unter des Wuͤ— 
tberihs Birgir Magnusfon’s Enkel, dem Könige Bir: 
gir, wüthete das Megentenbaus wider feine eigenen Glies 
der. Die Herzoge Erif und Waldemar verführen unvers 
zeihlich wider ihren Bruder, den König, und biefer ver: 
alt ibmen ihr Verfahren durch Werrath, durch welchen er 
m 3. 1318 ihren —— moͤglich machte, wobei Bir⸗ 
gir, feinen gleichnamigen Großvater noch beiweitem an 
Graufamleit uͤbertraf oder Übertroffen haben fol’). Dem 
Herzoge Erik war im 3. 1316 von feiner Gemahlin, der 
norwegifchen Kronprinzeffin, ein Sohn geboren worden, 
den er nad dem Stammvater feines Hauſes, ober nach 
feinem Urältervater Magnus Minniftiöld") nannte, 
der aber Später den Bezeichnungdnamen Smek (Schmeichs 
ler oder Verminderer) erhielt. Im J. 1219 trug ber 
Reichsvorfteher das zarte Kind in den Kreis der Reiches 
ftände umd Tieß es zum Könige wählen. Im nämlichen Jahre 
geſchah dieſes au in Norwegen mit ihm. König Erif 
Smek beirathete im 3. 1336 Blanfa, die Tochter des 
Herzogs von Bretagne. Sie fehte ihren Gemahl und 
gen) Schweden in Freude im 3. 1337 durch die Geburt 
rik's, des ſchwediſchen Erbpringen, und im 3. 1338 
durch die des Prinzen Hafon. Erik wurde im Jahre 
1349 zum Könige und Mitregenten erflärt, vollzog in 
feinem 18. Jahre 1356 feine Wermählung mit Beatrir 





51) f, Allgem, @ d. W. u.8, 1. Sec. 10. Th. ©, 
223, 2 2) —— — > 
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von Braunfchweig, erhielt durch den jönköpinger Vergleich 
mit feinem Vater vom J. 1357 Schonen, Blekingen, 
nebft Lifter, Hwen, Sübderhalland, Dftergothland, Smä> 
land und Finnland, faßte aber, weil fein Water Zrup: 
pen in Zeutfchland werben ließ, wieder Verdacht gegen 
benfelben, rüftete fih mit aller Macht zum Kriege, 
ſchloß um Neujahr 1358 ein Buͤndniß mit den medlen: 
burgifhen und holfteinifhen Häuptern, trieb mit den 
Hilfötruppen, welche er aus Zeutfchland erhielt, den Her: 
zog Bengt Algotfon aus Schonen, und verbeerte felbft 
die dänifchen 
1358 mit feinem Sohne und räumte ihm das helfingbor: 
ger Schloß ein. Blanka aber und der König von Däs 
nemarf Kirn dieſes Band der Vereinigung zwifchen 
Bater und Sohn fchnell wieder, und Erik trieb im 9. 
1359, da der Erzbifhof Jacob von Lund mit der Köni: 
gin Blanfa unter einer Dede fpielte, die Dänen durch 
unvermutheten Angriff’) aus Schonen, und verglich ſich 
auf dem füberföpinger Meichötage mit feinem Water. 
Nach den iöländifchen Jahrbüchern ward Erif nebft Ge: 
mahlin und zwei Kindern im I. 1359 ein Opfer der da= 
mals wuͤthendſten Seuche, Die ſchwediſchen Gefchichts: 
werke dagegen erzählen umftändlih, wie der König Erif 
und feine ſchwangere Gemahlin Beatrir von feinen X: 
ern zum Weihnachtsgaſtmahle geladen, von feiner Mutter 
Blanfa einen Giftbecher gereicht erhalten, und Beatrir 
-fogleich geitorben, Erik aber unter peinigenden Schmer: 
zen noch in den 20. Tag bineingelebt, und im Januar 
des Jahres 1360 geftorben mit den Worten: „Wer mir 
das Leben gegeben, bat ed mir auch genommen.” So ge: 
ftaltet die ſchwediſche Sage die Erzählung von dem Ge: 
ſchlechte der Folkungar immer tragiſcher. Auch die Könis 
gin Blanka ſtirbt an Gift, welches ihr König Waldemar 
im 3.1363 reichen läßt. König Magnus aber, zwar auch 
vergiftet, behält fein Leben durch die Fürforge feines ge: 
ſchickten Arztes Raurenz Iohandfon ’'). Da Magnus im I. 
1363 der fchwebifchen Krone für verluftig, und auch fein 
Sohn Hakon von dem ſchwediſchen Throne ausgefchlofjen 
erklärt warb, fo nahm biermit die Regierung beö Ge: 
ſchlechtes der Folkungar über das ſchwediſche und gothi— 
fhe Reich ein Ende, da Magnus und Hakon Schweden 
vergebend befriegten. Magnus gerieth in Gefangenfchaft 
und mußte, um feine Freiheit wieder zu erhalten, fowie 
auch fein Sohn Hafon im Frieden vom 24. Aug. 1371 
ganz Schweden an den von den Schweden zum Könige 
ermwählten Herzog Albreht von Medlenburg abtreten. 
Magnus Smet ertrant ben 1, Dec. 1371 auf dem 
Blomfiärd bei Längholmen *), nicht weit von Strömftad 
im Bobuslän, als er bei einem großen Sturme über ben 
genannten Meerbufen fahren wollte. Sein Sohn, Kb: 
nig Dafon VIII.“) von Norwegen, hinterließ von feiner 
Gemahlin, der . wegen ihrer Herrfcherfünfte berühmten 


53) Grit nahm ben Erzbiſchef Jacob von Lund im 3. 1359 
zu Abus, einem ehemaligen Handelsplage, jegt Dorfe in Schenen, 
arfangen. 94) Margaretae, Nie. fil., Chron. Wadst. edit. Ben- 
sel. p. 22. 55) Torfneus, Hist. Norv. p. 409, 56) f. All⸗ 
gem. Enchkl. d. W. u 8. 2, Sec. 1. Th ©. 223, 


136 


üften, Erik's Water verglich fih im J. 


FOLKWANGR 


Margaretha von Dänemark, den einzigen Sohn Olaf“), 
König von Dänemark und Norwegen. Im ihm erlofch 
der legte männliche Sproß des königlichen Zweiges des 
Gefchlechted der Folkungar. Die Sprößlinge der nicht 
ag Zweige dieſes Gefchlechtes fanken dadurch, daß 
der königliche Zweig durch Verrath und Mord an benfels 
ben wiüthete, in Dunfelheit und dadurch in Vergeſſenheit. 
(Ferdinand Wachter.) 

FOLKWANGR (nord. Mytbol.). von Folk und 
Wangr '), wörtlich Volkanger, Bolkwiefe, Volkfeld, kann 
breierlei *) bedeuten, nämlich 1) Anger der Bölfer, 2) volf- 
reiche oder ſtark bevölkerte Aue, 3) Anger, Wieſe, Feld 
der Schlachtreihen, Schlachtfeld; folk hat nämlih im 
Altnorbifchen nicht blos die Bedeutung von unferm Bolf, 
fondern auch die fpecielle von Kriegsvolk, Schlacdhtreihe. 
So 3.8. wird in den Hyndlu-lioth Str, 23 Sigurdr 
folkum grimr genannt, welches entweder den Schlacht: 
reibengrimmer, d. b. fie niederhauender, oder da folk dich⸗ 
teriſch auch Schlacht bedeutet, in den Schlachten grimmer 
befagt. Aus folk ift gebildet fylkia, buchſtaͤblich (völ- 
ken) ein Kriegsheer in Echlachtordnung, fylking ?), 
Schlachtordnung, fylkir *), Heerführer. Die fpecielle Bes 
deutung Schlachtreihe müffen wir in dem folk des Folk- 
wangr fellhalten, wie aus Folgendem hervorgeht. Odin 
wird in den Grimnismäl ’) fingend eingeführt: Fölk- 
wüngr ift der neunte) (Drt), aber dort Freya maltet 
über die Wahlen der Sige im Saal’). Die Hälfte der 
in der Schlacht Fallenden *) erkiefet (mählt) fie, aber die 
(andere) hat Dbin. Der Berfaffer der Gylfaginning *) 
fagt: Aber Freya ift die berühmtefte von den Aſinnen; 
fie hat den Hof") auf dem Himmel, weldyer Fölkwän- 
gar") heißt; und wohin fie zur Schlacht reitet, da hat 
fie die Hälfte der Erfchlagen = Werdenden "); aber bie 


— 





N Allgem. Encytl. d. W. u. 8. 3, Sec. 2, Ih. ©, 
A ie. 


1) Altnord. Wangr, ager septus (NWerelius, Index), bänifch 
Wenge, conseptum (Danicum exegeticum), goth. winja bigitith, 
voune ebonger, Meide fand (Joh, 10, 9), angetfächjiic, wang, 
wong, campus, Feld (Caedmon), meorenn wany, neorzena twong, 
Paradisus, campus elysius (Caedmon 11,6. 13,26, 14, 12. 
115, 23), ſcheint nach Jac. Grimm (Deutfche Grammatik. 1. Bb. 
©. 2368. 2. Bd. S. 87. 3, Br. ©. 726, Deutfche Mythologie 
S. 475) Feld der Rube bie dnforn Bıoın, Odyss, IV, 565), darum 
aud der Wonne zu bebeuten, und vergleicht ſich dem gothiſchen 
waggs, In wang, eis 0» nepaderaor, in paradisum (Corint. XTI, 
4), attfächfifch hebenwang (Heliant 176, 1). Im Althochteutſchen 
finden wir Gloss, Mons. p. 407: Holziwanye, campis nemoreis, 
2) Finn Magnusen, Lex. Myth, p. 346: Fölkwringr (campus 
acierum sive gentium vel fundus populosus. 3) f. Beifpiele 
in Snorri Sturtufon's Weltkreis (Heimskringla), überfegt 
von Ferd. Wachter. 2. Bd. ©. 60—65, 4) f. Röörn Hal- 
ıdorson, Lexicon Islandico- Latino - Danieum,. Vol. I. p. 257, 
5) Er. 14, große Ausgabe der Edda Simundar. 1. Br. ©, 46, 
6) Naͤmlich der zwoͤlf Sitze ber Götter. 7) d.h. beftimmt, wo 
jeder fügen fol, d, b. theilt die Sise nach dem Range der Wuͤrdig⸗ 
feit aus. 8) halfıan wal, dimidiam stragem, Gap. M 
bei Rusk, Snorra- Kdda p. 28, 10) bae, mit bem Zeichen bes 
Nominativs baer, d. h. bemoßnter Ort; fpeciell 1) Landaut, 2) 
Stadt. Wergl. Morn Haldorson 1. |. Vol. H. p. 132. 1) Folk- 
wängar ift die Mebrzabt von Fölkwängr, welches ieptere die Lege 
art des Cod. Worm. und ver Sparvenfelds-Edda if. 12) Aal. 
fan wal, dimidiam stragem, 
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(andere) Hälfte hat Odin, ſowie bier gefagt wird: Folk- 
wängr beißt u. f.w.”). Ihr Saal Sessrymnir '*) ift 
groß und ſchoͤn. Der Verfaſſer erflärt, wie fih aus dem 
Dbigen fließen läßt, den alten Glaubensfas, daß Freya 
die Hälfte der in der Schlacht Erfchfligenen erhält, da: 
dur), daß er Freya'n auf dad Schlachtfeld reiten '*) läßt, 
und ſich diefelbe alfo ald Walfyre dent. Der eigent: 
liche Grund aber, warum Freya die Hälfte der in ber 
Schlacht Erfchlagenen empfängt, ift darin zu fuchen, daß 
fie urfprünglih ein Wefen mit Frigg, alfo Odin's Gat: 
tin, war, welches auch daraus hervorgeht, daß Frigg's 
ee. Fenfalir, nicht unter den zwölf Götterböfen der 
srimnismäl aufgezählt, ja Frigg nicht einmal in dem 
genannten Eddaliede vorfommt, fondern diefes nur in ber 
-fpäteren Einleitung in ungebundener Rede zu bemfelben 
geſchieht. Bei der Falenbarifhen Deutung ber zwölf Goͤt⸗ 
terburgen ald Zeichen des XThierfreifes nimmt Finn Ma: 
anufen '*) Fölkwängr als Zeichen des Loͤwen und ber 
Periode vom 25.) Juli bis 23. Aug. unferer jetigen 
Kalenderrechnung entfprechend an, und gibt dabei folgende 
er mptbifhen Sinnes bed Namens Fölk- 
wängr: Während der Dauer deö dem Zodiacalzeichen bes 
Löwen entfprechenden Monates ruft die Heu= und Ges 
treideernte eine Menge Volkes auf die Wiefen und Fels: 
der zufanmen. Daher iſt vielleicht der Name Fölkwän- 
gar, die Erntenarbeiten anzeigend, genommen, wenn er 
nicht früber auch auf der Geſtirne Schlachtreihen oder 
Zruppen “) Beziehung gehabt hat, welche num wieder 
an dem Himmel erfcheinen, nachdem das nächtliche Licht 
ded Tages (nämlich am norbifchen) vermindert iſt “). 
Studach“) fagt aͤhnlich: Folkwängr, Mark — Aue des 
Volkes, der —* Wohnung, entſpricht kalendariſch dem 





13) Es iſt die Strophe aus den Grimnismäl, welche wir oben 
im Texte überfegt gegeben baben. 14) Ohne Umtaut Sessrümnir, 
d.h. Sigegeräöumiger, den Raum für viele Sitze Habender; nad 
ber Lesart der Uppsala- Kdda, ober des upfaler Geder (be la 
Gardie’fcdier Gober) Sesswarnir, von wörn, Wehr, Vertheidis 
gung, alfo Sipevertbeidiger, d. h. ſich durch Cine Vertheidigender, 
d. b. ſich mit Sisen Umgebender, oder durch ige Vertheidigter, d. h. 
mit Sitzen Umgebener. 15) f. die Häkonarmäl bei F. Wadı- 
ter, Snorri Sturluſen's Meltfreis. 2. Bd. S, 102. 16) Die 
kalendariſche Auslegung ber zwoͤlf Bötterhöfe Kinn Magnufen’s ift 
zuerft in ben von 8.6. Orfted herausgegebenen Zagesfchriften der 
Fänial. dänifchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften für das 3, 1817 — 
1318 erſchienen, und dann von dem Verfoffer in deſſen Eddalae- 
ren og dens Oprindelse eingefügt worden, umd auch von ihm in 
deifen Specimen Calendarii Gentilis befolgt werben, wo S. 1101 
zum Mänadr IX (Biflindi), Islandia Heyannir etc. gefegt it: Tu- 
tela Dea Freya; ejus domicilium Fölkwiänger. Signum Leonis, 
Vet. Dan. et Island. © i Leoni (vel Ljöni). Daß die Himmels: 
wohnung ber Arena dem aeg ug des Löwen entipredhe, bat 
Finn Magnufen auch in: Den äldere Edda - — oversat og for- 
klaret. 1, ®d. ©. 148. 153 und 219 fg., zu ermeifen verfudht. 
17) So in Finn Magnufen's Calendarium Gent, p. 1101 — 
1023. rüber hatte Kinn Magnuſen und nad) ibm Legis (Fund ⸗ 
gruben des alten Norbene. 2. Bd. S ): „Das neunte Son: 
nenhaus Fölkwingr mit der Monategöttin Freya, ald entfprechend 
dem Himmelszeichen des Löwen und ber Periode vom 21. Juli bis 
zum 24. Auguſt,“ angenommen. 18) nisi prius quoque re- 
spexerit ad acies sive copias astrales (nomen Fölkwingar). 
19) Lex. Mythol. p. 347. 20) Simund's Edda bed Meilen. 
1. Abth. ©. 87. 
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Zeichen des Löwen, der heißeften Zeit des Jahres, ber 
Ernte, daher auch die Ähre das Sinnbild der Göttin 
(die myſtiſche Ahre der Eleufinen und Thesmophorien ift 
ihr verwandt, ja ift baffelbe, weil auch in der norbifchen 
Freyaaͤhre myſteriſch unter der Falendarifchen noch eine 
tiefere Bedeutung liegt), fowie das fruhtbare Schwein 
(mammosa, aud ein Beiwort der Gereö, welcher, ſowie 
dem Bachus, Schweine — uworxong, sacres, — 
geopfert werben. Nach Mone's Deutung der zwölf Goͤt⸗ 
terhöfe fommt Folkwängr auf das Zeichen des Stein: 
bodes, und er fagt, Freya fei die MWolluft, oder mit 
frembem Namen Venus libitina, darum auch eine To— 
deögättin, welche die Geftorbenen mit Obin theilt, und 
weil fehr viele den Tod der Wolluft fterben, d. h. die Luft 
genießen, fo fei nun“) Far, warum Freya's Wohnun 
auh in dieſer Hinfiht Folkwängar (Volksaufnahme 
heißt. Allein da fje die Winterwende fei, fo folge, daß 
man fie auch für die Venus /ucina erklaͤren muͤfſfe, was 
ebenfalls ihrem Wefen entipreche. (Ferdinand Wachter.) 
FOLLEN (Karl), war am 3. Sept. 1795 zu Gie: 
Ben geboren, wo fein Vater, Ghriftoph Ebriftian Follen, 
fpäterhin nach Darmftadt verfegt, die Stelle eines Rand: 
richterd mit dem Hofrathöcharafter bekleidete. Den Grund 
zu feiner wiffenfchaftlihen Bildung legte Follen in dem 
Pädagogium zu Gießen. Seine Fähigkeiten und Geiftes- 
anlagen unterflügte ein ruͤhmlicher Fleiß. Im feiner Va: 
terftadt Gießen eröffnete Follen auch feine akademiſche 
Laufbahn. Der Theologie fühlte er fich bald entfrembet. 
Er vertaufchte fie mit dem Studium der Rechte. Beim 
Auöbruche deö Krieges im 3. 1814 ließ ibn fein Patrio— 
tismus nicht in der Heimath raften. Als freiwilliger Id: 
ger machte er den Feldzug gegen Frankreich mit. In 
Gießen, wo er feine unterbrochenen Studien fortfeßte, er: 
warb er fih am 14. Marz 1818 den Grad eines Doctord 
der Rechte '). Er babilitirte ſich hierauf als Privatdocent. 
Auch noch in biefer Stellung, wie früher ald Stubent, 
nahm er Theil an der politifchen Aufregung der teutfchen 
Jugend. Durch feinen beilen Verſtand und feine männ: 
liche Entfchloffenheit, verbunden mit feinen gründlichen 
Rechtskenntniſſen und einem ausgezeichneten Rednertalente, 
übte er einen mächtigen Einfluß auf feine nächften Um: 
gebungen aus. Er trat an die Spige der dortigen freifinnis 
gen Akademiker, Anfangs als Anhänger des Ehrenfpiegels, 
dann der fogenannten Schwarzen. Als er, demagogiſcher 
Umtriebe verdächtig, feine Vaterſtadt verlaffen mußte, 
wandte er ſich zur Fortfegung feiner Studien nach Jena. 


21) Mone, Geſchichte des Heidenthums im nörblichen Europa. 
1.36. 8.402. Er bat nämtih ©. 301 gefragt: „Warum Freya's 
Burg Volkeswohnung oder Volkesanger heißt, weiß ich nicht, viel 
leicht, weil fie die im Sommer getödteten Kräfte bei ſich verfams 
melt und wieder gebiert? weil in ihrem Saale bie fdylummernden 
Kräfte wieder erwacen? d. b. weil im Zeichen des Steinbeis das 
durch den Winter gelähmte Leben wieder in Thaͤtigkeit tritt." Traut⸗ 
vetter (Der Echlüffel zur Edda) deutet S. 86: „Zeßrumner, 
Seh (wie Sesidag Tac.) oder Sigraum. Der Boden, humus, 
Creta, Au. Sie madıt Hirten anfäffig. Lennig unter Schiff, 
a latamento sessionis, Follwangär, Bolksanger.‘ 


a Da Bertheibigung feiner Thes, jurid, inaug. (Gissae 
. 4.) 
18 
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Auch dort, wo er mit Lubwig Sand in enge Berbindung 
trat, mwurben erneute Unterfuchungen über ihm verhängt. 
Im 3.1819, bald nach der Ermordung Kotzebue's, mußte 
er Jena wieder verlaffen. Nach einem kurzen Aufent: 
balte in Coblenz begab er fich nach Frankreich, lebte An: 
fangs in Paris, dann zu Strasburg bei Görres, vor⸗ 
zugsweiſe mit dem Studium und der Aufſuchung roͤmi⸗ 
ſcher Alterthuͤmer beſchaͤftigt. Nach der Ermordung des 
Herzogs von Berry mußte er als Fremder Frankreich ver: 
laffen. In der Schweiz fand er 1820 eine gaftliche Auf: 
nahme und eine Anflellung, Anfangs an der Cantons⸗ 
ſchule in Chur, dann auf der Univerfität zu Bafel. Neue 
geheime Verbindungen, in die er fich dort verwidelte, noͤ⸗ 
thigten ihn, 1824 Bafel zu verlaffen. Von Pariö, wo: 
bin er fich wieder begeben hatte, ging er nach Nordames 
rifa. In Newyork hielt er eine Zeitlang mit Beifall öf: 
fentliche Vorlefungen über das römifchg Recht. Die Ans 
fiellung, welche er fpäterbin ald Prediger zu Cambridge 
fand, fcheint dafür zu fpreden, daß er bie theologifchen 
Studien, denen er fich in feiner Jugend gewidmet, nicht 
vernadhläffigt haben mußte. Er vertaufchte diefen Beruf 
fodterhin mit einer Profefjur der teutichen Sprache und 
Literatur an der Harwardöuniverfität. Auf einer Reife 
von Newyork nach Bolton fand er im Januar 1840 bei 
dem Brande eined Dampffchiffes den Zod. In den leß: 
ten Jahren feines Lebens foll er fih zum Pietiömus bin: 
eneigt haben. Cine ganz andere Stimmung berrfcht in 
— Turn- und Freiheitsliedern, die man in den mit 
feinem ältern Bruder, Auguft Adolf Ludwig Follen, bers 
ausgegebenen „Freien Stimmen friiher Jugend‘ ?) fin 
bet. Dort fliehen unter andern die trefflichen und vielver: 
breiteten Gelänge: „Schalle, bu Freiheitögefang ; Unterm 
Klang der Kriegeshörner” u. a. m. Follen ift auch Ber: 
fafler des berli 1 fogenannten „großen Liedes,” wels 
ches Wit von Dörring im dritten Bande der Memoiren 
des Satand zum Theil veröffentlicht bat. Ein Aufſatz 
von Follen „über die Zigeunerfprache in ber heutigen Phi: 
loſophie“ ſteht in der bafeler Zeitfchrift für die bafeler 
Hochſchule ’). (Heinrich Döring.) 
FOLLENIUS (Emanuel Friedrich Wilhelm 
Ernst) '), Pi am San. 1773 zu Ballenſtaͤdt, ver: 
dankte den Grund zu feiner wiffenfchaftlichen Bildung ben 
Gymnafien A‘ Queblinburg und Zerbit. In den Jahren 
1787— 1792 befchäftigte er fich in den genannten Lehr: 
anftalten vorzugsweiſe mit matbematifchen und philofopbis 
fhen Studien, Um Oſtern 1793 bezog er die Univerfis 
tät Wittenberg, und widmete ſich bort der Jurisprudenz 
und Gameralifit. Nah Beendigung feiner afademifchen 
Laufbahn war er eine Zeitlang Privatfecretair bei dem 
Fürften von Anhalt: Bernburg. Im December 1797 ward 


XVIII. 1. Ab. ©. 171 fa 
1) Gewöhnlich ſchrieb er fi nur Ernft Friedrich. 
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ned Oberlandesgerichtöraths Aria in Oftpreußen. 
Er ſtarb dort am 5. Aug. 1809, von Allen, die ihn kann: 
ten, wegen feiner Reblichfeit und Pflichttreue gefchäßt, 
Ein felten getrübter Humor machte ihn zu einem ange: 
nehmen Gefellfi . Nicht unruͤhmlich befannt ward 
er dem größern Publicum durch feine Fortſetzung von 
Schiller's Geifterfeher > Er fchrieb außerdem noch einige 
Romane, die zu den beffern ihrer Gattung gehören. Zu 
nennen find darunter: „Johnſon, oder der edle Taſchen⸗ 
ſpieler“); „die Milchbrüder Ferdinand und Ernft‘ *); 
„Branz Damm, oder der Glüdliche durch fich ſelbſt“ 9. 
(Heinrich Döring.) 
FOLLI (Francesco), Arzt, geb. am 3. Mai 1624 
im Schloffe Poppi in Toscana. Obwol er einer angefebenen 
Bamilie angehörte, weldhe Staatsmaͤnner und Gelehrte von 
Fach unter ihre Mitglieder zählte, führte ihn die Neigung 
zu den Naturwifjenichaften doch zum Studium der Medi: 
ein, die er dann aud in Bibbiena ausübte. Won dort 
wurde er im 3. 1665 als Leibarzt nach Florenz berufen, 
Da ihm aber das Hofleben durchaus nicht zufagte, fo 
zog er fih nad einigen Jahren in die Fleine Stadt Ei: 
terna zurüd, wo er bis zu feinem 1685 erfolgten Tode 
ben Kranken belfend zur Seite ftand. Neben der Medi: 
ein befchäftigte fih Folli auch viel mit Phyſik und Agris 
eultur. Er war Erfinder eines befonderen Hpgrometers 
(mostra umidaria nannte er baffelbe), mit dem er zu 
zwedimäßigerer Benugung ein Thermometer in Verbin: 
dung feste. Er will auch der Erfinder der Zransfufion 
des Blutes fein. In Betreff des Blutkreislaufes erfannte 
er zwar im Ganzen Harvey’d Entdedung als richtig an; 
doch fuchte er noch die Anfichten der Älteren damit in Ein: 
Fang zu bringen. Die Galle ift nah ihm Erzeugerin 
ber Febris tertiana und quartana, Er fdrieb: Re- 
creatio physica, in qua de sanguinis et omnium 
viventium universali analogica circulatione disseri- 
tur, (Flor. 1665.) Dialogo intorno alla cultura della 
vite. (Flor. 1670.) Stadera medica, nella quale, oltre 
la medicina infusoria et altre novita, si bilanciano 
le ragioni favorevoli e le contrarie alla transfusione 
del sangue, (Flor. 1680.) (Fr. Wüh, Theile.) 
FOLLICULINA, eine von Lamard aufgeftellte 
(hist. natur, des anim. s. vertebr. 1, 29) Gattung 
der Rädertbiere; f. Rotatoria. (Burmeister.) 
FOLLIE (Louis Guillaume de la), geb. 1733 zu 
Rouen, woſelbſt er auch 1780 ftarb, hat ſich als ein eif⸗ 
N Friedrich er's Geiſterſeher. Aus den Memoires bes 
Grafen von D**. 2, Th. Bon Zr Yr+ Zr, (Strasburg 
[Leipzig] 1796.) 3. Th. (Ebendaſ. 1796.) Mit Kupfern. (Beide 
heile wurden auch mit bem erften Schiller'ſchen Theile ins Eng» 
liſche überfest.) 3) Aus den Memoires bed Grafen von O***, 
Von Zr Ye 3*. (Beipgig 1797— 1798.) 2 Thle. Mit Kur 
pfeen. (Unter ber Vorrede zum erſten Theile bat Bollenius ſich ger 
nannt.) 4) Oder Gefchichte zweier Freunde, aus ben Papieren 
derfelben gerogen von E+** Hr 3**. (Berlin 1798— 1799.) 
3 Thle. ) Leipzig 1799 — 1800. 2 Thle. Bergt, Schmidt’s 
Anhaltiſches Schriftftelerterifon. (Bernburg 1830.) &. 98 fg. Baur’s 
Neues hiſtor.⸗ biograph. s literar. Handwoͤrterbuch. 6, Bo. ©. 413. 
Meufel’s Gel, Teutſchland. 9. Bd. ©. fo. 11. Bd. ©. 
235, 16. Bb. ©. 345, 
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riger Riebbaber der Chemie befannt gemacht. Man ver: 
banft ihm eine Reihe von Journalartikeln und Abhand⸗ 
meiftend eine ganz praftifche Tendenz haben; 
bat er von 1774— 1780 ber Akademie von 
Rouen einige 20 folder Abhandlungen vorgelegt. Außers 
dem ift er Berfafler einer romanartigen Schrift, in wel⸗ 
cher er unter der Maske eines wunderthätigen Magiers 
feine chemiſchen und phyſikaliſchen Kenntniffe an den Tag 
legt: Le philosophe sans pretention, ou l’Homme 
Bus; ——— ei litique —— 
. (Paris 5.) (Ins etzt Fr 
1781.) (Fr. Wü, Theile.) 
FOLLIKEL (%nat.), das Diminutivum von Fol- 
Ks, wurde von Malpigbi I Bezeichnung Meiner Drüs 
fenhöblungen gebraucht. Man gebraucht jegt das Wort 
noch für die einfachen Meinen Drüfen in den Schleim: 
bäuten, ebenfo für die Talgdruͤſen in der dußeren Haut 
oder die fogenannten Cryptae. Außerdem bezeichnet man 
aber auch Peine gefchlofiene haͤutige Saͤckchen bisweilen 
mit diefem Namen, 3. B. bie Zahnfollifel. 
(Fr. Wih. Theile.) 
FOLLIN (Hermann), ein im 17. Jahrh. lebender 
Arzt, der aus Friesland ſtammte. Nachdem er mehre 
Sabre in BoisslesDuc prafticirt hatte, wurde ihm die 
Profeffur der Medicin in Cöln übertragen. Seine unbe: 
deutende Schrift: Amuletum Antonianum, seu luis 
pestiferae fuga, cui accessit utilis libellus de cau- 
teriis ad Thoman Fienum. (Antw. 1618.) verdankte 
den abgefhmadten erften Zitel einer niebrigen Schmeiche: 
lei; das Buch iſt nämlid dem Gouverneur Anton Grob: 
bendond gewidmet. Ganz unbedeutend iſt auch eine 
zweite Schrift: Orationes duae: de natura febris pe- 
dieularis ejusque curatione; de studiis chymicis 
conjungendis cum Hippocraticis. (Colon. 1622.) — 
Eine bolländifch gefchriebene Abhandlung über die Tem: 
peramente wurde von feinem Sohne Johann Follin ins 
Lateinifche überfegt: Speculum naturae humanae, sive 
mores et temperamenta hominun usque ad intimos 
animorum secessus CO ndi modus, methodo 
Aristotelis illustratus. (Colon. 1649. 12.) Diefer 
Sohn verfaßte außerdem auch noch felbft die beiden 
Schriften: Synopsis tuendae et conservandae bonae 
valetudinis, (1646. 12. 1648. 12.), und: Tirocinium 
medicinae practicae ex probatissimis auctoribus di- 
gestum. (Colon. 1648. 12.) (Fr. Wüh. Theile.) 


FOLLINGBO, Kirchſpiel der Infel Gottland, wozu 
Alcbäd als Filial gehört, um 1825 mit 592 Seelen. 
Die fleinerne Kirche Fellingbo ſchmuͤckt ein ſchoͤnes gothi⸗ 
ſches Ghorfenfter mit in Glas —— Figuren. — 

ier liegt Roſendal, der anmuthige Landſitz des Aſſeſſor 

ubbe, mit hertlichen Anlagen und weiten Ausſichten, 
auch einem 1827 eingerichteten Grabgewölbe aus gott: 
laͤndiſchem Marmor in einem Berge. Im Grabgewölbe 
hängt der jest vergolbete eiferne Kronleuchter, der auf 
St. Diofsholm, einer nordwaͤrts um Gottland gelegenen 
Juſel, in einer St. Dlofskapelle fol gefunden fein und 
den König Dief der Heilige vor etwa 800 Jahren von 
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Norwegen anberbrachte; derfelbe ift vom Affeffor Dubbe 
angefauft worden. (v. Schubert.) 
FOLLMAR, FOLTMAR, GErzbifhef von Zrier, 
war Archibiafonus im Domcapitel zu Sri alö der Erz: 
bifhof Arnold im 3. 1183 flarb. Bei der Berathu 
bed Domcapiteld, wer zu Arnold's Nachfolger erwä 
werben follte, wurde der größte Theil des Klerus durch 
Bermittelung des Domdechanten über die Perfon des 
Dompropftes einig. Aber in der folgenden Nacht ward 
Alles umgewandelt, was angefangen war; denn ald man 
nach dem Begräbniffe des verftorbenen Erzbifchofes zur 
Wahl zufammengelommen war, fagte der Archiviafonus 
Follmar, daß jene geftrige De ation auf die Weife 
promufgirt fei, daß derjenige, weldem der größte Theil 
des Klerus und des Volkes ig ſei, in dem Erz⸗ 
bisthume pe ſollte. ur dieſes Wort wur⸗ 
ben Parteien gebildet, und zwiſchen dieſen entſtanden 
ſchwere Zänfereim. Da drang Wernber von Bonlanden, 
der Gefandte deö Kalſers, mit —— des Pfalzgra⸗ 
fen ') darauf, daß die Wahl bis zum Kaiſer aufgeſchoben 
werben möchte. - Aber Follmar befand darauf, daß fos 
gleih ein Erzbifchof gewählt werden follte, indem er aus 
den Decreten zu bemeifen fuchte, daß zu feiner Zeit ein 
bifchöfticher Sit ledig fein follte. Hiergegen wurde vieles 
eingewenbet. Endlich feste man feft, daß die Wahl bis 
Kr neunten Stunde verfchoben, und dann alle durch das 
eichen ber Glode zufammenberufen, und die Sache ent: 
ſchieden werben ſollte. So ging man aus einander. 
Aber Follmar ging mit feiner Partei in das Claustrum 
zu ben Laien, deren eine große Menge zufammengefom: 
men war, hinaus, und bemühte fich auf alle Weife, und 
ermahnte unb verlangte, daß ohne allen Verzug bie 
Bahl gefchehen follte. Zu feinen Gunften fprach Herzog 
Heinrih von Limburg vieled mit den andern Ebdeln, 
den Dienflmannen und den Bürgern, daß fie nicht aus 
einander geben, und, wenn fie ſich binmegbegeben, zurlid: 
gerufen werben follten. Hierzu wurden zum erften Kieriker, 
zum zweiten Edle und Freie, zum dritten Dienftmannen 
und taugliche Bürger gefandt, welche, als fie zurüdige: 
kehrt, fagten, daß ein Theil zu weit ſich zurüdgezogen, 
und andere fich bereitö zum Frütftüct gefeht, und diefe 
bäten, daß man nad der Beftimmmg bis zur neunten 
Stunde warten, und dann, nachdem alle zufammenberufen 
worden, über Beftellung eines Bifchofed im Frieden ab: 
handeln möchte. Aber jene berubigten ſich hierbei nicht, 
fondern famen in Abwefenheit der andern zur Erwaͤhlu 
Bollmar’d zufammen, wählten ihn im Sturmfluge, un 
ſchleppten ihn unter großem Getlummel in dad Oratorium 
und auf den Bifchofsftuhl, und gingen, nachdem fie die: 





I) Der Pfalggraf bei Rhein war Voigt der Domkirche zu Trier, 
und als folder fpielte er fchon bei früberen Wablen bet — 
von Trier eine Rolle (ſ. Allgem. Encykt. d. W. u. 8. 3, Sect. 
2%. Th. &. 167). Daher brauchen wir nicht mit Deinrich von 
Bünau (Beben und Ihaten Friedrich's I. S. 290) anzunehmen, baf 
ber Palggraf als kaiſerlicher Geſandter bei ber I zugegen ges 
weien. Nils foldher wohnte Wernder von Bonlanden bei. f. Gol- 
scher, Gesta Archiepiscopum Trevirensium, ap. Recardum, Corp 
Hist, Med, Aeri. T, II, col, 2214 — 2215. 18 
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ſes gethan, nach Haufe. Um bie neunte Stunde aber 
famen nach der Beflimmung bie andern nebft dem Pfalz: 
guten und MWernher von Bonlanden auf das Zeichen der 
ode zufammen, und beftrebten fi auf alle Weife zu 
bewirken, daß eine ſolche Wahl zernichtet würde. Gie 
ſchickten an den Kaifer und zeigten ihm die Uneinigkeit 
ber Parteien an. Sie wurden von dem Kaifer in bie 
Stadt Gonftanz geladen, und hier wurde durch den Spruch 
eines Fürftengerichtes feſtgeſetzt, Daß der Kaifer durch den 
Rath der Fürften, wenn man über eine Wahl uneinig fei, 
eine taugliche Perfon, welche er wollte, fubrogiren folle, 
Aber der Kaifer bewilligte ihnen den freien Willen einer 
Wahl in feiner Gegenwart wieder, wenn fie die Uneinigs 
keit wegen ber vorbergegangenen Wahl niederlegen woll: 
ten. Follmar wollte nicht dabei zugegen fein, fonbern 
begab fih binweg. Die andern aber, obgleich wenige, 
prafentirten den abermald gewählten Dompropft Rudolf 
dem Kaifer. Diefer inveftirte ibn, und fie führten ihn 
nad Haufe. As fie nah Trier famen, hatten die Gön: 
ner Follmar’s das Haus’) des heiligen Petrus beſetzt, 
von Innen verichloffen, und verwehrten burch Zrabanten 
und Waffen Rudolf’en allen Eingang. Aber zu Sanct 
Simeon warb er feierlich aufgenommen, und erbielt auf 
Befehl des Kaiferd dad Erzbisthum. Follmar unternahm 
indeffen eine befchwerliche Neife zu Lande und Meere zu 
dem Papfte Lucius, flellte ihm feine Sache vor und ver: 
langte von dem apoftoliihen Stuhle Gerechtigkeit. Der 
Papft hatte bereits-ein Schreiben aller Perfonen der tries 
rer Kirche wider ihn empfangen, und hatte gehört, daß 
er mehr durch Hineinfichfiehlen, als durch kanoniſche 
Wahl das Erzbisthum erlangen wollte. Der Papft rief 
daher an einem ihnen feſtgeſetzten Tage auch Follmar’s 
Widerſacher, nebit den Prieftern der Kirche, an feinen 
Hof, und nachdem er den Hergang der Wahl gebört, 
wollte er zu felbiger Zeit Nichts über beide Perfonen in 
diefer Angelegenheit entfcheiden, fondern verſchob es bis 
ur Gegenwart des Kaiſers, welcher ihm über daſſelbe 

eichäft bereitd gefchrieben, und vorbatte, mit ihm in 
Verona zufammenzutreffen. Bei diefer Zuſammenkunft 
im Herbfte 1284 in der zuleßt genannten Stadt, war 
eine der Hauptangelegenbeiten, welche zwifchen dem apo: 
ſtoliſchen Stuble und dem Kaiferreiche verhandelt wurden, 
die von Follmar erregte Streitigkeit, denn der Kaifer 
machte die Sache des Dompropfted Rudolf zu feiner 
Sache und verlangte beharrlich von dem Papfte, daß ber: 
felbe denjenigen, welchen er (der Kaifer) inveftirt habe, 
zu conſecriren, nicht auffchieben möchte. Der Papit z0g 
diefes nach dem Brauche der römischen Gurie in die Länge, 
machte dabei jedoch dem Kaifer feſte Hoffnung, baß er 
ihm feinen Willen thun werde. Endlid wurde dem Kai: 
fer von den Gardinälen an die Hand gegeben, baß der 
Dapft zur Gebung feines Spruches nicht vorfchreiten 
fönnte, wenn nicht die Beweisführungen beider Parteien 
ehört worden. Mit Einwilligung des Kaiſers alfo ging 
udolf mit den Seinigen vor die Curie, Ihm zum Wi: 
berftande, war auf der entgegengefeßten Seite Follmar, 


2) Die Kirche. 
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welcher die Seinigen zu fich gerufen hatte, bereit. So 
ward der Rechtöftreit conteflirt, und von beiden Seiten 
lange disputirt. Die Beweisführungen wurden, ſchrift⸗ 
lich abgefaßt, der Gurie präfentirt. Da es aber ein fo 
verwidelted Gefchäft war, daß der Kaifer von der einen 
und der Papft von der andern Seite ſchwer berührt wer: 
den konnte, fo verfchob die Curie einen definitiven Aus— 
ſpruch zu promulgiren. MWäbrend die Sachen fo ftanden, 
fam König Heinrich, der Sohn des Kaifers, nach Trier, 
und in die benachbarte Gegend mit ſchwerer Menge, und 
brach, von dem Mathe einiger Übelgefinnter verleitet, die 
Immunität des Klerus und die Freibeit der Bürger, 
welche feine Vorfahren, die Kaifer und Könige, ihnen vers 
lieben und bis auf jene Zage unverlegt bewahrt hatten. 
Die Ritter des Königs Heinrich und ihre Knechte bras 
hen nämlich in die Käufer der Klerifer und vornehmlich 
in die derer ein, welche die Partei Follmar's zu ſchützen 
fhienen, und raubten alle ihre Habe. Ja! das Haus 
Follmar's machten fie dem Boden gleih. War einer der 
Bürger von Angebern angeklagt, fo wurde er entweder 
zur Kosfaufung feines Lebens und Vermögens gezwungen 
oder gefangen binweggeführt. Durch Ddiefes Verfahren 
wurde großer Zwiehpalt zwifchen dem Reiche und dem 
Prieftertbume erregt, ‚denn ald der Ruf von diefem Übel 
an bie Gurie gelangt war, beflagten die Gardinäle und 
der geſammte Klerus, welcher aus dem verfchiedenen Pro: 
vinzen an bie Gurie gefommen war, eine fo große Be: 
leidigung in Gegenwart des Papſtes fchwer, daß fie ibn 
zu Zhränen bewegten. Er fihidte daber feine Gefandten 
zu dem Kaifer, und verlangte, daß den trierer Klerikern 
das ihnen Genommene wieder hergeftelt werde. Ihnen 
foll ’) der Kaifer geantwortet baben: Die Immunitäten 
find den Klerifern bewilligt, damit fie getrennt von welt: 
lichen Gerichtöfahen *) und dem Zumulte des Volkes ge: 
trennt, mit Demuth und Andacht in Frieden bienen. 
Wenn fie aber dasjenige, was Gottes ift, verlaffend, fich 
bad, was ihnen nicht bewilligt ift, angemaßt haben, fo 
follen fie fih des Privilegiums der Freiheit nicht erfreuen, 
wenn fie nicht wieder vernünftig werden. Weil alfo die 
Trevirer die Mechte des Kaiferthbums, welche von unferen 
Vorgängern den göttlich großen Kaifern bis auf unfere 
Zeiten ungefchmälert geblichen, anzutaften, fich erfrecht 
baben, fo find fie von unferem Sohne, dem glorreichen 
Könige Heinrich, gerechter Weife wie Feinde des Staates 
behandelt worden. Wenn aber, wie ihr fagt, ohne Spruch 
unferes Hofes und der Fürften wider fie das Edict er: 
angen, fo empfehlen wir es nicht, und wollen, daß es 
in den alten Stand reflituirt werde, Während diefer 
Vorgänge ftarb der Papft Lucius (zu Ausgange des No: 
vernberd 1185 zu Verona). An deſſen Stelle warb fos 
gleich der Erzbischof Lambert von Mailand gewählt, wel: 
her den Namen Urbanus annahm, der nachher wegen 
der von ihm erregten Unruhen fpottweife in Turbanus 
verwandelt warb. Er war ein geborner Mailänder, und 

3) quibus a ar Apostolicis) Imperator respondisse fertur 
etc, Golscher 1. I, col, 2213, Vergi. die Gesta Trevirensium 
Archiepiscoporum ap, Martöne, Collectio Ampl. T. IV. p, 213, 
4) sequestrati a forensibus causis et tumultu populi, 
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feine Blutöverwandten waren bei Eroberung ber Stabt 
Mailand durch den Kaifer Friedrich I. gefängen, und wie 
andere beftraft worden. Bon bdiefem Umftande leitete 
ein Zheil den Groll her, welchen Urbanus wider ben ge: 
nannten Kaifer begte. Unter vielem andern, welches er, 
um den Kaifer zu fränfen, ihm zuwider that, war aud) 
Folgendes: Er hatte bei dem Worte Gottes gefchworen 
und dem Kaifer. durch den Biſchof Hermann von Mün: 
ſter“) entbieten laffen, daß er Follmar'n niemalö die 
Hand der Weihe auflegen wolle. Dielen Eid brechend, 
eilte Urbanus, die Wahl Follmar's zu genehmigen; denn 
er rief die Parteien Follmar’s und Rudolf’ zufammen, 
welche noch feit der Zeit des Papſtes Lucius in der Eu: 
rie auf einen definitiven Spruch warteten, ließ die Be: 
weisführungen beider Parteien wieder leſen, und fchritt 
fo mit dem Mathe der Brüder‘) am Sabbath vor Him: 
melfahrt (1186) in der neunten Stunde zur Promulgis 
rung des Sprudes vor. Eo groß war bie Eile, daß 
dem Propſte Rudolf nicht Zeit zur Beratbfchlagung bis 
den morgenden Zag gelafjen wurde, obgleich damals un: 
ter den Gardindlen einige waren, welden eö vernünftig 
und gerecht fchien, daf die Wahl beider caflirt, und der 
trierer Kirche die freie Wahl wieder gegeben, oder der 
Spruch auf eine paffendere Zeit verfchoben werben möchte. 
Den Rath derfelben beachtete der Papit unvorfichtiger 
Weiſe nicht, fondern vollbrachte, was er fich längft vor: 
genommen, Öffentlich, indem er den Propfi Rudolf, weil er 
von der Hand bed Kaifers die Inveftitur empfangen hatte, 
bintanfeste, und die Wahl Follmar's beftätigte und ibn 
zum Erzbifchofe von Trier weihte, Als der Kaifer es er: 
fubr, verbarg er den Schmerz über diefe von dem Papfte 
erlittene Beleidigung tief im Herzen, und maslirte feine 
Gemüthöberwegung durch ein Lächeln, befahl aber feinem 
Sohne, weldyer zu jener Zeit feine fiegreichen Fahnen in 
Zoscana wehen ließ, die dem Kaiferreiche von dem päpft: 
lichen Stuble angethane Beleidigung zu rächen. König 
Heinrich führte nun fein Heer nah Gampanien, verbeerte 
das ganze Land, und zwang ed zur Unterwerfung. Waͤh— 
rend beijen beeilte fi Follmar, nachdem er die erzbis 
fchöflihe Weihe vom Papfie empfangen, nach feinem 
Eige zurüdzufehren. Er vertaufchte die erzbifchöfliche 
Tracht mit dem Sflavenanzuge, floh in demielben bes 
Nachts aus Verona hinweg, und gelangte durch die Ge: 
fahren der Gebirge, die Enge der Pfade, und was fchwies 
riger war, durch bie Wächter, weldhe die Ein» und Aus: 
gänge der Wege von Italien bewacten, unter großer ab: 
mübung nad Gallien. Als er bier zu der Stadt Zoul 

ommen war, warb er von dem Bifchofe berjelben, 

etrus, aus Beforgniß und Ehrfurcht vor dem Kaifer 
wicht aufgenommen. Von da ging er zu ben Mepern, 
weiche feine Ankunft verlangten, und wurde mit großer 
Freude und feierlicher Proceffion empfangen, und indem 
der Biſchofꝰ) ibn führte, und dienſtlichen Gehorſam *) als 


5) Diefer Biſchof bekannte es vor den Kürften, wie Golfcher 
t. 6) Garbinäle. 7) Bilchof Bertram ober Berthold 
von Meg war Follmar'n bis außerhalb der Grenzen feiner Did: 
@@s entgegengegangen, Arnoldus, Abbas Lubecensis, Chron, Slav. 
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feinem Erzbifchofe leiftete, im den Palaſt eingeführt. Als 
er bier fi einige Tage aufgerubt, ging er nach dem in 
bem Lande des Grafen von Brie gelegenen Mont Saint 
Pierre, indem diefer ihm Geleit gab, und ſchlug daſelbſt 
feinen Sis auf. Sogleich fuspendirte er, obne fie gefeh: 
mäßig vorgeladen zu haben, einen Theil der Prälaten der 
trierer Kirche von dem Amte und der Präbende; in dhn: 
licher Weife ercommunicirte er auch einen Theil der Kle: 
rifer nebſt Laien, und feine Strafientenzen liefen obne 
Ordnung und ohne Diäcretion und Erbarmen herum. 
Daher entftand in der trierer Kirche ſchwerer Aufftand 
und Skandal, wie folder vorher noch nie fo groß ge: 
wefen; denn die Gönner Kollmar’s vermieden den Propft 
Nudolf und deſſen Anhänger als Grcommimicirte, und 
zeigten die Ercommunicationebriefe Allen, die fie ſehen 
wollten, vor. Jene aber, durch eine ausgezeichnete Ber 
defung von Nittern des Kaifers, welche fi) damals häu: 
figer in der Stabt und deren Gebiete aufbielten, gelichert, 
beobachteten die Wege ihrer Widerfacher, um, wenn fie 
Männer und Weiber, welche diefen Weg einfchlugen, 
oder dieſes Bekenntniß befolgten, fanden, diefeiben ge: 
bunden zu dem Kaifer zu bringen. Daber geichab, daß 
fie einen Mönd des Giflercienferordens, welcher fagte, 


daß er der Nuncius des Erzbiſchofes Follmar fei, erarife 


fen und in dem Palafle oder in der Pfalz bis zur Antz 
wort ded Kaiferd in Haft hielten. Seine Freilaffung er: 
langte nachher der König von Frankreich unter dieſer Bes 
flimmung, daß Niemand aus feinem (des Königs von 
Franfreih) Neiche Follmar's Briefe oder Auftrag bringen 
follte. Doc hierdurch warb der unbeilvolle Zuftand im 
Erzftifte Trier nicht geboben, aus welchem felbft bie, 
welche an ber trierer Kirche etwas galten, und mit Vor: 
ficht verfuhren, ſich nicht belfen konnten; denn auf ber 
einen Seite fürdhteten fie die Verfluhung durch die Ers 
communication, auf der andern bie Zerftörung der Kir 
hen. Die Verwirrung und ber labyrinthiſche Zuftand 
wurden täglich größer, und das Übel wuchs endlich fo 
febr, daß wenn einer von feinen Prälaten wegen Er: 
ceffe getadelt ward, er, als wenn er allein katholiſch ers 
funden würde, biefelben ald ercommunicirt denuncirte. 
Wenn welche auch im Klerus oder im Bolfe fich befcheis 
dener aufführten, fo wurden fie des Majeſtaͤtsverbrechens 
ſchuldige Follmarianer genannt, und durch die dazu kom— 
mende Unbilligkeit der Nachfleller unterdrüdt. Die Sa: 
hen ber Kirchen wurden ungeftraft geplündert, und Nies 
mand war, melcher denen, bie der Güter berfelben ſich 
bemädtigten, widerftand, denn diejenigen, welche vorher 
durch das Schreden des geiſtlichen Schwertes ihre Keinde 
und die Invaforen der Kirchen zu fchlagen pflegten, wurs 
ben jetzt verlacht und beichimpft, indem ihre Feinde fie 
verhöhnten und fagten: Eure Ercommunicationen fürchten 
wir nicht, eure Anathemata flößen uns kein Schreden 
ein, denn ihr feid in gleicher Verdammniß. Nachdem der 
Kaifer feine Angelegenbeiten geordnet, und die Gremones 





Lib, II. ur 16 ap. Leibnitz, Rer. Brunsv. Beriptt, T, II, 
. 667, ) obsequium sieut A . mo ei tante, 
Kolscher 1. 1. col. FRA. — a 
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fen, welche er befriegt, wieder zu Gnaben angenommen 
batte, kehrte er eilig nach Gallien und Zeutfchland zus 
rüd, rief die Fürften in bie Burg Littra ’) zufammen, 
und ließ die Zrierer und unter ihmen aud den Propft 
Rudolf nebft den übrigen Prälaten dahin befcheiden. In 
der Rede, welche der Kaifer an die Fürften hielt, ſetzte 
er die ibm von dem Papfte angethane Beleidigung und 
dad unbefonnene Erfrechen Follmar's aus einander, ſprach 
mit dem Propfte Rudolf, deffeh Sache der-Papft verlaf- 
fen hatte, öffentlih und that ihm zwei Vorfchläge, von 
welchen er einen wählen follte, entweder follte er auf ben 
Stuhl feines Fürftenthbums nach Zrier zurüdfehren, ober 
mit den Übrigen Prälaten und dem Klerus einen andern 
wäblen, ben er an feine Stelle fegte. Rudolf berath: 
ſchlagte mit den in fo fchwierigen Verhaͤltniſſen befind- 
lihen Zrierern, und dieſe wollten lieber den milden und 
friedlichen Rudolf zum Herrn haben, ald durch Wahl eis 
nen andern einfchieben. Sie nahmen daher Rubolfen mit 
fi, und festen ihn an die Stelle eines Ermählten ohne 
neue Wahl. Auf diefem Hoftage zu Littra leiftete der 
Biſchof Bertram von Meb, da er vorher die Gnade bed 
Kaiferd wegen ber feierliden Aufnahme Follmar's verlo: 
ren hatte, einen Eid, daß er von einem fo großen Un: 
willen deö Kaiferd wider jenen Follmar zu ber Zeit, in 
welcher er ihn empfangen, Nichts vernommen gehabt. 
Während diefer Vorgänge ftand Follmar von feinem Be: 
ginnen nicht ab, und erlangte vom Papfte eine Legation 
des apoftolifchen Stuhles durch Nuncien, damit feine * 
lungen eine groͤßere Kraft durch die Autoritaͤt des Pap⸗ 
ſtes gewaͤnnen. Nachdem er die Erfüllung feines Wils 
lens erhalten, fo fagte er ſogleich den Trierer- und Suf— 
fraganfirchen ein Goncilium zu Mofom, einem Schloffe 
des Erzbiſchoſs von Rheims, an, welder Follmar'n zu je: 
ner Zeit befdhügte, und fowol durch fich felbit, ald durch 
die Seinigen vielen Beiftand leiftete. Als der Kaifer dies 
ſes hörte, unterſagte er den Euffraganbifchöfen und den 
Prioren der trierer Kirche, diefe Synode zu befuchen '"). 
Aber ihre Furcht, ihren Orden zu verlieren, war zu groß, 
und ed gingen fowol fämmtliche Kleriker, als aud bie 
Prälaten der Suffraganfirchen, und febr viele von ben 
Daftoren der Kirchen aus dem Archidiakonat, welches zwi⸗ 
fen Trier und dem Schloffe Juodium errichtet war, in» 
dem ihnen der Biſchof von Mek voranging, zu jenem 
Concil, zu welchem fie am Sonntage ee 1187 
— Die Biſchoͤfe Petrus von Toul und der 

iſchof Heinrich von Verdun aber legten Appellation ein, 
und erjchienen nicht. Es famen aber auch viele ſowol Ma- 
gistri, als auch Kleriker aus Franfreih, unter ihnen 
auch Biihöfe, und ermuthigten ihn, daß er der Gewalt 
der ihm verliehenen Autorität fi bedienen und feine Un: 
tertbanen, welche von der Unterwerfung zurüdfprängen, 
durch firchliche Genfur züchtigen möchte. Durch ihre Zu: 
flimmungen ermutbiget, ercommunicirte Kollmar aud) eis 
nen Theil der trierer Kleriker, einen Theil fuspendirte er 
vom Amte und der Präbende, andere aber ſetzte er ohne 


9) Kaiferslautern, 10) Godofridus Monachus, Annal, ap. 
Freher, Rer. Germ, Scriptt, p. 270. 
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Hoffnung auf Vergebung ab. Den Biſchof von Zoul 
ercommunicirte er; Den Biichof Heinrih von Berbun, wels 
her unter folchen Berhältniffen ber Fehde freiwillig auf 
fein Bisıhum verzichtete, entfegte Follmar feined Bis⸗ 
tbums, und fo wütbete er wiber Abmefenbe, unb vers 
dammte fie, ohne baß fie überwiefen waren, ober ein- 
geftanden hatten. Der Papft betätigte die Ertommunis 
cation der Bifchöfe von Zoul und“ Verdun und ber trie⸗ 
rer Prioren (Prälaten), welche Follmar mit Bann belegt 
hatte. Der Kaifer wurde durch die unbeilvolle Verwir⸗ 
rung, welche $ollmar hervorbrachte, immer mehr erbittert, 
und ließ durch feinen Gefandten, Wernher von Bonlans 
ben, ben Bertram von Meb aus feinem Bisthume vers 
treiben und feine Güter confisciren. Bertram ging zu 
dem auch dem Kaifer feindlich gefinnten Erzbiſchof Phis 
lipp von Göln und erhielt von ihm in Coͤln ji St. Ges 
reon, wo er früher Ehorherr gewefen, eine Präbende. Als 
der König Philipp Auguft von Frankreich im 3. 1187 
mit dem Kaifer wegen eined gegenfeitigen Bünbniffes wis 
ber ihre Widerfacher umterhandelte, und daffelbe wirklich 
zu Stande fam, verfprach der König von Frankreich um: 
ter andern Freumdfchaftsbanden, Follmar'n aus feinem 
Meiche zu vertreiben. Er würde auch den Befehl zur 
Ausführung gegeben haben, wenn es nicht durch die Dar 
zwifchenfunft des Erzbifchofs von Rheims verhindert wors 
den wäre. Doc wurde Follmar auf Befehl des Königs 
von Frankreich aus dem Echloffe Mofom berausgetrieben, 
und begab fich hinweg nach Rheims und in andere Städte 
Frankreichs. Als der Kaifer und der König an ben dus 
Berften Grenzen der Reiche zufammentamen, um das ges 
fchloffene Freundſchaftsbuͤndniß perfönlih zu  befeftigen, 
mußten ſich der König und deſſen Fürften, auf Andrins 
gen des Kaifers, demfelben durch ein Gompromiß vers 
binblich machen, daß er nicht erlauben wolle, daß Foll⸗ 
mar ferner im Reiche der Franzoſen fich verftedt halte. 
Als Follmar daber fih von den Franzoſen getäufcht '") 
fab, wandte er fich zu dem Könige von England '*), wel: 
cher damals ſchweren Groll wider den Kaifer hegte, und 
daher Follmar'n ehrenvoll aufnahm. Er brachte ihn in 
Saint Cosmas im turonifchen Gebiete") unter und wies 


11) Die Franzofen hatten nämlih, als Kollmar das Goncit 
von Mofom hielt, ihn ermuntert, Bannflüche auf feine trierer Un: 
tertbanen zu fchleubern, und mit Abfegungen von ihren Amtern wis 
der fie zu wuͤthen. 12) Jedoch darf man nicht, wie Manche ge⸗ 
than, baraus ſchließen, Follmar babe fich nach ac ſelbſt flüchten 
müffen (nad Heinrich v. Bünau a.a. D. &, 308, v, Raumer, 
Geſch. der Hobenftaufen. 2. Aufl. 2. Bd. 8.326); denn ber König von 
England hatte damals ausgedehnte Befigungen in Frankreich — 


unter feiner Gewalt, und zwar namentlich auch die die Geſchichte Foll⸗ 
mar’d betreffende Zouraine. 13) qui (Rex Angliae) hono 

eum (Follmarum) suscipiens in territorio Turonensi apud San- 
etum Cosmam locavit, fagt Golscher 1. |, col. 2217. Dagegen 
beißt es bei Alberieus Monachus Trium Fontium, Chron. (apud 
Leibwitz, Access. Histor. T. II, p. 374): Interea Treverensis 
Archiepiscopus Folmarus fugiens a facie Imperatoris Frederici 
Turonum venit, ubi sub Rege Franciae latuit, et ibi postmo- 
dum obiit, Beide, Golſcher und Albericus, laſſen fich ehr gut 
vereinigen, da gu ber Zeit, als Kollmar zu bem Könige von Eng⸗ 
land feine Zuflucht nahm, nämlich) im 3. 1187 (Brower, Antiqui- 
tatum et Annal, Trevirensium Lib. XIV, p, 84), bie Zouraine 
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ihm tägliche Einkünfte zur Unterhaltung des Lebens ziem: 
lich reichlich an. Als der Bifchof von Foul hörte, daß 
er auf dem von Follmar in Mofom gehaltenen Goncil ers 
communicirt worden fei, ging er an den apoftoliichen 
Stuhl, an welchen er appellirt hatte. Unterwegs hörte er, 
daß Papft Urban (dem 19, Oct. 1187) geftorben fei. Der 
nun an deſſen Stelle erwählte Gardinal Abdelbertus von 
Benevent, mit paͤpſtlichem Namen Gregor VIII, ließ dem 
Biſchofe Petrus von Toul entbieten, daß er feiner Weihe 
beimohnen follte. Hieruͤber war ein Theil der Cardinaͤle 
unwillig, weil Petrus von feinem Erzbifchofe ercammus 
nicirt fei, und verlangten, daß Petrus erft Abfolution 
fuchen folle. Petrus aber fagte Gregor'n, ein nicht über 
wiefener Biſchof könne von feinem Erzbiſchofe nicht ers 
communicirt werben, er aber habe Appellation eingelegt, 
und jene Ercommunication fei von feiner Kraft, und bed: 
balb jei, wo feine Ercommunication ftattfinde, Feine Abs 
folution zu fuchen. Auf dieſes Wort willigten Alle ein, 
und Petrus wurde mit bem Kuffe des Friedens empfan— 
gen, wohnte der päpftfichen Weihe bei, kehrte mit dem 
apoftoliihen Segen auf feinen Sig beim, und brachte ei: 
nen apoftolifchen Befehl an den Erzbifhof Follmar mit 
fich, daß diefer in der ganzen übrigen Zeit feines Lebens 
ohne Wiſſen des apoftolifchen Stuhles Feine Strafurtbeile 
und Ercommunicationen wider ben Klerus und das Bolt 
Zrierd und der Suffraganfirchen auszufchiden ſich unter: 
fiehen folle; der Papſt tadelte nämlich Follmar'n wegen 
der indiscreten Anmäßung feiner Unbefonnenheit in Pro: 
mulgirung von Urtheln, indem er fagte, der Nachläffig: 
keit Follmar’s müfje — werden, daß die Bes 
fehle des apoftolifhen Stuhles in Beratung gefommen 
feien '*). Als Kaifer Friedrich I. im J. 1188 auf dem 
Hoftage zu Mainz dad Kreuz genommen hatte, übergab 
er feinem Sohne, dem Könige Heinrih, unter andern 
Regierungsgefchäften auch das noch nicht zu Ende gekom⸗ 
mene trierer Gefchäft. Papft Gregor VIII., welcher fchon 
im December 1188 in Pifa farb, hinterließ die trierer 
Angelegenheit unentfchieben. Sie war an ber römijchen 
Curie und in der ganzen Welt berühmt '*) gemworben. 
Gregor's VII. Nachfolger, Clemens II, befchloß mit dem 
Mathe der Brüder (Gardindle) diefed Geichäft, Uber wel 
ches feine Vorgänger feinen Enbbefhluß gefaßt hatten, 
u Ende zu bringen, um bem Kaifer und feinem Sohne 

üge zu leiften, und ſchickte eine Schrift, in welcher die 
Streitfragen, welche zmwifchen feinen Vorgängern und bem 
Kaiſer hin und ber bewegt worden waren, in eine befini- 
tive Form gebracht waren, an den Kaifer und ben König 
nach Zeutihland, Der Kaifer war ſchon im Begriffe, 





noch unter der Herrſchaft des Königs von England ſtand, und ber 
König von Frankreich im 3. 1180 bie ganze Zouraine, bie Haupts 
ſtadt Tours nicht ausgenommen, mieder unter bie Herrfchaft bes 
Königs ber Beangofen brachte. f. Daniel, Histoire de France. (A 
Amsterdam 1742.) T. IV, p. 358 


14) Die Beſchuldigung, welche Papft Gregor VII. dem Ery 
biſchofe Kollmar machte, fchloß: et cum ipse (Follmarus) missus 
sit, m mittere, non gladium, multos in confusionem et 
sc um, paucos revocavit in gratiam. Golscher L. 1, col, 
1218, 18) eesterer fagt col. 2219: de negotio Teverensi, 


quod celebre erat in curia et in universo mundo etc. 
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u feinem Kreuzzuge aufzubrechen, nahm die Vergleichs— 
orm '") an und ließ fie in eine Urkunde zufammenfchreis 
ben und bekräftigte fie mit goldenen Bullen ). Ald Kai: 
fer Friedrich I. fich auf den Kreuzzug begeben hatte, wollte 
fein Sohn den Aufwand an Zeit im Betreff der Beenbi: 
gung biefer Angelegenheit abfürzen, und ſchickte Gefandte 
an den Papft, daß er ben zwifchen ihnen gemachten Vers 
gleih möchte ausführen laſſen. Papſt Clemens fchidte 
als päpftlihen Legaten den Gardinal Sifrid, nach dem 
Inhalte des Vergleiches das trierer Gefchäft zu beendis 
gen. Diefer verfündigte auf feiner Reife überall, daß 
zwifchen dem Weiche und dem Priefterthbume Friede ges 
macht fei, und ging, dem Befehle des Papftes zufolge, ° 
nad) Zrier, wo er die ganze Kirche, nebft den Sufra ans 
firden, von dem Gehorfam gegen Follmar losſprach. Auch 
verfeßte er diejenigen, welche Follmar ercommunicirt und 
des Amted und der Präbende beraubt hatte, in den vori: 
gen Stand. Um aber dem, was er that, mehr Kraft 
gegen die Widerfprechenben zu geben, legte er eine mit 
dem Siegel des Papſtes und der Unterfchrift der Cardi— 
naͤle befräftigte Urkunde vor, die er auch Öffentlich vor: 
lefen ließ, worin enthalten war, daß der Papft zum Bes 
hufe der —— der trierer Angelegenheit den Erzbi— 
ſchof Follmar drei Mal citirt, und endlih, da er nicht 
gefommen, von ber Abminiftration der trierer Kirche gaͤnz⸗ 
lich entfeht babe. Die befchöfliche Weihe jedoch nahm er 
ihm nicht. Die trierer Kirche aber befreite er in derfels 
ben Schrift von dem Gehorfame gegen Follmar; Alle, 
welche diefer gebunden "*) hatte, abfolvirte er. Auch er: 
Flärte er alles und jedes, was zur Zeit des Schisma's 
von einem von beiden, von dem Propfte Rudolf oder von 
Follmar, feflgefegt war, und was Jemandem in feinem 
Rechte nachtheilig fein fonnte, für null und nichtig. Nach: 
dem der Papſt alles diefed vorausgeſchickt, bewilligte er 
enblich in derſelben Schrift der trierer Kirche die freie Wabı, 
einen Erzbifchof zu wählen. Nachdem fo die Trierer die 
Freiheit ihrer Wahl erhalten, wählten fie durd die An: 
biehandgebung und auf Bitten des Königs, welcher fich 
zu jener Zeit in der Stadt befand, einmätbig Johann, 
den Kanzler des kaiſerlichen Hofes, und praͤſentirten den 
Erwaͤhlten dem König zur Inveſtirung. Der Garbinal: 
legat beftätigte die Wahl. So übernahm der Kanzler Jo⸗ 
bann im I. 1190 die Regierung bed trierer Erzſtiftes. 
Hollmar lebte, nachdem feinem Schüsling, dem Könige 
von England, im 3. 1189 die ganze Zouraine durch ben 
König der Franzofen wieder entriffen worden war, unter 
der Herrfchaft des Letztern in Zours, und fiarb endlich da: 
felbft '*) in der Dunkelheit, nachdem er eine fo glänzende 
Laufbahn begonnen hatte, indem ihn der Papft Urban 
felbft zum Gardinalpreöbyter gemacht haffe *). 
(Ferdinand Wachter.) 


16) formam compositionis, 17) Ließ Siegel in goldenen 
Bullen an fie anhängen. 18) In ven Bann gethan. 19) AI- 
bericus 1. l. p. 374. 20) Anselmus Gemblacensis, Chronicon 
(ap. Pistorium, Rer, Germ, Scriptt. T. I, ex edit. Struvii. p. 904) 
fagt: Alia (naͤmlich eine andere Urfache des Zwieſpaltes zwiſchen bem 
Papfte Urban und bem Kaifer war), quod Formosum electum Tre- 
verensem, electum canonice sabbatho sancto pentecostes, in pres- 
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FOLO (Giovanni), geb. zu Baſſano im I. 1764, 
ein aufgezeichneter Kupferftecher, der fih zu Rom unter 
Balpato bildete. Seine Darftellungen find mehrentheils 
im großen Format, mit einem fräftigen Stichel ausge: 
führt, in einer dem Auge gefälligen Manier. Nur groß: 
artige Gegenftände nach berühmten Meiftern wählte er, 
und fuchte diefelben in Zeichnung und Farbe treu dem Dris 
ginal wiederzugeben. Wenn auch der heilige Andreas, der 
zur Richtftätte geführt wird, nad Guido Reni geftochen, 
nicht von Härte frei ift, fo verſchwindet diefe doch ſchon 
in dem Erzengel S. Michael, den er nach demfelben Mei: 
fter ausführte. Verfolgt man diefen Künfller in dem 
Fortgange feiner Arbeiten, fo fleigert ſich Kunſtfertigkeit 
und Geſchmack, wie man in feinem heiligen Andreas nach 
Dominichino ficht, der als fein Meifterwerk zu betrachten 
if. Folo flarb ald Mitglied der Akademie St. Luca zu 
Kom im 3.1836. — Man bat von ihm auch ein Werf: 
Studio del disegno ricavato dall’ estrematä dalle 
fizure del quadro della transfigurazione di Rapha- 
ello, del Cav. V. Cammuccini. 31 Bl. mit Titel. 
(A. Weise.) 


Folter, f. Tortur. 
Folz, f. Folcz. 
FOMAHAND, eigentlih Tom -el-hküt, Maul des 
Fiſches, iſt der arabiſche Name des glänzenden Sternes 
in dem Öternbilde der Fifche. H.) 
Fomentatio, f. Bähung, Bd. VII. ©. 103 fga. 
FONCAUDE (Mineralquellen). Im Departement 
Herault, nahe bei Montpellier, liegen diefe Quellen von 
19 — 20° M., welche, neben fohlenfaurem Kalf, Eifen: 
oxydul, falsfaurem Natron, viel Sohlenfäure enthalten. 
Das Waffer dient zum Trinken, wie zum Baben. 
(F. W. Theile.) 
FONCEMAGNE (Ftienne Laureauli de), Mitglied 
der koͤniglichen Akademie der Infchriften und Wiflenichaf: 
ten zu Paris und Gelehrter von audgezeichnetem Ber: 
dienfte, war den 23. Mai 1694 zu Orleans geboren wors 
den und flammte aus einer angefebenen, neuerdings erſt 
in den Adelſtand erhobenen Familie. Etienne Lauréault, 
Herr von Foncemagne, und Margarethe von Gahouet aus 
Senneville waren dieſes gediegenen Gelchrten begüterte X: 
tern, die ihren gewöhnlichen Wohnfig zu Orleans hatten, 
wo auch ihr Sohn’ feinen erften Unterricht von verfchiede: 
nen Lehrern genoß. Der lern: und wißbegierige Anabe 
machte gleich Anfangs reißende Fortichritte in den Gegen: 
ftänden des Unterrichtö und wurde die Freude feiner Leh— 
rer und Ältern, insbefondere der Liebling feiner Mutter, 
welche feinen Durft nach wifjenfchaftlihen Senntniffen 
auf alle Weife zu befriedigen fich eifrig bemühte. Nach 
Ermwerbung der erfoderlichen Borkenntniffe fludirte er in 
Bourged die Redekunſt und in feiner Vaterſtadt die Phi: 


byterum Cardinalem, et erastino die in Archiepiscopum, contra 
votum Imperatoris, consecravit. Nam alter electus perperam 
fuerat, quem Imperator manu tenebat, Formosus heißt ber Ge: 
genftand biefes Artikels nur bier, andberwärts überall Follmarus 
und Folmarus, namentlich auch bei Laurentius Leodicensis, Histo- 
ria Episcoporum Virdunensium, 
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lofophie. Die Belanntichaft jedoch, welche er an lehtes 
rem Orte mit mehren achtbaren Gliedern der Gongrega= 
tion des Dratoriums machte, war für ihn zwar in ſittli— 
cher wie gelehrter Hinficht gleich vortbeilbaft, machte ihn 
aber auch dem geiftlihen Stande bald geneigt. Die Vaͤ— 
ter dieſer Gefellichaft beförderten ibn als Lehrer an eine 
Anftalt zu Soiffons, wo er ſich feinem Berufe mit einer 
Anftrengung und raftlofen Thätigfeit bingab, welche feine 
Ütern um fein Leben’ fo befümmert machte, daß fie ihn 
dringend erfuchten, diefes Amt wieder aufzugeben und in 
ihrem’ Schoße feine Gefundheit, welche bereits fehr gelit: 
ten hatte, zu flärfen. Mit diefer Ruͤckkehr nah Orleans 
war nun auch, zu Folge äußerer Veranlafjung, fein Aus: 
fheiden aus dem geiftlihen Stande verbunden; allein bie 
Anbänglichkeit an denfelben verſchwand in ihm fo langs 
fam, daß er noch lange Zeit nachher die Gewohnheit beis 
bebielt, ſich alljährlich auf etliche Tage in die Einfamfeit 
zurhdzuzieben und der Andacht ungeftört zu leben. 

Das Privatleben Foncemagne’s war hier indefjen 
von feiner langen Dauer: bald zu Orleans, bald auf 
dem Landgute feiner Xltern in der Landſchaft Gatinois 
lebend, machte er von da aus fchnelle Bekanntſchaft mit 
dem Herzoge von Antin, welder zu Bellegarde in ber 
Nähe des Foncemagne'ſchen Gutes feinen Sommeraufent: 
halt zu nehmen pflegte. Diefer Edle, welcher den jungen 
Gelehrten bald ſchaͤtzen und lieben lernte, zog ibm in den 
Kreis feiner Gefellfchaft, die aus dem benachbarten Adel 
beftand. Der Umgang mit diefen Leuten verfeinerte feine 
Eitten und reinigte feinen Geſchmack, ftörte aber auch 
feinen wiffenfchaftlihen Drang fo wenig, daß er ſich viels 
mebr wieder nach Gelegenheit umfab, den Schat feiner 
erworbenen Kenntniffe nicht nur vermehren, fondern auch 
mit Nugen anwenden zu fönnen. Hierzu wies ihm num 
die Gunft des Herzogs von Antin den beften Weg, in: 
dem er ihn nad) Paris berief und ihm dafelbft eine freund: 
liche Aufnahme bereitete. Noch vor Ablauf des Jahres 
1722 trat Foncemagne nebft dem gelehrten Parlaments: 
advocaten Secouſſe, fobald bei der Akademie der Wiſſen— 
fchaften zwei Plaͤtze durch böbere Beförderung Boivin's 
des Ültern und des Abted Gedoyn erledigt worden was 
ren, als Beifiger (Academicien - associe) in diefe Ge: 
fellichaft ein und rüdte 1746 als Venfionär in die Stelle 
des Altern Fourmont hinauf. Als Akademiker bezog Fon— 
cemagne nicht nur eine Befoldung, fondern erbielt auch 
1772 noch eine Zulage von 2000 Livres. Überdies er: 
bob ihn fein Gönner, der Herzog von Antin, welcher 
DOberintendant der koͤniglichen Gebdude war, im Jahre 
1723 zum Aufſeher über alle literarifche Erſcheinungen 
der koͤniglichen Druderei im Louvre, welche weder unter 
den Augen ded Directors diefer Anftalt gedrudt wurden, 
noch dem Bereiche der Genforen untergeordnet waren, 
von welchen aber Bericht erftattet werden follte. Fonce— 
magne mußte alfo alle diefe Drudwerke prüfen, und weil 
ihm dieſes Genforamt viele Mühe machte, fo wurde feine 
Beſoldung, welche alljährlich 2000 Livres betrug, im Jahre 
1725 verdoppelt. Der Gardinal von Fleury aber hob 
biefes Amt 1737 als ein umnüged wieder auf und ent: 
ſchaͤdigte Foncemagne mit einem Jahrgelde von 1200 Ki: 
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vred, obſchon dieſer im Jahre 1733 nach Felibien's Tode 
durch Antins Begunſtigung zum Aufſeher des Antiken⸗ 
ſaales im Louvre befördert worden war. Seine Eigen: 
ſchaften und Kenntniſſe, welche nicht immer bei dem Ges 
lebrten zu finden, vielmehr bei einem ausgebildeten Staatd: 
und Hofmanne zu fuchen find, erwedten auch im der 
Zolge am töniglichen Hofe die Abſicht, ihm bei der Er- 
siehung des Dauphins zu gebrauchen, welches Anerbieten 
er jedoch ausfchlug, nleichwie er auch die ehrenvollen Ans 
des gelehrten Königs Stanislaus I. von Polen, 

diefer fich als Herzog von Lothringen und Bar 

im Chambort aufhielt, in Hofdienftverbältniffen um * 
Perfon zu fein, ablehnte, dahingegen nach langem Wis 
derfireben 1752 den Vorſchlag des —— von Drleans, 
Die Unterhofmeifterftelle bei defien Sohne, dem Herzoge 
von Chartres, zu befleiven annahm, und fein Infpectorat 
über die Antifen im Louvre zu Gunften Bougainville's 
aufgab, mit dem Vorbehalte der Nachfolge nach deſſen 
Tode und einer jährlichen Entſchaͤdigung von 1000 Ki: 
vred für die Wohnung. Als er aber 1758 durch den 
Tod feiner zärtlich geliebten Gattin Violette, eines gebore⸗ 
nen Fräuleins von Beaumarchais aus Montargis, die er 
1744 geeblicht hatte, in einen büftern, tiefen Schmerz 
verfenet wurde, der an feinem Keibe und Geifte nagte, 
die Feſtigkeit feine® Charakters erfchütterte und ihm den 
Hofdienft äußerft laͤſſig machte, fo bewilligte der Herzog 
von Drleand aus Mitleid 1761 feine Entlaffung; und 
allmälig gelang es auch dem eifrigen Zröftungen feiner 
eunde, daß er von allen Fefleln, die ihm ein dumpfes 
ten angelegt batte, befreit, ſich dem Dienfte der Wiſ⸗ 
ſenſchaften wieder ungeftört widmen konnte. Nach Bou: 
ainville's Tode uͤbernahm Foncemagne 1763 die Aufficht 
Über das Bönigliche Antitencabinet wieder, gab fie aber 
im folgenden Jahre an von Guignes mit einer jährlis 
den Entſchaͤdigung von 600 Livres wieder ab, um feine 
Zeit ganz den Studien und der Akademie zu opfern. 
Seine Ihätigkeit wurbe jeboch in den letzten Jahren fei: 
ned Lebens durch förperliche Leiden bäufig und anhaltend 
unterbrochen, und er ftarb endlich mit wahrhaft chriſtlich⸗ 
religiöfer Ergebung am 26. Sept. 1779 zu Paris in 
bobem Alter. Die Akademie ebrte fein Andenken durch 
Dupuy's Gedächtnißrede zu Diftern bes folgenden Jahres. 
50. Boncemagne batte fi durch vortrefflihe Eigenſchaf. 
ten ſeines Gharafterd, durch Rechtlichfeit und Gewiſſen⸗ 
baftigfeit, wie durch raftlofe Thaͤtigkeit und Dienftfertigkeit 
ein dauernded Andenken unter feinen Genofien gefliftet 
und felbft gegen die Armen ein folches Mitleiden bewies 
fen, daß er mehr ald den zehnten Theil feined Einkom⸗ 
mens alljäbrli hilfsbedürftigen Menfchen opferte; die 
Alademie, deren Mitglied er 57 Jahre lang war, achtete 
in ihm einen Gelehrten von außgebreiteten Kenntnilfen, 
von feinem Geſchmacke und gewiljenbafter Berufstreue, 
umd feine geläuterte Einficht, ſowie feine große Überficht 
en Dingen verfchaffte ihm unter feinen Mitge: 

eine ſolche Unentbehrlichkeit, daß die Afademie obne 

feinen Rath niemals Etwas befchloß oder unternahm '). 


SS er — — ur 
1) Bergt. Dietionnaire universel historique ete. (9. edit.) 


%. Encfl.d.W.u. 8. Erſte Cection. XLVI. 
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In feinen Schriften offenbarte ſich nad) den Anfoberuns 
gen jener Zeit eine genaue Kenntniß feiner Mutterfprache, 
die er mit Reinheit in einem fo einfachen als geläuterten 
Style fprah und ſchrieb. Sein erfted Auftreten im 
Kreife jener auserwaͤhlten gelehrten Gefellfchaft machte 
fih bemerkbar durch einen Wortrag über die römifche 
Göttin der Diebe, Laverna, der er kritiſche Unterfuchuns 
en gewidmet hatte, welche auch in der histoire de l’aca- 
mie royale des inscriptions et belles lettres (V, 
50 sq.) abgebrudt wurden. Diefe Meine Abhandlung 
war noch die Frucht feiner Thätigkeit für die altclaffifche 
Literatur, welcher er fich in feiner Jugend mit Feuereifer 
bingegeben hatte. Im diefe Zeiten gehört aud dad Ent: 
fteben eined Lieblingsplaned von ihm, eine griechiiche Anz 
thologie, wie fie von Mehren verfprodhen worden, aber 
niemalöd ” Ausführung gekommen war, wenn auch nicht 
in vollftändiger Sammlung, fo doch in anziehender Auds 
wahl mit erläuternden Anmerkungen und einer franzöfis 
ſchen Überfegung berauszugeben. Er fam aber wieder 
davon ab dur das bald in ihm erwachte Beftreben, 
fi in biftorifch : antiquarifchen und reingefchichtlihen Ges 
genftänden, welche feit feinem Aufenthalte in Paris Lieb: 
Iingöftudien von ibm wurden, zu verfuchen, mäbrend mitt: 
lerweile der flradburger Gelehrte Brund fich jenem Un: 
ternebmen zum Beften der griechifchen Literatur mit ju— 
gendlichem Eifer und glüdlihem Erfolge widmete, dem 
num Koncemagne auch bierfür feine ganze gelammelte 
Stoffmafle zur Benugung überließ. 

Gewiſſe Streitfragen über dunkle, aber wichtige Epo: 
chen der frangöfifchen Gefchichte im Mittelalter pflegte 
Boncemagne gleich bei feiner Anftellung in der Hauptftadt 
feines Vaterlandes begierig aufzugreifen, mit Grlünd» 
lichkeit und Geſchmack zu unterfuhen und feine Ergeb: 
niffe fodann -der Akademie vorzutragen, welche bierauf 
auch in ihren Denkſchriften die gebührende Kenntniß das 
von nahm. Seine erften Arbeiten diefer Art betrafen die 
Entſcheidung der Frage, ob die Krone Frankreichs zur 
Zeit des eriten Rönigegeichlehts durchweg wählbar oder 
erblich geweſen fei. Sn Akademiker Foncemagne entichied 
ſich in zwei Denkſchriften (ſ. gedachte histoire de l'aca- 
demie roy. VI, 680 sq. und VIII, 464 sq.) für bie 
Erblichkeit der Krone und flärfte diefe Anficht in einer 
dritteh —— (uͤberſchrieben: memoire historique 
sur le porn u royaume par la premiere race in 
tom. VIII, 476 sq.) dur den Nachweis, daß die Kö: 
—* der erſten Race gewohnt geweſen wären, alle ihre 
Söhne amı väterlichen Erbe Theil nehmen zu laflen, woraus 
nothwendig gefolgert werden mußte, daß die Krone, eben 
wegen der erwielenen Theilbarkeit ibrer Rechte, gar nicht 
wählbar bätte fein können. Diefe Unterfuchungen fübr: 
ten ibn zu der ebenfo wichtigen Frage, ob die Weiber von 
der franzöfiichen Thronfolge r Folge des falifchen Ge: 
fees ausgefchloffen werben müßten, oder nicht. Er ent: 
ſchied diefelbe gegen das faſt allgemein berrfhend gewor: 
dene Vorurtheil in feinem Memoire historique. dans 
lequel on examine si les filles ont ete exclues de 
la succession du royaume (tom. VIll. 490 sq.). 
Eine befonders anziebende Unterfuchung — den Umfang 
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bed franzöfifchen Königreiches zur Zeit des erfien Herr: 
fchergefchlechted und feiner Zerfplitterung findet man von 
ihm in bem memoire sur l’etendue du royaume de 
France dans la premiere race (tom. VII, 405 sq.). 
Da fih nun Foncemagne gewöhnt hatte, ber Akade— 
mie die Früchte aller feiner Studien vorzutragen, fo 
erbielt fie auch Kenntniß von feiner dissertation pour 
prouver que Saint - Gregoire de Tours n'est pas 
auteur de la vie de Saint-Yrier (tom. VH, 278 sq.), 
von feinen Observations critiques sur deux endroits 
de la notice des Gaules par M. de Valois (tom. 
VIl, 300 sq.), ferner von feinem wiberlegenden Examen 
de l’opinion de M. Mattaire, touchant l’&poque de 
l’etablissement de l’imprimerie en Franee (ibid. 310 
sg.) und von feinem examen critique d’une opinion 
de M. le comte de Boulainvilliers sur l’ancien gou- 
vernement de France (tom. X. 525 sq.). Wie gelehrt 
feine Begegnung ber fonderbaren —— Boulin's von 
der Geburt Königs Ludwig VII. (tom, XIV, 211 sq.) 
it, fo fcharffinnig tritt feine Prüfung des Maͤhrchens von 
Karl's des Großen Wallfahrt nach Ierufalem (tom. XXI, 
149 sq.) vor die Augen bed denkenden Leſers. Seine 
Unterfuchungen über den Urfprung ber Wappen brachte 
ihn mit Pater Meneftrier zur Überzeugung, daß derfelbe 
nicht in den Kreuzzügen, fondern in den Zournieren zu 
fuchen fei (vgl. tom. XVII, 311 sq., wo man aud 
feine Anficht von der Zafelrunde findet); während er 
aber feine Forſchungen hierüber fortfeßte, änderte fich feine 
Anfiht dahin, daß die beiden vorhandenen Meinungen 
vereint werben müßten (vgl. tom. XX, 579 sq.). Gro: 
fen Beifall erwarb ſich Foncemagne auch durch fein Exa- 
men sommaire des differentes opinions qui ont été 
roposees sur l’origine de la maison royale de 
"rance (tom. XX, 548 sq.), ſowie feine Prüfung der 
verfchiedenen Meinungen über Robert bed Tapfern Ab: 
funft (tom. XX, sq.). Gefchägt wurden ferner 
feine in fünf —— beſtehenden Eclaircissements 
historiques sur quelques eirconstances du voyage 
de Charles VII. en Italie et particulicrement sur la 
cession que lui fit Andre Paleologue du droit eo 
avait ä& l’empire de Constantinople (tom. XVII, 
539 sq.). Beranlaffung hierzu hatte ihm die Entdedung 
einer gedachte Schenkung betreffenden Urkunde, durch den 
Herzog von Saint: Aignan in dem Archive des Gapitold 
zu Rom gegeben, nachdem er ſich bereitd mit Observa- 
tions historiques et eritiques, relatives a V’histoire 
du regne de Charles VII, (vgl. tom, XVI, 237 sq.) 
befchäftigt hatte. Seine Observations critiques sur 
les actes des E es du Mans erſchienen in tom, 
XX, 211 sq. Überdies verleibte er denfelben Denkfchrif: 
ten noch feine Bemerkungen über die Worte Austria 
und Neustria (XIV, 215 sq.), fowie feine Unterfucdun: 
gen über den Urfprung des Namens Bincenneö (XVII, 
292 sq.) ein. Nicht minder verbienftvoll find Fonce⸗ 
magne’d Bemthungen für die Redaction der Denkwuͤr—⸗ 
digkeiten dieſer gelehrten Geſellſchaft, in deren Kreife er 
fo unverbroffen thätig wirkte, daß man ihm —V das 
Secretariat derſelben gern übertragen hätte. Die Bielfeis 
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tigkeit feiner Kenntniſſe, fein klarer Geift und fein glüds 
liched Talent für leichte überfichtliche Darfiellung des 
mündlichen und fchriftlichen Vortrages machten ihn ganz 
befonders zu dem Gefchäfte geeignet, der Geſellſchaft Aus: 
zuge aus verfchiedenen, nicht zum Drude gelangten Ab⸗ 
bandlungen ihrer Mitglieder zur Überficht vorzulegen und 
biefelben dann ihren Denkwuͤrdigkeiten in paſſender Form 
einzuverleiben, welche Dbliegenheit auf dem jebeömaligen 
Serretäre der Akademie lallete. Als num Boze diefes 
Amt 1742 niederlegte, ichlug auch der Graf von Maure- 
pas Foncemagne zu feinem Nachfolger vor; diefer aber 
lehnte das Amt ab und nun fiel die Wahl auf Freret, 
nach deſſen Zode 1749 Foncemagne abermald auserwählt 
wurde, allein da bdiefer die Stelle wiederum ausſchlug, fo 
trafen Bougainville, der in dieſen Poften einrldte, die 
Laften deſſelben um fo fchwerer und drüdender, als durch 
Fréret's Krankpeit nicht nur die Gefchäfte in Unordnung 
gebracht worben, fondern namentlich auch die Redaction 
der Denkwindigkeiten von dem Jahre 1741 an in gänz: 
liched Stoden gerathen war. Foncemagne wurde ibm 
daber als Gehilfe an bie Seite geſetzt mit der Verpflichs 
tung, die rüditändigen Redactionsarbeiten von den Jah: 
ren 1741 — 45 zu beforgen, während Bougainville die: 
felben von den vier lesteren, Fahren auf ſich nehmen 
follte. Kaum aber hatte jener die Arbeiten der Jahre 
1741 —43 im 16. und 17. Bande der histoire de 
P’academie royale zum Drude befördert umd fich ange⸗ 
fit, diejenigen ber beiden ganz Jahre berauszus 
geben, fo mußte er diefes Geſchaͤft Bougainville unvol: 
endet zurücgeben, weil feine Ernennung zum Unterhof: 
meifter des Herzogs von Chartres ihm keine Zeit dazu 
grant ). Die biftorifche Partie des 16. Bandes von 

eite 1 — 252 iſt indefien gan; aus feiner Feder, be: 
fchäftigt ſich mit dem Referate theild über eigene hiſtori⸗ 


ſche und antiquarifche Forſchungen, theild über die gelehr: 


ten Mittheilungen feiner Mitgenoffen, und fchließt mit 
einer kurzen Kritik über die Chronik Ingelram’s von 
Monitrelet, worin gezeigt wird, wie Vieles von diefem 
Zeithuche feinem wahren Verfaſſer angehöre und was als 
Bufäge von ſpaͤtern Herausgebern gelten müffe. Unter 
allen übrigen biftorifhen Betrachtungen find befonders 
die memoires historiques et critiques pour servir 
à Phistoire des troubles qui s’eleverent en France 
et surtout & Paris, apr&s la bataille de Poitiers (p. 
194 sq.) des gedachten 16. Bandes intereffant, womit 
Foncemagne aus den gelehrten Forfchungen feines Freun⸗ 
ded GSecouffe einen Vorſchmack von deſſen größerm his 
ſtoriſchem Werke, welches damals noch nicht gebrudt wor: 
den war, gibt. 

Für das Journal des Sayants war Foncemagne 
nicht minder thaͤtig; auch fchreibt man ihm die disserta- 
tion sur la cuisine moderne zu, welche in ber Science 
du Maitre d’hötel cuisinier abgedrudt wurde. Dod 
ift die Verfaſſerſchaft diefer Abhandlung für ihn wol in 
Zweifel zu ſtellen. Den größten Ruf aber, welchen Fon» 





2) Vergl. die Histoire de l’academie royale des inscriptions 
etc, XXIII, 2 2q. 
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cem jemals durch feine gelehrten Forfchungen begrüns 
ben tonnte, bat ihm umftreitig fein Auffeben erregender 
Streit mit Boltaire über die Echtheit deö testament po- 
litique du cardinal de Richelieu erworben, worin er 
eine mit außerorbentlichem Beifalle feiner Zeitgenofien ges 
kroͤnte Meifterfchaft in der Kritik entwidelte, während er 
ſich dadurch um Weſen und Werth dieſes auch jetzt noch 
zuweilen angefochtenen Buches auf die Dauer in ber That 
verdient machte. Die Überlegenheit, weldye er in biefem 
wifjenfchaftlichen Kampfe feinem berühmten Gegner ges 
enüber entwidelte, machte ihrer geiftreichen Einficht und 
eltenen Ziefe der Gelehrſamkeit wegen um fo größeres 
Auffeben, als er dabei die Schranken eines edlen Anſtan⸗ 
des und das Maß ber Feinheit eines gebildeten Welts 
mannes niemals überfchritt und dadurch ben großen Schrift: 
fteller der franzöfiichen Nation zu einem gleichen Berfab: 
ren nötbigte ’). 

As im Jahre 1688 dieſes testament politique du 
eardinal de Richelieu in zwei Abtheilungen zum erften 
Male in Amfterdam gedrudt wurbe, glaubte der unges 
nannte Herausgeber beffelben, dem eine fehr fehlerhafte 
Handichrift davon vorlag, daß es noch mehre Abfchriften 
dieſes Werkes gebe, und foberte bie Beſitzer berfelben 
auf, ihm zur Verbefferung einer zweiten Ausgabe Mit: 
theilungen davon zu machen; allein ftatt deren erfchien 
im folgenden Jahre bei demfelben Verleger eine troisieme 
partie von diefem Werke, independante des deux pre- 
mieres auf 323 Duodezieiten. Diefer untergefchobene 
dritte Theil bat mit den beiden erfteren Nichts weiter ge: 
mein, ald den Zitel und die Grundlage des Stoffes, 
konnte aber, da der Herausgeber der beiden erfteren Ab» 
theilungen die Echtheit derfelben nicht gründlid verwahrt 
hatte, Anlaß zu neuen Zweifeln erweden. Indeſſen blie: 
ben die Angriffe auf die Echtheit diefed Buches immer fo 
ſchwach, daß fchon 1708 die fechöte und 1740 die adhte, 
vom Abte Saint: Pierre beforgte Auflage von demfelben 
erfchien, ja 1749 trat es in einer Sammlung von offen 
bar unechten politifchen Teftamenten, wie bie bes Herzogs 
von Lothringen, Golbert’s und Louvois’ waren, von Neuem 
and Licht. Alle Ausgaben diefes Buches waren fehr feh— 
lerhaft geblieben troß der nad und nach binzugefomme- 
nen XZerteöverbefferungen und der beigegebenen hiſtoriſch⸗ 
politifhen Bemerkungen; doch fonnte man aus dem Bor: 
worte des erften Herausgebers gar leicht erfeben, daß er 
die Welt weder täufchen, noch betrügen wollte. Was er 
felbft an dem Buche auszuftellen hatte, dedte er ehrlich 
auf, fuchte aber auch diefe Anftöße nach feiner Einficht 
zu. rechtfertigen, und blos der eine Vorwurf blieb auf 











3) „Querelie littöraire ‚‘* bemerkt Dupum über biefen Streit, 
„digne de remarque, dans laquelle l’exemple, malheureusement 
trop rare, d’honndtete, de decence, de politesse, que donna 
sans peine M. de Foncemagne, fut suivi par son cölöbre anta- 
goniste. Is #taient Pun et l’autre membres de la mime Com- 

ie; mais tous les spectateurs du combat furent bien con- 

que le premier ne düt point au titre de confrere les 
&gards du second.“ BVergl. die Gebächtniirede Dupuy's auf Kon: 
cemagne in ber Histoire de l’acaddmie des inscriptions ete. XLV, 
78: — 84: und nod ein anderes‘ zeitgenoffifches Urtheit in bemfciben 
Werte XXI, 288, 
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ihm Taften, daß er zur Verwahrung feiner aufrichtis 
Gefinnungen weder erklärt, wie er zu ber Hands 
ei ‚ die er benutzt hatte, gefommen wäre, noch: nach 
en hatte, daß fie wirklich aus dem Nachlaffe des 
dinald von Richelieu berrühre. Der Abt Richard; 
welcher des Paterd Joſeph Leben befchrieb und durch biefe 
Arbeit auch mit dem Geifte Richelieu's befannt wurde, 
erfannte die Echtheit bed politifchen Teſtaments unbedenk⸗ 
fi an, während ver Pater 2elong *) nebft Andern dies 
felbe Anficht begte, obme doch den Inhalt deſſelben geprüft 
zu haben. Die Nachkommen des Gardinald dagegen thas 
ten durchaus feine öffentlichen Schritte, fich weder flir 
noch gegen die Echtheit dieſes Buches zu erflären; daher 
nahm ber gelehrte Huet, ald er von einfichtövollen Mänr 
nern. gegen baflelbe bedenkliche Außerungen vernommen 
hatte, Anlaß, den Herzog von Richelieu felbft darüber zu 
befragen. Diefer verfente ihm, daß dad Werk: allerdings 
von feinem Großoheime, dem Gardinale von Richelieu, 
berrühre und nebft deffen übrigen Papieren nach dem 
Hinfcheiden beffelben in die Hände der Herzogin von Xi: 
guillon gefommen wäre, bei welcher er es öfters geſehen 
hätte; nad ihrem Tode aber wäre es verloren gegangen 
und in der Folge befannt gemacht worden *). Huet machte 
jedoch Beinen öffentlichen Gebrauch von diefer Nachricht, 
und weil auch fein Zeitgenoffe ded Garbinald und Lud: 
wig's XII. von einem folden WVermächtniffe jemals ge: 
fprochen, ja ber Parlamentsabvocat Aubery, welcher aus 
dem, ber Herzogin von. Aiguillon überlieferten, Nachlaſſe 
Richelieu's die Geſchichte deffelben 1660 herausgegeben, 
in biefem Werke jenes Buches nicht gedacht, fondern 
1688, nachdem er durch die Öffentliche Bekanntmachung 
beffelben erft davon in Kenntniß geſetzt worden war, in 
feiner Histoire du cardinal de Mazarin (Il, 28) es 
als ein untergeſchobenes Machwerk verfchrieen hatte, ba 
blieben die Zweifel gegen die Echtheit deffelben in ſte— 
tem Andenten, wenn auch Männer, wie Menage, de la 
Bruyere und Amelot de la Houſſaye diefelbe in Schutz 
nahmen). Die Zweifel aber beruhten meift auf Grin: 
ben, welche ver erfle Herausgeber des testament politi- 
que felbft aufgeworfen und Aubery nicht verfchmäbt hatte, 
fie auch zu den feinigen zu maden”’). Leclert, fa Mon: 
4) In feiner Biblioth&que des historiens de France p. 711 
und Kontette in ber Bibliotheque historique de la France III, 
25, wo biefeibe Bemerkung wieberholt wird. 5) Vgl, die M&- 
moires de Trevoux, Februarheft 1750. &. 357, Diefes Journal 
führt eigentlich den Zitel: Memoiren pour l’histoire des sciences 
et des beaux arts, de Imprimerie etc. A Trévoux. 6) Auch 
der Deraufgeber der Lettres du Cardinal due de Richelieu, oü 
l’on voit la fine Politique et le Secret de ses plus grandes Ne- 
gochations (Paris 1695,) hält diefes testament politique für echt, 
unb nennt es, nacbem er jene Briefe als einen praftifchen Gom:+ 
mentar dazu erkiärt hat, ein ouvrage universellement estim& 
comme un Chef- d’oeuvre en son genre et digne de vivre dans 
tous les sidcles, T) f. deffen Fiistoire du Cardinal de Ma- 
zarin, Xuögabe von 1718, Tom, IV, 337 s4., mo «6 beißt: On 
a im ces derniers jours (1688) un Testament politique du 
Cardinal de Richelieu, contre leruel il n’ya point de lecteurs, 
pour peu de Iumieres ou de comnoissances qu'ils aient de Phis- 
toire du temps, qui ne reclament et qui ne se recrient. Il ne 
faut pour le detruire, que les m“mes raisons dont ’Imprimeur 
se sert pour essayer de l'8tablir. 19» 
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noye, Avrigny, Ancillon und ber unter dem falſchen Na: 
men VigneulsMorville verſteckte Karthäufermönd Bona⸗ 
ventura von Argonne in feinen melanges d’histoire et 
de litterature (1, 164 sq.) fprachen nebft mehren Andern 
im Allgemeinen nach; doc follte Voltaire, der 1749 an: 
fing, fih auch um dieſe kritische Angelegenheit zu befüm: 
mern, die Ehre vorbehalten bleiben, auf aller diefer Geg— 
ner Schultern zu treten, und die Echtheit des angefochte: 
nen Buches weniger aus dußern, ald aus innern Grün: 
ben zu verwerfen. Im feinen Mensonges imprimes, 
welche feiner Zragödie Semiramis (1769. p. 161 sh 
angehängt wurden und in feinen oeuvres completes (T. 
XXVIII, 264 — 285) wieder gefunden werben, ftellte er 
nun bie Raisons de croire auf, que le livre intitule: 
Testament politique du cardinal de Richelieu, est 
un ouvrage suppose, und bemühte fi darin ausführ: 
lich darzuthun, daß das Werk dem Garbinale, feinem 
Charakter, feiner ganzen Stellung und feinem Streben 
zufolge, unwürdig und für den Zweck nicht paflend, 
vielmehr das Fabricat eines müßigen Politikers fei, wäh: 
rend er zugleich behauptete, daß er bei allen Erben bes 
Cardinals deshalb habe anfragen laſſen und die einflim: 
mige Antwort erhalten babe, Keiner von ihnen babe vor 
dem Drude deö Werkes die geringfte Kenntniß von dem: 
felben befeffen. Darauf traten nun mehre Widerfacher 
egen Voltaire auf, unter Andern der Präfidialrath Leon 
Mesnard zu Nismes in der Refutation du sentiment 
de M. de Voltaire sur le Testament politique du 
Cardinal de Richelieu (1750 in 12.)*). Inzwiſchen 
flellte Foncemagne die genauften Unterfuhungen in ber 
Stille an, um fi von dem innern und dußern Beſtande 
der Voltaire ſchen Meinung zu überzeugen. Von der Fami: 
lie Ricpelieu und der koͤniglichen Regierung unterflügt ges 
langte er bei feiner Ausdauer gründlicher Forſchung und bei 
dem ibm eignen Xieffinne zu Ergebniffen, welche bie 
Zweifel Voltaire’s nicht nur ſchwaͤchten, fondern meiftens 
auch als nichtig zuruͤckwieſen. Er fammelte diefelben in 
feiner Lettre sur le Testament politique du Cardinal 
de Richelieu und gab fie, jebob nad Beiſatz feines 
Namens, auf Bitten der noch lebenden Verwandten bie: 
ſes Minifterd 1750 zu Paris in Duodez heraus. So: 
fort erfchienen (Marin behauptet, noch in derſelben Woche) 
von Voltaire Ergänzungen zu feinen Mensonges impri- 
mes, welche feine Zweifel een die Echtheit des vielbe: 
fprochenen Buches zwar u rken und verdoppeln follten, 
im Grunde aber nur eine Wiederholung feiner erften Anz: 
griffe waren und nicht nur in dem Siecle de Louis XIV. 
(vom Jahre 1752), fondern aud in dem 1758 erfchienes 
nen Essai sur les moeurs et l'esprit des nations 
ebenfallö einen Plab fanden. Daher nahm ſich Fonces 
magne die Mühe nicht, auf der Stelle ſogleich dagegen 
zu antworten. Unterbeffen kam ein jlingerer gelehrter 
Franzofe, der Publicift und Hiftorifer zugleih war, Franz 


8) Bergl. audy bes Paters Berthier Observations critiques 
sur ce que M. de Voltaire a dit dans ses Mensonges imprimds, 
chap. Ill. au sujet du Testament er du Cardinal de Ri- 


in * in den Mémolres de Trevoux 1750, Maiheft S. 1138 — 
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Ludwig Claudius Marin, auf ben Einfall, dad von 
Neuem Auffehen erregende Buch mit Foncemagne's Bei: 
ftande (dafern ihn diefer nicht dazu vermocht hatte) mit 
kritiſchen Bemerkungen und einer fireng durchgeführten 
Verbefferung des Xertes herauszugeben. Dieſes Unter: 
nehmen — Foncemagne, welcher an demſelben feinen ges 
ringen Antheil gehabt hat, die Veranlaſſung, feinen kriti⸗ 
fhen Brief über die Echtheit des Buches nochmals ſorg⸗ 
fältig zu prüfen und gänzlich umyzuarbeiten. Diefe Ab 
handlung aber vermehrte fih um das Doppelte und 
wurbe, mit bem vorigen Zitel dem zweiten Bande der 
Maximes d’Etat, ou Testament politigue d’Armand 
du Plessis, Cardinalduc de Richelieu, vorgefegt, wel⸗ 
ches Wert 1764 in zwei Octanbänden zu Paris erfchien, 
ben Herausgeber Marin nicht nannte, fondern von bem= 
felben anonym bevorwortet wurde, mit einer fchuldigen 
Anerkennung der Verdienſte Foncemagne's um dafjelbe ). 
Zur Würdigung berfelben indefjen dürfte, da fie zumal 
viel wichtigere Entdedungen für die Gefchichte Richelieu's 
und feiner Zeit in ſich fafjen, nicht überflüffig fein, hier 
zu erwähnen, daß Foncemagne für feine Forſchungen eis 
nen Weg einfchlug, den Voltaire gänzlich verſchmaͤht hatte 
und bderfelbe ebendarum von den Nachkommen bed gro= 
Ken Minifters getäufcht worden war. Mit Bezugnahme 
auf eine anfcheinend bewährte Sage des WPaterd Le— 
long '') bielt er fi am diefe Familie und an das Archiv 
des Minifteriumsd der auswärtigen Angelegenheiten, wel= 
ches damals noch im Louvre aufbewahrt wurde, fowie an 
bie literarifchen Schäge der Sorbonne und brachte durch 
— Nachforſchungen folgende wichtige Entdeckungen 
zu Tage. 

Der Secretair des Cardinals von Richelieu, Abt bes 
Roches, war im Befige einer Abfchrift vom fraglichen 
testament politique und hatte diefelbe nebft feiner Bi: 
bliothek bei feinem Tode 1662 dem Haufe der Sorbonne 
vermacht. Das Archiv oder Depot der auswärtigen Ans 
gelegenbeiten war feit 1705 ebenfalld in den Beſitz einer 
zweiten Handſchrift gekommen, als König Ludwig XIV. 
nach dem Tode ber zweiten Herzogin von Aiguillon bie 
fämmtlihen Papiere, welche fih auf das SRinifterium 
Richelieu’8 bezogen und nach deſſen Hinſcheiden 1642 
in die Hände, ber alleinigen Erbin des Cardinals, Ma- 
rien’d von Vignerod, eriter Herzogin von Aiguillen, ges 
langt waren, an fi) genommen batte''). Weil nun biefe 


9 Marin war 1731 geboren und 1809 geftorben. Wenn ihn 
Bontette (a. a, DO, II, ) nicht nennt, fo ſcheint dev Herausge— 
ber abfichtlich unbekannt geblieben zu fein. Irrig bat man Fonce⸗ 
magne dieſe Ausgabe zugefchrieben, 10) f. deffen Bibliothägue 
des historiens de France p. TI und Fontette am bereits angef. 
Orte. 11) Die hierauf bezügtiche Urkunde, welche der erſte Fac⸗ 
tor jenes Archive, Ledran, im I. 1755 dem Marfchall= Herzoge 
von Richelieu und auch dem Afademiker Foncemagne übergab, lau: 
tet, wie folgt: Le 2 Mai 1705 il fut exp@di par M, le Mar- 
quis de Torcy un ordre du Roi pour autoriser le sieur Adam, 
un de ses premiers Commis, ä retirer des eflets de la suc- 
cession de Madame la Duchesse d’Aiguillon, les papiers du 
ministöre du Cardinal de Richelieu. Le testament de ce Cardi- 
anal fut remis aveo tous ces papiers au sieur Adam; et le Mar- 
quis de Torcy l’a fait deposer avec ces m&mes papiers au de- 
pöt des affaires &trangdres, lorsqu'en 1710 il forma ce depöt 
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entweber zwei Exemplare des politiſchen Teſtaments von 
ihrem Dbeime ererbt hatte, oder, was wahrfcheinlicher ift, 
ba fie bei ihrem Tode 1675 eine Abfchrift bavon ihrer 
Freundin, der Frau von Bigean, uͤberlaſſen hatte, dieſes aber 
bald aus deren Händen verfchwunden, bie andere 
fammt dem übrigen Nachlaſſe durch Erbfchaft auf bie zweite 
Herzogin von Xiguillon (Bruderstochter der erfteren) über: 
gegangen war, von ihrem einzigen eine Nachcopie hatte 
fertigen lafjen, fo vermutbet Foncemagne, daß jened ver: 
loren gegangene britte Eremplar aud ben Händen ber 
Bigean den Beſitz ber Familie Guenegaud gekommen 
ei, von welcher es 1720 einem gewiſſen Trudaine durch 
aͤchtniß Überlaffen wurde, deſſen Sohn daflelbe dem 
Akademiker Foncemagne zur Benugung mitteilte. Alle 
andere noch vorhandene Abfchriften, folgert nun biefer 
weiter, müffen von einer jener ebengebachten drei Hand: 
ſchriften nah und nad, vielleicht gar auf unerlaubten 
gemacht worden unb das Zutrauen zu ihnen bereits 
hwunben fein, als der Zufall ein Eremplar von ben: 
feiben ım die Hände des erften Herausgebers (1688) hatte 
fallen laffen. Eine gleiche Bewandtnig hat ed vermuth⸗ 
lich aud mit der vierten Handſchrift gehabt, welche Fon: 
cemagne bei dem Akademiker Saintes Palaye vorfand. 
So war denn der Fleiß Foncemagne's auf einen hiſto⸗ 
rifhen Grund und Boden gelangt, wonach der erfte Hers 
eber diefed berühmten Buches und auch der fcharf: 
finnige Leclere vergebens geftrebt batten ”). Alle bie 
chriften, welche ibm zu Gefichte famen, waren im 
ormate unb wichen im Xerte nur durch Fehler ber 
iber von einander ab. Die Anficht aber, welche 
der Pater Lelong auf den Grund einer angeblich bewaͤhr⸗ 
ten Nachricht mittheilt, daß dem Könige Ludwig XIII. 
auch eine Abfchrift von biefem Zeflamente fei Überreicht 
worden, erBlärt diefer Gelehrte, da er hiervon nirgends 
entdeden konnte, für eine grundlofe Sage, glaubt 
aber, baß ber Garbinal noch bei feinen Lebzeiten feinen 
König, wenn nicht das ganze Werk, fo doch mehre wich: 
ige Abfchnitte deffelben babe lefen laſſen. Aus den 
emoiren Montchal's, Erzbiichofes von Zouloufe, wird 
fogar nadhgewiefen, daß der Garbinal 1641 noch im Be: 
fige feines ed gewefen fei”). Denn aus dieſes Prälas 
ten bekannt gewordenen Denkwürdigkeiten erfährt man 
die um te Zeit geführte perſoͤnliche Verhandlung 
beflelben im Auftrage der zu Mantes verfammelten fran⸗ 
v. Geiftlichkeit mit NRichelieu, während welcher bies 
ihn im Laufe der Gefpräche vernehmen ließ, que 


avec la permission de Louis XIV. dans le donjon au dessus de 


e du vieux Louvre, en le confiant au soins du sieur 
du St.-Prest. Das bort verwahrte Manufeript ift ein in Pergar 
ment gebundener Foliant ven 362 beſchriebenen Seiten und führt 
auf dem erften Blatte folgende Auffchrift: Du depst des aflaires 

‚avec les manuscrits originaux du ministöre du Car- 
dival de Richelieu. Auf bem Rüden bes Bandes heißt ber Titel: 
Testament politigue du Cardinal de Richelieu, France 1742, 

12) f. Jean Leclere. Histoire du Cardinal de Richelieu am 
Ende des Wertes. 13) Der Zitel diefes Werkes it: M&moires 
de M. de Monichal, contenant des particularit6s de la vie et 
du Ministere du Cardinal de Richelieu (von 1624 — 1641) 
(Rotterdam 1718, 12.), zwei Bände ſtark. 
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quand Dieu l'a ‚ il avoit dresse un Me- 
moire, de ce qu’ il conseilloit au Roi de faire pour le 
bien de son etat. Darunter verfieht Foncemagne nichts 
Anderes, ald die Sammlung von Unterweifungen des 
Minifters, die fih eben im testament politique vereinigt 
finden und nad dem Tode ihres Verfaſſers dem Könige 
zur Reitung der Staatsangelegenbeiten dienen follten, w 
es allerdings auch ihre urfprüngliche Beilimmung fein 
folte. Ein Gleiches berichtet der fehr gut unterrichtete 
Levaffor in feinem Geſchichtswerke (da wo er von der 
litiſchen Abhandlung des Gapucinermönds Joſeph de 
’unite du Ministre et des qualites, qu'il doit avoir 
fpricht und die darin.entwidelten Anfichten den Grunds 
fägen des Cardinals gleichftellt), wenn er fagt, je trouve 
dans des Meömoires certains de Richelien qu'il avoit 
insinue la plüpart de ces maximes à son faible 
maitre '*). an erfährt aus diefen bewährten Nachrichs 
ten, daß der Gardinal feinen Freund und getreuen Gehils 
fen im Gabinete beauftragt hatte, für den König ähnliche 
Grundfäge niederzufchreiben, als er felbft es that und 
durch Andere thun ließ. Foncemagne vermuthet nun, 
daß der Plan zu dieſem Richelieu’fchen Werke in den Jah⸗ 
ren 1633 oder 1634 entworfen, einige Theile deſſelben 
aber erft 1639 oder 1640, wenn nicht noch fpäter voll: 
endet worden wären. Das Werk felbft in zwei Abtheis 
lungen getbeilt, wurbe dann wieder in verfchiebene Gapis 
tel und Abfchnitte zertbeilt, wozu bie ibm ergebenen und 
fähigen Serretaire beauftragt wurden, dem nötbigen Stoff 
zu liefern, welcher aber Unterfuchungen vorausfegte, denen 
er felbft fi zu widmen weder die Zeit, noch auch die 
Kenntniffe hatte. Aus guten Nachrichten von Zeitgenofs 
fen (fo aus Richard Simon, lettres choisies I, 2), fos 
mie aus Guichard Deiageant’d und d'Andilly's Denk: 
würbigteiten wird treffend nachgewiefen, daß Richelieu als 
lerdingd die Gewohnheit hatte, durch Andere machen zu 
laffen, was er felbft nicht thun konnte. Ex fparte alfo 
Nichts, wenn er nur Männer haben konnte, die fähig 
waren, ihm ben gemünfchten Stoff, fei ed in Auszügen 
oder in felbfländigen Abhandlungen, zu verfchaffen. Es 
finden fi Abfchnitte in dem testament politique, wie 
Appel comme d’abus, le delit commun, l’indult, les 
Exemptions, le droit de patronage u. f. w., melde 
zu ihrer Abfafjung Kenner des Fanonifchen Rechtes vers 
langten; dieſes war aber eine Anfoberung von Gelehr: 
famteit an den Gardinal, die er fi aus Mangel an Zeit 
nicht erwerben konnte, e8 aber nicht unter feiner Würde 
bielt, ſich darüber belehren zu gr Viele andere Abfchnitte 
diefes Buches bedürfen einer ähnlichen Beurtheilung, und 
was die Genauigkeit einiger Anderer im Abficht auf ihre 
Ausfübrlichkeit anbelangt, fo wagte fie Foncemagne nicht 
u verbürgen, weil die helfenden Secretaire und Schrift: 
Reiter einander an Kenntniffen und Zalenten nicht gleich 
ewefen fein mochten. Schon Menage, dem ebenfalls die 
theit diefed Buches am Herzen lag, batte ähnliche 
14) ®ergt. deffen Histoire de Louis XIII, Tom. IX. p. II, 
111 ag. und den Artikel Joſeph der Gapueinermönd, 2. ect. bie 
ſes Werkes, Banb XXIII, 160. 
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Entſchuldigung aufgeſtellt“). Dadurch aber, meint 
Foncemagne, geht dem Cardinal, ald dem Verfaſſer des 
Werkes, Nichts von ſeinem Ruhme ab; denn die, welche 
den Stoff zu einem Gebäude geſammelt und vorberei⸗ 
tet haben, theilen ja die Ehre des Baued nicht mit 
dem Baumeifter. In folcher Weife demnach zufammen: 
geftellt, hatte bad Werk aud die Vollkommenheit nicht, 
beren es fähig war, und hätte fein Verfaſſer länger ges 
lebt, um es forgfältig durchfeben zu koͤnnen, fo würde 
er mol weniger wichtige Ausführlichkeiten in bemfelben 
— etliche ſchiefe und dunkele Redensarten, vorzüg: 
lich die, zu familiären und umedeln Ausdrüde, die ein 
Berfälfcher nicht wuͤrde baben ſtehen laffen, verbeſſert 
und gefeilt haben. Das Manufeript blieb indeſſen in feis 
nen Händen bid nach feinem Tode. Im Anbetrachte feis 
ner körperlichen Schwäche aber, welche ihn einen plößlis 
den Tod beforgen ließ, brachte Richelieu diefed Werk doch 
vorläufig in ben Stand, daß ed dem. Könige nöthigens 
fallö hätte übergeben werben fönnen, d. b. er entwarf 
zur Weihe des Ganzen ein Zueignungsſchreiben an ben 
WMonarchen, dad auch dem Discours historique in der 
Handichrift vorgefeßt wurde, und fügte letzterem burch 
die Worte Voila Sire, jusqu’a present quelles ont 
etö les actions de V, M., que jestimerai heureuse- 
ment termindes etc, einen Schluß bei '*). Doch erflärt 
Foncemagne biefe Schlußformel nicht fo, als fei hiermit 
dad Merk beendet, wie es auch der Verfaſſer nicht dafür 
babe anſehen lafjen wollen, weil die Pünktchen im Zerte 
vor bderfelben anbeuteten, daß bort die Erzählung noch 
nicht beendet, fondern vielmehr fortgefegt werden follte. 
Diefe Fortſetzung entdedte damals wirklich auch der ges 
lehrte Melot auf der Pöniglichen Bibliothek zu Paris"). 
Die Entdedung galt nun für einen Triumph der Fonce— 
magne ſchen Forfhungen, und der Iefuit Griffet, welcher 
die histoire de France des Paters Daniel fortfegte, 
nahm diefelbe in feine (Nouvelle) histoire du Roi 
Louis XIII. (Paris 1757 zwei Bände in Quart) unbes 
denklich als echt auf ). Man muß in Foncemagne's 
Kritik ſelbſt nachlefen, wie fein Scharffinn und feine Be: 
butfamfeit alle äußere und innere Umftände benußten, um 
die Überzeugung von Dem zu erweden, was er ald echt 
und wahr gefunden bat. 

Die gefammten Gründe diefer Streitfchrift überhaupt 
betreffend, mit weichen diefer Akademiker die Echtheit des 


15) ®ergi. Menagiana III, 76. 16) Diefe Lettre dedi- 
catoire fagt unter Anderem auch: Cette Piece verra le jour sous 
le titre de mon Testament Politique, parce qu'elle est faite pour 
servir apres ma mort, & la Police et & la conduite de Votre 
Royaume, si V, M. l'en jege digne, 17) Sie führt nad 
Kontette den Titel: Suite du Chapitre premier du Testament 
politique du Cardinal de Richelieu, intitul&: Suceincte Narra- 
tion de toutes les grandes actions du Roi, jusqu’a la paix; 

rise sur une Copie manuscrite, corrigee en divers endroits de 
a propre main da Cardinal de Richelieu, qui se troure ü la 
Bibliothöque du Roi, i les Manuscrits de Colbert num, 2 
dans un Volume, intitule: Affaires de France, Tom, II, On a 
marque en lettres italiques les correetions &criles de la main 
du Cardinal. 15) Der 15. Band der Fortfegung des Daniel's 
ſchen Geſchichtswerkes enthält S. 586 fg. diefes Brucftücd, ala er⸗ 
ften Abdrud, 
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Buches verwahrt, fo erkennt man darin ben belefenen und 
tiefbenfenden Gelehrten, welcher in den Styl, in bie 
Sprache und Denfweife des Garbinals von Richelieu eins 
zubringen verſtand, und mit biefen erworbenen Kenntnifs 
fen gegen Boltaire bartbut, daß die im Buche eingeſtreu⸗ 
ten reilexions, maximes, sentimens, expressions und 
personnalites den Garbinal als Berfaffer vollfommen 
charakteriſiren. Schon Abt Legendre erkannte daffelbe in 
feinem jugement sur les historiens de France für dad 
tieffte und vollflommenfte an, während Foncemagne bins 
zufügt, daß es ebendarum fein Werk eine Verfälfchers, 
auch des gewandteften nicht, fein könne. Das Buch kann 
nur, behauptet er ferner, zu Lebzeiten Lubwig’s XIII. 
gefchrieben worden fein, weil ein großer Theil feines In— 
baltes Iebiglich diefen Monarchen angeht, nur ihm nuͤtzlich 
fein fonnte und nad) feinem Tode ganz vergebens gemwes 
fen fein würde. Auch fei der Pan dazu fchon lange vor 
feiner Ausführung entworfen worden, Richelieu habe aber 
nur nach und nach baran gefchrieben, je nachdem ihm die 
Umftände neuen Stoff dazu gaben, oder die Nothwendig⸗ 
feit ihm auferlegte, gewiſſe Abichnitte davon abzubandeln 
und mit fich felbft dartıber in’s Klare zu kommen. Alles, 
was Voltaire, der nur zu deutlich die Bildung, Anfpriche 
und Berhältniffe feines Zeitalterd zum Mafftabe feiner 
Kritit machte, darin ald lächerlich, umanftändig, wiber: 
fpruchsvoll, lügenhaft, unwuͤrdig, ungereimt, abgefhmadkt, 
grob, hart und irrthuͤmlich, dem Gardinale von Richelieu 
gegenüber, erklärt, wird vom Foncemagne in geiftvoller 
und hiftorifdh:gründlicher Weife aufgefaßt und naturges 
mäß aus dem Charakter, ben Kenntniffen und Anfichten 
Richelieu's, wie aus deſſen wahrer Stellung zum Könige 
Ludwig XI. und aus dem Gefchmade der damaligen 
Zeit fo erfldrt, daß die Vorwürfe feines Gegners entwe⸗ 
der ganz verfchmwinden, oder doch gemildert werben. Bor: 
würfe Voltaire’s, wie die von des Cardinals Liebſchaften, 
wegen welcher er feinen König unmöglich zur Keuſchheit 
und Reinheit der Sitten babe anermahnen können, wie 
es wirklich im testament politique gefchieht '"), weiß 
Foncemagne aus zuverläffigen Quellenſchriften mit ſolcher 
Beftimmtheit zurädzuweifen, daß die Schugnahme dieſes 
Minifters auch in dieſer Hinficht noch jetzt bei gründfichen 
Hiftorifern feftftebt. Das Hauptergebniß diefer fo gründ: 
lichen als geiftvollen Unterfuchungen befteht in Folgenden: 
Sind die Angriffe Boltaire’d auf die Echtheit diefes Wer: 
kes die einzigen oder flärkften, die man aufbringen kann, 
fo findet fih im testament politique Nichts, was des 
Gardinald von Richelieu unmwürbig wäre, folglich auch 
Nichts, was von diefem großen Minifter nicht fein koͤnne; 
vielmehr lieft man in demfelben Bieleö, was nur von ihm 
allein berrühren kann, und aus dem innern Gehalte def: 
felben leuchtet hervor, daß nur ein Genie, wie Richelieu, den 
Plan dazu babe entwerfen und ausführen fönnen, während 
Voltaire's Angriffe auf daffelbe nur dahin auslaufen, daß 
es des Cardinals unwuͤrdig und für fein Andenken ſchimpf⸗ 


19) Ühntiche Kerzungen an Fürften und Könige Iefen wir 
er in ber —— de la Möre et du Fils, c'est à dire de 
Marie de Medicis, femme du grand Henry etc,, deren Berfaffer 
Ricpelieu ebenfalls iſt. ; 
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ich fei. Das erſte Gapitel der erflern Abtheilung, Nar- 


ration suceinete des grandes actions du Roi über 
ſchrieben, erklaͤrt Foncemagne flır ein Meifterwerf und als 
Einleitung zur ganzen politifchen Abhandlung; der Gars 
binal allein, meint derfelbe, konnte eö fo vortrefflich fchreis 
ben, er allein hatte bie darin erzählten Begebenheiten vor⸗ 
bereitet, geleitet und zu ihrem Ende geführt, konnte fie 
demnach aucd dem Könige in gebrängter Kürze vor bie 
Augen führen. Richelieu entwidelt darin, was ber Rös 
nig zu feinem Ruhme gethan hatte und fegt im zweiten 
und in den folgenden Gapiteln, welche das wirkliche tes- 
tament ge ausmachen, aus einander, was Pub: 
wig XII. zur Wohlfahrt feiner Unterthanen thun müfle *). 
Diefer Sinn drüdt ſich auch in der Burgen, dem zweiten 
Gapitel vorgefegten Einleitung aus, Hierauf weilt Fon: 
cemagne von Seite SI— 111 feines kritiſchen Schreibens 
diejenigen Stellen in jenem Buche nach, aus welchen man 
ganz befonders den Garbinal von Richelieu erfennen könne. 

Mit diefem Berdienfte Foncemagne’s hängt ein zwei⸗ 
tes zufammen, welches fich biefer fcharflinnige Forſcher 
um die Gefchichte des Garbinald von Richelien und Lud⸗ 
wig's XIII., fowie um ihrer beider Zeit erworben hat. 
In dem bereitö erwähnten Zueignungsfchreiben dieſes Mi: 
nifterd an feinen König, das dem merkwuͤrdigen Buche 
vorfieht und in der Urfchrift wol nur ein Goncept gewes 
fen fein mag, wird dieſes politifche Teftament das „ta- 
bleau mcecourci* von einem größern Gefchichtöwerfe 
genannt, welches ber Verfaſſer ſchon längft zu bearbeiten 
willens gewefen wäre, aber wegen Zunahme feiner Kraͤnk⸗ 
lichkeit und ber Laſt der Gefchäfte nur einige Jahre das 
von hätte fo vollenden können, daß er glaubte, fie an’s 
Licht treten zu laffen ”'). Diefe Nachricht, verbunden mit 
den Äußerungen, welche fi in des Jeſuiten Lemoine 
Briefe vor des Marfchalls d'Eſtrees Memoires de la 
Regence de la Reine Marie de Medicis, fowie in 
den Denkfwürbigkeiten Arnauld d'Andilly's und einiger 
Unberer befinden, beftärkte den Akademiker Foncemagne 
in feiner Vermuthung, daß MRichelieu wirklich die Abficht 

t hätte, eine Gefchichte Ludwig's XIII. zu fchreiben. 

fi davon zu überzeugen, leiteten ihn zumächft bie 
——— Notizen in dem Discours Preliminaire sur 
les Memoires historiques et critiques de Fr. Kudes 
de Meözeray ”), auf die histoire de la Mere et du 


20) Daffelbe fogt der Verfaſſer auch in feiner bem Werke vor« 
gefegten Lettre dedicatoire, wenn es heißt, daß er feiner Majeftät 
interlaffen wolle „quelgues memoires de ce qu’il estimait le plus 
portant pour le Gouvernement de ce Royaume, sans &tre 
responsable devant Dieu.“ 21) „Peu de temps,“ heißt es 
dort, „apres avoir eü cette pensde, je me mis A y travailler, 
eroyant que je ne pouvois commencer trop töt, ce que je ne 
devois finir qu’'arec ma vie, J'amassai non seulement avec soin 
la matiöre d’uh tel owurage, mais qui plus est, j'en reduisis 
une partie en ordre, et mis le cours de zn — quasi 
en Tetat auquel ji 'endois le mettre rm jour. Comme je got- 
tois la doucenr nn les maladies et les continuelles 
incommoditez auxquelles la foiblesse de ma complexion a'est 
trourde sujette, jointes aux faix des Allaires, me contraignirent 
de l’abandonner, pour &tre de u. longue haleine.“ ) Diefe 
2* erſchien zu Amſterdam 1732. Man vergl. über ihren Ins 
halt Pr. Marchand, Dictionnaire historique II, 10, 
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Fils, welches Bert 1730 zu Amfterbam in Quart und 
Dctav erfchienen mar ımb dem franzöfifchen Hiftoriogra: 
phen Meizeray aus dem Grunde zugefchrieben zu werden 
pflegte, weil die Handfchrift defjelben, nach der Behaup⸗ 
tung Daniel Laroque’s, des Biographen diefes Gelehrten, 
und bes Paterd Lelong, unter den Papieren deffelben ges 
funden worben war, als biefelben aus dem Gabinete Du: 
chesne's auf die koͤnigliche Bibliothek gebracht wurden. 
Dort waren fie jedoch nachmald verſchwunden und auch 
Foncemagne hatte fie nicht mehr fehen fünnen. Diefer 
aber begegnete in dem gebrudten Werke allenthalben dem 
Garbinale von Richelieu als Werfafler, und ald er im 
Archive der auswärtigen Angelegenheiten den handfchrifts 
lichen Nachlaß dieſes Minifters durchforfchte, entdedte er 
wirklich ein Wert von acht, in Kalbsleder gebundenen, Fo—⸗ 
lianten mit dem Xitel: France, Histoire du cardinal 
de Richelieu **), von welchen ber erfte Band bie histoire 
de la Möre et du Fils enthält. Das ganze Manu— 
feript, aus drei verfchiebenen, Gopiften eigentbimlichen, 
Schriftzugen beſtehend, laͤßt eine Menge Verbeſſerungen 
vor die Augen treten, die theils an den Rand, theils uͤber 
die Zeilen des Textes geſchrieben ſind, und in welchen 
Foncemagne die Schriftzlige des Cardinals wieder zu ers 
fennen glaubte, was fi im neuefter Beit durch Petitot’s 
Forſchungen auch bewährt gefunden hat. Das wichtige 
Geſchichtswerk, dad feit 1823 unter der Redaction Peti- 
tot's in zehn Detavbaͤnden dur den Druck befannt ges 
macht worden ift, — bie Begebenheiten von 1610 — 
1638 unb endet mit der Geburt Ludwig's XIV., wähs 
rend ber Zert mit den Worten fchlieft: Nous finisons 
ici heureusement cette annde; nous apprötant à dire 
la suite de la guerre en Fannde suivante, Das 
ganze Werk erflärt Foncemagne für das vollftändige Ori⸗ 
> der Geſchichte von Richelieu’s Zeitalter **) und die 

nterbrechung berfelben bei dem Jahre 1638 deutet er 
auf die Weife, daß an ihrer Fortfegung die Laft der Ges 
ſchaͤfte und die Leibesſchwachheit den Verfaſſer gehindert 
hätten. Indeſſen hätte Richelieu geeilt, diefen Mangel 
dadurch zu erfegen, daß er dem tableau raccourei, d. h. 
ber ebenfalls mit dem Jahre 1638 fchließenden Narration 
succincte ete., im testament politique die eben bereits 
erwähnte Suite du chapitre premier- du Testament 
politique etc, beigefügt babe, melde, von Melot unter 
den banbfchriftlichen Schägen der föniglihen Bibliothek 
zu Paris zur Zeit ded begonnenen gelehrten Streited ent» 
deckt, die politifchen Begebenheiten Frankreichs vom Jahre 
1639 — 1641 in gedrängter Kürze erzäblt. Weil nun in 
diefem kurzen Auszuge der größern Gefchichte die Geburt 
bed Dauphins Ludwig XIV. überfehen worden ift, und 
Aubery, wie nad ihm Voltaire, diefen Umftand als eis 
nen Haupteinwurf gegen die Echtheit dieſes politiſchen 
Zeflamentes erhoben bat, fo entgegnet Foncemagne, daß 
grabe darin, wenn der Verfaſſer diefes Ereignig erwähnt 


23) Die Worte „du cardimal de Richelieu“ fn biefem Zitet 
deutet Foncemagne ‚für derite par le cardinal de Richelien, 
24) Die Entdeckung biefes fchägbaren Manuferipts machte auch 
2 mus in feiner Biblioth&que historique de la France II, 

befannt. 
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haͤtte, ein Grund wuͤrde geſucht und gefunden worden 
ſein, das Alter des Werkes anpugeefen; vielmehr meint 
er, gehöre baffelbe in die ausführliche Gefhichte, wo es 
denn auch (in der Drudicrift X, 533 — 537) wirklich 
erwähnt wird”). Was ferner Foncemagne von ben „quel- 
ques anndes‘* fagt, welche in der Epitre dedicatoire 
des Gardinald vor defjen politiſchem Feftamente in ber 
Weile erwähnt werden, daß fie fchon bis zur Reife der 
Öffentlichen Bekanntmachung ausgearbeitet worden wären, 
dad ift unftreitig ald wahr anzunehmen, wenn darunter 
die histoire de la Möre et du Fils, d. h. der erſte 
Band des großen handfchriftlichen Werkes, verftanden wird. 
Diefem Abfchnitte aber, welcher die franzoͤſiſche Gefchichte 
von 1610— 1619 erzählt, ift eine fummarifche Überficht 
von den legten Regierungsjabren Königs Heinrich IV. als 
Einleitung vorgefegt worden. Der Hiftoriograph Meze: 
ray erhielt, urtheilt der Akademiker, eine Gopie davon zur 
Durdficht und diefe blieb, nach des Gardinald Tode, bei 
demfelben liegen. Doc mag biefe Vermuthung an feinen 
Ort geftellt bleiben, da wol geglaubt werben darf, daß 
man mit ben Papieren bes Garbinals, um welche viele 
dabei betbeiligte 
nicht fehr gewiffenhaft umgegangen fei. Ebenſo läßt ſich 
für die Vermuthung Foncemagne’s, daß die fieben übrigen 
Folianten der Gefchichte Ludwig's KIN. erft kurz vor des 
Gardinald Tode abgefaßt worden feien, wol ſchwerlich ein 
genügender Grund aufftellen, obſchon ein guter Theil da: 
von in Abficht auf Vollendung noch nicht die Reife wie 
ber erſte Band erlangt hatte. Hätte ber ſcharfſinnige Kri: 
tifer diefed Werk fo genau fludirt wie bad testament 
politique, fo würde er zwar darin erfehen, daß baffelbe 
von feinem Urheber allerdings zur Öffentlichkeit beftimmt 
geweien ift, den Charafter feines Inbalted aber fo man: 
nichfaltig geitalter gefunden haben, daß auf viele verfchies 
dene Mitarbeiter an demfelben in verfchiedbenen Zeiträus 
men gefchloffen werben könnte, wenn fich nicht genau bar: 
aus nachweifen ließe, daß die fieben letzten Bände des 
Manuferipts, oder die neun letzten bed Petitot'ſchen Ab: 
drudes ſowol aus den in Zufammenbang mit einander 
gebrachten Auszligen der Acten als auch aus den wörts 
lich wiedergegebenen Actenftüden zumeift beſtehen, und daß 
Richelieu am der Redaction diefes Werkes nur geringen 
Antheil gebabt babe’). So z. B. find die Verbältnifie 
des Herzogs Bernhard von Sadyfen: Weimar, die ber 
Schweiz und anderer wichtiger auömärtiger Perfonen und 
Länder durch gewandte und mit dem Geifte Richelieu’s 


25) Diele Stelle bat Roncemagne aud in der zweiten Aus— 
gabe feines kritiſchen Briefes aus der Pandichrift mitgetheilt. 
26) Größere Theilnahme ſchenkte der Cardinal unbezweifelt denjenis 
gen Heinen Abfchnitten aus ber Geſchichte feiner Zeit, die er in ber 
Gazette de France von Renaudet ven Zeit zu Zeit batte ab: 
druden lalfen. Diefe werben ibm alle, ober doch feiner Rebaction, 
wugefchrieben. Dies geſchah aber in ber Abſicht, um bie Öffentliche 
Meinung in Frankreich zu leiten. Dabin gehören z. B. die Rdla 
tion de ce qui s’est passe ei Italie, lan 1630, ober bie Rela- 
tion de ce qui s’est passe pendant le sdjour du Roy & Dijon, 
en 1631, In dem zweiten Bande des angeführten Werkes ven 
Fontette findet man mehre andere, in berfelben Abſicht verfaßte, 
Eleine Broſchuͤren. 
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vertraute Männer aus ben vorhandenen Depefchen, Mes 
moiren und Inftructionen in Auszlige verwandelt und in 
biefer Form dem großen Werke meiftentheild unverändert 
einverleibt worden. Der Berfafler diefed Auffabes, wel: 
cher in den Jahren 1823 und 1824 in dem Archive der 
auswärtigen Angelegenheiten zu Paris über denfelben Zeit⸗ 
raum biflorifche Forſchungen anftellte, fand den einzelnen 
Bänden der Gabinetöacten dergleichen Auszlge beigebefs 
tet, verglich diefelben mit dem Inhalte jener größern Ges 
ſchichte des Cardingls, weldye damals grade gebrudt wurbe, 
und überzeugte fi, daß fie volltommen wörtlich mit dems 
felben übereinftimmten. Diefe auf einzelne Bogen und 
Blätter gefchriebene — fuͤhrten ihrem Inhalte 
angemeſſene Überfchriften, ſo z. B. ſeuilles de Weimar. 
Viele andere Abſchnitte dieſes ausfuͤhrlichen Geſchichts⸗ 
werkes rühren nebſt den ihnen eigenen feinen Bemerkungen, 
wie ich mich überzeugt habe, wörtlich aus den Relationen, 
Berichten und Journalen der Botfchafter und Feldherren 
ber, wie fie diefelben im Laufe oder nach Beendigung ihrer 
Sendungen und Feldzüge einzufenden pflegten; daher 
fommt zuweilen auch die Einfeitigkeit, Zweideutigkeit oder 
Verdrehung ber Anfichten von gefchilderten Thatfachen 
und Perfonen. Eins der auffallendften Beifpiele hierzu 
liefert der Abfchnitt im Petitot'ſchen Abdrucke (IX, 449 
— 456) über ded Herzogs Heinrih von Rohan Bench: 
men in Graubünden, von weldem man glauben follte, er 
wäre aus ber Feder Richelieu’5 gefloffen; es ift dem aber 
in der That nicht fo, fondern Alles, wad man bort lieft, 
gehört zweien Gefchöpfen des Gardinald, d'Etampes und 
de Leques, an, und findet fich in den von ihnen einge: 
fendeten, noch jegt vorhandenen Denkſchriften oder Melas 
tionen wörtlich wieder, während die Rebaction des Haupt: 
mwerfes das von Rohan felbft eingeſchickte Recit verita- 
ble, welches Aubery in feinem befannten Gefchichtäwerfe 
vollftändig mitgetbeilt hat, dabei gänzlich mit Stillſchwei⸗ 
gen Übergangen, und fogar den gegen gedachten Herzog 
ausgefertigten Verhaftsbefehl fchlauer Weife abgeleugnet 
bat. Dergleichen Unzuverläffigfeiten und Berdrehungen 
begegnet man in ben Memoires du cardinal de Ri- 
chelieu oftmals. Alle Febler und Entftellungen der Na— 
men, welche in den Gabinetsacten flchen, find wortgetreu 
in dieſes Geſchichtswerk übergegangen und von dem Ber: 
auögeber unbeachtet geblieben. Dan ann überdies noch 
behaupten, daß in demfelben Vorfälle erzählt werben, 
welche der Garbinal ganz anders und beffer wußte; aber 
die Rebaction und bie Mitarbeiter defjelben befolgten ſtand— 
haft den Grundfag, Nichts an Dem zu ändern, was ih⸗ 
nen zur Grundlage ber Zeitgefchichte vorgelegt wurbe, 
Indeffen beharrt auch der Verfaffer diefer Abhandlung bei 
der Anficht, daß diefe Denkwuͤrdigkeiten echt und auf Befehl 
deö Cardinals, defien Namen fie an ihrer Spige tragen, ge: 
fammelt und zufammengeftellt worden find, und daß Fonce: 
magne jich ein bedeutendes Verbienft um die Gefchichte er: 
worben hat, auf biefes Werk die Aufmerkſamkeit der Ge: 
ſchichtsforſcher zuerft hingelenkt zu haben. Hätte aber derfelbe 
es forgfältig zergliedert, fo würde er bin und wieder darin 
einen überrafchenden Zufammenbang von Anfichten und 
Bemerkungen mit dem Inhalte des testament politique, 
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ja noch fchlagenbere und anziehendere Beweiſe für bie 
Echtheit dieſes vielfach angefochtenen Buches gefunden ha: 
ben, als diejenigen find, welche er mitgetheilt hat; er 
würde fobann auch die Entdeckung gemacht haben, daß 
wirklich manche Abfchnitte in jenem größeren Werke gar 
nicht von dem Garbinale von Richelieu berrühren koͤnnen, 
und ebenfallö feine zu. beftätigt gefunden haben, 
—13* Mitarbeiter oder Redactoren deſſelben gewiſſen 
riſchen Partieen nicht gewachſen waren, ſondern ihre 
Unwiſſenheit darin verriethen. Die Verſchiedenheit der in 
beiden Werken aufſtoßenden Urtheile und Anſichten uͤber 
Derfonen und Ereigniſſe rührt jedoch von der Verſchie⸗ 
denheit ihrer Verfaſſer ſowol, als der Zeit her, in wels 
er fie miedergefchrieben wurden. Darum ift es gegen: 
wärtig weit fchwerer, aus diefen Denkwindigkeiten bes 
Gardinals die Zeit ihrer Abfaffung zu beſtimmen, ald ein 
Gleiches aus dem testament politique für baffelbe zu 
folgern. Denn wenn in leßterem von einer 2öjährigen 
Dienfizeit Richelieu’s die Rede ift, fo fann man daraus 
fiher abnehmen, daß ber jene Erwähnung enthaltende Ab: 
ſchnitt wirklich auch 1641 (bis auf 1616 zurüdgerechnet) 
niebergefchrieben morben ift; wenn aber zum Jahre 1628 
in erfterem Werke von einer 12jährigen Dienftzeit diefes 
Minifters geforoden wird, fo folgt noch nicht, daß bies 
fer Abfchnitt im gebachten Jahre auögearbeitet worden 
fei, fondern der Gedanke fand ſich vielmehr fchon in der 
Urfchrift, die dem Mitarbeiter zur Benugung vorlag, und 
wurde von biefem zu einer fpäteren, freilich jest ſchwer 
zu beſtimmenden Zeit unverändert in das Werk aufge: 
nommen. Hätte Petitot, der Herausgeber dieſer Denk: 
würbigfeiten, einen Fleiß und ein Zalent nebft folchen 
Kenntniffen auf diefed Werk verwendet, wie ed Foncemas 
gne mit dem testament politique.getban hatte, fo wuͤr⸗ 
den wir über Werth und en deffelben einen ungleich 
größern Aufihluß erhalten haben, als uns in feiner duͤrf⸗ 
tigen Notice sur les me&moires de Richelieu, die dem 
weiten Bande derfelben voranfteht, dargeboten wird. Er 
t aber bie Actenbände des Archives ber auswärtigen 
Angelegenheiten, aus welden das große Werk hervor: 
g, zur Vergleihung bes gegenfeitigen Inhalts und zur 
orfhung ihrer Verfaffer gar nicht zu Rathe gezogen, 
geſchweige das wichtige Wert von Siri, Memorie re- 
condite, damit verglichen, woraus ihm überrafchende Er: 
bniſſe — man vergleiche 5. B. nur einzelne Abfchnitte 
de fiebenten Banded bei Siri mit dem fiebenten bei 
Richelieu, Über das Entflehen der biftorifchen Arbeiten un: 
ter des Gardinald Augen zu Theil geworben wären. Ebenfo 
fuchen wir bei diefem Gelehrten vergebens den nöthigen 
Aufſchluß Über das Schidfal der fämmtlichen Papiere 
Richelieu’d, von welchen doch zuverläffig einzelne Partien 
von Wichtigkeit in Abfchriften verfchleudert wurden, und 
bie bei ihrer — —— ganz verkehrt be⸗ 
urtheilt worden find. Der Grund zu dieſer Entwendung 
t unbezweifelt in der Menge von Mitwiſſern und 
tarbeitern verborgen, welche nach dem Tode ihres Chefs 
ſich fein Gewiſſen daraus machten, über ihre auf unerlaubs 
tem ep Ahern Eopien beliebig zu verfügen. Wie 
wenig auch Richelieu felbft bei Leben, fo fehr 
%. Encpll.d.W. u. 8. Erfle Section. XLVI. 
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er es auch verbindern wollte, in feiner Gewalt hatte, die 
Geheimniffe feines Gabinetes beifammen in Berborgenbeit 
zu verwahren, erweift fi außer mehren andern Beifpie: 
len aus den biplomatifchen Briefen und Verhandlungen 
des Marquis von Feuquieres, welche zwar fämmtlich im 
Originale dem Minifterium kudwig's XIII. überliefert, in 
Abichriften aber doch auf die Nachkommen biefes Bot: 
fchafterd vererbt worben waren, fobaß fie der Abt Pirau 
zu Amſterdam 1753 herausgeben konnte. WBoltaire, der 
ein großed Gewicht auf feine Beha ‚ daß der Gar: 
binal aus befannter Klugheit fehr gewiſſenhaft mit feinen 
Gabinetögeheimniffen umgegangen fei, zur Unterftühung 
feiner Angriffe auf das befannte politifhe Zeftament legt, 
würbe, wenn er ſich in ber Gefchichtäliteratur beffer um: 
gefehen hätte, bald davon abgeltanden und wol einfeben 
gelernt haben, daß der Weg zu dieſen Diebereien unter 
jenem großen Miniſter mannicfaltig und gewöhnlich g 
weſen fein möge. Demnach dürfte es auch einzelnen Be: 
ftandtheilen der Memoires du Cardinal de Richelieu 
grade fo ergangen fein, wie dem testament politique 
defielben Minifterd. Wenn aber biefed Wert 46 und je: 
nes erft 181 Jahre nach dem Tode ihres Urbebers er: 
fchienen find, fo kann dies gar nicht auffallen, weil der 
Beifpiele aus jener Zeit mehre aufgeführt werben können, 
woraus fi die Bemerkung ergibt, daß wichtige Hand⸗ 
ſchriften über die Gefchichte diefes Cardinals und Königs 
Ludwig XII. ungedrudt geblieben, manche von ihnen 
durch Abfchriften fogar vervielfältigt und bis jetzt noch 
nicht durch den Drud an's Tageslicht gefördert worden 
find. Nah Patin’s Erzählung ließ der befannte Abt von 
St. Germain, Matthieu de Morgues, feine Gefchichte 
kudwig's XIII. umgedrudt, aber im ſechs Abfchriften un: 
ter feine Freunde vertheilen. 

Hatte Voltaire die gediegenften Einwürfe auf feine 
Angriffe gegen bie Echtheit des berühmten politifchen Te— 
flaments von Foncemagne vernommen, hatte er ferner be: 
Ben Zurechtweifungen in Abfiht auf Werke, deren 

tfaffer er nicht kannte ober nicht kennen lernen wollte, 
und die er ebenbeöhalb verkehrt anmwendete, von bemfels 
ben Gelehrten erfahren, und war er endlich auch durch 
deffen Entdedung, daß die Verfafferichaft der histoire de 
la Mère et du Fils, melde er ald ein ſchwaches und 
verftümmelted Geſchichtswerk dem Hiftoriographen Mieze: 
ray zufchrieb, ohne bedacht zu haben, daß diefer Gefchicht: 
fehreiber der diefem Werke eigenthümlichen Natürlichkeiten 
und Freimüthigfeiten gar nicht fähig war, dem Garbinale 
von Richelieu wirklich angehöre ”), vor ber gelehrten Welt 
befhämt worden: fo hörte er gleichwol nicht auf, die Echt: 
beit des testament politique fort und fort anzugrei⸗ 
fen, während er doch nur bei feinen vorigen nden, 
die er, ohne feinen —* weſentlich verlegen zu koͤn⸗ 
nen, jetzt erweiterte, ſtandhaft beharrte und dieſes Ei: 
rg wegen nicht einfab, daß feine vornehmfte Stüge, 

ubery, der erfte Gegner biefes Buches, in feinen For: 


77) Seine M über die Histoire de la Möre er du Fils 
trug Voltaire im feinem Siöcle de Louis XIV. vor. Berg. 
feine Oeuvres complötes Tom, XX. ber ar von 178, 


FONDUK — 


ſchungen über Richelieu's Geſchichte nur einfeitig unter: 
gt worden war und vermuthlid aus diefem Grunde 
entrüftet, nachmald feine Schmähungen gegen baffelbe 
batte ausgehen laffen. Voltaire meinte mit Montesquieu, 
daß der Abt Bourzey (Bourfeis) allein, oder diefer mit 
Diageant Verfaſſer deffelben fein müßten‘). Weil aber 
Foncemagne die Erichöpfung und Überiegenheit feiner Eins 
würfe hierdurch nicht verlet glaubte, fo ſchwieg er na: 
türlih und fand auch, obfchon fein berühmter Gegner mit 
der Neuheit feiner Gründe und mit der dreiften Beflimmt: 
heit, mit welcher er jene vorzutragen verfland, Anfangs 
großed Auifehen erregt hatte, bei feinen Zeitgenoffen ge: 
rechte Anerkennung und große Lobſprüche. Seine Ber: 
bienite find, einzelner neuer Widerfacher ungeachtet, in vols 
ler Geltung geblieben und heutzutage wird man felten eis 
nen Hiftorifer finden, welcher dad testament politigue 
du cardinal de Richelieu für das untergefhobene Werk 
eine Betrügerö erklären wolle. Zum Schluffe darf nicht 
unbemerkt bleiben, daß Foncemagne den Verfaffer des 
testamentum christianum und des testamentum poli- 
ticum, welche beide Schriften auch dem Garbinale ‚von 
Richelien vielfältig, wiewol irrthümlich, zugefchrieben wor: 
den waren, ermittelt und in bemfelben den Jeſuiten-Pa— 
ter Labbe erkannt bat. Diefe Werfe wurden zuerft 1643 
zu yon gedrudt und fpäterhin am verfchiedenen andern 
Drten wieder aufgelegt. (B. Röse.) 
Fondi, f. Fundi, 

FONDUK, FONDUKLI, au FUNDUK, FUN- 


Name der Sultan, Jahr. Korn. 

Muftafa IN, 1769 253 Karat. 
Derfelbe. 1773 19 8. 4,01 ©, 
Derſelbe. 1773 19 K. 450 G. 
Abd:ul:Hamid 1788 18 K. 
Eelim Il. 1789 19 K. 1,56 ©. 
Derfelbe. 1789 19 8. 227 ©. 
Derſelbe. 1789 19 K. 3,00 ©. 
Derfelbe, 1759 19 K. 3,00 ©. 
Derfelbe. 1789 19 8. 2,25 ©. 
Derſelbe. 1769 18 8 


28) Vergl. die Doute- nouvenux sur le Testament politi- 
que attribu® au Cardinal de Richelien par M. de Foltaire, 
weiche Broſchuͤre amar fhon im October 1764 gefchrieben worden 
war, aber erft 1765 in 8. zu Genf und Paris durch den Drud er 
ſchien. In der Ausgabe feiner fämmtlichen Werke von 1755 findet 
man fie in Tom, XXVIII, 286—331. In einiger Hinſicht ift 
Boltaire's Urtheil milder bargeftellt worden durch die Schrift: Ar- 
bitrage entre M, de Voltaire et M. de Foncemagne, in Tom. 
XXVIN, 332 — 352 der fämmtlicden Werke gedachter Ausgabe, 
Vergleiche über diefen Streit noch Lettre (derite de Dijon) tou- 
chant les nouveaux Ecrits sur le veritable Auteur du Testa- 
ment politique du Cardinal de Richelieu in den Me&moires de 
Trevoux 1765, Maͤrzheft S. 650 fg. und Fonteite, Bibliotheque 
—— la France III, 205 24. Diageant ſtarb übrigens 
ſchon 1626. 
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Auf bie cöln, Mark fein gehen: 
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DUKLI (ÆO- 505), eine türfifhe Goldmünze, 
welche nach dem Buß ber venetianifchen Zecchini ges 
ſchlagen wurde: Wann bied zuerſt geicheben, läßt lich 
nicht mit Beſtimmtheit nachweifen; wahrſcheinlich jedoch 
wurden bie erſten Fondufli erft zu Anfange bes vorigen 
Sahrhundertd geprägt. v. Fraͤhn befchreibt in feinen quin- 

ue Centuriis (Petropol. 1826. p. 520) mehre diefem 

vſtem angehörende Münzen, welche von Achmed HI. im 
3. 1115 der Hegira (1702, 3 nad) Chr.) zu Miör (Kairo) 
und Iſtambol (Gonftantinopel) ausgegangen find, Man 
flug aber nicht allein ganze Fondukli, fondern auch dreis 
fache, fogar zehnfache, ferner halbe und namentlich häufig 
viertel (Fonduk rubiessi, )). 


Da aber namentlich früher im tuͤrkiſchen Reiche keine 
eigentlichen Dünzgefege beftanden, die Ausprägung felbft, 
fo wie Schrot und Kom ftetö nur von ber kr bes 
Sultans und feiner Beamten abhängig waren, fo wurde 
auch der Fonduf, anfänglid dem venetianifhen Zecchino 
— nach und nach geringer ausgepraͤgt. Waͤhrend die 

Iteften derartigen Münzen einen Feingehalt von 23 Kas 

rat hatten und 70%/ıoo von ihnen auf die feine Marf gin: 
en, verringerte man fie in kurzer Zeit fo bedeutend, daß 
fe bald nur noch ungefähr % ihred urfprünglichen Wer: 
thes galten. Wie aber auch unter einander die in einem 
Sabre geichlagenen Fondukli abwichen, dürfte aus nach— 
—— Tabelle, welche aus den Angaben der beſten Ge: 
währömänner zufammengeftellt ift, hervorgehen. 


Werth in Paffirpiftoln A 5 Zpir. 


70,63 2 79 
83,3186 2,36592 
83,178 2,33050 
—1 2,16750 ') 
81,0954 F 
84,68055 2,32787 
84,091 2,31664 " 
84,09 2,31000 
83,991 2,30794 
9 2,16750 
u. ſ. w. 


Regierungsantrittes, 1203 der Flucht, welches auf 
der Rüdfeite aller dieſer Münzen angebracht iſt, für die 
Jahreszahl der Münze. Über der Bezeichnung der Münzs 
ftätte ift aber ſtets das Regierungsjahr ded Sultans ans 
vn und find dem Schreiber diefed Fondufli aus dem 
eriten, zweiten, britten und andern Jahren Selim’s II. 
befannt. 

Dad Gepräge ber Fondukli und ihrer Unterabtheis 
lungen zeigt auf ber Hochfeite ſtets die verfchlungene 
Namenschiffre des Sultans, Tughra genannt. Auf ber 
Rüdfeite finden wir das Regierungsſahr des Sultans, 
die Münzftätte (gewöhnlich Iftambol, Conftantinopel) und 
Misr (Kairo), endlich dad Jahr, in welddem ber Sul: 
tan die Regierung antrat, angegeben. Diefen Bezeich⸗ 


1) Geſedlich. 
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nungen find bin und wieber Verzierungen im orientalis 
m. Geſchmack hinzugefügt *).. Die Werthbeftimmung ift 
niemald auf dem Fondufli ausgedrädt, Nur auf einem, 
von v. Frähn bekannt gemachten, Fonduk Rubidfi ift 
noch ein Wunfh für das Heil bed Sultans, nämlich: 
—— illastris sit, auf der Rüdfeite ange: 
bracht ?). 

Die erften, uns befannten Fondukli find, wie erwähnt, 
von Achmed UI., die legten Fondufli von Mabmud I. 
aus bem zweiten Jahre feiner Regierung, 1224 der Flucht, 
1809 unferer Zeitrechnung *). 

Über die Geltung der Fondukli in türfifchen Piaftern 
laͤßt fich ebenfalls nichts Beſtimmtes fagen, da biefe noch 
willfürlicher ald die Goldſtuͤcke ausgebracht wurden. Der 
Gruſch ober Piafter, weldher von 1760 bis 1764 noch 
22'% Sar. Preuß. werth war, fanf unter Selim II. (1789) 
ſchon auf 10 Sgr. 10 Pfen. und in Bagdad gefchlagene 
Diafter neuefler Zeit gelten nur 1 Sgr. 7’ Pfen. 

Der eigentliche Zweck der Fondukli, wie aus ihrem 
urfprümglichen gleichen Werth mit den venetianifchen Zee— 

inen hervorgeht, war, ben Handel, namentlid mit Ita: 
ten, wo diefe Zecchinen das beliebtefte Geld waren, zu 
unterftügen und zu heben. Allein ihre baldige Werfchledhs 
terung machte biefen Zweck verfehlen. Daber ließ fchon 
Sultan Muftafa IN. im 3. 1769 die Fondukli einziehen 
und in Ser:mabubs, die gemöhnliche türfifche Gold: 
muͤnze, umprägen. Jedoch wie wir geſehen, wurden 
die Fondukli von Neuem —*— Ein Muͤnzedict des 
jetzigen Sultans Abd'ul Medſchid, vom 18. Jul. 1843, 
— 2 uͤber ſie Folgendes: 

Die Fondukli der Sultane Mahmud J. Muſtafa (II.) 
und Abd'ul Hamebd °’) ſollen Behufs ihrer Umpraͤgung in 
neue Goldmünzen *), zu 45 Piaftern und 10 Para tür: 
fifh pro Drachme eingezogen werben, dagegen bie fpd- 
teren Fondukli (alfo namentlih die von Selim II. und 
Mahmud IL), fowie ihre Theile, zu 37 Piafter, 25 Para 
pro Drachme. 

Für dieſen Werth wurden von der Regierung bie 
Fondukli eingezogen; nach genauer Balvation ergaben 


fih aber, für biefe Münzforte folgende Werthbeftim: 


mungen: 
Fondukli Mahmub’s 1. 44 Piafter, 30 Para 
(ganze und halbe). pro 
Desgl. von Muftafa III. 42 Piafter, 30 Para.| Drachme. 
Desgl. von Abd'ul Hamed 42 Piafter, 30 Para. 
bis zum fiebenten Jahre feiner Regierung. 


2) Solche Verzierungen zeigt z. B. ein in Nobad's Hands 
buch der Muͤnz⸗, Bank: und Wechfelverhättniffe ꝛc. III. Lief. XXV. 
Mr. 95 abgebildeter ** Selim's UI., aus dem zweiten Jahre 
feiner Regierung, 1204, 1790 der riftt. Zeitrechnung. 3) Quin- 

e Centur. Suppl. 608. No, 115a, 4) v. Frähn 1, 1, 669, 
No. 116 a, 3 Alſo bie zwiſchen 1730 und 1789 geprägten. 
Die früheren waren wahrfceintich fchon aus dem Umlaufe ver: 
ſchwunden. 6) Diefe neuen Bolbftäde von 25, 50 und 100 Pias 
fern zeigen auf dem Avers das Tughra, worunter zwei gekreugte 

‚ auf bem Mevers das Regierungsjahr bes Sultans (5, alfo 
1 den Praͤgeort (Conſtantinopel) und das Jahr des Regie: 
rungiantrittes (1255 der Flucht, 1839 nach Chr.). Sie find von 
fauberm Stempel und bie erften osmanifdyen Münzen, welche neben 
der Schrift auch andere Figuren (Köcher mit Pfeilen) enthalten. 
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Gleichzeitig valvirte man bie venetianifchen Zecchinen, 
welche ihren alten Werth behalten haben, auf 47 Piafter, 
fodaß die neuen Fondukli faft zehn Piafter weniger Werth 
baben, als bie mit dem venetianifchen Zecchinen meift 
gleichwertig ausgeprägten alten. 

Jetzt iſt man befchäftigt, außer den Fondukli auch 
alle andern türkifchen Gold» und Silbermuͤnzen in Ge: 
präge bed erwähnten neuen Syſtems zu verwandeln. 

(B. Köhne.) 

FONICZA, FOINIZZA, ein Nebenfluß der Bosna 
und Stadt an bdemfelben in dem Egalet Bosna, etwa 
100 Häufer mit 600 Einw. Franziskaner: Convent, Puls 
vermühle, Gewehrfabrik, Hammerfhmieden. In der Nähe 
find tg Eifenwerke. Daniel.) 

FONS (ald Kirchenwort) wird gebraucht 1) in Be: 
siehung auf Zaufe, und zwar in zwei Hauptbebeutungen, 
einmal für dad Taufwaſſer oder bildlich flr die Kaufe, 
2) für das Gefäß, in welches bie zu Taufenden hinein: 
fliegen; nicht felten aber umfaßt dad Wort diefe beiden 
Bedeutungen zugleih. So 3.8. fagt Auguftinus '): Vos 
ante omnia tam mulieres quam viros, qui Filios in 
Baptismo accepistis, moneo, ut vos cognoscatis 
fidejussores apud Deum extitisse pro illis, quos 
visi estis de sacro fonte’) suscipere, und fur; nadhs 
ber: Ante omnia Symbolum et Orationem Domini- 
cam et vos ipsi tenete, et illis, quos suscepistis de 
sacro fonte, ostendite ete. Im Teutſchen hat man 
den Ausdrud Fons fo woͤrtlich als möglich wieder zu 
gem gefucht. So fagt Luther im Taufbuche ) vom X 

523. „Darum du leidiger Teufel, erkenne dein Urtheil, 
und laß die Ehre dem rechten und lebendigen Gott, laß 
bie Ehre feinem Sohn Jeſu Chrifto, und dem heiligen 
Geift, und weiche von diefem N., feinem Diener, denn Gott 
und unfer Herr Iefus Chriftus bat ihn zu feiner heiligen 
Gnade und Segen, unb zum Brunn der Zaufe*) durch 


1) Sermo post h. apud Gratian. cap, Vos ante Dist. 4 
de consecrat, J Die beliebtefte Umfchreibung ber Taufe war 
nämlich und blich fons sacer, So 3. B. fagt Tortarius, De 
Translat. S. Mauri Martyris: 
Donee Normanni, fontis gens nescia aacri, 
His infesta foret. 
Das alte ng Januar ad Ecclesiam 8, Laurentii in Damaso, ad 
Fontem, bei Sirmond ad Sidonium fagt: 
Iste salutares fons continet inclitus undas, 
Et solet humanam purificare luem. 
Munia sacrati quae sint vis scire liquoris? 
Dant regnatricem Alumina sancta fidem. 
Ablue fonte sacro veteris contagia vitne, 
O nimium felix, vive renatus aqua. 
Huc fontem quieunque petit, terrena relinquit, 
Subjicit et pedibus caeca ministeria, 
Auch wirb da, mo aus bem Zufammenbange hervorgeht, was zu 
fuppliren ift, für fons sacer ober fons sanctus blos fons gebraucht. 
So 4.8. enthält das Sacramentarium Gregorü M. olim datum 
Ecclesine Aretinne a Joanne Episcopo Aretino (er lebte unter 
Karl dem Kablen), nunc Ecclesiae Belvavensis: Orationes de 
Pentecosten die sabbati ante descensum fontis, und weiter un: 
ten: Oratio ad Missam in sabbato Pentecosten post ascensum 
Fontis, 3) Euther's Werke, teutfch, jen. Ausg. 2. Ih. Bi. 
150. 4) Der lateinifche Ausbdruck fons baptismi fommt fehr 
häufig vor. So 2. B. heißt es in ber — geſungen 
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ſeine Gabe beruſen“ u. ſ. w., und weiter unten: „So 
laß nun die Ehre dem heiligen Geiſte, der da koͤmmt, 
und von der hoͤchſten Burg des Himmels herabfaͤhret, 
deine Triegerei zu verſtoͤhren, und das Herz mit dem 
Goͤttlichen Brunn gefeget, einen heiligen Tempel und 
Wohnunge Gottes zu bereiten u, ſ. w. Fons in ber 
Bedeutung des das Taufwaſſer enthaltenden Behälters 
ober Gefäßes ift ſchwer wieder zu geben, weil die jegigen 
Zaufbeden dad Wafler zum ge des Zäuflings 
enthalten, der Fons hingegen das affer enthielt, im 
welcheö ber —— urſpruͤnglich hineinſtieg ), ſowie 
B. der heilige Ambroſius (De Sacramentis) fagt: 

enisti ad fontem, ingressus es. Die urfprüngliche 
Zaufe hatte ihren Urfprung an einem Stufe, an bem 
Jordan genommen. Zwar gab ed nicht überall Flüffe. 
Aber man hätte doch glauben follen, baß wenigftens ber 
Name Fluß bildlich auf das Taufwaſſer hätte übergetragen 
werben fönnen. Aber dennoch warb diefes Fons genannt. 
Die Quellen hatten eine andere Wichtigkeit, nämlich we: 
gen ber vielen heiligen Quellen, welche es im Heiden⸗ 
thume gab *), deren Zahl beimeitem größer, ald die der 
heiligen Flüffe war. Da die Heidenbefehrer das Heiden: 
thum nicht völlig vernichten, fondern in vielen Beziehun: 
gen nur chriftlih umzumandeln vermochten, fo mußten 
die Quellen auch in der Chriftenzeit ihre Wichtigkeit in 
Beziehung auf Kirchengebräuche beibehalten. Aber bie 
Quellen und ihr Waffer durften ihre alte, ihnen aus dem 
Heidenthum angeflammte Heiligkeit ald folche nicht gel: 
tend machen, fondern mußten fie durch chriflliche Weihe 
erhalten. Die größte Weihe glaubte man, erhielt das 
Taufwaſſer zu Oftern, wo ſich die Fontes in Spanien, 
wie man glaubte, von freien Stüden durch Gott füllten, 
wovon man Folgendes bemerkt findet: „Die Spanier und 
Franken find über die Feier des Dfterfeftes uneinig, in: 
dem die Spanier ed ben 21. März, die Franken aber den 
18. April feiern. Aber daß die Franfen es richtig gefeis 
ert haben, erhellte durch Gott dadurch, daß die Fontes 
in Spanien, welche fih am —* Oſterſabbathe zum 
Taufen von freien Stüden durch Gott wieder zu füllen 





ward, während bie Zäuflinge zu ben Fontibus geführt wurden, 
und welche in dem Descensus ad fontem betitelten Gebichte (bei 
Canisius, Antig. Lect, T. V. p. 747) enthalten ift: 

Mitte sanctum nunc amborum 

Spiritum paraclitum 

In hanc plebem, quam recentem 

Fons baptismi parturit, 
Mit dem Tateinifchen fons vergleiche bas italienifche fonte, Kauf: 
ftein, und bie Mebensarten tener’ un bambino al sacro fonte, ein 
Kind bei ber heiligen Taufe halten, und levar uno dal sacro 
fonte, einen aus ber Zaufe heben. 

5) Daher heißt bei den griechiſchen Schriftftellern das, was bie 
lateinifchen fons baptismi, fons sacratus, fons sanctus u, f. w. 
nennen, zolvuAndon, welches urfprünglid zur Bezeichnung eines 
Ortes ober Plages gebraucht warb, weder sum Schwimmen, Tau⸗ 
en, Baden diente, Der zweite griechiſche Ausdrud, welcher das 
bedeutet, was fons baptismi u.f.w., ift detauern (die Empfan: 
gende, Aufnehmende), wird urſpruͤnglich für Behältnif überhaupt, 
und fpeciell für Waſſerbehaͤltniß oder Gifterne, Kifchteich u. f. m. ges 
braucht, 6) f. ben Artikel Quellen in Beziehung auf ihre ‚Dei: 
ligkeit. 
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pflegen ’), nicht an ber Spanier, fondern der Franken 
Dfterfefte wieder gefüllt worden find *). Über die Füllung 
der Fontium in Spanien am Oftertage durch Gottes Einwir- 
fung handelt der gleichzeitige Gregor von Tours mehrfach. An 
der Zhatfache, daß die Fontes fi in Spanien zum Dfter: 
fefte zu füllen pflegten, ift alfo wol nicht zu zweifeln.- Aber 
die Füllung hatte natürlich nicht durch ein Wunder ſtatt, 
fondern warb wie bie anbern angeblichen Wunder durch 
die Künfte der Priefter bewirkt. Wurden die Fontes ohne 
Wunder, fondern auf —— Weiſe gefüllt, fo mußte 
ber Fons (d. h. dad Taufwaſſer), bevor der, welcher zu 
taufen war, bineinftieg, wie S. Ambrofius Lib. de iis, 
qui initiantur c. V. fagt, confecrirt werben. Den 
griechiſchen Ausdrud lernen wir aus dem heiligen Baſi— 
lius kennen, welder im Buche von dem heiligen Geifte 
c. 27 bemerkt: Eühoyoüuer dE 16 Üdwe Toü Bantioue- 


7) fontes in Hispania, qui in sabbato sancto Paschae ad 
baptizandum sponte divinitus repleri solent, Siybertus Gembta- 
censis ad ann, 573 (ap, Pistorium, Rer, Germ, Scriptt, ex edit. 
Struvii. T. 1. p. 540), Bergl. Jonmmis Fasnei Hispaniae Chro- 
nicon in Rer. Hispanic, Seriptt, T. I. (Francofurti 1579.) p. 200, 
8) Sigbert von Gemblours hat biefes aus dem dem 3. 573 gleiche 
geitigen Gregor von Zours (Hist. Franc. Lib. V. Cap. 1 ap. 

reher, ‚Corp. Franc. Hist, T. 1, p. 121) gefchöpft, welcher 
fagt: Eo anno dubietas Paschae fuit. In Galliis vero nos 
(nämlich die Zurenfer) cum multis civitatibus, quarto decimo Ca- 
l Majas sanctum Pascha celebravimus,. Alii vero cum 
Hispanis, duodecimo Calendas Aprilis, solemnitatem hanc te- 
nuerunt: tamen (ut ferunt) fontes illi, qui in Hispanis nutu Dei 
complentur, in nostro Pascha repleti sunt, &igbert von Gem: 
blours fegt bdiefes ins Bahr 573, Nach der von Ruinart aus Gre— 
gor von Zours gezogenen Zeitrechnung (Annales Francici Regni 
ex antiquis Scriptoribus, praecipue Gregorio Turonensi, Frede- 
gario etc. congesti a Thheodorico Ruinarto bei Eccardus, Leges 
Francorum Salicae p. 179) hingegen fällt das, was wir aus Gre: 
gor von Tours (Lib. V. . ausgehoben haben, richtiger in 
bad Jahr 577, in welchem die Dftergrenge auf den 18, April fällt 
(. Chronologiſche Tabelle in der Allgemeinen —— — Aus 
dem Franzoͤſiſchen. Mit Walch!s Vorrede. S. 137). Gregor von 
Tours exzaͤhlt Lib. X. Cap. XXIII, (bei Freher P 234) von eis 
ner zweiten Zweifelhaftigkeit bes DOfterfeftes und göttlicher Wieder⸗ 
füllung der Fontium in Spanien auf biefe Weife: Dubietas Pa- 
schae fuit ob hoc, quod in eyelo Victor, luna XV, pascha 
scripsit fieri. Sed ne Christiani ut Judaei sub hac luna haec 
solennia celebrarent, addidit: Latini autem luna XXI, Ob hoc 
multi in Galliis XV, luna celebraverunt, Nos autem XXII, 
Inquisivimus tamen studiose: sed fontes Hispaniae qui divini- 
tus implentur, in nostrum pascha repleti sunt. In der Freber's 
fchen Ausgabe bes Gregor von Tours ift am Rande das Jahr 588 
beigefügt; nach der von Ruinart aus Gregor von Zours gezogenen 
Beitrehnung (a. a. D. ©. . hingegen fällt das, mas Gregor 
von Zours (Lib. X. Cap, XXII) erzäblt, ins Jahr 590, 3 
von erreras (Allgem. Hiftorie von Spanien. 2. Bd, [Halle 1754.) 
©. 217) fegt das, was Gregor von Tours (Lib. X. Cap. XXI) 
berichtet, in das Jahr 616 der fpanifchen Ära, das Jahr 678 une 
ferer dhrifttichen Zeitrechnung, und fagt bagegen zum Jahre 621 der 
fpanifgen Ara, dem Jahre 583 unferer chriſtuchen Zeitrechnung, 
mit Beriehung auf Gregor. Turon. Histor, Lib, V, Cap. 17: „In 
ebenbiefem Jahre 583 wurde der Zweifel wegen bes Tages, an 
welchem das DOfterfeft gefeiert werben follte, zwiſchen ben Franken 
und Spaniern erneuert, fobaß biefe ed ben 21, Märy, die Andern 
aber ben 18, April, als an welchem Zage bie Taufquelle zu Offet 
auf eine wunberfame Weife fich ergoß, gefeiert wurde.” über bie 
durch Gott gefhehende Füllung der Fontium Spaniens am Ofter: 
* handelt Gregorius Turonensis auch De Miraculis, Cap. 24 
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zog. Wictor von Utika“ꝰ) fagt: Illa hora, qua bene- 
dicent Fontem, ut baptizentur accedentes ad Fidem 
ete. Der Presbyter Meffianuö de Vita S. Caesaris 
Arelat. Cum ad benedicendos Fontes procederent 
etc. Die benedictio Fontium am Sonnabend vor 
Oſtern“) wird von Gregorius M. (Libr. Sacrament.) er: 
mwähnt, und daſelbſt die babei flatthabenden Gebete ver: 
foßt. Wo ber Liber Sacrament. Gregorii Magni fagt: 
ic mittantur duo cerei intus in baptisterio, brüdt 
fi) der Ordo Romanus aus: Hic deponitur benedictus 
cereus in Fontem. Auch die Fontes ald Behälter des 
Zaufwafjerd wurben geweiht, und daher Fontes sacrati 
genannt. Paulinus (Epist. 12) fingt: 
Dives opum Christo, pauperi, sibi, pulera Severus 
Culmina sacratis fontibus instituit, 


Der Bibliothefar Anaftafius fagt (S. 95) von dem Papite 
Pius dem Heiligen: Immo et fontem baptismi construi 
feeit, manu sua benedixit et consecravit, et multos 
venientes ad fidem baptizavit Trinitatis. Die fontes 
sacrati gaben einer Kirche, weil fie dadurch Taufkirche 
wurde, Iichigkeit. und ed gehörte zum Beſitze einer 
ſolchen Kirche eine befondere Gerechtigkeit. Deshalb gab 
es bierüber geſetzliche Beſtimmungen, durch welche die: 
felben den Bilchöfen zugefichert ward ''), doc) fehlte es 
nicht an Streitigkeiten ). 


9) Persecut. Vandal. Lib. II. p. 12, 10) Vergl. 8. Eu- 
sebii Episcopi Vercellensis: Dum sacrum in mense Martio ce- 
lebraretur Pascha, in cujus vigilia Papa memoratus sacra per- 
ageret, et sacratissimum celebraret baptisterium etc. 11) &o 
fagen die langobardiſchen Befege, Lotharii I, Leges Lib. 85 (ap. 
Muratori, Rer. Ital. Seriptt. T. I. P. Il. * 48): Statutum 
est, ut si quis liber homo per consensum Episcopi Ecclesiam 
in sua construxerit proprietate, fontesgue ab Bpiscopo in eu 
fuerint consecrati, ideo non perdat suam proprietatem. Sed si 
Episcopus voluerit, officium sacri baptismatis in suam Eccle- 
siam transferat, Ipsa vero Ecclesia, quae transfertur, in con- 
structoris maneat jure. Die mit ber Gerechtigkeit ber Taufe und 
der Austheilung anderer Sacramente begabten Kirchen waren bes 
fonbers dadurch bevorzugt, daß am fie die Zehnten entrichtet werden 
mußten, Die Capi Domni Ludovici Imperatoris filii Lotharii 
Imperatoris (ap. Muratori |, 1. p. 161) fagen Cap. 24: In sa- 
cris Canonibus praefixum est, ut D e juxta Episcopi dis- 
positionem distribuantur. Quidam autem Laici, qui vel in 

prüs, vel in beneficiis habent Basilicas, contemta Episcopi 
spositione, non ad ecclesiam, ubi Baptismum et praedicatio- 
nem, manus impositionem, et alia Christi Sacramenta perci- 
piunt, Decimas suas dant, sed propriis Basilicis pro suo libitu 
tribuunt: quod omnibus modis divinae Legi, et sacris Canoni- 
bus constat esse contrarium, 12) Befonders ift bier zu ers? 
mähnen bie Definitio judieatus de Eeclesia 8, Felicis in Loco 
Sano in der Urkunde Sichard's, Herzogs des Volkes der Langobar⸗ 
den, vom Jahre 839, in welcher der genannte Kürft von Benevent 
in dem bafigen Palafte litem dirimit de Ecelesia Baptismali 8, 
Felicis, pronuncians pro Abbatissa Monasterii Beneventani San- 
ctae Marine contra Episcopum Beneventanum (im Chronicon 
Vulturense ap, Muratori I. l. T. I. P. II. p. . 389). Aus 
ihr bemerken wir Kolgendes: Der Archipresbpter ber Kirche zu Bes 
nevent führte auf Befehl bes Biſchofs derfelben an: eo ar Ec- 
clesia Sanct. Felicis, qui situs esse scitur juxta Monaste- 
rium Sanctae Mariae nostrae (nämlid; bes Fürften von Benevent) 
Beneventanae Ecclesiae pertinere debet, eo quod lavacrum Bat- 
tismi in ipsa Ecclesia aedificatum est, quia et Canones sic 
eontinere videntur, quod Ecclesia, quae lavacrum Battismi ae- 
dificatum habuerit, semper sub Dominio Episcopi subjacere 
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In die Fontes leitete man, wie aus mehren Schrift 
ftellern ) hervorgeht, durch Röhren, Kandle und Waſſer— 
leitungen lebendes (fließendes) Waffer lieber, ald daß man 
es in Faͤſſern zufuhr "). Am häufigften kommen kuͤnſt⸗ 
liche Hirfche vor, aus deren Munde dad Waſſer in bie 
Fontes flog"). Bedeutungsvoller war dad Lamm '*), 





debeat. Es wird nun weiter gefagt, daß bis auf die Zeit bes 
Herzogs Gifulf und bes Bifchofs Muncald auf diefe Weife unter 
ber ‚Derrfchaft der Kirche von Benevent die Basilica Sancti Feli- 
cis darum geweſen, weil tie Presbyteri Guttichis und Johannes, 
welche dafelbft zu St. Felir orbinirt gewefen, unter ber Gerrfchaft 
bes Bisthums, fowie auch die andern Presbyteri tenentes Plebes 
subjectae Sanctae nostrae Beneventanae Ecclesine, geſtanden, 
bis der Herr Liubprand bie genannte Bafilica auf Bitten der Ab⸗ 
tiffin Albiteopa dem Darienklofter von Loco Sano gegeben habe, 
Hierauf erwieberten bie von bem Herzoge ernannten Sadjwalter des 
Klofters, Theoderich Rahilpus und Thundpert, der Propft des ges 
nannten Kloftere: eo quod ita est, quia fontes Battismi ibi sunt 
acdificatae (aedificati), quia dum Magno ipsa Ecclesia (ipsam 
Ecclesiam) a nova fundatione ad culmen perduxit, sic ipse 
Magno fecit fieri Guetichis Presbyterum suo Palatio, qui ei- 
dem ipsam Ecclesiam regeret, et dum ipse Magno adrixit, tam 
suprascripta Ecclesia, quam et Presbyterum semper in suo do- 
minio vindicavit; et post discessum Magnum (Magni) quam- 
quam in ipsa Ecclesia lavacrum Battisni fuisset, semper ipse 
Guetichis soli Palatio claudivit, nam minime habuit dominium 
Episcopi. Wie die Verhältniffe der genannten, mit Fontibus vers 
fehenen, Kirche weiter entwidelt werden, f. in ber Urkunde felbft 
a. a. O. ©. 388. 359, Lavacrum wird mit Fontes gleichbedeu⸗ 
tend gebraudt. So 4.8. fagt Gregor von Tours (Hist, Lib. X. 
Cap. 28. p. 237): Rex (Guntheramnus) accedens ad lavacrum 
sanctum, obtulit puerum ad baptizandum. 

13) 4.8. Ennodius, Carm, 149, und dem Berfaffer der Vita 
8. Aviti Viennensis Episcopi n. 5. Anastasius, De Vitis Ro- 
man, Pontif. (ap. Muratori, Rer, Ital, Scriptt. T. III, p. 190) 
fagt von dem Papfte Habrian dem ‚Heiligen oder bem Erften, nadhe 
bem cr bemerkt bat: vero forma, quae Claudia vocatur, 
per annorum apatia demolita esse videbatur, unde et in bal- 
neis Lateranensibus de ipsa aqua lavari, et in Baptisterio Ec- 
olesiae Salvatoris Domini Nostri Jesu Christi et in plures Ec- 
clesias in die Sancto Paschae decurrere solebat. Et dum mo- 
dica aqua de praenominata forma intus eivitatem decurrebat 
ete,, baf er biefe Wafferleitung wieder hergeftellt habe. 14) Bei 
Anaftafius (a. a. D, S. 193) wirb von dem Papfte Habrian dem 
Heiligen gerühmt: Item per nimis solertem curam, atque in- 
dustriam aquae ductus Babbatinae A novo formatae A funda- 
mento aedificans fautori suo B. Petro Apostolo Aluentem aquam 
perduxit, tam in fontem Basilicae, qui per vehicula implebatur 
(nämlich bevor yon Hadrian fliegendes Waffer herbeileitete), quam 
in atrium ejusdem Basilicae et simul balneum in utilitatem 
regrinorum ibidem servientium procuravit, 15) Das Brevia- 
rium Vivariense apud Columbum Lib, II, de Episcop, Vivarien, 
n, 11: Nihilominus et baptisterium in ista Ecclesia — — sub 
terra vero aquam venientem in ipsam Ecclesiam — — deduxit, 
quae et per meatus plumbeos in altum respirans, per columnas 
marmoreas biliter ascendebat, quam etiam aeneus cervus 
in medio stans evomebat. linter bemjenigen, was Papft Innos 
centius_ der Heilige zur Xusihmüdung ber Kirche leiftete, führt 
Anaftafius (S. 115) auf: Ad ornatum baptismi, Cervum argen- 
teum fundentem — pensantem libras viginti quinque, unb 
meiter unten &. 118: Cervum argenteum in fonte fundentem 
aquam pensantem libr. triginta, und unter dem, was ber Papft 
Hilarius ber Heilige für die Kirche that, erwähnt Anaftafius S. 120: 
Item ad Sanctum Joannem intra Sanctum fontem lucernam au- 
ream cum nixis luminum decem, pensantem libras quinque, 
Cervos argenteos tres fundentes aquam, pensantes sing. libr, 
triginta, 16) Anaftafius (8.204) fagt von dem Papfte Leo III,: 
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aus deſſen Munde bad Wafler ftrömte, und bei fehr koſt⸗ 
bar erbauten Fontibus gofjen das Kamm und Hirfche Waſ⸗ 
fer zugleich '"). Die Fontes wurden mit ſchoͤnen Vorhaͤn⸗ 
gen umbangen '). An bie Fontes wurden Gefchenfe ge: 
geben, welche zugleich zur Ausſchmuͤckung ihrer Umgebung 
dienten '%). Zur kirchlichen Ausftattung trug befonders 
viel bei, daß die Zaufen nicht in den Hauskapellen ”), 
noch weniger in Zimmern oder Kammern flattfinden durfs 
ten, fondern in den Kirchen gefcheben mußten *'). 

2) Fons heißt dad Gefäß, in welches das Waſſer 
zum Meßopfer gethan wird. Im Ordo Romanus fom: 


Hic autem praecipuus Pontifex divinitus inspiratus baptiste- 
rium, ubi supra (nämlidy ad Beatum Andream Apostolum) con- 
spiciens, quia jam prae nimia vetustate ruinae proximum in- 
erat, et quia angustior locus populi existebat, qui ad Baptis- 
mum veniebat, isdem praesul A fundamentis ipsum baptisterium 
in rotundum ampla largitate construens in meliorem erexit sta- 
tum, atque sacrum fontem in medio largiori spatio fundavit, 
et in circuitu columnis porphyreticis decoravit, et in medio 
fontis columnam posuit, et super columnam agnum ex argento 
purissimo, fundentem aquam, qui pensav, libras decem et octo, 
et uncias decem. 

17) Anaftajius (S. 106) zählt unter dem, was Papft Spt: 
veſter geleiftet, auf: Fontem sanctum, ubi —— est Au- 
gustus Constantinus ab eodem Episcopo Sylvestro. Ipsum 
sanctum fontem ex metallo porphyretico ex omni parte cooper- 
tum, intrinsecus, et foris, et desuper, et quantum aqua con- 
tinet ex argento purissimo in pedibus V, qui pensarit argenti 
libras, tria millia et octo, In medio fontis columnas porphyre- 
ticas, quae portant phialam aurenm, ubi candela est, pensans 
ex auro purissimo libras LI, ubi ardet in diebus Paschae 
balsamum lib. CC; nixum vero ex stippa amianti, In labium 
fontis baptisterii agnum ex auro purissimo fundentem aquam, 
qui pensat libras XXX. Ad dexteram Agui Salvatorem ex 
auro purissimo in pedibus V pens, libras 170, In laeva Agni 
Beatum Joannem Baptistam ex argento in pedibus V tenentem 
titulum seriptum, qui hoc habet: Kere Aynus Dei, ecce qui 
tollit peccntum mumdi, pensantem libras centum, cervos ex ar- 

ento VII fundentes aquam, «mi pensant singuli libras 80, 
fs) Anaftafius (S. 208) fagt vom Papfte eo III. Fecit ubi su- 
ra (nämlid in Basilica Domini nostri Jesu Christi, quae appel- 
atur Constantiniana) ad fontes veln alba holoserica, ornata in 
eircuitu de fundato, atque quadruplo numero decem, und wei: 
ter unten ©. 208: Enim vero supra (nämlich in Basilica Beati 
Petri Apostoli) ad fontes fecit vela serien alba numero novem, 
ornata in circuitu de fundato, 19) Anaftafius (S. 106) führt 
unter dem Papfte Sylveſter dem Deiligen auf: Donum fontis 
Baptisterii Massam Festi praepositi sacri cubiculi, quem do- 
navit Augustus Constantinus praestantem solidos 300; unter 
Symmachus dem Heiligen S. 123: Item ad fontem in Basilica 
Beati Petri Apostoli oratorium Sanctae Crucis ex argento, con- 
fessionem, et erucem ex auro cum gemmis, ubi inclusit lignum 
Dominicum, ipsa crux auren pensan, libr, decem, und S. 124: 
Hic ſecit Basilicam Sanctae martyris Agathae via Aurelia in 
fundum Landarum et a fundamento cum fonte construxit, ubi 

nit arcus argenteos duos. 20) Der 59. Canon Synodi 

rullanae befagt: In aede Oratoria, quae est intra domum, 
baptismus nequaqnam geragaiur etc. Daffelbe beftimmt das 
Coneil. Meldens, 49, 21) Der Papk Glemens V. Tit. 
XV. de baptismo et ejus effeet. (im 3, 1305) fagt: Praesenti 
prohibemus edicto, ne quis de caetero in aulis, vel cameris, 
aut aliis privatis domibus, sed duntaxat in Ecclesiis, in qui- 
bus sunt adhuc fontes specialiter deputati, aliquos (nisi regum 
aut principum: quibus valeat hoc in casu deferri, liberi exsti- 
terint), audeat baptizare. Daffeibe beſchloß das Coneil, Colo- 
siense Can. XV. im 3. 1338. f. Calvör, Ritualis Ecclesiastici 
Pars prior p. 269, 
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men an mehren Stellen die Worte vor: Subdiaconus 
accipit Fontem de manu Archiparaphonistae, et de- 
fert Archidiacono, et ille ex amula infundit, faciens 
erucem in cealicem, Ein altes trierifched Blatt”) führt 
auf: Offertorium aureum gemmatum cum patina, 
fontem aureum cum gemmis, avonem auro et mar- 
garitis distinetum, ’erdinand Wackter.) 

FONSECA. Der Name mehrer portugiefifcher Ärzte: 
1) Rodericus de, ein angefehener portugie Ifcher Arzt, der 
Er in feiner Baterftabt Liffabon praftteirte, dann einem 

ufe ald Profeffor der Medicin nach Pifa folgte, und 
1615 die Profefjur der Medicin in Pabua uͤbernahm, wo 
er 1622 flarb. Fonfeca war ein Freund der Blutentzie⸗ 
bungen, namentlich empfiehlt er bei der Peft zu Anfang 
der Krankheit reichliche Aderläffe, und weiterhin wenigftens 
Blutegel und Scarificationen. Seine Schriften, wie ge: 
ſchaͤtzt ſie auch feiner Zeit waren, find jetzt faft ganz un: 
braudbar geworben. 

2) Gabriel de, geb. zu Lamego in Portugal. Nach: 
dem er eine Zeitlang die Profeffur der Philofophie im 
Pifa bekleidet hatte, wurde er Profeflor der Medicin in 
Rom und Leibarzt von Innocenz X. Er ftarb im Jahre 
1668. Er ift VBerfaffer einiger unbedeutenden mebicinis 
fhen Schriften: Oeconomia medici; Convivia medi- 
cinalia etc. 

3) Henriquez Franeisco da von Mirandella, Leib: 
arzt des Königs Johann V. von Portugal, ift Verfaſſer 
einer Pleurologia (Lisb. 1701), eines Apiarium medi- 
cum (Lisb. 1701 und 1710 Amstel. 1711), einer Au- 
rora medicinalis (Lisb. 1701). einer Medieina Lusi- 
tanica (Amstel. 1710 fol.). fowie einer portugiefifch ges 
fhriebenen Schrift über die Syphilis. Am verdienteften 
aber hat er fich dadurch gemacht, daß er im Auftrag der 
Regierung bie erſte ſyſtematiſche Beichreibung der Heil: 
quellen Portugals lieferte: Aquilegio medicinal in que 
se da noticia das agoas de caldas, de fontes, rios, 
pocos, lagoas e cisternas do reyno de Portugal e 
dos Algarves ete. (Lisb. 1726. 16.) (F. W. Theile.) 

FONTAINE, Name mehrer Ortichaften in Fran: 
reich und Belgien. 1) Fontaine Bourg, #leden im 
Lande Gaur der Normandie, jetzt Departement der niebern 
Seine, früber der Titel einer Baronie und den Benedic: 
tinem zu Fécamp gehörig. 2) Fontaine Francoise, 
Fleden und Hauptort eines Gantons im Bezirf Dijon des 
franzöfifhen Departement Göte d’or, an der Vingeanne, 
210 Häufer, 1100 Einwohner, Hocofen und Hammer. 
Früher war dort ein Priorat und der Ort lag in der. 
Landſchaft Dijonais in Bourgogne. Sieg Heinrich’s IV, 
über ben ı eräog von Mayenne am 5. Juni 1595. 3) 
Fontaine les Dijon, Pfarrdorf im Departement GCöte 
d’or (Randfchaft Dijonais), eine Kieue von Dijon auf eis 
nem Pleinen Hügel, der Geburtsort des heiligen Bernhard, 
deſſen Geburtözimmer fpäter in eine Kapelle verwandelt 
wurde: Über der Thür fand gefchrieben: Kommt meine 
Kinder, fo will ih Euch in das Haus meines Vaters 


22) Bei Brower, Annal. Trev, n, 114, 
Glossar, Lat, unter Fons 
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und in die Kammer führen, da mich meine Mutter gebos 
ren bat. Dan findet diefen Drt auch Fontaineß ge 
fehrieben. 4) Fontaine l’Evöque, 21° 53’ &,, 50° 23° 
Br., gut —— Stadt in der belgiſchen Provinz Hennegau, 
traße von Charleroi nach Mons, nahe an der 
Sambre, 300 ufer, 3000 Einwohner, zwei Pfarr⸗ 
und zwei Klofterfirchen. Eifenwerfe, Marmorbrüche, Braue: 
vei, Brennerei, Gerberei, bedeutende Nagelſchmieden. 
(Daniel.) 
FONTAINE (Charles), geb. zu &yon am 13. Juli 
1515, war ein Schüler und Freund Marot’s, Nicht viel 
gelungener, als die. poetifhen Epifleln, in denen er den 
genannten Dichter gegen die Ronfard’ihe Partei oder die 
Anti:Marotilten vertheibigte, war der größere Theil feiner 
rg Gedichte, die er unter dem Zitel: Les ruisseaux 
de Fontaine herausgab. Sehr fcharf beurtheilte er ein 
Werk bed bekannten Dichters und Literaten Joachim bu 
Bellay '). Als Krititer nannte er fi Quintil:Horacien, 
um dadurch feine kritiſchen Gewaͤhrsmaͤnner anzudeuten. 
Sein Todesjahr ift unbefannt”),. (Heinrich Döring.) 
FONTAINE (Nicolas), geboren 1625 zu Paris, 
fam in feinem 20. Jahre nach Port: Royal, wo er, der 
Theologie fi) widmend, durch feine Kenntnifje ſich die 
Freundſchaft der vorzüglichften Gelehrten feiner Zeit er: 
warb. Arnauld, de Samy u. U. gebörten zu feinem nd: 
bern Umgange, vor allen aber Nicole, Als biefer auf 
Befehl des franzoͤſiſchen Hofes verhaftet ward, traf auch 
Fontaine das Schidial, in der Baflille u zu 
werden. Seine Haft dauerte drei Jahre. ach feiner 


Befreiung lebte er abwechfelnd an mehren Drten. Er. 


2 zu Melun am 28. Ian. 1709 im 84. Lebensjahre. 
ac Auguftin und andern lateinifhen Kirchenvaͤtern fchrieb 
er Erläuterungen (Explications) zum neuen Zeflament. 
Bon dem Gommentar des Ghryfoftomus über das neue 
Zeftament lieferte er einen Auszug. Als Biograph keipte 
er fih von einer achtungswerihen Seite in feinen Vies 
des Prophötes, des Patriarches und des Saints. Dur) 
die hinzugefügten Betrachtungen (reflexions) erhöhte er 
den Werth der genannten Werke. Von dem Commen: 
tar des Chryſoſtomus über die Briefe Pauli veranftaltete 
er eine Überfegung in fünf Octavbaͤnden, gerieth aber das 
durch in mancherlei Irrungen mit den Iefuiten, die ihn 
ald einen Neflorianer verdächtig zu machen fuchten *). 
(Heinrich Döring.) 
FONTAINE (Jean de la), nicht zu verwechſeln 
mit dem gleichnamigen Fabeldichter, war aus Walencien: 
ned gebürtig und lebte zur Zeit Königs Karl VL Er 
befchäftigte fi viel mit Philofopbie und Mathematik, 
igte aber auch den Mufen. Allerlei Gebeimniffe der 
t und Ghemie wählte er zum Stoff eines weder der 
Borm noch dem Inhalt nach audgezeichneten Gedichte, 


I) La defense et illustration de la langue frangoise. (Pa- 
ris 1561. 4.) 2) Bergl. aufer den Notizen in dem 11. Bande 
der Bibliothöque frangoise das von Fa Madeleine herausgege⸗⸗ 
bene Dictionnaire des Poätes frangois p. IN. Jöder’s Ger 
tehrtenteriton. 2. Th. ©. 663. Bouterwet’s Geſchichte der 
Dorfie und Berebfamteit. 5. Bd. ©. 183 fg. 333 fa. 


) Berg. Jöder's Gelehrtenierilon, 2, Ih. ©. 665, 
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welchen er mit Anfpielung auf feinen Namen den Zitel 
gab: La Fontaine des Amoureux de la Science *). 
(Heinrich Döring.) 
FONTAINE (Jean de la), geboren am 8. Juli 
1621 zu Ghateau:Zbierry in Champagne, wo fein Vater 
die Stelle eines Maltre des Eaux et Forets beffeidete, 
verrieth früh einen lebhaften Geift und nicht gemeine 
Fäbigfeiten. In feinem 19. Jahre wollte er ſich dem 
geiſtlichen Stande widmen, gab aber diefen Eniſchluß 
bald wieder auf. Malherbe's Ode auf die Ermorbung 
Heinrich's IV, wedte in feinem 22. Jahre plöglich den 
in ibm ſchlummernden Dichterfunfen, auf ähnlide Meife, 
wie Gorreggio beim Erbliden eines Giemäldes von Rafael 
erfannt haben fol, daß er ein Maler fei. Er fing an 
Bere zu machen. Unter den franzöfiihen Dichtern ges 
wann er befonders Rabelais und Marot lieb, jenen feis 
ned Humors, diefen feiner Naivität wegen. Auch Urft’s 
ländliche Gemälde follen ibm fehr angezogen haben. Aufs 
munterung fand fein poetiiches Zalent durch einen feiner 
Verwandten, dem er die Erfilinge feiner Mufe zeigte. 
Durch ibn ward er mit den beflen franzöfifchen und aus» 
laͤndiſchen Schriftftelern alter und neuer Zeit befannt. 
Eine oͤffentliche Anftellung zu ſuchen barmonirte nicht 
mit feiner Neigung zur Poefie und zu literariichen Be: 
fhäftigungen. Mebre Jahre lebte er in feinem Geburtsorte 
Chateau: Thierry in dem Genuß eines mäßigen Vermoͤ⸗ 
gend und in einer feinen Neigungen entfprechenden Unab⸗ 
bängigfeit. Er verbeirathete ſich. Seine Gattin war lie: 
benswürdig und geiftreih. Er fchäste fie febr hoch; aber 
feine Borliebe für die Hauptſtadt und fein Hang zur Un: 
gebundenheit entfernten ibn von ihr"). Der Herzogin 
von Bouillon, die ihn in Chatrau:Xbierry fennen gelernt 
batte, folgte er nad Paris. Einen Gönner fand er dort 
an dem Sahne Bouquet. Das Unglüd diefed Mans 
ned, das ihn durch die Ungnade ded Königs traf, beflagte er 
in einer rührenden Elegie. Er trat hierauf ald Kammerberr 
in Dienjte der befannten Henriette von England, Nach 
dem Tode diefer Gönnerin fand er ein Afyl in dem Hauſe 
einer geiflreichen Dame, der durch feine Gedichte gefeierten 
Frau v. Sabliered. Der Prinz von Conti, die Herzöge von 
Bendome und Bourgogne und andere angefebene Perios 
nen hielten ſich verpflichtet, für den Unterhalt des Didhs 
ters zu forgen, der diefer Unterftügung um fo mehr bes 
durfte, da er an ben reichlichen Wobltbaten, die kud 
ÄIV, den großen Geiftern zufommen ließ, feinen Ant 
hatte. Seine kunſtloſe Einfachheit konnte den Monarchen 
nicht intereffiren, und ebenfo ** dachte der Dichter 
daran, ſich bei Hofe einzuführen). Eine Reihe von Jah⸗ 





*) f. La Madeleine, Dietionnsire des Poätes frangois p. 192, 
1) Micht eigene Wahl, fondern feiner Altern Wille foll ibn zu 
biefer Verbindung beflimmt haben. WBergl. Rachtraͤge zu Suls 
en Theorie ber er au 5. 8 1. Ge 141, 
Geringfcuisung Bu ’s » gegen den Dichter fagt 
Ghamfort in feinem Kloge de u Fan „Son merite n’& 
d'un genre à toucher vivement Louis XIV, Peut-&ire les 
Reis et les hiros sont- ils trop loins de la nature pour appre- 
eier un tel derivain, Il leur faut des tableaux d'histeire 
töt que des payages; et Louis XIV., melant & ia —— 
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ren lebte er in Parid im Umgange mit geiftreichen Maͤn⸗ 
nern und Frauen. Am engften fchloß er fi an Moliere 
und Boileau an, die den guten Mann (le bon homme), 
wie er überall bieß, fehr fchäßten, doch aber auch fein 
Bedenken trugen, ibn wegen feiner mannidhfachen Son: 
berbarfeiten zur Bielfcheibe ihres Witzes zu machen. Er 
blieb feiner natürlichen Sinnesart unverändert treu. Die 
BVerführungen der uͤppigen Hauptftadt Eonnten einen Mann 
nicht loden, ber in fich gekehrt und zerfireut nur mit we: 
nigen Freunden umging und mit der großen Welt in faft 
gar feine Beruͤhrung Fam. Niemand war meniger geeig: 
net, in Gefellfhaften zu glänzen, ald er. Seine Au: 
ferungen waren troden, und felbft zur gemöhnlichften Uns 
terbaltung war er nicht gefchaffen. Weder in feinem Be: 
nehmen, noch in feinem Außern verrieth er Anftand und 
Würde. Ad ihn die framzöfifhe Afademie zu ihrem 
Mitgliede aufgenommen hatte, blieb er ebenfo nachläffig 
in feinem Xußern, als er es früber gewefen war. Dop: 
pelt ermwünfcht mußte eö ihm daber fein, daß feine Freunde, 
unter deren Vormundfchaft er gemwifiermaßen zeitlebens 
ftand, ihm auch die Sorge für feine häuslichen Angeles 
genheiten abnahmen oder erleichterten. Er warb von ih: 
nen wie ein Kind gehegt und gepflegt. Dafür blieb er 
ihnen aber auch mit et Gutmüthigkeit ergeben. 
Unbedingt konnten fie ibm ihr Vertrauen fchenfen, denn 
fein aufricptiger Charakter kannte feine Falfchheit und 
Anmafung. Die mannichfachen Anekdoten, die man von 
feiner kindlichen Einfalt, feiner Gutmüthigkeit und 3er: 
flreutheit erzählt, &harafterifiren den genialen Sonbderling. 
Eigenthümlih war das Verhaͤltniß zu feiner Frau, die 
er, wie früber erwähnt, wahrhaft ſchaͤtzte. Jaͤhrlich un: 
ternahm er im September eine Reife zu ihr, und jebes 
Mal verfaufte er dann einen Theil feiner liegenden Gründe, 
obne ſich mit der Sorge für das Übrigbleibende zu beldflis 
en. Nie konnte er eö über fich gewinnen, mit feinen 

iethöleuten ober feinen Pächtern einen Gontract abzus 
fchließen. Diefe Apathie war ihm ganz natürlich; fie ers 
ſtreckie ſich auf alle feine Lebensverhaͤltniſſe. Selbft gegen 
bie raube Witterung machte fie ihm bisweilen unempfind: 
ih. Erzählt wird, daß die Herzogin von Bouillon, als 
fie eines Morgens nach Verfailles fuhr, ihn unter einem 
Baume fißend gefunden, verfunfen in tiefes Nachdenken. 
An demfelben Orte und in berfelben Stellung erblidte 
fie ihn bei ihrer Nüdreife, ungeachtet e& den ganzen Tag 
über geregnet hatte. Die merkwürdigften Beifpiele erzählt 
man von feiner Zerftreutheit, die mitunter fo groß gewefen 
fein fol, daß fie ibm Gedaͤchtniß und Urtheiläfraft raubte, 
Erft durch feine Freunde Boileau und Racine aufmerkfam 

macht, fühlte er die Unfchidlichkeit, einem ehrwuͤrdigen 
Seifitihen, dem Doctor ber Sorbonne Arnauld, eine feiner 


naturelle de son äme quelques nuances de la fiert# espagnole, 
qu'il semblait tenir de sa mere; Louis XIV,, si sensible au 
merite de Corneille, de Racine et de Boileau, ne se retrou- 
vait peint dans des ſables. C'était un grand defaut dans un 
siöcle, ol Despreaux fit un pr&cepte de l'art poötique, de for- 
mer tous ces héros de la tragddie sur le monarque frangais; 
et la description du passage du Rhin importait plus au Roi 
que les debats du lapin et de la belette.“ 
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leichtfertigſten Erzählungen gewidmet zu haben. Er batte 
darin eine fehr — Anſpielung auf die Worte 
des Evangeliums: Domine, quinque talenta tradidisti 
mihi, einem Moͤnch in den Mund gelegt. Einſt hielt er 
in einer Gefellfchaft einem anwefenden jungen Menfchen 
eine feurige Lobrede. Als man ihn erinnerte, daß es fein 
Sohn fei, fagte er ruhig, „Ah, j’en suis bien aise.“* 
Ebendiefer Sohn’) — ihm, als er mit Dupin 
ſpazieren ging. Gehen Sie einſtweilen auf mein Zimmer, 
fagte Dupin; ich begleite Ihren Water nah Haufe. 
"Ber war ber junge Menſch?“ fragte der Dichter. Wie? 
antwortete Dupin, Sie kennen Ihren Sohn nicht? Der 
Poet befann fich ein wenig, und ermwieberte mit nachdenf: 
licher Miene: „Es ift mir, als hätt’ ich ihn einmal gefe: 
ben.” Bei der Aufführung eines feiner Stüde befand 
er ſich in einer Roge. Kaum war bie erfie Scene vorüber, 
als er von einem unaufhoͤrlichen Gähnen befallen warb. 
Noch vor Beendigung des erften Actd verlieh er bas 
Schaufpielhaus. Ein Freund fand ihm nachdenkend figen 
in dem Winkel eines Kaffeehaufes, das er gewöhnlich zu 
befuchen pflegte; verwundert fragte er ihn, weshalb er 
nicht im Theater fei und der Vorftellung feines Stuͤcks 
beimohne. „Ich bin dort geweſen,“ erwieberte der Dichter, 
„und habe den erften Act mit angefehen. Er hat mich 
aber fo gelangweilt, daß ich's nicht Länger aushalten 
fonnte. Sch bewundere die Geduld der Parifer.” 

Wie in allen andern Dingen hatte der Dichter auch 
in Anfehung der Religion in völliger Sorglofigkeit gelebt. 
Eine Art von Unruhe darüber empfand er erft mährend 
einer lebensgefährlichen Krankheit im 71. Jahre. In Ge: 
genwart einiger Mitglieder ber franzöfifchen Akademie, die 
er als * zu fh gerufen hatte, legte er dem Pfarrer 
von St. Roc ein reuiged Bekenntniß feiner Sünden ab. 
Eigentlich hatte er im Leben weder Gutes noch Böfes 
gethan, und bei den anflößigen Erzählungen, durch die er 
das Publicum ergögte, felbft am wenigften gegen das Ge: 
fe der Sittlichfeit zu fehlen geglaubt. Gleichwol entfagte 
er in feiner Beichte feierlich jenen muthwilligen Produc: 
ten, die aus feiner Feder gefloffen waren*). Die leicht: 
fertigen Maͤhrchen aber, die er nach feiner Genefung fchrieb *, 
fcheinen zu, beweifen, daß ed ihm mit feiner Bekehrun 
fein fonderlicher Ernſt war, oder daß bie fcherzhafte Poefie 
einen Reiz für ihn hatte, dem er nicht widerftehen konnte, 
Er muß indeffen nad jenem Rüdfall wieder zur Befin: 





3) Gr war von feinem Water feit feinem 14, Jahre einem 
Freunde übergeben worden, ber für bie Erziehung und das @lüd 
bes jungen Menſchen zu forgen verfprad). 4) Bergl. Lettre de 
R. P. Poujet A Mr, T’Abbe d’Olivet, ou relation de la Conversion 
de Mr. de la Fontaine, in ben Oeuvres diverses des Dichters, T. I. 
(Amsterd, 1744, 12,) 5) Das eine biefer Mährchen beginnt mit 
den Worten: 

O combien l’'homme est inconstant, divers, 
Foible, leger, tenant mal sa parole, 
J'avois jurd, m&me en assez beaux vers, 
De renoncer à tout cette frivole, 

Et quand jur&®? C'est ce qui me confond: 
Depuis deux jours j'ais fait cette promesse. 
Puis fiez- vous au rimeur qui r&pond 

D’un seul moment, 
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nung, und zu der Überzeugung gefommen fein, daß er 
gröblich gefündigt, weil er feine poetifche Laufbahn mit 
ichen Liedern und fein Leben mit firengen Bußübun: 
gen befchloß, durch die er am Rande des Grabes fein ver: 
meintliched Unrecht wieder gut zu machen fuchte. Er 
ftarb am 13. Aprit 1695, im 74. Lebensjahre. Seine ir: 
difchen Überreſte empfing die St. Joſephkirche in der Rue 
St. Martre. Charakteriſtiſch ift die Grabfchrift, die er 
auf fich felbft verfertigt hat °). 
Unter ben Glaffifern aus dem Zeitalter Ludwig's XIV. 
La taine unbedenklich einen Platz. Ungeach⸗ 
tet der ziemlich engen Sphäre, in welcher er fi ald Did: 
ter te, befaß er ein bewundernswerthes Einkleidungs⸗ 
talent, eine feltene Anmutb und Leichtigkeit ber Berfificas 
tion und felbft in der poetifchen Taͤndelei die ſtrengſte 
Gorrectheit. Diefe Eigenfchaften und eine unnadhahmliche 
Naivetät der Darftellung koͤnnen ihm nicht ftreitig gemacht 
werden, wenn man auch nicht in das übertriebene Rob 
franzöfifcher Kritiker einftimmen fann, die in a Fontaine 
einen ihrer erſten Dichter erbliden, ungeachtet ihm bei 
allem Zalent bie freie fchöpferifche Erfindungstraft und 
die wahre poetifche Begeifterung fehlte”). Gin kühner 
Schwung der Phantafie und eine kraftvolle Entwidelun 
poetifcher Gedanken widerfirebte feiner Manier, die fü 
vorzugsweiſe in der wigigen Schilderung unterbaltender 
Situationen gefiel, und die Sprache durch feine Wendun: 
gen und Bilder zu belieben fuchte. Auf die Erfindung, 
meinte La Fontaine, fomme bei poetifchen Producten we⸗ 
nig an, die —— fei die Hauptſache. Daher find 
auch viele feiner Fabeln dem op, nicht wenige feiner 
poetifchen Erzählungen den alten Fabliaur, befonders aber 
den SItalienern, dem Boccaccio und Arioſt, nachgebildet. 
Einen dltern franzöfifhen Dichter, Jean Pafferat *), 


6) Jean s’en alla comme il dtoit venu, 
Mangeant son fond apres son revenu, 
Croyant le bien chose peu necessaire; 
Quant à son temps, bien le sut depenser; 
Deux parts en fit, dont il souloit passer 
L’'une a dermir, et Pautre A ne rien faire, 
T) Was einer dieſer Krititer, Paliffot, in feinen Memoires pour 
servir a l’histoire de notre literature (Paris 1803. 2 Voll.) über 
La Fontaine fagt, verdient bier eine Stelle. Toujours, sans pa- 
raltre y penser, et selon que ses sujets lexigent, il varie ses 
ssions tour-A-tour fines, delicates, präcieuses, riches, 
llantes, et souvent sublimes, Malheur a l’'homme insensible, 
qui aureit assez un. all poöte inimitable, pour ne se rap- 
sur -le-champ exemples de ces diflerentes beautds! 
instructions proportionndes ü toutes les classes des lecteurs, 
ne se tent nulle part sous une forme aride et dogma- 
tique: on erojrait qu'il ne s’est pas occupd d’instruire, et ce- 
—— personne n’a sem‘ dans &crits un plus grand nom- 
de maximes vraies, ingenieuses et profondes, elles ne fa- 
tiguent jamais, parcequ'elles viennent se placer naturellement 
dans ses dcrits, 8) Geboren am 18. Dct. 1534 au Irones, 
eftorben am 14. Sept. 1602 zu Paris, als Rechtögelehrter und 
bilslog, einer der aebilbetften Männer unter der Regierung Hein: 
vis IV, Als Dichter wußte er fehr gluͤcklich den rechten Zon zu 
treffen, die komiſche Naivetaͤt der alten Fabliaux mit einer elegan- 
ten Diction und feinen Wendungen zu vereinigen. Bergl. über ihn 
La Madeleine, Dictionnaire Poötes frangais p. 321 F 
Bouterwek'é« Geſchichte der Poeſie und Beredſamteit. 5. Bd. 
©. 264 fo. 
. Encpl.d.@. u. R. Erfe Gection. XLVI. 
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ſcheint er fi) befonderd zum Borbilde genommen zu bas 
ben. Mebre Fabeln La Fontaine'd erinnern an die Mas: 
nier, in welcher jener längft vergeffene Dichter ſich zu feiner 
Zeit nicht ohne Gluͤck verfucht hatte”), Dennod wußte 
La Fontaine feinen Fabeln den Reiz der Originalität p 
geben durch eine eigenthümliche un von Muthwil: 
len, Anmuth und Naivetät. Ein Hauptzug ift ihre Simplici⸗ 
tät. Alles ift darin fo einfach und anfpruchlos, daß man 
glauben follte, um diefe Fabeln bervorzubringen, habe es 
weder eines hoben Graded von Einbildungstraft, noch eis 
ner großen Fülle von Ideen, noch weniger einer großen 
Anftrengung der Werftandeöfräfte beburft, fonbern nur 
eined gefunden Sinnes und einer gemöhnlichen Beurtheis 
lungskraft '). 2a Fontaine's Welt ift die wirkliche Welt. 
Um bie Darftellung eines Ideals ift es ihm nicht zu 
thun. Er hält fi an die Wahrheit der Natur, fo lange 
fie feiner Veredlung bedarf. Eine reine und beroifche Zu: 
gend kannte er nicht, aber er achtete aufrichtig das Gute, 
das er unter den Menfchen wahrnahm, ohne fich Ubrigend 
dadurd den Genuß zu verfümmern, daß er died Gute 
mit der hoͤchſten Wortrefflichfeit verglich. Er fcheint nur 
bie Zugenden gefannt zu haben, die von einem unver: 
derbten Herzen ohne Aufopferung ausgelibt werden. Das 
ber foberte er auch nur dieſe von feinen Mitmenfchen, 
und tadelte nur die Fehler mit Strenge, die jenen Zus 
genden grabezu widerſprechen. In gegenfeitigem Wohl⸗ 
wollen, in Verbannung des Mistrauens, des Ehrgeizes, 
ber Habfucht und anderer niebern Neigungen fand er bie 
Mittel zur Glüdfeligkeit, und dies id dad Gentrum ber 
einfachen und gefälligen Moral, die er in feinen Fabeln pres 
bigt. Was aber diefen Fabeln und zum Theil auch feis 
nen Erzählungen fo allgemeinen Beifall erwarb, war of: 
fenbar die ungefuchte und naive Darftellung eines fo lies 
bensmwürdigen Charakters, wie der feinige war. 

Was in La Fontaine’s Fabeln am meiften gefällt, ift 
ihre Naivetät, und dieſe Naivetät entfpringt aus der poes 
tifchen Behandlung des Stoffe. „Die Fabetmelt be: 
merkt ein geiſtreicher Schrififteller ), „it für La Fontaine 
feine erbichtete; fie hat die vollfommenfte Wahrheit für ihn. 
Nachdem er einmal die Geſchoͤpfe derfelben zur Menfchbeit 
erhoben, betrachtet und behandelt er fie ald feines Gleis 
chen, und nimmt an ihren erdichteten Schidfalen wie an 
einer wirklichen Sache Theil. Was er erzählt, ſteht leb⸗ 
baft vor feinen Augen da, und er weiß ed auch feinen 
Leſern vor Augen zu flellen. Die Handlungen ber fein: 
fien und umbedeutendften Gefchöpfe und felbft lebloſer 
Wefen fcheinen ibm nicht minder wichtig, als die Hand⸗ 
lungen von Königen und Helden, von Weiſen und Staats: 
männern. Jeder fie betreffende Umftand ift ihm interefs 
fant, und es entgeht ihm felten ein dienliches Mittel, dies 
ſes Intereffe feinen Leſern mitzutbeilen.“ 

Die Begeifterung, die dem Dichter für feinen Stoff 
befeelt, läßt ihn in dem Fuchs, der die verfolgenden Hunde 


9) Am beuttichften erkennt man ka Rontaine's Manier wieder 
in der kemiſchen Erzählung Paſſerat's: La Me ose 
l’homme en oiseau, 10) Berat. Er. Jakobs in ben Nadıträs 
ge zu Sulzer’s Allgemeiner Theorie der ſchoͤnen Künfte. 5. Bo. 

©. 146 fg. 1) Br. Jakobs a a. — 158, 
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durch eine glüdtiche Lift verſcheucht, einen Hannibal er: 
bliden, dem es auch in ber ten Bedraͤngniß nicht an 
einem Mittel zur Rettung fehlt . Wenn biefer Fuchs ein 
ander Mal, in eine Wolföhaut — Hirten und Heer⸗ 
ben verſcheucht, zeigt ſich der Einbildungskraft des Dich: 
ters das fliehende ber Zrojaner, welche ben Patro: 
klus, der ſich mit den Waffen des Achilles gerüftet, für 
diefen felbft halten und im allgemeiner Be * die 
Flucht ergreifen”). Im ähnlicher Weiſe wird ber Dich: 
“ter durch die lebhafte Vorſtellung des Streites zweier 

hne um eine Henne an dad Schidfal Troja's erin- 
nert '*). Aus derfelben Quelle entfpringen die fühnen Aus: 
druͤcke, die fat epifchen Befchreibungen, zu denen der Dich: 
ter fi mitunter erhebt. Immer verfeßt er ſich unmits 
telbar an die Stelle der Geichöpfe, deren Begebenbeiten 
er fchildert, und fpricht von den Gegenftänden fo, wie fie 
ihm aus diefem Gefichtöpunfte It we müffen. Der 
Ameife, die in einen Bach fällt, ift diefer Bach ein Ocean, 
und dad von einer Taube ihr zugeworfene Blättchen ein 
Vorgebirge, an welchem fie in die Höhe Elimmt. Die 
Thiere, die des Eſels Stimme nie gehört haben, läßt der 
Dichter vom Drfan feiner Stimme (la tempete de sa 
voix) erbeben, und die Luft ertönt von diefem furchtbas 
ren Getöfe. Bei dem wuͤthenden Kampfe einiger Raub: 
vögel regnet es Blut, und wie in einer Schlacht, fieht 
man freubig den Muth der Kämpfenden und mit Schmerz 
ihren Tod *). Man ficht aus diefen Beifpielen, vieler 
anderen nicht zu gebenfen, wie La Fontaine die Gefchichte 
der Thierwelt mit aller Wahrheit und Lebhaftigkeit einer 
unmittelbaren Zheilnabme ſchildert. Diefe Theilnahme 
fonnte aber nur in einem Gemüth wurzeln, das, wie bad 
feinige, durch ein natürliches und kindliches Wohlwollen 
an die ganze Natur, felbit an die vernunftlofe und uns 
belebte, gefnüpft war. Mit der zarten Beweglichkeit eis 
ned unverberbten Herzens überließ er ſich allen ihren Eins 


12) Je crois voir Hannibal, qui, press& des Romains, 
Met leur chef en defaut, ou leur donne le change, 
Et sait, en’ vieux renard, s’&chapper de leurs mains. 
Livre XII. Fable 23, 
13) — Le noureau loup y court 
Et r&pand la terreur dans les lieux d'alentour. 
Tel, v&tu des armes d’Achille, 
Patrocle mit l’alarme au camp et dans la rille: 
Möres, brus et vieillards, au temple couralent tous, 
L'ost du peuple belant crut voir cinquante loups: 
Chien, berger et au, tont fuit vers le ge etc, 
Lirre XII. Fable 9. 
14) Deux coqs vivaient en paix, une poule surrint: 
Et voila la guerre allumee, 
Amour, tu perdis Troye; et c'est de toi que vint 
Cette querelle envenimee, 
Oü du sang des Dieux mime on vit le Xanthe teint. 
Livre VII, Fable 13, 
15) U plut du sang; je n’exagere point. 
Si jr voulois conter de point en point 
Tout le detail, je manquerais d’haleine, 
Maint chef perit, maint heros expira, 
C'&toit plaisir d’observer leurs efforts, 
C’&toit piti6 de voir tomber les morts, 
vre VII, Fable 8, 
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brüden, und ohne Furcht, dadurch lächerlich zu exfcheinem, 
ſprach er fie fräftig und lebhaft aus. „Wenn man,” jagt 
ein geiftreicher Schriftfteller '*), „in La Fontaine's Fabeln 
mehr auf dad, was er fagt, ald auf feinen Ton achtet, 
glaubt man ein Fluges und —— Kind zu hören, 
welches mit ber ganzen Gefchäftigkeit feiner Einbildungstraft 
eine Gefchichte wieder erzählt, die ed gehört, und die man, 
um feinen Einfichten nachzuhelfen, mit mancherlei Erklaͤ—⸗ 
rungen und Bemerkungen begleitet bat. Diefe find -bei 
La Fontaine bisweilen nothwendige Erflärungen, denen 
er dad Anfehen zufälliger Einfchiebfel gibt, biöweilen ernſte 
Reflerionen, die er anfpruchslos vorträgt, als habe er ih⸗ 
ren Werth felbit nicht erfannt. Ohne innern Gehalt würs 
den fie Eindifch fein, mit Anfprüchen vorgetragen wuͤr⸗ 
den fie pebantifch fcheinen. Anmuth des Vortrags, unges 
fuchte Wendungen, Simplicität im Ausdrud und in ber 
Anordnung ber Wörter, eine Leichtigkeit, die bisweilen das 
Anfehen der Nachläffigkeit hat, mitunter auch wol darin 
ausartet — alles das findet man vereinigt in dem Styl 
der Fabeln La Fontaine's.“ Seine Mufe, fagt Chams 
fort ”), erinnert an dad Bild der Aurora in einem feiner 
—— in welchem er die Goͤttin in der Luft ſchwebend 
zeigt ). 

Auch da, wo feine Fabeln Nachbildungen anderer 
Dichter, namentlich des AÄſop, find, bleiben fie in ihrer 
Art Meifterftlide, die nur von dem erreicht werben koͤn⸗ 
nen, ben die Natur mit einer gleichen Feinheit des Witzes 
und Gefhmads und mit einer fo Eindlihen Natur aus— 
flattete, wie ben guten Mann (le bon homme). Die 
Eigenfhaften, dur welche bie"Afopifche Fabel und fo 
auch bie feinige jugendlichen Gemüthern von jeher fo an⸗ 
fprach, lagen in des Dichters Perfönlichkeit. Selten hat 
ih eim Dichter treuer in feinen Werken gezeichnet, als 
a Fontaine. Sanft, aufrichtig, natürlich, leichtgläubig, 
furchtſam, ohne Ehrgeiz, ohne Galle, Alles zum Beſten 
kehrend, war er einfach, wie bie Helden feiner Fabeln. 
Durch feine Funftreiche Behandlung der Xfopifchen erwarb 
er fi einen befondern Ruhm unter den Franzofen, bei 
denen noch immer, mehr ald bei andern Nationen, eine 
elegant erzählte Fabel für ein vorzügliches poetifches Pro: 


duct gilt. 
Einen noch größern, wenn auch geheimern Beifall, 
als Ra Fontaine's Fabeln, erhielten feine Erzählungen 
(Contes). Wer auch die Poefie nicht fonderlich liebte, ins 
tereffirte fich ye für den Inhalt jener Erzählungen. Zum 
Gluͤck für den Dichter ift dies nicht die einzige Art des 
Interefied, das feine Contes erregen Binnen, Wenn fie 
fih dem rohern Geſchmack nur durch ihren Inhalt em: 
pfeblen, fo jöhnt ihre Form den feinern fogar mit ihrem 
Inhalt aus. Die Schlüpfrigkeit einzelner diefer Erzaͤh⸗ 
lungen '*), mögen fie immerhin dem Boccaccio, Arlof, 





16) Er. Jakobs a. a. O. ©. 167, 

Fontaine p. 104, 

18) La tete sur son bras, et son bras sur la mue, 
Laisse tomber les fleurs et ne les r&pand pas. 

19) Die üppige Lüfternheit in mehren Erzählungen Sa Fontaine's 

rügt unter andern Wachler (in feinem Handbuche ber Geſchichte ber 


17) Eloge de La 
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Macchiavell umd andern Italienern nachgebildet fein, bes 
fremdet freilich bei einem Manne, der nad) einflims 
Pen feiner Beitgenoffen ein zarted Gefühl für 
it befaß. Nie entfchlüpfte ihm in Gefellfchaften 

ein freied oder zweibeutiges Wort, und forgfäl 
aus, wenn man ihn auf biefen Zon zu flimmen fuchte. 
Dem weiblichen Gefchlechte bewies er ftetd Achtung und 
t. Als im einer gefährlichen Krankheit, wie be: 
früber erwähnt worden, fein Beichtvater von ihm 
verlangte, daß er feine Erzählungen verbammen folle, 
verficherte er, fie nie für gefährlich oder unfittlich gehalten 
u haben ”). So fchrieb er aud in der Unfhulb und 
Freinbeit feines end biefe Erzählungen bin, und mochte 
dabei auf Leſer rechnen, die ſich an den fomifchen Situa⸗ 
tionen ergögen würden, ohne durch das gefeflelt au wers 
den, wad mur eine verderbte Einbildungskraft ſich auss 
malen Jedem Leſer von fittlichem Gefühl muß 
aber von felbft der Unterfchied fühlbar werden zwiſchen 
den fomifchen Erzählungen La Fontaine’s und den fchlüpf: 
rigen Gemälden feiner Nachfolger, namentlich Rouffeau’s 
und Grecourt's, die der finnlichen Luft und deren Befrie: 
gradezu bad Wort reden. Seiner eignen Reinheit 
bewußt, verbirgt zwar La Fontaine in einzelnen feis 
nee Erzählungen keineswegs das, was eine erfünftelte De: 
cenz zu verfchleiern gebieter. Aber er ift doch weit ent: 
fernt von ber Rohheit des Geſchmacks, der eine fchlüpfrige 
Einbildungskraft durch ausgeführte Gemälde zu befriedi- 
gen, ober fie durch halb verhüllte Gruppen noch mehr zu 
reizen fucht. Im dem meifter® feiner Erzählungen fpricht 
2a Fontaine in dem Zone eined Weltmanned, der eine 
Geſellſchaft mit entfchiebener ra der @inbildungs: 
kraft und des Wiges unterhält. An Feinbeit des Scher: 
zes, an Reichtigkeit und Anmuth übertreffen feine Erzaͤh⸗ 
lungen beimweitem alles, wad nad ibm in dieſer Gat: 
tung geleiftet worden, wem ſich gleich niet leugnen laͤßt, 
daß die Behandlung des Stoffes mitunter eines noch 
böhern Grades von Vollkommenheit fähig geweſen wäre. 
Weniger glüdlih, ald in feinen Fabeln und Erzäb: 
l ‚war 8a Fontaine, ald er mit feinem Xalent ſich 
aud an andere Dichtungen wagte, die jenen an Werth 
weit nachſtehen. Dabin gehören feine poetifchen Ber: 
fuche im lyriſchen und dramatifchen Fach und feine Pfyche, 
eine mythologifch⸗ romantiſche Dichtung in zwei Büchern 
Dagegen befinden ſich unter feinen kleinern Poefien einige 
gelungene fcherzbafte Epifteln, Epigramme und Lieber, 
deren Manier mitunter an die dltern franzöfifchen Dich: 
ter aus dem 15. und 16. Jahrh. erinnert. Bon einigen 
diefer Lieder jagt La Fontaine felbft, daß er fie en vieux 
style gedichtet babe. In feinen Balladen, in der altfran: 


iteratur, 3. Ih. &, 159), und meint, daß fie ber Zuͤchtigkeit und 
unſchuld unbewachter Gemüther Leicht gefährlich werben könnten, 
20) La Fontaine fagt felbft: 
Jai servi des beantds de toutes les fagons ; 
Quasi je gagne? Tres peu de chose; rien. 
Je m'aviserai sur le tard d’dire cause 
we la moindre de vous commit le moindre malt — — 
oyez un peu la belle affaire ! 
Ce que je n’ai pas fait, mon livre irait le faire ? 
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* Bedeutung bed Worts war Marot fein Mufler. 
ch in verſchiedenen Reimfpielen, unter andern in den 
fogenannten Rondeaux redoubles, verfuchte er fich mit 
mehr oder minder Gluͤck. Am meiflen gelangen ihm eie 
balb fcherzhafte Elegien. Wöllig aber widerſtrebte 
em poetifchen Talent der religiöfe Ernſt. Beweiſe das 
von find feine Bearbeitungen einiger Pfalmen und altem 
Kirchengefänge. Auch die Erzählung von der Gefangens 
ſchaft des Belligen Malchus (de la captivite de St. Male) 
8 in biefe Kategorie. Viele und vergebliche Mühe 
gab ſich La Fontaine nach Apulejus die befannte Mythe 
von Amor und ber Yyche in romantifcher Profa mit eins 
—— Verſen zu bearbeiten ”). Product, les 
mours de Psyche, bat, fo fcherzbaft es auch ift, viel 
langweilige Stellen. Hätte fa Fontaine fein eigenes Zar 
Ient beffer gefannt, fo würde er ſich haben fagen muͤſſen, 
daß es fich zur dramatifchen Poeſie nicht eigne. Es war 
ein unglüdlicher Einfall, mit dem Dperndichter Quinault 
in mufifalifchen Schaufpielen von feiner eignen Erfindun 
wetteifern zu wollen. Verfuͤhrt von der Partei, bie 4 
egen Quinault erflärt hatte, bichtete La Fontaine feine 
Sehäferoper Daphne, die aber dem berühmten Gompos 
niften @ully, der ihm dazu aufgefobert hatte, fo menig 
genügte, daß er, aller Vorftellungen bed Dichterd unge: 
achtet, nicht zu bewegen war, fie in Mufit zu fegen *). 
La Fontaine ließ ſich indeffen von meitern erfuchen in 
einer Gattung, für die er Fein Zalent befaß, nicht abs 
fchreden. Er bichtete eine zweite Oper Astree, die von 
Golaffe componirt und 1691 auf die Bühne gebracht ward, 
doch feinen fonberlichen Beifall erhielt. Für das Thea: 
ter das Luftipiel P’Eunuque, nach dem Terenz, mit einis 
n Abänderungen imb in franzoͤſiſchen Alerandrinern, 
Die von ibm gebichtete Komödie le Florentin war eine 
Satyre auf Lully, wegen feiner verſchmaͤhten Dper. Faſt 
völlig vergeflen, wie dies Stud, find mit Recht feine übrie 
gen Zuftfpiele”). Wenig befannt, doch nicht ohne Ins 
find La Fontaine's Außerungen über Poetil, Sie 
befinden fi in der Vorrede zu einer Sammlung von 
geiflichen und weltlichen Gedichten mehrer Verfaffer, welche 
La Fontaine in einer Auswahl berausgab, um feinem 
Gönner, dem Prinzen von Gonti, damit ein Gefchent p 
machen ”"). In der Vorrede zu diefem Werke rechnet 


21) Wie viel Anftrengung ihm biefe Arbeit gekoſtet, fdhildert 
er felbft in der Vorrede zu ben Amours de Psyche mit ben Wor⸗ 
ten: Jai trouvd de plus difficultes dans cet ouvrage, 
qu’en aucun qui seit sorti de ma plume, On ne s’imaginera 

is qu'une fable, contde en prose, m’sit tant em de 

etc. 22) Veranlaßt wurben baburd folgende e von 
von Bigniere: 


Ah! que j'aime la Fontaine, 
D’avoir fait un Opera! 
On verra finir ma peine 


Aussitöt qu'on le jonera. 


Pour y vendre des sifflets: 

Je serai riche & jamais, 
23) le Veau perdu, ia Coupe enchantee, tin und CHi- 
mene. 24) Die Sammlung führt den u n de po8- 
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Fontaine zu ben wefentlichften Eigenfchaften eines Dichters 
einen feinen Verſtand, um ſich Über die Regeln der Poefie 
erheben zu können; denn da jede Regel ibre Ausnahme 
leide, fo fei ber Dichtkunſt im Ganzen wenig damit geholfen. 
Befolgen müffe man biefe Regeln zwar im Allgemeinen; nie 
“aber werde durch die genauefte Befolgung derfelben, ohne 
jene intellectuellen Eigenfchaften, etwas Vortreffliches ent: 
ſtehen *); denn die Regel an ſich habe immer etwas Trau⸗ 
riged und Todtes. Nur das zarte Gefühl, das man Ge: 
ſchmack nennt, koͤnne die poetifche Darftellung beleben, 
und ebendied Gefühl fei daher dad wefentlichfte Erfo— 
derniß aller Poefie **). Diefe Außerungen zeigen deutlich, 
daß La Fontaine die ganze Schönheit eines Gedicht in 
der Manier des Ausdruds fuchte, und in diefer Hinficht 
eine Theorie aufftellte, die wefentlich verfchieden war von 
der Strenge, womit bie franzöfifchen Kritiker feiner Zeit 
fih an fefte Regeln banden. 
Noch bei La Fontaine’s Rebzeiten wurden feine Fa: 
bein zweimal gebrudt, zu Paris 1668, 4., ebendaf. 1678, 
12., und ſeitdem mehrfach wieder aufgelegt. Eine Pracht: 
ausgabe in vier Foliobänden beforgte Montenault zu 
Paris 1755 mit 277 Kupfern, eine Handausgabe mit eis 
nem Gommentar von &a Coſte und mit Erläuterungen 
des Stile marotique erfchien zu Paris 1744 in zwei 
Duodezbänden. ine von Mongez zu Paris 1797 in 
zwei Duobezbänden beforgte Edition hat fchägbare 2 
matifche und mythologifche Anmerkungen. Ganz in Kupfer 
eftochen erfchienen La Fontaine's Fabeln zu Paris 1766. 
Die Kuͤnſtler Montenay und Feffart veranftalteten 
biefe Ausgabe. Eine neuere führt den Zitel: Fables de 
La Fontaine, avec un nouveau commentaire litteraire 
et grammatical, par M. Ch. Nodier. (Paris 1818. 2 
Voll.) Die Contes et Nouvelles erſchienen zu Paris 
1665. 12. Ebendaf. 1685, 2 Voll. 12., feitvem mehrmals 
aufgelegt, unter andern 1762 in zwei Octavbaͤnden. Eine 
Prachtausgabe mit Kupfern nah Fragonard beforgt, 
von welcher nur 550 Eremplare abgezogen wurden, ers 
ſchien au Paris 1796 in zwei Quartbanden. Die Oeu- 
vres diverses de Mr. de !a Fontaine kamen zu Ams 
fierdam 1744 in brei Detavbänden heraus. Gefammt: 
ausgaben von des Dichterd Werken erfchienen zu Paris 
1803 in fünf Duodezbänden und ebendafelbft 1817 in 
ie zulegtgenannte Ausgabe führt 


zwei Dctavbänden. 





sies chrötiennes et diverses, dedis à Magr. le Prince de Conty 
par Mr, de la Fontaine. (Paris 1679.) 3 Voll. 

235) „Il est difficile,“ fagt Ca Kontaine, „d’stablir des r&- 
gles, qui soient universellement vraies; elles ont toutes leurs 
exceptions, et l'on peut dire qu’elles sont toutes fausses 
quelque endroit quoiqu'il ne soit pas toujours facile de le re- 
marquer. Or c'est proprement par ce defaut que ceux qui 
n’ont pas un certain discernement qui les elöve au dessus des 

ne manquent jamais de les pratiquer et de les suivre, 

) Il faut done s’dlever au dessus * rögles, qui ont foujours 

chose de sombre ei de mort, Il faut ne concevoir pas 

seulement par de raisonnemens abstraits et metaphysiques, en 

quoi consiste la beauts des vers, il la faut sentir et la com- 

tout d'un coup et en aroir une id6e si vire et ai forte, 

qu’elle nous fasse rejetter sans hesiter tout ce qui n’y r&- 
poad pas. 
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ben Zitel: Oeuvres complötes de Jean de la Fon- 
taine, avec une nouvelle notice de sa vie, des no- 
tes etc. avec 17 planches et un fac simile. Außer 
dem erfchienen noch Nouvelles oeuvres inedites, pu- 
blices par C. A. Walckenaer. (Paris 1820.) Ins Zeut: 
ſche überfegt wurden La Fontaine's Fabeln von ©. 9. 
Gatel (mit dem beigedrudten franzöfifchen Original Ber: 
lin 1791 — 1794. 4 Thl) und von zwei Ungenannten 
(Reipzig 1803. 3 Thle. it 216 Kupfern und Brauns 
ſchweig 1819). Seine Schwaͤnke und Maͤhrchen, verteuticht 
von einem alten Wälfchen, erfchienen zu Berlin 1811 in 
zwei Octapbänden. 
La Fantaine's Statue ſchmuͤckt den Saal ber frans 
*5 Akademie. Ausführlicher, als in dem Eloge de 
a Fontaine von Perrault’”) findet man fein Leben 
in andern Werken erzäblt, z. B. in der Histoire literaire 
du regne de Louis XIV. vom Abt Lambert (Paris 
1751), am ausführlichften in der Histoire de la vie et 
des ouvrages de Jean de la Fontaine par €. A. 
Walckenaer. (Paris 1820.) *) (Heinrich Döring.) 
FONTAINE, Ärzte: 1) Jacques, geb. zu St. 
Marimin in der Provence in der Mitte des 16. Jabrh., 
prafticirte erft zu Avignon, dann in Air, wo er auch mit 
Beifall die erfte medicinifche Lehrſtelle befleidete. Er ftarb 
im $. 1621. Seine Schriften waren zu ihrer Zeit gefchägt. 
2) Gabriel, Sohn des Vorigen, prafticirte zuerft in 
der Provence, fpäter in Paris. Er bat fi) dadurch) eis 
nen Namen in ber Wiſſenſchaft gemacht, daß er ald treuer 
Anhänger ber griehifhen Mebicin in feinen Schriften ges 
gen Paracelfus und van Helmont eiferte. Er fchrieb: De 
veritate medicinae Hippocraticae firmissimis ratio- 
nis et experimentorum momentis stabilita, seu Me- 
dieina anti-hermetica,. (Lugd. 1657. 4.) Epitome 
tractatus de febribus, Tetras gravissimorum capi- 
tis adfectuum, vertiginis, epilepsiae, convulsionis et 
apoplexiae. (Lugd. 1657. 4.) (F. W, Theile.) 
FONTAINEBLEAU . 1) Bezirk im franzoͤſi⸗ 
fchen Departement Seine:Mame, 16% Meilen, 65,000 
Einwohner, fonft ein Zheil der Landfchaft Gatinois in 
Isle de France. Er zerfällt in die Gantone Fontainebleau, 





27) In dem Werke: Les hommes illustres, Vol, I. p. 83 2q. 
28) Bergi. Kloge de Mr. de la Fontaine, qui a concouru pour 
le prix de l’Acad&mie de Marseille, par M, de !a Harpe. (Pa- 
ris 1774) Deffen Cours de Literature, Vol, VI, p, 324 
3. D. Sales in den Mem. de l'Inst, Sc. moral, et polit. T. 
R 503 ag. Millin in bem Magazin Encyclopedique, 1811. 

„Vu B 468 ag. Niceron’s Rachrichten von berühmten Ge 
lehren. 14. Th. S. 316 fg. Nachträge zu Sulger’s Allgem. 
Theorie der ſchoͤnen Künfte. 5. Bb. I. St. ©, 139 fa. Eſchen⸗ 
burg's a rg 7 zur Theorie und Fiteratur ber fchömen 
Wiffenfhaften. 1. Bb. ©. 19 fa. 173 fa. 7. Wb. ©. 688 fa. 
Bouterwel’s Geſchichte der Poeſie und Berebfamteit. 6, Bd. 
©. 82 fa. Wadler’s Handbuch der Gefchichte der Literatur, 
3. 2. S. 159. Ideler’s und Nolte's Handbuch ber frangde 
ſiſchen Sprade und Literatur. Poetifcher Theil. &. 272 fg. 

I) Der Name wird entweber von den fchönen Quellen herge ⸗ 
leitet (a fontium scaturiginibus limpidissimas aquas egurgitan- 
tibus. Janssonius, Atl. Cantr.), ober von einem Sagbhunde 
Bliau, der burftig zuerft bie fchönfte Quelle entdeckt haben folk, 
Daher lateiniſch entweder Fons Bliaudi, oder Fons bellas aquae, 
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la Chapelle Egalite, Montereau, Pont fur Yonne, Mo: 
ret, Nemours, Rorres. 2) Bezirks: und Gantonds> 
bauptfladt, 20° 18’ 2, 48° 22’ Br., mitten im Walde 
don Zontainebleau. Diefer Wald, vom Blachfelde durch 
hohe Bäume gefondert, umfaßt nad) verſchiedenen Angas 
ben 27,424 oder 33,000 Morgen Ader: es kommt darauf 
an, ob man bie Waldblögen, die mit Bufch- und Strauch: 
werk befegten Stellen mitrechnet. Unter Lubwig XIV. 
fehte man 1050 Grenzpflöde und theilte den Wald in 
hn Forſte: La Croix de Guife, Ia Groir de St. Heraut, 
a Groir de Souvre, la Croix de Franchard, la Croix du 
grand Beneur, la belle Groir, la Groir de Vitry, la Groir 
d’Angerd. Durch beflimmte Namen find ferner die Wald: 
blößen, freien Pläge, Berge und Felfenpartien unterfchieben, 
3. B. le Rocher qui pleure, Sandfteinblöde, von deren einem 
von Minute zu Minute ein Tropfen Waffer fält. Das 
Zerrain des Waldes ift nämlich feinesweges eben, fondern 
ewellt: bewachſene buſchige Thaͤler wechfeln mit Hügel: 
etten und Sandſteingebilden. Der Boten ift bald fan: 
dig, bald üppig fett; daher die von den franzöfiichen Bo: 
tanifern gerühmte reiche und mannichfaltige Flora. In 
der Nähe von Fontainebleau zeigt der Wald hohes, kraͤf⸗ 
tiges Stammholz, befonderö berrlihe Buchen, aber 
fonft ift er, wie 3. B. in den Jahren 1793 und 1794, 
fehr auögefchlagen und befteht an vielen Stellen nur aus 
Strauchwerk und Unterbolz. Ebenfo ift der frühere Reich: 
tbum an Wild fehr zufammengefhmolzen. Durch ben 
Wald find nach allen Richtungen hin breite, fchöne Stras 
Ben und Waldwege ausgehauen. Sie bilden einen gro: 
Sen Stern, deſſen Hauptftrahlen die Heerftraßen von Mont: 
argid, Orleand und Moret bilden: im Mittelpunfte des 
Sterns, grade am füdlichen Eingange der Stabt, ſteht ein 
Obelisk. Das ziemlih ausgedehnte, aber nicht fehr les 
bendige $ontainebleau liegt in einem Keffelthale des Wal: 
des, unweit des linken ee in welche fich oͤſtlich 
von Fontainebleau der Loing ergieft, an der großen Straße 
von 2yon nach Paris. Sie hat breite, geräumige Stra: 
Gen und Pläge, 1100 Häufer mit 8300 Einwohnern. Die 
jegige Pfarrkirche in der großen Straße ift ein Werk Lud⸗ 
wig’s XIIL; an dem Hochaltare ift ein ſchoͤnes Gemälbe 
von Barin, die Heilung bed Kranken am Zeiche von Bes 
thesda. Bedeutend ift die Porzellan und Fayencefabrik; 
auf der Seine wird nach Paris Handel getrieben mit 
Sandſteinen, Streufand, Holz, Obft, Seife, Wachholders 
eonferve und befonderd mit Weintrauben (Chasselas de 
Fontainebleau), die in dieſem Keffelthale trefflich gedeihen ; 
die edelfte Sorte ift die treille du Roi. Eine Anficht 
auf die Krone von Fontainebleau, das Eönigliche Luft: und 
Jagdſchloß, bat man von der Stabt aus, an bie es ſich 
mit ber einen Seite anlehnt, und wenn man ſich dem 
Eifengitter ded Hofes des weißen Roffes gegenüber befins 
det. Man —— ewoͤhnlich, Fontainebleau ſei unter 
den franzoͤſiſchen Luſtſchloͤſſern das aͤlteſte. Schon Robert 
ber Fromme ſoll 998 bier ein Luſthaus erbaut haben. 
Ludwig VIE ermeuerte es 1169 und gründete dabei eine 
der heiligen Jungfrau und dem heiligen Saturnin geweihte 
Kapelle. Aus dem angegebenen Jahre bat man eine Ur: 
kunde „Gegeben öffentlich in unferem Palaft bei Fontem 
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‘pitälern, in ber Anlage der meiften 
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Bleaudi.“ Frag fr liebte jene ſtillen Waldthaͤler und 
nannte fie feine Wüfte, ober feine füße Einfamkeit; er 
gründete ein Klofter der Trinitarier oder Mathuriner. Phi⸗ 
Iipp der Schöne, Karl V., Karl VII liebten Fontainebleau 
ebenfalld. Aber der eigentliche Water von Fontainebleau 
ift Kranz I. und von ihm trägt auch noch jegt Alles Ans 
neficht und Stempel. Sein F. und fein Salamander auf 
Schornfteinen und Platten ift auch noch jest dad Haupts 
wappen. Er gründete 1530 die an griechiſchen und orien⸗ 
talifchen Manuferipten reiche Bibliothet (1595 nad Pas 
ris gefchafft), legte 1528 die große Fontaine an u. f. w. 
Sein Sohn, Heinrich II. baute mit Fleiß und Eifer weis 
ter aus. Auch Heinrih IV. hat viel für Fontainebleau 
gethan, legte neue Fontainen und 1607 den Thiergarten 
an. Napoleon lieg 1804 — 1813 durch Henault das 
Schloß mit ungebeuern Koften verfchönern; wenig gefchah 
dagegen in ber Zeit der Reftauration. Louis Philipp bat 
foviel für das Schloß gethan, daß ſich von der Julire: 
volution eine neue Periode feines Glanzes datirt. 

In Bezug auf den Bauftyl gewährt Fontainebleau, 
von einem Engländer ein Rendezvous von Schlöffern ges 
nannt, feinen reinen Eindrud. Die vorberrfchende Phys 
fiognomie ift aber der Styl ber Renaiffance, der fich mehr 
unordentlich und interefjant als vollfommen in den Thurm⸗ 
fhornfteinen bietet, in den zufammengefegten Säulencas 
aͤle und Galerien, 

om gothifchen Styl erkennt man nur Spuren in eins 
zelnen Fenflern und Simſen. Berfuchen wir aber num 
einen Gefammteindrud des Schloffes Fontainebleau aus 
dem Munde zweier Männer zu gewinnen, bie, wenn aud) 
durch Zeit und Verhältniffe weit getrennt, doch beide als 
competente Beurtheiler zu erachten find. Der Gardinal 
Bentivoglio (geft. 1644) fchildert in einem Briefe an 
ben Ritter Marin Fontainebleau alfo: „Fontainebleau ift 
ein vweitläufiger und eines fo großen Königs, ald der Kd« 
nig von Frankreich ift, würbiger Palaſt. Ob er gleich 
aus vielen Gebäuden beftehet, die zu verfchiedenen Zeiten 
ohne Ordnung und Spmmetrie an einander gefügt find, 
weshalb ein verwirrtes Ganze von verfchiedenem Bauflyl 
entitanden, fo aeigt gleihwol diefe Verwirrung etwas Gros 
fed und Majeftätifches, welches Bewunderung erregt. 
Die Lage des Ortes ift in der Tiefe und hat nichts Ans 
— beſonders in der Jahreszeit, wo Felder und 

ehoͤlze ihred grünen Schmudes beraubt find. Ein gros 
Fer Wald dient zur Ringmauer und die Umgegend des 
Schloffes beſteht aus Helfen und Hügeln, welche Nichts 
bervorbringen, das zur Nothdurft des Lebens ober zur 
Augenweide dienen koͤnnte.“ Zum andern Gicerone wäh: 
len wir nicht unpaffend Heinrih Laube in feinem unten 
zu nennenden Werke: „Das Schloß fpaltet ſich in vier 
Höfe, von benen jeber eine felbftändige Welt beherrfcht, 
eine abgefchloffene Welt, die von der andern Nichts weiß 
und Nichts fehen läßt. Es Eönnten vier verfchiedene Ads 
nige bier wohnen, ohne fih in den Weg zu kommen. 
Wären die erften Stockwerke A jour durchbrochen, fo ges 
wänne man den intereffanteften Umblid, aber auch dann 
feinen ganzen und ber eigenthümliche Reiz des Schloffes 
ginge verloren. Diefer befteht eben darin, daß man ſich 
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in einem unentwirrbaren Nege von Mauern mit Höfen, 
von Zimmern und Sälen, von Gängen und Treppen, von 
Ausfihten und Waldgegenden gefangen fiebt, die ganze 
Gefchichte Frankreichs, von Franz bid Napoleon, vereint fich 
um Buß und Auge, man muß ſich widerftandslos erges 
ben. Das fpaniihe Drama mit ben intereffanten Wins 
keln und unerwarteten Thliren, die Hofintrigue mit kurzen 
Schritten und plöglihen Ruͤckzügen, die heimliche Lieb: 
ſchaft mit aller romanbaften Erleichterung der Rendez: 
vous, mit allem moͤglichen Schutze gegen liberrafchung, 
alled dad ftellt fich in dieſem Fontainebleau dar. Dadurch 
ift auch möglich gemacht, was fich fo felten in Frankreich 
findet: ber —* Zauber des Comfort, die heimlis 
en, lauſchigen aͤcher und Raͤume, die Mannichfal⸗ 
gkeit des Charakters. Man findet den Rahmen der vers 
fhiedenften Zuftände: bald eine bürgerlich unter Bäumen 
verborgene — feſt abgeſchloſſen gegen Morgen und 
jede andere Himmelsgegend ünerreichbar, alles hinweiſend 
auf Dichtung und ernde Stille; bald einen lachenden 
offenen Zimmerkreis gegen Abend, bereit für geſellige Un: 
terhaltung. Und zwifchen alle dem fchlängeln ſich die Gor: 
ribore, die fchmalen Treppchen, fleigen die folgen ig 
gleiten dahin die prächtigen Galerien” ?). i ber 
trachtung der Einzelheiten geht man am beften von jenen 
vier Höfen aus. Der Hof bed weißen Roffes ift 
ber größte, 24 Klafter lang und 58 breit, durch Franz 1. 
1529 angelegt und bamals der große gr enannt. 
Den jegigen Namen erhielt er, ald unter Karl IX. eine 
Gypsnachbildung bed berühmten Pferdes des Marc Aurel 
in Rom bier aufgeftellt wurde, und behielt ihn, auch nach⸗ 
ben 1626 das Pferd meggenommen war. Eine große 
hufeifenförmige Treppe, 1 angelegt, führt vom Schloffe 
in ben Hof herab. Bon bier aus geht man in eine ber 
brei Schloßfapellen, die von Ludwig IX. angelegte, aber 
von Franz I. ganz emeute Kapelle der —— 
Dreieinigkeit, in welcher fonft Zrinitarier oder Ma: 
thurinermöndhe den Gotteödienft verfahen. Das Pflafter 
ift von feltenem und vielfarbigem Marmor, die Altäre, vor 
allem ber Hochaltar, glänzen von Gold und Koftbarkeiten, 
wie es denn auch am trefflichen Werken der Bildhauer: 
kunſt und der Malerei (Bilder von Ferminet) nicht fehlt *). 
Endlich bietet der Hof des weißen Roffes nad der Stadt 
zu den Haupteingang des Schloffes. Sonft haben auch) 
bier Gebäude vorgeflanden, Napoleon ließ dafuͤr das Ei: 
fengitter ziehen, das ihn nun von Außen fehen läßt. Nach 
Laube's Urtheil ift übrigens der Hof weder durch Styl 


2) Dazu das Urtheil der Gräfin Hahn» Hahn (Erinnerungen 
aus und an Frankreich. 2. Tb. ©. 108 fa.): „Der Totaleindruck 
bes Schloffes if fo, daß Feierlichkeit, Pradıt und Vornchmheit 
darin überwiegen, und daß ich meine, etwas vom fpanifdhen Ernft 
darin wahrzunehmen, der unter Lubwig KIN. durch feine Vermäb: 
lung mit einer fpanifchen Königstochter, oder durch feine eigenen 
abgefchiebenen Gewohnheiten an ben franzöfifcen Hof kam. Das 
üppige, finnliche Element, welches ſich vorher und nachher durch 
allen Pomp und alle Eleganz Bahn bricht, tritt bier ganz zuruͤck.“ 
3) Diefe Kapelle ift es wol, für welche bie verftorbene Prin— 
ein Marie von Orleans bie Zeichnungen zum Schnitzwerke des 

kichtftuhls und au den Basmalereien der Fenfter gemacht hat; 
f Hahn a. a. O. S. 115.1 
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noch Gebäube ausgezeichnet. Durch eine Heine Thür und 
einen niedrigen Gang tritt man in bie Gour de la Fonz 
taine. Diefer Hof, 30 Klafter de 28 breit, if 
1528 von Franz I. angelegt. Der Bauſtyl ift fchöner, 
als im vorigen Hofe, im italienifhen Gefhmad. Er hat 
feinen Namen von ber berühmten großen Fontaine, auf 
welcher eine Statue des Ulyſſes ſteht. Die Ausficht geht 
auf den großen Teich bed englifchen Gartens und auf den 
Pavillon, ber inmitten beffelben if. Auch in diefen Hof 
geht eine große Treppe und man betritt von bier aus 

Saal ber föniglihen Leibwaden und den 
Komddienfaal, berühmt wegen eined prachtvollen Ka— 
mins, das Heinrich IV. 1599 darin anlegen ließ. Durch eis 
nen gewölbten Gang gelangt man aus ber Gour de la 
Zontaine in ben ovalen of, fonft Cour du donjon 
Er iſt der ältefte, zeigt die meiften gothiſchen 

uren und enthaͤlt die uralte lle der heiligen Ma⸗ 
ria und des heiligen Saturninus. Der Pavillon oder 
Zriumphbogen am Eingange ded Hofes ift von Hein⸗ 
rich IV, errichtet, der oben in einem A jour gefaßten Bos 
gen feinen Dauphin vor allem Volke taufen ließ. Durch 
diefen Zaufbogen geht man nad dem weiten Hofe Cour 
des offices oder Cour des cuisines, einem weiten, aus⸗ 
brudslofen Raume, der mit feinen Gebäuden die Form 
bed Schloffes unfaßbar macht, weil er fi aus der Run: 
dung regellos hinausbauſcht.“ 

Im Innern befchäftigen und zuerft die Galerien, 
bie in ihrem langen, fühnen Wurfe den Renaiffanceftyl 
am fchönften repräfentiren. Es gab deren fonft fünf, drei 
find noch vorhanden oder erhalten. Unter die eingegangenen 
gehört zuerft die Hirfchgalerie, 100 Schritt lang und 
mit den Gemälben aller königlichen Schlöffer Frankreichs 
geziert. Jede diefer Schildereien war von der andern durch 
einen Hirſchkopf mit Geweih gefondert; es waren deren 
43 und unter jevem fand, in welcher Holzung und von 
welchem Könige der Hirſch erlegt fei, in folgender Weife: 
Der König .... hat mir die Ehre angethan .... 

Die Galerie des Ulyſſes oder die große Gas 
lerie, 76 Klafter lang und drei breit, ift von Franz I. 
angelegt, aber befonderö von Heinrich II. Karl IX., Hein: 
ie IV. verfdönert. Sie enthielt 58 Gemälde von Ni: 
cole, jedes 10% Schuh hoch und 8 breit, welche die Schick⸗ 
fale des Ulyſſes nach ber Rüdfahrt von Troja darſtellten. 
Dad Gewölbe enthielt in 14 Abtheilungen Frescomale⸗ 
reien von Saint: Martin. Die Galerie der Diana 
ift über der Hirfchgalerie, fie hieß fonft Galerie der 
Rebe, weil fie mit 24 Rebköpfen ji beiden Seiten der 
Mauer geziert war. Sieben Gemälde, 12 Schub hoch 
und 20 breit, fielen die verfchiedenen Arten der Jagd 
vor, an denen fich Heinrich IV. ergoͤtzte. Den neueren 
Namen hat fie von bem über dem Kamine in Mitte gols 
bener Rorbeerzweige glänzenden filbernen Halbmonde ber 
Jagdgoͤttin. Für die Herftellung dieſer Galerie haben Nas 
poleon, Ludwig XVIII. und befonders Louis Philippe viel 
gethban. Die Galerie Franz’ I. ift 30 Klafter lang 
und drei breit, mit einer vergoldeten Dede und fchön 
auögelegtem Fußboden; fie enthält Gemälde von le Rouffe 
aus dem Leben Franz' 1. 
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Unter ben vorzuͤglichſten Sälen bed Schloſſes nennen 
die älteren Beſchrelber den Komoͤdien ſaal, ben größten 
unter alen, ben Zanzfaal, den Eonferenzfaal u. a. 
Ich bin ungewiß, J welchen dieſer Saͤle die bei Laube 
(S. 53) erwähnte Reſtauration Louis Philipp's mit den 
Marmor nahahmenden, hölzernen Sdulen fich bezieht. Die 
einzelnen Zimmer hatten unter dem ancien régime 
ebenfo gut ihre befondere Benennung als —— 
Jetzt werden den Fremden außer den Zimmern der koͤ— 
niglichen Familie (in welchen Graͤfin Hahn den von ihr 

erühmten praktiſchen Arbeitstiſch vorfand S. 115) be: 
onders bie Zimmer ber Maintenon und Napoleon’s 
gezeigt. Die erfleren fchildert Laube ald behaglich, zier: 
I klein und fein, weiß leuchtend und befcheiden: „man 
glaubt fie im fehneeweißen Morgenkleide barin figen, auf 
den offenen Park binfhauen, mit den berühmten ſchoͤnen 
Fingern auf glatte Papiere umbertippen zu fehen.” Die 
lesteren find noch genau fo eingerichtet wie zu bed Kais 
ſers Zeit. Man zeigt das kleine runde Tiſchchen, an wel 
chem er die Abdication gefchrieben und welches er auch 
fonft gebraucht hat — wenigftend um mit dem Febermef: 
fer bineinzuftoßen, entweder in Gedanken oder im Zorn. 
Spuren davon find auf der Zifchplatte. Unter berfelben 
ift eine Metallplatte eingelegt und die Worte ber Abdis 
cation find barauf gegraben. Das Facfimile derfelben 
hängt unter Glas und Rahmen an ber Wand: Vieles ift 
auögeftrihen, Biel eingefhoben, bald ift darüber, bald 
darunter gefchrieben — ein Beweis, wie ſchwer biefe vier 
Zeilen dem Schreibenden geworden find. 

Nah der Seite bin, mo dad Schloß nicht von ber 
Stadt gedeckt wird, ift es von Gärten begrenzt, bie fi 
in Aleen und Baumpartien (meift Platanen und Linden) 
in den Forſt fchlängeln. Die erfte Anlage, eine Gartens 
promenabe mit Terraſſe und Fontaine, rührt von Franz J. 
ber; Heinrih IV. hat Grotten und Wafferpartien der ver: 
fehiedenften Art hinzugefügt: der fterile, der Vegetation 
binderliche Sandboden entlodte dem Könige, einem Gärtner 

enüber, den bekannten komiſchen Verzweiflungsruf: 
eher doch Gascogner, die kommen überall fort.“ Der 
firenger ald die übrigen gefchloffene englifhe Garten ift 
eine ge Napoleon’d. In ihm befindet ſich ein großer 
Zei und in deffen Mitte ein Pavillon, Ausſichtspunkt 
von ber Gour de la Fontaine. Laube vermißt im Gans 
an allen Gartenanlagen forgfame Pape ben ſchwel⸗ 
he Rafen teutfcher und englifher Gärten u. f. w. 
Günftiger urtheilt die Gräfin Hahn: „Der Garten fiehet 
ſehr prächtig von Oben herab aus: Allden, Baffins, Sta: 
tuen, fo recht ruhig und regelmäßig, als ob man nur 
langfamen Schrittes darin wandeln dürfe. — Bei fo ei: 
nem Garten ift aber eigentlich gar Feine Ähnlichkeit mit 
der Natur; fie fehen aus wie ber Grundriß irgend eines 
riefenhaften Schloffes, den der Gärtner mit Bäumen, Blu: 
men, Rafen bewerffteiligt hätte. Die Gänge und freien 
Diäge kommen mir vor wie Galerien und Säle, bie 
en wie Wände, die Baffind, die Zerraffen, die Pavil⸗ 
lons, die Meubles, der ganze Garten wie ein Gebäude, fo 
Punftfertig , er, fo wohlgeordnet. Aber fehr impofant, 
wenn man fich nur erſt daran gewöhnt bat.“ 
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Welch wichtiger Punkt Fontainebleau für bie fran: 
668 Geſchichte ſei, iſt ſchon an vorhergehender Dar⸗ 
ung klar geworden: doch ſind noch manche *8* iſſe 

nachzuiragen. Im J. 1539 trafen ſich bier Kranz 
und Karl V,; 1550 fand unter Franz IL. eine Berfamm: 
lung ber Notabeln flatt, bei welcher ſich die Verſchwoͤ⸗ 
rung von Amboife vorbereitete; 1562 machte ber H 
von Guife bier den Verſuch, den jungen Karl IX. aufjus 
heben. Im 3. 1600 unterhielten fi) in dem (hiervon bes 
nannten) Gonferenzfaale Philipp Du Pleſſis Mornay und 
ber Gardinal Perron, Bifchof von Evreur, über Stellen 
ber Kirchenväter, welche Mornay in feiner Schrift über 
bad Abendmahl unrichtig citirt haben follte; 1606 wurde 
bier Ludwig XIU. geboren und, wie oben befchrieben, ge 
tauft. Im dem Zeichpavillon wurde einft Ludwig XIV, 
von ben befiegten Helden der Fronde, Eonde und Beau: 
fort, beim Diner bedient; ein Mittagsmahl, das fpäter 
Peter der Große mit feinen Ruffen einnahm, mag luſti⸗ 
ger geartet geweſen fein. In der Hirfchgalerie ließ ein. 
anderer Gaft, Ghriflina von Schweden, 1657 ihren Stall: 
meilter Monaldefchi ermorden; 1679 wurde bier ein Fries 
de zwifchen Schweden und Dänemark gefchloffen und 
dad Verhältniß zwifchen den dänifchen Königen und Her: 
zogen von Holflein + Gottorp tegulirt; 1725 warb bier 
die Bermählung Lubwig’s XV. mit Maria keſczinski voll: 
ogen; ben 3. Nov. 1762 Friedenspräliminarien zwifchen 
——— England, Portugal; 1784 Tractat zwiſchen Jo⸗ 
ſeph I. und ben Hollaͤndern zur eg der Streitigs 
keiten über den Baritretractat. Am 25, Nov. 1804 Zus 
ſammenkunft Napoleon’s mit Pius VII. der 1812—1814 
mit Napoleon zerfallen in Fontainebleau fich aufhalten 
mußte, Am 11. April 1814 Abdication Napoleon’s, am 
20. fein berühmter Abfchieb von den Garden im Hofe 
bed weißen Roſſes (Les Adieux de Fontainebleau). 
Am 19. Mär; 1815 Rüdkunft Napoleon’; 1837 Ber: 
mählung bed ‚Herzogs von Drleand mit der Prinzeffin 
re das Hochzeitmahl von 300 Gebeden fand in der 
ianengalerie flatt, die mit Gemälden, Hauteliffetapeten, 
en u. f. w. prächtig reflaurirt ward. Am 21, 
Nov. 1 Zuſammenkunft Louis Philipp’s mit der Koͤ—⸗ 
nigin Chriſtina von Spanien. 

Für bie Literatur merke: Die Beſchrelbung von 
Dan (Paris 1642. Fol.) mit Kupfern von Gilbert 
Paris 1731. 2 Bde. 12.)*An Excursion from Paris to 
ontainebleau ete, (London 1786.), dad Wert von 
Janin (Parid 1838. 2. Aufl.), endlich bad erwähnte 
Werk von Laube. (Daniel.) 

FONTAINE -FRANGAISE, in bem heutigen De: 
partement ber GEöte b’or, war ein Grengort, fo lange bie 
Franche⸗ comte in dem Befige der Könige von Spanien 
war. Gleich über der Bingeanne, welche des Marftfledens 
Wieſengruͤnde durchſchneidet, hörte dad Herzogthum auf, 
nahm die Grafichaft — ihren ... Diefe 
Nahbarfchaft und eine fchöne Ebene gaben Gelegenheit 
zu ber Schlaht vom 5. Juni 1595, ber zu Ehren 
man in der neuern Zeit ein Monument und baneben bie 
lächerlichften Prahlereien in Umlauf geſetzt bat. Und weil 
diefe Prablereien wie berfömmlich in dem gläubigen Teutſch⸗ 
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land, namentlich auf mehren Stellen des Em. nachgebetet 
werden, finden wir und verpflichtet, der Rüge Einfpruch 
u.sbun, und von ber fogenannten Schlacht von Fontaine 
rancaife nach ihrem eigentlichen Verlaufe zu handeln. 
ei dem allgemeinen Verfalle der Angelegenheiten 
der Riga in Frankreich wollte ber Derzog von Lothringen 
nicht der Leite fein, ſich mit K. Heinrich IV. z verſoͤhnen 
wie dieſes denn auch in dem Tractat vom 9. Det. 1595 
eſchah. Aber beinahe ein Jahr früher hatte der Herzog 
Fine fämmtlichen Truppen, 1000 Reiter, 5000 Fußgänger, 
und auch feinen Felbberrn, Ludwig von Beauveau auf 
Zremblecourt, dem Könige überlaffen, und follte mittels ib: 
rer eine Meine Nichtöwürdigkeit ausgeführt werben. Zwi⸗ 
ſchen den beiden Burgunden beftand feit 1522 ein Neus 
tralitätövertrag für das auf dieſer Seite wehrloſe Frank: 
reich von unberechenbarem Vortheile und es war diefe Neus 
tralität eben erft, 1580, auf weitere 29 Jahre ausgedehnt 
worden. Einen offenbaren Bruch berfelben wollte der 
König ſich nicht zu Schulden kommen laffen, zumal er 
fon damals gefonnen gewefen fein mag, mit feinem bis 
auf den heutigen Zag von vielen Thoren bewunberten 
Project eines ewigen Friedens die Welt zu bethören. 
Aber er ward verlodt durch die Ausficht, feinem Baftard 
Caͤſar auf Koften eines gehaßten Nachbars ein Zürftens 
thum zu gewinnen: bie Sranchescomte follte dem Haufe 
Öfterreich entrifjen, dem Sohne der Gabriele d'Eſtrées als 
ein der Schweiz ſchutzverwandtes Land gegeben werben, 
ohne daß damit die Neutralität verlegt fcheine. Das foll: 
ten die Kothringer vollführen, unter der Ägide einer von 
dem Statthalter der rebelliichen Niederlande, von dem 
Grafen Morig von Naffau für Zremblecourt ausgefer: 
tigten Beftallung, und die Taͤuſchung vollftändig zu mas 
hen, erfolgte der Angriff von ber lotbringifchen Grenze 
ber (Febr. 1595). Jonvelle, Juſſey, Amance, Port fur 
Saöne, Gy und Marnay fielen rafch nach einander; Ve: 
foul hielt fi wenigftens lange genug, um eine Capitula⸗ 
tion zu erhalten. „Es hat aber der Feind den Vertrag 
nicht gehalten, fondern ift mit der Stadt fo graufam umb⸗ 
gangen ald jemals von den allerärgften Strafjenräubern 
einer Stadt widerfahren if.” Die Reichsſtadt Belangen 
ließ Zremblecourt durch einen Trompeter auffodern, ibn 
ftatt des Königs von Spanien ald Schutzherrn zu erfen: 
nen. Die Provinz, die 40 Jahre fpäter in der bewun: 
derungswürdigften Ausdauer den Anftrengungen von ganz 
Frankreich widerftand, fie war, wie Zyrol 1805 übers 
rafcht, an eine Mörderbande verloren. Denn die Schweiz, 
von den Bedrängten um den vertragsmäßigen Beiftand 
angerufen, wollte lieber um verjährte Unbilben hadern, und 
äußerte große Verwunderung, daß ihre Hilfe von denen bes 
ehrt werde, bie vor nur fieben Jahren zugaben, daß die aus 
Eranfreich entfommenen fchweizerifchen Söldner innerhalb 
der Grenzen von Hochburgund von ben fie verfolgenden 
Franzoſen niebergemegelt wurden. Die Gantone feinen 
der Meinung gewefen zu fein, daß die Franche-comté in 
dem Bundesbriefe die Verpflichtung übernommen babe, 
die fchmweizerifchen Abenteurer und Meisläufer ohne Aus: 
nahme gegen die Kolgen ihrer eignen Thorheit zu affecus 
tiren. den Bundeöverwandten verlaffen, ohne Aus: 


ficht einer Hilfe aus den Niederlanden, denn bie Provinz, 
von ber dergleichen zumächft zu erwarten, bad Luxem⸗ 
burgifche, erwehrte ſich kaum ber von dem Herzog von 
Bouillon befehligten franzoͤſiſchen Armee, wenbeten bie 
Burgunder ihre Blide nah Mailand. Es war eben fo 
begründet durch die Art und Weife, in welcher bie fpanis 
ſche Monarchie gebildet worden, ald durch die geograpbiz 
ſche Rage der Provinzen, daß bie Statthalter in ben Nes 
benländern ſich beinahe als unabhängige Fürften betradhs 
ten fonnten. Derfelben Bertheidigung, gleihwie die Ber: 
wendung der Einkünfte, war ihnen überlaffen: aus dem 
Mutterlande empfingen die Vicefönige nur fpärlide Res 
Prutenfenbungen, faum binreichend, um die Befagungen 
der wichtigern, den Spaniern vorbehaltenen Feſtungen volls 
zählig zu erhalten. So lange der Geift lebendig, welchem 
die fpärliche Bevölkerung der pyrendifchen Halbinfel ihre 
Befreiung von den Mohren verbankte, welcher ihr Italien 
und Amerifa unterworfen und fie befähigt hatte, gleichs 
zeitig den vereinigten Kräften von Franfreih und Eng» 
land, den empörten Niederländern und den gegen 
Zeutfchen zu wiberflehen, war die monftröfe Geftalt ber 
Monarchie, ihr. fehlerhafter Organismus, faum ald ein 
Übelftand zu erkennen; denn der Statthalter in der foms 
barbei blieb, wie jener der Philippinen, ſtets und vor als 
len ein Caſtilier. Es famen aber zeitig, im natürlis 
hen Verhältniß zu übermäßiger — die Zeiten 
der Ermattung und des Verfalls, die Cervantes im feis 
nem Meifterwerke verfündigt: als ber ug bes ſcharf⸗ 
finnigften Spötters die alten Sitten von Gaftilien treffen 
konnte, gab es nur mehr wenige Gaftilier. Einer ber 
wenigen war der Generalftattbalter von Mailand, Johann 
Fernandez von Velasco, fünfter Herzog von Frias, ſechs⸗ 
ter Gondeftable von Gaftilien, unter den Granden einer 
der vornehmften und gewißlich ber reichſte. Schon vor ber 
franzöfifchen Kriegserklaͤrung (17. Ian. 1595) hatte er 
gerüftet, und ein fchöned Volk ftand in Bereitſchaft, als, 
um ihre Noth zu klagen, Abgeordnete ber Franche⸗comtẽe ſich 
u Mailand einfanden. Für die Lombardei war, bei ber 
age der Dinge an der Rhone, Nichts zu fürchten; um fo 
leichter konnte der Herzog zu einer Entſchließung gelangen. 
An der Spike eines Heeres von 8000 Knechten und 2000 
Reitern überfchritt er die Sefia, die Alpen, die Rhone, 
durchzog die befchneiten Täler von Bugey, damals noch 
favoyiihen Gebiets '), und erreichte, immer auf befreundes 
tem Boden ſich haltend, die Grenzen der Frandhe = comte. 
Eine kurze Ruhe nur vergönnte er, nach dem langen 
Buge feinen ermübeten Scharen, bann ließ er vorderfamft 
im Sturme Marnay nehmen und die gefangenen Freis 


I) Eine Bedeutung ber Wichtigkfeit der Sandfchaften Breffe 
und Bugey, Als Heinrich IV, durch den Friedeneſchluß vom 27, 
San. 16001 ihre Abtretung erzwang, war Italiens Verbindung mit 
ten Niederlanden, die Vertheidigungelinie gegen Frankreich gebros 
hen, ber entfcheidende Schritt gethan, diefem allmälig Elfab, Hoch⸗ 
burgund und Lothringen hinzuzufügen. Aber Eeiner der Politiker 
jener Zeit adhtete des folgenſchweren Ereigniffes, und kein Arm er: 
bob ſich, dem Herzoge zum Beiſtande. Spanien war zu ohnmaͤch⸗ 
tig, um einen neuen Krieg zu beginnen, und die übrigen Maͤcht 
in flupiber Feindſchaft zu der Monarchie Philipp's II., freueten fi 
fogar der frangöfifhen Erfolge. 
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beuter an den Schloßfenftern aufknuͤpfen. Mehr Wider: 
fand fand der Eondeftable vor Befoul, die Stadt felbft ca: 
pitulirte, fobald Breſche geichofien, aber dad Bergfchloß, 
durch Tremblecourt vertbeibigt, hielt ſich längere Zeit, bis 
der Waffermangel die Befagung nöthigte, die Feſte auf: 
ugeben, nachdem Tremblecourt Mittel gefunden, feine 

om in Sicherheit zu bringen. Hart mitgenommen, aber 
von Feinden gefäubert, begann die Provinz wieder aufzus 
leben, und bereits — neues Ungewitter heran. Durch 
die Erfolge der mailaͤndiſchen Armada fand Heinrich IV. 
die Ausficht zu einer Verforgung für den Sohn ber Ga: 
briele gar fehr getrübt; auf einen dem Vaterherzen zufagen: 
den Entwurf nicht zu verzichten, entfchloß er R ‚ bie 
Maske abzulegen, feine eigentliche Gefinnung fund zu ge 
ben. Er eilte nad Burgund, wo feit längerer Zeit bes 
deutende Streitkräfte zufammengezogen, und wo dem zus 
folge eine Stabt um die ambere für bie Riga verloren 
ging. Dijon, bie Hauptftadt, hatte die Royaliften herbei⸗ 
gerufen, und nur die Gitabelle hielt noch für den Herzog 
von Mayenne. Ehe noch Veſoul von den Spaniern eins 
genommen, unterhandelte diefer mit dem Gondeftable um 
ein rafched Vorbringen auf das rechte Ufer der Saöne, fo 
allein die Trümmer der Liga zu ſchirmen vermöge. Aber 
der Gaflilier mistraute dem lothringifchen Prinzen, der 
von Anfang ber mit dem König von Navarra verkehrt 
und durch Selbflfuht und Wankelmuth den Angelegen: 
beiten der Liga mehr beinahe gefchadet batte, als fie durch 
den Martertod feiner bochberzigen Brüder gefördert wors 
den. Ungern entichloß fich der Gondeftable zu einer De: 
monftration gegen die franzöfifche Grenze, die ihn zwar 
nut bis St. Eeine, auf dem linken Ufer der Bingeanne, 
führte. Hier bezog er ein vortbeilhaftes Lager, und hier 
wurde gemelbet, daß Heinrich IV. von Dijon aufgebros 
chen fei, auch bereits mit feiner Reiterei Fontaine : fran- 
gaife, eine Wegftunde von St. Seine, erreicht habe. So: 
gleich eilte ber Herzog von Mayenne zu dem Condeſtable, 
ibm feine Abficht, die eigene ligiftifche Reiterei auf Rund: 
fchaft auszufenden, mitzutheilen, und nicht nur genehmigte 
das der Feldherr, fondern er ließ auch zehn Gompagnien halb 
Ghevaur =legerd, balb berittene Archibufiere, aufligen, um 
jene Ligiften zu unterflügen, und in fcharfem Trabe ge: 
langte das gefammte Detachement nach der Wiefe Morot, 
Yı Stunde öftlih von Fontaine:frangaife. Franzoͤſiſche Cui⸗ 
raffiere, die ſich da bliden ließen, wurben geworfen und 
bis zu dem Zuße des naͤchſten Yigels verfolgt. Den 
befteigt fobann (15. Suni 1595) Villars-Houdan, der 
Anführer der Ligiften, und zu feiner nicht geringen Über: 
raſchung überfieht er von dort bicht unter lich ein feind⸗ 
liches Gefchwaber, das an fich bedeutend genug — 1000 
Euiraffiere, 500 Archibufiere — doch nur ein Bortrab zu fein 
fheint. Das Misliche feiner Rage erfennend, befchidt er 
die allgemach rüdenden Spanier, ihnen mittheilend, daß 
ein Handgemenge nicht zu vermeiden fein werde, daß er 
aber, falls er auf ihre Mitwirfung, auf ein 1000 Reiter in 
Allem, zählen könne, im Mindeften nicht zweifle, den 
Franzofen die Spige bieten zu koͤnnen. Dem entgegnen 
die fpanifchen Hauptleute: audgefendet, um bad Rand zu 
erfpähen, bätten fie zugleih von dem Gondeftable die 
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firengften Befehle erhalten, jedes Zufammentreffen mit 
dem Beinde zu meiden, Billard gab ihnen zu bedenken, 
daß ed bier um die Ehre fich handele, daß ed unverants 
wortlich fein wuͤrde, dieſe Gelegenheit zur Erwerbung 
eined unfterblichen Ruhms entfchlüpfen zu laffen. Gefoch: 
ten müffe einmal werben, indem es rein unmöglich fei, 
im Angefichte des Feindes den Rüdzug zu bewerfftellis 
gen. Mer möchte zweifeln im ber Wahl 34 ehrenhaftem 
efecht, oder ſchimpflicher Hetze und gewiſſer Niederlage! 
Nicht immer findet eine aͤndige Rede —* u⸗ 
hoͤrer; ſchon hatte die rüdgängige Bewegung der Spanier 
ihren Anfang genommen, da erinnerte ſich Billard, daß 
eine ber Gompagnien von Ghevaurslögerd feinen Freund 
und Waffenbruder, den Mailänder Job. Bapt. Samfon, 
um Anführer habe. Diefen tapfern Degen ließ er von 
eundeswegen um Beiftand anrufen; im foldyem Augen: 
blick, — Ordonnanz hinzu, kaͤmen nicht ſowol die 
Befehle Generals und der Kriegsartikel in Betracht, 
als vielmehr des Freundes aͤußerſte Noth. Solche erwaͤgend 
mit den Pflichten eines Waffenbruders, ließ Sams 
fon feine Ehevaursldgers Kehrt machen, um ſich auf des 
nachdrängenden Feindes rechten Flügel, ald den ihm 
naͤchſten und daneben, dem Anfchein nach, den ſchwaͤchſten 
zu werfen. In dem nämlicdhen Augenblide traf Villars 
auf den von Biron befehligten linken Flügel der Frans 
zofen. Freudig fchmetterten die Trompeten der Ligiften, 
und Damas von Thianges und Tenmiſſey, die unmilli 
dem Rüdzuge der Spanier folgten, fühlten ſich nicht ſta 
genug, der Einladung, in den wohl befannten Tönen aus: 
gefprochen, den Gehorfam zu verfagen. Bon etwa 20 Rei: 
tem gefolgt, eilten fie auf das Neue dem Schlachtfelde 
u, umd durch fie geftärft, fchlug Villars zuvoͤrderſt den 
lanfenangriff ab, welchen einer von Temblecourt's Haupt: 
leuten, der Baron von Hauffonville, auszuführen gedachte. 
Hartnädiger ergab fi der Kampf mit dem Haupige⸗ 
ſchwader. Aber Biron empfing einen Säbelbieb in den 
Kopf, feine Leute wichen, und Billars, am Arme verwun: 
det durch einen Buͤchſenſchuß, ergriff diefen Augenblid 
der Zögerung in den feindlichen Reiben, um feine Reis 
ter, deren hundert in Allem, nad dem Lager bei St. 
Seine zurüdzuführen. In der gleichen Feſtigkeit, doch 
mit ungleihem Glüde, firitt Hauptmann Samfon gegen 
der Franzofen rechten Flügel, wo der König felbft, Claude 
de la Zremouille, der Marquis von Pifani, Anton von 
Roquelaure und viele andere Große ihm entgegenftanden. 
So fcharf wurde dad Gefecht auf diefem Punkt, daß 
Heinrih IV. nachmals an feine Schweiter fchreiben konnte: 
„Ventre saint gris vous avez pense mon heri- 
tiere;# 30 der Mailänder fielen, nicht ungeraͤcht; als 
Samfon icio die Zobeswunde empfangen, warfen bie 
Übrigen fih in die Flucht. Sie wurden verfolgt bis zu 
dem naben Gehölze, das, von fpanifchen Büchfenfchügen 
befebt, der frangöfifchen Reiterei unzugänglich ſchien. Des⸗ 
balb ließ Heinrih zum Rüdzuge biafen, der auch alsbald 
angetreten und obne fernere Störung ausgeführt wurbe ); 
2) Bleicdhwel kann Sully nicht umbin, biefen friedlichen Müd: 
sug „la plus belle retraite, dont l'histoire nous fournisse l’ex- 
emple“ zu nennen, * 
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denn die ſpaniſche Armee war unbeweglich jenfeit ber 
Bingeanne geblieben, und die Reiter, welche das Gefecht 
beftanden hatten, eilten dem linken Ufer zu. Die Franzos 
fen fchliefen zu enge ing der König aber be: 
jab fih 1% Stunde weiter r dwärts, nad £ur an ber 
ille. — In diefer Weiſe befchreibt de Thou das Ger 
fecht bei Fontaine» frangaife, das, fügt er hinzu, „viel bes 
sühmter geworben ift, ald ed dem unerheblichen Scharmüs 
Gel zufam. Von beiden Seiten ruͤhmte man ſich des Sieges, 
von beiden Seiten glaubte man einer großen Gefahr ent: 
ngen zu fein.” Die Worte deö de Thou gelten als ein 
vangelium, zumal wenn fie defien Feindſchaft für Papft, 
Spanien, Öfterreich befunden, aber wenn er einmal, über 
perfönliche und volksthuͤmliche Vorurtheile fich erhebend, 
dem Feinde Gerechtigkeit angebeihen läßt, dann bleibt er 
ungehört. Und body trägt fein Bericht, in einfacher, dem 
Zerrain genau zufagender Umftändlichkeit, alle Kennzei: 
chen der Glaubwürdigkeit, während der von Sully gege: 
bene, in bie Gefchichtswerfe aller Nationen aufgenomme: 
ne Bericht eine abfichtliche VBerfälfhung oder grobe Uns 
wiffenheit erkennen läßt. Da wirb z. B. Bud 7 er 
zählt, der König fei mit 100— 120 Reitern über die Bin: 
geanne gegangen, um Kundfchaft einzuziehen, das Land 
zu erforfchen. Dem ſtellt ſich aber die Unmöglichkeit 
entgegen, da die ſchlammichte, rafchem Überſetzen fehr bin: 
derlihe Vingeanne beinahe die Grenze der Franche>comte 
egen Burgund ausmacht, und hiernach das linfe Ufer, 
ie Ede zwiſchen Saöne und Bingeanne, nothwenbig von 
den Völkern des Gondeftable von Gaftilien eingenommen 
fein müßte, feit diefer zu Gray auf das nördliche Ufer 
der Sadne übergegangen war, Allein das genügt ber 
Auffchneiderei nicht, das Gefecht ſelbſt laͤßt Suly auf 
dem linten Ufer der Vingeanne vorfallen: „sans cette in- 
trepiditd, il ne seroit peut-&tre pas &chappe un 
seul de ces trois cens hommes, ainsi engages au- 
delà d’une riviere devant un corps de cavalerie vie- 
torieux.“ Ein Verſtoß von folder Wichtigkeit in ber 
Bezeichnung des Schlachtfeldes vernichtet aber die Glaub» 
würdigfeit der ganzen Relation, die Übrigens den Schreis 
ber des Minifterd, den Sieur Balthafar, zum Verfaſſer 
bat, und der einzig bie thörichtfte Nationaleitelfeit Ein 
ang verfchaffen, gleichwie einzig die Liebhaberei für das 
Ybfehreiben fie in unfere teutichen Geſchichtswerke einführen 
konnte. Gedacht hat fich 3. B. Beniden fiherlih Nichts, 
wenn er fchreibt: „Wo Heinrich IV. in einem Reiterges 
fecht bei Fontaine = frangaife das faſt zehnfach flärkere 
Feindeöheer über den Haufen warf ’).” Grabe Beniden 
kann ed nach ber Natur feiner Studien am beften wif: 
fen, daß man niemald dem zehnfach, nicht einmal ben um 
die Hälfte überlegenen Feind befiegt ). Im gleich unges 
3) Sully begnuͤgt ſich mit fechsfacher Überlegenheit der Spar 
nier; Gourtepee läßt 15,000 Spanier vor 500 Kranzofen fliehen: 
ein Frangofe Ira W Spanier, 4) Andern mögen dergleichen 
abenteuerliche Übertreibungen hingehen. Die Schule bereitet dazu 
vor. Der Knabe, der es über ji gewann, ber Griechen Aufſchnei⸗ 
dereien über bie perfifchen Kriege für wahr zu balten, verliert alles 
hiſtoriſche Urtheil. Dem umvernünftigen Gebrauche ber Glaſſiker 
verbanken wir großentheils die vielen elenden Geſchichtswerke, durch 
weldye unfere Biteratur geſchaͤndet wird, 
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treuer Weiſe werden von Sully und feinen Abfchreibern - 
die Folgen ber — Schlacht von Fontaine: frans 
caife dargefiellt. Nah Balthafar’s Verficherung hätte ber 
König, der, wie und befannt, in Zur übernachtete, das 
geichlagene Heer umabläffig verfolgt, auch bafjelbe gends 
tbigt, unterhalb Gray Über die Saune zu geben. In der 
Wahrheit ordnete der Gondeftable, der nicht hoffen durfte, 
im Angefichte des Königs und der Hauptmadht von Frank⸗ 
reich die Citadelle von Dijon zu entſetzen, den Ruͤck 
gegen Gray an. Er wurde am 6. Jun, in allem erde 
lien Sofiego audgeführt. Der König feiner Seits, weit 
entfernt, an eine Verfolgung zu denken, ritt an demfelben 
6. Jun., Morgens zehn Uhr, feierlich zu Dijon ein, mo 
er die Unterhandlung mit Mayenne 4a am 18. 
das zeither in Semur untergebrachte Parlament einführte, 
am 21. der Wahl ded Maire, am 1. Juli der großen 
Proceffion, zu Ehren der wunderthätigen Hoſtie, beiwohnte. 
Haft folte man glauben, er habe bei Fontaine: frangaife 
alle Luft an der Unternehmung eingebüßt; gewiß wenig» 
ſtens ift, daß Zremblecourt und Hauffonville einige Muͤhe 
anwenden mußten, ihn zur Wiederaufriahme der Feinds 
feligfeiten zu bewegen. Sie erfolgte in der zweiten Woche 
des Julius. Die Franzofen gingen über die Grenze, zeige 
ten ſich am 12, Juli vor Gray, fanden den Gordefiable 
unangreifbar in feinem Lager, und befchränkten ſich darum 
auf Plünderung und Verheerung des platten Landes, Das 
mit verloren fie volle zwei Monate, dann erhob fich der 
König nach Lyon, und dem Enttäufchten wird es nicht 
unlieb gewefen fein, daß Abgeorbnete der ebenfalls ents 
täufchten Schweizer fi) einfanden, um die Erneuerung 
der burgundifchen Neutralität zu betreiben. Den darüber 
aufgenommenen Vertrag genehmigte der König am 23. 
Sept., und am 14. Oct. räumten die Franzofen Salins, 
die einzige namhafte Stadt der Frandhescomte, deren fie 
fi bemeiftern können, und die mit dem Verluſte von le 
Gätelet, Ia Gapelle, Ardres, Dourlans, Gambray, und ges 
vwiffermaßen auch Galaid erfauft worden. So theuer 
büßte Frankreich bie unzeitige Eroberungdluft feines Bes 
berrfcherd. Auch Tremblecourt hatte fich feines Schidfals, 
dad gewöhnliche der Entbehrlichkeit, nicht zu beloben. 
Bon dem Könige —— aufgegeben, mußte er die 
Rache eines andern Koͤnigs und eines ganzen gemishandel⸗ 
ten Volks fürchten. Ihr zu entgehen, ſuchte er Zuflucht 
bei einer Muhme, bie in Remiremont Stiftsdame war. 
Bergeblich, die Feindfchaft der Nachbarn — von da bis 
zu der Grenze der France: comte find ed nur zwei Stuns 
ben — batte ihn bald ausgekundſchaftet. Der Herzog 
von Lothringen wurde aufgefordert, an dem Störenfried 
ein Erempel zu flatuiren. Dem Herzoge war ed ganz 
vernünftig vorgelommen, daß Ziremblecourt mit gerwapps 
neter Hand im fremden Lande fein Glüd fuche: den Uns 
luͤcklichen fand er höchft firafbar. Es wurde befohlen, ben 
Berbrecher in feinem Berftede zu Remiremont zu fahen. Die 
Häfcher glaubten ihn zu halten, denen entfprang er aber, um 
fi in die Mofel zu ſtuͤrzen. Schon näherte ſich der ges 
übte Schwimmer dem jenfeitigen Ufer, da legte einer der 
Verfolger auf ihn an, und in der Mofel empfing Trem⸗ 
blecourt die toͤdtliche Schußwunde. Er wurde allen ben 
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Gonbottieri, die 25 Jahre fpäter Teutſchland zerfleifchten, 
ein Mufter, fein Andenken aber wurbe vomehmlich in der 
Beandhescomte in dem bekannten Sprüchwort fortgeflanzt: 
Lorrain vilain, 
Traitre à Dieu et A son prochain. 
(v. Stramberg.) 


FONTAINE - MALHERBE (Jean), aus Goutances 
bürtig, geftorben 1780 zu Paris in der Blüthe feiner 
Sabre, machte ſich als dramatifcher und Iyrifcher Dichter 
nicht unvortheilbaft bekannt. Sein Gedicht: La Rapi- 
dit& de ia Vie warb 1766 von der franzoͤſiſchen Akademie 
mit dem Preife gebrönt, unb feine Epitre aux Pau- 
vres erhielt 1768 bad Aceeffit. Außer eimigen Luftfvielen 
ſchrieb er auch eine Tragoͤdie in fünf Acten: Argillan, 
ou le Fanatisme des Croisades, Seine vermifchten 
Gebichte beftehen in Heroiden, Fabeln und moralifchen 
Erzählungen. Einen noch höhern Werth würden feine 
poetifchen Producte behaupten, wenn ein laͤngeres Leben 


ihm gegönnt hätte, fie einer firengen Zeile zu unters 
werfen *). (Heinrich Döring.) 
FONTAINES. 1) #leden im Departement ber 


Donne, Bezirk Ivigny in der Champagne, 240 Häufer, 
1100 Einwohner, Safranbau. Bon Einigen fälfchlich 
ir ben Geburtsort des heiligen Bernhard angefehen; vgl. 
ontaine les Dijon. 2) $leden im Departement Nie: 
der⸗Charente, Bezirk Jonſac, nach alter Eintheilung in 
der Landſchaft Sologne, am Segre, 230 Haͤuſer. Die 
Kirche iſt ihrer Höhe und ihres ſtarken Thurmes wegen 
merkwürdig. (Daniel.) 


FONTANA (Prospero), Maler, geb. zu Bologna 
1512, Seine Lehrer in ber Malerei waren Francucci und 
Zibaldi. Schon in feinen jüngern Jahren führte er in 
Bologna ımd Rom fchätenswerthe Werke aus, fpäter aber 
wurde feine Malerei flüchtiger, obwol geiftreich und kuͤhn 
in Gedanken; er überlebte baber feinen Ruhm um fo 
mehr, da er Bafari's Methode annahm. Das Auftreten 
des Garracei ftellte ihn ald Maler noch mehr in den Hin: 
tergrund, fobaß feine Arbeiten * mehr geachtet wur⸗ 
den. Gieichwol erſcheint er in der Zeit des Verfalls ber 
Kunft wiederum ald ein tüchtiger Meifter, wie in ber 
Erſcheinung des Herm in alle grazie, wo er eine Leich— 
tigkeit, Großartigkeit und Kleiderpracht entwidelt, ganz 
im Gefhmad des Paolo Beronefe, ein Werk, welches den 
Namen ded Künftlerd mit goldenen Buchftaben führt. 
Obwol in feinen großen Malereien fich nicht immer gleich, 
fogar nachläffig durch flüchtige Ausführung, bleibt er doch 
als Bildnißmaler groß, und felbft jest noch find biefe 
höher geachtet als feine Wandgemälde, Im letzterer Eir 
genſchaft ftellte ihn Buonarotti Julius IM. vor, der ihn 
zu feinem Hofmaler ernannte; auch den drei nachfolgen: 
den Päpften diente er, und wurde ald der befte Bildniß— 
maler feiner Zeit geachtet. Er ftarb 1597. Seine Zoch 
ter und Schülerin, 





4 Vergl. La Madeleine, Dietionnaire des Po&tes ſrançais. 
p. 199. 
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Fontana Lavinia, erhielt durch ihre Verheirathung 
ben Namen Zappi. Auch fie führte einige Gemälde für 
Bologna und Rom aus, aber minder gluͤcklich in Zeich⸗ 
nımg und Gebanfen. Ihre Hauptftärfe find ihre Bild: 
niffe, wovon fogar einige denen ihres Waters vorgene en 
werden. Ihre Ausführungen find mit wahrer we —* 
Geduld vollendet, die Nichts uͤberſieht, ohne dem Geſchmatk 
u ſchaden. Gregor VII, ernannte fie zu feiner Malerin. 
Rhre Bitoniffe befigen ſolchen Riebreiz, daß Manche für 
Guido's Arbeiten gelten. Mit derfelben Delicateffe find 
auch mehre Cabinetsſtuͤcke vollendet, wie ihr ‚denn eine 
heilige Familie, fuͤr das Escurial und die Koͤnigin von 
Saba auf ihrem Thron Ehre machen. Viele ihrer ſchoöͤ— 
nen zung findet man in den Gemäldefammlungen 
Italiens. Sie flarb zu Rom 1814. a 3. TH. 
©, 43. 44.) (A. Weise.) 

FONTANA, (Publio), geb. 1548 zu Palusco in 
der Gegend von Bergamo, wo er nach vollendeten Stus 
dien fein eben ald Pfarrer zugebradht hat, und fich durch 
feine Erbietungen vornehmer Gönmer, welche er durch 
feine Dichtungen ſich erworben, bewegen ließ, diefe bes 
ſcheidene Stelle zu verlaffen, deren Pflichten er auf das 
Gewiffenhaftefte erfüllte. Er gehört zu den glüͤcklichſten las 
teinifhen Dichtern ber neuen Zeit. Man hat von ihm: 
Delphinis libri MI. (Venetiae 1582. 4.), melches für 
fein beftes Werk gilt. Imago, sive de diva Magdalena 


a Titiano depieta, carmen. (Venet. 1585. 4.) De 
musa pedestri carmen, (Bergami 1587. 4.) Ad Ni- 
colaum Contarenum carmen. (Ibid. 1587. 4.) For- 


mica, sive de divina providentia carmen. (Ibid. 159. 
4.) Damon, ecloga Virgini matri sacra und einige 
italienifche und fateinifche Differtationen. Seine italienis 
fchen Gebichte: Le veglie Breseiane find zuerft von 
M. Ant. Foppa, fpäter vom Gardinal $urietti (Ber- 
gamo 1752.) herausgegeben, welcher‘ Legtere auch Fonta⸗ 
na's Reben befchrieben. Er ftarb 1609. (Blane.) 

FONTANA (Felice), ein berühmter Phyſiker, Nas 
turforfcher und Anatom, Bruder des Mathematikerd Gre- 
or Fontana, warb am 15. April 1730 zu Pomarolo in 
Eyrol geboren. Er ſtammte aus einer verarmten patri- 
eifchen Familie von Roveredo. Nachdem er eine forgfäl: 
tige Borbildung in Verona und Parma genoffen hatte, 
fludirte er in Bologna und in Pabua, und befuchte 
dann auch noh Rom und Florenz. Der Großherzog 
Franz von Toscana ernannte ihn — Profeffor der theo— 
vetif Philofophie in Pifa. och wandte er feinen 
Fleiß vorzugsweiſe phyſikaliſchen und phufiologifchen Un: 
terfuchungen zu, durch welche er bald einen großen Namen 
erlangte; daher berief ihn auch der ntarhfolger von Franz, 
der treffliche Leopold (fpäter Kaifer Leopold H.), nach Flo: 
renz ald Director des phyſikaliſchen und naturbiftorifchen 
Cabinets. Diefe Sammlungen waren zwar bereit5 uns 
ter ben Mebiceern begründet worden, und fie enthalten 
noch Inſtrumente von Galilei, Toricelli, Viviani und 
Andern; aber erft unter Fontana's Directorium erlangten 
fie einen wohlverdienten europäifhen Ruf. Nah dem 
Wunfche und auf Koften feines Fürften unternahm Fon: 
tana zunächft eine wifjenfchaftliche Reife, auf alle 
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europäifchen Länder erftreden follte. Er wurbe babei von 
dem jungen Johann Babroni begleitet. Es befchränfte 
fi jedoch biefer Ausflug auf Frankreich und England, 
in welchen beiden Ländern wifjenfchaftliche Verbindungen 
angefnüpft wurden. Nach der Rüdkehr wandte Fontana 
feinen ganzen Fleiß darauf, die ihm anvertrauten Anftal: 
ten zu bereichern, im Befondern durch Nachbildungen na: 
turbiftorifcher und amatomifcher Gegenftände in gefärb: 
tem Wache. Die florenzer Sammlung anatomifcher 
Wachsfiguren, die meiſtens von Clementi Suſini unter 
Fontana's Aufſicht gearbeitet wurden, ſteht noch immer 
in Schoͤnheit und in Mannichfaltigkeit unuͤbertroffen da. 
Sie enthielt zu Fontana's Zeiten 24 Statuen in lebens: 
größe (eine für die Bänder, vier für Muskeln, acht 
für Blutgefäße, vier für Lymphgefaͤße, fünf für Nerven, 
eine für die Schwangerichaft) und mehr denn 3000 Des 
tailspräparate. Daß Fontana diefe Wachspräparate zum 
Theil blos nad Abbildungen habe machen lafjen, wie 
wol behauptet worben ift, wird von Andern, 3. DB. von 
Desgenettes, aufs Beſtimmteſte in Abrede geftellt. Als 
Kaifer Joſeph UI. dieſe florenzer Sammlungen befuchte, 
beftellte er bort die aufgeftellten Wachspräparate für bie 
mebicinifch = hirurgifche Akademie in Wien, und innerhalb 
weniger Jahre wurde biefer Auftrag ausgeführt. Diefe 
Beflellung wurde für Parid wiederholt, als die Franzo: 
fen Zoscana beberrfhten. Durch Parteilichkeit geſchah 
ed aber im 3. 1802, daß bie begutachtende Behörde in 
Paris erklärte, die Machdarbeiten von Laumonier in 
Rouen feien vorzüglicher. In Folge diefed Gutachtens 
wurde dann eine befondere Schule für Wachsmodelliren 
in Rouen gegründet und. die von Florenz geſchickten Präs 
parate famen nad Montpellier. 

In fpätern Jahren ging Fontana mit bem Plane 
um, an einer folofjalen dotaftatue alle Theile deö Kör: 
perö fo nachzubilden, daß fie auseinandergenommen wers 
den könnten nach der Reihenfolge, wie fie bei ber Zer— 
gliederung ſich bdarftellen. Das Unternehmen —— 
aber ebenſo wol wegen der Schwierigkeit, die große Menge 
einzelner Stuͤcke ſo genau nachzubilden, daß ſie alle in 
einander paßten, als auch wegen ber Eigenſchaft des Hol: 
zes, je nach der Beſchaffenheit der Atmoſphaͤre ſein Vo— 
lumen zu ändern. 


Fontana blieb nicht theilnabmlos bei den firchlichen 
Berbefferungdverfuhhen, welche Leopold von Toscana mit 
Hilfe des Biſchofes Ricci, des Meformatord der katho— 
lifchen Kirche in Toscana, erſtrebte. Seine hierdurch auf: 
geftachelten Feinde griffen ihn aber ald Phyſiker an, und 
der Streit wurde mit folder Heftigkeit geführt, daß es 
darlıber zu Procefien fam. 

As die Franzofen 1799 Toscana befegten, fam 
Fontana, vielleicht nicht mit Unrecht, in den Verdacht, 
ed mit den Franzofen zu halten, Wegen diefes Verdach— 
tes wurde er bei der Ruͤckkehr der Öfterreicher einige Zeit 
ind Gefängniß gefegt. — Er farb in Folge eines Falles 
auf der Straße am 9. Mär; 1805. 

In der Anatomie ift Kontana’s Name mit einem im 
Auge der Säugethiere und Vögel vorfommenden Kanale 
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—— Fontanae) verknuͤpft. Derſelbe liegt bei ben 
bieren im vorderen Theile ded Strahlenbandes (Lig. ci- 
liare), beim Menfchen in ber Furche am vorderen Ende 
der Sclerotica. Ruyfh und befonderd Hovius hatten 
aber ſchon vor Fontana am vorderen Ende des Strahlen: 
bandes einen ringförmigen vendfen Blutbebälter befchries 
ben, ber in der Anatomie ald Sinus venosus Hovi 
aufgeführt wird. Mit diefem Sinus Hovi ift ohne Zwei: 
fel der Canalis Fontanae identiſch. 


Die frübeften Unterfuchungen Fontana's waren auf 
einen von Haller angeregten Gegenfland gerichtet, näm= 
lich auf die Irritabilität. Sie find auch in Haller's 
Memoires sur les parties sensibles et irritables auf: 
genommen worben; zum Theil ſtehen fie auch in den Ab» 
bandlungen ber Akademie von Siena, und wurden aus 
diefen beſonders abgebrudt: De legibus irritabilitatis. 
(Luccae 1763.) Später wurden fie umftändlicher in 
der Schrift über die Natur der thierifchen Körper mitges 
tbeilt. Bon 1778— 1780 lieferte er einige Abhandluns 
gen in die Phil. Transactions. Seine befondern Schrif: 
ten find aber: Nuove Osservazioni sopra i globetti 
rossi del sangue. (Lucca 1766.) Dei moti dell’ 
iride. (Lucca 1767.) Sopra la ruggine del grano. 
(Lucca 1767. 4.) Ricerche fisiche sopra il veneno 
della vipera. (Lucca 1767.) Deserizioni ed usi di 
aleoni stromenti per misurar la salubrita della aria, 
(Fiorenza 1774.) (Empfehlung des nad ihm benann- 
ten Fontana'ſchen Eudiometers, nämlich Anwendung bes 
von Prieftley entdeckten Salpetergafed.) Saggio sopra 
il falso ergot e tremella. (Firenze 1775. 4.) Ri- 
cerche filosofiche sopra la fisica animale. (Firenze 
1775. 4.) Beobachtungen und Verſuche über die Natur 
ber thierifchen Körper; nebſt einem Auszuge aus dem 
Werke Über das WViperngift. lÜberfegt von €. Bi. ©. 
Hebenftreit. (Leipzig 1785.) BRecherches physiques 
sur la nature de Pair dephlogistique et de Pair ni- 
treux, (Paris 1776.) Traite sur le venin de la vi- 
pere, sur les poisons americains, sur le laurier- 
cerise et quelques autres poisons vegetaux. On y 
a joint des Observations sur la structure primitive 
du corps animal, differentes experiences sur la re- 
production des nerfs, et la description d’un nou- 
veau canal de l’oeil. (Florence 1781. 4.) 2 Voll. 
(Abhandlung über das Viperngift, die amerifanifchen 


Gifte, das eg eg und einige andere Pflanzen⸗ 


ifte u. f. w. (Berlin 1787. 4.) Opuscoli scientifici. 
— 1785.) Principes raisonnes sur la gene- 
ration. (?) Choix d’Observations physiques et chi- 
miques, publie par Gibelin. (Paris 1785.) 
(Fr. Wülh, Theile.) 
FONTANA (Nicolo), Arzt in Gremona, nahm an 
ber Erpebition des Schiffes Iofeph » Therefe Theil, welches 
am 24, Sept. 1776 nad Dftindien abfegelte und erft im 
3.1781 — Er veröffentlichte nach feiner Rüd: 
Fehr bie wit: Osservazioni intorno alle malattie che 
attaccan gi Europei ne’ climi caldi. (Livorn. 1781.) 
Teutſch: Bemerkungen über die Krankheiten, womit Eu: 
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ropaͤer in heißen Himmelsſtrichen und auf langen Seerei⸗ 
fen befallen werben u.f.w. (Stendal 1790. 4. Franzoͤ⸗ 
ſiſch: Paris 1818.) (Fr. Wüh. Theile.) 


FONTANELLE (Anatomie und Geburtshilfe). 
Beim menfhlichen Embryo und beim neugebornen Kinde 
finden fih an jenen Stellen der Schäbeldede, wo bie 
Winkel des Scheitelbeind mit andern Knochen zufammens 
flogen follten, Räume oder Rüden, die noch nicht mit 
Knochenſubſtanz ausgefüllt find, fondern blos von ber 
barten Hirnhaut, von ber äußeren Beinhaut und den all: 

inen Bededungen des Kopfes geichlofien werben. 

iefe Lücken beißen Fontanellen (Fonticuli). Sie find 
leicht beweglih, da fie nur aus häufigen Theilen beite: 
ben; man fühlt daher an ihnen beim Kınde Bewegungen, 
welche mit jenen vom Pulſe berrührenden Bewegungen 
bed Gebimes ifochronifh find. Durch die umgebenden 
Knochenränder, die man mittelö des aufgelegten Fingers 
febr leicht fühlt, wird die Form der Fontanellen beftimmt. 
Sie verfhwinden nach der Geburt allmälig biß zum zweis 
ten oder dritten Lebensjahre, indem fich an den Knochen» 
rändern neue Knochenmaffe anſetzt. Ausnabınsweife trifft 
man aber auch noch bei Erwachfenen die eine ober bie 
andere Fontanelle ungeichloffen an. 


Man unterfcheidet vier Fontanellen, von denen jedoch 
nur bie beiden erften in geburtähilflicher Beziehung von 
. Wichtigkeit find: 1) Die große, vorbere, vierfeitige Fon— 
tanelle (F. anterior s. major s. quadrangulus); fie liegt 
vorn zwifchen ben beiden Scheitelbeinen und ben beiden 
Hälften des Stirnbeines, alfo da, wo bie Stirmnaht und 
Pfeilnaht auf einander ftoßen. Der längere Durchmeſſer 
diefer vierfeitigen, rhombiſchen Luͤcke liegt nach der Rich: 
tung der Pfeilnaht und der Stimnaht. Ihre zwei vor: 
dern, von den Stirmbeinhälften gebildeten Ränder find res 

elmäßig länger, ald bie beiden bintern, welche von den 

&heiteibeinen gebildet werben. Sie hat baber nad Born 
einen fpigeren Winkel, als nach Hinten. 2) Die Heine, 
bintere dreifeitige Fontanelle (F. minor s, posterior s. tri- 
angulus) liegt zwifchen dem obern Ende ber Hinterhaupts: 
fhuppe und den beiden Sceitelbeinen, da, wo die Pfeil: 
naht auf die Spige der Lambbanaht trifft. Sie hat eine 
dreiedige Geftalt: ein Winkel ift nad) Born gerichtet, bie 
beiden andern Winkel liegen feitlih. 3) Die vordere Seis 
tenfontanelle (F. lateralis anterior, F. sphenoidalis) 
liegt zwifhen dem vordern untern Winfel des Scheitel: 
beined und dem obern Ende bed großen Keilbeinflügels. 
4) Die bintere Seitenfontanelle (F. lateralis posterior, 
F. mastoideus, F. Casserii) liegt zwifchen dem hintern 
untern Winfel bed Scheitelbeined und dem Zitzentheile 
des Schläfenbeines. 

Die abfolute Größe der einzelnen Fontanelle varlirt 
bei verfchiedenen Kindern. An großen Köpfen find fie 
war gewöhnlich größer als an Meinen; doch kommt biswei⸗ 
{en auch dad gerade Gegentheil vor. Sehr groß find fie 
bei Wafferföpfen; auch bleiben fie bei diefen immer viel 
länger offen. 

Bei der Geburt kann ber unterfuchende Finger die 
Ränder der Fontanellen fühlen. Da aber die vierfeitige 
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unb ea ng Fontanelle eine beſtimmte Form und Rage 
haben, fo fann man durch deren Unterfuhung Auffchluß 
über die Stellung bed Kindedfopfes erlangen. Der haͤu⸗ 
tige Raum der Fleinen Fontanelle wird freilich bei der 
Geburt wenig oder gar nicht gefühlt, weil das Hinter: 
bauptäbein etwas eingebrüdt zu fein pflegt, fodaß bie 
Ränder der Scheitellmochen etwas vorfteben. Übrigens 
ift die Erkennung der Fontanellen, während der Kopf in 
den Geburtätheilen ftedt, nicht fo leicht, ald an gebornen 
Kindern. Daber fonnte es felbft guten Geburtöhelfern 
bei flüchtiger Unterſuchung begeanen, daß fie die After: 
ferbe am vorliegenden Steiße für die große Fontanelle 
bielten. Auch kann wol die Feine Fontanelle verfannt 
und für die große gehalten werden, wenn fie fehr groß 
ift, oder wenn der an ber Spite der Hinterhauptöfchuppe 
befindliche Spalt fehr breit ift. 

Die große Fontanelle kann ferner auch während ber 
Geburt Aufihluß geben, wenn die Frage über Leben oder 
Tod des Kindes entfchieden werden fol. Daß die große 
Fontanelle während der Geburt pulfire, wie beim gebor: 
nen Kinde, wird von manchen Geburtöbelfern behauptet, 
von andern beftritten; jedenfalld würde eine fühlbare Pul: 
fation an der großen Sontanelle daflır fprechen, daß das 
Kind noch lebt. Außerdem liefert au der Spannungss 
grad derfelben noch ein brauchbares, wenn auch fein fiche: 
red Zeichen. Elaſtiſche Spannung der großen Fontanelle 
fpricht für das Leben des Kindes; für den Tod fpricht 
ed, wenn die Fontanelle eingefunfen, erfchlafft iſt, oder 
wenn fie blafenartig bervorragt. Auch beim Neugebor: 
nen liefert die Fontanelle noch benusbare Zeichen. Beim 
Scheintode, bedingt durch Gongeftion nach dem Kopfe, 
ift fie gefpannt, bei neroöfer Aſphyrie ift fie eingefunfen 
und fchlaff. 

Die große Fontanelle ift ferner zur Perforation und, 
zur Entleerung des Gehirns von Geburtähelfern benutzt 
worben. Ebenſo haben aber auch Übelthäter Kinder ums 
Leben gebracht, indem fie Nadeln oder andere fpigige Ins 
firumente durch die Fontanellen ind Gehirn einfachen. 

(Fr. Wüh, Theile.) 

FONTANELLE (Ehir.). Die Kontanelle oder das 
Fontanell (lateinifh Fonticulus, franzöfifh Fonticule, 
italieniih Fontanella, englifh Fontanel) ift ein abficht: 
lich bervorgerufened und durch befländiges Einlegen eines 
fremden Körperd dauernd unterbaltenes kuͤnſtliches Ges 
ſchwuͤr an irgend einer Stelle des Körpers. Das Haar: 
feil (Setaceum) ift eigentlich auch eine Fontanelle, indem 
bier die Eiterung = durch einen dauernd eingelegten 
fremden Körper, einen Leinwanbdftreifen, eine Schnur 
und dergl. unterhalten wird. Außerdem werden künftliche 
Geſchwuͤre auch durchs bloße Brennen mit dem glüben: 
den Gifen, durch Auflegen eines Agmittels, durch Tinrei⸗ 
ben von Brechmeinfteinfalbe, durch wiederholtes Auflegen 
von Seidelbaſtrinde hervorgerufen. Die Fontanelle iſt 
aber die am haͤufigſten benutzte Form bes kuͤnſtlichen Ge: 
ſchwuͤres — Die Wirkung des kumſtlichen Geichwüres, 
im Befondern der Zontanelle, läßt fi auf drei Punkte 
zurüdführen: 1) Durch die fortwährende @iterabfondes 
rung an einer Stelle ber Haut werben krankhafte Zu: 
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fände und Vorgänge, in andern Organen gemindert ober 
befeitigt, wird die Übertragung von Krankheitsproceſſen 
auf innere Organe verhütet; das Fontanell wirkt alfo ab- 
Teitend. Nur darf man ſich diefe Ableitung nicht als ein 
Fortſchaffen eined verborbenen Theiles der Säfte mittels 
der Fontanellabfonderung denken. 2) Die Abfonderung 
der Fontanellfläche vicarirt für eine unterbrüdte, oder nicht 

big emtwidelte natürliche oder krankhafte Secres 
tion. 3) Die Reforptiondthätigkeit der Lymphgefaͤße in 
der Umgebung bed Fontanells wird befördert; ja, wenn 
dad Fontanell größer ift, fo fan ber Auffaugungspro- 
ceß im ganzen Drganismus gefleigert werden, um ben 
durch die Eiterung bedingten Berkuft an Materie wieber 
erfeßen zu helfen. - 

Bolgende Krankheiten und Zuſtaͤnde koͤnnen die An: 
legung einer Fontanelle räthlich erfcheinen laffen: 1) Ehro⸗ 
mifche Entzündungen der Augen. 2) Gongeftionen nad) 
innern Organen, namentlih nach Kopf und Bruſt. 
3) Ehronifche Nervenleidven, wie Epilepfie, Paralyfe, Al: 

ien, Geifteöfrankheiten. 4) Lungenfchwindfucht, Kehl: 
pfsſchwindſucht. 5) Lange befichende Geichwüre ober 
Fifteln, namentlih Maftdarmfifteln, wenn diefelben au 
Heilung gebracht werden follen, um Metaftafen auf in- 
nere Organe au verhüten. Aus bemfelben Grunde legt 
man auch wol ein Fontanell an, wenn ein Glied ampu:= 
tirt werben foll, am welchem lange Zeit hindurch eine 
Eiterung beftand. 6) Imveterirte rheumatifche oder gich— 
tifche Beichwerben. 7) Knochen: und Gelentaffectionen, 
wie Caries, Arthrocace. 8) Ghronifche Erantheme. 
9) Berhärtung, Skirrhus innerer Organe. 10) Unter: 
brüdung des Hämorrhoidals oder Menftrualfluffes, ge: 
wohnter Fußſchweiße. 11) Nach dem Biffe durch ein 
wüthendes Thier, um den Ausbruch der Wafferfcheu zu 
verhüten. 12) Carrey beobachtete, daß bei der aͤgypti⸗ 
fchen Armee die an eiternden Wunden darnieberliegenden 
Soldaten von der Peft verfchont blieben, fo lange bie 
Wunden in der Eiterung fianden. Daher bat man das 
Anlegen eined Fontanells ebenfo gegen die Anftedun 
durch die Peft empfohlen, wie ſchon feit Hippofrates’ Zei: 
ten Fontanelle als Präfervativ gegen Anſteckung bei epi- 
demifchen Krankheiten empfohlen und benust worden find. 
Übrigend fanden Diemerbroet und Ruffel im Fontanele 
feine ſolche Schutzkraft gegen die Peftanftedung. 

Die Stelle, wo ein Fontanell angelegt wird, foll im 
Allgemeinen ein Polfter von Zellgewebe und Fett haben, 
die Musfelbewegungen nicht hindern, auch nicht in un: 
mittelbarer Nähe von größern Nerven und Gefäßen lies 
gen. Am bäufigften wird jene Stelle am Oberarme ge: 
wählt, wo fich der Heber bes Oberarmes anbeftet, oder 
auch die innere Seite des Oberfchenfelö, oder am Unter: 
fchenfel der Raum 2 den Wademuöfeln. Je nach 
dem befondern Zwecke legt man aber auch auf dem Scheis 
tel, hinter und unter dem Obre, auf der Schulterhöhe, 
zwifchen den Rippen, neben dem Rückgrate Fontanelle an. 

Es gibt vier verfchiebene Methoden, eine Fontanelle 
anzulegen, nämlich durch den Schnitt, durch Agmittel, 
durchs Glüheifen, durch Blafenpflafter. Die einfachfte 
und deshalb auch am häufigften benutzte Methode ift ber 
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Schnitt. An der gewählten Stelle wird die Haut in eine 
Falte erhoben, und mit einem Biftouri fo von Außen 
Innen, oder auch von Innen nach Außen durchſchnitten, 
daß eine Wunde von A—1 Zoll Ränge entſteht. Im 
biefe Wunde wird zunächft ein Gharpietügelhen gelegt 
und durch einen Heftpflafterflxeifen befefligt. Sobald aber 
Eiterung eingetreten iſt, wird eine Fontanellerbfe ober 
ein Fontanelllügelchen eingelegt. Weniger zwe ig if 
ed, letztere fogleich in die frifhe Wunde einzulegen. 
man vom Abmittel (man nimmt Lapis causticus ober 
Lapis infernalis) oder vom Glüheifen Gebrauch machen, 
fo wandelt man an ber gewählten Stelle die Haut durch 
diefe Mittel in einen Schorf um, und nach befjen Abfto- 
ßung werden dann Fontanellfügelchen eingelegt. Sinb 
aber biefe er — erg ſchon unbequem, 
langwierig merzbaft, fo gilt dies in noch höhe 
rem Grade von ber Methode, mitteld Blafenpflafter ein 
Fontanell anzulegen. Es wird nämlich dann ein Pflafter 
von gewünfchter Größe aufgelegt, und nachdem die Blafe 
—— und die Epidermis entfernt worden iſt, werden 

bſen, die mit einer reizenden Salbe beſtrichen ſind, auf 
die entbloͤßte Stelle gelegt und mittels eines Druckverban⸗ 
des angedruͤckt. Da nun aber die eigentliche Haut durch 
dad Blafenpflafter nicht zerſtͤrt wurde, fo muͤſſen bie 
Erbfen, oder eigentlich die reizende Salbe, erſt dieſe Ber: 
— der Haut bewirken. 

ie Schließung der eiternden Wunde wird durchs 

Einlegen eines fremden Koͤrpers verhindert. —— 
benutzt man hierzu Erbſen (Fontanellerbſen); doch koͤnnen 
auch Bohnen, Linſen, kleine — oder Fontanell⸗ 
kuͤgelchen aus Veilchenwurzel, Elfenbein u. ſ. w. genom⸗ 
men werden. Die eiternde Stelle muß ſo tief werden, 
daß die eingelegten fremden Körper dad Niveau der Koͤr⸗ 
—— nicht uͤberragen; die letztern muͤſſen daher 

nfangs feſt angedrüdt werden. Ein Pluͤmaſſeau und 
ein Heftpflafterftreifen dienen zur Bedeckung und zum 
Fefthalten. Darüber kommt noch eine Binde (Fontanell: 
binde) zu liegen, wenn die Kocalität dad Anlegen einer 
folhen geftattet, Bei Fontanellen am Oberarme kann 
man aud ein Schild von Horn, Pappe, Leber, Holz 
mit diefer Binde in Verbindung fehen, um bie $ontas 
nelle gegen äußere Inſulten ſchuͤzen. Der Berband 
wirb täglich erneuert, bei ſtarkem Ausflug auch wol zwei 
Mal täglich. Da die Ablöfung der Erbfen oder Fonta- 
nellfügelhen aus ben Geſchwuͤrsgruben meiſtens ſchwer 
von Statten gebt, fo iſt es manchmal recht zweckmaͤßig, 
diefe Körper an einen Faden aufgereihet einzulegen, mit 
tel deſſen fie fi dann leicht herausnehmen Laffen. 
Beim Wechſeln ded Verbandes wird das Geſchwuͤr jedes 
Mal durchs Andrüden eines feinen, in laues Waffer ge: 
tauchten Schwammes gereinigt. Iſt die Abfonderung 
nicht reichlich genug, fo vermehrt man fie durch Ein: 
fireuen von pulverilirtem Zuder, von Gantharidenpulver, 
oder man befireicht die einzulegenden Fontanelltügelchen 
mit einer reizenden Salbe, mit Unguentum digestivum 
— cantharidum — basilieum — terebinthinatum — 
hydrarg. praecip. — Euphorbiae — Sabinae u. f. w. 

ndere haben empfohlen, um einen Reiz auf die Ge 


kleine 
— 

en, bie früher einige Minuten in eis 
keit, etwa in einem Geibelbaflauds 
r en haben. Neuerdings empfahl auch Frigerio 
n von brei verfchievenen Nummern: in 
ber erften iſt Tinetura Sabinae der Hauptbeftandtbeil, 
in ber zweiten Succus Euphorbiae, in der britten Tin- 
etura Sabinae mit Styrax und Seife. Durch einen Zus 
von Pflaftermaffe und Gummi wird die aehörige 
z erzielt, und es werben dann Kügeldhen aus der 

e geformt, bie man mit einem Firniß Überziebt. 

Ie nach dem befondern Heilzwede macht man die 
Sontanelle größer, ſodaß fie eine anfehnlichere Menge von 
Erben aufnehmen; Fride flieg fogar bis zu. 150 Erbſen. 
Die allmälige Vergrößerung wird am bequemften erreicht, 
wenn man Erbſen einlegt, weil diefe durch Einfaugen von 
Blüffigkeit immer etwas aufquellen. 

eftige Schmergen in ber Fontanellftelle werben 

durch narkotifche Salben befeitigt, Fleifhwucherungen an 
ben Bontanelirändern werden weggeaͤtzt. Sollte ber Körs 
pertheil, an welchem das Fontanell angelegt ift, in Folge 
des anhaltenden Saͤfteverluſtes abmagen, fo muß man 
dad Fontanell dort eingehen laſſen, und nöthigenfalld an 
einer andern Stelle ein neues anlegen. Ebenfo kann bad 
fogenannte Wandern des Fontanellö, wenn nämlich das 
Geihwür an der einen Seite immer zubeilt und auf ber 
engefegten immer weiter fchreitet, ſodaß es ſich all 
ale an von der urfprünglichen Stelle entfernt, bie 
g bed alten und die Wiederanlegung eined neuen 

18 an einer andern Stelle nöthig machen. 

Soll ein Fontanell zuheilen, fo vermindert man all- 
mälig die Zahl der Erbfen, und die Binde wird allmälig 
immer loderer angelegt. Immer ift ed aber in ernſtliche 
Erwägung zu ziehen, ob man ein Fontanell, welches 
3 ſeit laͤngerer Zeit beſtand, ſich ſoll ſchließen laſſen. 

t man es zu früh ſich ſchließen, fo kann das Leiden, 
u befien Beleitigung es angelegt wurde, zurüdkehren. 
brerfeitö kann ſich auch der Organismus fo an bie feit 
langer Zeit beſtandene Abfonderung gewöhnt haben, ba: 
ihr Aufbören nachtbeilige Folgen nach fich zieht. Es i 
daher immer große Vorſicht hierbei noͤthig, obwohl bie 
bnliche Annahme, daß eine ſchon feit längerer Zeit 
tanelle nie wieder gebeilt werden bürfe, feine 
Algemeingültigkeit hat. Während man ein altes Fon⸗ 
tanell zubeilen läßt, ift es rathſam, auf andere Gere: 
tionen und Ercretionen beförbernd einzuwirken: ber Kranfe 
muß eine einfache, reizlofe Didt führen, und von Zeit 
u Zeit, etwa jeden britten ober vierten Tag, ein Ab: 
ittel nehmen, felbft noch eine Zeit lang nach erfolg: 
ter Zubeilung des Fontanells. (Fr. Wüh,. Theile.) 

FONTANESIA (Desfontainesia Hoffmannsegg). 
Eine Pflanzengattung aus ber erfien Ordnung ber zweis 
ten Linne’fhen Glaffe und aus der Gruppe ber Frarineen 
ber natürlichen Familie der Dieaceen, welche kabillardiere 
(Pi, syr. dec. 1. p. 1, t. 1) fo benannt bat nady dem 
berühmten pariſer —** ber Botanik Rene Louiche 
Desfontained (geb. zu Zremblay ben 14. Febr. 1750, 
geft. zu Paris den 16. Nov. 1833), welcher in den Jahren 
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1783 — 1785 dad nördliche Afrika wiſſenſchaftlich beveift 
batte (Flora atlantiea. Vol, 1 et 2. [Paris 1800, 4. 
Choix de plantes du corollaire des institutions de 
— — 4.]. u Rn 1 200 de 
ique du jardin du Roi. [Par. x s 
lungen in ben Annales und Memoires du —— 
Char. Der Kelch viertheilig, frei; die Corolle zweiblaͤt⸗ 
terig; die Staubfaͤden lang, borſtenfoͤrmig; der Griffel 
Burj, mit gefpaltener Narbe; die Kapfel zweifaͤcherig, pas 
pierartig, nicht aufforingend, mit vielfamigen 
Die einzige Art, F. phillyreoides Labill. (l. e., La- 
marck, illust. t., 22,, Duhamel, arbr, ed, nouv. t. 6. 
Turpin, iconogr. 4. t. 37., Gürtner fil., carpol. suppl. 
t. 215) ift ein ſyriſcher Strauch mit gegenüberftehenden 
Üften, lanzettförmigen, am Rande ſcharfen, fein gewim: 
perten Blättern, achfelftändigen, traubig- afterdoldi 
Blüthen, welche kuͤrzer ald bie Blätter find, und mei 
Blumen. Nach K. Sprengel (Syst. veg. 1. p. 36) 
bört Tetrapilus brachiatus Lowreire (Fl. cochinch. 
ed. Willdenow p. 750), ein cochindhinefifcher Strauch, 
bierber. (A. Sprengel.) 
FONTANGES, Staͤdtchen der obern Auvergme, 
ober, nad ber neuern Eintheilung, bed Gantaldeparte: 
ments, füblih von Salers, war feit dem Anfange bed 
17. Jahrh. eine Beſitzung des Hauſes Scorailled gewor: 
ben, baber bed Johann Rigaud von Scorailled britte 
Tochter, Maria Angelica, nah franzöfiichem Brauche, 
Mademoifelle de Fontanges bieß, lange vor ihrem Auf: 
treten an dem Hofe Lubwig’d XIV. — Scorailleö, oder 
nach ber veralteten Schreibart Escorailled, der Familie 
Stammhaus, ift ein Kirchdorf in Ober: Auvergne, weft: 
ih von Salers, füdlih von Mauriac, gegen die Grenze 
von Limofin und Query. Die bafige, fefle Burg wurde 
767 von 8. Pipin erobert. Bego von Scorailled lebte 
1030. Guido's und ber Beatrir Tochter, Algayette, 
führte, als des Grafen Heinrih von Rodez Gemahlin, 
während dieſer über Meer befchäftigt war, die vormund⸗ 
fchaftliche Regierung, 1219, und bat dem Troubadour 
Hugo Brunet die beftige, im vielen Liebesliedern * 
druckte Leidenſchaft eingefloͤßt. Sie muß bald nach 1 
verftorben fein. Ludwig wurde am 3. Jan. 1420 zum 
Seneſchalk von Limofin ernannt. Sein Enkel, Marquis, 
auf Scorailled, Rouffille und Montpenfier, fliftete 1489 
das Minoritenklofter zu Saint Project, im Bisthume Li: 
moged, und wurde durch feine Söhne, Franz und Lud⸗ 
wig, den —— Hauptlinien der gemeinſame Stammwater. 
In der aͤltern erheirathete Franz 1658 Saubertier und 
Boubans, in der Brefie Chalonaife, gleichwie fein Ab⸗ 
koͤmmling Ludwig, geft. 1724, im 3. 1713 das Marqui: 
fat Scorailleds auf Bouhans S. Germain=bu:bois und 
Antheil — begründete. Beſagtes Marquiſat befaß 
hierauf 1754 Maria Stephan von Scorailles, General⸗ 
lieutenant und ritterſchaftlicher Elu der Provinz Bur⸗ 
en als bdeffen Erbe 1780 ein Sohn genannt wird. 
ubwig, der erſte Mepräfentant ber juͤngern Hauptlinie, 
befaß Rouffille in Limofin, und das Lehen Montpenfier, 
Sein Urenfel, Ludwig I., auf Rouffile, la Maziere, 
Montjou, Saint: JFoueri, Gropiere, erbeiratbete mit Wil: 
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beimine von Fontanges die gleichnamige Herrfhaft, und 
wurde, unter mehren Rindern; der Bater von Johann 
Rigaud de Scorailled, dem Grafen von Rouffille auf 
Montjou, Gropiere und Saint-Joueri, der bei der Be: 
fagerung von Montrond als Lieutenant meflresbescamp 
in dem ag oe Eſpinchal diente, und in feiner Ehe 
mit Aimde Eleonore de Plas ein Vater von drei Söhnen 
und vier Töchtern wurde. Bon jenen flarb ber ältefte, 
Annet Iofeph, Marquis von Rouffille, 1701, mit Hins 
—— mehrer Kinder, und wurde ſein aͤlteſter Sohn, 
der Marquis von Rouffille, Lieutenant de Roi für Ober: 
Auvergne, am 1. Febr. 1719 zu dem Range eined Bri: 
gabier von der Infanterie erhoben. Won den beiden Brüs 
dern bed erfien Marquis fand Heinrich den Tod vor 
Gonde, 1676, ftarb Ludwig Keodegar, Abt von Valloire, 
1692. Die dltefte Schweſter, Johanna, Benebdictiners 
nonne zu Faremoutier, wurde den 25. Aug. 1680 als 
Abtiffin vom Chelles geweiht, und flarb 1688. Katha- 
rine Kadparine wurde 1709, ald ded Marquis von Mo: 
lai, des Sebaſtian IV. von Rosmader Witwe, dem 
Marquis von Curton, Heinrich von Chabannes, angetraut, 
überlebte auch biefen zweiten Mann (geft. den 16. Mai 
1714), und erfcheint noch 1730 ald Witwe. Maria Ans 
gelica, die dritte Schwefter, wirb uns fogleich beſchaͤfti— 
en; die jüngfte enblih, Anna, Klofterfrau zu Chelles, 
Kar als Xbtiffin zu Nötre: Dame:des: pres in Paris. 
Maria Angelica, Mademoifelle de Fontanges, geb. 
1661, fol, ein Kind noch, von den Altern den Lüften 
des großen Ludwig beftimmt gemwefen fein, auch eine Dies 
fem fpeciellen Berufe entiprechende Erziehung empfangen 
haben. Ihr Auftreten am Hofe, als fille d’honneur 
der Herzogin von Drldans, erregte allgemeines Erſtaunen, 
denn bie —— Schönheiten der Epoche konn— 
ten in Regelmäßigfeit und Vollendung ber 18jährigen 
Jungfrau nicht verglichen werben. Auch Ludwig fah, 
ftaunte und glübte, hierzu noch befonderd ermuntert durch 
die Monteöpan, weldye dem auffeimenden und höchft bes 
drohlichen Einfluffe der Maintenon gar gern eine Diver: 
fion durch des Königs Liebfchaft mit einer unbedeutenden 
Derfon bereitet hätte; denn hoͤchſt unbedeutend erfchien 
ihr und den Damen des Hofes im Allgemeinen bie Fon: 
tanges im ihrer Frifche, ihrem rofigen Anftriche, in ihrer 
Leidenfchaft, fih mit Blumen zu überladen '). Diefe Ge: 


I) Eine Statue provinciale hieß fie der Marquife. Die ‚Der: 
jogin von Orleans fagt: „Fontanges &toit une sotte petite bete; 
mais elle avoit le coeur excellent, et «toit belle comme un 
ange. — La Fontanges étoit belle depuis les pieds jusqu'a la 
tete; om ne pouveit rien voir de plus merveilleux, Elle avoit 
aussi le meilleur caractöre du mende, mais pas plus d’esprit 
qu’un petit chat.“ Mit dem Urtheil der Herzogin ftimmen Choifi 
und &, Simon überein. „Flore est sa bete de ressemblance,‘ fin: 
det die geiftreiche Goulanges. Hierhin gehört auch das Epigramım 
auf ben Prinzen von Marfillac, Der aͤlteſte Sohn bes Herzogs 
von la Rodefoucaulb, der in feinen Marimen als ber ftrengite 
Sittenrichter auftritt, hatte dem Könige bei der Kontanges als 
Kuppler gedient und ben Eohn feiner gebeihlichen Bemühungen in 
dem Dberjägermeifteramte empfangen. Das beſpricht folgender 
maßen ber Epigrammatift:: 

Sur l'ocdan de la fareur 
Marsillac vogue ä& pleines voiles: 
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ringfehägung ſcheint gerechtfertigt durch die Leichtigkeit, 
durch die Eile, in welcher das Maͤdchen ſich dem koͤnig⸗ 


lichen Liebhaber hingab, und alfo auf die Vortheile einer 
Stellung, welche der gewöhnlichiten Kokette nicht entgan⸗ 
gen fein würde, verzichtete *), gleichwbl erbebte die Mon= 
teöpan im ihrem Innerften bei ber Entdedung, daß bie 
folgfame Schülerin ſich anfchide, ihre Nebenbublerin zu 
werben. Die mannichfaltigften Triebfedern wurben in 
ung gelegt, dad über jegliche Erwartung ſchnell 
vorgerüdte airttice Verhaͤltniß zu flören, und felbft der 
Pater la Chaife erhielt die Weifung, des Königs Leidens 
(daft durch Gründe hriftliher Moral zu befämpfen. Die 
arquife bebachte vermuthlich nicht die politifchen Krank: 
beiten, bie in ben Zeiten ihrer ungetheilten Gunft zu 
Oftern, Pfingften, Weihnachten, den königlichen Beicht⸗ 
vater heimzufuchen pflegten, und ergrimmte deshalb über 
alle Maßen, wie der Pater auch in Anfehung der Fon—⸗ 
tanges die Gefehe höfifcher Politif zu beobachten fich 
herausnehmen wollte. „Le Pere la Chaise est une 
chaise de commodite,‘* fagte die Zürnende. Auch zwis 
ſchen den beiden Damen fam es zu offenem Bruce und 
zu Scenen, durch welche der König fich veranlaßt fand, 
die Maintenon ald Mittlerin anzurufen. Diefe entles 
digte ſich des Auftrages, mach ihrer eigenen Außerung, 
nicht um die wetteifernden Schönen zur Eintracht in der 
Unordnung zu ermahnen, fondern in der Hoffnung, dies 
jenige, welcher fie die größere Empfänglichkeit für Beleh⸗ 
rung zutraute, auf den Pfad der Zugend zurüdzuführen, 
Sie fuchte ein vertrauliches Geſpraͤch mit der Fontanges, 
trogte den Ausbrüchen der Ungeduld, zerfchmetterte bie 
Sünderin durch das in lebhafte Farben eingefleidete Ges 
mälde ihrer Verderbtheit, richtete fie auf durch Andeutung 
ber Mittel und Wege, ihre Vergebungen zu fühnen. 
„Bas fol ich thun?” fragte die Zerfnirfchte. „Dem Kö: 
nig entſagen,“ emtgegnete die Bußpredigerin. „Sie lie: 
ben ihn, oder lieben ihm nicht. In dem erften Falle wird 
es Ihre Pflicht, fein und das eigene Heil zugleich zu wers 
ben. Lieben Sie ihn aber nicht, fo bedarf ed kaum eis 
ner Anſtrengung. Wie dem auch fein mag, ein fchönes, 
ein verdienftliches Werk werden Sie, den König aufge: 
bend, vollbringen.” Zuviel war dad von dem armen 
Kinde gefodert. „Man follte meinen,’ entgegnete, auf 
das Außerfte gebracht, die Fontanges, „man follte meiz 
nen, es fei ebenfo leicht, einen önig abzulegen, denn 
ein Kleid.” Und dazu vergoß fie Zhränen der Verlegen⸗ 
beit und des Unmuthes; der Borftellungen wurbe nicht 





Quoiqu’il ne soit pas grand chasseur, 
Pour avoir mis la bete dans les toiles, 
Le roi l'a fait son grand- veneur. 

2) Den 22. Märg 1679 fchreibt ber Marquis von Trichätenu 
an Buffy: „Madame de Montespan partit mereredi, 15. de ce 
mois, brusquement de Saint- Germain pour Paris; om dit qu’il 
y a quelques brouilleries dans le menage, et que cela vient 
de la jalousie qu’elle a d’une jeune fille de Madame, appelde 
Fontanges,“ und ben 18. Juni 1679 Außert bie Montmoreny: 
„On ne parle point de la nourelle maitresse; le bruit est 
qu'elle est grosse: je suis bien fächde de vous dire que Mar- 
sillae entre seul dans cette affaire, dont le roi fait le der- 
nier secret,‘ 
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weiter gebacht, und Liebfchaft und Fehde mit der Neben: 
bublerin verfolgten ihren Gang. Doch blieb der Triumph 
der Fontanges ſtets unvollftändig, weil der König, theild 
bei feinen 41 Jahren, aus einem Gefühle des Anftandes, 
theild aus Furcht vor der Monteöpan feine Beziehungen 
u der jüngften Maitreffe foviel ald möglich zu verheim⸗ 
ichen fuchte *), was indefien, Angefichts der vorrüdenden 
Schwangerfchaft, immer fchwieriger werden wollte. Die 
Niederkunft erfolgte (Januar 1680?), aber dad Anäblein 
erlebte nur kurze Tage, und die Mutter warb von einem 
Blutfluffe heimgefucht, der ihrer Schönheit und ihrem 
Leben gleich bedrohlich werben konnte. Bereits erwars 
teten die Seher, den König erfaltet zu finden, fie täufch- 
ten ſich aber vor der Hand‘), und ber Hof blieb fort: 
während getheilt unter bem od der beiden ſtrah⸗ 
lenden Geſtirne. „Mademoifelle de Fontanges,“ beißt es 
bei der Sevignd „est d’une beaute singuliere; elle 
paroit a la tribune comme une divinite; madame 
de Montespan de l’autre cöte, autre divinite.“ Eine 
andere Stelle jened berühmten Sriefwechſels, den 17. 
ug 1680, drüdt fich noch beftimmter über ben Grad 
der Gunft aus, im welcher auch nad dem Wochenbette 
die Fontanges fich behauptete’), und durch ein Schrei: 
ben vom 6. April erfahren wir, daß fie zum Range ei: 
ner Herzogin (A brevet), verbunden mit 20,000 ecus 





3) „Pour la personne qu’on ne voit point,“ fchreibt bie 
Siviane, ben 5. Ian. 1680, „et dont on ne parle point, elle 
se porte parfaitement bien; elle paroit quelquefois comme une 
äirkite, elle n’a nul commerce; elle a donnd des &trennes 
magnifijues (für 6000 Piftolen in Allem) a sa devanciere et ä 
tous les enfants; c’est pour r&compenser des presents du temps 

‚ qui n’avoient point &t& rendus, equ’en ce temps- 
la les louis &toient moins fr&quents.“ 4) Bei Gelegenheit ber 
Reife des Könige, die bairifhe Dauphine zu empfangen, fchreibt 
die Sevigne, den 28. Febr. 1680: „S, M, partit lundi pour nous 
aller querir cette princesse, Il se trouva le matin dans la 
cour de 8. Germain, un troͤs beau carosse tout neuf & huit 
chevaux, avec des chiffres, plusieurs chariots et fourgens, 14 
mulets, beaucoup de gens autour habill&s de gris; et dans le 
fond de ce carosse monta la plus belle personne de la cour, 
avec des Adrets seulement, et des carosses de suite pour leurs 
femmes, Il y a apparence que les soirs on ira voir cette per- 
sonne; et voila un changement de theätre: l’eussiez- vous cru, 
le soir que nous &tions chez madame de Flamarens?“ ferner 
den 1. März: „On mande qu'on s’est fort diverti à Villers- 
Coterets; je ne vois pas que les visites ä ce carosse gris 
aient &t& publiques; la passion n’en est pas moins grande, 
On 'regut, en montant dans ce carosse, dix mille louis, et un 
service de campagne de vermeil dor: la liberalit& est exces- 
sire, et on repand comme on regoit.“ Endlich den 6. März: 
„Mademoiselle de Fontanges parut & Villers - Coterets brillante 
et parde des mains de madame de Montespan. Cette derniere 
dansa tr&s bien: Fontanges voulut danser un menuet; il y 
avoit longtemps qu’elle n’avoit danse, il y parut, ses jambes 
n’arriverent pas comme vous savez qu'il faut arriver: la cou- 
rante n’alla pas mieux, et enfin elle ne fit plus qu’une röve- 
rence.'* 5 „Le char gris est d’une beaut& &tonnante; elle 
vint l’autre jour au travers d'un bal, par le beau milieu de 
la salle, droit au roi et sans regarder ni Aa dreite, ni ä 
gauche ; on lui dit qu'elle ne voyoit pas la reine, il &toit vrai: 
on lui donna une place; et — cela fit un peu d’embar- 


ras, on dit que cette action d’une embevecida fut extr&mement 


agreab) 9 
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Penfion, erhoben worden. „Elle en recevoit aujourd’ 
hui les compliments dans son lit, Le rol y a été 
publiquement, elle prend demain son tabouret, et 
s’en va — le temps de Pasques à une — 
que le Roi a donnée A une de ses soeurs. Voiſei 
une maniere de separation qui fera bien de l'hon- 
neur à la severit€ du confesseur, 1 y a des gens 
qui disent que cet etablissement sent le conge: en 
veritö je n’en crois rien.“ Und dieſen Unglauben zu 
rechtfertigen, wird gleich darauf berichtet: „madame de 
Montespan est —— elle pleura beaucoup hier; 
vous pouvez juger du martyre que souffre son or- 
ueil, qui est encore plus outrage la haute 
aveur de madame de Maintenon.‘ en hatte 
jenes von dem Wochenbette zuruͤckgelaſſene Übel nur ſchein⸗ 
bar gefchlummert, die —* wußten keinen Rath, und 
man ſah ſich genoͤthigt, die Intervention eines Wunder⸗ 
doctors, eines medecin ſoreé, wie er der Sevigne heißt, 
bed Priord von Gabrieres, anzurufen‘). ine fcheinbare 
—— ſtellte ſich ein, die ſchoͤne Herzogin kam an den 
Hof pr d: „oü elle regut d’abord publiquement 
une fort belle visite“ (den 14. Mai). Es trat aber in 
won 6 ein Rüdfall ein: „la belle Fontanges est re- 
tombee dans ses maux; le prieur va recommencer 
ses remedes; s’ils sont inutiles, il pourra bien re- 
tourner Aä ses fagots“ (den 25. Mai), Daß gegen 
ſolche Hartnädigkeit des Übeld die Zärtlichkeit des Königs 
nicht auf die Länge ausdauern werde, ließ fich mit Ge: 
wißheit voraudfehen, und bie Sévignée, die noch am 30. 
Juni die Fontanges eine Danae nannte, ihre Stellung 
der „place la plus belle de l’univers** verglichen, als 


‚eine „autre merveille‘“ bewunderte, bezeichnet fie am 
-7. Zuli ald „celle qui va quatre pas derriere,“* und 


bie Monteöpan ald „celle qui va.quatre pas devant,'* 
und erzählt am 14. Juli, in fichtlichem Wohlgefallen, 
que cette personne, blessee dans le service, l’est 
au point qu’on la croit invalide. Elle ne fait point 
de voyage et s’en va bien tristement dans notre 
voisinage de Livry‘ (nad Chelles nämlih). Die Reife 
nach diefer Abtei wird in einem fpätern Briefe vom 17. 
befchrieben ’); dann folgt, den 21. Juli, eine Beine Bos: 
beit®), und am 1. Sept. ift die Rede von einem Ber: 
fuche, die Franke Schöne zu vergiften, „et que cela va 


6) „I traite madame de Fontanges d’une perte de sang 
tr&s opiniätre et trös desobligeante, dont ses prosperites sont 
troublees ‚“ den 26. April. „Vous savez tout ce que la for- 
tune a souffl& sur la duchesse de Fontanges; voici ce qu'elle 
lui garde, une perte de sang si considerable, quelle est en- 
core a Maubuisson dans son lit avec la fiövre qui s’y est 
melde; elle commence m&me A enfler; son beau visage est un 
peu bouffi.“ Den I. Mai. 7) „Elle avoit quatre carosses & 
six chevaux, le sien à huit. Toutes ses soeurs y dtoient avec 
elle: mais tout cela si triste qu’on en avoit piti; la belle per- 
dant tout son sang, päle, changee, accablde de tristesse; me- 
prisant quarante mille &cus de rente et un tabouret qu'elle a, 
et voulant la sant& et le coeur du roi quelle n’a pas.“ 8)|,On 
me mande que madame de Fontanges est toujours dans une 
extr&me tristesse: la place me paroft vaeante, et elle une «- 
p&ce de rous, comme la Ludres: elles ne feront peur ä per- 
sonne, ni l’une, ni l'autre,* 99 
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droit à demander des gardes; elle est toujours lan- 
—— mais si touchée de la grandeur, qu'il 
t limaginer preeisement le centraire de cette 
—* violette (die la Valliere) qui se cachoit sous 
herbe, et qui etoit honteuse d’ötre maltresse, d’ötre 
mere, d’ötre duchesse.“ Aber wie frampfhaft die Her: 
zogin fi dem Zraumgebilde ihrer Größe anklammerte, 
der Boden, auf dem fie zu fußen glaubte, war mit ih: 
zer Schönheit gefunken, unwiderruflich ihr Reich begras 
ben. Als ihr legter Glanztag mag die Weihe ber Äbtiffin 
von Chelles, ihrer Schwefter, gelten”). Seit längerer 
Zeit ſah fie den König nur mehr für Augenblide; den 
Triumph ob bdiefer —— ihren Feinden moͤg⸗ 
lichſt zu beeintraͤchtigen, aus hoͤhern Ruͤckſichten zugleich, 
ließ fie ſich nach der Abtei Port-royal übertragen, „meins 
ur passer la bonne fete,“ heißt ed unter bem 
—** 1681, „que pour se preparer au voyage 
de l’eternite,‘“ und feheint diefer Aufenthalt ihrer gebro⸗ 
chenen Seele wenigftend Linderung verfchafft zu haben "). 
Aber an dem Lörperlichen Übel fcheiterten alle Anftrengun: 
gen der Kunft. Inmitten ber bittern Erinnerungen an 
die Vergangenheit, umgeben aber von den Zröflungen ber 
Religion, und deshalb in Ergebung ihrer Auflöfung ents 
gepenfebend, äußerte die Herzogin den Wunſch, noch ein 
al den König zu ſehen. Der erbetene Befuch wurde 
anfänglih, wie man damals annahm, aus Beſorgniß 
erfchütternder Auftritte, verweigert, endlich gewährt. Die 
er in blühender Schönheit geliebt, fand Ludwig blaß, ab» 
ezehrt, entſtellt. Sie verfchlang ihn mit ihren Bliden, 
agte ihm ein rührendes Lebewohl, bat, er möge ihre 
Schulden bezahlen, ihre Schwefter verheirathen. Beides 
verfprach ber Monarch, und zum legten Male erglühten 
in dem Audbrude der Freude die Wangen der Sterbens 
ben. Sie ergriff, fie drückte bie theure Hand. Thraͤnen 
weinte Ludwig, „je suis contente, puisque mes der- 
niers regards ont vu pleurer mon roi,‘* fpradh in ber 
aͤußerſten Aufregung die Bedauernswerthe. Sie flarb 
den 28. Juni 1681, im der Abtei Port:royal de Paris, 
und wurde bdafelbft, bis auf bad nach Chelles gegebene 
Herz, beerdigt. Ein Kind, war fie ber Verführung ver: 
fallen, ald ein Kind beraufchte fie ſich in der vergängs 
lichen Herrſchaft, ein Kind blieb fie bis zum legten Au« 
enblide, wenngleich im einer an fie gerichteten poetifchen 
Evifel ihren hoben Geiſt zu rühmen, la Fontaine fich 
entfchließen konnte’). Ihr Bruder, Annet Joſeph be 





9) „Les tentures de la couronne, les pierreries au soleil 
du Saint-Sacrement, la musique exquise, les odeurs, et la 
quantit6 d'&vöques qui ofüciaient, surprirent tellement une 
maniöre de provinciale qui dtoit la, qu’elle #’6eria tout haut: 
N’est-ce pas ici le Paradis? Ah! non madame, dit quelgu’un, 
ün'ya tant d’övräques.“ Den 11, Sept. 1680. 10) eibt 
doch Bufig+Rabutin, ben 12. Aprit 1681: „Bi ce temps dure, 
un chemin sür aux belles filles pour se sauver, ce sera de 
passer par les mains du Roi. Je crois que comme il dit aux 
malades, qu’il touche: le roi te touche, Dieu te guerisse; il 
dit aux demoiselles qu’il aime: le roi te baise, Dieu te saure.“ 

HH) L'sclat fut pris des feux du firmament; 

we deesse, et chaque objet charmant 
Qui au ciel avec plus d’avantage, 
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Scorailled, Marquis von Rouffille, wurde in feiner Ehe 
mit des Grafen von Gaylud Zochter, mit Gharlotte be 
Peſtels, ein Bater von mehren Kindern, und hat feine 
Nachkommenſchaft bis auf diefen Tag fich erhalten. 

Die frivole, doch klaͤgliche Geſchichte eines verführs 
ten Kinded darf nicht übergehen, daß dieſes Kind einem 
Kopfpuse den Namen gab, und baß biefer Kopfputz in 
der weiblichen Welt eine große Revolution anrichtete, und 
lange Zeit von ihr beibehalten wurbe, was auch Beicht⸗ 
väter, Prediger, Könige fogar, dagegen einwenben mochten. 
Der Urfprung berfelben wird folgendermaßen befchrieben: 
In dem Verlaufe einer Iagdpartie entführte der Wind die 
Kopfbebedung der zen. Sie wurde aufgefangen, 
in den Weg Rechtens zuruͤckgebracht, und der Emeuerung 
des Zufalld vorzubeugen, mit einem Bande befeftigt, das 
in Schleifen auf die ſchoͤne Stirn niederſiel. Der un: 
gewohnte, phantaftifche Aufputz entzuͤckte den König, und 
auf feinen Wunſch mußte den ganzen Tag über ber eis 
genthümlihe Kopfpub beibehalten werden. Schon am 
andern Mittage erfchienen fämmtliche Damen bed Hofes 
in Sontangen. Befcheiden in ihrem Entftehen, nahm die 
neue Mode gar bald einen ercentrifchen Flug, und in 
dem Laufe von zehn Jahren erwuchs fie in Draht, Band, 
Loden und mannichfaltigem Anbängfel zu einem thurms 
artigen Auffage von zwei Fuß Höhe, unter welchem bas 
Geſicht nur mehr ben Mittelpunkt der Figur ausmachte. 
Bei der geringften Bewegung erzitterte, drohte den Eins 
ſturz diefer Bau. In folder ausfchweifenden Geftalt 
ward die einft fo reizend befundene Mode dem Könige 
ein Gegenftand der Abneigung. Er misbilligte, tabelte, 
verböhnte fie, ohne doch den Strom der Öffentlihen Mei: 
nung meiftern zu können. Da kam zu den Ufern der 
Seine bed englifhen Gefandten Gemahlin, bie Gräfin 
Shaftesburp, und aldbald erfaßte fie den kühnen Gedan⸗ 
fen, jene flolgen Thürme auf den Häuptern der Parifes 
rinnen zu fällen. „Weil fie einft ſchoͤn geweſen, wähnte fie 
das nod immer zu fein, in ber That aber war fie bereits 
in der Periobe des Rüdfchrittes nicht unbedeutend vor: 
gerüdt; lang, plump, jeglicher Beſcheidenheit entkleidet, 
eine Virago, die mit Schminfe und Schönpfläfterchen 
überfleiftert, alle Zimperlichkeiten einer petite- maitresse 
affectirte, wozu doch wunderlich ihr lautes Reben, ihr 
Schreien vielmehr, in herzlich ſchlechtem Franzöfifch paßte. 
Mit einem Worte, fie trug das ganze Weſen einer Tho— 
rin zur Schau, nichtöbefloweniger gereichten ihr allerwärts 
ihr hohes Spiel, ihre gewählte Tafel, die Pracht ihres 
Auftretend, die Vertraulichkeit mit allen umd jedem, zu 
einer dringenden Empfehlimg. In dem Bewußtfein ihrer 
Wichtigkeit durfte fie e5 wagen, die Fontangen anzugreis 
fen, zu verfpotten, fie durch einen Kopfpug von der ents 
gegengefeßten Tendenz verbrängen zu wollen, ſich ald das 
Urbild einer neuem Mode barzuftellen. Ihr Geplauder, 
iht Beifpiel übten eine unwiderſtehliche Gewalt, die Pys 








Contribun du sien A cet ourrage; 
Pallas y mit son esprit si vante, 
Junon son port, et Venus sa beauts, 

Flore son teint, et les Gräces leurs gräces, u. f.w, 
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ramiden fielen in unerhörter Geſchwindigkeit, und binnen 
Age in der —— der Moden die Ge: 

ber weiblichen ung für die Form bed 

Kopfpuges von dem libermaße ber Erhöhung zu bem 
Übermaße der Erniedrigung ſich gewendet, abermals dem 
Könige zu lebhaften Unwi —— un feine um diefe Revo: 
Iution aufbewahrten Worte befunden ’”). Hingegen ift 
die nach dem Auslande verpflanzte Mode dafelbft viel 
länger in Ehren geblieben, eine Folge vermuthlich ber 
—— Gommunicationen, wie denn unfere Groß: 
mütter noch Fontanges trugen. Die verwechiele man 


aber ja nicht mit den Sevignds, oder ben auf der Stimme ' 


berabhängenden Diademen, wie doch häufig Ignoranten 
ihun und die Vielen, welche die Bedeutung der Moben, 
als eine MBarometerd der —— zn 


nehmen 

FONTANINI (Giusto), einer ber Stehen Y 
teratoren, Alterthumsforſcher und Kritiker Italiens en 
den Schluß des 17. umd in ber erflen Hälfte des 
Jahrh., war en zu St. Daniel, einer —— 
deö alten dem ietigen Kreife von Gör, 
Öfterreichifchen —— am 30. Oct. des Jahres 666: 
Im Sefuitercollegium des nahen Goͤrz erhielt er feine 
erfte Bildung, und damit auch die Neigung zum Eins 
tritt in den ‚uns Stand; zu welchem Zwecke er fi 
nach Venedig und Pabua fpäter begab, um auf ber dor: 
tigen Une ſich weiter ausz ilden für feinen fünf: 


—* u RO des — Philippus a Torre, 
Biſchofs zu Adria, an den Cardinal Joſeph Renatus Ims 
periali führte ihn nach Rom, wo biefer Cardinal, ein eif: 
er Verehrer der Biffenfhaft, ibm bie Obhut über feine 
liothef anvertraute. Mit diefer Zeit, um 1697, bes 
ginnt geriffermaßen bie vwiffenfchaftliche. Laufbahn diefes, 
nachher zu fo großem Anfehen gelangten, Mannes, und 
als die erſte Frucht defielben tritt eine gelehrte antiquas 
=. Abhandlung über einen Gegenftand hervor, der ihn 
n früber in feiner Heimath befchäftigt, zu dem er 
aber manches Neue in der reichen Bibliothek, die feiner 
Dbhut anvertraut war, gefunden hatte, nämlich über bie 
Masnaden, eine eigene Art von Sflaven oder Reibei: 
‚ welche in den Zeiten des Mittelalters, während 

der Feubalberrfchaft in dem WBaterlande des Verfaſſers 
vorfommen, in Urkunden oftmald erwähnt werben, und 
namentlich, was die Deutung und Erklärung des Na: 
mens betrifft, fehr verfchieden von frühern Gelehrten auf: 
gefabt waren. Fontanini, indem er bie — bes 
rted von Mansum, i. e. fundus, fefthätt, fucht die 
Berbältniffe diefer Glafle ber Bevölkerung in biefer Schrift 
gu erörtern, und bringt, zunaͤchſt aus Urkunden, auch 
mandhed Andere, was die Rocalitäten und Alterthlimer 
keines Vaterlandes Briaul betrifft, babe sur Sprache. 





19) „Favone que 
—— toute mon auto, 
res trop hautes, u ver n’a eu pour mei la 


suis us au vif zund ja vols 
Jai hen —— 


—— 


uabaia⸗er la Arrive une inconnue, une petite guenille 
@Angleterre, — une coẽſſure basse ; tout- -d-coup toutes les 
princesses vont ont d'une extremit# & l'autre,“ 
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in die Form eines Briefes an einen 
ef ien 1698 in 4. zu Venedig ums 
—* ed altri servi se 


zu benen ihm 

ber —* in an die Blende 
dort lebenden Gelehrten "oder boden Belhügern und Sir: 
derern der Wiflenfchaft eine erwuͤnſchte Gele 
Meben ber Bortietung ber theologifchen, be I nie fir: 
re firchenhiftorifchen, Studien betried er 
em Eifer die Studien der griechiſchen Sprache 
un iteratur; ingleichen befchäftigte er ſich unter Fabretti's 
Anleitung mit dem Studium der Infchriften, . 
und dergl. Die Beranlaffung zu ber 22 
ren Schrift g ein zu Neapel in der Alademie de 
Uniti a 1 gehaltener Vortrag deö Herzogs — 
leſe, Dom eo Ceva Grimaldi, welcher geg 
dad bekannte Hirtengedicht des Taſſo, Ampntas, * 
war, und dieſes in jeder Beziehung, was die ne 
die Charaktere, die Gefuͤhle und den Ausdruck oder bie 
Sprache betrifft, ald verfehlt —— ſuchte. Die 
Verbreitung dieſes Vortrages, der durch die hohe Stel: 
lung und das Anfehen deſſen, von dem er nv erg 
war, noch mehr gewann, in mehrmaligen A en (f. 
insbefondere die von Bulifer zu Neapel 1698 heraus; 
gegebenen Lettere memorabili T. Ill. p. 306) v. 
den mit warmer Liebe und Verehrung sie Taſſo — 
ten Fontanini zu einer umfaſſenden Gegenſchrift, in wel⸗ 
her er, feinem Gegner Schritt für Schritt folgend, die: 
fen in allen einzelnen Punkten zu widerlegen, und damit 
Zaffo wider alle Vorwuͤrfe zu vertbeidigen und in Schug 
zu nehmen ſucht. Diefe Eirift, vom pe an feis 
nen hoben Gönner, den Garbinal Imperiali, gerichtet, ex: 
ſchien zuerft in einem faft 400 Seiten jäblenden Dctap: 
bande zu Rom 1700 unter dem Zikel: L’Aminta di 
Torquato Tasso difeso e illustrato da Ginsto Fon- 
tanıni - _ e — 5* —— Gin- 
seppe Renato Imperiali und warb noch 
ein Mal fpäter zu Venedig 1730. (pel Coleti) wieder 
aufgelegt; im welcher Ausgabe noch die Noten eines flos 

zentinifchen Akademikers (UÜberto Benevoglienti) aus 
Ein beigebrudt find. In er. nu von defien 


nee: 
an en, 
* Page eg ee = a an 


den Noten 
re er #1 p. 86, Ru 
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Inhalt nach feinen 14 Gapiteln ein Auszug in den Me- 
moires pour l’histoire des sciences et des Beaux 
Arts (Memoires de Trevoux, second. edit. Amster- 
dam 1702.) December T. IV. p. 405 sq. gegeben ift, 
war freilich auch manches Andere, theild allgemeiner Art, 
theild von fpeciellem Intereffe für Zaffo enthalten, wos 
durch dieſe Schrift eben in Bezug auf Zaffo und feine 
Reiftungen eine befondere Bedeutung erhalten hat’). Über: 
bied warb in biefelbe auch Taſſo's Gedicht ganz aufge: 
nommen, und zwar nach ber erſten venetianer Ausgabe 
bed Aldus Manutius vom Jahre 1583 in 12., jedoch mit 
einigen abweichenden Resarten, welche aus der zu Ferrara 
befindlichen Driginalbandfchrift des Taſſo, welche deren 
Befiger, — Baruffaldi, dem Verfaſſer zu bie: 
fem Zwede mittheilte, entnommen waren. Über bie 
Vorzüge dieſes Werkes, die in dem Beifalle, den es zu 
feiner Zeit allgemein fand, ihren Grund haben, fprechen 
fi die oben genannten Memoires p. 418 sq. folgender: 
maßen aus: „Cet ouvrage est plein d’erudition, de 
rellexions curieuses et tres-sensdes; la critique en 
est fine et delicate: le tour simple et naturel, le 
stile pur et elegant. On y remarque une grande con- 
naissance de livres et beaucoup de goüt pour les 
belles lettres. Mais en quoi surtout le savant Apo- 
logiste du Tasse semble exceller, c’est dans la 
science du Theätre et dans celle de la langue Ita- 
lienne ete.* Im Bezug auf das zulegt bezeichnete Rob 
beißt es noch weiter alöbald von Fontanini: „Pour la 
langue Italienne c’est un des hommes qui l’entend 
le mieux et qui l’a le plus etudiede. Aussi la possede 
til en perfection. Il en connoit toutes les delicates- 
ses et les beautes.* Man ſieht aus dieſem Lobe, wie 
ſchon gleich bei dem erften Erfcheinen eine Arbeit beur: 
theilt und aufgenommen warb, die Fontanini felbft, ob: 
wol er felbft damals ſchon im Anfange ber Dreißig ftand, 
für einen Jugendverfuch („giovanile componimento“ ) ’) 
erklärte, wie man ihn fchon damals für einen ber nam: 
bafteften Kenner und Krititer vaterländifcher Sprache und 
Literatur anfab, was fein vier Jahre darauf in feiner 
erften Geftalt erfchienened, von fo großem Aufſehen be: 
gleitetes und mehrfach abgebrudtes k über die italie: 
nifche Berebfamkeit nur beftätigen Eonnte. 


Über ein anderes Werk des Taſſo, bie befannte Tras 

ie 11 re Torrismondo *) hatte $ontanini eine aͤhn⸗ 
iche Arbeit, wie über den Amyntas, beabfichtigt, um 
darin auch über dad Drama, Tragoͤdie, wie Komödie, 
ber neuen Zeit, feinen Urfprung, feine Entwidelung und 
feinen Charakter ſich — aber die Arbeit ward 
nicht vollendet und von ihrem Verfaſſer, wie es ſcheint, 
ſpaͤter aufgegeben, zumal ba andere Gegenſtaͤnde inzwi⸗ 
ſchen feine völlige Thätigkeit in Anfpruch nahmen. Papft 
Glemend XI. erhob ihm zum Profefior ber Eloquenz. 
Die bei diefer Gelegenheit gehaltene, auch zu Rom 1704 





. 352 


2) Vergl. Ginguene, Histoire litöraire d’Italie VL. 





“2. 3) f. ——— 3eno's Note zu Fontanini, Biblioteca 
dell’ Eloquenza Italiana I. & 415, 4) f. Fontanini ibid. L. 
p. 482. Ginguene I. c. p. 91 aeg. 
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in 4. im Drude erfchienene Rebe: De usu et praestan- 
tia bonarum literarum fand ungetbeilten Beifall und 
erhöhte das Anfehen des Mannes, der bald mit den ans 
efebenften Gelehrten Italiens, wie des Auslandes in nds 
ere Verbindung trat. Solche Verbindungen waren es 
auch, welche ihn in der naͤchſten Zeit zu einem Unterneh: 
men anderer Art führten, zu dem ibn frühere Studien, 
in der Heimath begonnen und in Rom fortgefest, in je 
der ig befähigt hatten. Nachdem nämlich Mabillon 
zuerſt im I. 1681 mit feiner berühmten Schrift: De re 
diplomatica aufgetreten, und durch biefelbe, gewifferma= 
— als der Schoͤpfer und —— einer ganz neuen 
iſſenſchaft, allgemeinen Beifall eingeerntet hatte, fehlte 
es auch nicht an Gegnern dieſes großen Manned, unter 
welchen fich befonders ein Jeſuit in Orleans, Bartholo= 
maͤus Germon (geft. 1718), bemerklich machte, der in eis 
ner eigenen Schrift’) die Echtheit fo vieler von Mabil: 
Ion angeführten und benugten Diplome und fonftigen Ur: 
kunden verwarf, diefes Verdammungsurtheil auf die Ar: 
chive felbft, in welchen fich diefe angeblich gefälfchten Urs 
funden befanden, ausbehnte, und imsbefondere eine Anz 
zahl von Urkunden, welche auf die früheften Könige Frank: 
reichs fich beziehen, und von Mabillon für echt angenom⸗ 
men waren, für unecht und falfch auszugeben fuchte. 
Auf die Bitten des gelehrten Dominicus Paffionei, bes 
nen ſich auch noch andere Gelehrte und Freunde anfchlofs 
fen, weldye über diefen wider Mabillon erhobenen Angriff 
hoͤchſt erbittert waren, übernahm Fontanini die Verthei— 
digung des Letztern in ähnlicher Weife, wie er, freilich 
auf einem ganz andern Gebiete, die Rechtfertigung Taſſo's 
unternommen batte. Die gründliche, ihren Zweck nicht 
verfehlende, Schrift erfchien, verfehen mit einer Debicas 
tion an Papft Clemens XI. zu Rom 1705. in 4., gegen 
300 Seiten ſtark, unter folgendem Zitel: Justi Fonta- 
sind Forojuliensis, in Romano Archigymnasio Pu- 
bliei Eloquentiae Professoris, Vindiciae antiquo- 
rum Diplomatum adversus Bartholomaei Germonii 
disceptationem de veteribus Francorum Di- 
plomatibus, et arte secernendi Antiqua Diplomata 
vera a falsis, Libri duo. Quibus a it veterum au- 
torum Appendix. Romae per Franciscum G am, 
in area S. Marcelli ad viam cursus°). Schritt für 
Schritt folgt der Verfafler dem Gegner in feiner Widerle⸗ 
ung, die durch ihren ernften und wiffenfchaftlich ſtrengen 
ehalt allgemein eine günftige Aufnahme fand. "Sie 
grobe Anerkennung, ni Fontanini einem Manne wie 
abillon zollte, fpricht fich in diefem Werke, wie auch 
in andern Schriften Fontanini’d zur Genüge aus; eben: 
biefe ihn wol auch, nad) dem im I. 1707 erfolg: 
ten Tode Mabillon’d, ein eigenes Schreiben an den Freund 
bed Verftorbenen, Rüinart, zu richten, welches durch Ins 


5) Der Zitel diefer Heinen Schrift, welche zu Paris 1703 in 

12, erfchien, lautet: De veteribus Regum Francorum Diploma- 

tibus et Arte secernendi antiqua diplomata vera a falsia, ) Eine 

enaue überſicht des Inhaltes biefer Schrift gibt das Giornale de 

terati d'Italia, (Venezia 1710.) T. II. p. TI aq., und bie 

—— Italique, (Geneve 1730,) T. VII. 2. 1-3. T. 
XII. p. 57—82, 


FONTANINI 


halt, wie durch die fchöme Form gleich anziehend ift. Die: 
ſes Schreiben erſchien auch, zu Paris 1708, wie man 
glaubt, im Drud: Epistola clarissimi viri Justi Fon- 
tanini, eloquent. profess. Archigymn. Rom., in mor- 
tem R.P. D. J is Mabillonii presbyt. et Mo- 
nachi Benediet, e congreg. S. Mauri R. P. D. 
Theoderieum Ruinart. — et —— — — 
oongregatione in 4. ie Seltenheit beffe € 
bie Peter des Giornale de’ Letterati — 
(Venez. 1712.) T. IX. p. 288 sq. zu einem Wieder: 
abbrude; wir erfehen daraus, daß kurz vor Mabillon’s 
Tode von befien Erhebung zum Garbinal in Rom bie 
Rebe geweſen war. Auch für bem gelehrten Zillemont 
ergriff Fontanini Partei, ohne ſich durch die Beforgniß 
ime machen zu lafien, baburch für einen Anhänger bes 
Sanfenismus angefehen werden zu fönnen, dem Gie: 
mens XI. felbft abhold war. t größere Streitigkeiten 
und Anfechtungen zog fi Fontanini in Italien durch 
eine .r zu, deren erftes Erfcheinen in ebendiefe Zeit 
fällt; fie fleht wol in einem natürlichen Zufammenbange 
mit ber vom Papfte Clemens XI. verliehenen Profeflur 
der Eloquenz, ſowie mit Fontanini's früheren Studien, 
welche ihn auf Taſſo und bie feiner Zeit vorausgehende 
Literatur und Sprache feines Vaterlandes überhaupt ge: 
führt hatten. Diefe Schrift erfchien zuerft in der Form 
eined Briefe an den Marquis Drfi im 3.1706 zu Rom 
und enthielt unter dem Xitel: Dell’ Eloquenza Italiana 
ragionamento steso in una lettera all’ illustrissimo 
signore Marchese Gian Gi Orsi (Rom 1706, 4.), 
in ihrem erften Theile Erörterungen über den Urfprung 
der italienifchen Era, und die verfchiebenen in ihr 
angenen Veränderungen, dann aber auch in einem 
— e ein Verzeichniß der namhafteſten Schrift: 
fleller und Werke in den verichiebenen Zweigen und Ge: 
bieten ber italienifchen Wiſſenſchaft und Literatur, mit 
beigefügten Urtbeilen über Ghbarafter, Werth und Bes 
ber einzelnen Werke. Das Unternehmen, in feis 
mer Art damald etwas Neues, machte großes Aufſehen, 
und fand bei der Perfönlichkeit des Verfaſſers und ber 
Art und Weife feines Urtheilö bei den Einen eine ebenfo 
günftige Aufnahme, ald bei ben Andern wegen mancher 
darin vorkommenden fcharfen und bitten, oft auch uns 
überlegten Urtheile ——* und mehrfachen Wider⸗ 
JNachdem ein zweiter Abdruck dieſer Schrift zu 
1724. 4.) und ein britter 1726. 4.*) er 
ſchienen war, nicht ohne Einfprache des Verfaſſers, wel: 
ber darüber fi ſehr umwillig, und felbft proteflirend 
iffermaßen, dußerte, warb von ihm ebendeshalb zu 
om 1726. 4. ſelbſt eine neue, —— 
tete und vermehrte Ausgabe ſeines veranftals 
tet, die au von Haym im die zu London 1727. 8. 
herausgekommene Notizia de’ libri rari nella lingua 


7) * dieſem Abdrucke, Ba ee en 
einiges Andere von Mabillon u. f. w. # 

ne de’ Letterati d'Italia, (Venezia 17343 T. er 
337 neq. — — T. 
Kaxvın. p- sog. 
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‚ Italiana ”), ihrer Bebeutw ‚ ‚ganz aufgenommen 
warb. Eine weitere Umerbeitin aber, in welcher das Werk 


tbeilweife eine ganz neue Geftalt erhielt, erfchien zu Rom 
1736; und da der Verfaffer felbft darüber flarb, war ed 
fein Neffe Dominico Fontanini, welcher bie —— 
der Herausgabe dieſes Werkes beſorgte, das nun ben A— 
tel fuhrt: Della eloquenza italiana di Monsign. Gixsto 
Fontanini, Arcivescovo d’Anecira libri tre. Im er: 
fien Buche findet fich eine Unterfuchung über den Ur: 
forung und bie fortfchreitende Entwidelung und Ausbil: 
bung der italienifdhen Sprache; das zweite Buch fchildert 
ihre Erweiterung und ihren Zuwachs durch die in dieſer 
Sprache abgefaßten Werke; das dritte gibt ein ſyſtema⸗ 
tif, nad den einzelnen Faͤchern georbnetes Verzeichniß 
ber namhafteſten Schriften, welche in Italien bis dabin 
erfchienen waren, begleitet mit literarbiftorifchen, biblio⸗ 
geapbifchen, fritifchen und andern Notizen. Diefer dritte 
heil war es beſonders, welder durch die beigefügten 
Notizen und Urtheile vielfache Reclamationen und mehr: 
fache Einfprache erfuhr"), unter welchen wir bier auf 
die umfaffenden, bas ganze Werk begleitenden, berichti: 
genden oder ermeiternden Noten des Apoftolo Zeno erins 
nern, ba durch fie erft bad Werf für den literarbiftori: 
fhen Gebrauch wahrhaft nüslih und durchaus braud): 
bar geworben ift. Die Hauptausgabe, im welcher biefe 
Noten dem Werke Fontanini’s fi unter dem Xerte bei: 
gebrudt finden, und melde zu dem Gebrauch insbefondere 
zu empfehlen ift, ift die durch Marco Forcellini beforgte, 
u Venedig 1753 unter dem Xitel: Biblioteca dell’ 
loquenza Italiana di —— Giusto Fontanini, 
Arcivescovo d’Ancira con le annotazioni del Sig- 
nor Apostolo Zeno, istorico € ta Citta- 
dino Veneziano, Venezia MDCCLUI. presso Giam- 
batista Pasquali in zwei Quartbänden. Den Inhalt 
gibt fchon die weitere Auffchrift deutlich zu erkennen: 
„La biblioteca della Eloquenza Italiana, dove or- 
dinatamente sono disposte le Opere stampate in 
lingua nostra volgare sopra le discipline e le ma- 
terie prineipali;‘‘ demnach werben in ber erften Glaffe 
die Schriften Über die Sprade und Grammatif, in ber 
zweiten über Rhetorif (wobei auch die Epiftolographie mit 
einbegriffen ift), in ber dritten die uͤber Poefie im Allge⸗ 
meinen, in ber vierten die Über dramatifche Poefle, in 
ber fünften die kyriker und in den brei folgenden Glaf: 
fen die Schriften aus dem Gebiete der Gefchichte, Phis 
lofopbie und Theologie aufgeführt, und jedes Werk und 
jebe Ausgabe in ber oben bemerften Weiſe mit Bemer: 
fungen und Urtheilen begleitet, zu denen jedoch Zeno's 
reichhaltige Bem en jebenfalld binzugenommen wers 
den müfjen. Fontanini war, wie a ber erwähnte 
Herauögeber der Biblioteca, Marco Forcellini, urtbeilt ''), 
jedenfalls der erfte, der ben Plan zu einem ſolchen lites 


9) Bergt. Zzehets Beno’s Rote zur Biblioteca dell’ 


Elo- 
uenza II. p. 10) Dabin gehören Scipio met 
— literarie unb Anderes, was zu Moverebo 1 in 
einem Duartbande yufammengebrudt erſchien unter dem itel: 
Esami di vari autori sopra il libro della Kloquenza etc. 11) In 


der Prefacione p. *3 seqq 
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rarbiftorifchen Werke, wie ed bisher Italien nicht befaß, 
entworfen und ihn auch ausgeführt hat; Liebe zu feinem 
Baterlande, deffen Ehre und Ruhm ihm über Alles galt, 
umfaffende —— Studien, verbunden mit einer raſtlo— 
fen Tätigkeit, hatten ihn auch gewiß zu einem ſolchen 
Unternehmen befähigt, in welchem zugleich fein Zalent 
für Kritik fih in feinem Glanze zeigen konnte. Aber 
ebendied Zalent bielt fich nicht immer in den gehörigen 
Schranken; die Reizbarkeit feined Charakters, eine leicht 
erregbare Empfindrichteit führte ihm oft zur keidenſchaftlich⸗ 
keit ”) und Bitterkeit, zur Heftigkeit wider anderd Den: 
kende, zu unliberlegten pifanten Urtheilen und unbegrüns 
detem Tadel, welchen auözufprechen er nur zu fehr geneigt 
war, während er gegen die wider ihn erhobenen Einwürfe 
nur zu gern flumm blieb und felbft dad Gute, das er 
Anbern entnommen, oftmald verfchwieg, ed aber flill: 
fehweigend ald das Seine benußte. 

Die neuere Literatur im Verhaͤltniß zur dltern, 
meift ungünftig beurtheilend, traf fein Zabel inöbefons 
dere auch die gelehrten Vereine feiner Zeit (3. B. bie 
Accademia della Crusca) und ihre £eiftungen, über bie 
er oft fehr abfprechend urtbeilte ”), und ſich felbft da= 
dur den Schein bes Stolzes A308. So fonnte e8 
ihm an .> nicht fehlen; und iſt es nur zu bedauern, 
daß auch in den nachfolgenden Streitigkeiten, in welche 
Fontanini fi verwidelt ſah, diefe Eigenſchaften Feines: 
wegs ſich milderten, fondern eher zus als alynahmen “)3 
was nun bie Biblioteca betrifft, fo war es insbefondere 
Apoftolo Zeno, einer der Freunde Fontanini’s, und felbft 
einer der größeften Kiteratoren jener Zeit, dabei ein Mann 
von äußert mildem Charakter, welcher ſich durch die Art 
und Weiſe, in welcher Fontanini mit den von ihm mit: 
getheilten Beiträgen, Bemerkungen und dgl. verfuhr, fo: 
wie durch manche gelegentliche Außerungen fehr verlegt 
fand, während ihm zahlreiche Misgriffe *), Irrthümer, 
oft auch abfichtölos verfchuldet, mancherlei Übereilungen 
und felbft Härten bed Styls, fowie vielfahe Auslaffun: 
gen in Fontanini's Werke keineswegs verborgen bleiben 

nnten, fo fehr er auch fonft die Bemühungen des Ver: 
fafferd und das Verdienſtliche und Nüsliche des Werkes 
anzuerkennen bereit iſt. Aber eben ber Wunfch, biefe 
Misftände zu befeitigen, und fo zu der Bervolllommnung 
bed Ganzen, wie zum richtigen und erfprieglichen Ges 
brauche defjelben beizutragen, veranlaßte ihn, die gelehr: 

12) Bergl. u B. Apoftolo 3eno I. S. 72. 416. 452, 474, 
13) Zu allem diefem, wie auch zu den folgenden Säsen, bringen 
die Noten bes Apoftolo Zeno — Belege und Beweiſe. Bol. 
3.82. I. S. 132, 44) &o fagt Apoftoto Zeno (I. p. 416) ſelbſt 
von ben früheren Reiftungen, bei einer befonbern Gelegenheit: „Nell’ 
Aminta scrivera il Fontanini con testa fredda, con animo po- 
sato e con giudicio libero d’ogni passione., Da quale spirito 
fosse poi agitato nel comporre la sun Kloquensa, lo sa e lo 
vede ciascuno, senzache a dirne di piü mi aflatichi“ etc, 
15) &o fchreibt 4. B. 3eno II. S. 429: „La testa del nostro 
Prelato era gravida d'infinite cose e volendo egli o di tutte o 
di molte almeno sgravarsene ad un tratto, sovente ne usciano 
sconciature ed aborti.“ Wergl. auch I. p. 429, Indeſſen verfennt 
Beno, um nur Eine Stelle unter vielen anzuführen, — die 
diligenza und erudizione bes Fontaniniz vergl, I. p. 163. 311. 
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ten, ben Werth ded Werkes fo ungemein erhöhenden Be: 
wmerkungen zur Herausgabe zu Tuben, In dieſem 
Sinne fpricht fich Zeno gelegentlih (T. U. p. 202) auf 
folgende begeichnende Weife aus: „— mi sento spinto 
a protestare di nuovo avanti a Dio e avanti est 
uomini eiö, che gia dissi nella mia azione 
con le presenti Annotazioni non ebbi e non ha al- 
tra intenzione, fuorche di purgare per quanto me 
© stato possibile, dagli errori. che mi & paruto di 0s- 
servare nell’ Eloquenza Italiani di Monsignor Fon- 
tanini: opera per se buona e frutiuosa, ma che poled 
farsi migliore e rendersi piü sicura.* Diefer Stelle 
fügen wir noch eine andere bei, welche ein gewiß begruͤn⸗ 
detes Urtheil eines gewiß befäbigten Richters über das 
Werk felbft ausfpriht (T. I. p. 99): „Non ne- 
arsi da chi che sia, che Monsignor Fontanini 
osse versatissimo nella Storia letteraria de tempi 
antichi e de’ nostri. Egli per istruirsene a fondo, 
non si & lasciato portare, come fan tanti, dalla 
folla comune, solita uscir di via ciecamente: ma 
dietro le guide piü sicure, fornito essendo di acuto 
discernimento e con infaticabile studio avendo letto 
assai e tutto avendo considerato e notato e ripo- 
stone anche nella memoria, che avea pronte e fe- 
lice si & bravamente avanzato a quel segno ove a 
pochi & dato di pervenire. (Questa giustizia con- 
viene rendergli a piena bocca: che se talvolta_tra- 
viar si vede e smarrirsi, riflettasi, che in un mar 
cosi torbido e vasto egli & diffieile, per non dire 
impossibile, il non urtare in secca ed in iscoglio, 
e’] non perdere d’occhio la bussola e’l lume. Nella 
sua opera dell’ Eloquenza Italiano s’incontrano tali 
e tanti cose, che non mi lascian mentire e queste 
non poche n& dozzinali, ma in buon numero e pe- 
regrine“ etc. Diefes Urtheil mag nicht blos von dies 
fem Werke des gelehrten Forſchers gelten, fondern auch, 
natürlich mit ben nöthigen, durch die befondern Verhaͤlt⸗ 
niffe gebotenen Mobdificationen auf andere feiner literarbis 
ftorifhen oder polemifchen Schriften übertragen werben; 
und werben wir ſchwerlich mit feinem Neffen, in ber Vor: 
rede zu ber von ihm herausgegebenen Historia lit. Aqui- 
lejensis feines Oheims, alle die zahlreichen Gegner des 
annes, blos in dem Übelwollen Anderer, in dem Neid 
und blinden Haß zu fuchen haben. Kontanini’s Werk 
bleibt immerhin darum doch eine der bebeutendften Er: 
fheinungen auf dem Gebiete der italienifchen Literatur, 
welche auch ſchon durch bie zahlreichen Widerfprüche und 
ehden, die fie hervorrief, ungemeined Auffeben machte. 
on dieſen Fehden und literarifchen Feindichaften, welche 
bie ganze Lebenszeit diefes Mannes begleiteten, geben aber 
auch die übrigen Schriften deffelben Zeugniß, welche 5 
Theil eben durch ſoiche Streitigkeiten bervorgerufen, fi 
mebr auf den gelehrten Gebieten der Geſchichte, der Als 
terthümer Italiens, der Kirchengefchichte und des Kirchens 
rechtö bewegen und bier — uns einen Begri 
von dem ausgedehnten Wiſſen dieſes Mannes und ſeiner 
loſen Thaͤtigkeit bis an fein Lebensende zu geben vermoͤ⸗ 
gen. Wir nennen zuerft das, freilich auch Aniges Andere 
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noch enthaltende Wert über die Alterthuͤmer ber altetruris 
Stadt Drta (bei Biterbo), welches, nachdem ber 
aller, wie bie Vorrede ausdruͤcklich ſagt, daffelbe fie: 
ben Jahre früher ſchon vollendet, aber zurückgelegt hatte, 
nun auf die Bitte gelehrter Freunde —— im 1708 
in einem Quartbande zu Rom unter Zitel erfchien: 
Justi Fontanini Forojuliensis, De Antiquitatibus Hor- 
tae Coloniae Etruscorum libri duo. Accedunt Acta 
vetera, inter quae Decretum sincerum Gelasii I. 
ex insigni codice Vaticano. Einen weiteren Abdrud 
davon ge Burmann durd Aufnahme ber ganzen Schrift 
in ben Thesaurus Antiquitatum et historiarum Italiae 
Tom, VIlL. Part, I, (1723 zu &eyden); einige Zufäßg 
waren von Seiten des Verfaſſers binzugefommen, welcher 
bob nachher felbft eine neue, fehr vermehrte, dritte 
Andgabe des Ganzen zu Rom 1723. 4. erfcheinen ließ 
unter dem Zitel: Just‘ Fontanini Forojul. de antiqui- 
tatibus Hortae, coloniae Etruscorum libri tres, ubi 
praeter historiam Hortanam alia non pauca res Ro- 
manas Italicasque illustrantia proferuntur, Cum figu- 
ris aeri ineisis et gemina Appendice monumentorum 
ex codicibus potissimum Votiecanis, in quibus emi- 
net genuinum Decretum Sti Gelasii I., Pontif, Max. 
Editio tertia aucta et recognitaa, Romae. Ex ty- 
pographia Rocchi Barnabd ad forum Sciarrae. Pro- 
stat apud Pogliarinos Bibliopolas 1723. 4. Hier er: 
ſcheint freilich das anfänglih nur aus zwei Büchern bes 
lebende Werk in einer ungleich umfafjenderen und durch 
viele Zufäße erweiterten Geftalt; das erfte Buch hat ed aus⸗ 
ſchlielich mit der Gefchichte und den Alterthümern von Drta 
zu tbun, die hier, auch mit Beziehungen auf andere etrus 
reife Städte, und Erörterungen über diefelben (z. B. 
über Beii, Falerii), erſchoͤpfend *** werben. Im 
og Bude verbreitet ſich der Verfaſſer ausführlich 
eine aus diefer Stadt gebürtige hriftliche Dichterin, 
Droba Falconia, welche durch ihre fogenannten Gentonen 
bemerklich gemacht hat '*); was dann dem Berfafler 
anlaffung gibt, aud über diefe ganze eigenthümliche 
Dichtweife, welche aus einzelnen Stellen und Worten ei: 
ned Virgilius, wie eined Homerus neue Gedichte veraͤn⸗ 
berten, insbeſondere chriſtlichen Inhalts —— 
fi zu verbreiten. Darauf folgt eine Überficht der Bis 
fhöfe Drta’8 nad) ihrer „gengen Reihenfolge, und bann 
ad Appendix unter ummern eine Reihe von 
zum. Theil fehr wichtigen Urkunden, weldye mehr ober 
minder auf Orta, defien Geſchichte, deſſen politiiche und 
firchliche Berhältniffe, das dortige Bisthum u. ſ. w. ſich 
beziehen; unter welchem das berühmte Deeretum Gela- 
sianum "), in welchem die oben erwähnten Gentonen ber 
Proba Falconia unter den apofrmphifchen Büchern erwähnt 
werden, an erſter Stelle, und zwar in einer verbefierten 
und berichtigten Geftalt, erfcheint, worauf die Acta S. 
Biſchofs von Drta und dann zu Autum, fol: 

gen. Das britte, neu binzugefommene, Bud gibt außer 


16) f. meine Geſchichte ber vömif: Biteratur. I. 
un Fee tar Srfhichte 284 —————— 
Eheolog.) S. 377. 
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inzelnen, befonberd die Eirchlichen Verhaͤltniſſe Orta's bes 
treffenden Nadhträgen einen Lebensabriß des aus ber 
ſelben Stadt gebürtigen Garbinal Ferdinand Nuzzi, wel 
dem Kontanini dad Werk bei feinem erſten Erſcheinen 
durch eine ſchoͤne Zuſchrift zugeeignet hatte; im der dazu ge: 
börigen urgen folgt einiges andere, auf Orta Bezug⸗ 
liche, zumächft poetiicher Art, wie die Epigramme bed Jus 
lius Roscius; dann die kürzeren Acta Cassiani, ein 
Brief des Papftes Alerander IV. an die Klofierfrawen 
zu Drta, und eine italieniich geſchriebene Abhandlun 
bed genannten Garbinal Ferdinand Nuzzi über bie 
ſche Gampagna. Eine — —— des Inhalts, 
ſammt weiteren, dazu angehaͤngten en gibt das 
Giornale de’ — — d’ltalla. 5—— Ka p. 
26 sq. 76 sq. T. XXIV. p. 139 sq., jedoch nur bins 
ſichtlich ber erfien Ausgabe; über die zweite f. Biblio- 
theque Italiqgue T. VII. p. 34 sq. Faſt gleichzeitig mit 
dem erften Ericheinen diefer antiquariich:biftorifchen Schrift 
fallen einige andere, ohne Fontanini’s Kamen erfchienene, 
Streitichriften, zu welchen Fontanini durch feine Berbälts 
nifje zum Papfle Clemens XI, ebenfo fehr, wie durch 
den Ruf feiner audgebreiteten Gelehrfamleit, wie feiner 
roßen Gewandtbeit in derartiger Polemik gezogen warb. 
ontanini warb nämlich zum Bertheidiger und Wortfühs 
rer ber paͤpſtlichen Rechte in bem Streite erfeben, wel⸗ 
cher über die Belehrung ber im Gebiete von Ferrara ge» 
legenen Stabt Comachio zwifchen dem römijchen Kailer 
Sofepb I. und dem Papfte ausgebrochen war; die Nechte 
bed Reptern — * Fontanini wider die Manifeſte 
und Deductionen der Miniſter des Hauſes Eſte; er fuchte 
in den von ihm abgefaßten Schriften, befonders in ber 
Difesa secunda, unftreitig der bedeutendften umter dies 
fen Schriften, — daß den Päpften bad domi- 
nium directum wie utile über Gomadio zuſtehe, unb 
die Herzoge von Ferrara biefen Ort nie ald ein kaiſer⸗ 
liches, fondern als ein päpftliches Lehen befaßen; und er 
fuchte dies auch durch nde, Diplome- u. f. w. In bes 
gründen, mwährenb für die Gegenpartei ber große Muras 
tori aufgetreten war. Es blieb auch ber Kaifer im Be: 
fig feiner behaupteten Rechte; auffallend aber iſt eö und 
für bie von Fontanini vertheidigte Sache ſprechend, daß 
Karl VI., der Na folger Joſeph's, die Gtabt an den 
Dapft Benebict KIN, (der auf Immocentius XIII. im J. 
1724 a Kur und fo bie päpftlichen Rechte ans 
erkannte, welche Fontanini in einer Weiſe geichrieben 
hatte, die ihm, wenm auch gleich in ber erften Zeit feine 
reg nenn en wicht den gewuͤnſchten Erfolg hatte, doch 
bie Anerkennung bes Papſtes Glemend XL zuficherte, 
welcher ihn für feine Leitungen und für feinen bier an 
den Tag gelegten warmen Eifer für MWertbeidigung der 
Rechte des Papftes mit Ertheilung der Würde eines apo- 
ftolifhen Kammerherrn belobnte; irrig ift aber die von 
Mebren verbreitete Angabe, daß Bontanini daflır mit eis 
ner Abtei und mit dem Zitel eines Erzbiſchofs belohnt 
worben fei'*).. Der Zitel der verfchiebenen in biefem 


So ®. in ber Bi italiqus. T. VI, 
mu &* Leiterati VI. p. 530. ” 
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durch den Antheil, welchen zwei der gelebrteften Männer 
Jtaliend daran nahmen, allerdings wichtig gewordenen 
Streite von Fontanini audgegangenen Schriften ift: 1 
Dominio temporale della sede apostolica sopra la 
cita di Comachio per lo spazio continuato di X 
Secoli. (Rom 1708. 4.), dann, als erfte Vertheidigung 
wider die von Muratori gegen bie paͤpſtlichen Rechte zu 
Gunften ded Haufed Efte erhobenen Einwürfe im folgen: 
den Jahre 1709, ebenfalls zu Rom Difesa prima del 
dominio temporale etc. und eine Difesa seconda del 
Dominio Temporale della Sede Apostolica sopra la 
eitta di Comacchio, ove in primo luogo si purgano 
i Sommi Pontefhici e molti Imperadori da gravissime 
accuse e si giustifica nuovamente la sovranita della 
Chiesa Romana in tutti i suo Stati. Per la sede 
Apostolica in risposto alla Supplica e a i Riflessi 
ultimamente stampati etc. zu Rom im April 1711. 4. 
Diefe drei Schriften fammt den Gegenſchriften erfchienen 
auch zufammengebrudt zu Frankfurt 1713. ol. unter 
dem Titel: Raccolta di tutto cio che uscito alle 
Stampe fin’ al giorne d’oggi sulla Controversia di 
Comachio, und in einer franzöfifchen Überſetzung zu Utz 
vecht, ebenfalld 1713. 4. Späterhin ergriff Kontanini 
nochmals dad Wort in bdiefer Angelegenheit, indem er 
auf verfchiedene Einwürfe eine Antwort gab in der Schrift: 
Risposte a varie Scritture contro la Santa Sede 
in proposite di Comachio —— dopo l’anno 
1711, zu Rom 1720. 4.). Auf Peiner dieſer Streit: 
ſchriften ift Fontanini ald Verfaffer genannt, obwol über 
feine Autorfchaft fein Zweifel obwaltet. Darin mag wol 
der Grund liegen, warum ihm auch eine andere, bie 
päpftlichen Anfprüche wider das Necht des Kaiferd vers 
theibigende, Schrift zugefchrieben wird, welche unter einem 
anden Namen, nad der Aufichrift, wenn fie anders 
echt ift, zu Freiburg in Breisgau 1706. 4. erfchienen 
war: Conrad, Oligenii Dissertatio de Precibus Pri- 
mariis Imperialibus, aber al&bald von * Heinr. Gribs 
ner in einer eigenen, zu Leipzig 1707 in 4. erfchienenen 
Inauguralfchrift beflritten warb: Dissertatio juris pu- 
blici de primariis precibus imperialibus sine Pon- 
tifieis indultu validis opposita Conrado Oligenio; 
f. dafelbft beſonders $. III sq. p. 5. Während der Zeit 
diefer Streitigkeiten ruhten aber die übrigen Befchäftigun: 
gen und literarhiftorifchen Studien des gelehrten und 
Gran Mannes keineswegs; davon zeugt insbefondere bie 


eraudgabe des Katalogs der Bibliothek feines hoben 
oͤnners, des Garbinald Imperiali, welche nach neunjäb: 
rigen Vorarbeiten im J. 1711 unter dem Titel erfolgte: 
Catalogus bibliothecae Josephi Renati Imperialis 
Card, secundum auctorum cognomina, ordine al- 
phabetico dispositus, una cum catalogo scientia- 
rum et artium. Romae ex officina Francisci Gon- 
zagae 1711. fol. Der bier erwähnte angehängte cata- 
logus scientiarum et artium, ein Fach- ober ſyſtema⸗ 
19) Vergl. darüber Kontanini felbft in ber Biblioteca dell’ 
Eloquenza, mit Apoftolo Zeno's Note U. &. 379 ber venet, 
Ausg. ar auch über biefe Streitſchriften Giornale de’ Letterati 
VI. p. segq.; vergl. IV. p. 430 segg. 
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tifcher Katalog, während das, was vorbergeht, ald ein 
Nominalkatalog ſich darftellt, war ſchon früher zu Rom 
1709 unter dem Zitel: Dispositio catalogi bibliothe- 
cae Josephi Renati etc. secundum scientiarum, fa- 
cultatum, artium et rerum classes erfdhienen, und 
ift daraus auch in G. D. Köler, Sylloge script. de bene 
ordinanda bibliotheca (Franeofurt. 1728. 4.) p. 145 
sg. aufgenommen worden. 


In diefe Zeit fält auch bie, auf vielfache Bitten 
unternommene Bollendung eines von Paul Alerander Maf⸗ 
fei angefangenen, aber durch deſſen Tod (1716) unter- 
brochenen Werkes: Vita della venerabile principessa 
Camilla Orsini Borghese ”) und eine allerdings wich: 
tigere Schrift, die aber auch wiederum als eine Partei: 
(erift in einem bamald audgebrochenen Streite erfcheint, 
in welchem Fontanini und Muratori *') als die beiden 

elehrten Vertreter der flreitenden Parteien fih gegenüber 
En Der Streit, ber fich zwiſchen den Städten Mais 
land und Monza über bie an letzterem Drte befindliche 
eiferne Krone der longobarbifchen Könige, deren Kreis 
aus einem ber vier Nägel bed Kreuzes Chriſti angeblich 
gefertigt iſt, entfponnen hatte, gab dazu bie Weranlajfung, 
indem #ontanini von ber Congregatio Rituum, unter 
Mittheilung aller auf den Gegenftand bezüglichen Acten 
und bergl., aufgefodert wurde, ben Gegenftand aufs 
Gründlichfte bifterifh zu erforfchen und feine Anficht 
darüber auszuſprechen. So entftand bie folgende Schrift, 
bie allerdings die Beweiſe der umfaffendften Bildung und 
elehrten Kenntniffe des Verfaſſers auf diefem biftorifch- 
irchlichen Gebiete aufs Neue bewies und auch den Bei: 
fall der heiligen Congregation in foweit erhielt, daß biefe 
den Anfichten Fontanim’d beitrat und fih für die Stabt 
Monza, für die Echtheit der Krone und das Recht bed 
dortigen Gapiteld, diefe Krone mit andern Reliquien ber 
Öffentlichen Verehrung ausgufehen, in einem förmlichen 
Beichluffe vom 8. Aug. 1717, der der genannten Schrift 
auch fich beigebrudt findet (p. 175 sq.) ausfpradh: Justi 
Fontanini a cubiculo honorar, Sanctt. D, N, Clemen- 
tis Papae XI. Dissertatio de Corona ferrea Longobar- 
dorum. Honoranda est semper antiquitas. S. Leo Ma- 
nus Epist, X alias LXXXIX. Cap. IX. Romae apud 
———— Gonzagam. (Rom. 1717. 4.) und in eis 
nem andern Abbrude: Lipsiae apud Maurit. Georg. 
Weidmannum 1719”). Einen weitern Abdrud verans 
ftaltete P. Burmann in dem Thesaur. Antiggq. et Hi- 
storr, Ital. T. VIIL P. 4., wo aud bie Gegenfchrift 
Muratori’s, die ebenfalld in einem befondern Abdrucke er: 





20) f. Giornale dei Letterati. T. XXVII, p. 463. 21) Mit 
ihm war fchon früher Fontanini in Streit gerathen, was ihn felbft 
veranlaßte, von manchen Leiftungen Muratori's fhweigen, bie 
er hätte erwähnen müffen; baber felbft Apoftolo — (II. p. 379) 
den Muratori einen Gegner nennt, „che in un sol conto gli si 
& mostrato e gli e rimasto inferiore, cio& nelle ingiurie e negli 
strapazzi: armi 8* atte a render odiosa non mai migliore 
una causa.' 2?) Berg. Giornale dei Letterati, T. xx Vin. 
p. 445 sq., und befonderd XXXI, p. 158 sg. Man verbinde bamit 
bie eigenen Außerungen Fontanini's über dieſe Schrift in ber Bi- 
blioteca dell' Eloquenza Ital, I, p. 158. II. p. 236. 
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ſchienen war”), beigefügt ift, fowie in der Vorrede ein 
weiterer Brief Muratori’s an Menke, in welchem Mu: 
ratori wider Fontanini's Einwürfe feine entgegengefeßte 
Anficht zu vertheidigen bemüht ift. 

Durch dieſe und ähnliche Leiftungen flieg Fontanini 
immer mehr in ber Gunft des Papfles, deffen Rechte an 
ibm einen ebenfo —— als gewandten Vertheidiger 
— hatten. arum wandte man ſich auch an ihn 

nachdem er eben von einer zum Zweck gelehrter 
Nachforfhungen unternommenen Reife nah Rom zurüd: 
— war, als ein aͤhnlicher Streit, wie der frühere 
die Stadt Comachio ausgebrochen war, der jedoch 

dies Mal einen bedeutenderen Gegenſtand, das Herzog: 
thum Parma und Piacenza, betraf, welches nach einer im 
Juli 1718 zwifchen dem Kaifer, den Königen von Frank: 
reich und England, fowie der batavifchen Republik ges 
ſchloſſenen Convention, in dem Falle des Ausfterbens des 
Haufes Farnefe, als Baiferliches Lehen an den Kaifer zu: 
rüdfallen follte, ohne daß die Anfprüche des Papftes auf 
diefes Land, als ein päpftliches Lehen, Berüdfichtigung 
ginn hatten. Fontanini warb auch jebt wieder zum 
tbeibiger der päpfllichen Anſpruͤche beflimmt; er fchrieb 
auch in bdiefem Sinne eine Istoria del Dominio tem- 
porale della sede apostolica del ducato di Parma 
e Piacenza. (Rom, 1720. fol.) und aab auch bier bie 
Beweife feines umfaffenden Wiffens in Ausführung und 
Erörterung alles deflen, was zu Gunften der päpfllichen 
Sache, die er vertbeibigte, Sprechen fonnte; aber er ließ 
fi) auch bier von einer ähnlichen Heftigkeit hinreißen, 
wie dies ſchon in den früheren Streitfchriften der Art der 
Fall gewefen war. Zum Unglüd für ihn flarb fein ho— 
ber Gönner, der Papft Clemens XI., im folgenden Jahre 
(1721); fein Nachfolger, Innocenz XIII., ſah die Sache 
mit andern Augen an, und entzog Fontanini, beffen Ber: 
fahren, die Rechte und Anfprüche des päpftlichen Stuhles 
in derartiger Weife zu vertheidigen, er mißbilligte, feine 
Gunft, fodaß er, ftatt ded erwarteten Lohnes fir feine 
mübevollen Reiftungen, fogar die Gemäder, die er im 
päpftlichen Palaft bewohnte, zu verlaffen ſich genötbigt 
fab. Bontanini verhielt ſich rubig, ſehte feine gelebrten 
Studien fort, und blieb auch fortwährend mit den an: 
gelebenfien Männern Roms am päpftlichen Stuhle, die feine 
tniffe und feine Einfichten benusten, im näherer Ber: 
bindung; es ließ fi auch eine baldige Änderung in den 
Anfichtern des Papfted zu feinen Gunften und demgemäß 
eine Surüdberufung in feine frühere Stellung erwarten, 
als Innocenz XI, farb (1724), und an feine Stelle 
Benedict XIII. trat, der als Garbinal Orſini ſchon bei 
jeder Gelegenheit Fontanini Beweiſe feines Wohlmollens 
umd feiner Gunft gegeben hatte. Er verlieh Fontanini 
die Würde eines Erzbifchofs von Ancyra (in partibus), 
und eines Kanonifus der Kirche Santa Maria Mag- 
giore; und bald darauf die Stelle eines Secretaird ber 


23) Lud, Anton, Muratori, Biblioth, Ambros, collegii de- 
etor: De Corona ferren, qua Romanorum Imperatores ia Insu- 
bribus coronari solent Commentarius, (Mediolani typis Jos, Pan- 
A Malatestae et Lipaiae apud Maer, Georg. Weidmannun, 

) D 

x. Encpfi.d. @. u. 2. Brfe Bertion. XLVI, 
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Visa, ſowie eine beträchtliche Penfion auf die MRevenuen 
des Bisthums von Geneda; ja auf dem quirinalifchen 
Berge, an einem ber ſchoͤnſten Punfte Roms, erhielt er 
eine Wohnung, um ungeflört und rubig feinen gelebrten 
Studien leben zu können, zugleich aber auch um in als 
len fireitigen oder wichtigen, die Rechte des päpfllichen 
Stuhls und die firchenrechtlihen Verhaͤltniſſe uͤberhaupt 
betreffenden Angelegenheiten feinen auf ein umfaffendes 
Wiffen der Geſchichte des Mittelalterd und des kanoni— 
Br Rechtes geflüsten Rath ertheilen zu können. Eine 
eihe von gelehrten, in biefen Kreid mehr oder minder 
fallenden Unterfuchungen erſchien alsbald als die Frucht 
dieſer gelehrten Mufe des raſtlos thätigen Mannes. Das 
bin gehört zuvoͤrderſt eine Schrift, weldhe außer ihrem 
nächften Gegenftande — das Beben der heiligen Co: 
lomba — gar Bieled über die Altere Gefchichte feines 
Baterlandes, bie politifche wie die kirchliche, ſowie insbes 
fondere ber die Stadt Aquileja enthält: Di S. Co- 
lomba, vergine sacra della cita d’Aquileja in tempo 
del Pontefice S. Leon Magno e —R Re degli 
Unni: Commentario scritta da Mons. Giusto Fon- 
tanini, Arcivescovo d’Ancira. In Roma, nella stam- 
eria di Rocco Bernabö alle Murate e appresso 
il Pagliarini librario a Pasquino 1726 in 4.). Zu 
einer andern in das Gebiet der kirchlichen Archäologie eins 
fhlägigen Schrift gab ein 1717 zu Perugia ausgegrabes 
ner filberner Discus die Beranlaffung, weldyer urſpruͤng⸗ 
ih in Folge eines Gelübdes in die Beterstirdhe zu Rom 
gefommen, dann durch einen gotbifhen Soldaten, baraus 
wahrfcheinlih geftohlen oder geplündert, ebemdiefem in 
fein Grab, der damaligen Sitte gemäß, mitgegeben, und 
fo bei Eröffnung befjelben wieder zu Tage gelommen 
mar; bie Schrift, in welcher Fontanini die auf dieſem 
Discus befindliche —— auf den Sieg Conſtantin's 
des Großen Über Marentius bezogen, und in ber er noch 
Vieles andere befprochen und erörtert hatte, führt den 
Zitel: Discus argenteus votivus, veterum Christia- 
norum Perusine repertus, ex museo Albano de- 
promptus et commentario illustratus, ubi formolae 
quaedam et ritus praccipui, donaria sacra Deo in 
eeclesia offerendi, singulatim enucleantur, cum figu- 
ris. (Romae ex typographia Rocchi Barnabo 1727. 4.) 
Arhäologifhen Inhalts ift auch die Peine Schrift über 
einen im Befite des Marchefe Caponi befindlichen Achat 
und die barauf befindliche bildliche Darftellung, melde 
auf eine ägyptifche Göttin zurüdgeführt wird: Achates 
Isiacus annularis, commentariolo explicatus. Pro- 
dit ex museo illustrissimi Marchionis Alex. Grego- 
ri Caporü, (Romae 1727. 4. cum figura aeri in- 
eisa.) Mehr in das Gebiet der firchlichen Altertblimer 
feägt die von ihm auf Beranlaffung des Papftes Bene: 
diet XII. zur Ser Sage Streites abgefaßte Schrift, 
welcher fi) über den 1695 zu Pavia in der P-teräfirche 
—— Koͤrper des heiligen ——* zwiſchen den 
uguſtinermoͤnchen, welche diefen Körper für den des hei⸗ 
ligen Auguflinus erklärten, und den Gborberren diefer 





U) Berg. Giornale dei Letterati. T, —— p- 483 09. 
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Kirche, welche dies in Abrebe ftellten, * und ſchon 
mehre Streitſchriften veranlaßt hatte. er ausfuͤhrliche 
Titel der gelehrten Schrift, welche vom Papſte guͤnſtig 
aufgenommen warb und überhaupt vielen Beifall erntete, 
lautet: De Corpore S. Augustini, Hipponensis Epi- 
scopi et ecclesiae Doctoris, Tieini reperto in con- 
fossione aedis S. Petri in caelo aureo, disquisitio, 
ubi antiqua ecclesiae disciplina in tumulando cor- 
pore S. Augustini servata, ex postrema ejus in- 
ventione explicatur, quam etiam summorum Ponti- 
Gicum diplomata, Praesulum Tieinensium acta, ve- 
terum tabularum atque historicorum fides cumu- 
late confirmat. (Bomae ex Typographia Rochi 
Bernabo 1728. 4.)”). Das Ergebniß der gelehrten Uns 
terfuchung Fontanini's war, daß ber Leichnam des hei: 
ligen Auguftin allerdings zur Zeit bed Wandalenkönigs 
Thrafimundus von Afrifa durch die von dort nach Sarbdis 
nien erilirten Bifchdfe zuerft dahin, und dann von Gar: 
dinien um 722 nah Pavia durch den Longobarbenfönig 
Luitprand gebracht worben. 

Auf Beranlaffung beffelben Benedict’s XIII. ging 
Fontanini an eine andere Firchenrechtliche Arbeit, die ihn 
16 Monate lang beichäftigte, die Herausgabe der von 
dem berühmten fpanifchen, zu Rom 1468 geftorbenen, 
Kanoniften Johannes von Turrecremata binterlafjenen 
Arbeiten über Gratian’d Decrete, von welchen eine Hand: 
fehrift in der Barberini’fchen Bibliothek ſich befand, nad) 
welcher die Herausgabe des Ganzen unter folgendem Zi: 
tel erfolgte: Gratiani Decretorum libri V secundum 
Gregorianos Deeretalium libros titulosque distincti 

Joannem a Turrecremata, ord. Praedic. S. R. E. 

piscop. Card, Sabinum. Nune primum prodeunt 
ex codice Bibliothecae Barberinae, eum praefa- 
tione, scholüs et indicibus, cura Just! Fontanini, 
Archiepisc. Ancyrani. (Romae is et sumtibus 
Hieron, Mainardi 1726. Il Voll. ſol.)“). Fontanini 
gab fih große Mühe, alle einzelnen Anführungen genau 
u vergleichen, und nachzuſchlagen bei Allen, um ihre 
Bichtig eit zu conftatiren, ebenfo durch die am Rande bei: 
gefegten Zahlen und Eintheilungen ben Gebrauch zu er: 
leichtern; mit der größeflen Sorgfalt ward die Handſchrift 
felbft abgedrudt und der Werth ded Ganzen außer an: 
dern Zujägen und bergl., insbefondere durch die beige: 
fügte Abhandlung De collectionibus canonum erhöht, 
in welcher namentlich über die Decrete Gratian’s, ihre 
Gültigkeit und bergl. genau gehandelt war. 

n diefe firchenrechtliche Arbeit reiht fich eine an: . 
bere, wozu er durch benielben Papſt veranlagt warb, 
eine Sammlung aller der bei der Kanonifation der ein: 
zelnen Heiligen erlaffenen päpftlidhen Bullen, welche un: 
ter folgendem Titel erfchien: Codex Constitutionum, 


25) Ein Xbbrud davon erſchien auch in ber Collectio Acto- 
rum des Zulgentius Bellitius zu Venedig 1729; eine Überficht des 
Inhaltes ſ. in ben Memoires de Trevoux, 1731, März. Ein 
Anonymus foll gegen Fontanini in italienifcher Sprache aufgetreten 
fein, ungeadjtet ber Papft mit dem Banne einen jeben bebrobt, ber‘ 
ferner Widerfprudy einlegen werde. 26) f, Acta Eruditt, Lips. - 
ann, 1727, p. 211 sq. 
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quas summi Pontifices ediderunt in solemni canoni- 
satione Sanctorum a Joanne XV. ad Benedietum XI, 
sive ab anno D. 995 ad A, D. 1729: accurante 
Justo Fontanino, Archiepisc, Ancyr., qui lemmata 
et notulas addidit. (Romae. Ex typograph. rev. Ca- 
merae Apostolicae 1729, fol.) #ontanini ließ es fi 
> nicht blos angelegen fein, alle einzelnen Bullen der 
rt, wo er fie nur auftreiben konnte, vollftändig mitzus 
tbeilen, fondern auch die fchon befannten in einem fehler: 
freien und correcten Abdrude zu liefern; in den Anmers 
kungen verfehlte er nicht, ſtets Die Quellen einer jeden Gons 
flitution anzugeben, und über die einzelnen ‚Heiligen, bes 
ren Lebensgeſchichte u. f. w. weitere —— mit⸗ 
zutheilen, ſowie die zum Gebrauche noͤthigen Tabellen 
und Regiſter und dergl. Im dieſen Kreis der ‚Heiligen: 
literatur läßt ſich noch eine andere Fleinere Schrift ziehen, 
deren Erfcheinung in das folgende Jahr fällt: De Sancto 
Petro Ursedo, Duce Venetorum, postea monaclıo 
ord. St. Benedicti ex primaeva ecelesiae disciplina 
sanctorum confessorum canoni adscripto Disserta- 
tio, qua ejus gesta, virtutes, signa et cultus veter- 
rimus explicantur. Accedit de eadem re commen- 
tarius publiea auctoritate confectus. (Romae typis 
Rocchi Bernabo 1730. 4. cum figura aenea.) In 
diefem Jahre fiarb aber Benedict XIII., der hohe Gönner 
Fontanini's, deſſen letzte Lebensjahre ein neuer Streit 
trübte. Es hatten nämlich die Bifchöfe von Arezzo das 
Recht, das Pallium zu tragen, in Anſpruch genommen. _ 
Fontanini fuchte in einer, nicht dem Drud übergebenen, 
Gegenfchrift dad Gegentheil zu erweifen und eine Ber: 
weigerung biefes Vorrechts zu begründen; ald nun ber 
Gardinal Gorfini, der ais Clemens XI. den paͤpſtlichen 
Stuhl beftieg, das Recht jener Bifchöfe für begründet er: 
achtete, fo fiel Fontanini in Ungnade und mußte feinen 
Palaft auf dem quirinalifhen Hügel verlaffen; er zo 
ſich auch jet in die Stille feiner Studien zurüd, beihät, 
tigt bauptfächlih mit einer ſchon in frühern Jahren fei: 
nes Lebens, feit 1701 und vielleicht ſchon früher ”), beab⸗ 
fichtigten Gelehrtengefchichte feines Vaterlandes, über wel: 
cher ihn der Tod ubereilte; er farb an ben Folgen eines 
Schlages am 17. April 1736 mit Hinterlaffung eines 
Teſtaments, in welchem er feine Bibliothek feiner Vater: 
ſtadt, St. Daniel, vermachte, wohin auch der Neffe, Do: 
minico Fontanini, biefelbe bringen und dort aufitellen ließ. 
Ebendieſer Neffe, in deffen Befig die hinterlaflenen Pas 
piere feines Oheims gelangt waren, orbnete biefelben und 
ab daraus das in den legten Lebensjahren ausgearbeitete 

erf einer vaterländifchen Eiterargefchichte unter folgen: 
dem Zitel heraus: Just! Fontanint, Archiepisc, Ancyr., 
historiae literariae Aquilejensis libri V, Accedit Dis- 
sertatio ejusdem auctoris de anno emortuali S. Atha- 
nasii, patriarchae Alexandrini, nechon virorum illu- 
strium provinciae Fori Julii Catalogus cum dupliei 
indice. Opus posthumum. Romae MDCCXLU. Ex 
typograph. Nicolai et Marci Palearini in 4.) In die 


27) f. Apoftolo Beno in einer Note zur Biblioteca delia 
Eloquenza Italiana I, p. 117. 
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ſem umfaffenben Werke zeigt fich biefelbe Alles umfaf- 
fende, im alles Detail in erfchöpfender Weile eingehende 
Gelehrfamkeit ded Autors, welcher das ganze erfte Buch 
dem befannten römifchen Staatsmann und Dichter Cor: 
nelius Gallus, der unter Auguft fein Beben verlor, ge 
wibmet hat, und Alles, was zur Erörterung ber Lebens: 
tniffe dieſes, aus gleicher Heimath, wie Fontanini 
te”), flammenden Römerd, feiner, jetzt verlornen, 
Dichtungen, fowie der ihm untergefhobenen Poefien die: 
nen ann, beigebracht ift. Manches ift freilich inzwiſchen 
mehre neuere LUnterfuchımgen *”) dıber denſelben 
F jest anders geflaltet worden, was jedoch Fonta⸗ 
nini’s Verdienſt nicht fchmälern kann; das zweite Buch 
igt fi) mit zwei Heiligen aus Aquilga, Hermas 
und dem Papfte Pius I.; das dritte mit zwei 
orftebern der alten chriftlichen Kirche von Aquileia, * 
tunatianus und Ghromatius ’); das vierte mit ber Pers 
fon des durch feine Streitigkeiten mit dem heiligen Hiero⸗ 
numus befannten Presbyter Rufinus’'), deſſen vers 
ſchiedene Schriften fammt manchen andern darauf bezüg: 
lichen oder dadurch veranlaßten Erörterungen ben Gegen: 
fland des fünften Buches bilden, am welches ſich noch 
die auf dem Zitel bemerften Anhänge anfchließen. 

Neben diefen zahlreichen, von ibm felbft verfaßten 
oder heramsgegebenen en find noch einige andere zu 
nennen, zu beren Herausgabe oder Bekanntmachung er 
weſentlich mitgewirkt hat. Dahin — zuvoͤrderſt ber 
von ihm veranſtaltete Wiederabdrudk der alt-italieniſchen 
UÜberſehung der Moralien Gregor's I., von Zanobi ba 
Strata, einem Zeitgenofien Petrarca’s und gefrönten Dich: 
ter jener Zeit, welche zuerft zu Florenz 1486 durch Ni: 
colo von Lamagna zum Drud befördert worben war. 
Als der Garbinal Tommaſi, einer ber nähern Freunde 
Sontanini’s, weldher zu dem Ganzen die Anregung und 
auch die Koften zur Ausführung bes Drudes berg 
ben, nod während des begonnenen Drudes des Am 
Bandes geſtorben war, fo übernahm der Garbdinal Aler⸗ 
ander Albini die Beflreitung der Drudfoften für bie 
fibrigen drei Bände, welche in mehrjährigen Zwiſchen⸗ 
räumen mach einander ans @icht traten: I Morali del 
Pontefice San Gregorio Magno sopra il libro di 
Giobbe , volgarizzati da Zanobi di Strata. Impres- 
sio ne nuova, purgata da innumerabili errori e a 
miglior lezione ridotta, aggiuntevi anche le cita- 
zioni della sacra Scrittura. (Roma per gli eredi del 
Corbeletti 1714. 4.) Tom. I. (die erften acht Bücher), 





3) Gornelius Ballus war aus Forum Julli, umter welchem 
Ramen Kentanint mit Andern Friauf verfteht, während bier wol 
an Freius in der Provence, bas auch biefen Namen 
führt, zu denken ift; f. meine Geſchichte der römifchen Piteratur. 
5 152. Rot. 3 der britten Ausgabe. 20), Dabin gebört befon« 
dere bie Xbhandlung von BWölfer: De C, Cornelii Galli Foro- 
jul. vita et scriptis. (Bonn 1840. P, I, und Eiberfeid 1844, P. II.) 
Anderes ift in meiner Geſchichte der römifchen Literatur. $. 152. 
Rot. 1 fa. dritte Ausgabe angeführt. 30) f. meine Gefdichte 
der kömifdien titcratut. uppi. I, (Theolog.) $. M, 31) f. 
sbenbafeibft $. 95 fa. und vgl. jegt auch Petur- Petursson, Symbb, 
ad fidem et studia Tyrannii Rufini, presbyt, Aquil., illustrand, 
(Havniae 1340.) 
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Tom. HM. (Bud IX — XVIN ibid. 1721, Tom. IH, 
(Buh-XVII— XXVI) ibid. 1725, Tom. IV. (Bud 


XXVI—XXXV) 1730. Rontanini hatte ſich ambei- 
fig gemacht, einen durchaus correct gehaltenen, fehler: 


freien Abbrud der älteren Ausgabe zu ‚ bie in bie: 
fer Beziehung Manches zu wünfchen übriggelaffen hatte; 
daß er aber felbft im biefer Beziehung Alles gelei⸗ 


flet, was man von ihm zu erwarten berechtigt genden, 
bat Apoftolo Zeno ausführlich nachgewiefen in einer Be: 
merfung zur oben erwähnten Biblioteca della Elo- 
quenza Italiana Tom. II. p. 469 sq. ine Vorrede 
und Bemerkungen zu der Schrift eines Landsmannes über 
die Lage von Iſtrien, welche er dann Burmann zur Auf: 
nahme in den Thesaurus Autigaitatum et Historia- 
rum. Italine überfendete, findet fi in dem Tom. VI. 
P. IV diefeö Thesaurus (1722.) wirklich abgebrudt \ 
Burmann’s Praefatio zu Tom. VI. P. . 12): 
Jo. Bapt. Goynei Liber de situ Istriae. Endile koͤn⸗ 
nen bier noch genannt werden bie von dem Neffen laͤngſt 
nad Fontaninis Tode zu Venedig 1758 herausgegebenen 
Meden deffelben: Discorsi Academici fatti in Roma 
nel collegio di Propaganda intorno a varii punti di 
storia Ecclesiastica, fowie die in demfelben Jahre eben: 
dafelbft erfchienene Lezione academica ra l’ami- 
cizia contra un detto di Biante filosofo. Ebenfo wer: 
den noch einige andere, von ihm ausgegangene, Schrif: 
ten u er De tabulariis ecclesiastieis, welche in 
Jac. Wender’s Collectis Archiv. et Cancellar. ju- 
ribus Diss, ftehen foll; ferner Dissert. sopra alcune 
Iscrizioni Romani in den Dissert. degli Accad. di 
Cortona. (1738. 4.) Tom. II’). ine Vita di Fra 
Ciro di Pers verfichert Fontanini felbft in einem 1695 
von Venedig an Magliabechi gerichteten Schreiben ver: 
faßt zu haben; er erflärt auch feine Abficht, diefelbe zu: 
leich mit zwei Genturien von Briefen und einigem An: 

berauszugeben; indeflen es ift Nichts durch den Drud 
bekannt geworden ”). Won einem ebenfalls nicht weiter 
befannt gewordenen Drama, wahricheinlih aus juͤngern 
Jahren (Del Bellerofonte) hat Apoftolo Zeno ”) ein 
Bruchſtuͤck bekannt gemacht; weitere Nachrichten fehlen. 

Über das Leben Fontanini's fchrieb fein Neffe, der 
oben ſchon genannte Dominico Fontanini: Memorie della 
vita di Giusto Fontanini, welche zu Venedig 1755. 4. 
erfchienen find. Außerdem können noch verglichen werben: 
Niceron’d Nachrichten von den Begebenheiten und 
Schriften berühmter Gelehrten (von Rambach) XX. 
p. 161 sq. Ginguent in ber Biographie Univer- 
selle Tom. XV. p. 209 sq. (Baehr.) 

FONTANON (Denis), Arzt, geboren zu Mont: 
pellier, wo er au Medicin ftubirte und den durch Jean 
Garcin's Tod im 3. 1502 erledigten mebdicinifchen Lehr: 





37) f. bei Adelung Portfegung von JIdcher. (Leipzig 1787, 
4) I. ©. 1158, Gi Andere, was ungewiß ift, ober 
Herausgabe beabfichtigt worben, ift auch bei Riceron (R 

ten Ian, z dell Ben — Apeſtote 3eno 
ger oteca y uenza Ital, I, p. . 
fetbft 1. p. 4. ’ F 


) Ebenba: 


FONTE 


1 

fiuhl einnahm. Er ftarb mach ber einen Angabe im J. 
1538, wahrfcheinlicher aber erft nach 1544. Seine Bor: 
lefungen wurden von Jean Reinier unter dem Zitel: 
Practica medica, sive de morborum internorum 
curatione libri quatuor. (Lugd. 1550.) herausgegeben. 
Das Buch mar flr die damalige Zeit eine recht gute 
Pathologie, und fo wurde ed denn auch wiederholt auf: 
siegt: ugd. 1556. 1605. 1658. 12, Francof. 1600. 
611. In Luiſini's Aphrodisiacus wurde dad achte 
Gapitel des erften Buches: Ceplialalgiae a Gallico 
morbo Curatio aufgenommen. (Fr. Wilh, Theile.) 

FONTE (Laelio a), gebürtig von Eugubio, übte 
die Heilkunft zuerfi in Rom, dann in Venedig zu Ende 
bes 16, und auch noch zu Anfange bed 17. Jahr). Stahl 
war ein befonderer Verehrer von Fonte; er rühmt ihn 
ald genauen Beobachter und forgfältigen Interpreten der 
Natur. Haller führt in feiner Bibl. anat. zwei befon: 
derö erfchienene Schriften deffelben an: De modo visio- 
nis (Francof. 1609.) und De visu num omissione 
fiat, num receptione. (Francof. 1609.) Sein litera: 
riſches Anfehen gründet fich aber auf das, nach dem Zi: 
tel zu urtbeilen, vielleicht erft nach feinem Tode erfcie: 
nene Werk: Laelii a Fonte Eugubini, medici Veneti 
celeberrimi, Consultationes medicinales, in quibus 
vera vivaque consultandi effigies elucet, plurimo- 
rumque difhchium et notatu dignorum affectuum 
— tractandique ratio docte artificioseque ex- 
plicatur. Kjusdem Jisputationes duae: una de modo 
visionis, altera de vesicantium usu. (Venet, 1608, 
Fol. (Fr. Wih. Theile.) 

FONTEJUS, unter diefem Namen kommen in Rom 
feit der Mitte des 6. Jahrh. der Stadt mehre bebeu: 
tende Männer vor, welche allerdings auch auf die Be: 
deutung und bad Anfeben des Geſchlechts felbft einen 
Schluß zu machen erlauben, felbft wenn der Urfprung 
deö Geſchlechts, deſſen Name ſich allerdings und in ziem— 
lich einfacher Weile von Fons ableiten läßt, nicht auf 
einen Gott Fontus, welcher bei Arnobius') ein Sohn 
bed Janus heißt, bezogen werben follte; was, wiewol es 
allerdings der Sitte des Alterthums, welche auch in Rom 
fo mandes Geſchlecht, um es in den Augen der Nach— 
welt höher zu ftellen, auf unmittelbare Abftammung von 
einem Gott oder Halbgött zurüdjührt, nicht zumider wäre, 
doch einer fichern Begruͤndung durchaus enthehrt; denn 
die Deutung, welde Vaillant *) dem auf Münzen dieſes 
Geſchlechts vorkommenden Doppelfopfe auf Janus — 
alfo auf den letzten Ahnherrn des Gefchlechtd, der dann 
auch zugleich als ber natürliche Schutzhert deffelben er: 
feine und darum auch auf den Münzen dargeftellt fei, 
gibt, wird ſich ſchon aus dem Grunde bezweifeln Laffen, 
daß, während Janus nie ohne Bart dargeftellt wurde, 
bier das ihm zugefchriebene Doppelgefiht unbärtig ers 
ſcheint. Wir werben daher richtiger mit Edhel ’) diefes 





1) Adrers. Gentt, III. p. 69; vergl. Cicero, De Legg. II, 
22. 5. 56 und Ereuper’s & 

ten Ausgabe. 2) Numi antigg. famill, Romm. I. p. 449. 450, 
3) Doetrio. Numm, Vett, V. » 218 seqgg. Vergl. auch Stieg- 
lits, Num, famill. Romm, p. 31. 
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"jugendliche Doppelgeficht, welches auf Münzen von Glie⸗ 


dern der Gens Fonteja erfcheint, auf die Diosfuren Ka: 
flor und Pollur, die ald Hausgoͤtter dieſes Gefchlechtes, 
ald Penaten, gewiffermaßen Anzufehen find, beziehen, um 
fo mehr, ald auch auf Münzen der Gens Sulpieia und 
diefelbe Erfheinung entgegentritt*), und bier die befon: 
bere Beziehung auf Tusculum p beachten iſt. Zu Zus: 
culum, der Heimath der gens Fonteja, wurde aber das 
Dioöfurenpaar verehrt; cin Tempel deö Kafltor und Pol: 
lur wird ausdrüdlich bei Cicero’), wie auch im einem 
Fragmente des Feſtus erwähnt; wodurd allerdings Ed: 
hel's Anfiht an Wahrfcheinlichkeit nicht .wenig gewinnt, 

Die gens Fonteja, die wir als ein plebejifches Ge: 
ſchlecht um die oben bemerkte Zeit zuerft in Rom antref⸗ 
fen, flammte aus dem nahen Municipium Zusculum, 
und fcheint bier allerdings, nach den Worten des Cicero ‘) 
zu Schließen, zu den älteren und angefebeneren gehört zu 
baben, aus weldyen die verfchiedenen Behörden der Stadt 
entnommen wurden. Näbere Nachrichten fehlen gänzlich; 
ebenfo auch über die Überfiedelung diefes Geſchlechts nad 
Rom, wo wir den erften Fontejus als Legaten des P. Cor: 
nelius Scipio bei dem Heere in Spanien finden (um 
542 — 543 u, c.) und unter Andern von ihm als eine 
ruͤhmliche That die Art und Meife erwähnt finden, mit 
der er, umgeben von dem Heere des Hasdrubal, fich mit 
feiner Heeresabtheilung von 3000 Mann, in der Nacht 
mitten durch die Feinde bindurchfchlug ’). Diefer Legat 
beißt T. Fontejus; der Beiname Graffus, welchen er 
bei Frontinus führt, erfcheint, wie ſchon Dudendorp*) 
andeutete, mehr ald zweifelhaft und ift wahrſcheinlich 
dur eim Verderbniß oder durch ein Verſehen der Ab: 
fchreiber in den Zert gefommen. Denn es ift fonft keine 
Spur eines folchen Gognomen in diefer Gens, in welder 
meiftens Gapito (woraus vielleicht irrthümlich Graffus) als 
Gognomen vorkommt, ein Mal auch Balbus und fpdter 
auch Agrippa; oftmald aber auch fehlt das Cognomen 
gänzlich; immerhin mag das Gefchlecht ein angefebenes, 
auch zu Rom zu den höhern Würden und Ämtern gelan: 
gendes gewefen fein, wenn wir anders Gicero’s ) Worte 
nicht ais eine abfichtliche Übertreibung zu Gunften feines 
Glienten anfehen wollen. 

Zunähft dem genannten Legaten, T. Fonteius, 
finden wir alsbald ſchon, um 576 u, e., einen Prätor 
T. Fontejus Gapito, weldher in Spanien comman: 








4) Doctrin, Numm, Vett, V, p. 319, 5) De Divinat- 
I, 43; vergl. Festus #, v. Stroppus p. 313. ed, qüll, 6) Pre 
Fontejo Cap. 14. Bier führt Cicero unter bem, was zu Gunften 
feines Glienten fpricht, insbefondere an: „generis antiquitas, 
quam Tusculo, ex clarissimo municipio profectam, in mont- 
mentis rerum gestarum incisam ac notatam videmus, tum AU- 
tem continuae praeturae etc. etc.,“ wo ſchon der Gegenfag KU 
dem das folgende anfnüpfenden tum ung andeuten kann, dab wir 
das zunädft vorbergehende nur auf Tusculum und die dortigen 
aften und Annalen zu beziehen haben. 7) f. Frontin. Stratege- 
‚5, 12, und wieberhett IV, 5, 8, Mehr über biefen Fonteſus 
bei Zivius XXV, 34. 36 09. XXVI, 17. 8) Im ber Note iu 
Frontinus, Btrategg, I, 5, 12. 9a. a. D., wo es heißt: 
„tum autem continuae praeturae, quae et ceteris or 
et existimatione innocentiae maxime floruerunt," 


FONTEJUS — 
dirte und eine Verlaͤngerung feines Commando erhält "). 
War er, was wenigſtens nicht grade unglaublich, ein 
Sohn oder doch ein Verwandter des obengenannten, ſo 
würbe dieſem Letzten dann auch der Beiname Capito (ftatt 
des fehlerhaften Graffus) zufommen. Und fo laffen ſich, 
gleihfam zur Beflätigung des Giceronifchen Ausdruds der 
„eontinuae praeturae* in diefem Gefchlechte noch mehre 
andere dieſes Namens nennen, die und jedoch nicht nd= 
ber befannt find; fo ein Prätor P. Fontejus Gapito ''), 
um 585 u. c. in der Provinz Sardinien, ein Prätor P. 
Fontejud Balbus in Spanien 586 u. ec. "); ein Prätor 
M. Fonteius um 5885 u. ec. *); aud der Legat Fontes 
jus '*), der mit feinem Proconful Q. Servilius am An: 
fange des Bundesgenoffenkrieges 663 u. c. zu Asculum 
im picenifhen Gebiete von den Bewohnern diefer Stadt 
erfchlagen ward, ift und nicht weiter befannt, außer daß 
er, wie Gicero angibt ""), der Vater des von Cicero ver: 
tbeidigten M. Fontejus war, welcher Letztere eben durch 
Gicero’3 Vertheidigung, bie freilich nicht ganz vollſtaͤndig 
mehr uns jebt vorliegt, insbefondere auch durch die von 
Niebuhr in Rom neu aufgefundenen Refle “), und etwas 
näher befannt geworben iſt. Diefer führt bei Gicero ſtets 
den Vornamen Marcus (M), und darf ebendeshalb nicht 
mit jenem Manius Fontejus verwechfelt werben, von 
welchem Münzen vorhanden find. Über feine Zugendver: 
bältniffe, feine Bildung u.f.w. find wir ohne Nachrich: 
ten; aus ben erwähnten, durch Niebuhr hervorgezogenen, 
Reften erfeben wir, daf er, bevor er in Spanien als Le: 
at zu den Zeiten Sylla's zu einer größeren Wirkſamkeit 
erufen ward, in Rom zwei andere, dad NRechnungswes 
fen betreffende, Ämter verwaltete, und daß er diefe Am: 
ter, welche wol die erfte Stufe feiner höhern Staatdlauf: 
bahn bildeten, zu volllommener Zufriedenheit und mit als 
ler Gewiffenhaftigkeit und Zreue verwaltet”). Das eine 
diefer Ämter wird ald dad Xriumvirat ober Dreimänner: 
amt bezeichnet; wobei wir mit Niebubr '*) an ben trium- 
viratus monetalis '”), alfo an das Münzmeifteramt; wol 
mit mehr Grund denken dürfen, ald an den triumvira- 
tus agrarius, wenn anders nicht an die triumviri men- 
sales ”) oder Zahlmeifter zu denken iſt; jebenfalld muß 








10) Livius XL, 59, XLI, 2, 19 (15), 19) Zins XLIII, 
11 (13). 15 (17). 12) Livins XLIV, 17. 13) Livius 
LV, 44, 14) f. Appian, Bell, Civ. I, 38; vergl. gr 
1,35. Cicero pro Fontej. Cap. 14. 8. 31. Cap, 17. 8. 38, 
15) a. a. D. 16) M. Tulli Oiceronis Oratt. pro M, Fontej. 
et pro C. Rabirio fragmenta etc, (Romae 13%.) p. 35 514. Ein 
noch nicht befannt gemordenes Kragment, das ber verftorbene Th. 
Öbler aus einer brüffeler, Berichiedenartiges enthaltenden, Dands 
ſchrift ſich abſchrieb, befindet ſich in ben Bänden feines Bruders, 
des Gantenfchulratbs G. Ohler zu Aarau, von dem wir die Ber 
tanntwmachung zu erwarten baben, 17) Giceo’s Worte lauten 
Gap. 9: „Duorum magistratuum, quorum utergne in pecunia 
maxuma tractanda procurandaque versatus est, frinmuiratus et 
quaesterae ratio sic redditur, judices, ut in iis rebus, quae 
ante oculos gestae sunt, ad multos pertinuerunt, confectae pu- 
blicis privatisque tabulis sunt, aulia significatio furti, nulla 
alicnjus delicti suspicio referatur.“ 19) a. a. O. ©, 41, 22. 
19) Bergl. über diefes Amt Edbel a. a. O. V. ©, 68 fa. 
Spanhem, De uau et praestant, numism. II. p. 167. Fabricius ad 
Dio Cassium LIV, 2%. p. 757 aq. 20) Liv. XXI, 21, XXVI, 
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an ein zu Rom geführtes Zriumvirat gedacht werben, ba 
die Gefchäfte beffelben, wie Cicero fagt, vor Aller Augen 
geführt wurden. Dad andere Amt war bie Quaͤſtur, 
welche jebenfalld nach dem Gonfulat des 8, Ginna und 
®, Flaccus (alfo 667 u. ce, nah Baiter’s fasti Con- 
sull.) und vor bie gleich zu erroäßnende Abfendung nad 
Spanien unter dem Gonfulat des Sciplo und Norbanus 
(670 u. e.) fällt. Unmittelbar darauf folgt feine Sen: 
dung nah Spanien ”'), und zwar in die jenfeitige Pro: 
vinz, in deren Verwaltung er fi, wenn wir anders Gis 
cero’5 Morten trauen dürfen *), die Liebe und Anhäng: 
lichkeit der Bewohner gewann, auf deren Zeugniß fich 
Cicero fogar zu Gunften des Fontejus berufen zu können 
glaubt; es erfolgte bald nachher eine weitere Sendung 
des Fontejus nah Macedonien, weldhe Provinz er von 
den räuberifchen Einfaͤllen der Thracier befreite und fich 
ben Ruf eines tapfern Felbberrn zuzog ). Bon einer 
Verwaltung ber naͤchſten Stufe der höhern Ämter, der 
Abilität, haben wir keine Spur, und da’ es faum glaublich 
ift, daß Cicero diefen für feinen Glienten immerhin günſti⸗ 
gen, deſſen Leiſtungen in vortheilhaftem Lichte darftellen: 
den Umftand übergangen haben würde, fo mag Fontejus 

ol die Novilität überfprungen haben *’); ebenfo wenig 
Aheint er in Rom felbft, wie Manutius vermutbete, die 
Praͤtur verwaltet zu haben; mol aber als Prätor in 
die Provinz Gallia Narbonenfis unter dem Gonfulat des 
£. Octavius und E. Cotta (678 u. ec.) abgegangen zu 
fein, und dieſes Rand während eined Zeitraums von drei 
Jahren verwaltet zu haben”), in welchem er allerdings, 
um dad in Spanien friegführende Heer der Nömer zu 
unterftügen und mit allem Nothwendigen zu verfehen, zu 
manchen harten Anfoderungen, ja felbft Bedruͤckungen der 
Provincialen, wie ed fcheint, ſich gendtbigt fah’*); was 
zu mannichfacher Unzufriedenheit Veranlaffung gegeben 
haben mag, und jedenfalls die Klage hervorrief, welche 
wegen derartiger Erprefjungen Snduciomarus, ein vors 
nehmer Gallier, den wir aber von dem bei Gäfar ”) vor: 
Pommenden Anführer der Trevirer diefed Namens wol 
werben zu unterfcheiden haben, zu Rom durch M. Plaͤ— 
torius und M. Fabius wider Fontejus erheben ließ, was 
immerhin drei oder vier Jahre nad dem Ende feiner 
Provincialverwaltung gefchehen fein mag, jedenfalls nach der 


36; vergl. VII, 21. Oicer. pro Flacc, 19: „civitss, in qua 
nummus commoveri nullus potest sine quinque praetoribus, tri- 
bus quaestoribus, quatuor menseriis, qui apud illos a populo 
creantur etc." 

24) Auf bie oben mitgelhellten Worte Gicero's folgen die 
Worte: Cap. 6: „Hispaniensis legatio conseeuta est, turbulen- 
tissimo reipublicae tempore, cum adventu I. Sullae in Italiam 
maxumi exercitus civium dissiderent de judiciis ac legibtis ete,“ 
22) Cap. 16: „Constituitur ex altera parte ulterior Hispanin, 
quae profecto non modo religione sua resistere istorum cupidi- 
tati potest, sed etiam sceleratorum hominum perjuria testimo- 
nis ac Inudationibus suis refutare,“ 23) Ibid. 5.34. 24) Mir 
folgen Niebubr a. a. D. S. 43. — An dem Onomasticon Tul- 
lianum von Orelli und Baiter wird (p. 256) die Äbitität des Ken: 
teius um 672 m. ce. angefent wir wiffen nicht, aus welchem 
Grunbe. 25) f. das Nähere bei Nicbubr S. 43 — 45, 
26) Dies Läft ſich wol aus dem, was Gicero Gap. 3 erwähnt, ent 
nehmen. 27) Bell, Gallic, V, 3, 
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Lex Aurelia ”), welche die Beſetzung ber Gerichte zwi: 
ſchen Senat, Ritter und Wolf theilte, und in 684 u. c. 
fällt; fodaß wir alfo die Zeit dieſes Proceffed um 685 
u. c. werden anfegen fönnen. Gicero trat ald Verthei⸗ 
biger des Angeflagten auf”); ob durch perfönliche Ver: 
päitniffe oder politifche" Rüdfichten dazu beflimmt, wiſſen 
wir nicht; ne ba bie Bertheidigung Gicero’5 feines: 
wegs vollftändig auf uns gefommen iſt, und nament: 
lich der Eingang fehlt, der vielleicht in der Anrede an 
die Richter etwas darauf Bezligliches enthalten Eonnte. 
Gicero fucht feinen Glienten aufs Wärmfte wider alle ge: 
gen ihn erhobenen Anfchulbigungen in Schuß zu nehmen, 
und ging daher auch zuerft auf die frühern Amter, welche 
zes beffeidet und deren Verwaltung zurüd, um bes 

annes Rechtlichkeit und Unbeftechlichleit zu erweiſen; 
nur MWeniged von bdiefem Theile der Rede iſt uns erhal: 
ten’); bann aber kommt Cicero auf feine galliiche Ver: 
waltung und fucht in bem noch erhaltenen Theile nach» 
umeifen, wie die gegnerifcher Seitd vorgebrachten Be: 
——— als habe Fontejus Gallien bedruͤckt, durch 
Erpreſſungen in Schulden geſtuͤrzt, während er ſelbſt bei 
dem Straßenbau, wie bei den erhöhten und regellos ge: 
foderten Weinzöllen fich bereichert, unftatthaft und unbe: 
gründet feien, die wider Fontejud aufgebrachten Zeugen 
aber feinen Glauben verdienen könnten. Der achtbare 
Charakter diefed Mannes, feine Verdienfte, zumal in ben 
früher von ihm befteideten Ämtern und Verwaltungen, bie 
angefehene Familie, der er angehört, ja ſelbſt die Rüd: 
cht auf eine alte Mutter und Schwefter, eine Veſtaliſche 
ungfrau, werben von Gicero noch angeführt, um bie 
Richter zu einem für Fontejus günftigen Entſcheid zu 
flimmen. Ob dieſer wirklich darauf erfolgt ift, wiſſen 
wir zwar nicht mit Beſtimmtheit —— glaublich 
iſt es allerdings. Alle weiteren Nachrichten uͤber Fontejus 
von dieſem Zeitpunkte an fehlenz außer etwa, wenn wir 
auf ihn Die bei Gicero ad Attic. I, 6 befindliche Nach: 
richt beziehen dürfen, wornach ein M. oder M’ Fontejus 3 
fg F Haus des Rabirius zu Neapel (um 686 u. c. 
gefauft. 

Bon Verwandten dieſes Fontejus kennen wir blos 
feine alte Mutter, und eine Schwefter, welche in den 
Dienft der Veſta eingetreten war; beide erwähnt Gicero 
im legten Gapitel feiner Rebe; ob der ebendafelbit (Gap. 4) 
genannte, ald Regat dieſes Kontejus in dem Gouverne: 
ment der Provinz Gallien ibm zur Seite ſtehende C. 
Fontejus ein Anverwandter deffelben war oder nicht, wif: 
fen wir nicht anzugeben. Verſchieden von dem genannten 
ift P. Fontejus, der als ein Maͤhriger junger Menfch 
den an Jahren Altern, berüchtigten P. Clodius adoptirte, 
und fo dem ketztern, durch die Aufnahme in ein plebe— 


25) Veral. Niebuhr S, 46. 20) Vergl. Drumann, 
Römifche Gefhichte. V. &. 329. 30) Hierhin gehören die oben 
erwähnten, durch Niebuhr entdeckten, Reſte. 31) Indeſſen 
ſchwankt hier die Lesart, nicht blos zwiſchen M ober M' (Marcus 
— Manius), fondern zwifchen Fontejus (mas bie mebiceifche 
Danbfchrift bat), Fontinus und Kontius. In dem Briefe ad 
Att. IV, 15 findet fi blos Fontejus. Db es freilich derſelbe 
ift, ober ein anderer, wird ſchwer zu beftimmen fein, 
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jifches Gefchlecht, e8 möglich machte, feine politifchen Plane 
weiter zu — eine Adoption, gegen welche Gicero ”*) 
freilich laut feine Stimme erhob, oßne fie dadurch rüd: 
gängig oder ungültig machen zu Binnen. Weitere Nad: 
richten über die Perfon dieſes fonft weiter nicht befann: 
ten P. Fontejus fehlen, der immerhin von dem durch 
Gäfar (um 708) im afrifanifchen Kriege aus feinem Heere 
entlaffenen A. Fontejus zu unterfcheiden iſt; über bie: 
fen vergl. Caes. Bell, African, 54. ine ganz andere 
Perfon ift der Fontejus Gapito, welcher den Mäcenas 
auf beffen Reife begleitete, welche die Wiederherſtellung 
des guten Vernehmens zwifchen Octavian und Antonius, 
deffen Freund Fontejus war, bezweckte“). Als folder 
erhielt er auc von Antonius ben Auftrag, bie Kleopas 
tra aus Ägypien nach Syrien zu bringen ’*); er ift auch 
wol derfelbe, deffen Name auf einer Münze ſich befin: 
bet, melde den Kopf ded Antonius und der Kleopatra 
enthält"); in ber Umſchrift iſt dieſer Fontejus als Pro: 
praͤtor bezeichnet; er ſcheint auch in der That derſelbe zu 
fein, der als C. Fontejus auf der Tabula Capuana — 
als Consul sufſeetus des Jahres 720 u. ec. (ma 

Baiter’s Fasti) erſcheint; auch Eckhel theilt dieſe An: 
ſicht. Weitere Nachrichten fehlen auch über ibn; denn 
wenn ihn Heindorf in der Note zu der Stelle des Hora: 
tius für den C. Fonteius Gapito halten möchte, welder 
im 3. 765 u. ce. (764 nad Baiter) mit Germanicus 
das Gonfulat bekleidete “), fo ift hier jedenfalls an einen 
jüngern Fontejus, vielleicht den Sohn bed vorher genann: 
ten, zu denken; diefer jüngere C. Fontejus Gapito kommt 
bei Sacitus (Ännall. IV, 36) als Proconful ber Pro: 
vinz Affen vor und wurde wahrfcheinlih in Bezug auf 
diefe Verwaltung durch Vibius Seranus (unter Tibe: 
rius) in eine Anklage verwidelt, aus der er aber, well 
diefelbe ungenügend befunden ward, frei hervorging. Sein 
Sohn ift vielleicht der G. Fontejus Capito, der umter 
Nero 811 u. c. als Gonful mit Vipstanus erfcheint "); 
eine unter dieſem Gonfulat eingetretene Sonnenfinfterniß, 
fowie eine merfwürdige Notiz von einem Knaben als 
Schnellläufer, die in diefelbe Zeit fällt, berichtet Plinius 
an zwei Stellen der Historia naturalis ”) als zwei be: 
—— Ereigniſſe. Ein anderer 8. Fontejus Ca: 
pito fommt ebenfalls noch unter Nero als Gonful mit 
&. Julius Rufus (819 u. 6.) vor), ift aber auch ebenfo 
wenig näher befannt; wenn wir anders nicht auf ihn die 
Erzählung, welche Zacitus ") im Übereinftimmung mit 





39 Befonders in ber Rede pro Domo (menn mir anders bier 
Gicero’s Worte, oder doch wenigftens feine Anfichten vor uns Pa 
ben Gap. 14. $. 34 und 35. Wergl. auch Gap. 29 und 44: 
Haruspice. resp, 27, 33) f. Horat, Sat. 1, 5, 32: 

— — Capitoque simul Fontejus, ad unguem 

factus homo, Antoni, non ut magis alter, amlcus. 
34) f. Put, Vit, Anton, Cap. 36. 35) f. bei Eckhel, Doc. 
Num, V. * 219. Faillant, Numi famill. Romm. I. p. 41 #1 
Morelli, Thes. p. 184. 36) f. Pighius, Annall, T. 118. p. #°- 
497, 37) f. Piyhins ibid. T. HI. B 540, Bergl. nä 
Ausleger zu Juvenalis Sat. XIII, 16. 17. 38) f, Tacit. 3 
nall. XIV, 1, Sucton, Calig. 8, 39) Plin, H. N. 1, m. 
#.72. VII, 20. 40) Bergt. Pighius 1, 1 p. 601. 602. _ 4) 
stor, I, 7. Sueton. Galb. 11, Plutarch. Vit. Galb, 15. 
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Suetonius und Plutarch von dem in Germanien bei dem 
Heere als Regat dienenden Fontejus Gapito beziehen bür: 
fen, welchen die Raiferlihen Generale Cornelius, Aquinus 
und Fabius Walend unter dem Verdachte angeblicher 
Neuerungen binrichten ließen, nod ehe fie dazu von 
Galba den Befehl erhalten hatten, weicher das Gefche: 
bene, weil er nicht anders fonnte, billigen mußte. 

Es baben fih von dieſem plebejifchen Gefchlechte 
noch mehre Münzen erhalten, welche, außer der ſchon 
oben erwähnten Darftellung des Doppelfopfes der Dios: 
furen oder andern darauf bezüglichen Attributen, auf der 
andern Seite ein Schiff oder au einen Reiter mit der 
betreffenden Umſchrift C. Fontejus, Man. Fontejus, 
was zwei Mal vortommt, zeigen *), ohne daß wir jedoch 
diefen Manius Fontejus, wie verfucdht worden, auf 
den von Cicero vertheidigten Fontejus, welcher, wie wir 
—— erwaͤhnt haben, bei Cicero den Vornamen Marcus 
n den Handſchriften führt, oder gar auf deſſen Vater, 
deffen Vorname und Übrigens gar nicht befannt ift, werden 
beziehen koͤnnen; dieſer Manius Fontejus, der immerhin 
noch in die republifanifche Zeit fällt, bleibt mithin unbe: 
kannt. Andere Münzen *) zeigen einen P. Fontejus Ca- 

ito, mit dem Zufage Triumvir; eine andere einen 

1. Fontejus als Tribunus militum (TR. MIL). 
Es verſchwindet übrigens mit den obengenannten ber 
Zweig ber Gapito; wir finden aber in der erflen Kaifer: 
eit noch einen andern Zweig, welcher ben Beinamen 
J rippa führt. in ſolcher Fontejus Agrippa kommt als 

itanklaͤger des Libo Scribonianus unter Tiberius (um 
769 u. c.) vor **), wobei jedoch fein Mitanklaͤger Vibius 
ihm den Rang gewiffermaßen abgelaufen zu haben ſcheint. 
Unter Vespaſian (um 822 u. c,) fällt ein anderer Fon: 
tejus Agrippa"), welder als Proconful ein ur 
lang der Provinz Afien vorgeftanden und dann nah Moͤ—⸗ 
fien verfegt ward, bier aber im Kampfe mit den Sarmas 
ten fiel”). Wahrfcheinlich ift er auch derfelbe Fontejus 
Agrippa, welchen Zrontinus (De Aquaeductt. $. 102) 
als — nr im I. n u. c. nennt. Pe 

iechifchen Sophiften Fontejus Magnus aus Bithy: 
—* nennt Plinius der Juͤngere Ger V, 20); er fin 
det bei ihm, wie bei den meiften Griechen, zwar große 
Geläufigkeit der Zunge, tabelt aber die langen, in einem 
Zuge fortgehenden, froftigen Perioden. Endlich findet fich 
auch auf einer Infchrift ein, weiter jedoch nicht befann: 
ter, Arzt, Marius Kontejus Nicander genannt; f. 
bei Fabricius, Bibl. Graec. T. XIII. p. 161 sq. ber 
älteren Ausgabe. (Baehr.) 

FONTENAI, 1) Bezirk im franyöfiichen Departe: 
ment Bendie, 50% OMeilen, 120,000 Einwohner. Gan- 
tone: Bontenai le Gomte, Chaille les marais, Chanton⸗ 
nai, la Ghataigneraye, Dermenault, Hermine, Lugon, 
Maillezais, Mareuil, Ponfanges, St. Hilaire. 2) Fon: 
tenai le Gomte oder Kontenai le Peuple, hübſcher 


= f. Eekhei 1. 1, V. p. 214, 219. Haverenmp. 'Thesaur, 
1, p. 181, 43) f. Erkhel, Doctr. Num, V. p. 219, 44) Ta- 
eit. Annell. II, 30, 86, 45) Tacit, Hister, III, 46. 46) f. 
Joseph. Bell, Jud, IV, 7, 3. . 
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und gewerbfamer, von Außen fehr freundlicher, im Innern 
wen gu befriedigender Bezirks⸗ und Gantonshauptort, 46° 
28’ 04” nördl, Br., 3° 08’ 41” weilt. &. (von Paris), in 
einer fehr fruchtbaren, nur bier und da fehr moraftigen 
er auf dem Abhange eines Huͤgels, an ber bier 
ſchi werdenden Vendee, hat vier beſſer als die eigent⸗ 
liche Stadt gebaute Vorſtaͤdte, 1500 Haͤuſer, 7600 Ein: 
wohner, Ruinen eines alten Schloffes, von dem in ber 
Mitte ded 18. Jahrh. noch zwei Thürme fanden, wo 
fonft die Grafen von Poitou refidirten, drei Kirchen (unter 
ihnen die alte Kathedrale mit einem fchönen, burchbrochenen, 
gothifgen Zhurme, über 300’), grobe Komballen, eins, 
uh: und Mollzeuchweberei, Brauereien, Handel mit 
Vieh, Getreide und Wollwaaren, drei ſtark befuchte Mef: 
fen. Mineralquelle. Nach den alten Verhaͤltniſſen lag d 
Stadt in Nieder: Poitou, hatte außer ben drei Pfarrlirs 
hen ein Jacobiners, ein Franzistanermönds:, ein Fran: 
————— ein Je uitercoflegium , ein Klofter 
. 2. Frauen und ein Klofter de l’Union chretienne; 
auch war hier eine Sindhauffee. Fontenai wird häufig 
in ben ‚Öugenottenfriegen erwähnt (1568 und 1570 bes 
lagert und genommen) und ift Sterbeort des Gardinals 
von Bourbon, geft. 1590; Sieg der Republifaner unter 
Chabot über die Vendéer den 16. Mai 1793, am 25. 
Mai Niederlage der Republikaner. UÜberhaupt ift die Ums 
gegend von Zontenai ein Hauptterrain des Venddefrieges. 
) Fontenai en voye oder le Ghäteau, bemauerter 
Fleden und Schloß, im Departement Vosges, Bezirk 
Mirecourt, an den Bogefen und dem Flüßchen Gone, 
1470 Einwohner, eine Pfarr: und eine Kloſterkirche, ein 
Hofpital, Eiſenhammer, Drabthütten; im alten Rothrins 
gen. 4) Fontenai, Dorf im Bezirke Aurerre des De: 
partementd Vonne, im alten Bourgogne, am Serin, 80 
Häufer, 300 Einwohner. Schlacht am 25. Juni 841. 
(Daniel.) 
FONTENAY (Jean Baptiste Blain de), geb. zu 
Caen 1654, bildete fi unter dem berühmten Monoyer, 
und wurde felbft ein a a Maler. Als Protes 
ſtant konnte er nicht in die Akademie aufgenommen wer: 
den, trat daher zur Fatholifchen Kirche über, und wurde 
Mitglied der Afademie und bald darauf Rath derfelben. 
Der König Ludwig XIV., dem die Arbeiten des Kuͤnſt⸗ 
lerö gefielen, gab ihm eine Wohnung im Louvre, und bes 
fimmte ihn zugleih, die Röniglihen Zimmer in den Pa- 
läften von — Compiegne und Fontainebleau aus⸗ 
zuführen. Auch wurden nach feinen Cartons viele Tape: 
ten gewirkt. — Die Blumen: und Fruchtgemälde, die er 
neben feinen großen Werfen ausführte, find mit befons 
derem Reiz mit durchfichtigen Karben behandelt; nicht 
minder bie Infelten und andere Nebenfachen. Diefer Mei: 
fter, der in jeder Hinficht feinem Schwiegervater Monoyer 
leich flebt, farb zu Paris 1715 (f. d’Argenville und 
Fioritte T. I. p. 276). (A. Weise. 
FONTENAY (Louis Abel Bonafont), geb. 173 
in der Didcefe von Gaftres in Bangueboc, widmete ſich 
dem geiftliden Stande, und lebte ald Abbe zu Paris, 
Er farb dort am 28. März 1806, allgemein geſchaͤtzt 
als rechtſchaffener Mann und als Schriftfleller im artifti: 
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ſchen, biftorifchen und geograpbifchen Bade. Am befann: 
teften warb er durch fein Dictionnaire des architectes, 
eintres, graveurs, sculpteurs etc, (Paris 1778.) 
Voll., und burd die Description de la Galerie 
du Palais royal. Bon dem legten Werke erfchienen in 
den Jahren 1786 — 1501 42 Hefte in Fol. 
(Heinrich Döring.) 
FONTENELLE ———— Die Mineral⸗ 
quellen von Fontenelle liegen im Departement de la Ben» 
dee, zehm Rieues von Nantes. Das Waffer ift Falt und 
wird getrunfen. Es enthält freie Koblenfäure, fohlenfaus 
res Eifen und Kochſalz. 1 
FONTENELLE (Bernard le Bovier de), geb. 
am 11. Febr. 1657 zu Rouen, zeigte fchon in feiner 
Jugend vorzügliche Fähigkeiten, ungeachtet feined fehr 
ſchwaͤchlichen Körpers, der das hohe Alter, das er er: 
reichte, nicht ahnen ließ. Den Grund zu feiner willen: 
ſchaftlichen Bildung verdankte er den Sefuiten, die ihm 
das rühmliche Zeugniß gaben, er fei ein adolescens 
omnibus partibus absolutus. Fontenelle rechifertigte 
dies Rob in feinem 14. Jahre durch einen lateinifchen 
Auffag, der mit dem afademifchen Preife gekrönt und bed 
Drudes für würdig erachtet ward. Nach dem Wunfche 
feines Vaters follte Fontenelle Zurift werden. Das Stu: 
dium der Nechte Scheint ihm aber wenig behagt zu haben. 
Er gab es wieder auf, aus Verdruß über den Berluft 
des erſten Proceffed, den er zu führen übernommen hatte. 
Wiffenfchaftliche Befchäftigungen und befonders die ſchoͤne 
Literatur harmonirten mehr mit feinen Neigungen. Audy 
philofophifche Studien hatten für ihn ein bleibendes Ins 
tereffe. Als er in feinem 17. Jahre nah Paris fam, er: 
zegte er dort bald die Aufmerkſamkeit des Publicums 
durch einige wißige Gedichte, die er in den Mercure 
galant einrüden ließ. Auch einige andere Schriften, bes 
fonderö feine Opern, Psyche und Bellerophon, obgleich 
fie unter dem Namen feines Oheims mütterlicher Seite, 
des berühmten Thomas Gorneille, erfchienen, empfahlen 
ihn bei feinem Eintritt in die große Welt. Raſche Hort: 
ſchritte machte er zugleich in feiner wiſſenſchaftlichen Bil 
dung. Durd die Bielfeitigfeit feines Wiſſens ward er 
auch den Gelehrten intereffant, die fonft die Studien der 
fhönen Geiſter nicht fonderlih zu beachten- pflegten. Er 
galt ald eine Zierde der franzoͤſiſchen Afademie, die ihn 
u ihrem Mitgliede aufgenommen hatte. Den Grund zu 
Du Berühmtheit legte er 1683 durch bie in Lucian's 
Manier gefchriebenen Dialogues des morts. Sein 
Name ward auch im Auslande gefeiert. Die Akademien 
der Wiſſenſchaften zu London und zu Berlin ernannten 
ihn zu ihrem Mitgliede. Einen ausgezeichneten Beweis 
ihrer Achtung gab ihm die franzöfifche Afademie der Wif: 
fenfchaften, als fie ihm zu ihrem befländigen Präfidenten 
ernannte. Er begnügte ſich damit, der beftändige Secre: 
tair jener gelebrten Gefellfhaft zu fein. Von feinen Zeit: 
genoffen warb ihm fo allgemeine Achtung und Bewun: 
derung gezollt, daß viele Gelehrte nach Paris reiften, um 
ihn zu feben, und baß felten ein Mann von Kenntniß 
und Zalent jene Stabt verließ, ohne feine perfönliche 
Bekanntſchaft gemacht zu haben. Im gefelligen Umgange 
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empfahl ihn fein ruhiges, von heftigen Leidenſchaften be: 
freited Zemperament. Ohne Stolz; und Anmaßung zeigte 
er fih durch Wig und Humor von einer fehr liebend: 
würdigen Seite. Er gefiel überall, weil er forgfam ver: 
mied, irgendwo Anftoß zu geben. Einen Freund im en: 
gern Sinne dieſes Worts befaß er nicht, und verlangte 
eigentlich auch feinen. Sein Philanthropismus befreun: 
bete ihn mit der ganzen Welt. Bei einem Leben, das 
von erfchütternden Gluͤckswechſeln völlig befreit blieb, er: 
reichte Fontenelle mit faft ungefchwächten Geiftesfräften 
ein Alter von 100 Jahren, weniger einen Monat. 
ftarb am 11. Jan. 1757. i 
Auf die Entwidelung des franzöfifchen Nationalge: 

ſchmacks hatte Fontenelle feinen unbedeutenden Einfluß ge: 
habt. In feinem langen Leben hatte er die Blüthe der 
Literatur und ihren Verfall gefehen. Seinem bereits ge: 
f&hilderten Charakter gemäß war er felbft ſich völlig gleich 
geblieben unter den wichtigften Veränderungen. Unter 
den ausgezeichneten Geiftern in dem Zeitalter gg XIV, 
gab ed feinen, dem Fontenelle äbnlih war. Er befaß 
weder Voltaire's viel —— Bildung, nach Racine's 
Gefühl und Anmuth oder Boileau’s kritiichen Scharfblid, 
Er wollte zugleich Philofopb, Gelehrter und Dichter fein. 
Den Mangel an poetiichem Gefühl fuchte er durch Ele: 
anz ber Gedanfen und der Sprache zu erfeßen, den 

angel an Erfindungtgeift durch eine anziehende Dar: 
ftellungägabe, gepaart mit einem Wis und Humor, ber 
nie beleidigte. Für conventionelle Schidlichfeit befaß er 
einen feinen Takt. Ebenfo ausgebildet war fein Gefhmad, 
der ſich in allerlei feinen rg und überhaupt in 
ber Schönheit des Styls gefiel. Eben dadurch warb er 
ein Liebling feiner Zeitgenoffen und ein echter Repräfen: 
tant des franzoͤſiſchen Nationalgeſchmackb, der ungleich 
mebr Werth auf die Eleganz der Sprache, ald auf ben 
Ausdrud poetifcher Gebanfen legte. Aber Fontenelle wollte, 
neben feinem Dichtertalent, vorzüglich als Philoſoph 
glänzen. Nicht geboren, das Gebiet der Literatur durch 
neue Eroberungen zu erweitern, befaß er doch Kräfte ge: 
nug, einzelne Theile jenes Gebiets, die bisher brad ge: 
legen, durch raftlofen Fleiß anzubauen, Eine fo öde Ge 
gend war zu feiner Zeit das Gebiet der Philofopbie. 
Sie war durch die elenden Zaͤnkereien der Schule felbft 
denen verdchtlich geworben, die ſich Tängere Zeit faſt aus— 
fchließtich mit ihr befchäftigt hatten. Fontenelle war es, 
der ihr wieder Ehre und Anfehen zu geben fuchte- Die 
Art der Philofophie, die er liebte, war weder tieflinnig 
noch gründlich, aber durchaus leicht, gefällig und allge: 
mein verfländlih. Ein treffendes Urtheil hat d’Alembert 
über Fontenelle gefällt, wenn er von ibm fagt: „Er 
nahm der Philofophie die Trodenheit, welche die meiften 
Menfchen von ihr entfernt. Er wußte fie auch denen 
angenehm zu machen, die Nichts ald Vergnügen ſuchen. 
Sogar diejenigen unter feinen Leſern, die am wenigiien 
fih anzuftrengen gewohnt waren, fingen an, ſich für ger 
lehrt zu balten, wenn fie feine Werke durchblättert bat: 
ten; und die geringe Mühe, ihn zu faffen, that vielleiht 
der Dankbarkeit Eintrag, die man gegen den Verfaſſer 
bätte hegen follen.” 
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Wem der Big, der nach dem Pikanten unb Geift: 
reichen haſcht, zu vorberrfchend fcheint in Fontenelle's phi⸗ 
Lofopbifhen Schriften, darf nicht überfeben, daß er in 

Zeitalter lebte, in welchem man nicht genug Blu: 
men auf die mit Dornen verwachfenen Pfade der Wilfen: 
fchaften fireuen fonnte. Ihm felbft brachte dies den Bor: 
theil, daß er durch jene falfche Beredſamkeit den Theil 
des Publicums für fih gewann, der mit Gefchmad phi⸗ 
Iofophiren wollte. Er warb bewundert von feiner Nas 
tion wegen der Eleganz, mit ber er in feinen kritifchen 
und gelehrten Abhandlungen über jeden wiſſenſchaftlichen 
Gegenftand zu fprechen wußte. Seinen enthufiaftifchen 
Verehrern entging ber ——— womit Fontenelle dasjes 
nige, was er aus ben Werken anderer Gelehrten compi: 
lirt hatte, für das Product feines eigenen Forfchungs: 
geifted ausgab. Nur wenige feiner Leſer befaßen eine aͤhn— 
liche Schärfe des Verſtandes, wie er, und nur biefen 
warb ed bemerflih, daß fein Wis oft unecht ober am 
unrechten Orte gebrauht war. Mebre feiner Einfälle 
trugen die Spur einer Affectation, die ein franzöfifcher 
Kritiker treffend bezeichnet, wenn er fagt: fie beftehe darin, 
daß Fontenelle die ungewöhnlichften Redewendungen nicht 
verfchmähe, um einem wahren Gedanfen einen Anftrich 
von Unmwahrheit und dadurch mehr Feinbeit und Neubeit 
zu geben '). Nicht ungegründet ift der Vorwurf, daß er 
feine ‚Gedanken mitunter zu fehr auf die Spite geftellt 
und jeden Perioden in die Form eines Epigrammes geklei⸗ 
det babe, indem er ihn mit einer unerwarteten Wendung 
ſchloß. Diefe Affectation war ibm gewiffermaßen natür: 
lich geworben. Nie vergaß er, daß man ihn für einm 
wisigen Kopf bielt, und baber follte auch feine feiner 
Äußerungen unter der Erwartung bleiben, bie man von 
ihm zu begen berechtigt war. Der Natur verbanfte er 
nur die eine von dem beiden Eigenfchaften, die er ir: 

endwo von feiner Geliebten verlangt’). Daher war ber 
Bis in feinen Werfen auch da vorberrfchend, wo er ei: 
ia nicht hingehoͤrt. Deſſenungeachtet läßt fi nicht 
ugnen, daß er durch gefällige Darftellungsweife zur 
Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe unter dem unge: 
lehrten Theile des Publicums viel beigetragen. Ciner 
Nation, wie die feinige, die immer gern amitfirt fein 
wollte, mußte er befonders gefallen, weil er fich in ſei— 
nen Unterfuchungen alles philofophifchen Ernftes entbielt. 
Am verftändigften und natürlichften zeigte ſich fein Styl 
in einer gelehrten Abhandlung „über die Orakel.” Auf 
eine gewiſſe Gründlichkeit hat zwar auch fein berühmtes 
Wert, die Entretiens de la pluralit& des mondes?), 

I) Belege dafür find die Worte, die Fontenelle einft an ben 
Earbinal Dubois richtete: Vous avez travaill& dix ans & vous 
rendre inutile. Hierher gehört auch fein Selbſtgeſtaͤndniß über das 
Geheimniß der Natur: Däs l’age de neuf ans je commengais à 
n’y rien comprendre, 

2) Ce-qui seroit encore bien ne&cessaire, 

Ce seroit un esprit, qui pensät finement 

Et qui erot &tre un esprit ordinaire, 

3) Yaris 1686, teutfch von J. E. Bode. (Berlin 1780.) In dies 
fer esung find mehrfache Irrthuͤmer Kontenelle's berichtigt wor⸗ 
den. Die beigefügten fchägbaren Anmerkungen erfchienen ins F$ran- 
zoͤſiſche Überfegt zugleich mit dem Original zu Berlin 1783. 

2. Enpfl.d.@. u. a. Erfte Section. XLVI. 
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einige Anfprüche. Aber auch in biefen aftronomifchen Un: 
terhaltungen, an benen Voltaire befonders tabelt, daß fie 
fih um die Hirngefpinnfte der Gartefiihen Wirbel bre 
ben *), ſchreibt Fontenelle felten wie ein Philofoph, dem 
an der Wahrheit mehr gelegen ift, ald an ihrer Einfleis 
dung. Worberrfchend ift auch in biefem Werke die Sucht 
zu wigeln, die fich felbft auf die Philofophie überhaupt 
erfiredt °). 

Den Schriftfteller, dem es hauptſaͤchlich darum zu 
thun war, etwas Wigiges zu fagen, erkennt man fchon 
in einem feiner frübeften Werke, den Dialogues des 
morts. In biefen Zobtengefpräcdhen, die bereitd in das 
Jahr 1683 fallen, fuchte er mit Lucian zu wetteifern, 
ohne fein Vorbild an Wit zu erreichen. Mebre berühmte 
Zobte aus der alten Welt, wie unter andern Homer und 
Aop, dann aus der alten und neuern Zeit, mußten ſich 
in jenem Werke mit einander unterhalten. An foreirten 
Wisfpielen fehlt es auch diefen Dialogen nit. Dabin 
gehören unter andern die Worte, welche Fontenelle dem 
Homer, an beffen Poefie er wenig Geſchmack gefunden 
zu haben fcheint, in den Mund legt. „Les hommes ‚“* 
fagt er, „veulent bien, que les Dieux soient aussi 
fous qu’eux, mais ils ne veulent pas que les betes 
soient aussi sages.“ 

Entſchiedenere Beweife feiner Kenntniffe und feines 
Geſchmacks gab Fontenelle ald Mitglied ber franzöfifchen 
Akademie der Wiffenfchaften durch die Lobreden, in denen 
er die Verdienſte einzelner Gelehrten feierte’), Er if 
Metaphyſiker mit Malebrande, Mathematiker mit New: 
ton, Gefeßgeber mit Peter dem Großen, Staattmann 
mit Argenfon und Arzt mit Boerhaave. In ſtyliſtiſcher 





4) Vergl. bie fpäterhin (1752) von Fontenelle herausgegebene 
Theorie des tourbillons Cartssiens. In biefem Werke zeigt ſich 
Fontenelle als einen enthufiaftiichen Bewunberer bes Descartes, defr 
fen Irrthümer felbft ihm heilig find, 5) Merkwärdig ift in bier 
fer Hinſicht folgende Stelle gleich zu Anfange bes We über bie 
Welten: Toute la philosophie n'est fond&e que sur deux choses, 
sur ce qu'on a lesprit curiewr et les yeur mauenis! Car si 
vous aviez les yeux meilleurs que vous ne lea avez, vous ver- 
riez bien, si les Ktoiles sont des Soleils qui &elairent autant 
de Mondes, ou si elles n’en sont pas; et si d'un autre cots 
vous 6tiez moins curieuse, vous ne vous soucierez pas de le 
savoir, ce qui reviendroit au m&dme; mais on veut savoir plus 
qu'on ne voit, c'est lä la difficulte. Encore si ce qu'on veit, 
on le voyoit bien, ce seroit toujours autant de connu, mais 
on le voit tout autrement qu'il n’est. Ainsi les vrais Philo- 
sophes passent leur vie is me point croire ce qu'ila voient, et & 
tächer de deviner ce quwils ne voyent point, et cette condition 
n'est pas, ce me semble, trop à envier. Sur cela je me figure 
toujours, que la Nature est un grand spectacle qui ressemble & 
celui de l’Opera. Du lieu ol vous &tes à l'Opera, vous ne 
voyez pas le TiheAtre tout-a-fait comme il est; on a disposs 
les D£corations et les Machines pour faire de loin un eflet 
agreable, et on cache A votre vüe ces roues et ces contrepoids 
qui font tous les mouvemens, Aussi ne vous embarrassez vous 
gueres de dernier comment tout cela joue. Il n’y a peut- 
&tre que quelque Machiniste cache dans le Parterre, qui s'in- 
quiete d'un Vol, qui lui aura paru extraordinaire, et qui veut 
absolument demeler comment ce Vol a &t& executde. Vous 
voyez bien que ce Machiniste Ik est asser fnit comme les Phi- 
losophes. 6) 7 des Acaddmiciens etc. par M, de Fonte- 
nelle. (à la Haie 1731.) 2 Voll, 95 
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nficyt find dieſe Lobreden Mufter von Klarheit, Teich 
gkeit und Eleganz. Aber unbedeutende Anekdoten, wie 
fie Kontenelle unter andern in feiner Gebächtnißrede auf 
Leibnig zufammengeftellt hat”), können für den Mangel 
einer eigentlihen Charakteriſtik jenes außerorbentlichen 
Mannes feinen Erfah bieten. An einzelnen feinen Wen: 
dungen fehlt ed Fontenelle'd Gedächtnißreden nicht. Mit 
noch größerer Leichtigkeit bewegte er ſich in feinen Brie— 
fen’). Niemand verftand befier die Kunft, ben Damen 
etwas Artiges und Schönes zu fagen, als Fontenelle, 
obgleih ein Mann von feinem Geifte feine Zeit füglich zu 
etrvad Befferem hätte verwenden können. Weder der Ber: 
ftand, noch das wahre Gefühl hatten Antheil an einer Gor: 
refpondenz, die auf bloße Galanterie berechnet war ”). 
Bon der fhwächften Seite zeigte ſich Fontenelle, der 
in allen Fächern glänzen wollte, als Dichter. Ruhig und 
feidenfchaftölos hatte er von wahrhaft poetiſcher Begeiſte— 
rung faft gar feinen Begriff. Eine angenehme Daritel: 
lungögabe, verbunden mit einer allgemein faßlichen Be: 
lehrung, fchien Alles N fein, was er von dem Dichter 
überhaupt verlangte. Die Wärme des Gefühle, die ihm 
mangelte, fuchte er, wie in feinen profaifchen Schriften, 
durch zierlihe Wendungen und artige Bilder zu erfeen. 
Am wenigften fonnte er, dem die romantifhe Schwär: 
merei völlig fremd war, in der poetifhen Gattung, die 
er ſich gewählt hatte, etwas Vorzügliches leiften. Den 
Meg, den der bufolifche Dichter betreten muß, wenn 
er den Gefeben der Wahrheit und Schönheit zugleich ge 
nügen will, hat Fontenelle in feiner Abhandlung über 
die Efloge fehr richtig gezeichnet, aber in feinen Schäfer: 
gedichten ſelbſt aänzlich verfehlt. In jener Abhandlung 
fagt er ausdrüdlih, die Efloge könne feinen Reiz haben, 
wenn fie die rohe Natur ded Landlebens barftelle. Er 
fügt hinzu: „Nicht die treue Schilderung einer Land: 
wirtbfchaft, fondern die Darftellung der Sorglofigfeit, der 
Muße, die man dort genieße, der wenigen Bebürfniffe, 
die man zu befriedigen babe, um glüdlich zu fein, muͤſſe 
den Gegenftand des Hirtengedichts ausmachen.” An eis 
ner andern Stelle heißt ed: „Die Liebe der Hirten fei 
natürlih und einfach, weil das Hirtenleben mit ber 
Verfeinerung des Geiſtes unbekannt iſt; fie fei eifrig, 
weil fie durch feine andere Leidenſchaft zerfireut wird; bes 
ſcheiden, weil man die Eitelkeit nicht kennt; treu, weil 
man mit Wibermillen, Unruhe und Eigenfinn unbefgnnt 


7) „On Vaccuse,“ heißt e8 von Peibnig, „d’aveir aimé l'ar- 
t. Il avoit um revenu trös-considärable en pensions du 
c de Wolfenbuttel, Du Roi d’Angleterre, de l'’Empereur, du 
Cxar, et viveit toujours assez yrossierement. Mais un Philo- 
sophe ne peut guere, quoiqu'il devient riche, se tourner A de 
depenses inutiles et fastueuses qu’il meprise, De plus Mr. 
Leibnitz laissoit aller le detail de aa maison comme }l plaisoit 
a ses domestiques et il depensoit beaucoup en negligence. Ce- 
pendant la recette ötoit.“ 8) Sie erfchienen zu Paris 1685 un: 
ter dem Titel: Lettres galantes de Mr. le Chevalier d’Her***., 
®) Der Geſchmac feiner Zeit ließ fih fogar die faben Tändeleien 
über ein araues Haar in zwei Briefen an Mabdemoifelle de B** 
gefallen. Abgebrudt findet man biefe Briefe in Efhenburg’s 
eifpielfammlung zur Theorie und Literatur ber fchönen Willen: 
ſchaften. 8, Bd. 1. Abth. ©. 77 fg. 
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iflz mit einem Worte, es fei eine Liebe, völlig rein von 
allem Sremdartigen und Schäblichen, welches ihr die Grils 
len der Menfchen beigemifcht haben.” 

Merkwürdig ift ed, wie Fontenelle in feinen 
fergebichten grade die Irrwege betrat, vor denen er 
ber ebenerwähnten Abhandlung gewarnt hatte. Schon 
in der Wahl feiner Stoffe und in der Anlage zeigte ſich 
die ihm faft natürlich gewordene Affectation. Am liebiten 
behandelte er Materien, welche die höchfte Feinheit erfos 
ben, und die fi) ebenbaburh von allem Gefühl der 
Wahrheit und Natur am weiteften entfernen. In der 
Idylle: A la Dauphine, welche die Stelle der Debdica» 
tion vertritt, läßt er zwei Schäferinnen ſich darum ftreis 
ten, ob bie Dauphine, bie ſich auf ihren Fluren bliden 
ließ, eine Göttin fei, ober eine gemeine Sterblihe. So 
läuft dad Ganze auf eine bloße Galanterie für die Prin- 
zeffin hinaus. Im einer andern Efloge verfällt eine Hir: 
tin, die ihren Schäfer, den fie innig liebt, vergeffen will, 
auf das Mittel, fich fortwährend an ihren Vorſatz zu ers 
innern, um auf diefe Weife die geheimen Wiünfche ihres 
Herzens zu befriedigen. Eine andere Schäferin, die ih— 
rem Anbeter Nichts ald Freundfchaft gewähren will, wirb 
durch alle Künfte männlicher Kofetterie dahin gebracht, 
ihren Entfhluß aufzugeben und ihre Liebe zu gefteben. 
Der Wahl des Stoffs gleicht die Schilderung der Sit: 
ten und Empfindungen in jenen Gedichten. Die Liebe ift 
dort immer ein Gemifch von romantifiher und höfiicher 
Galanterie. Bon wahrer Empfindung findet ſich kaum 
eine Spur. „Die Idyllen von Fontenelle,” fagt ein 
geiftreicher Schriftfteller "), „find Unterhaltungen in der 
Form von Schäfergedichten, aber im Style der großen 
Melt, weit entfernt von der ländlichen Simplicität ber 
arfadifchen oder Theokritiſchen Idylle, und zu alt für 
Dichtungen im romantifchen Schäferfiyl.” Auf merkwürdige 
Weife wechfeln in jenen Idÿllen die grelften und unnas 
türlihften Züge mit vortrefflichen Stellen. Immer aber 
ift es doch mehr die Sprache der Galanterie, ald des 
wahren Gefühles, in welcher Fontenelle'd Hirten und 
Hirtinnen ihre Empfindungen ausdrüden. Seine Schäs 
ferinnen fennen faft alle, wa man le manege de l’a- 
mour nennt, und ihre Liebhaber fodern fie dazu auf. 
Ruͤhrend find die Klagen eines von feiner Geliebten ent: 
fernten Schäfer am Tage eined Feſtes. Mit diefen 


"Schönen Verſen“) bieten andere Schilderungen einen wi: 


derlichen Gontraft *). Auch die häufigen Wortfpiele er- 
müden '’), Was Fontenelle mitunter feine Hirten fagen 
10) Bouterwet in feiner Geſchichte der Poefie und Bered⸗ 
famkeit. 6. Bd. ©, 154. = ” 
11) Mais maintenant helas! j’erre en ces m&mes lieux 
Plein d’elle et sans espoir quelle #oflre a mes yeux. 
Ciel que le soleil marche ä pas lents sur nos täten! 
Quels jours! quelle tristesse! et l’on songe äh des fätes! 
12) Et qu’y ferais-je! Quoi! Je pourrais voir Doride, 
De louanges toujours et de douceurs avide; 
Et Madonte qui croit qu’ Iris ne la vaut pas, 
Et Stella qui jamais n’a lou& ses appas, 
Y briller & la place, y triompher de joie? 
13) So unter andern in ber rammatiſchen Schilberung eines 
zaͤrllichen Schaͤfers: * — 
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—* erinnert an feine Worte, unter dem wohlgetroffenen 
foniffe eined einfplbigen Menfchen: On dirait qu’ il 
se tait. Uberhaupt iſt der Wit in einigen von Fontes 
nelle’s Scyäfergedichten völlig vorherrſchend, in andern 
wenigſtens theilweiſe. Auch die Einfalt und Naivetät 
feiner Hirten ift affectirt. Sie denken zu oft, wo fie 
fühlen folten, und find überhaupt grade dad Gegentheil 
von dem, was man billigerweife erwarten follte. — 
Menſchen, die glüdlich gebildet von den Händen der Na: 
tur, ihr richtiged moralifche® Gefühl und ihren gefunden 
BVerftand in ihrer einfachen ſtillen Lebensweiſe erhalten 
haben “). Nicht ohne Anmuth fagen fie fich allerlei 
Schönes in artigen Bildern und Werfen. Aber diefe An: 
muth iſt nicht ländlich, es ift die Sprache bed Hofes, 
der Styl ber Toilette, an welchen Fontenelle'3 Hirten fort: 
während erinnern *). Einen ähnlichen Gharafter wie 
feine Eflogen, bat der Endymion, ein muſikaliſch- dra⸗ 
matifhes Schäferfpiel in fünf Acten. Auch in dieſem 
Producte ift der Mangel an wahrer Empfindung fichtbar, 
den man dem Berfaffer im gefellfchaftlichen Keben vorzu: 
werfen pflegte. Sein Ehrgeiz ſchien nur auf den Beifall 
des Hofes gerichtet, und nur, was ben Großen bebagte, 
ſchien ihm ſchoͤn und wahr. Ein Mann von richtigem 
Gefühl hätte ſich nicht zu den Schmeicheleien erniedrigen 
koͤnnen, mit denen er den unwiſſenden verworfenen Bu— 
bois bei feiner Aufnahme in die Akademie der Wiſſen— 
fchaften begrüßte "). 

Eine uͤberraſchende Wärme des Gefühles zeigt ſich 
mitunter in Fontenelle’® Opern, vorzüglich in einer ber: 
felben, Ende et Lavinie betitelt. Etwas "Pathetifches 
berrfcht unter andern in der Stelle, wo der Schatten ber 
. Dido die Lavinia anredet“). Quinault war in biefer 








Le bonheur d'atre aim& n’est pour lui qu’un bonheur; 
Il en sent le plaisir et renonce & l'honneur, 

14) Bergl. die Rachträge zu Sulger’s Allgem. Theorie der 
fhönen Künfte. 1. Br. 1, &t. ©, 85. 15) Als Beleg diene 
bier die nachfolgende Stelle, beren Schluß auch burd die feinen 
Gegenfäge merkwürdig ift, in denen Bontenelle Meifter war. 

Vous n’aurez que mes soins, mes transports ordinaires, 

Mais maintenant, Climene, ils devroient vous charmer; 

Vos yeux depuis long-tems n’'ont vü d’amans sincöres 

Et pourraient-ila jamais alen desaccoutumer ? 

Ceux qu’a la ville ils viennent d’enflamer, 

Par leurs faibles ardeurs, par leurs amours legöres, 

La ville est pleine de contrainte, 

De faux sermens et de voeux indiscreta, 

Que ne l'arez vous vde exprds 

Pour savoir de quel prix est cet amour sans feinte, 

Qui se trouve dans nos fordts ? 

De quel prix sont nos bois pour s'y parler sans crainte, 

Et ma voix pour chanter une amoureuse plainte, 

Et mon coetr pour sentir vos traits? 

16) „Welche Wohlthat,“ ſagte Kontenelle, „erzeigen Sie uns 
durch die Annahme eines Plages in unferer Mitte! Sie hätten 
uns als Minifter begünftigen Finnen; aber die größte Gunſt, die 
wir von einem Minifter erwarten konnten, war, baß er einer ber 
Unfern wurde.“ 

17) Arrdte, Lavinie, arröte, &coute moi! 

Je fus Didon, je regnai dans Carthage. 
Un Etranger rebut les flots et de l’orage, 
De ma prodigue main regut mille bienfalte. 
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poetifchen Gattung Fontenelle's Mufter, und er war cor: 
recter als fein Vorbild, dem er freilih an wahrem Aus: 
brud der Empfindung nachſtand. Gorneille und Racine 
—— ihn, ſich auch im Trauerſpiele zu verſuchen. 
Wie unfähig er zur Schilderung roͤmiſcher Charaktere 
mar, zeigt Feine Tragödie Brutus, Im Profa ſchrieb er 
ein Zrauerfpiel Idalie und einige Zuftfpiele, in denen er 
den Gonverfationdton mit ziemlihem Glüd traf. Den 
biendenden Wis, der vielen feiner poetifchen Erzeugnifle 
fchabete, vermied er in feinen „Heroiben” "). Auch biefe 
poetifche Gattung fuchte er im bie franöfifche Literatur 
einzuführen. Er blieb indeffen nicht blos hinter feinem 
Vorbilde, dem Doid, fondern auch hinter Pope weit zus 
rüd. Vergebens bemühte er ſich durch fließende Verſe 
und eine edle Sprache den Mangel des lebhaften Aus: 
druds elegifcher Empfindungen zu erfegen, ben bie Des 
roide fodert. Auf die Fables, Epigrammes et Poesies 
fugitives, die man in Fontenelle’s Werken findet, fcheint 
er felbft wenig Werth gelegt zu haben. Er verfannte fein 
Zalent, das fi grade zu biefen kleinern Gebichten eigs 
nete, wo ber Witz an feiner Stelle und felbft bier und 
da eine etwas gefuchte Wendung verzeihlih if. Seine 
poetifchen Anlagen reichten bin, einen feinen ‚Gedanken 
mit Leichtigkeit und Anmuth auszudruͤcken. 


Fontenelle wollte aber nicht blos Dichter, er wollte 
auch Kritifer fein. In einer Abhandlung, bie’ er feis 
nen Schäfergebichten beifügte, fuchte er zu bemeifen, daß 
weder Theokrit noch Birgil einen rechten Begriff von ber 
bußolifchen Poefie gehabt. Doch hätte der römiiche Dich: 
ter die bäurifchen Außerungen im Munde feiner Hirten, 
wenigftens durch fehr er und galante Züge zu mils 
dern gefucht. Um biefen Behauptungen ein größeres Ges 
wicht zu geben, erneuerte Fontenelle in feiner Digres- 
sion sur * Anciens et les Modernes bie alte Streit: 
frage über die Vorzüge der alten und neuern Dichter in 
der Schäferpoefie. Er beginnt feine Unterfuchung mit eis 
nem feltfamen Vergleich der Geifteötalente mit den Bäu- 
men und ihrem fehnellern und langfamern Wachsthum un: 
ter verfchiedenen Flimatifchen —— und entſchei⸗ 
bet den Streit zu Gunſten der neuen Dichter, unter bes 
nen fein Patriotismus befonderd die Franzofen hervor: 
hebt. In der Beredſamkeit, meint Fontenelle, bätten 
die Alten mehr geleiftet, als in ber Poefie, weil diefe ih— 
nen Nichts eingebracht, die Rhetorik aber in den republis 
fanifhen Staaten zu Macht und Ehre geführt babe. 
Diefe mitunter fehr wunderlihen Bemerkungen flimmen 


L'amour en sa faveur avait sdduit mon äme: 
Par une feinte ardeur il augmenta ma fläne, 
Et m’abandonna pour jamaia, 

18) Dibutadis A Palemon; Flora à Pompee, Arisbe au 
jeune Marius; Clöopätre A A . Uber ben legten Brief, vom 
Kleopatra gefchrieben, als fie fich in bie Gruft ber aͤgyptiſchen Köͤ— 
nige zurädgesogen, aͤußert Fontenelle ſehr charakteriftiich: TI faut 
se souvenir, combien Ci&opätre &tait une Princesse galante, et 
r we dans l'&tat oü elle se trouvait alors, il ne lui restoit plus 

'autre ressource aupres d’Auguste, qu'une coquelterie bien con- 
duite. Beral. Efhenburg’s a” Theorie unb 
Literatur ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 5. Bd. *3 
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mit den Begriffen überein, die Fontenelle von der Poefie 
überhaupt hatte. Am ausführlichften äußert er ſich dar: 
“über in feinen Reflexions sur la Poetique. Zu vers 
gleichen ift mit diefer Abhandlung, die er in 74 Para: 
raphen zerfallen laßt, noch ber von ihm verfaßte Aufs 
ah: Sur la Poesie en general. Im Allgemeinen gebt 
aus bdiefen beiden Abhandlungen hervor, daß Fontenelle 
dad Wefen der Poefie in ber Kunft zu gefallen ſucht. 
Dabei müffe aber der Dichter die moralifche Zendenz 
nicht aus dem Gefichte verlieren. Nach der von ihm aufs 
eftellten Theorie war die Dichtfunft nicht wefentlich ver: 
hieden von einer geiftreichen und angenehmen Unters 
ne" durch welche Jemand in gebildeter Geſellſchaft 
gefällt. 

Noh bei Fontenelle’s —— erſchien zu Paris 
1742 eine von ihm beſorgte Ausgabe ſeiner Werke in 
ſechs Duodezbaͤnden, zu denen nach ſeinem Tode noch 
ſechs Bände hinzufamen “), die theils feinen literariſchen 
Nachlaß, theils mehre ihn betreffende Auffaͤtze enthalten, uns 
ter andern ſeine Biographie, in der Form einer Lobſchrift 
verfaßt von Fouchy, der nah ihm das Secretariat in 
der Akademie der Wiffenfchaften befleidete. Der größere 
Theil feiner einzeln erfchienenen Schriften ift bereits ers 
wähnt worden, Binzuzufügen find noch die Abhandlun: 

en: Sur l’existence de Dieu und sur le bonlıeur, 

in jest faft gänzlich vergeffenes Merk yon Fontenelle 
find die 1727 in Quart gedruckten Hemens de la geo- 
metrie de linfin.. Durch eine forgfame Auswahl er: 
höhte er. den Werth einer von ihm herausgegebenen poes 
tiſchen Anthologie”). Einen Beitrag zur Ererargefchichte 
lieferte er in feiner Histoire du theätre francais jusqu' 
à Pierre Corneille, begleitet von einer Biographie je: 
ned berühmten Tragikers *). (Heinrich Döring.) 

FONTENELLEA,. Unter biefem Namen bat Aus 
guft de St. Hilaire (in den Ann. des science. nat, 2° 
ser. 17. p. 141 t, 7) eine noch zweifelbafte Pflanzen: 
gattung aufgeflellt, welche zu der fünften Ordnung ber 
ehnten Linne'ſchen Glaffe gebört und mit den natürlichen 
Familien ber Zygophylleen, Diosmeen und Zanthoryleen 
faft gleich nahe verwandt zu fein ſcheint. Char. Der 
Kelch fünftheilig, offenftehend; unter einer im Ketche an: 
ewachienen, großen, flachen fünflappigen Scheibe find 
anf Gorollenblättchen mit fchmaler, nagelförmiger Bafis 
und unterhalb moͤnchskappenfoͤrmiger Platte eingefügt ; die 





19) Oeuvres posthumes de Mr, Fontenelle, (Paris 1759.) 
3%) Recueil des plus belles pieces des poötes frangais, avec 
de petites viea des poötes, (Paris 1602, 12,) 5Vol, 21) Bat. 
aufer bem erwähnten Eloge de Fontenelle par Fouchy bie von 
Zrublet verfaßten Memoiren ur servir & l’histoire de la 
vie de Fontenelle, (Amsterd, 1761.) Nadjträge zu Sulxer’s 
Allgem. Theorie der fchönen Kuͤnſte. 1... 1... S. 77 fa. 
Eſchenburg's Beifpielfammlung zur Theorie und Piteratur der 
fhönen Wiffenfhaften. 1.8. ©. 390 fa. 2. Bb. ©. 78 fa. 
6. Br. S. 145 fo. 200 fo. 8. Br. Jl. Abth. S. 77 fa. 2. Abth. 
©. 109 fa. Baur’s Galerie hiftorifcher Gemälde. J. Bd. ©, 
5 fa. Bouterwel!s« a ber Zur und Berebfamleit. 
6,8. ©. 154. 206. 213 fo. 285. 288, 305. 311. 319 fa. Ide: 
ler’s und Nolte’s Handbuch ber franzöfifchen Sprache und Kite: 
ratur. Profaifcher Theil. S. 116 fg. 
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Staubfäden pfriemenförmig, mit auf dem Rüden befeſtig⸗ 
ten, eliptifchen, zweifächerigen Antheren; bie Griffel zus 
rüdgefrümmt, mit faft Inopfförmigen Narben; die Frucht 
ift zur Zeit noch unbekannt. Die Art, nad welder St. 
Hilaire den Gattungscharafter entwarf, ift in Brafilien 
einheimiſch, fcheint ein Strauch zu fein und hat abwech⸗ 
felnde, ganzrandige, mit Afterblättcdhen verfehene Blätter, 
achfelftändige Doldentrauben und mit zwei Stüßblättchen 
verfehene Blütbenftielchen. (A. Sprengel.) 

FONTENOY, Dorf im Bezirte Tournay, der bel: 
ifchen Provinz Hennegau, 600 Einwohner. Am 11. 

ai 1745 Sieg der Franzofen unter dem Marihall von 
Sachſen über die Engländer, Niederländer und Öfterreis 
her unter dem Feldmarfchall von Königsed mit dem Her: 
zoge von Gumberland. (Daniel.) 

FONTENOY. Schlacht dafelbft am 11. Mai 1745, 
Die franzöfifhe Armee eröffnete in einer Stärke von 104 
Bataillonen, 168 Schwabronen am 1, Juni 1745 den 
Zeldzug in den Niederlanden mit der Belagerung von 
Tournay. Der Marfchall von Sachen führte den Ober: 
befehl, obgleich Ludwig XV, bei der Armee verfönlich 
zugegen war, um Theil an den zu boffenden Korbeeren 
zu nehmen. 

Die verbimdete Armee, beftebend aus englifchen, 
bannöverfihen, bolländifchen und öfterreichifchen Truppen, 
war dem Oberbefehl des Herzogs von Gumberland unters 
geben, während der greife Feldmarfchall Graf Königsegg 
dem kühnen Fürften mit feinen Erfahrungen zur Seite 
ftehen follte. Der Prinz von Walde befebligte unter 
ihm die bolländifchen Zruppen. — Der Herzog von 
Gumberland befchloß, fobald er Tournay bebrobt jah, 
der feindlichen Armee entgegen zu gehen und den Plag 
zu entieben. 

Bon Brüffel, wo er die verbündeten Truppen zu: 
fammengezogen hatte, brach er am 30. April auf und 
bezog am 9. Mai bei Maubray, etwa 1’ Meile ſuͤdlich 
von Tournay, ein Lager. 

Der Marfchall von Sachen erkannte, daß er nur 
nad einer gewonnenen Schlacht die Belagerung von 
Zoumay mit Erfolg führen könne; er ließ deshaib 27 
Bataillone und 17 Schwadronen zur Fortfegung der Bes 
lagerung auf dem linken Schelveufer zurüd, und ging 
mit dem übrigen Theile der Armee auf das rechte Ufer, 
um bier dem Feinde die Stirn zu bieten. 

Bei Fontenoy, welches etwa ’% Meile vom rechten 
Ufer der Schelde entfernt liegt, ftellte fich die franzöfiiche 
Armee in Schlachtordnung auf. Der rechte Flügel war 


— 


‚etwas zuruͤckgebogen, und lehnte ſich bei dem Dorfe An: 


toing an die Schelde, während der linke Flügel ſich bis zum 
Dorfe Gourain erfiredte, welches von der großen Straße 
von Leuze nach Zournay berührt wird. Fontenoy bildete 
das Gentrum der Aufftellung. Ein flacher Höhenzug 308 
fih unmittelbar vor der Front der franzöjiihen Armee 
von Antoing bid zur Mitte des linfen Flügels, die dus 
Berfte Hälfte des Iehteren fand gededt hinter dem Walde 
von Barry. Um die Front zu verftärken, waren die Dir: 
fer Antoing und Fontenoy befeftigt, und vor dem rechten 
Glügel drei, vor dem linken zwei Rebouten aufgeworfen. 
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Die Stärke der zur Schlacht beflimmten 2: n bes 
trug 66 Bataillone und 133 Schwabronen, im Ganzen 
en 62,000 Mann, worunter 15,900 Mann Gavalerie. 
toing wurde mit fünf Bataillonen und ſechs Gefchügen 
beſetzt, zwifchen diefem Orte und Fontenoy flanden ſechs 
Bataillone und zwölf Schwabronen. Bor biefer Aufitel: 
lung lagen die erwähnten, von acht Geihüsen und einem 
Bataillon vertheibigten drei Rebouten des rechten Blügel, 
zwifchen denen noch vier Batterien von 13 Geſchuͤtzen 
aufgefahren wurden. Fontenoy, der hervorfpringende Mit: 
telpunft der ganzen Schlachtlinie, wurde unmittelbar von 
fünf Bataillonen und acht Gefhüsen vertheidigt, drei Ba: 
taillone fanden binter dem Orte ald Reſerve. Von Fonte: 
noy bis Gaurain (5500') waren 39 Bataillone in zwei 
Treffen fo aufgeftellt, daß 19 Bataillone ded äußerften 
linfen Flügels hinter dem Walde von Barry 1000’ von 
demfelben entfernt ftanden. Won bdiefen und 500’ von 
ber Wald: Lifiere entfernt waren, wie oben angegeben, 
zwei Rebouten erbaut, die von zwei Bataillons und acht 
Gefchügen vertheidigt wurden. Rechts von diefen Schan: 
jen waren drei Batterien von zwölf Gefhügen aufgefah— 
ren. In Referve 3000 Schritt hinter dem linken Fluͤ—⸗ 
gel fanden 24 Schwabronen, die Übrige Gavalerie war 
unmittelbar binter der Mitte der Infanterie, mit dem 
rechten Flügel Kontenoy gegenüber, aufmarſchirt. Der 
Wald von Barry wurde von zwei Schügenbataillons ver: 
theidigt. Außer diefen unmittelbar zur Schlacht beitimm: 
ten Truppen waren eilf Bataillone bei dem Übergangs: 
punfte über die Schelde nörblih Antoing zurldgelaffen, 
wo zur größeren Sicherheit ein Brüdenfopf aufgeworfen 
war, und eine ichwere Batterie von 16 Geihüsgen fuhr 
auf dem linken Sceldeufer auf," um die feindliche Armee 
zu flanfiren. Der Meft ber franzöfifchen Armee ſchloß 
umay auf dem rechten Scheldeufer ein. 

Dad verbündete Heer beitand aus 48 Bataillonen, 
90 Schwadronen mit 55 Gefhügen; unter biefen waren 
21 Bataillone und 26 Schwadronen Engländer, fünf 
Bataillone 15 Schwadronen Hanoveraner, 22 Batail: 
lone 40 Schwaßronen Holländer und acht Schwadronen 
Öfterreiher. Die Gefammtftärfe der Armee belief fich 
demnach auf 45,000 Mann, mworunter 10,000 Mann 
Gavalerie. 

Am 10. Juni rüdte die Avantgarde der Verbünde: 
ten bis Vezon, 4000’ nordöfllih Maubray, vor, am fol: 
genden Zage formirte fich die Armee in vier Golonnen, 
und marfcirte 3000’ vor der frangöfiihen Armee auf. 
Der linke Flügel ſtand Antoing gegenüber, und wurde 
durch die bolländifhen Truppen unter dem Prinzen von 
Walde gebildet, der rechte lehnte fih am den Wald von 
Barry an. 

Die Infanterie fland in zwei Treffen. Zwei Ba: 
taillone zehn Schwadronen flanden ald Referve rechts 
weiter zuruck. Die übrige Gavalerie ftand im ziemlich 
gleichen Hälften auf dem aͤußerſten linken Flügel und bins 
ter der Mitte ded rechten Fluͤgels. — Die Geſchütze 
waren in Batterien längs ber ganzen Linie aufgefahren, 
und eröffneten die Schlacht durd ihr Feuer. Der Der: 
zog von Gumberland fah ein, daß von der Wegnahme 
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und Behauptung von Fontenoy bie —— abhing; 
er beſchloß daher, dieſen Ort anzugreifen. Zwoͤif hollaͤn⸗ 
diſche Bataillone ſollten Fontenoy von der weſtlichen, ha⸗ 
noverſche und engliſche Bataillone von der oͤſtlichen Seite 
ſtürmen. Gleichzeitig ſollte aber der Angriff auf der gan— 
zen Linie unternommen werden. Der hollaͤndiſche Gene: 
ral Groonftrom follte Antoing, der englifche Brigadier 
Ingolöby mit vier Bataillonen und drei Geſchuͤtzen bie 
unmittelbar am Walde von Barry liegende Redoute nehs 
men, und der Felbmarfchallieutenant Moltfe das Gehölz 
von Barry reinigen. — Alle Angriffe mislangen, nur 
die Engländer drangen in Fontenoy em, mußten ed aber 
wieder räumen, als fie von feiner Seite Unterflügung er: 
hielten. —* Waldeck verſuchte zwar die Holländer 
zum zweiten Male gegen ben Feind zu führen, aber nur 
wenige Bataillone folgten feinen Befehlen, und fo mies 
lang auch diefer Verſuch, ſodaß bei ber fchledhten Hal: 
tung der bolländifchen Truppen ber linke Flügel der Ber: 
bündeten weder angriffs- noch vertheibigungsfähig war. 

Da verfuchte ber fühne Herzog von Gumberlanb 
dad Schlahtenglüd wieder an feine Fahnen zu feffeln, ins 
dem er burch einen rafchen Angriff, mit etwa 12,000 
Mann Infanterie, dad Gentrum des Feindes zu durdhs 
brechen fuchte. Ed war 10 Uhr des Morgens. Die 
franzöfifhen Garden, welche bis auf ben vor ibnen lie: 
genden Höhenrand vorgegangen, gaben auf die Englän: 
der Feuer ’), die Engländer antworteten auf fo wirkfame 
Art, daß die franzoͤſiſchen Garden die Flucht ergriffen, 
und aud die Schweizer das Feld räumten. Da weber 
Fontenoy noch die Öftlich davor gelegene Redoute genoms> 
men war, fo wurden die Flügel der angreifenden Infan« 
terie zurüdgezogen, und fo bildete fi eine galgenförs 
mige Schlahtorbnung, an deren Spige drei englifche Ba: 
taillone mit ihren durch Mannfchaft gezogenen Geſchützen 
unaufhaltfam vorrüdten. So bildete fi, ein Werk der 
North, die berühmte Colonne von Fontenoy, an deren 
Spitze der Herzog von Gumberland auch das gegen ihn 
anrückende zweite Treffen der franzöfifchen —— 
aus einander ſprengte. 

Jetzt aber ſetzte ſich die franzoͤſiſche Cavalerie in Bes 
wegung, aber wie viel vereinzelte Angriffe auch von ihr 
unternommen wurden, die Colonne von Fontenoy ſchlug 
alle Attaquen ab. 

Mittag war vorüber, ſchon mehr als zwei Stunden 
batte fich die tapfere Infanterie in der Mitte des feinds 
lichen Heeres behauptet, ald der Marfchall von Sachen, 
ber die Schlacht ſchon für verloren bielt, ſechs Gefchlike 
auffabren ließ, und hiermit gegen die vorrüdende Golonne 
ein fo wohlgerichtetes Feuer eröffnete, daß biefelbe von 
fernerem Borgeben abfleben mußte. Zwar vermochte der 
Herzog von Gumberland noch einen Gavalerieanariff abs 
zufhlagen, als aber fur; darauf Generallieutenant #5: 
wendal mit ſechs Bataillons der irländifchen Brigade ſich auf 
die rechte Flanke der Engländer flürzte, und durch diefes 


" 1) Man ergäptt, die Fommandeure der englifden und framgds 
füihen Garden bätten ſich gegenfcitig den erſten Schuß überlaffen 
wollen und darüber cavalierement verhandelt, 
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Beiſpiel angefeuert auch die ſchon zerfireuten Franzoſen 
ſich abermals gegen die Golonne wandten, fo mufte dieſe 
um 3 Uhr Nachmittags den Rüdzug antreten, welcher un: 
ter dem Schutze der Gavalerie nah Maubray erfolgte. 
Während der ganzen Schlacht hatte die Gavalerie, wie in 
Lethargie verfunfen, unthätig dem Gefechte zugefehen, 
glei im Anfange aber ihren Führer, ben General Camp⸗ 
el, verloren. 

Die Franzofen beunrubigten den Ruͤckzug ber Ber: 
bündeten nicht, welde noch in ber Nacht Ath zu errei: 
‚hen fuchten. 

Die Franzofen gaben ihren Verluſt auf 4000 Todte 
und Berwundete, ben der Verbündeten auf 15,000 Mann 
an, indeffen geben authentifhe Quellen den letzteren 
auf 6781 Mann an, von denen allein 1823 Mann auf 
das englifche Fußvolk zu rechnen find. Die englifchen 
Generale Campbel, Ligonier, Ponfomby wurden getoͤd— 
ter, die Franzofen zählten unter ibren Todten ben Der: 
309 von Grammont und mehre höhere Dfficiere. 

Lubwig XV, umarmte auf dem Schlachtfelde den 
Marfhal von Sachſen, indem er ihm für den fo eben er: 
rungenen Sieg dankte, beffen nächfte Folgen bie Capitu: 
lation von Tournay war?). (A. v. Wiützleben.) 
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Maine:et:foire, Bezirt von Saumur, gebörte nach der 
alten Eintheilung in die Provinz Anjou, an deren ſuͤdoͤſt⸗ 
lihem Rande er gelegen, war aber in kirchlicher Hinficht 
dem Bisthum Poitiers, in allen andern Beziehungen dem 
Gouvernement und der Election von Saumur unterwor: 
fon, und verfteuerte 1768 überhaupt 432 Feuerftellen. Er 
ift ringsum von ſchoͤnen Waldungen umgeben, Überbleib: 
fel jener Wildniß, in welcher der fromme Robert von 
Arbriffel das Klofter begründete, das einem ganzen Orden 
den Namen zu geben berufen fein follte. Mehre Jahre 
früber hatte Robert (vergl. den Art. Arbrissel) an ber 
Spike einer Geſellſchaft von Einfiedlern geftanden, welche 
beengt in dem weiten Umfange ded Forfted von Graon, 
genöthigt, ſich noch weiter durch die benachbarten Wäl: 
der von Nid-de-Merle, Fougeres, Savigny, Goncize und 
Mayenne zu verbreiten, dann in drei Meinere Geſellſchaf⸗ 
ten fich zertheilte. Für diejenige, deren Führung Robert 
fi vorbehalten, erbaute er 1094 in dem Forfte von 
Graon die Abtei la Roe, die er doch bald, um das Kreuz 
zu predigen, verlaffen mußte. Ungemöhnliche Erfolge 
belohnten feine Anftrengungen für den neuen Beruf; viele 
der Zuhörer fteuerten reichlich von ihrer Habe, andere, bie 
lebhafter ergriffen, zogen hinaus in den heiligen Krieg, 
wieder andere fanden ed ſchwer, ja unmöglich, ſich von 
dem Meifter zu trennen, aus beffen Munde fie zuerft die 


2) Ranft, Leben und Zhaten des Grafen Morig von Sach— 
fen. 1751, Gosmond, Les glorieuses campagnes de Louis XV. 
depuis 1744 — 1748, (Paris 1755.) O Gahilt, Militeirifche 
Geſchichte des Marfhalls von Sachſen. aͤſch, Geſchichte bes 
oͤſterreichiſchen Erbfolgekrieges. 2 Thle. 1787, Lettres et me&moi- 
res choisis parmi les papiers originaux du maréchal de Saxe, 
T. I. (Paris 1794.) Öfterreihifhe Militairzeitſchrift. Jahrgang 
1333. 4, B., mit einem Plane. 
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Scfigkeit des göttlichen Worte vernommen. Fir biefe 
abfonderlich zu forgen, erachtete Robert ſich verpflichtet, 
und er erbaute den Anbächtigen zu einem Unterfommen, 
auf dem von Frau Aramburgis hierzu gewibmeten Gut, 
nicht weit von Gande in Zouraine, u = Hütten ober 
Gellen. Nah dem dafelbit quellenden Born hieß bie 
Stelle von Alters ber fons Evraldi. Die dafelbit fi 
bildende Anfiebelung wurde durch Graben und Wall, auf 
beffen Kamm eine Hede angepflanzt, in zwei Abtheiluns 
en für die beiden Gefchlechter gefchieden, jeder Abtheis 
ung ein Betflübchen beigegeben, und waren bie Frauen 
zu ununterbrochener Pfalmodie angewiefen, indefien bie 
Männer, nach verrichteten Andachtsübungen, fi mit ber 
Urbarmahung der Wildniß, oder in den mancdherlei für 
den Dienft der Gemeinde erfoberlihen Gewerben befchäf: 
tigten. Das Beifpiel dieſer Frommen, ober der Armen 
Jeſu Chrifti, wie Robert fie genannt wiſſen wollte, 308 
unaufbörlih Nahahmer in Scharen herbei; ganze Fami- 
lien begehrten unter ber Reitung bes zuverläffigen Führers 
ſich zu beiligen, und feiner, der im Namen und im Geifte 
Gottes zur Stelle gelangte, wurde abgemiefen, jeder ohne 
Unterfchied des Alterd und Standes, ohne Rüdficht auf 
Krüppelbaftigkeit, auf Krankheit, auf Ausfag fogar, zuge: 
laffen. Die unaufbörlie Zunahme diefer Bevölkerung 
veranlaßte neue Mlöfterliche Anlage, alle von einem gemeins 
famen Hagen umgeben. Drei davon waren dem weibli: 
chen Geſchlechte gewidmet: das große Münfter zu Eh— 
ren Unferer Lieben Frauen gewidmet, nahm 300 Jung: 
frauen oder Witwen auf; zu St. Lazarus zählte man 
120 Siehe oder Ausfägige, in der Madeleine fanden büs 
gende Sünderinnen ein Unterfommen. Das Mannsklofter, 
dem großen Münfter zur Seite, warb dem heiligen Evan: 
geliften Iobannes gewidmet. ine große Kirche, der ge 
meinfamen Gotteöverehrung zu dienen beflimmt, ward erft 
1119 fertig, und machte den Beſchluß zu den Bauten, 
zu welchen Robert gleih nad dem Goncilium von Poi: 
tiers, 1100, den Grund gelegt hatte. Auch eine Hausorb: 
nung gab er feinen Schülern, bie möglihft genau ben 
Beziehungen nachgebildet, in welchen, nach dem Willen 
bes fterbenden Heilanded, der von ibm geliebte Schüler 
zu der heiligen Jungfrau geftanden batte; denn Maria 
und Johannes waren die für das Inſtitut erwäblten Pa: 
trone. Der Oberin, Herlandis von Champagne, des Gra: 
fen von Anjou naber Anverwandte und deö Barond von 
Montforeau Witwe, follten in geift: und weltlicher Hin: 


— 


ſicht nicht nur die Frauen, ſondern auch die Maͤnner, als 


des Evangeliſten Johannes Nachfolger, unterworfen ſein. 
Am 25. April 1106 wurde dem Inſtitut vom Papſte Pa: 
ſchalis II. die erfte Beftätigung, und von allen Seiten 
empfing der Stifter Aufmunterung und Einladungen für 
die Begründung ähnlicher Golonien. Unter feiner Reitung 
und unter feiner unmittelbaren Aufficht entftanden die Klöfter 
les Loges, Chantenoy, Relay, le Puie, lEncloitre, Gaidne, 
la Rande bei Garnache, Zucon, la Madeleine bei Orleans. 
Indem er aber des reichen Segens für feine apoftolifche 
Bemuͤhungen frob, beroährten von der andern Seite feine 
Meider und Feinde ihre Erfindungsgabe für die abge 
Thmadtefte und giftigfte Verleumdung, gar wenig ehren: 
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vol für ihn, und die er, im Falle fie begründet fein ſoll⸗ 
ten, nicht fchnell genug durch eine vollftändige Befferun 
aus der Welt fchaffen könne: es heiße ndmti, daß er ſi 
einer unausſtehlichen Vertraulichkeit hingebe mit Frauen, 
fie in feiner Wohnung dulde, insgeheim fi mit ihnen 
unterbalte, fogar feine Schlafftätte mit ihnen theile, unter 
dem Bormwande, durch den Kampf mit Fleifchestüften ſich 
zu kaſteien, „neue, niemalen erhörte Marter, die an ſich 
böchft gefährlich, auch des fchlimmften Beifpiels,” fügt der 
fromme Abt hinzu, wenn anders feines, wie des bifchöflis 
den Schreibens vielfältig angefochtene Echtheit zu ermei: 
fen; wie denn auch nicht überfehen werben darf, daß in 
fpäterer Zeit Gottfried der wärmfte Verehrer des feligen 
Robert geworden ift, mithin in jedem Falle den Ungrund 
der erhobenen Befchuldigungen erfannt und feine Leicht: 
er bereuet bat. Bon der Anficht durchdrungen, 
dag Außere Einwirfung dem Gedeihen einer Flöfterlichen 
Geſellſchaft binderlich fei, veranlaßte Robert eine aber: 
malige Bellätigungsbulle für feinen Orden, wodurd der: 
felbe der Gerichtöbarkeit der Drbinarien entzogen wurde, 
5. April 1113, fodann trat er eine Miffionsreife nach Li: 
mofin an, in deren Laufe er zwei neue Däufer, Bouvou 
und dad Priorat de la Gasconitre, fowie in Perigord das 
Klofter Cadouin, endlid Haute:Bruyere, an der Quelle 
der Ivette, begruͤndete. Diefed Haus, das eins der bes 
rühmteften im Drden geworden ift, wurde auf dem von 
Bertrade von Montfort hierzu gefchenkten Eigentbum er: 
bauet, nachdem fie, die fchöne Suͤnderin, durch Robert's 
Ermahnungen bekehrt worden. Sie felbft bat auch in 
Haute:Bruyere den Schleier genommen. Als durch alle 
diefe Schöpfungen eine Gefellfhaft von bebeutendem Um⸗ 
fange conftituirt, wollte der Stifter fie nicht länger eine 
beflimmte Regel entbebren lafien. Er beflellte ein Dr 
denshaupt in der Perfon der Petronella von Craon⸗ 
Shemille, die deshalb als die erfle Äbtiffin von Fontes 
vrault angefehen wird; er unterwarf nicht minder, auf 
den Grund von St. Benedict's Regel, ein allgemein ver: 
bindlihes Statut. Wermöge defjelben follen die Schwe⸗ 
ſtern zu allen Zeiten Stillſchweigen beobachten, mit Auss 
nahme derjenigen, welche vermöge ihrer Ämter mit der 
Welt zu verkehren haben, und auch diefe follen nur das 
Nothwendige mit gedämpfter Stimme fprechen. Die Fin: 
erfprache fol fich ebenfalld auf das Unentbebrliche bes 
Rränten. Dreimal im Jahre fol die Zonfur erneuert 
werben, mit dem Scheermeffer ober der Schere. Tunica 
und Mantel feien von dem gröbften Landtuche, weder ge: 
färbt, noch gefchoren. Fleiſchſpeife ift durchaus, ſelbſt den 
Kranken, unterfagt. Der Schleier foll niemals abgelegt, 
auch dergeſtalt angebracht werben, baß er das ganze 
Geſicht verberge. Verpoͤnt find die weißen Chorhemden 
und die Handſchuhe. Niemals follen die Schweftern ſich 
den Friedenstuß darbringen, fondern es wird flatt deffen 


die Heine Marmortafel, welche die Sarriftanin zu reichen , 


bat, geküßt. Nur mit der Äbtiffin Erlaubnig dürfen die 
Schweftern ausgehen, follte ihrer auch draußen eine notb: 
mwendige Arbeit warten. ine Priorin, wenn fie die Bel: 
der befucht, laſſe fich niemals von Echweftern oder Schü: 
ierinnen begleiten, auf Reifen aber foll fie flets zwei Dr: 
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denöbrüder und einen Raien, oder wenigftens einen Brus 


der und einen Laien, um fi baben. Unterwegs zu fpres 


chen, ift einzig der Xbtiffin oder der Priorin verftattet, 
doch nur fo lange, bis die Herberge erreicht. Niemand, 
wer ed auch fei, darf die Kreuzgaͤnge, das Gapitelhaus 
und bie dem Gottesdienfte beflimmten Räume betreten, es 
fei denn die Xbtiffin gegenwärtig; wenn aber in deren 
Abwefenheit eine Standeöperfon oder ein Fremder zum Be: 
fuche käme, fo follen vorberfamft die Schweftern fi ent: 
fernen, dann werben bie Thore aufgefchloffen, und bie 
Priorin oder Kellnerin, unter Beiftand von zwei oder 
drei Brüdern, mag bergleichen Gäfte einführen und ihnen 
die Kreuzgänge, das Gapitelhaus, dad Refectorium zeigen. 
Die Nacht wachend und betend in den Kirchen zuzubrins 
gen, ift den Raien fchlechterbingsd unterfagt. Das Dor: 
mitorium foll immerfort von Gonverfen bewacht fein, 
eine bei Tage, zwei oder vier bei Nacht, ſodaß eine oder 
zwei bis zu den Noctumen, und die andern bis zu Tages» 
anbruch in Thätigfeit bleiben. Auch foll da immer ein 
Licht brennen. Sonntags nach ber Meſſe wird das Weih— 
waffer gegeben, worauf der Gelebrant ſich fofort entfernt, 
und es folgt ihm auf dem Fuße die Kellnerin, um eigens * 
bändig die Thuͤr zu verfchließen. Überhaupt ift es der 
Kellnerin und der Sacriftanin Pfliht, dafür zu forgen, 
daß zu feiner Stunde, weder des Tages noch viel weniger 
des Nachts, die Brüder allein den Schwefternchor betreten. 
Zur Mette wird der Priefter oder Diafon umabänderlich 
das Evangelium Liber generationis vortragen, nur daß 
zu Weihnachten und Epiphanien flatt deſſen das Evan: 
gelium Factum est zu beten. Zu Lichtmeffen weiht der 
Priefter nad der Fruͤhmeſſe die Kerzen, worauf er fofort 
fich zu entfernen hat. Am Palmfonntage werden die Pals 
men und Blumen geweiht; nachdem hierauf der Gelebrant 
das Evangelium cum appropinquasset geſprochen, ftellen 
die Schweitern allein eine Proceffion durch die Kreuzgänge 
an, die fie mit der Anbetung des Kreuzes befchließen. 
Am Gharfreitag laffen fie die Priefter und den Chor al: 
lein dad Popule meus und Agios vortragen, obne bars 
auf zu antworten. Kranke dürfen die heilige Wegzehrung 
und die letzte Ölung nie anderwärts denn in der Kirche 
empfangen. Die Erequien werben burch die Schweftern 
efungen, einzig die Gebete vor bem Altar durch bie 

lebranten gefprochen; wenn der Gottesdienft in der 
Kirche beendigt, fteben die Kellnerin und eine von den 
Senioren in Bereitfchaft, um die Thür zu Öffnen; den 
Leihnam, mit dem Gilicum befleidet, tragen Priefter 
und Laienbrüder zu Grabe, bie Schweitern aber bleiben 
im Kreuzgange, obne jemals zur Grabflätte zu geben. 
Die Drdendbrüder follen die Tageszeiten gemeinfchaftlich 
abhalten und ein gemeinfames Leben führen, ohne irgend 
ein Gigenthum zu befigen. Auch ihnen iſt das Still: 
fhweigen auferlegt. Dreimal im Sabre werden fie zur 
Ader laffen. Mäntel und ſchwarze Kraufen find unter: 
fagt. Den ledernen Gürtel bält eine Schnalle, die nicht 
über einen Denar Poftet; ihm wird ein Meſſer, zwei Des 
naren wertb, angehängt. Der Abbub von der Mabizeit 
foll an die Schweilern ausgeliefert, von bdiefen unter die 
Armen vertheilt werden. An Senn: und Feſttagen woh— 
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nen bie Brüder im Habit (fo heißt ihre Kirche) dem Hoch: 
amt und Gapitel bei, und fie dürfen benfelben nur mit des 
Priord Erlaubniß verlaffen. Die Übernahme von Pfars 
reien und ben bavon abhängenden Zehnten ift ihnen un: 
terfagt, ebenfo wenig ift ihnen erlaubt, ihre Güter an 
Laien zu verpachten, oder felbft Pachtungen zu uͤberneh⸗ 
men, bie Hausdienſte im Klofter durch Weibsleute verrich: 
ten zu laffen, Bürgfchaft zu leiften, zu ſchwoͤren, ober bie 
Feuerprobe zu beftehen. Alle Vorraͤthe von Wein, Fiſchen, 
Lebensmittel, baares Geld, was immer für ben Unterhalt 
der Brüber erfoderlich, follen durch die Kellnerin verwahrt, 
und nach dem Gutdünfen und den Befehlen der Xbtiffin 
ober der Priorin verwendet werden. Wenn ein Bruder 
im Gapitel von dem andern angellagt wird, fol er nicht 
widerfprechen, fondern fchweigend feinen Fehler anerkennen 
und die ibm aufjuerlegende Beftrafung hinnehmen. Wenn 
einer im Diebftahl, oder über einem andern fchweren Ber: 
gehen betreten wird, wenn er einen feiner Genoſſen ges 
fehlagen hat, wenn er gegen die Xbtiffin oder den eignen 
Prior ſich ungehorfam, rebellifch erzeigte, fol er, nach em⸗ 
pfangener ſchwerer Züchtigung, auch nod im Gefängniffe 
büßen. Die Aufnahme der Novizen fogar war nicht den 
Brüdern überlaffen, fondern der Äbtiffin vorbehalten. Und 
dieſe vollftändige Unterwerfung dem Willen eines Weibes 
bat der felige Stifter nicht allein feinen Schülern vorge: 
ſchrieben, fondern praftifch gelehrt durch fein Beifpiel; er 
App Frau Petronellen bis zu feinem am 25. Febr. 
117 erfolgten Ableben. Sein Herz blieb den Schwe: 
ftern zu Orfan, wo er geftorben war, die Leiche übertrug 
der Erzbifchof Keodegar von Bourges in großem Pomp 
nach Fontevrault; es folgten dem Zuge andere Große, 
eiftlihen wie weltlichen Standes, der Erzbifhof von 
ours, ber Biihof von-Angers, der Graf von Anjou ıc. 
Es follen damals in dem einzigen Fontevrault mehr denn 
3000 Nonnen fich befunden haben, und es muß in ber 
. Sabre Verlauf dieſe Zahl noch bedeutend zugenommen 
baben, denn Guger, in einem Schreiben an Papft 
Eugen IM., 1150, berechnet fie zu 5000. Auch entftanden 
fortwährend neue Klöfter. Bragerac, oder, wie es fpäter 
bie, S. Aignan, ſagte fih 1122 von der Gongregation 
des feligen Gerold von Sales los, um fi dem Orden 
von Fontevrault anzufchliegen In Spanien erhielt er 
drei Häufer, Sta. Maria de la Bega, im Bisthum 
Dviedo, Nueftra Sefiora de la Vega de la Gerana, im 
Bisthum Leon, del Paramento, in dem Sprengel von 
Zaragoza. Daß der Abtiffin Petronella (geft. 24. April 
1150) immittelbare Nachfolgerin eine Tochter Fulco's V., 
des Grafen von Anjou und Königs von Ierufalem, die 
Witwe des englifchen Thronfolgers, bed Prinzen vr 
Adelin, geworden ift (fie, die Abtiffin Mathilde, flar 
1154), beförderte ganz ungemein bie Fortfchritte des Dr: 
dens, indem hierdurch Fontevrault dad Lieblingsgeftift der 
Plantagenete geworben if. 

Der Mathilde Neffe, König Heinrih II., bat bie 
Hauptfirche, wo nicht von Grund auf neu erbaut, doch 
u ihrer Vollkommenheit gebradıt; er bat fi 1177 aus 

ontevrault eine Anzabl von Klofterfrauen erbeten, und 
denen die uralte Abtei Ambersbury in Wiltfhire und 
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noch zwei andere Klöfter in England übergeben, er bat 
endlich, gleichwie fein Sohn, zu Fontevrault eine Rube: 
ftätte gefunden '). Es bat fich aber nicht nur in den 
von den Plantagenets befeffenen, ſondern aud in den 
übrigen Provinzen Frankreihs der Orden immer weiter 
ausgebreitet. In des Picardie erhoben ſich als neue Kloͤ— 
fter la Charme und Maureaucourt, in Brie und Balois, 
Longpre, Fontaine und Golinance, in Champagne Foki 
und Longueau, in Maine Goufanie, in dem Bisthum 
Chartres Bellomer und les Epines, in Hochburgund Sau: 
vement, im Perigord Cubes und Fontaine, J Limoſin 
Banaffel und Pons:Choles, in Beauvoiſis Vairville. In 
der Normandie waren der neuen Stiftungen vier, unydb: 
lig beinahe die durch Bretagne, Anjou, Bene Auvergne, 
Gascogne, Guyenne, Languedoc zerftreuten Häufer. Die 
Begeifterung für den Orden, in dem Orden konnte fih 
jedoch unmöglich lange auf der gleichen Höbe erhalten. 
Die Statuten, von Robert eingeführt und forgfältia von 
den erften Borfteherinnen gepflegt, famen allmälig in Ver: 
fall, der gleichen Schritt hielt mit der abnehmenden Theil: 
nahme der Völker. Als Papſt Annocentius IV. 1248 
dem Hauptklofter eine Steuer von 10 Pf. Zournefis für 
den Unterhalt bes Bifhofs von Tiberias auferlegte, firdub: 
ten fi die Nonnen, angebend, daß fie täglich 700 Men: 
fhen zu ermähren hätten. Funfzig Jahre foäter, 1297, 
ergab fih eine noch bebeutendere Abnahme. Bonifa: 
cius VI. von ber zerrütteten Haushaltung zu Fonte: 
vrault hörend, bevollmächtigte den Bifchof von Nevers, 
bie Anzahl ber Schweitern auf eine beitimmte Zabl zu 
fegen. Der BVifitator fand deren 360, und verordnete, 
daf deren inskünftige nur 300 fein follten, Priefter umd 
Eonverfen ungerechnet. Diefe Bevölkerung war aber fpd: 
ter wieder im Zunehmen begriffen, denn gelegentlid ei: 
ner neuen Subfidienfoderung, 1360, begründete die Abtiffin 
ihre Weigerung, diefelbe zu entrichten, durch die Angabe, 
daß ihr Klofter 500 Nonnen enthalte. Die Mitte des 
15. Iahrh. kann als die Epoche bes tiefften Verfalls an: 
gefehben werden, nicht einmal an St. Benedict’3 Regel 
wollten die Mönche ferner gebunden fein, lieber befannten 
fie fih zu St. Auguftin’s Regel, durch welche fie ſich den 
Chorberren affimilirt wähnten. Das wehrte ihnen end: 
ih Maria von Bretagne, ald der Maria von Montmo: 
rency Nachfolgerin, die 26. Abtiffin, die auch 1459 den 
Beiftand des Papſtes Pius I. anrief, weil fie zu ſchwach 
war, bem allgemeinen Berderben Einhalt zu thun. Die von 
Rom aus befellten Commiſſarien unterwarfen Fontevrault 
und die Xöchterflöfter einer genauen Bifitation, unter 
brüdten auch verfchiedene gänzlich berabgefommene Priv: 
rate, enthielten fi aber, weil die Stimmung im Alge: 
meinen der Reform abgeneigt, aller firengen Maßregein, 
wie fie denn fogar zugaben, daß die Schmweftern, mit Er: 
laubniß der Priorin, die Glaufur überfchreiten möchten. 
Denn die meiften Klöfter waren bergeftalt verarmt, daß bie 
einzelnen Individuen genöthigt waren, ihren Unterhalt aus: 

t) „Li rois Henris moult fu povre ä sa mort, et si fu en- 
fonis à Fontevraut, Puis mwourut li boins rois Richars, et fu 
enfouis ä Fontevraut, la boine abbaye de nonnains que il 
avoit tant amde," 
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wärt zu ſuchen. Der einzige wefentlihe Punkt, den 
die Commiffarien durchzuſetzen vermocdhten, galt St. Be: 
nedict's Regel, welcher die Moͤnche für immer ſich zu 
unterwerfen genöthigt wurden. Ein fo unvolfländiges 
Refultat genügte aber keineswegs der frommen btif: 
fin; befümmerten Herzens verließ fie dad Ordenshaus, 
um in dem verfallenen Klofter la Madeleine bei Orléans 
dad Erperiment einer wahrhaftigen Reform anzuftellen. 
Sie erneuerte vor Allem die Gebäube, mit den vorge: 
fchriebenen Abfonderungen für Frauen und Männer, fie 
ließ auch neue Statuten entwerfen, fie durch Religiofen 
bed Franzisfaner:, Karthäufer: und Coͤleſtinerordens pruͤ⸗ 
fen, und fodann der Genehmigung des Papſtes Sirtus IV, 
vorlegen. Der Papft fegte eine Commiſſion nieder, welche 
in einzelnen Punkten die neuen Sagungen mobificirten, 
und hierauf, in der verbefferten Form fie durch den Gon:> 
vent von der Madeleine annehmen ließ (23. Juli 1475). 
Maria von Bretagne ftarb den 19. Det. 1477, nachdem 
fie noch die Freude erlebt, ihre Reform zu la Chaife:Dieu 
und Fontaine eingeführt zu fehen. Borlängft, bei ihrem 
Austritte aus dem Haupfklofter, hatte fie das Orbensre: 
giment an die" Schwefter des nachmaligen Königs Lud⸗ 
wig's XI., an die Prinzeffin Anna von Orléans, abge: 
treten; diefer übergab Karl VIII., 1483, das in Abgan 

gerathene Klofter des Filles:-Dieu zu Paris, und bafelb 

wurde unmittelbar bei der Befignahme die Reform, mie 
fie in der Madeleine beitand, eingeführt. Gleichzeitig un: 
terwarfen fich derfelben Reform TEncloitre <en: Gironde, 
Foici und Varville, in Beauvoifis, fodaß der reformirten 
Klöfter Überhaupt fieben waren, ein Fortfchritt, welcher 
für die Nachfolgerin der Anna von Orltans (geft. 9. Sept. 
1491), für Renata von Bourbon, ein mächtiger Sporn 
war, dad heilfame Werk auf die ganze Gefellihaft auszus 
dehnen. Den Anfang machte fie mit dem ‚Hauptklofter, 
wo aber Nonnen und Mönche fi * widerſpenſtig 
erzeigten, daß das Einſchreiten der hoͤchſten Gewalt un: 


vermeiblich war. Auf Ludwig's XII. Geheiß wurben bie 
eifrigften Widerfacher der Reform unter den Nonnen nad 


andern Klöftern verfeßt; um die Luͤcke auszufüllen, 42 
Schweftern aus den reformirten Häufern nach Fontevrault 
berufen. Nach Vorfchrift der Statuten mußte vor Allem 
dad Gelübde der Glaufur abgelegt werden; davon gab dad 
erfte Beifpiel die Xbtiffin, im Febr. 1500, und ihr folgten 
wei Zage fpäter die fämmtlichen von dem alten Gonvent 
—5* Nonnen, ſodaß bis 1507 die Reform von 82 
Chorſchweſtern, 10 Novizen und einigen Mönchen ange: 
nommen war. Vorher hatte auf den Betrieb der fchon 
früher der Reform beigetretenen Ordensbrüder die Xbtiffin 
ſich mancherlei gen gefallen laſſen müffen. 
Mach dem reformatorifchen Statut, dad 1475 durd bes 
Papites Sirtus Gommiflarien eingeführt worden, follte die Äb⸗ 
tiffin die,ihr urfprünglich über den ganzen Orden zufte- 
bende Gerichtöbarkeit nicht ausüben, es fei denn vorher 
in Fontevrault felbft die Reform durchgefeßt, und follte 
bis dahin von den reformirten Mönchen in Anfehung ber 
reformirten Klöfter das BVifitationsrecht ausgelibt werben. 
Dieſes Necht nicht aufaugeben, erwedten fie ber Refor: 
mation die mannichfaltigiten Hinderniffe, und einzig unter 
X. Ent. d. W. u. Q. Erfte Section. XLVI. 
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ber Bebingung, baf ihnen u Recht unverruͤckt bleibe, 
ließen fie fich bewegen, ihren Widerftand aufzugeben, nach: 
dem fie fogar die Drohung vernehmen laffen, daß fie bie 
Übtiffin, die e8 von Anfang für die Dauer ihres Lebens 
gewefen, auf eine Amtsthätigkeit von drei Jahren be: 
fchränfen würden. In dem Goncordat von 1504 fah ſich 
Frau Renata genöthigt einzuwilligen, daß Schweftern und 
Brüdern in den reformirten Klöftern ihre gegenwärtige 
Einrihtung und Stellung verbleibe, wugleie jeder Ge: 
walt über dergleichen Klöfter, wie fie durch die Annahme 
der Reform bedingt, wu verzichten, endlich die Kragen, 
durch wen, wann und im welcher Weife uͤber die Abtıffin 
felbft die Bifitation zu verbängen, in welchem Verhaͤlt⸗ 
nifje die Gemalt der Oberin zu jener ber Bilitatoren zu 
ftehen babe, und ob bie Nachfolgerin der Prinzeffin Renata 
auf Lebenszeit, oder für beflimmte Jahre zu ermählen, an 
Schiebörichter zu verweifen. Die Krankheit, von welcher 
die Pringeffin beimgefucht, 1506, gab zu weitern Befchrän: 
ungen Anlaß; eine Vollmacht, von der Sterbenden aus» 
geftellt, wurde bie —— eines zweiten Concordats, 
wodurch fie ſich gegen ihre Untergebenen zu Unterwürfig⸗ 
keit verpflichtete, indem fie den Mönchen das Recht zuges 
fland, die — Oberin zu vifitiren, zu ſuspendiren und 
abzufegen. Sie genad aber gegen alled Erwarten, nahm 
die Vollmacht zurück, und betrieb mit erneuerter Lebhaf— 
tigkeit die große Angelegenheit der Reform. Nicht nur 
wurde fie darum in einer Bulle Papft Leo's X., der fie 
zugleich in ihrer Machtvolllommenbeit beftätigte, belobt, 
fondern ein Patent des Königs verbieß ihr wirkſamen Bei: 
ftand für die Erreichung ihrer frommen Abfichten. Das 
verhinderte jedoch keineswegs die Mönche, bei dem Parlas 
ment die Homologation des auf den Grund jener caſſir⸗ 
ten Vollmacht en Concordats zu fuchen, wos 
gegen die alten Mönche Einſpruch erhoben. Das Gon- 
corbat, bieß es, fei dem Herkommen und dem Geifte des 
Inſtituts zuwider. Die Äbtiffin und der Generalprocura: 
tor traten den Opponenten bei, und es wurbe von 1508 
ab vor dem Parlament gerechtet, bis der König 1518 
die Sache evocirte und an dad Grandeonfeil verwies. 
Darin erging am 18. März 1520 ein Urtheil, woburd 
dad Goncordat annullirt und verordnet ward, daß eine 
jeweilige Xbtiffin für ihre Lebtage dad Regiment zu fuüͤh— 
ren babe, daß ihre Bifitation aber nur unter Autorität 
des heiligen Stuhles, durch einen Religiofen firenger Ob: 
fervanz, aus irgend einem fremden Orden vorgenommen 
werben könne. Dielen Sprud bat hierauf Papft Gles 
mens VII. aleich zu Antritt feiner Regierung, 1523, beftätigt. 
Die Abtiffin Renata ftarb den 8. Nov. 1534, und 

es folgte ihr des Grafen von Bendöme, ihres Brubets, 
Tochter Louiſe von Bourbon, welche in dem Laufe eines 
4jährigen Regiments die Reform in weitere zwölf Kloͤ⸗ 
fter einführte, zu Fontevrault das Gapitelhaus, das Dor: 
mitorium, ben Kreuzgang berftellte, für die Sacriftei reiche 
Anfchaffungen machte, und den König Karl IX. bei Gelegen: 
beit eines Beſuchs prachtvoll bewirthete. Ein Angriff der 
are wurde abgetrieben. Louiſe unterfagte ihren 
tonnen bad Studium der lateinifchen Sprache, damit 

nicht, fo bemerkt der Peter Ehaudeau, gi den lateinis 
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hen Büchern die Ketzerei fich einfchleiche. Sie flarb den 
1. Sept. 1575. Ihre Nachfolgerin, zugleich ihre Nichte, 
die Prinzeffin Eleonore von Bourbon, fol drei Monate 
u früh zur Welt gekommen fein, und nahm mit drei 
Fahren den Schleier. Der Bau, Bourbon genannt, und 
dad Krankenhaus find ihre Werke. Nach einem erfprieß: 
lichen Regiment von beinahe 30 Jahren empfand fie das 
Bedürfnig der Ruhe; ed wurde ihr vergönnt, bie Prin: 
zeffin Antoinette von Drldand Rongueville mit der Goad: 
jutorie zu befleiden, und fie beſchloß ihre Zage ben 
26. März 1611. Antoinette, nachdem fie Profeß im Klos 
fter der Feuillantinerinnen zu Zoulouje gethan, verließ mit 
MWiderwillen die ihr theuer gewordene Cinfamfeit, in 
Folge paͤpſtlicher Bulle von 1604, meinte auch nur 
ein Jahr in Fontevrault zuzubringen, und während def: 
fen das ihr theuer gewordene Kleid beizubehalten; es wurde 
ihr aber durch ein nachträgliches Breve aufgegeben, die 
Goadjutorie ohne Vorbehalt anzutreten und zugleich das 
Habit von Fontevrault anzulegen. Wider ihren Willen 
dem Orben gebietend, gab Antoinette das erfte Zeichen ih: 
rer Zhätigkeit, indem fie ben Nonnen auferlegte, jeber 
Art von Eigenthum abzufagen, und nach kurzem Verlauf 
ward die Regel nach ihrer ganzen Strenge in dem Haupt: 
flofter, wie in den Filialen, bergeftell. Kaum hatte je 
doch die Äbtiffin Eleonora die Augen gefchloffen, fo Aus 
ßerte ihre defignirte Nachfolgerin den Entſchluß, die Coad⸗ 
jutorie nieberzulegen; vergeblich fuchte Armand Johann 
bu Pieffis, der Biſchof von Luçon, ihm zu befämpfen. 
Antoinette beharrte in ihrem Vorhaben, und verfchloß ſich 
vorläufig in dem Klofter U’Encloitresen=ironde, wo ihr 
Beichtvater, der Pater Bourfin, dad Noviziat und ein 
Seminarium für den ganzen Orden anlegte. Später 
wurde Antoinette die Stifterin bed Galvaire zu Poitiers, 
welhem neuen Inftitut fie die WBerpflichtung aufer: 
legte, die Communion und alle Übrige gute Werke des 

onntagd zum Heile von Zontevrault aufzuopfern. An: 
toinette ftarb den 25. April 1628. Auf ihre Entfagung 
war Louiſe U. von Bourbon:tavedan, durch Zönigliches 
Patent vom 1. Juni 1611 zur Äbtifſin in Fontevrault 
ernannt worden. Diefe erneuerte den alten Brauch der 
ſtillen Betrachtung für jeden Zag, und die jährlichen Exer⸗ 
eitien, verlangte auch von Papft Gregor XV. eine Com: 
miffion, Behufd einer Revifion ber Regel. Das wurde 
ihr durch Bulle von 1621 gewährt, die demnach durch: 
gefebene und angeblich verbefferte Regel aber dermaßen 
von fchäblichen oder verderblichen Anordnungen erfüllt 
befunden, daß Nonnen und Mönche wetteifernd bie Ans 
nahme verweigerten. Die Mönche aber wußten die Ab: 
tiffin zu bereden, daß fie bei dem neuen Papft Urban VIIL, 
die Erlaubniß nachſuchte, die drei Klöfter I’Encloitre, la 
Puie und Drfan in felbftändige Mannskloͤſter umzumans 
deln, nachdem vorher die darin haufenden Schweitern in 
andern Prioraten untergebracht fein würden. Den An: 
trag zu begründen, war angeführt, daß allerdings in feis 
ner Entftehung der Orden auf Doppelflöftern beruht habe, 
indem den weftern die geiftlihen Dienfle der Brüder 
unentbehrlich, es fei aber der verſchiedenen Häufer Eins 
kommen bergeflalt in Abnahme gerathen, daß fie nicht 
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weiter vermögend, die erfoberliche Anzahl von Religiofen 
zu unterhalten, daher in manden Käufern beren zum 

Öchften zwei zu finden. Einzig in Fontevrault feien bie 

rüber zu einem gemeinfamen eben vereinigt, allein auch 
dort reichten die Einfünfte nicht, um die für den Dienft 
von 50 und mehr Frauenflöftern erfoderlihe Anzahl von 
Religiofen zu ernähren, daher fei man genöthigt, den Abgang 
durch Subiecte, bei fremden Orden erborgt, zu erfegen. 
Diefem Übelftande würde Seine Heiligkeit abhelfen, wenn 
Sie, auf den Vorſchlag der Abtiffin eingehend, die brei 
befagten Häufer ausſchließlich den Religiofen und in biefer 
Weile zu Seminarien für den ganzen Orden widmen 
wolle; dabei würde der Gerichtöbarfeit der Äbtiſſin nicht 
der „mindefte Eintrag erwachſen, indem fie nach wie vor 
die Macht behalte, die Poflulanten zum Noviziat, bie 
Novizen zur Profeffion aufzunehmen, unter dem einzi— 
en Vorbehalt der Zuftimmung der betreffenden Gapitel. 
In der That bewilligte Urban VII., 1636, was man 
von ihm verlangte, aber die Äbtiſſin fcheint in der Zwis 
ſchenzeit das Bedenkliche der projectirten Neuerung einges 
fehen zu haben, und flarb in ihrem 89. Altersjahre, im 
3. 1637, obne von der auf ihr Anfuchen erlaffenen Bulle 
die mindeſte Notiz genommen zu haben. 

Ihr folgte die bisherige Coadjutorin (feit 1624), Kö: 
nig Heinrich's IV. und der Charlotte des Efjard Tochter, 
Sobanna Baptifta von Bourbon, gan welche bie Reli: 

iofen aldbald die ihnen durch die Bulle von 1636 zuges 
teen Befugniffe geltend zu machen fuchten: Dach 
langwierigen Verhandlungen verwies König Ludwig XII. 
die Unterfuhung ber Sache an eine Commiſſion, auf be: 
ren Bericht der Monarch dad Arret vom 8. Det. 1641 
erließ. Kraft defjelben foll die Regel, wie fie von Papft 
Sirtus IV. beftätigt und in dem Arret du grand confeil 
von 1520, und in der Bulle von Clemens VI. aners 
kannt, nach allen ihren Beftimmungen, durch den ganzen 
Orden, von den Schweftern und Brüdern beobachtet wer: 
den, ohne daß auf ben Grund der Bullen von 1621 
und 1636 irgend eine Beränderun — werden 
darf. Nicht minder ſollen die Kloͤſter l'Encloitre, Or: 
fan und la Puie ihre gegenwärtige Beflimmung unveräns 
bert beibehalten. Die Abtiffin, die Priorinnen, die Schwe— 
fiern überhaupt werben in ibren Privilegien gehandhabt, 
und ber Äbtiſſin Gerichtöbarkeit und Autorität über den 
ganzen Orden bleibt unverfürzt, frei von jeder Einwir— 

ng der Beichtväter oder Religioſen auf die weltlichen 
Angelegenheiten, es fei denn, daß für bie Abtei oder den 
Orden in feiner Gefammtheit die AÄbtiſſin, für ein einzel: 
nes Klofter die Priorin ihren Beiſtand begehre. Die von 
den Religiofen auögegebene Drudichrift: Factum pour 
les religieux de Fontevraud, touchant les differens 
du dit ordre, foll durch den Greffier der Commiſſion zer: 
riffen werben, nicht minder follen die beleidigenden und 
fcandalöfen Stellen der verfchiebenen Deductionen, in Ge: 
genwart der Procuratoren der Religiofen, caffirt werben; 
außerdem ift diefen aufgegeben, die Abtiffin, und im de 
ren Perfon fämmtliche Priorinnen und Schweſtern des 
Ordend wegen befagter unziemlicher Ausdrüde um Ver: 
zeihung zu bitten, und das in Gegenwart der Commiſſa⸗ 
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rien vor dem n Sprachgitter des Kloſters zu den 
Dieu In Sans, wo eben bamals bie Abtiffin weilte. 

ift hierauf, nachdem dieſes Alles buchfläblich in Er: 
füllung gegangen, der Friede im Orden nicht weiter ges 
trübt worden, wie fchwer auch das weibliche Regiment 
auf manden Religiofen gelaftet haben mag. Schreibt 
doch der AbbE Dutemps: il serait à desirer qu’on 
otat à labbesse sa jurisdiction sur les religieux, 
on en peut dire avec bien de la verite, que oe 
joug abusif est contraire à l’ordre etabli par la na- 
ture et la religion. Johanna Baptifta von Bourbon 
bat mit der Kirche in Kontevrault namhafte Weränderun: 
gen vorgenommen, inöbefondere bie Gräber der Könige 
aufgebrochen, 1638, und dem darüber errichteten Monus 
ment bie feitbem beibehaltene ——————— Sie 
ſtarb den 16. Juli 1670, und einen Monat darauf, den 
16. Aug., verlieh der König die erledigte Abtei an bie 
er der ihm fo werthen Monteöpan, an Maria 
Magdalena Gabriele von Rochechouart, die in der Ab: 
bayesaur=bois, Benedictinerordens, zu Paris Profeß ge: 
than hatte. Die neue Äbtiffin wurde den 8. Febr. 1671 
gemeit, und empfahl fih, das bezeugt Thibaudeau (Abrege 
V’bistoire du Poitou) ebenfo fehr durch ihre Fugen: 
den, als dur den Umfang ihrer Kenntniſſe; fie trieb 
Latein, Griechifh und Theologie, und verband damit eine 
feltene Beicheidenbeit. Auch die Sevigne rühmt ihre und 
ugleich einer Madame de la Sabliere Gelehrfamfeit: e}- 
& entendent Horace comme nous entendons Vir- 
gie Maria Magdalena Gabriele?) farb den 15. Aug. 
704, in dem Alter von 59 Jahren, und hatte zur Nach— 
folgerin eine Bruderstochter, Kouife Franzisfa von Roche: 
chouart. „Sie warb im April 1738 zur Herzogin (A 
brevet) erflärt. Sie ift eine Perfon von etlichen 6) Jah⸗ 
ren, in 16 Jahren nicht aus ihrer Abtei gekommen, und 
lebt fehr genau nach der vorgefchriebenen Drdensregel. 
Ob fie glei im der Abtei prächtige Zimmer hat, fo 
wohnt fie doch nur im einer Gelle, wie eine ſchlechte Klos 
ſterjungftau. Sie bat jlngft die vier diteften von ben 
koͤniglichen Prinzeffinnen zur Aufficht in ihre Abtei bes 
kommen.” Gie flarb im Febr. 1742. Im April ſchon 
wurde die Abtei an eine Montmorin de ©. Herem, bie 
biäherige Übtiffin von Port=royal, vergeben, und deren 
Nachfolgerin wurbe eine Valence. Bon ben nacfolnen: 
ben haben wir feine Wiſſenſchaft. Die legte Abtiffin, 
Zulie Sophie Charlotte von Pardaillan, Monteöpan und 


N Bon ibr heißt es in ben Souvenirs des Ganlus: „On ne 

voit rassembler dans la m&me personne plus de raison, plus 
Kesprit et plus de savoir: son savoir fut m&me un effet de sa 
raison, Religieuse sans vocation, elle chercha un amusement 
convenable a son #tat; mais ni les sciences ni In lecture ne 
ini firent rien perdre de ce qu'elle avoit de naturel,“ Anber: 
wärts leſen wir: „Klle excelloit en tout genre d’scrire, et aroit 
un talent tout partieulier pour le gouvernement. On l'adoroit 
dans son ordre, oü elle entretenoit la plus grande r&gularite, 
donnant elle-meme l’exemple, quand elle #toit dans son ab- 
baye. Ses stjours ä la cour, od elle &toit de toutes les fätes, 
mais toujours avec ses soeurs, ne donnerent jamais d'atteinte 
a sa — que par létrange singularit# de partager une 
faveur de cette nature,“ 
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Antin, flarb zu Paris, 21. Nov. 1799, geb: zu Berfailles, 


2. Det. 1725, hatte fie ſich durch die Künfte des Herz 

von Orleans, und nampntlich durch ein fingirtes ⸗ 

ches Breve verleiten laſſen, den von der © it ge 
‚ mit: 


foderten Eid zu ſchwoͤren. Nachdem fie ihrer 
bin eines Einfommens von 180,000 Franken, entfegt wors 
den, lebte fie eine Zeitlang in der größten Dürftigkeit, in 
Gefenfchaft ihrer Muhme, der Herzogin von Orleans, ge 
bornen Penthitore, in einem armfeligen Haufe der Petite 
Rue Saint: Antoine zu Paris. Statuten, wie fie 
durch des Papſtes Sirtus IV. Gommiffarien in 90 Ca⸗ 
piteln, 74 die Schweitern, 16 bie Brüder betreffend, ent» 
worfen und bid auf ben letzten Zag beobachtet wurden, 
ließ die Äbtiffin Iohanna Baptiſta von Bourbon durch 
den Drud —— Paris 1643. Dom Baunier 
rühmt von den Glauftralgebäuden zu Fontevrault, daf fie 
durchaus des erhabenften unter Franfreihd Frauenmuͤn⸗ 
ftern würdig, ohne doch gegen die kloͤſterliche Befcheiden: 
heit und ben Geift der Armutb anzuftoßen. Die audge: 
dehnten, u. und fühn gewölbten Kreusgänge empfans 
en ihr Licht durch eine Reihe von Fenftern, die mit den 
bönften Malereien prangen; das Refectorium von 6— 
720 Fuß Länge und einer angemeffenen Breite ift eben: 
falls gewölbt; vollftändig ausgemalt da® ungemein weit: 
läufige Gapitelhaus, wo auch die Bilbniffe fämmtlicher 
tiffinnen von der Renata von Bourbon an, aufbewahrt 
werben. Die drei Dormitorien imponiren einzig =: 
ihre Länge und durch die große Anzahl der Gellen, fon 
ift alles einfach, befcheiden, Elöfterlich, In der ziemlich 
fchönen Kirche zeigt man neben dem Hochaltar das Grabs 
monument bed feligen Robert von Arbriffel’), und ins 
nerbalb des von ben Kapellen gebildeten Halbeirfels ſteht 
das Denfmal des Biſchofs Peter von Poitiers, umgeben 
von Prieftern, die mit —— Stolen, wie ſie 
heutzutage bei Begraͤbniſſen und Proceſſionen von den 
Pfarrherren getragen werben, abgebildet find. In dem 
Fraͤuleinchor zeigt man die vereinigten Grabmonumente 
der Könige Heinrich und Richard von England umd jener 
Eleonora, die, von Ludwig VH. verftoßen, die Gemahlin 
des Königs von England wurde. Die Bibliothek befigt 
in ihren weiten Räumen umabbängig von einem reichen 
Buͤcherſchatze Handſchriften von Belang, darunter bie 
merfwürbdigfte, der Sage nach von einem Herzoge von 
Bretagne ns ein Gezeitenbuch, auf Talk in Sil⸗ 
ber geichrieben, und Blatt für Blatt auf dem Rande mit 
den feinften VBignetten und Miniaturen verziert. Auch 
dad Brevier der Frau Renata von Bourbon, welche die 
Reform in die Abtei einführte, ift vom hoher Merkwürbigs 
feit, ein Gefchenf von dem Garbinal von Bourbon feiner 
Zante dargebracht. Es ift in zwei Abtheilungen gebuns 
ben. Die franzöfifche Revolution hat den Orden von 
Fontevrault vernichtet und das Ordenshaus in ein 





3) Robert's Statue, in weißem Marmor ausgeführt und mit 
dem priefterlichen Ornat beffeibet, rubt auf einem Brabfteine von 
ſchwarzem Marmor. Es datirt befagtes Monument, in diefer ſei⸗ 
ner legten Geſtaltung, vom 3. 1623, Als die Statue ſich noch 
auf ihrem vormaligen Standpunkte in größerer Raͤhe zu dem Hoch⸗ 
altare befand, pflegten die Schweſtern bavor ** zu thun, 
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Zuchthaus verwandelt, wozu ed bis auf diefen Tag bient. 
Ale Monumente der Kirche wurden zerflört und nur mit 
Schwierigkeit die Bildfäulen der Könige Heinrich IL. und 
Richard und der Königinnen Elebnore von Aquitanien und 
Iſabella von Angouleme, diefe König Johann's Gemahlin, 
gerettet. Sie werden feit Kurzem in Paris aufbewahrt, 
und find bie erfien in weißem Zuffftein ausgeführt, wähs 
rend die in wunderbarer Bollftändigkeit erhaltene Bildfäule 
der Königin Ifabella aus Holz; gefchnigt if. Alle vier 
können fie ald ausgezeichnete Kunfiwerte elten, und ift 
umal ber Pe Rau bewundernswürdig. In Heinrich II. 
Hind die Grumdzlige desjenigen, der im Laufe der Jahr: 
hunderte zu einer englifchen Nationalphyfiognomie ſich ge 
flaltet hat, unverkennbar; Richard's Geſichtszüge, fo, gleich 
jenen bed Vaters, ald eine forgfältige Portraitirung zu bes 
trachten, verbinden mit dem Ausdrude der Stärke eine 
wiberliche Robheit, als Spiegel einer —— Geſmnung. 
Auch Johanna von England, die Koͤnigin von Sicilien, 
und in zweiter Ehe an den Grafen Raimund VI. oder 
VII. von Toulouſe verheirathet, dann ihr Sohn, Graf 
Raimund VII. oder VIIL, hatten bier ihre durch Monu— 
mente bezeichnete Grabftätte gefunden, und war der Graf 
knieend abgebildet, mit der rechten Hand die Bruft fchla= 
end, zum Zeichen feiner Reue, daß er einft der albigen: 
fchen Kegerei zugetban geweſen. Endlich wurden bier 
in golbnen Kapfeln die uni der Könige Iobann und 
Heinrih I. aufbewahrt, bis fie in den Zeiten der Revo: 
lution, gleich den Gebeinen der andern Plantagenete, weg: 
geworfen wurben. inzig die Afche König Richard's iſt 
durch die Pietät eined Bürgers der Profanation entgans 
gen. In ditern Zeiten bieß die Abtheilung der Kirche, 
worin die Monumente aufgeftellt waren, le cimetiere 
des rois. (v, Stramberg.) 
FONTEYN (Nicolaus), in der medicinifchen Lite: 
ratur nur unter dem lateinifchen Namen Fontanus bes 
kannt, wurde zu Anfange des 17. Jahrh. zu Amfterbam 
eboren und lehrte ebendafelbft die Medicin, namentlich 
natomie. Seine zahlreichen Schriften, abgerechnet mehre 
intereffante von ihm mitgetheilte Beobachtungen, haben 
aber gegenwärtig faft feinen Werth mehr. (F. W. Theile.) 
FONTINALIA, FONTINALIS. Das Adjectiv Fon- 
tinalis läßt fich in feiner natürlichen Ableitung auf Fons 
oder vielmehr auf Fontus zuridführen, und darnach auch 
Gebrauh und Anwendung beffelben beftimmen. Fontus 
aber, nad) der von Arnobius') aufbewahrten Genealogie, 
der Sohn des Janus aus der Verbindung mit Juturna, 
und der Enfel des Gölus, ift der Quellengott, der gu: 
te8 Quell: und Brunnenwaffer den Menfchen ſpendet: fos 
daß alfo in biefer Genealogie Nichts ald ein einfaches Na: 
turfactum dargeftellt ift*). Diefem Brunnen: oder Quels 
lengeift hatte Mafo, ber Befieger von Gorfica, aus ber 
dorther genommenen Beute, einen Altar geftiftet, unmeit 
des Grabes des Numa, auf dem Saniculum, wie wir aus 





I) Advers, gent. III, 29 (und bazu bie Annotat, p. 354, 
nebft Append, p. 42 der Nuigabe von Dreili), wo bie Form 
Fonti (patrem) wol nidt mit Fontis umaetaufcht merben darf. 
2) Bergl. Greuger, Symbolik III, S. 610, dritte Ausgabe. 
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Cicero ?) erfehen; es ift dies auch wol Fein andrer als 
der bei Plautus*) unter dem Namen Fontinalis (sc. 
deus) angeführte Gott, derfelbe, zu deſſen Ehren ein eis 
enes Feft angeorbnet war, Fontinalia, weldes in ben 
"astis Maff, und Amitern, auf den 13, Det. angemerft 
if, auch von Frontinus ’), wie insbefondere von Barro ®) 
erwähnt wird, als ein eigentliched Brunnenfeſt, bei wel: 
chem man die Brunnen befränzte und Kraͤnze in bie 
Quellen warf: alle die, welche zumächft bei den Brunnen 
betheiligt waren, insbejonbere Gewerbe, welche des frifchen 
Quell: und Brunnenwafferd beburften, mochten bei die: 
fem Feſte befonders thätig fein. In wiefern dieſes Feſt 
und die Gottheit, der es galt (Fontus), mit dem allges 
meinen und auch in ber fpätern Zeit noch viel * g⸗ 
ten Cult der Fontes, die dann auch oft mit den Nym- 
phae, zumal auf Infhriften, vorkommen, —— 
läßt ſich wol kaum, aus Mangel an Nachrichten, beitims 
men: wir glauben übrigens diefen Dienft des Fontus 
und die darauf bezüglichen Fontinalia davon trennen, 
und letztere namentlich ald ein ganz befondres, fpecielles 
Feſt anfehen zu müffen. Ebenfo wenig wird fi bie 
nähere Beziehung dieſes Feſtes zu einem ber alten Thore 
Roms, welches unter diefem Namen (Fontinalis) vor: 
fommt, ermitteln laffen, da die Alten’) nur im Allge 
meinen biefe Benennung auf ben Gott Fontus und dei: 
fen Feſt bezieben; uͤberdies ift die Lage diefer Porta Fon- 
tinalis noch keineswegs völlig ſicher geſtellt. Man fieht 
aus einer Stelle ded Livius *) — daß es ſich um 
ein Thor der Stadt handelt, welches in der Richtung zu 
dem Marsfelde hin, wo auch des Mars Altar war, es 
öffnete; dann aber wird nicht an die Gegend des coͤll⸗ 
fhen Hügels zu denfen fein und an ein dort befindliches 
Thor, dad dann ja grade in entgegengefeßter Richtung 
eführt haben würde. Dorthin aber, an ben Mons 

ius, und bie unter bemfelben gelegene, allerdings quellens 
reihe Gegend, zumal vor ber Porta na, mit ber 
daher Manche felbft die Porta Fontinalis identificiren, 
will Nibby dieſes Thor verlegen. Beder glaubt daher 
mit mehr Grund diefed Thor am quirinalifchen Hügel fus 
hen zu fönnen, entweber zwifchen dem Gapitol und Quis 
rinal, zur Verbindung des Forum mit dem Maröfelb, 
ober, weil an biefer Stelle wahrſcheinlich die fonft nirgenbös 
wo gut unterzubringende Porta Ratumena geſtanden, 
zwifchen bdiefer und der Porta Sanqualis, an einer 


3) De Legg- II, 22, De Nat. Deor. Ill, 20, an weichen 
beiden Orten wir bie Lesart Fonti (für Fontis) als bie richtige ans 
feben, 4) Stich, V, 4, 17: „Utrum Fontinali an Libero im- 

rium te inhibere mavis.“ 5) De Aquaeduett. $. 4. 6) De 

L, VI, 3, 57: „Fontinalia a fonte, quod is dies feriae ejus: 
ab eo tum et in fontes coronas jaciunt et puteos coronant,“ 
In des Paulus Ercerpien aus Feſtus —— beißt es blos: „Fon- 
tinalia, fontium sacra, Unde et mae Fontinalis ta.“ 
7) f. die Ercerpte aus Feſtus a. a. D, und die Reſte des Calend. 
Amitern, III, Id. Octobr. 8) Livius XXXV, 10: „alteram 
(porticum) a porta Fontinali ad Martis aram, qua in Campum 
iter esset, perduxerunt.“ Daß unter Campus bier nur ber Cam- 
pus Martins zu verftehen ift, wie dies auch der gewöhnliche Epradj 
gebrauch bezeugt, ber das Wort Campus fo oft in dieſem Sinne 
gebraucht, glauben wir mit W. A. Becker annehmen zu müffen. lber 
bie Ara Martis vergl. Livivs XL, 45. 
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Stelle, die auch Piale (Delle porte settentr. p. 7) nd» 
ber nachzumeifen gefucht habe. Nach diefer Annahme ift 
auch auf Beder’s Plane von Rom die Porta Fontinalis 
an ber betreffenden Stelle bezeichnet worben; f. bad Naͤ⸗ 
bere bei A. W. Beder, Hanbb. d. röm. Antigg. I. ©. 
133 — 136. Leider fehlen bier nähere Nachrichten, die 
auch felbft die Infchriften nicht bringen; nur auf einem 
im Lapidarium bed Baticand befindlichen Grabeippus (bei 
Beder a. a. D.) und in einer andern Snfchrift bei 
Gruter. Corp. Inser. DCXXIV, 11 kommt die Porta 
Fontinalis vor. (Baehr.) 
FONTINALIS (Quellenmoo8). Diefe von John 
Ray aufgeftellte Pflanzengattung gehört zu der zweiten 
Drdnung ber 24. Linné'ſchen Glafje und zu ber natlırlis 
hen Familie der Laubmoofe. Char. Der Fruchtitiel 
achielftändig; die Kapfel elliptifch » ablang: ber aͤußere 
Mündungsbefag befteht aus 16 freien, abftehenden, gera: 
den, zugeipigten Zähnen, ber innere Beſatz ift ein kegel⸗ 
förmiges, netzfaſeriges Häutchen, dad Dedelchen kegel⸗ 
ee bie Haube — Von den vier 
annten Arten: F. antipyretica Z. (Fl. dan. t. 1892., 
Sturm Teutſchl. $1., Hooker musc. brit. t. 22), F. 
squamosa L. (in England und Schottland), F. capil- 
lacea Dickson (in Schottland und. Pennfolvanien) und F. 
falcata Hedwig (F. capillacea L. in Schweden), ift 
bie erfigenannte durch ganz Europa und Nordamerika in 
fließendem Waffer fehr gemein. Diefes Moos hat einen 
vielfach veräftelten, oberhalb ſchwimmenden Stengel, nad 
drei Seiten gerichtete, abftehende, eiförmigsablange, zuge: 
fpigte, nervenlofe Blätter und in ben Blattachfeln ftehende 
apfeln, welche kürzer find, als die Blätter; ed galt frü: 
ber für fieberwidrig und für ein Schugmittel gegen Feuers 
brünfte, daher der Zrivialname (nüg Feuer, —— Fie⸗ 
ber). . Sprengel.) 
FOOT (Jesse), ein in 2ondon lebender Chirurg, 
in ber Mitte deö 18. Jahrh. geboren, und wahrfcheinlich 
im dritten oder vierten Decennium bes 19. Jahrh. geftor: 
ben. Er befchäftigte fich vorzüglich mit ben venerifchen 
Krankheiten und mit ben Krankheiten der Harnroͤhre. 
Den Bougied aus Darmfeiten gab er vor allen andern 
den Vorzug; befämpfte mit leidenſchaftlichem Eifer Huns 
ter’ö Anficten über Syphilis und verwarf deſſen aͤtzende 
ied. Ungeachtet diefer feindfeligen Gefinnung gegen 
den großen Hunter fchrieb er doch eine Rebensbeichreibung 
beffelben. Seine Schriften find: A critical Inquiry 
into the ancient and modern manner of treatin 
diseases of the Uretlira, and an improved metho 
of,Cure, (Lond. 1774. Ib. 1781. 1785.) Kritifche 
Unterfudhung ber alten und neuen Arten, die Krankheiten 
der Harnröhre zu behandeln. (Altenburg 1777.) Ob- 
servations on the new opinions of John Hunter, 
in his treatise on the venereal disease. (Lond. 1787.) 
An essay on the bite of a mad dog; with Obser- 
vations on John Hunters treatment etc. (Lond. 
1788.) A new discovered fact of a relative na- 
ture in the venereal poison. (Lond. 17%.) A de- 
fense of the planters in the West-Indies. ( Lond. 
1792.) A complete treatise on the origin, theory 
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and cure of the lues venerea and obstructions in 
the urethra; illustrated by a great variety of cases 
etc. (Lond. 1792. 4. Ib. 1820.) Abhandlung über 
die Luſtſeuche und die Urinverbaltungen; überf. von G. 
Ch. Reich. 2 Theile. (Leipy. 1793. 1794.) A plan 
for preventing th& fatal effects from the bite of a 
mad dog. (Lond. 1792.) Life of John Hunter. (Lond. 
1794. Ib, 1797.) Dialogue between a pupil of the late 
John Hunter and Jesse Foot. (Lond. 1795.) Cases 
of the successful practice of the vesicae lotura in the 
cure of diseased bladder, (Part 1. Lond. 1798. Part 2. 
Lond. 1803.) Praktifche Fälle vom Nugen ber Einfprigun: 
gen in ben Krankheiten ber Harnblafe u. f. w.; überf. von 
d. H. Meinede. (Berlin 1504.) Observations on 
the speech of M. Wilberforce in Parliament for 
the abolition of the slave trade, (Lond. 1805.) Im- 
portant researches upon the existence, nature and 
consummation of venereal infection in pregnant 
women, new born infants and nurses etc. (Lond, 
1508.) The life of A. R. Bowes Esq. etc. (Lond, 
1810.) The life of Arthur Murphy Esq. (Lond, 
1811. 4.) Review of Home’s Observations on 
the diseases of the prostate gland, (Lond. 1812.) 
F. M. Theile.) 

FOOTE (Samuel), geb. 1719 ') in Gomwallis, der 
Sohn eined Proviantcommifjaird für die koͤnigliche Flotte, ers 
bielt eine forgfältige Erziehung in dem Borcefter : College 
ji Orford. Die Zrodenbeit der Jurisprudenz, bie er in 
onbon zu feinem Studium wäblte, konnte feinen lebhaf: 
ten Geift nicht lange feffeln. Ein nicht unbeträchtliches Ver⸗ 
mögen, das ihm feine Mutter hinterließ, gewährte ihm ein 
reichliched Einfommen. Er verheirathete fich früh, bereuete 
aber bald diefen Schritt, da feine und feiner Gattin Nei: 
ungen zu wenig barmonirten. Nach Zerfireuungen ba: 
end gab er fi feinem Hange zum Vergnügen forglos 
bin, und gerieth durch Werlufte im Spiel und durch über: 


triebenen Aufwand balb in eine folde Dürftigkeit, daß 
er, nad feinem eignen Geftänbniß, für einen Zrunf 
Waſſer feinen andern Becher übrig bebielt, als die hohle 


Hand. Seine zerrütteten öfonomilchen Verhaͤltniſſe fübr: 
ten ihn zu dem Entſchluß, Schaufpieler zu werden. Als 
Dthello betrat er zum erſten Male die Bühne. Sein Ta: 
lent eignete fich nicht zum Tragiſchen. Aber auch in ans 
dern Rollen erhob er ſich nie über dad Mittelmäßige. 
Seine geringe Cinnabme warb noch durch feinen Mangel 
an Sparfamkeit geſchmaͤlert. Kaum wußte er fi vor 
Haͤſchern und Gläubigern zu retten, In fo trauriger Rage 
fchrieb er ein Drama, Diversions of the Morning be; 
titelt, mit welchem er 1747 das Heine Theater zu Day: 
marfet eröffnete. Die Charaktere in diefem Stüd batte er 
rößtentbeil® aus dem wirklichen keben entlehnt. Mebre 

ividuen, den berüchtigten Taylor, den Friebensrichter 
Sir Thomas Weil, den Redner Hanley u. %., foll Foote 
zu grober Beluftigung des Publicums, in ihrer Manier, 
im Zon ber Stimme u. ſ. w. aufs Zäufchendfte nachgeahmt 
haben. Auch die meiften Schaufpieler feiner Zeit wurden von 





1) Rad Andern 1717. 
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Wiederholung des Stuͤcks; gleichwol erlebte es 40 Bor: 
ſtellungen unter dem von Foote gebrauchten Vorwande, 
daß ſein Saal kein Theater, ſondern eine Theeſtube ſei, 
in welcher er allerdings während der Vorſtellung allerlei 
dag = on eilbot. ; 
ine beträchtliche Erbfchaft, die ihm 1748 zufiel, brachte 
ihn zu dem Entfchluß, die Bühne zu verlaffen. Durch feine 
Verſchwendung ſtuͤrzte er fich jeboch bald wieder in Dürf: 
‚ tigkeit, und er war genöthigt, zu feinem frühern Gewerbe 
zurüdzußehren. Seit dem 3. 1752 fpielte er abwechfelnd 
in Drurglane und Goventgarden, je nachdem ihn Laune 
ober ntereffe zu bem einen oder bem andern Theater 
führte. Die Rollen in ben einzelnen Stüden übernahm 
er meiftens alle felbft, und wußte mit ber Gewandtheit 
‚eines Proteus aus einem Charakter in den andern Über: 
— Seine Phantaſie war unerſchoͤpflich in allerlei 
infaͤllen, durch die er die Zuſchauer zum Lachen reizte. 
Öffentliche Angelegenheiten, die Thorheiten des täglichen 
Lebens, Gefellfchaftsftreitigkeiten, die Abgefchmadtheiten 
von Theaterdichtern, Schaufpielern, Politifern wurden von 
Foote auf der Bühne dem Spott preißgegeben. Unermüs 
det fuchte er Alled hervor, was zu einer luſtigen Abends 
unterhaltung dienen fonnte. Zu dieſem Behuf dichtete er 
auch mehre Farcen oder Heine Schaufpiele in zwei Ac— 
ten’). Sie waren die Vorläufer zu größern und regel: 


mäßigern Stüden, bie er fpäterhin fchrieb ’). Der Bei, 


fall, den fein Schaufpiel die Mündel (the Minor) 1760 
auf dem Haymarkettheater fand, wo er es durch eine ei: 
lig zufammengeraffte Schaufpielertruppe vorftellen ließ, 
fcheint ihn beflimmt zu haben, auf diefer Bühne zu fpie: 
len, wenn bie übrigeri Theater gefchloffen wären. Bis 
u feinem Tode gab er dort regelmäßig BVorftellungen. 
eine oft fehr reichliche Einnahme verfchwenbete er wieder, 
und hatte dann von Neuem mit Dürftigkeit zu kämpfen. 
In eine noch bebenklichere Lage brachte ihn em gefährlis 
her Sturz vom Pferde im Februar 1766, ald er ben 
Herzog von Vork auf der Jagd begleitete. Er mußte 
ſich dad Bein amputiren laffen. Diefes Unglüd gereichte 
ihm indeffen in anderer Hinficht zum Vortheil. Der Her: 
z0g glaubte für den Invaliden forgen zu müffen. Dur 
eine Königliche Vergünftigung erhielt Foote die Erlaubniß, 
Zeitlebens und zwar jährlid vom 15. Mai bis zum 15. 
Sept. auf dem Haymarkettheater theatralifche Borftellun: 
gen geben zu dürfen. Er war fruchtbar an neuen und 
launigen Stüden, in benen er, wie früher, die Hauptrol: 
len meiſtens felbft übernahm. Seine theatralifchen Vor: 
ftellungen wurden zahlreich befucht, und der Gewinn war 
fo beträchtlich, daß feine Einnahme in manchem Sabre, 
nach Abzug aller Koften gegen 4500 Pfd. St. betragen 
haben foll. 
Raſtlos bemüht, jeden Vorfall, der Lächerlichkeiten 
darbieten konnte, in feinen Stüden zu benugen, kuͤmmerte 


2) The Englishman in Paris; the Knights; the English- 
man returning from Paris. 3) The Author; the Lyar; 
Orators; the Commissary; the Devil upon two sticks; the lame 
Lover; the Maid of Bath; the Nabob; the Bankrupt; the Ca- 
puchin; a Trip to Calais u. a. m. 
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Foote wenig darum, wen er durch feine Satyre be: 
leidigte, Eine Anfpielung auf die Geſchichte ber Herzogin 
von Kingfton in einem feiner Schaufpiele, verwidelte ihn 
in mannichfache Berbrießlichkeiten. Sogar in öffentlichen 
Blättern fah er feinen Charakter in ein zmweidentiged Licht 
geftellt durch einen Verehrer ber beleidigten Dame. Ei: 
nes fchändlichen Berbrechens wegen, dad er begangen has 
ben follte, ward er felbft zu einem Öffentlichen Verhoͤr 

ezogen. Obgleich für unfchuldig erklärt, wirkte doch ber 

Sam über jene Verleumdung Fehr 2 auf ſeine 
Geſundheit. Er warb ſchwach und kraͤnklich. Dem Schau: 
fpieler und XTheaterbichter Colman überließ er fein Thea: 
ter gegen ein jährliches Einfommen von 1600 Pfd. St. 
Für fein jebesmaliges Auftreten als Schaufpieler fteüte 
er noch eine befondere Bergütigung ſeſt. Ein Anfall von 
Apoplerie entzog ihn bald für immer der Bühne Sein 
—— and hatte ſich ſcheinbar gebeſſert, als er 
aus den Bädern in Brighthelmſtone nach London zurüd: 
fehrte. Auf den Rath feiner Ärzte unternahm er eine 
Reife ind füdliche Frankreih. Bon Dover wollte er am 
20. Oct. 1777 fich fogleich nach Calais begeben. Ein 
heftiger Fieberfchauer nöthigte ihn das Bett zu hüten. Er 
ftarb bereit am folgenden Zage den 21. Oct. 1777. Er: 
zählt wirb, daß er vor feiner Abreife von London lange 
nachbenfend vor dem Bildniß des Schaufpielers Weſton 
geftanden und feufzend ausgerufen habe: „Armer Wefton, 
wenn mich meine Ahnung nicht trügt, fo wird es bald 
heißen: Armer Foote.“ Die Weftminfterabtei empfing 
feine irdiſchen Überrefte. Sein Vermögen erbte ein na: 
türliher Sohn. 

Naͤchſt Garrid —— wenige engliſche Schau⸗ 

ſpieler eine ſolche Celebritaͤt als Foote. Im Komiſchen 
und Burlesken war er unübertrefflih, und ſchon durch 
fein Außeres dazu geeignet. Er war eine drollige Figur, 
furz und unterfeßt, mit vollen Baden und großen, fchalf: 
baft umberblidenden — Mit ſeltſamer Beweglichkeit 
wackelte er auf ſeinem hoͤlzernen Beine einher. Als Schau⸗ 
ſpieler in der von ihm erfundenen Gattung war er einzig, 
und alle Verſuche, ihm nachzuahmen, mtöglüdten. on 
dem Fehler der Übertreibung war er nicht frei, und befon: 
ders war feine Gefticularion zu beftig Treffend bemerkt 
Sturz im teutfhen Mufeum von 17/9: Foote war nicht 
fowol reiner Charakter, als vielmehr Parodie über Chas 
raftere. Aber dennoch drang die ſcharf gezeichnete Kinie 
der Natur immer unverkennbar dur; das durchfichtige 
roteske Kleid verhüllte fie nicht; ed war athmendes ke: 
en, nur Eomifch erhöht, ein getroffenes, lebendiges gri⸗ 
maffirtes Bild, mit zarten Strichen und blendenden Far: 
ben, damit e3 auf die Menge wirkte. 

Diefe Außerungen charakteriſiren auch Footen als 
dramatifhen Dichter. In feinen Stüden band er fich 
an feine Megel. Die Einheit ded Orts und der Zeit, ja 
felbft die poetifche Wahrſcheinlichkeit fümmerte ihn wenig. 
Nicht viel mehr war ihm an der Verwidlung in feinen 
Dramen gelegen. Wie ber Knoten ſich zufällig ſchuͤrzte, 
wie er ſich loͤſte, war ihm gleichgültig. Zuweilen legte er 
feinen Stüden eine wirkliche Begebenheit zum Grunde, 
Noch öfter find fie eine fcherzhafte Erfindumg. Die Cha: 
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raltere ſtehen mit der Handlung bed Stücks nur in eis 
nem ſo lockern Zuſammenhange, daß man die Fabel oft 
voͤllig aus dem Geſicht verliert und nur eine bunte Reihe 
von poffirlichen Geſtalten erblickt. Ungeachtet dieſer Feb: 
ler aber haben wenige neuere Schriftfteler ein fo treues 
und lebhaftes Gemälde ber menſchlichen Thorheiten und 
Lafter entworfen, ald Foote in feinen Dramen. Er faßte 
die Sitten feiner Zeit fcharf auf, und concentrirte alle 
Lächerlichkeiten wie in einem Brennfpiegel. Sein Dialog 
iſt leicht und wigig, obgleich er die Sprache im Allgemei⸗ 
nen fehr vernachläffigte. Mit heiterm Muthe fchwang er 
die Geißel der Satyre, und wen fie traf, auf dem baf: 
teten ihre Streiche, nach einer in England zum Spruͤch⸗ 
wort gewordenen Rebensart, wie unvertilgbare Btandmale. 
Wer, der englifhen Sprache unfundig, Foote ald drama» 
tifhen Dichter kennen lernen will, wende ſich an bie im 
Allgemeinen gelungene teutfche Überfegung feiner Stüde, die 
ein Ungenannter herausgegeben *). Defjenungeacdhtet wer: 
den ihm viele Anfpielungen und Beziehungen dunfel blei: 
ben, weil ihm nicht blos eine genaue Kenntniß der englis 
ſchen Derfeflung, fondern ri der Einrichtung kleiner 
Diftricte, der Kocalverhäftniffe und ber Tagesanekdoten 
mangelt. 

Foote ift der britifche Ariftophaned genannt worden. 
Er unterfcheidet fich jedoch von dem griechifchen Dichter 
darin, daß er nicht die Zugend, fondern nur Lafter und 
Thorheiten verfpottete. In diefer Beziehung kann man 
wol von ihm behaupten, daß er weiter gereicht, als die 
Gefege, und manchen Verbrecher gezlichtigt habe, der fi 
der gerichtlichen Strafe entzogen. Erzählt wird, daß ein 
reicher Betrüger, der wegen eined falfchen Eides am 
Pranger ſtehen follte, in dem gerichtihen Verhoͤr von 
jener Strafe durch feinen fchlauen Sachwalter befreit 
warb, indem bdiefer einen Fehler in ben Formalitäten ber 
Anklage (a flaw in the indietment) nachwies und zu 
Gunften bes —— geltend machte. Dieſer war 
fo kuͤhn, an demſelben Abend in einer Loge des Haymar: 
Eettheaterö zu erfcheinen. Als Foote ihn erblidte, bielt 
er fich die Nafe feft zu, und fragte den mit ihm auftres 
tenden Schaufpieler, ob er feine Prife Schnupftabaf habe. 
Diefer ſchwieg betroffen. „Werbammt!’ rief Foote, „bald 
hätt’ ich einen falichen Eid geſchworen, daß ber Herr Feine 
Nafe hat. Riechen Sie denn bie faulen Eier nicht?” °). 
Ein großer Theil des Publicums verftand den Wink, und 
eö erhob ſich ein furchtbares Ziſcheri. Der reiche Berl: 

re entfernte fich ſchnell. Er hatte auf diefe Weife wirk— 
ih am rende: geſtanden. 

Seinem Charakter nach war Foote immer froͤhlich ge⸗ 
ſtimmt. Selbſt unter koͤrperlichen Schmerzen verließ ihn nie 
ſein Stoicismus. Den Chirurgus, der ihm ſein Bein am⸗ 
putirte, fragte er ungeduldig ob er noch nicht bald fertig 
fei. Die Antwort lautete, daß man fich bier nicht übers 
eilen koͤnne. „Nun, lieber Pott, fagte Foote halb ohns 
mächtig, „zürnen Sie nicht. Es ift dad erfie Mal; wenn’s 





4) Samuel Foote’3 Dramatiſche Werkes aus bem Engli» 
ſchen frei überfest. (Berlin 1796—1798,) 4 Bde. 5) Mit ſolchen 
pflegt ber engliſche Pöbel am Pranger ſtehende Perfonen zu werfen, 
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wieber vorfommt, will ich mich ſchon beſſer darein fins 
den.” Dft ſcherzte er über den Berluft feines Beines. 
„Ich bin,” ſprach er, „ein elender Mann, mit Einem Fuß 
ſchon im Grabe, aber darum mit dem liberreft nicht um 
einen Finger breit näher daran.” In feinem &uftfpiel the 
lame lover, einer feiner Lieblingsrollen, ift Foote in die: 
fer Hinficht unerfchöpflid an wißigen Einfällen. Mit 
vielem Humor ſchildert dort Sir Luke Limp die Vortheile, 
die ibm aus dem Verluſte feines Beines erwachfen ®). 
Noch glänzender, ald auf der Bühne, war Foote's 
Laune im Umgange. Er war die Seele jeder Gefellichaft. 
Viele drängten fih an ihn und felbit hochgeftellte Perfo: 
nen bewarben ſich um feine Gunft. Foote aber beugte 
fi nicht vor Rang und Titel, und fein offener und ges 
raber Charakter wied jede Anmaßung mit bitterm Hohn 
zurüd, Ein Lord hatte ihn einit veraͤchtlich: Herr Kos 
mödiant! angeredet. „Das bin ich,” erwieberte Koote, den 
Lord mit fharfem Blide mefjend; „und ich ſtudire jegt 
eben einen Galiban!” Was Johnſon von feinem Zus 
fammentreffen mit Boote erwähnt, mag bier mit feinen 
eignen Worten erzählt werben. „Ich war,” fagt Johnſon, 
„das erfte Mal in Foote's Geſellſchaft bei Fitzherbert. Da 
ih von dem Burfchen (fellow) feine ſonderliche Meis 
nung hatte, fo befchloß ich muͤrriſch auözufehen, und es 
ift doch fehr fehmer, einem Menfchen wider feinen Willen 
zu gefallen. Ich aß verbrießlich nach einander fort und that, 
ald bemerkte ich ihn gar nicht. Aber der Schelm war fo voll 
Scherz und Baune, daß ich Meffer und Gabel weglegte, mich 
auf meinen Stuhl zurüdiehnte und herzlich lachte. Man 
konnte ihm nicht widerſtehen. Einft erfuhr ich ganz befonders, 
welche Gewalt er befaß, die Menfchen durch feine Unters 
—— ſich zu gewinnen. Zu den vielen und mannich⸗ 
fachen Mitteln, durch die er ſich Geld zu verſchaffen ſuchte, 
gehörte auch feine Antheil an dem Gewerbe eines Manz: 
ned, ber geringed Bier braute. Boote war mit dieſem 
übereingelommen, ihm unter feiner zahlreichen Bekannt: 
ſchaft recht viele Kunden zuzuweifen, und fie wollten dann 
den Gewinn mit einander theilen. Zu biefen Kunden 
gehörte auch Fitherbert; aber das Bier, bad er em: 
pfing, war fo fchlecht, daß feine Bebienten befchloffen, es 
nicht mehr zu trinfen. Sie waren aber in Verlegenheit, 
wie fie ihren Herm mit diefem Entfchluß befannt machen 
follten, weil fie wußten, daß er für Foote fehr eingenoms 
men war und ſich dadurch ‚verlegt fühlen möchte. Sie 
gaben daher einem Pleinen fchwarzen Jungen (a little 
black boy), ben Fitzherbert fehr gern hatte, den Auftrag, 
ihrem Herrn in dem Namen Aller anzulündigen, daß fie 
von einem gewiſſen Zage an dad Bier nicht länger trins 
fen würden. An bemfelben Tage fpeifete Foote bei Fig: 
berbert, und jener Junge, der bei Zifche aufwartete, warb 
fo egößt burch Foote’s Gefchichtehen, Schwaͤnke und ver: 
errte Gefichter, daß er, ald er wieder zu den Bebienten 
m, fagte: „Foote ift der artigfte Mann, den ich je ger 


6) „Bebenke, Freund," fagt er au dem Mechtägelehrten Cir⸗ 
euit, „bedenke, keinen Ballenfpath, feinen Rheumatiemus, kein Por 
bagra, Fein Nagel im Kleifh mehr. Niemand ftößt mir das Schien⸗ 
bein entzwei, ober tritt mir bie Zehen p Schanden“ u.f.w. Bol, 
Baur’s Intereffante Lebenegemaͤlde. 1. Bd. ©. 508 fa. 
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ſehen. Ich will Eure Botſchaft nicht uͤberbringen, ich will 
fein fchlechtes Bier forttrinken.“ 

Eine andere brollige Gefchichte erzählt Sturz ’). Sir 
Francis Delaval, einer von Foote's Jugendfreunden, hatte, 
wie er, fein Vermögen verfchwendet. Es traf ſich aber, 
daß eine reiche Dame, bie fich verheirathen wollte, lange 
in ihrer Wahl ſchwankte und im ihrem Aberglauben bie: 
felbe von Ahnungen und Prophezeiungen abhängig machte. 
Sie fuchte fich bei Foote, der ihr ganzes Vertrauen be: 
faß, Raths zu erholen. Diefer empfahl ihr einen Wahr: 
fager in ber Did Bayley als einen Mann, von bem ganz 
London Wunder erzähle. Die Rolle diefes Propheten 
übernahm einer von Foote's Bekannten. Umringt von 
Spiegeln und Zauberfreifen prophezeite er der Dame, 
wo, an welchem Tage und zu welcher Stunde fie dem 
Mann begegnen werbe, der beitimmt wäre, mit ihr glüds 
lich zu fein. Ohne Iemanden zu nennen, ſchilderte er bier: 
auf den Sir Francid Delaval. Er befchrieb feine Klei- 
dung, feine Mienen, ja er fagte fogar die Worte feiner 
Anrede voraus, Dies Alles traf verabredetermaßen ein, 
und in wenig Tagen erhielt Foote's Freund die Hand 
der hocherftaunten Dame mit ihrem beträchtlichen Vermoͤ⸗ 

en, von welchem Foote ald Belohnung für die geleifteten 

ienfte eine Reibrente fol erhalten haben. Auch bies 
Beilpiel, andrer nicht zu gedenken, beflätigt die Behaup: 
tung, daß Foote, mancher Fehler und Schwachheiten un: 
geachtet, viel Gutmüthigfeit befaß. Er war freundlich, 
gefällig, und immer bereit, Andern zu belfen. Jeder 
Dürftige fonnte, ungeachtet feiner oft gänzlich erfchöpften 
Gaffe, auf feine Unterftügung rechnen. Seine Febler ent: 
forangen mehr aus Reichtfinn, ald aus einem verberbten 
Herzen. 

Seine Schaufpiele (Plays) gab Golman zu on: 
don 1778 in vier Octavbaͤnden heraus. Eine neuere Aus— 
gabe erichien ebendafelbft 1809 in zwei Detavbänden. In 
diefer Sammlung find 19 größere und Bleinere Stüde 
enthalten, bie zum Theil Schon früher nambaft gemacht 
worden. Foote's Name fteht auch vor einer flnfbäandi- 
gen Sammlung von Überfegungen und Umarbeitungen 
franzoͤſiſcher Ruftfpiele, the Comic Theatre betitelt. Von 
Boote ift darin aber nur das Luftfpiel: The young Hy- 
poerite. Ausführliche Nachrichten von feinem Leben lie: 
ferte W. Goofe in den Memoirs of Samuel Foote, 
(London 1805. 3 Voll.) ®). (Heinrich Döring.) 

FORAMINIFERA, Die von Biandi und Beccari 
zuerſt lebenden XThieren ——— kleinen Nautili⸗ 
tenſchalen von Rimini erhob Breyn 1732 in eine neue 
Glaffe von Schalthieren, der er ben Namen Polythala- 
mia beilegte. Diefe Bezeihnung wurde von fpätern Beob: 


7) Im teutfchen Mufeum. Zuti 1779, 8) Vergl. Sturz 
im 2. Bbe, feiner vermifchten Schriften. S. 365 fa. Eichen: 
burg's Beifpielfammiung zu feiner Theorie und Literatur ber ſchoͤ— 
nen Wiffenfchaften. 7. Bb. ©. 283 fa. Baur’s Intereffante Be: 
benagemätbe. 1. Bd. ©. 498 fa. Deffen Neues biftor.:biograph.: 
literarifches Danbwörterbudh, 2. Bd. S. 237 fa. Boutermwel’s 
Geſchichte der Poeſie und WBerebfamteit. 2. Bo. S. 375,381. Wadı: 
ler's Handbuch der Geſchichte ber Literatur. 3. Th. ©, 237. 
Blum’s Theaterlexikon. 2. Bd. ©. 2 fo. 
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achten, Linn, Soldani u. %., beibehalten, indem fie zus 
gleich die Nautiliten ald viellammerige Schalthiere darun: 
ter begriffen. Auch Güvier und Lamard änderten nur 
wenig an ber biöherigen Beflimmung, während Blainville 
Breyn's Polythalamien unter ber ennung Cellula- 
cea von den wahren Nautileen abfonderte und letztere 
als Polythalamia bezeichnete. Bis dahin war indeffen 
die Drganifation der mitroffopifchen Polythalamien wenig 
efannt und ihre Formen erft in geringer Mannichfaltigs 
it beobachtet worden. Erft d'Orbigny's Unterfuhungen 
verbreiteten neues Licht Uber die räthfelhafte Natur diefer 
kleinen Thierchen und vermehrten die Zahl ihrer bis das 
bin befannten Formen beträchtlih. Als Refultat diefer 
wichtigen Forfchungen ergab fi, daß bie Polythalamien 
eine felbfländige Claſſe mit ſechs Orbnungen, nun Fora- 
minifera genannt, in ber großen Abtheilung der Mollus: 
fen,-den Gepbalopoden zunächft ſich anſchließend, darftels 
len. Willfürlich veränderte der Engländer Gray die neue 
Benennung in Nautilophora, indem er zugleich die 
Nautileen wieder mit den Foraminiferen vereinigte, und 
ihm entgegen ſchuf Dujardin den fünften Namen Rhi- 
zopoda, Mente den fechöten Trematophora, Deshayes 
ben fiebenten Polypoda. In neuefter Reit noch bat ſich 
V’Drbigny durch fortgefegte, unermüdliche Forſchungen 
um bie Kenntniß der Zoraminiferen die größten Ber: 
dienfte erworben und auch Ehrenberg wandte ben im 
Fleinften Raume geübten Blid den mifroffopifchen Kalt: 
ſchalen mit glüdlihem Erfolg zu. 
Troß der raftlofen Bemühungen der lehtgenannten, 
fcharffichtigen Forfcher find die DOrganifationsverbältniffe 
der Foraminiferen noch nicht in befriedigender Weife auf: 
ebellt worden. Zwar bat uns d'Orbigny's und Ehren: 
erg's Mikroffop die kalkligen Gerüfte in bewundernömers 
ther Mannichfaltigkeit kennen gelehrt, aber die in demfels 
ben wohnenden Xhierchen, ebenfo mannichfaltig alö ihre 
Schalen, verbergen noch immer ihre wichtigften Organe 
auch den fchärfften Blicken des Beobachters. Die Fora: 
miniferen find, foweit wir fie gegenwärtig fennen, milros 
ffopifche Thierchen von hoͤchſt unvollkommener Organifa: 
tion, welche in vielgeftaltigen, allermeift mehrfammerigen 
kalkigen Gerüften wohnen, aus denen fie willfürlich durch 
einzelne Offnungen ihre ungegliederten, einfachen oder ges 
theilten Bang: und Bewegungsorgane hervorſtecken können. 
Die Schalen oder Falfıgen Gerüfte, um von ihnen 
als beffer befannten Theilen zuerft zu ſprechen, ftellen 
in ihrer einfachften Form eine einzige freie, ovale oder 
Fuglige Zelle mit Eleiner —— dar. In dieſem Falle 
iſt das Gehaͤuſe von zahlreichen Löchern durchbohrt oder 
nicht und bildet den Typus der Monostegia d’Orbigny. 
Indem ſich mehre dieſer Zellen in einfacher Reihe an ein: 
ander legen, entjteht der Typus der Stichostegia d’Or- 
bigny, deren Mannichfaltigkeit durch die Form und Ber: 
bindungsweiſe der Zellen unter einander bedingt wird. 
Bald nehmen nämlich die Zellen, von jebt an die Kam: 
mern genannt, allmälig an Größe zu, ſodaß das Gehäufe 
fegelförmig erfcheint, bald bilden fie ein ovales oder cylin: 
drifches Gehäufe, deſſen Kammern kurz, breit, oval, ſich 
nur wenig berühren, oder mehr weniger umfaffen, fchief 
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oder gerade an einander legen. Während aber dad Ge: 
—* der Stichoſtegier beſtaͤndig gerade, oder nur leicht ge⸗ 

mt iſt, reiben ſich die Kammern im Typus ber He- 
licostegia d’Orbigny fpiralförmig um eine Are, wor 
durch eine ungleich größere Formenmannichfaltigkeit ers: 
7 wird. Denn bier wiederholen fich bei beftändiger Ber: 


enbeit der Kammern die zahlreichen Geitalten ber 

engehäufe, indem fich die Kammern in einer Ebene, 

, Pegel: oder —— erade oder ſchief um 
die Are ordnen, die folgenden Umgänge bie fruͤhern mehr 
weniger umfaflen, oder die Richtung der frühern verlaffen 
und geradlinig fortlaufen. Sobald ſich aber bie Kams 
mem übermäßig verlängern und fo auffallend an Um— 
fang gewinnen, daß fie die frühere größtentheild oder wol 
gar ganz re fo gehört das — die —* 

ppe ber Agathistegia d’Orbigny. Alle dieſe mannich⸗ 
faltig geftalteten Kalkgeruͤſte ähneln den Gebäufen der 
Schneden und ber gekammerten Gephalopoden, aber ent: 
ſchieden abweichend von benfelben ift ber Typus ber Fo— 
raminiferenfchalen, deren Kammern in zwei parallelen 
Reiben alternirend neben einander liegen. Auch bei bie: 
fen findet der doppelte Unterfchieb der einreibigen Aams 
mern flatt, daß fie nämlich entweder geradlinig neben ein: 
ander, ober —** um eine Are geordnet find. Jene 
nannte d’Orbigny Enallostegia, Ddiefe Entomostegia. 
Die Kammern nebmen, wie fie auch auf einander folgen 
mögen, die verfchiedenften Geftalten an. Bald find fie 
kugel⸗, keil⸗ oder fegelförmig, bald oval, breit gebrüdt; 
be den einen höber als lang, bei den andern auffallend 
verlängert. Die dußere Fläche ihrer Wände erfcheint 
nicht minder mannichfaltig und gibt dem Gehaͤuſe ein 
ſehr verfchiedened Anfehen, indem fie Bald glatt, bald 
punktirt, hier mit @ängsrippen bebedt, dort quer gefreikt, 
ntet oder mit Fortfäben, Stadyeln und Hödern ge: 
it. Dad Innere der Kammern ftellt in den mei: 
en Fällen eine einfache, ungetbeilte Höhle dar und mur 
bei einigen Agathiftegiern beobadhtete man unvollftändige 
Scheidewaͤnde im Innern, die auf eine Theilung ber 
Kammern in einzelne Fächer deuten. Die Größe bed 
Gehaͤuſes erreicht nie mehr ald zwei Linien im Durchmef: 
fer, wenn wir die Nummulinen und einige andere nur 
zweifelhaft den oraminiferen zugefchriebenen Schalen 
ausnehmen. Beiweitem die Mehrzahl erreicht jeboch 
diefe Dimenfion noch nicht und viele finfen fogar auf 
den fünften umd zehnten Theil einer Linie herab. 

&o beftimmt die Fleinen Gehäufe in ihren wechfeln: 
den Formen erfannt und unterfchieden worden find, ebenfo 
wenig fennt man die Zhierchen, welche diefelben produci⸗ 
ren. Nach d’Drbigny’s Beobachtungen bewohnt das Thier 
die Kammern des Gebäufes nicht, fondern kann nur den 
vorbern Körpertheil mit ben Fangarmen in biefelben zu: 
rhdzieben, indem ed die Schale jelbft im bintern Theile 
des Körpers trägt. Der in der Mitte liegende Mund 
ift mit mehren Reiben Fühlfäden umgeben und der Kör: 
per, beutelartig geflaltet, mit zahlreichen Armen beſetzt, 
mittelö beren fi das Thier bewegt, wenn ed überhaupt 
willfürliche Locomotivität beſitzt und nicht firirt iſt. 
Diefe DOrganifation fpricht u F für eine gewiſſe Ber: 

X. Encpfl.d.@. u. %. Erfe Section. XLVI. 


209 — 


FORAMINIFERA 

mwandtfchaft 'mit den Gephalopoden und veranlafßte b’Dr: 
bigny, feine Koraminiferen jenen im natürlichen Syſtem 
folgen zu lafien. Dagegen trat zuerft Dujardin auf, ins 
bem er nach Unterfuchung feiner Gattungen Millioles, 
Vorticioles und Cristellaires die Foraminiferen als 
fehr unvolllommene Organismen jchilderte, denen eine dus 
ßere Körperbaut fehlt, ebenfp alle innern Organe, bie 
vielmehr nur aus einem fihtigen Schleime beflehen, 
ber ſich durch die Poren der Kammerwände fabenförmig 
ausdehnt und vorn mit einem Büfchel verzweigter und 
flrablenartiger Fühlfäden als Locomotionsorgane dienend 
beſetzt iſt. So organifirt gehören die Foraminiferen, von 
Dujarbin Rhizopoden genannt, zu den Infuforien. Eh— 
renberg, der erite Kenner der Infuforien, wies inbeffen 
bald das Irrthuͤmliche in Dujardin’s Beobachtungen nach 
und erkannte in den Foraminiferen, die er ſelbſt zu uns 
terfuchen Gelegenheit hatte, eine weit größere Verwandt⸗ 
ſchaft mit den Gelleporinen, ald mit irgend einer andern 
Thiergruppe. Er flelte fie daher als erfte Orbnung in 
feine = der Bryozoen oder Mooscorallen und charak⸗ 
terifirte fie als ver Thiere mit einfach fa» oder 
ſchlauchfoͤrmigem Ernährungsfanale, ohne oder mit wahrer 
ſich vermebrender ——— mit veraͤnderlicher 
Koͤrperform, periodiſcher Eibildung und daher vermuthlis 
chem Hermaphroditismus, in freien, einfachen oder mehr: 
fammerigen, kalkigen Gebäufen, deren Kammern mit eins 
ander communiciren. Als zuverläffige Refultate aus die: 
fen verfchiedenen Beobachtungen fann man annehmen, 
daß die Foraminiferen in den innen Höblen ihres Kalt: 
gerüftes wohnen und aus einer vordern Öffnung deffel: 
ben, der Mündung, deren Form fchr mannichfaltig ifl, 
Fangs und Fuͤhlfaͤden, in verfchiebener Zahl nach reguläs 
rem Typus um den Mund vertbeilt, willtürlich hervor⸗ 
fireden können. Bei einigen ift die Schale felbft, außer 
der Mündung, noch vielfach durchloͤchert und das Thier 
kann durch diefe Öffnungen die Bewegungsorgane, einfache 
oder getheilte, weiche Faden, ausfireden; andern fehlen 
diefe Poren in der Schale und mit ihnen die Fäden; fie 
bedienen ſich daher der Fang⸗ und Füblfäden am Munde 
ald Bewegungsorgane. Db der Körper bed Thieres ſtets 
alle Kammern feines Gebaͤuſes zugleich erfüllt, ift noch 
nicht mit Beflimmtheit ermittelt, doch bemeifen die zahl⸗ 
reichen Fäden, welche aus den Poren aller Kammern ber: 
vorgefhoben werden fönnen, daß viele Foraminiferen ihre 
Gehaͤuſe ge bewohnen und nicht, wie es bei den gekam⸗ 
merten Gepbalepoden der Ball ift, die lehte größte Kams 
mer erfüllen. Die organifche innere Verbindung der in 
die verichiedenen Kammern vertbeilten Körperabfchnitte 
wirb dadurch ermwirft, daß die Scheidemwände perforirt 
find und durch eine Möhre, dem Sipho ber Gephalopos 
den vergleichbar, die Kammern unter einander communi ⸗ 
eiren. Außer diefer meift an ber Innenfeite des Gehaͤu⸗ 
ſes gelegenen Röhre beobachtet man bei einigen Forami⸗ 
niferen noch andere Perforationen der innern Wände, 
welche zuweilen in gefegmäßiger Folge der binter einan⸗ 
ber gelegenen Kammern an Zahl zunehmen, wie bei Peue- 
roplis. Bom Körper felbft iſt bis jetzt erfl die im Tode 
bed Thieres vertrodnete Oberbaut, ar bie innere 
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Flaͤche der Kammern auskleidet, erkannt worden, befon: 
dere Organe noch nicht. Das Nerven: und Gefaͤßſyſtem, 
die Sinned: und Gefchlechtöorgane, fowie der Darm, 
welcher ſich wahricheinlih dur den Sipho bindurd in 
allen Kammern verbreitet und dem einzelnen Körpertbei: 
len den Nahrungsftoff zuführt, haben ſich bis jegt immer 
den — der Beobachter entzogen, und es liegen über 
deren Anweſenheit und Entwicklungsgrade noch gar keine 
Beweiſe vor. Ehrenberg ſah in einigen Kammern von 
Peneroplis und andern Gattungen kugelige Zellen und 
Kiefelpanzer von Fragilaria, Cocconeis, Cocconema 
uud hält jene für Gier, diefe für bie Überrefte der einge: 
nommenen Nahrung. Wenn aud das Letztere wahrſchein— 
lich ift, fo genügt doch die Kugelform der beobachteten 
Zellen beiweitem noch nicht, diefelben für Eier auszugeben. 
Die Geftait des Gehäufes, die Theilung deffelben in 
hinter einander gelegene Kammern, deren Berbindung 
dur einen Sipho und die reguläre Anordnung der Faͤ⸗ 
den und Arme am Munde näbern die Foraminiferen den 
Gephalopoden, von denen fie fih bis auf die Entdedung 
und Kenntniß ihrer innern Organe durch eine mannichfals 
tigere Anordnung ihrer Kammern, durch die Ausdehnung 
des Körpers durch das ganze, oder wenigftens den groͤß— 
ten Theil des Gehäufes, durch die häufig an allen Kör: 
pertheilen vorhandenen ausſtreckbaren Fäden und die öf: 
tere Anweſenheit von fecundären Siphonen in den Schei— 
dewänden unterjcheiden. Freilich gibt es nun noch eine 
beträchtliche Anzahl von Foraminiferen, welche in fofern 
von dem eben bezeichneten Typus auffallend abweichen, 
als fie familienweife in dem Gehdufe beifammen woh: 
nen. Ehrenberg vereinigt fie ſeht paſſend in eine Gruppe 
unter der Benennung Polysomatia den übrigen gegen: 
über, die er Monosomatia nennt. Das Gehäufe der 
Polyfomatien ift ein wahrer Polypenftod, in deffen abge: 
fchloffenen oder im Innern communicirenden Zellen je ein 
einzelnes, felbftändiges Thierchen mit ſechs oder acht ein: 
ziebbaren Zentafeln am Munde lebt. Eine Vereinigung 
diefer Polytbalamien mit den Bryozoen bat wenig Wir 
dernatürliches und fcheint um fo nötbiger zu fein, als ihr 
Gehäufe trotz vieler Ähnlichkeit eine große Unbeftimmtheit 
und Aſymmetrie in ber Form zeigt, welche bei den Mo: 
nofomatien feltener und in weit ——— Grade be 
obachtet wird. Der Symmetrie des Körpers der Mo: 
nofomatien und der Regularität der Polyfomatien muß 
bei Ermittelung ihrer Stelle im Syſtem ein größeres 
Gewicht beigelegt werden, als bisher geſchehen iſt. Die 
vorliegenden Unterfuhungen genügen indeſſen noch nicht, 
fchon jest ein beftimmtes Urteil über die foftematifche 
Stellung der häufig nur durch die Falfigen Schalen be: 
fannt gewordenen Foraminiferen zu fällen und fchließen 
wir dieſe wenigen Mittbeilungen über bie Organifation 
der Foraminiferen mit der Bemerkung, daß die flachen 
Schalen der Nummuliten, Siderolithen und andrer Be: 
nennungen, benerl jede äußere Zellenmündung und mit 
diefer jede Communication zwifchen den innern Höhlen 
und der Außenwelt fehlt, von den Foraminiferen getrennt 
und ald innere Kalkgeruüſte ganz andrer Thiere betrachtet 
werben müfjen. 
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Die Foraminiferen bewohnen in gig Sch: 
pfung die Meere aller Zonen mit Gattungen, deren 
1000 Arten fich nach d'Orbigny's Unterfuchungen in ber 
Weife auf die einzelnen Zonen vertheilen, daß der beißen 
575, der gemäßigten 350 und ber falten nur 75 Arten 
angebören. Bei der geringen Größe diefer Thierchen iſt 
die ungeheure Menge der Gehäufe, die fie an einzelnen 
Orten aufbäufen, bewunderungswertb. Plankus zäblte 
in einer Unze Sand aus dem adriatifihen Meere 6000 
kalkige Schalen und d'Orbigny berechnete ihre Anzahl 
in derfelben Menge Sandes von den Antillen auf 3,840,000. 
Sie find es aud, welche die fandigen Kalfmafjen zu Ber: 
gen und die Dünenhügel in den Meeren und Häfen auf: 
tbürmen und unfter Schiffahrt binderlih werden. Wie 
viele Millionen Thierchen müffen aber abflerben, bevor 
ſich ihre Gehäufe zu Hügeln aufbäufen, und wie wunder: 
bar üppig muß bie Production der ſtets nach einander 
folgenden Gefchlechter fein! Übrigens wirken fie nicht an 
allen Orten gleich majjebildend, weniger in der Falten 
und gemäßigten Zone, mehr in wärmeren Klimaten, 
benn nach Ehrenberg’s Beobachtungen befteht die Haupt: 
maſſe des fehr ausgedehnten Sandes im Beden ber Dit: 
fee öftlih von der Elbe bis Peteröburg und wahrfcein: 
lich auch im ganzen großen Beden des kaspiſchen Mee— 
res aus zerfriummerten und verwitterten Granitmajfen, 
während „rings am Saume des Mittelmeered die Fo— 
raminiferen nod jest fill und Eräftig für die Entwidlung 
der künftigen Zeiten wirken.” 

Auch in früheren Perioden der Schöpfung wirkten 
dieſe mikroſtopiſchen Thierchen in derfelben Weife ald ges 
genwärtig, und die lange Dauer derfelben ift der maffen- 
haften Aufbäufung ihrer Kalkſchalen noch günftiger gewes 
fen. Schon den Alten fiel die große Menge der linfen: 
förmigen Körperhen in ben vermwitterten Steinen ber 
ägpptifchen Pyramiden auf und Strabo gedenkt ihrer 
im 17. Buche, feiner Geographica, ohne zu ahnen, daß 
fie verfteinerte Überrefte von Thieren find. Später erfann: 
ten Soldani, Mol, Fichtel u. U. die wahre Natur bie: 
fer Überrefte, aber das größte Verdienſt um die Kennt: 
niß ber vormweltlichen Foraminiferen und deren Bedeutung 
als felfenbildende Kräfte gebührt d’Orbigny und noch 
mebr Ehrenberg, der zuerſt die kalligen Maffen des Krei: 
begebirges ſchabend, dann mit Waſſer befeuchtend und 
mit canadifhem Balfam den Molechlen Durdfichtigkeit 
verleibendb aus Polythalamienſchalen zufammengefest ſah. 
Er fand zuerft, daß die weiße und gelbliche ner Schreib: 
freide des nördlichen Europa ebenfo viele oder etwas 
mehr dem Volumen der Maſſe nach Ervftallinifche Theile 
ald organifche Überrefte enthält, während die ſuͤdeuropaͤi⸗ 
fche Kreide vorwaltend und überwiegend aus wohl erhal: 
tenen Polytbalamien beftebt, deren er in einem balben 
Grane 200 zählte, welches Verhaͤltniß für jeden Kubif- 
zoll 1,036000 bis 1,382400 beträgt. So mächtige Ab: 
lagerungen von organifchen Körpern, als die Felfenmaffen 
ber Kreide, des Nummuliten und Milliolitenkalkes uns 
bieten, konnten die organifchen Ardfte der Gegenwart noch 
nicht aufbäufen. Die Verbreitung ber Foraminiferen in 
ben verichiedenen geognoftifchen nn anlangend 
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find bdiefelben bereits in faft allen größern Formations⸗ 
ppen beobachtet worden und zwar in um fo beträcht: 
Oberer Anzahl, ald deren Entftehung der Gegenwart näs 
ber liegt. Nah d'Orbigny's Zählung lagert im Kobs 
gebinge eine Gattung mit einer Art, im Juragebin 
fünf Gattungen mit 20 Arten, im Sreidegebirge 
Gattungen mit 280 Arten und in ben tertiären Stra: 
tm 56 Gattungen mit 450 Arten. Sie verhalten fi 
in ihrem Vorkommen wie die übrigen Organismen ber 
Borwelt und erfcheinen ebenfalld abweichend von ben ges 
genwärtigen Organifationsverhältniffen in größerer Man: 
nichfaltigkeit Pr u denn während dad ganze Meer 
der Antillen nur 118 Arten und das adriatifche Meer nicht 
mebr als 140 lieferte, unterfchied d'Orbigny im wiener 
Tertiaͤrbecken bereits 228 Arten, von benen erft eine Fleine 
Anzahl auch in andern Tertiärgebilden erfannt worben ift. 
fiteratur: d’Orbigny, Annales des sciene. nat. 
1826. VII, 245. — Idem, Traite sur les Foramini- 
feres des Antilles, 1839. — Derf. und v. Hauer, 
Die foffilen Foraminiferen des tertiären Beckens von Wien. 
Paris 1846. — Dujardin, Annales des science, nat. 
2 ser. II. IV. — Ehrenberg, Die Bildung ber euro: 
päifhen, libyſchen und arabifchen Kreidefelfen und bes 
Kreidemergeld aus mifroffopifchen Organismen (Berlin 
1839.), und deſſen fpatere Abhandlungen in ben Schrif: 
ten der berliner Akademie ber Wiffenfchaften. (Giebel,) 
FORAT (nordiſche Mytbe), FORAD, wie fie auch 
geichrieben wird, nach Zinn Magnufen, war eine Riefin, 
d. b. verberbliches zaubermächtiges Wefen, wird in ben 
Tröllquennaheiti (Benennungen der zaubermächtigen 
weiblichen böfen Weſen) aufgeführt, und konnte dichterifch 
für Riefenweib überhaupt gebraucht werben. In der Sage 
von ihr beftebt die Art des Unheild, welches fie anrichtet, 
befonders darin, daß fie diejenigen, welche zu fiſchen ge: 
ben, umbringt. So wird fie fingend eingeführt: 
Mörgum manni 
Hefik til moldar smist 
Theim er til fiskjar färu, 
d. h. manchen Mann babe ich zur Erde gekehrt (ded Fe: 
bens beraubt), diejenigen, welche zur Fiſchung gingen. Ih: 
ren Namen bat fie wol in Beziehung auf das Verderben, 
das fit denen, welche ſich zum Kifchfange begeben, bringt ; 
denn Forat bedeutet nicht blos Verderben, fondern auch 
einen Sumpf oder Moraft, über welchen man nicht fom: 
men kann. Solche Suͤmpfe werden den Menfchen leicht 
tebenggefährlich. Als mächtliches Weſen fieht fie ſchwarz 
wie Pech aus, und globt die aufgehende Sonne als ihr 
feindfih an. Sie ift in Hrafniey geboren und erzogen, 
aber der Schauplag ihrer Thaten und Beflrebungen iſt 
die normwegifche Kt entlang. Sie hatte vor, ben Jarl 
zwingen, fie zu beiratben, als Ketill Hängr nach Skroö— 
har um zu fiſchen fam, fie im Hafen ſah und ein Wed: 
felgefpräch in Werfen mit ihr hielt. Endlich legte er den 
Pfeil auf den Bogen. Forat verwandelte fich in einen 
Walfiſch, Ketill aber traf fie mit dem Pfeil. Sie ſtieß 
einen Schrei aus, und der Jarl wurde durch Ketill's 
That vor ihrem nächtlichen Befuche gefichert. 
(Ferdinand Wachter.) 
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FORBACH, borfmäßiges Städtchen des Mofeldes 
partements, Bezirk von Saargemünd, liegt nur ein Stunde 
von Saarbrüden, an ber von Mainz nah Metz führen: 
den Heerftraße, und iſt wegen eined Mauthamtes für alle 
Reifende ein Gegenftand des Schredend. Auch ein Fries 
dendgericht befindet fich hier. Wie die Gräfin Mathilde 
der Abtei des heiligen Bito (S. Bannes) zu Verdun eine 
ausgezeichnete Wohlthäterin gewefen, fo fchenfte dabin ihr 
Gemahl, Gottfried, Boracum und Forbacum. Es if 
weifelhaft, ob durch dieſe Schenkung das ganze Gut 

orbach, oder nur ein Antheil an die Abtei fam, gewiß 
aber, daß um die Mitte des 13. Jahrh. daffelbe bereits 
unter zwei Befiger vertheilt gemwefen. Heinrich von For: 
bad, ein Bruder des Grafen Konrad von Riringen, und 
ein Enkel jenes Grafen Theoderich von Riringen, der am 
18, Febr. 1257 das Patronatrecht der Kirche zu Kerbadh, 
unweit Forbach, an das Stift Homburg verfchenfte, wird, 
obgleich des Biſchofs Burfard von Me& Helfer, am Mitt: 
woch vor Martini 1291 von Herzog Friedrich von Roth: 
ringen zu Gnaben aufgenommen, unter der — 
daß er nach dem Beiſpiel feiner Vorfahren bie Lehen 
um Forbach von dem Herzog empfange. Heinrich's Sobn, 
Johann von Forbach, wird vielfältig im Urkunden und 
Verträgen genannt, wie 1340, 1: 357, wo er in 
dem Friedendvertrage mit der Gräfin von Bar und dem 
Biſchof von Metz errichtet, als der Regentin von Loth: 
ringen Helfer erfcheint, und auch noch 1359; den Freitag 
vor Urbani 1355 hatte er mit Hugo’s von Finflingen 
Söhnen, Hugelmann, Friedrich und Jacob, mit Johann 
von Chamblais, Jacob von Rollingen, Dietrich von Ker: 
pen und Johann von Sirk einen Burgfrieden für das 
gr Wartberg errichtet. Gleichzeitig aber mit den er- 
en Belibern von Forbach aus dem Riringen’fchen Ge: 
fchlechte findet fich, daß Gottfried I. von Aspremont, der 
mit Lauretten, der Erbin der Grafihaft Saarbrüden, ver: 
mählt, 1235— 1248, einen Antheil der Herrſchaft For⸗ 
bad erworben batte, welchen er, der Nachkommenſchaft 
ermangelnd, einem Neffen binterließ. Jener Gottfried, ' 
Graf von Forbach, war ungezweifelt ein Aspremont, und 
deffelben Geſchlechts find die Wipeinge Jet und Go⸗ 
bert von Forbach, die am 1. Febr. 1303 mit ihrem Ba: 
ter, „nobilis vir düus Henricus miles däus de For- 
pach ‚* einen Erbvergleih eingehen. Johann von Aöpre: 
mont, Herr zu Korbach, verfchreibt für den Fall feines 
unbeerbten Abgangs der Burg und Herrſchaft Forbach 
dem Ritter Walter von Arzbach, in crastino SS. Simo- 
nis et Judae 1356. Bald darauf muf die Herrichaft 
an den Lehensherrn verfallen fein, denn fie war ber Ders 
zogin Margaretha, Gemahlin Karl's II. ald ein Witthum 
zugedacht, was jedoh Margaretha, weil der Ort wegen 
feiner Lage zu fehr den Kriegsunruben ausgefegt war, fich 
verbat, daber fie anderweitig entichäbigt werben mußte, 
1431, Am 21. Det. 1436 verlieh Herzog Renat I, For⸗ 
bach und feine Herrfchaft an Amold von Sirk, in Aners 
fenntniß getreuer, dem ‚Herzoge Karl II. geleifteten Dienfte, 
beren Gewicht jedoch durch eine baare Summe von 
Goldgulden zu verflärfen Arnold fpäter fich genötbigt fab. 
Seine aͤlteſte Tochter, Adelbeid von — an Ha⸗ 
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nemann, den Grafen von Reiningen und Riringen, verbeis 
rathet, und mit dem halben Theile der Herrſchaften Fors 
bach und Brauenberg ausgefteuert. Ihre Töchter, Elifabeth 
und Walpurgis von Leiningen, theilten ſich in die Herrſchaft 
Forbach. Walpurgis heirathete den Johann von Hohenfeld 
und ihr Urenfel, Johann IV. von Hobenfeld, vereinigte 
wieder bie ganze Herrichaft, nachdem noch am 12. Febr. 
1590 Wirih von Kriehingen die Belehnung über ben 
andern, von ber Elifabeth von Keiningen herrührenden 
Antheil empfangen hatte. Befagte Elifabetb war in das 
Haus Daun verbeirathet geweſen. Johann IV. von Ho: 
henfels farb kinderlos, zu Forbach, 1602, und es fober: 
ten feine Herrſchaft, ald Megredienterben, die Grafen Zub: 
wig I. von Leiningen und Johann Jacob von Eberftein, 
die auch am 28. Det. 1612 von dem Herjoge von Roth: 
ringen die Lehen um Forbach empfingen. Die beiden 
Familien nahmen 1618 eine materielle Theilung der Herr- 
haft vor. Ein Jahrhundert fpäter gelangte der leinin= 
enfche Antheil, durch Kauf ohne Zweifel, an den wegen 
Feines Handeld mit dem Grafen Czobor weltbefannten 
Baron Hening von Strahlenheim. Der Baron refidirte 
damald, ald König Karl’s XU. von Schweden Statthal: 
ter, in Zweibrüden, bewirkte auch, daß Forbah am 13, 
Aug. 1718 von dem Herzog von Lothringen zu einer 
Graffchaft erhoben wurbe. Den Eberfteinfhen Antheil er: 
faufte 1750 Johann Franz von Spon, ber ibn boch wie: 
der am 1. Oct. 1756 an bie mit dem ‚Herzog Chriflian IV. 
von Zweibrüden in morganatifcher Ehe lebende Madame 
de Korbach verkaufte. Ihr wurde der Befig und zugleich 
der gräfliche Zitel von König Staniölaus am 15. Sept. 
1757 beftätigt; fie erbaute in Forbach das neue Schloß 
und gebar zwei Söhne, Chriſtian und Wilhelm. Nicht 
lange vor feinem zu Peteröheim, 4. Nov. 1775, erfolgten 
Hinſcheiden erklärte geron Ghriftian IV., daß er 1757 
mit ber Gräfin von Forbach ſich vermäblt, und eine Ur: 
kunde um diefe Vermählung in dem berzoglichen Archiv 
zu Zweibrüden niedergelegt babe, daß auch ein Sohn bie: 
fer Ehe als Oberfllieutenant in Frankreich diene. Diefem 
Sobne, Ehriftian, geb. 22. Sept. 1752, der 1775 als 
Oberſt und Gommandeur des Regiments Royal: Deur: 
ponts vorkommt, machte man in Zeutfchland Schwierig: 
Beiten Über den Zitel eines Grafen von Forbach; fie zu 
befeitigen, wurde ihm und feinem Bruder von Seiten bes 
pfalzbairifhen Gefammthaufes, 31. Ian. 1792, die Er: 
laubniß, ſich kuͤnftig Freiherren von Zweibrüden ſchreiben 
zu dürfen. War die Mutter, eine Franzöfin von Geburt, 
deren Bekanntichaft der Herzog zu Paris gemacht hatte, 
als Eluge, gebildete und angenehme Frau, dem Hofe von 
Zmweibrüden ein Gegenfland ber Verehrung geweien, fo 
ftanden nicht minder ihre beiden Söhne an dem Hofe zu 
Münden, wohin fie gegen Ausgang des 18. Jahrh. vo 
gewendet hatten, in Anfehen, beſonders wegen ihrer va: 
terländifchen Gefinnung, die fie felbft in ben Zeiten ber 
frangöfifchen Allgewalt zu bewähren nicht unterlaffen konn⸗ 
ten. Ghriftian, zuletzt koͤniglich bairifcher Geheimrath, Ge: 
neral der Infanterie und Großkreuz des militairifchen 
Mar:Jofephordend, überlebte feinen jungern Bruder, ber 
jedoch einen Sohn hinterlaffen hat, geb. 18. Dec. 1782. 
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Diefer, Ehriftian Maria Anna Wilhelm Auguft, Freiherr 
von Zweibrüden, wird 1815 als koͤniguüch bairifcher 
Kämmerer, Oberfilieutenant und Flügelabjutant des Kö: 
nigs, dann ald DOfficier der franzöfiichen Ehrenlegion ge: 
nannt. Zubehoͤrungen der Grafihaft Forbach: Forbach 
felbft, mit dem Meierbof Digweiler, Alzingen und Sins 
zingen, Beeren, Kadeborn und Hallingen, Eslingen, Gau: 
bivingen, Kerbah, Stting, Kleinroffel, das Saͤgewerk 
Schaffbach, Schneden und der Hof Stiring, Speichern 
und das Glaswerk Sophienhütte. Es gab auch ein Rit: 
tergefchledht von Forbach, das drei Hammer im Wappen 
führte. Am 10. April 1399 reverfirte fih Gonemann 
von Forbach gegen den Erzbifhof Werner von Trier, daß 
er die verpfändeten Kehengüter zu St. Ingbrecht binnen 
vier Jahren wieder einlöfen wolle. (v. Stramberg.) 

FORBES, auch Borowan oder Borowany, 1) ein 
fürftfürftliih Schwarzenbergiiches Allodialgut im füdöftlichen 
Theile des bubweifer Kreiſes des Königreichs Böhmen, in 
ebener Lage, mit großentbeild unfruchtbarem Boten, in 
dem unter einer bännen Schicht Dammerde meiftens gel⸗ 
ber oder blauer Thon, theilmeife auch feſtes Geftein zu 
finden ifl. Der gefammte Flächeninhalt des Gutes be: 
trägt bei 5150 niederoͤſterreichiſche Jochez die gefammte 
fruchtbare Bodenfläche bingegen nur 4832 niederöfterrei: 
chiſche Ioche und 282 DXlaftern; davon fommen auf die 
aderbaren Felder 2318 Joh 704 DXlaftern; auf bie 
Zeihe mit Ädern verglihen 601 OKlaftern; auf bie 
Wieſen 979 Joh 486 AKlaftern; auf die Gärten 7 Joch 
1175 OKlaftern; auf die Zeiche mit Wiefen verglichen 
172 Joch 880 OKlaftern; auf die Hutweiden 190 Joch 
254 OXlaften und auf die Waldungen 1163 Jod 
952 OXlaftern. Das Areal ded Gutes wird von bem 
in die Malſch fich ergießenden Strobnitzbache bewäffert. 
Zur Bewäflerung des Gebietes tragen auch die vielen 
Teiche bei, die mit Karpfen und Hechten befegt find. Der“ 
Aderbau ift auf Korn und Hafer befhräntt. Die Wal: 
dungen beftehen größtentbeild aus Nadelholz, befonders 
Kiefern und Fichten. Der Wildftand ift von geringer 
Bedeutung. Außer einigen für den täglichen Bedarf 
der notbwendigen ebensbedürfniffe forgenden Gewerben 
wird als Winterbefchäftigung etwas Woll: und Flache: 
fpinnerei, nebft etwas Handel betrieben. Der Einwohner 
zählt die Herrſchaft 1136, worunter eine Judenfamilie, 
welche bis auf die Einwohner des Dorfes Itadenig, die 
Zeutfche find, ſaͤmmtlich zu den Gjedyen gehören. 2) Ein 
u bem gleichnamigen Gute geböriger unterthäniger Markts 
Hedten auf einer Anhöhe, noͤrdlich vom Bade Strobnitz, 
mit 115 Häufern, 720 cjechiichen Einwohnern, worunter 
fih eine Judenfamilie befindet; einer katholiſchen Pfarre 
(ded Bisthums Bubweis), einer Fatholifchen Pfarrkirche zu 
Marid Heimſuchung und einer Schule, die fämmtlich uns 
ter obrigkeitlichem — ſtehen; einem berrfchaftlichen 
Schloſſe, in dem das Wirthſchaftsamt feinen Sitz hat; 
einem Braubaufe, einem Meierbofe, einer Pottafchenfie: 
derei, einem Armeninftitute und zwei Jahrmärkten. Bier: 
ber ift unter andern auch der Meierhof Trogenau, böhmifch 
Zrognow, conferibirt, der ald Stammort des weltbefann: 
ten Huffitenanführer® Johann Zizka von Troçnow merks 
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würdig, beffen Mutter in einem der benachbarten Wälder 
(wie man glaubt um das 3. 1354) unter einer Eiche, 
an deren Stelle nun bie ‚vom Landvolke fo genannte Zijka⸗ 
kapelle fleht, plöglih von Geburtswehen befallen und von 
ihm entbunden worden fei. G. F. Schreiner.) 

FORBES, ein in Schottland ſtark ausgebreitetes 
und verzweigted Gefchlecht, dad ohne Zweifel feinen Nas 
men von einer Befigung in Aberdeenfhire herleitet. Die: 
feö Gut, in früheren Jahrhunderten auch Forbois genannt, 
hatte K. Alerander I. von Fergus dem Sohne Johann's 
verliehen. Alerander Forbes vertheidigte die Burg Urqus 
bart, in Murray, in feltener Unerfchrodenheit gegen K. 
Eduard I. von England, 1303, wurde aber endlich übers 
mältigt und mit allen ben Seinen von dem unerbittli: 
hen Sieger zum Tode verurtheilt. inzig des Haupt: 
manns fchwangere Frau empfing Gnade; fie entfloh nad) 
Irland, und gebar dort einen Sohn, Alerander, der ein 
Streitgenoffe ded Brucen Robert dad Haus wieder zu 
Ehren brachte, ohne doch dad Gut Forbes, dad ander: 
weitig verliehen worden, wieder erhalten zu können. Er 
empfing aber genuafanıe Entichädigung, und fand in der 
Schlacht von Duplin, 12. Aug. 1332, für K. David 
Bruce gegen Eduard Baliol fechtend, einen rühmlichen 
Zod, Iohann Forbes „de eodem, miles,“ wie eine Ur: 


funde vom 10. Nov. 1410 bezeugt, wurde Water von’ 


drei Söhnen, Alerander, Wilhelm, dem Stammvater des 
—— Pitsligo, und Johann, mit welchem das Haus 
lquhon feinen Anfang nimmt. Alexander's erſtgebore⸗ 
ner Sohn, Jacob, wurde von K. Jacob III. mit der Rit: 
terwürde beebrt, und erfcheint fpäter als erfter Lord Fors 
bed. Bermählt mit Ägidia Keith, einer Tochter Wil: 
helm's I. Grafen Marifchal, hinterließ Iacob die Eöhne 
MWilhelm und Patricius, von welchen diefer der Stamm: 
‚vater des Haufes Gorfe, mit der Seitenlinie der Grafen 
von Granard, in Irland geworben if. Wilhelm’s Ehe 
mit Ghriftiana” Gordon, des Grafen von Huntley Tochter, 
war mit vier Söhnen, Alexander, Arthur, Johann und 
Duncan, gefegnet. Die beiden dltern ftarben ohne Nach: 
kommenſchaft — ben einen hatte zu Zeiten K. Jacob IV. 
der Graf von Huntley des Hochverrathd angeklagt, und er 
wurde von dem Dbergerichtöhofe verurtheilt und hingerich⸗ 
tet, hiermit Veranlaffung gebend zu beinahe unfterblichem 
Zwiſte der Forbes mit den Gorbon. Won Duncan, dem 
jüngften Sohne, entftammt das Haus Gorfindae. Johann 
endlich fuccebirte den Brüdern als fechöter Lord Forbes, und 
empfing von K. Jacob IV. eine Beftätigung feines Be: 
ſitzes der Baronie King: Edwards, „quondam Alexan- 
dri Forbes militis, proavi et predecessoris dieti 
Joaunis domini Forbes, per hereditariam infeodatio- 
nem, chartam et sasinam, dicto quondam Alexandro 
per quondam Johannem, Stewart comitem Bucha- 
niae et baroniae de Kinedward desuper confectam 
cum confirmatione progenitoris nostri Jacobi regis 
rimi, sub magno sigillo.* Nicht fobald war ber 
raf von Moray, „the bonny earl of Moray,“ durch 
den Grafen von Huntley ermorbet worden (7. Febr. 1592), 
fo trat der Erbfeind der Gordon, Lord Forbes, als des 
Erfchlagenen Rächer auf. Das blutige Hemb bed Gra: 
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fen, an einen Speer geheftet, wurbe ihm als ein Panier 


— 


vorgetragen, und darum ſcharten ſich alle, die den Mord 


zu rächen ſich berufen waͤhnten. Aber mancherlei Intri⸗ 
guen hielten das Schwert in der Scheide, und ber Som⸗ 
mer (1594) kam, bevor über Huntley und die beiden 
andern katholiſchen Lords, Angus und Errol, ein Urtheil 
auf Hochverrath erging, Den Spruch zu vollfireden, 
übernahm der junge Graf von Argyle, und deſſen Opera⸗ 
tionen [in unterflügen, wurde Lord Forbes angewiefen. 
Aber während biefer noch in Aberbeenfhire mit Truppenaus⸗ 
bebungen befchäftigt war, erlitt Argyle bei Glenlivet, 3. Det. 
1594, ſchwere Niederlage, und als endlich Forbes ſich mit 
feinem Heere, zu dem alle den Gordons feindliche Clans ihr 
Eontingent geftellt hatten, in Bewegung ſetzte, in der Abficht, 
durch feine Vereinigung mit Argyle diefen zur Wiederaufs 
nahme der Offenfive zu beflimmen, veranlafte ein Mord, 
an dem Junker Irvine in der Nacht während der Ruhe des 
Lagers verübt, unter den bunten Scharen die bebenklichfte 
Aufregung. Denn die im befagten Lager vereinigten Clans 
hatten der Urſachen gar viel zu gegenfeitigem Mistrauen, 
und zulegt gab jener Mord die Beranlafjung zu der Auf 
löfung des gefammten Heeres, dad auch nicht weiter zus 
fammengebradht werben fonnte. Ein fpäterer Lord Fors 
bed wurde 1642 von dem englifchen Parlament nad 
Irland gegen die Rebellen ausgefendet. Er landete mit 
feinen 12,000 Mann in der Bai von Kinfale, weigerte 
fi) aber, als ein flarrer Puritaner, und außerdem gänzlich 
durch feinen fanatifchen Kaplar, Hugo Peters, beherricht, 
weder mit den irländifchen Royaliften, noch mit irgend 
einer andern Partei, die Heiligen allein ausgenommen, 
eine Gemeinfhaft ober Verbindung einzugehen. Diefer 
Eigenfinn brachte ihm wenig VBortheil. Nach argen Vers 
beerungen, unter denen Royaliften unb Rebellen gleich 
viel litten, nachdem er in mehren Gefechten ben Kürzern 
gezogen, fchiffte Forbes ſich mit feinem Volke ein, um 
in der Bai von Galmay vor Anker zu geben, Auch bier 
verleitete ihn fein wahnfinniger Eifer zu den fträflichften 
Verfehrtheiten, und feine Waffen wurben zumal unbe: 
zweifelten Royaliften verderblich. Er bemübte fi, die 
neulich für die Lanbichaft Galway abgefchloffene Pacificas 
tion umzuſtoßen, und von den Inſaſſen eine neue Unters 
mwerfung zu erzwingen, vermöge deren fie ſich der Rebel: 
lion ſchuldig erklären und * des Koͤnigs Vermittelung 
die Gnade des Parlaments anrufen ſollten. In den zu 
dieſem Ende geführten Unterhandlungen nicht glüdlicher 
als im Felde, mußte er endlich die Inſel räumen, nach⸗ 
dem er vorher, dad berichtet Garte, „die Marienkirche von 
Grund aus verderbt, die Gräber durchwuͤhlt, die Särge 
fammt den Gebeinen verbrannt, und in blinder Wuth alles 
Mögliche getrieben hatte, um Gemüther, an fich fchon zum 
Aufruhr geneigt, auf das Außerfte zu treiben.” In dem 
Feldzuge von 1645 wurde bes Lord Forbes Schloß Drus 
minor zu wieberholten Malen der Aufenthalt des ritterlis 
hen Montrofe, der auch, nach dem Unglüde bei Philips: 
baugb, mehre Zage in Druminor zubrachte. In ber Res 
bellion von 1745 bewährte fich Lord Forbes, den von ben 
Vätern ererbten Grundfägen getreu, als ein flandhafter 
Anhänger der proteftantifchen Intereffen, und folglich des 
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re Hanover. Bei Gladsmuir ober Prefton nament⸗ 
machte er die dußerften Anftrengungen, der Schlacht 
eine andere Wendung zu geben, oder wenigftens die Rei: 
terei zum Stehen zu bringen: Gleichwol mußte er in Kur: 
zem bie Entdeckung machen, daß feinem fernern Aufſteigen 
in der Armee alle mögliche Schwierigkeiten in den 

elegt wurden, daber ihm Nichts übrig blieb, als den 

ienft zu verlaffen. Und doch hatte dad Minifterium 
auch nicht den fernften Grund, ihm zu mistrauen, es fei 
denn, weil er, dem Range nach der erfle Baron von Schott: 
land, es gewagt hatte, die Verwuͤſtung des Königreichs 
durch die Sieger von Gulloden zu midbilligen, oder gar 
die Thäter zur Strafe ziehen zu wollen. Sacob, der 16. 
Lord Forbes, in erfter Ehe mit Maria Forbes, der Schwe— 
fler des Lords Alerander Pitsligo, in anderer (unfrucht« 
barer) Ehe mit Elifabetb Gordon verbeirathet, flarb den 
20. Febr. 1763, im 72. Altersjahre. Er wurde der Bar 
ter von Jacob, der Großvater von Jacob Dchoncar, dem 
18, Lord Forbes, der zugleich, vermöge Greation von 
1628, Baronet von Neu⸗Schottland und einer der 16 ſchot⸗ 
tifchen Peers in dem Parlament von Großbritannien war. 
Geboren 1765, war er ald Faͤhnrich bei der Coldſtream— 
Garde eingetreten; Generalmajor und Oberſt des 21. Ins 
fanterieregiments diente er u. a. eine Zeit lang im Sicilien, 
Seiner ne find mehre. 

Das Haus Pitöligo erkennt ald feinen unmittelbaren 
Stammvater Alerander’s, des erften Lords Forbes, jüngern 
Bruder Wilhelm. Weil diefer, ein Zeitgenoffe K. Ja: 
cob's I, mit des Wilhelm Frafer einziger Tochter, Mar: 

aretha, die Herrfchaft Philort erheirathete, führen feine 

bfömmlinge ein von Forbes und Frafer geviertes Wappen. 
Alerander Forbes empfing von K. Karl I. am 24. Juni 
1633 den Zitel eines Lords Pitsligo, deſſen fpäter Enkel 
ein anderer Alerander Lord Pitsligo war, der, obgleich in 
Jahren bedeutend vorgerückt, nach der Schlacht bei Blade: 
muir dem Chevalier 120 norbländifche Edelleute zufuͤhrte, 
ein Ereignif, dem die allgemeine Verehrung für Aleran: 
der's ambeicholtenen Charakter ungewöhnliche Wichtigkeit 
beilegte. Deshalb wurde er fofort in bes Prinzen Staatö- 
rath eingeführt. Keineswens jedoch auf den Dienft im 
Gabinet ſich beichränfend, folgte Pitöligo dem waglichen 
Heerzuge nach England, nur daß er, alt und kraͤnklich, in 
dem Wagen des Prinzen einige Bequemlichkeit fand, wäh: 
rend diefer, ber rüflige Fußgänger, eine Golonne führte, 
Über der Nüdzug aus der Umgebung von Stirling nad 
dem Hochland, Febr. 1746, wurde der Reiterei des Lords 
Pitsligo verderblich: beritten meiſtens mit Luxuspferden, 
denn 40 Edelleute ſammt ihren Dienern hatten ſich in die: 


fer Schar, dieſer Compagnie d'ordonnance zufammengefun: | 


den, war fie, nach der Beſchaffenheit ihrer Pferde, nicht 
geeignet, die Beſchwerden eined Winterfeldzugs in jenen 
nördlihen Regionen zu ertragen; fie verwandelte fich, 
dem Eleinen Heer zu wefentlihem Eintrag, in rine In: 
fanteriegarde. Bald darauf fand der Krieg bei Eulloden 
feine Entſcheidung, und Lord Pitsligo, geächtet und ver: 
folgt, fab fich genöthigt, auf feinen Gittern, unter uns 
fäglichen Leiden, in beifpiellofer Gebuld, von einem Ber: 
fled zum andern zu wandern. Der Rachedurſt der Re: 
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gierung ſcheint auch, foviel ihn betrifft, felbft den ge 
wöhnlihen Wirkungen ber Zeit getroßt zu haben, und er 
mußte fich bis zu dem Ende feines Lebens, 1762, verbors 
en halten. Er flarb in dem Alter von 84 Jahren. Der 
dstitel von Pitsligo, Aberbeenfhire, war durch die Ach: 
tung erlofchen, die Baronetswürbe, eine Greation von 
1626, vererbte fich auf eine Seitenlinie. Wilhelm For: 
bes von Pitsligo, Baronet, bat, ald ded Dichters Beattie 
Bufenfreund und Zeflaments: Erecutor, von defien Leben 
und Schöpfungen eine gar umftändliche Notiz, An Ac- 
count of the life of James Beattie. (London 1806.) 
2 Bde. in 4. und in zweiter Ausgabe 1809, geliefert. Die 
Forbes von Rires gehören ebenfalld dem Haufe Pitsligo an. 
In fcharfem Gontraft zu dem Benehmen des Korb 
Pitsligo, während der Stürme von 1745, ſteht Duncan 
Forbes, aus dem Haufe Eulloden. Geboren zu Gulloden, 
1685, und ein Bruder des dafigen Gutsherrn, ftubirte 
Duncan auf den Univerfitäten Edinburgh, Utrecht und Pas 
vis, um demnaͤchſt als Sachwalter in der Heimath auf: 
zutreten. Seiner Beredſamkeit, feinen Erfolgen vor Ges 
richt verbanfte er einen bedeutenden Ruf, der mit wichtis 
gen der Krone geleifteten Dienften verbunden, ihm zu 
rafcher Beförderung verhalf. Er wurde Sollicitor general 
1717, Attorney 1725, erfter Präfident der Seffion 1742; 
repräfentirte auch in dem Parlamente von 1722 — 1739 
die Graffchaft Invernef. Der erfle Dienft, welchen er 
dem Haufe Hanover zu leiften berufen ward, galt. dem 
berüchtigten Simon Frafer. Mit einem Achter, auf dem 
die Anklage von Raub, Mord und doppeltem Verrath la: 
ftete, Verbindungen einzugehen, würde zu jeder andern 
Zeit der gerechte, gottesfürchtige Duncan verſchmaͤht haben, 
allein es walteten in dem Laufe der Infurrection von 1716 
außerordentliche Umftände, die es nicht verflatteten, den 
verbächtigften Beiſtand abzumeifen. Simon Frafer erhielt 
durch des neuen Freundes Bermittelung Berzeihung und 
Gunſt, und es gingen die beiden das engfte Buͤndniß ein, 
der Krone zu unberehenbarem Vortheil, indem hierdurch 
eine mächtige und feindlich geftimmte Glan in Unthätigs 
feit erhalten wurde. Der Aufruhr in Glasgow, durch 
die Einführung der neuen Biertare veranlaßt, bereitete 
dem Generalabvocaten, 1725, einen abermaligen Triumph, 
In Eile führte er bedeutende Maſſen von Reiterei, Fuß: 
volk und Artillerie gegen die rebelliiche Stadt, und es könnte 
nicht nur diefe Eile, fondern auch die Benugung des uns 
blutigen Siegs als ein Mufter für alle äbnliche Fälle gel: 
ten. Die fchredtichiten Drohungen gegen die Pflichtver: 
effenen wurden auögeftoßen, viele derfelben verhaftet, al: 
ein die Gerichte, durch den von dem Generaladvocaten 
empfohlenen Geift der Mäßigung infpirirt, verfubren mit 
der aͤußerſten Schonung, mittels der Annahme, die Em: 
poͤrung, wenn auch durch die Sacobiten angefeuert, ent: 
behre jeder politischen Tendenz, und fei von dem bethörten 
Volke einzig in der Abficht, fein Zweipfennig:Ale unbe: 
feuert zu trinken, durchgeführt worden. Den gleichen 
Sinn der Milde entfaltete Duncan in einer bie Haupts 
ſtadt betreffenden Angelegenheit; die über die Edinburgber, 
wegen der —— des Hauptmanns Porteous ver: 
hängte Strafbid 1736 fand in ihm einen berebten unb 


entichiedenen Widerfacher. Mittlerweile geftaltete die Lage 
des Königreichs fih von Tag zu Tag fritifcher, ohne daß 
dad Minifterium das hätte begreifen wollen. Darum 
wurde man in London durch bed Chevalier Landung bei 
Moidart, Juli 1745, ganz eigentlich überraſcht, indeſſen 
Forbes, umfichtiger als feine Vorgeſetzten, feit längerer 
Zeit fi auf das Schlimmfte gefaßt gehalten, insbefon: 
dere feines Freundes, des Simon Frafer, jest Lord Lovat, 
fteigendes Misvergnügen erkannt umd beobachtet hatte. 
Bei dem Eintreten ber Kataftrophe verdoppelte er feine 
Bemühungen, den gefährlichen Malcontenten unter Auf: 
fiht und im Wege Rechten: zu erhalten, und wenn das 
auch nicht auf die Dauer durchzufegen, fo ergab es fi 
doch als ein außerordentlich wichtiger, dem Haufe Hano: 
ver geleilteter Dienft, daß der Präfident die lange koſt⸗ 
bare Friſt über das mächtige Oberhaupt von einer thätiz 
gen Betheiligung bei der Infurrection abhielt, gleichwie 
auch Alerander Macdonald von Sleat, und ber Laird 
von Macleod einzig durch feine Rathſchlaͤge ſich beſtim— 
men ließen, ihre Streitkräfte dem Chevalier nicht zuzu: 
führen. Keineswegs jeboch auf diefe und verwandte Un: 
terhandlungen fich beichränfend, wirkte der Prafident in 
bewunbernswürbiger Thaͤtigkeit, um die der berrfchenden 
Dynaftie zugetbanen Clans anzufeuern, oder andere in 
ihren Gefinnungen unfchlüffige Clans zu Gunften ber 
Regierung zu beflimmen, zu welchem Zwecke er aus feis 
nem Privatvermögen bedeutende Summen verwendete, in: 
defien er zugleich feinen ganzen Einfluß geltend machte, 
um den wohlgefinnten Glans Waffen aus den öffentlichen 
Zeugbäufern zu verfchaffen. Auch von der ihm geworbe: 
nen Ermächtigung für die Errichtung von 20 Independen: 
tencompagnien wußte er den zwedmäßigfien Gebrauch zu 
machen, indem er befagte Gompagnien auöfchlieglih an 
bie der Regierung ergebenen Häuptlinge, oder an einfluß— 
reiche Perfonen, welche der Staat in feinem Dienfte zu 
compromittiren ein Intereffe haben konnte, austheilte, an 
den Lord Seaforth z. B., den Grafen Sutherland, ben 
Lord Reay, den Laird von Grant u. f. w., infonderheit 
auch an Alerander Macdonald und den Laird von Mac: 
leod. Als diefe beiden Herren für feinen Fürften zu ge 
winnen Alerander Macleod von Muiravonfide, des Che: 
valier entbufiaftifcher Anhänger, die Infel Skye befuchte, 
fand er fie im entichiedenen Gegenfaße zu ihrer vormali: 
gen Politif, ber Regierung auf das zug verbunden, 
ein Meifterwerf des Präfidenten, da der Zuzug von lo: 
vat, Aler. Macdonald und dem Häuptling der Macleods, 
das Heer, dad der Chevalier nach England führte, beinahe 
verboppelt haben würde. Jetzt dienten zwei Drittbeile von 
dieſen durh Duncan's Thaͤtigkeit für des Chevalier ent: 
fheidende Unternehmung verlornen Streitkräften, zu ber 
Bildung einer Heinen Norbarmee von Loyaliſten, die ges 
gen Ausgang Detoberd zu Inverneß vereinigt, der von 
den Infurgenten projectirten Invafion Englands gar hin: 
derlich werden mußte. Allerdings wurbe diefe Armee am 
W. März 1746 beinahe ohne Anftrengung bei der Meifle: 
Fähre dur Lord Cromarty aus einander getrieben, daß 
ihr General, ber Graf von Loudon, der Lordpraͤſident, 
und andere, den Sacobiten befonders gehäffige Herren fi 
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enöthigt fahen, auf Skye Zuflucht zu fuchen, aber es 
* die Diverſion, durch dieſe Armee bewerkſtelligt, ihre 
Früchte getragen; es waren nicht minder des Präfidenten 
Umtriebe und Unterhandlungen der Föniglihen Sache zu 
unberechenbarem Vortheil ausgefchlagen. Gleihwol follte 
er die Dankbarkeit, auf welche er vielleicht gerechnet hatte, 
nicht finden. Als er den Herzog von Gumberland, in 
dem Misbrauche des Siegs, an die Gefege erinnerte, eme 
pfing er die barfche Antwort: „Eine Brigade fei das ein: 
zige Geſetz.“ Tief gerührt durch das Elend, von welchem 
der Bürgerkrieg begleitet war, fand er auch für feine Per: 
fon nicht den Bi Grund, eines Triumphs fih zu er: 
freuen, den herbeizuführen er raftlos, erfolgreich, wie faum 
ein Anderer gewirft hatte, Als er die Erftattung der baa— 
ren Opfer, durch feine Pflichttreue der Negierung gebracht, 
nachfuchte, foderte das Minifterium eine genaue, durch Be: 
lege unterflügte Specification feiner Ausgaben, alfo ganz 
eigentlich, nach der Beichaffenheit der Zeiten, eine Unmoͤg— 
lichkeit. Hierdurch fühlte der ftolze Mann dergeftalt fich 
gefränkt, daß er kaum ein Jahr die Schlacht bei Eullo: 
den überlebte. Er hinterließ fchwer verſchuldete Güter, 
Schulden, alle in dem Laufe von 1745— 1746 gemadht. 
Duncan Forbes war nicht nur ein erleuchteter Richter, 
ein gewandter Politiker, er beiaß auch gründliche theolo: 
giſche Kenntniffe, wovon feine Schriften: Gedanken über 
bie Religion, Sendfhreiben an einen Bifchof, Betrachtun— 
gen Über den Unglauben, 1750, 2 Bde. Zeugniß geben. 
Ein Forbes aus dem Haufe Gorfe war Patricius, 
ber, 1564 geboren, ſich dem geiftlichen Stande widmete; er 
konnte aber doch erft in dem Alter von 48 Jahren, auf feines 
Biſchofs dringendes Verlangen, fich entichließen, eine Land⸗ 
pfarre anzutreten. Das Verdienft, das er in diefer Sphäre 
fih erwarb, beſtimmte den König Sacob I. nad) einiger 
Sabre Verlauf ihm das erledigte Bisthum Aberdeen zu 
verleiben. Patricius farb 1635, nachdem er 17 Jahre 
lang Bifchof geweien, auch in feiner Diöcefe zwei Colle— 
gien für die Bildung von jungen Prieftern gegründet 
hatte. Seinen Gommentar über die Offenbarung Johan— 
nis (London 1613.) bat fein Sohn in das Lateinifche uͤber— 
fest, und mit Anmerkungen bereichert herausgegeben. (Ams 
fierdam 1646. 4.) Daneben bat Patricius auch Exer- 
eitationes de verbo Dei. und Dissertatio de versio- 
nibus vernaculis gefchrieben.. Sein Sohn, Johann 
Forbes, geb. zu Aberdeen 1593, begann dafelbft feinen 
theologifhen Gurfus, feßte ihn zu Heidelberg unter Da: 
vid Pareus fort, befuchte auch noch mehre andere Univer: 
fitäten Zeutichlands, In der Heimath wartete feiner ein 
eigens für ihn creirter Lehrſtuhl; er follte Theologie, im 
Verein mit der Gefchichte der Religion, die bis dahin 
arg vernachläffigt geweien, lehren. Seine Vorlefungen 
fanden Beifall. Aber er unterzeichnete König Jacob's I, 
fünf Artifel, er verfagte der Govenant feinen Beitritt, 
und zog ſich durch dieſe unzweideutige Hinneigung zu 
dem Epiffopat mandherlei Verdacht zu, bis er vor die 
Synode von Aberdeen, 1640, gefobert, verurtheilt und 
abgefegt wurde. Noch firengeren Maßregeln auszumeis 
hen, flüchtete er 1642 nach Holland, wo er ge Jahre 
zubrachte. Nach deren Verlauf kehrte er in die Heimarh 
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zurüd, um in ber Einſamkeit ſeines Gutes Corſe das eif⸗ 
rigſte Studium mit den Übungen wahrer Frömmigkeit zu 
verbinden, ohne boch jemals, in den Augen feiner Rande: 
leute, von dem Verdachte des KryptosKatholicismus fi 
reinigen zu koͤnnen. Er ſtarb den 29, April 1648 '). 
Ein jüngerer Sohn aus dem Haufe Gorfe, Arthur For: 
bes, überfiebelte 1622 ald Aventurier nach Stland, er: 
baute Gaftle:Forbes, in ber Grafſchaft Longford, wurde 
um Baron von Neu:Schottland creirt 1628 und flarb 
632. Sein Sohn, Arthur Forbes, wurbe 1663 von 
dem Dergoge von Drmond nach Ulfter entfenbet, um eine 
in ber Armee und unter den Goloniften weit verzweigte 
Verſchwoͤrung zu befämpfen. Arthur, nachdem er in bie 
Gebeimniffe der Verfchwörer eingebrungen, ließ ben ein: 
flußreichſten ihrer Führer inmitten feiner Freunde greifen, 
und ed erfchrafen darüber die Übrigen dergeftalt, daß fie 
ſaͤmmtlich nah Schottland entwichen. 8 blieb biefes 
aber keineswegs der einzige Dienft, den Arthur der Re: 
gierung leiftete, ſodaß hi Karl U. ſich veranlaßt ſah, 
des Mannes nuͤtzliche Thätigkeit mit der Würde eines 
Baron Glanehbugh und Viscount Granard zu belohnen, 
23. Sept. 1675, dann, W. Sept. 1684, ihn zum Gra- 
e von Granard zu ernennen. Aber dad Amt eined Lord 
uflice, in welches mit dem Primas Boyle der neue Graf 
fih zu theilen hatte, konnte er auf die Dauer nicht be: 
haupten. Gleihwie die Puritaner den Primas wegen 
feiner vermeintlichen Hinneigung zu dem Katholicismus ver: 


I) Man bat von ihm: 1) Institutiones ' historico - theologi- 
eae,. (Amsterdam 1646. fol. Genf 1699,) Ge find das feine aka: 
demifdyen Vorträge, unb werben barin bie verſchiedenen Umftänbe 
bervorgehoben, welde, nach bes WVerfaffers Anficht, eine Mobificar 
tion der Kirdenbicciplin herbeiführten; ebenfo find barin die wah ⸗ 
ren oder eingebildeten Irrthümer beleuchtet, durch welche die Kirche 
von ihrem Entſtehen bis zu dem 17, Jahrh. beunruhigt worden. 
Die forgfältigen Gitate geben die Anfichten der alten dehrer über 
diefe Materien. Unftreitig Johann's Hauptwerk. Gin Auszug, un: 
ter dem Titel: Arnoldi Montani Forbesius contractus, erſchien 
zu Amfterdam 1663, 2) Zehn Wücher der Moraltbeologie, worin 
zugleich eine Erläuterung des Dekalog enthalten if. In der pro: 
teftantifchen Kirche galt diefes Werk lange als ein vollftänbiger 
Gurfus chriftlicher Moral. Es ift aber nicht eigentlih auf Wer: 
nunftfchtüffe, fondern vielmehr auf Autoritäten, auf bie Zeugniſſe 
der Kirchennäter und bie Anſichten ber Scholaftifer gegründet. 3) 
Kurzer Begriff dei innern kLebens, entnommen den von Forbes ei: 
genhaͤndig niedergefchriebenen Berichten über feine geiftlichen libuns 
gen, und durch Georg Garden aus dem Schottifchen in das Ba: 
teinifche überfegt. 4) Gommentarien über das innere Leben und über 
des John Forbes geifttiche Übungen, durch ihn felbft niedergefchrier 
ben und dburh Georg Barden in das Pateinifche überfegt. Dies 
fem Tagebuche über des Verfaſſers fromme Übungen find zwei Dres 
digten und eine Differtation beigefügt. 5) Irenicum amatoribus 
veritatis et pacis in ecclesia acotiana; Vorfdläge zu einer Aus⸗ 
föhnung der Epiffopalen mit den Puritanern, fammt einer Apotos 
gie des bifchöflichen Spftems. 6) Abhandlung von ben Pflichten 
der Pfarrer, abfonderlidh von der Reſidenz. Eine von den Lebens⸗ 
fragen bes Augenblicks, in wiefern Flucht in Beiten der Verfolgung 
durch die Kanones erlaubt ober unterfagt, wird barin abgehandelt, 
Butler, Profeffor der Theologie ——— hat des John Forbes 
ſaͤmmtliche Schriften, in zwei nben (Amfterbam 1703. Fol.), 
vereinigt. Die in ben zweiten Band aufgenommenen Institutiones 
historico-theologicae hatte Korbes felbft in ber Einſamkeit feiner 
tegten Lebensjahre revibirt, mobificirt und bereichert. Seine kebens ⸗ 
eichreibung, von Georg Garden, ift bem erſten Bande porgedrudt, 
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abfcheuten, fo galt der Graf ben Zeloten in der Hoch⸗ 
firhe als ein Sectirer, den man lediglich in ber Abs 
ficht, die herrſchende Kirche zu verwirren, zu theilen und 
zu fhwächen, erhoben habe. Allerdings hatte er eine Pus 
ritanerin gebeirathet, die puritanifchen Prediger im Nor: 
dem gegen eine unvernünftige barbarifche Verfolgung in 
Schug genommen, auch die Regierung beftimmt, jährlich 
die Summe von 500 Pf. St. unter fie zu vertheilen. 
Dagegen zeigte er fich, hierin mit feinem Gollegen einvers 
ftanden, in den Beftrebungen für die —— der prote⸗ 
ſtantiſchen Intereſſen, für die Erhaltung des Ruheſtandes 
unermüdlich. Häufig ſollte der Friede der Inſel geſtoͤrt wer⸗ 
den durch Anſchuldigungen und Denunciationen, bald von 
Katholiken, bald von Proteſtanten ausgehend. Die Nothwen⸗ 
digkeit, ſich über diefen großen Fractionen der Bevoͤllerung 
u behaupten, machte den Grafen in gleichem Maße bei beiden 
arteien verhaßt, und ihr Gefchrei, ihre Anklagen erreich⸗ 
ten eine folhe Höhe, daß der Angefeindete ſich gemüßi 
glaubte, lum feine Entlaffung einzufommen. Jacob IL, 
der feiner beburfte, verweigerte bad Gefuch in einem ei— 
genhändigen Schreiben, das zugleich die bündigfte Zufage 
der Unverleßlichfeit der protejtantifchen Inftitutionen ent: 
bielt, und Granarb und fein Gollege fäumten nicht, dies 
feö Schreiben zu veröffentlichen, in ber Abſicht, wenigs 
ftend die Bekenner der Staatskirche zu beruhigen. Diefe 
Borfiht, mit andern nicht minder zweckmaͤßigen Anord⸗ 
nungen verbunden, hielt Irland in Frieden, während Eng: 
land und Schottland durch Monmouth's und Argyle's Be: 
mwegungen beunruhigt wurden, aber ebendadurch trat Gra= 
nard's Michtigkeit für den Hof in den Hintergrund, und 
Jacob II. ließ fich bewegen, des erprobten Diener Com⸗ 
miffion zu widerrufen, zugleich jedoch ihn zum Präfiden: 
ten des Gonfeil von Irlaud ernennend. s war dieſes 
eine für den einzigen Fall beliebte Neuerung, und 
weigerte fi der Graf, die Stelle anzunehmen, 1686. 
Unter dem Borwande häuslicher Angelegenheiten z0g er 
fih auf feine Güter zurüd, und die Beforgniffe der Pro: 
teftanten erwachten im ihrer vollen Stärfe, führten auch 
6 Ereigniſſen, von denen ein Theilnehmer zu werden, 
anard ſich nicht erwehren konnte. Sligo wurde durch 
ibn den Rebellen entriſſen, 1692. Er ſtarb 1693.” Sein 
ältefter Sobn, Graf Arthur, hatte fi im October 1678 
mit Maria Rawdon vermäblt und flarb den 24. Aug. 
1737, Bater jenes Georg Forbes, der noch bei des Wa: 
terd Rebzeiten wegen der Baronie Forbes in das Ober 
baus eingeführt wurde, auch in ber englifchen Marine 
den Rang eines Schiffscapitains ſich verdiente. Die Aus: 
fit, der Schöpfer einer neuen Marine werden zu Eöns 
nen, führte ihn dem faiferlichen Dienfte zu. Er organis 
firte die Flotille auf der Donau, wurde aber doch zeitig 
des Fleinlichen Getreibed überdrüffig., Darum begab er 
fi nach dem nfelreiche zurüd, und erhielt 1729 die 
Statthalterfchaft der caraibifchen Infeln, fowie 1733 die 
Gefandtfchaft bei dem Hofe von St. Peteröburg. Er 
wurde 1735 Viceadmiral der blauen Flagge, 1738 Gou⸗ 
verneur von New:York, und 1742 einer der Admirali» 
tätd:Gommifjarien, und Mitglied ded geheimen Raths. 
Er fiarb als Altefter Admiral der rothen Flagge den 29, 


Det. 1765, die Söhne Georg und Johann hint d. 
Johann, Admiral von der Flotte und General bei den See: 
truppen, e in dem Gefechte, 1743 vor Zoulon den 
—6 von Frankreich und Spanien geliefert, 
ungemeine Ehre ein, und flarb den 10. März 1796, mit 
ung vom zwei Toͤchtern, während fein Bruder 

‚ vierter Graf von Granard, Generallieutenant in 

der Armee und Oberſt ded 29. Infanterieregiments, be: 
reitd am 16. Det. 1779 geftorben war. Deſſen Enkel, 
des am 10. Aprit 1780 verftorbenen Grafen ältefter Sohn, 
Georg, fechäter Graf Granard, Biscount Forbes, Baron 
Glanehugb, alles irländifche Titel, Generallieutenant in 
der Armee, Gouverneur und Custos rotulorum für Long⸗ 
forbfbire, Clerk of the Crown, Hanaper in tbe Court 
of Chancery und Gebeimrath für Irland, wurde ben 
U. Febr. 1806 zum Baron Granard von Gaftle Don: 
nington im Leicefterfbire, mitbin zum Peer von Großbri: 
tannien ernannt. Vermaͤhlt 10. Mai 1779 mit Selina 


Franziefa Rawdon, des Grafen von Moira Tochter, ſah 
er in diefer Ehe acht Kinder. Ein Sohn, Haftinge:Bru: 
denell Forbes, Gapitain in dem britten —— der Fuß⸗ 
2, blieb bei Waterloo, 18. Juni 1815, der Erftge: 
ene aber, Georg Johann, Biscount Forbes bei des 
Baterd Lebzeiten genannt, wird ungezweifelt —— deſ⸗ 
ſen Nachfolger in dem graͤflichen Titel und den Gütern 
geworden ſein. Er iſt den 3. Mai 1785 geboren, und 
war als Oberſt von der Armee des Koͤnigs Georg IV. 
Adesde:camp. Talma in der Grafſchaſt Antrim iſt der 
Familie Hauptſitz. Granard liegt in Longfordſhire. Eine 
anderer Linien des Geſchlechts Forbes hat Nisbet 
in feinem Werke aufgezählt, das Haus Gorfindae mit den 
Nebenlinien von Monymust und Balfluig, das Haus 
Tolquhon, mit den Seitenlinien in Waterton, Gulloden, 
Foveran, Auchrebdy, Graigie, Savod und Ballogie, die 
Häufer Eight, Robslaw und Millbuy, die Forbes von 
Graigievar, ald eine Seitenlinie derer von Gorfe. 

Der unter den Govenantern hoch angefebene Forbes 
von Graigievar, nachdem er, fammt Forbed von Boindiy, 
in ber laht von Aberdeen, 12. Sept. 1644, deö 
Marquis von Montrofe Gefangener geworden, erfreute 
fid von Seiten des großmütbigen Siegerd einer * 
mein freundlichen Behandlung, und durfte auf ſein Eh— 
renwort in dem koͤniglichen Lager bleiben. Dieſe Vers 
guͤnſtigung benutzte er, um zu entfligben und ſich aber: 
mald den Gegnern Montrofe's anzuſchließen. Welchem 

fe aber Wilhelm Forbes, der erſte Bifchof von Edin— 

rgb, angeböre, u wir nicht zu ermitteln. Ge: 
boren zu Aberdeen, 1585, fludirte Wilhelm in feiner Bas 
terftadt mit einem Eifer und einem Erfolge, die ihn in 
dem Alter von nur 16 Jahren feinen philofophifchen Eur: 
fuß beendigen ließ, obgleich er auf denfelben das Dop: 
pelte ber gefeglichen Zeit, vier Jahre naͤmlich, verwendet 
batte. In dem Eramen, bad er, zu den Ehren eine ma- 
gistri artium ge elangen, befland, entfaltete er fo un: 
sn —* von Kenntniſſen, daß Gilbert 

rey, der Principal des Marſhalcollegiums, keinen Anſtand 
nabm, ben Juͤngling zu dem Lehrſtuhl der Logik zu er: 

I. Enopfi.d.W.u.%. Erle Section, XLVI. 
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beben. Bier Iabre lehrte Wilhelm unverbroffen. bie Aris 
ftotelifche Philoſophie, fie gegen die Ramiften vertheidigend; 
dann frat er eine weite Meife durch Preußen, Polen, 
Zeutfchland und Holland an, da er dann fonderlich zu 
Heidelberg, Helmftedbt und Leyden die Gottetgelabrtheit 
und morgenlänbifche Sprachen trieb, und mit den Scho— 

laftitern und Gontroverfiften ſich beſchaͤſtigte. Nac Ver: 

lauf von fünf Jahren Fam er nach Aberdeen zurüd, und 
fein Vetter, Lord Forbes, verfchaffte ihm die benachbarte 
Pfarre Aford, von wo er dann bald zu einer beſſern 
Dfarre, in Aberdeen felbft, aufſtieg. Aber diefes Amts 
Berrihtungen nabmen feine fchwäcliche Gefumdbeit zu 
ſehr in Anfpruch; damit er ihrer pflege, wollten feine bes 
forgten Freunde ibm Muße verfchaffe ‚und ließen ibn 
zum Mector des Marfbalcollegiums ermählen. Er nahm 
jedoch diefe ihm verbeifiene Ruhe nicht an, Wielmebr hielt 
er dreimal die Woche Vorträge uͤber bebräifche Sprache 
und Gontroverfen, daneben beſſerte und erweiterte er bie 
Gebäude, hauptſaͤchlich die Kirche, wie denn auch Biblio» 
thek und Bibliothekſaal feine Echöpfungen find. Aus 
Anerkennung von ded Mannes Verdienft erwäblte ihn bie 
Univerfität zum Dekan der pbilofopbifchen Facultdt und 
zum Rector Magnificus. Im biefer Stellung Überrafchte 
ihn ein Ruf nad Edinburgh zu der=Bauptpfarre. Dem 
auszumeichen, ichügte er feine Kränflichkeit vor, aber bie 
Synode wollte von feinen Entihuldigungen hören, und 
Forbes ward genöthigt, dem Rufe zu folgen. Obgleich 
auf dad Freundlichfte von feinen neuen Pfarrkindern ems 
pfangen, misfiel er ibnen boch in Kurzem durch die uns 
gemeffene Ausdehnung feiner Predigten, die meiſt etliche 
Stunden wegnabmen, und durch feine Vorliebe für das 
Epiftopat, die man ald einen angehenden Papismus ver: 
ketzerte. Vergebens war fein Streben, die Menge eines 
Befiern zu belehren, es blieb ihm Nichts übrig, als zu 
feinem Poften in Aberdeen zurüdzufebren. Als Karl I, 
nach Schottland fam, um die Krone zu empfangen, wurde 
Forbes von der Univerfität abgefendet, den Monarchen zu 
begrüßen und die erfle Predigt vor ihm zu balten. In 
beiden Berrihtungen gefiel der Abgeordnete ganz unges 

mein und empfing, als der föniglichen Zufriedenheit ehren: 
ded Zeugniß, das meugegründete Bisthum Edinburgb, das 
er aber nur drei Monate befigen follte. In fchwere Krank: 

beit verfallen, ließ er fih von einem feiner Priefter die 
Abfolution ertbeilen und dann das heilige Abendmahl reis 
chen, beided in einer Weiſe, die den Verdacht des Katbo; 
licismus gar fehr verftärkte, ohne jedoch dem Bifchof fer: 
neres ag! zu -bereiten. Er ftarb nämlich in dem 
Alter von 49 Sabren, den 1. Aprit 1634, und wurde in 
feiner Domkirche beerdigt. Won Herzen fromm und wahr, 
faftete, kaſteiete er fich gleich dem eifrigften Klofterbruder 

Mit einem bewundernswinrdigen Gedächtniffe aufgerhftet, 
alt er ald ein Meifter in der Dialeftif, und mit dieſer 

eifterfchaft verband er die Kunft, in theologiichen Strei: 
tigfeiten alled Unweſentliche bei Seite zu legen, fowie das 
große Verdienft, von ganzem Herzen die Vereinigung der 
getrennten Religiondparteien zu wünfden und zu fuchen. 
„Pauca esse credenda, multa agenda,“ war fein Lieb: 
28 
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lingsſpruch). Des Biihofs Sohn bat fi nachmals 
offen zu ber ag ug Kirche befannt. (v, Stramberg.) 

Forbesia 'on., f. Cureuligo. 

FORBIGER (Christian Samuel), geb. am 25. Febr. 
1714 zu Leipzig, wo fein Vater Samuel Forbiger, ber 
ihm früh durch den Tod entriffen ward, Doctor der Me: 
biein war. Die erfte Erziehung erhielt er in dem Haufe 
feines Großvaters, eined Predigers zu * bei Merſe⸗ 
burg. In feinem 14. Jahre ward er Zoͤgling des Wai— 
fenhaufes in Halle. Silhmüller, Baumgarten, Heym und 
Immermann gehörten bort au feinen vorzüglichften Leh— 
ern. Acht Sabre blieb er in dem genannten Inſtitut. 
Auf ber Univerfität Iena, wohin er ſich 1732 begab, 
hörte er während eines dreijährigen Aufenthaltd Hamber: 

er, Köhler, Carpob, Neufch, Buddeus, Fabricius, Tympe, 

us, Wal und Weißenborn. Neben der Theologie be: 
ſchaͤftigte er fi vis! mit Sprachfludien, die er fortfebte, 
ald er wieder nach Halle zurücgefehtt war. Den ent: 
ſchiedenſten Einfluß auf feine wiffenfchaftlihe Bildung 
ewannen bort Michaelis, Gallenberg, Smeizel, Knapp, 

aumgarten und Lange. Er ertheilte zugleich Unterricht 
in dem Waifenbaufe. Auch den Aufenthalt in feiner 
Baterftadt Leipzig benutzte er feit dem Jahre 1738, um 
noch Gollegien zu hören bei Jöcher, Hebenftreit, Börner, 
Wolle, Daten und Deyling; 1740 ward er Baccalau: 
reus und 1741 Magifter. Unter Hebenſtreit's Vorſitz 
vertbeidigte er damals feine Diss. de erigendis capiti- 
bus in adventu Messiae, ad Ps, XXIV, 7 — 10°). 
Er trat um biefe Zeit in das bonnerstägige Predigercolle⸗ 
en und in bad Collegium philobiblicum. Noch im 
abre 1741 ward er zum Beöperprediger an der Univer: 
fitätöfirche, und im April 1742 zum Katecheten an ber 
Deterötirche ernannt. Dort bielt er am 13. Mai feine 
Antrittöpredigt. 1743 babilitirte er fich als Privatdocent 
durch Bertheidigung feiner Diss.  xrisıg ad Rom. 8, 
19, quod non sit universa res creata, adversus Geor- 
gium Venskium’). Noch in dem genannten Jahre (1743) 
ward er Sonnabendöprediger an der Nicolaitirche, und 
1746 Subftitut des Prebigerd Ketiner an der Sohannise 
firche. Als diefer 1750 flarb, rüte er in feine Stelle ein. 
Er felbft beihloß fein Leben am 7. Mai 1806. Außer 
feinen bereit erwähnten Abhandlungen fchrieb er noch die 
folgenden: Parallelismus Ciceronem inter et Matfhaeum 
de naAıyyereoia s. Commentatio brevis in Matth, 
19, 28. (Lips. 1741. 4.) Situs desertorum Bethsaidae 





2} Stine Considerationes modestae et pacificae controver- 
siarum de justificatione, purgatorio, invocatione Sanctorum, 
Christo mediatore et eucharistia find nad) feinem Tode (Eondon 
1658, auch Frankfurt a. M. 1707.) erfchienen, Beigegeben ift des 
Berfaffers Lebensgeſchichte im Abriß. Seine gemäßigten Anfichten 
fanden bei den proteftantifchen Rigoriften wenig Beifall. Er bin: 
terlieh auch Anmerkungen zu Bellarmin's Gontroversverhandlungen 
in folder Fülle, daß fie allen Rand der vier Kolianten einnahmen. 
Zheilweife jind fie in ben Xert "der Considerationes modestae ein: 
gewebt worden. Sie in ihrer Gefammtheit herauszugeben, beab: 
fihtigte Mobert Baron, des Bishofs Nachfolger im Lehrftuhle und 
deffen entbufiaftiiher Verehrer. Er farb aber, bevor er fein Bor: 
haben zur Ausführung bringen konnte. 

1) Lipsiae 1741. 4, 2) Ibid, 1743, 4, 


— 18 — 


FORBIGER 


ex Evangelistis aliter, quam vulgo determinatüs, 
(Lips. 1742. 4.) De vitae felieitate ex mente Solo- 
nis; po@ma, (Lips. 1742, 4.) Auch ließ er brei 
heilige Reden als Probe:, Abzugs- und Anzugspredigt 
druden ’). Eine feiner wichtigften Schriften und zug! 
feine Rute war bie zu Leipzig 1747 gebrudte Rechter: 
tigung feiner Vorträge ber Echre von der Dreieinigfeit *). 
(Heinrich Döring.) 
FORBIGER (Gottlieb Samuel), geb. am 4. Dkt. 
1751 zu Leipzig, verbanfte den erften Unterricht feinem 
Bater Chriftian Samuel Forbiger, der Paſtor an der 
Johanniskirche und zugleich Privatdocent an der Univerfis 
tät war. Späterhin warb er von einigen Hauslehrern um« 
terrichtet. Seit dem Jahre 1763 befuchte er die Nicolai: 
ſchule in Leipzig. Reiske, Adami, Thieme und Funke 
waren dort feine vorzüglichften Kehrer. In feiner Vater⸗ 
ſtadt eröffnete er auch 1766 feine afademifche Laufbahn. 
Mehre Profefforen der leipziger Univerfität, befonders 
Emefti und Morus, intereffirten fich lebhaft für den juns 
gen Mann, der durch ausgezeichneten Fleiß mehrfache Be: _ 
weife gab, daß es ihm Ernft damit fei, in den Wiffen- 
haften etwas Züchtiges zu leiften. 1774 erlangte er die 
Magifterwürde. Noch im dem genannten Jahre ward er 
Hauslehrer bei dem geheimen Kammerratb und Bürgers 
meifter D. Kuͤſtner. Seine Muße verwendete er zu lis 
terarifchen Arbeiten. Er nahm Antbeil an der teutfchen 
Überfegung und den Anmerkungen zum Strabo, den Pen: 
zel damals (1775) herausgab. Im September 1776 
ward er ald Subflitut. ded Conrectors Adami an der 
Nicolaifchule angeftellt, in welcher er ben Grund zu fei: 
ner Elementarbildung gelegt hatte, Noch im November 
deö genannten Jahres habilitirte er ſich als Privatdocent 
durch WVertheidigung feiner Diss. de muneribus eeele- 
siae tempore Apostolorum '). Seitdem las er in je— 
dem Semefter mehre philoſophiſche und theologifche Colie⸗ 
gien. Mit dem theologifhen Baccalaureat hatte er 1777 
zugleih die Stelle eines Fruͤhpredigers an der Univerfi- 
tätöfirche erhalten. Seinen Neigungen völig entiprechend 
war das Gonrectorat an der Nicolaifchule, welches ihm 
1777 nad Adami’d Tode übertragen ward. Seine fes 
gensreichfte Lebensperiode begann mit dem Jahre 1795. 
Um diefe Zeit ward er Rector an ber vorbin erwaͤhnten 
Eehranftalt. Er war mit a. Seele Schulmann, mit 
allen dazu erfoderlichen Eigenfchaften ausgerüftet und 
unermüdlich in feinem Beruf, Wenigen Lehrern lag die 
geiftige Ausbildung ihrer Schüler mehr am Herzen als 
ihm. Sie galt ihm ald Hauptaufgabe feines Lebens. Ei- 
ennutz und Selbftfucht waren feinem Gharafter fremd. 
er erhielt er, unter vortheilbaften Bedingungen, ei: 
nen Ruf zu einer theologifchen Profeffur. Er bätte feine 





3) Reipzig 1746. 4) ar 3 Dietmann’s Eburfächfifche 
Priefterfchaft. 1. Th. 2. Bo, ©. fg. (A. Krigel’s) Rüsliche 
gedeicnen von den Bemühungen ber Gelehrten in Leipzig. 1741. 

. 1 fg. Eeipziger Gelehrten» und Künftleralmanadı auf das 9. 
1786 und 178 . ‚Albredht’s und Köhler’s Saͤchſiſche Kirchen 
und Prebigergefchichte. 1. Bd. S. 249 fg. Meufel’s Gel. Teutiche 
and. 13. Bb. S. 402, ° 


1) Lipsiae 1776, 4. 


Lage dadurch verbeffern können, aber fein inneres Be: 
mwußtfein mußte ihm fagen, wie viel die kehranſtalt, deren 


treuer Pfleger er gewefen war, durch feinen Weggang ver: 
lien möchte, Er blieb daher in feiner bisherigen Stel: 


lung, unabläffig beſchaͤftigt mit ber innern und äußern 
Berbefjerung feines Inftitutd. 1820 fab er ed in ber: 
jüngter Geftalt aufblühen und dadurch einen feiner fehn: 
lichſten Wünfche erfüllt. Im noch ungefhwächter phufi: 

er und geiftiger Kraft feierte er 1524 fein SOjdhriges 

agifterjubildum ?). Auch das feltene Glüd, das vor 
ihm noch feinem Lehrer der Nicolaifchule zu Theil gewor: 
ben war, fein 50jaͤhriges Amtsjubiläum zu feiern, batte 
ihm die Vorſehung a Mehrfach a 
gen verherrlichten diefe Feier. Won dem Könige von Sach: 
fen empfing er dad Geſchenk eines koſtbaren Brillantrin: 
geö, begleitet von einem huldreichen Schreiben. Der leip- 
iger Magifirat verwilligte ihm eime jährliche Gehaltszu: 
age von Rthlrn., und feine frübern Schüler widme⸗ 
ten ihm eine Votivtafel?). Als er einige Jahre nachher, 
am 21. Febr. 1827, auch fein Jubiläum ald Baccalau: 


reus ber Theologie feierte, überreichte ihm bie theologi: . 


ſche Facultät zu Keine aus eigenem Antriebe das Doc- 
tordiplom. Mit der Erweiterung des Locals der Nico: 
laifhule durch ein vom Leipziger a angefauftes 
Nebengebäude ſah Forbiger im Det. 1827 einen feiner 
Lieblingswünfche erfüllt. Da ſprach er noch einmal mit 
der ganzen Fülle feines Rebnertalents zu den um ibn ver- 
fammelten Schülern, und machte es ihnen aut beiligften 
icht, nie der vielen Opfer zu vergefien, bie man ihrer 
ws Ausbildung gebraht. Es war ber lette feier: 
be Schulact, der unter feiner Reitung flattfand. Seine 
bnte Amtöthätigkeit verließ ihn auch da nicht, als 
En die Abnahme feiner Kräfte immer fühlbarer ward. 
Kein Heilmittel ſchien einen hartnädigen Huften zu befeiti« 
gr der fih im Februar 1828 bei ibm eingeftellt hatte. 
durfte das Zimmer nicht verlaffen. Dort febte er bis 
zwei Zage vor feinem Zode den Unterricht fort, den er 
Biäher im Schulgebäude ertheilt hatte. Er ftarb am 2. 
Mai 1828, wie es ſchien obne Ahnung, daß ihm fein 
Ende fo nahe fei. 

Forbiger war ein vielfeitig gebildeter Mann, und in meh: 
zen wiflenfchaftlichen Fächern bewandert. In der Mathema: 
sit, Geographie und Statiftif befaß er faft eben fo gründliche 
Kenntnifje ald in der Theologie und Philologie. Die dl: 
‚tern Sprachen hatte er von Jugend auf zu einem faft un: 
unterbrochenen Studium gemacht. Belonders hatte er 
fi viel mit dem Talmud und den Rabbinen befchäftigt. 
Er war deshalb bei dem leipziger Handelögericht ald ver: 
pflichteter Überfeger aller jüdifchen Schriften angeftellt. 
Unter ten neuern Sprachen verftand er die franzöfifche, 
engliiche und italienifche. Wiel Anziehendes hatte für ihn 
dad Studium der Philofopbie gehabt. Die Grünbdlich: 


2) Eine Beſchreibung dieſer findet man in ben von ſei⸗ 
nem Sobne, M. Albert Forbiger, rg Beiträgen 
ue Gefchichte der Nicolaifdhule in Reipzig. 1, Abth. S. 52 fg. 
35 Beral. J. ©. Jahn's Jahrbuͤcher für Philologie und — 
— —* ©. 498 fo. Allgem. Schulzeitung. 1827, 
. Abth. Mr. 19. 


219 


FORBIGER 


keit und Klarheit in feinen fchriftlihen und muͤndlichen 
Vorträgen verrieth den Schüler Kant’s, mit befien Schrif- 
ten er ſich vielfach befchäftigt hatte. Mit feinem gruͤnd⸗ 
lichen Willen verband er eine ruͤhmliche Befcheidenheit, 
bie ibm auf feine literarifchen Erzeugniffe wenig Werth 
legen ließ. Außer einer geograpbiichen Befchreibung von 
Sranfreih *) und einer freien Bearbeitung von Harvood’s 
Handbuch der griechiichen Alterthümer *) befchränkt ſich 
der größere Theil feiner Schriften auf iateiniſche Schul: 
programme. ins ver fruͤheſten waren feine Theses 
theologiae theoreticae, cum perpetua adnotatione 
exegetica, historica, symbolica, auditoribus suis 
scriptae®). Außerdem beforgte er eine brauchbare Ausgabe 
des Gatull’)., Cinzelne anonyme Auffäße politiſchen und 
biftorifchen. Inbalts theilte er im verfchiedenen Zeitſchrif⸗ 
ten mit. 

Einer ausgebreiteten Lliterarifhen Thaͤtigkeit entzog 
ibn die überwiegende —— zu ſeinem Beruf als Schul⸗ 
mann. Sein ſegensreiches Wirken in dieſer —— be⸗ 
weiſt ſchon die nicht kleine Zahl der ausgezeichneten Maͤn⸗ 
ner, die er gebildet. Zu dieſen gehoͤrten unter vielen an⸗ 
dern Haubold, Blümner, Schwägrichen, Kubl und Sch: 
fer in Leipzig; Weber und Ebert in Dresden; Burdach 
in Koͤni — Burkhard in Paris, Adelung in Peters: 
burg. Die Liebe und Achtung feiner Zöglinge ſicherte er 
ſich durch feinen offenen, biedern Charakter. Tandem bona 
causa triumphat, war ber Wahlfpruch, mit dem er ſich troͤ⸗ 
fiete, wenn er ſich durch feine Wahrheitsliebe und feinen Tas 
dei, den er ohne Anfehen der Perfon und fonftige Rüd: 
fihten freimüthig äußerte, mitunter in Unannehmlichkeiten 
verwidelt ſah. Wie mit feinen Schülern, lebte er auch 
mit feinen Gollegen in fo freundfchaftlichen Berhältniffen, 
daß die Concordia Nicolaitana zum Sprühmwort ward. 
In feinem Privatleben trat fein zarter Sinn für Häuss 
lichkeit hervor. Er fühlte fih am wohlften im Kreiſe der 
Seinigen. Geraͤuſchvolle Vergnügungen hatten für ihn 
wenig Werth. Was er von feinem nicht bedeutenden 
Einkünften erübrigen konnte, verwandte er zur Anſchaf⸗ 
fung claſſiſcher Werke, mit denen er feine werthvolle Bis 
bliothef vermehrte. Nur die Verbältniffe konnten ihn 
nöthigen, mitunter in größern Geſellſchaftscirkeln zu er: 
feinen. Immer aber war er bann bort herzlich will: 
fommen, weil er, wie wenige, die Gabe befaß, Andere 
geiftreih zu unterhalten”). (Heinrich Döring.) 


4) Nach feiner jegigen Eintheilung und Beſchaffenheit, mit ber 
vormaligen verglichen; nebſt einer neuen Karte biefes Bandes nach 
feinen Departements und Diftricten. (Eeſpzig 1793.) 5) Reipgig 

805. Dem erfien Banbe biefes Werkes ift kein zweiter gefolgt. 
6) Lipsiae 17, Spaͤterhin ſchrieb Forbiger noch bie Programme: 
Probabilia de prolusionibus emendandae inter Lipsienses reli- 
—— in schola Nicolaitana factis, (Lips, 1817, 4) Ad virum 

agnif, etc, Chr, Aenotheum Einertum epistola gratulatorin, 
Inserta est disputatio de causis et initiis scholae Nicolaitanae, 
(Lips, 1821, 4.) Prolusio animadversiones ad quaedam Kivi 
loca eontinens, (Lips. 1822, 4,) Prolusio animadversiones ad 
quaedam Platonis loca continens (Lips. 1324, 4,)u. a. Programme 
mehr, theils bie Geſchichte, theils die Verhältniffe der Nicolaifchule 
betreffend. Tr ©. Faleri Catulli Carmina minora, editionem 
„euravit etc, (Lips. 1794.) 8) Berg, A. zu... Beis 
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FORBIN (Claude, Graf von), Ritter des militais 
riſchen heiligen Ludwigsordens, Escadrechef der franzöfi: 
fen Marine, wurde am 6. (16.) Aug. 1656 zu Gardane 
unweit Air in der Provence geboren und ſtammte aus 
einer angefehenen Familie, deren Glieder vor ihm ſchon 
feit längerer Zeit ald Krieger, Nechtögelehrte und Geil: 
liche in böhern Stellungen ſich ausgezeichnet hatten. Zehn 
Jahre alt verlor er feinen Vater und war nun der eis 
tung feiner Mutter und eines ältern Bruders überlaffen, 
die ſich vergeblich bemühten, fein feuriges Temperament 
u zügeln und feinen von frühefter Jugend an gezeigten 
Örrifchen Sinn zu beugen. Nachdem er im eiliten 
Sabre mit Ungeftiim verlangt hatte Soldat zu werden 
und dies ibm abgefchlagen worden war, ging er heimlich 
nach Marfeille, um fich dort anwerben zu lafjen. Er hatte 
dabin in Ermangelung von Geld Zilberzeug von feiner 
Mutter mitgenommen, wodurch er ſich, alö er es zum 
Verkaufe anbot, verrieth. Wiederzurüdgebracht wurde 
er einem Geiftlihen in ber Nachbarſchaft von Garbane 
zu firenger Aufficht übergeben, wo ihm der Zwang, dem 
er fi unterwerfen mußte, unerträglih war. Als fein 
Erzieher ihn eines Tages wegen eines Vergehens flrafen 
wollte, warf er ihm das Schreibzeug an den Kopf und 
fprang mit Lebensgefahr zum ** hinaus. Ohne 
Schaden davon gekommen entſloh er wiederum nach War: 
feille, wo er fich bei einem Verwandten, Forbin:Gardane, 
Befehlöhaber eines Galeerenichiffes, meldete, der ibn an 
Bord nahm und als Marinecader anftellte; zum Garde 
de l'Etendart befördert wohnte er vom Jahre 1672 an’) 
mehren Seezügen bei und wurde 1675 in eine zu Zou: 
Ion fi verfammelnde Compagnie der Marinegarden auf: 
genommen, welche für eine von feinem Onkel, dem Mar: 
ſchall Vivonne, befehligte Flotte beftimmt war. Kegterer 
befreite mit ihr eine andere franzöfiiche, von einer fpani: 
fhen im Hafen von Meffina blofirte Flotte, brachte Les 
bendmittel in die ganz ausgehungerte und noch auf der 
Fandfeite von Truppen eingefchloffene Stadt und vertrieb 
fie mit Hilfe der Einwohner und fchnell beritten gemachten 
Marinegarden, worauf er von biefen gefolgt woch Agosco, 
eine Dafenftadt im füdlichen Sicilien, eroberte und dann 
nach Frankreich zurückkehrte. Die Marinegarden wurden 
nun aufgelöft und Forbin, dem es wibderitrebte während 
des noch dauernden Kriegs, in welchem er ſich ſchon mit 
Gluͤck verfucht hatte, müßiger Zufchauer zu bleiben, trat 
in eine Compagnie der Musketire zu Pferde ?) über, deren 
Chef der Bailli von Forbin fein naher Verwandter war, 
mit welcher er 1676 nach Flandern marfcirte und an 
der Eroberung von Gonde und Bouchain Theil nahm. 
Im folgenden Jahre wurde er, dba der Dienft zu Lande 
ibn nicht anfprach, wieder zur Marine verfegt und im 
Seediftricte von Breft als Schiffsfähndrich angeftellt. Be: 


träge zur Gefchichte der Nicolaiſchule. 1, Abth. S. I fg. Meur 
fel’s Set. Zeurfchland. 2. Bd, 8.385. 13.Pb. ©. 402, 22. Bd. 
2. Liefer. S. 195. Den Neuen Nekrolog ber Teutfchen. Jahrgang 
vi. 1, Th. &. 365 fa. 

1) In dem Kriege Frankreiche gegen Spanien, melden 1678 
ber Friede von Rimwegen endigte. Mousquetairen à cheval, 
ſchwert, mit Musketen bewaffnete, Reiter. 
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vor er dahin abging, reifte er noch nach Zoulon, wo ihm 
der während —* bieherigen Dienftzeit wiederholt in 
oft blutige — verwickelt geweſen war, ein neuer ent⸗ 
gegentrat. Er fand dort einen Schiffsfaͤhndrich, Chevalier 
von Gourdon, welchen er zwei Jahre vorher ſchwer bes 
leibigt, ohne daß er ihm Genugthuung hatte geben koͤn⸗ 
nen, weil bie obern Behörden dazwiſchen getreten waren. 
Gourdon foderte ihn nun heraus und er hatte, nachdem 
er felbfi bedeutend verwundet worden, das Unglüd, ihn 
zu erftechen, was ihn, da er von Natur gutmütbig war, 
tief fchmerzte. Der ganze Borfall wurde durch den Ein: 
fluß feiner Verwandten unterdrüdt, und er ging, fobald 
er nur gebeilt war, nah Breſt ab. Doch dort fchlief 
der Verräther nicht. Der Minifter Golbert hatte von 
da Anzeige von dem traurigen Ausgange des Zweikam— 
pfes erhalten und Forbin würde einer barten Strafe nicht 
entgangen fein, da Ludwig XIV. damals in folhen Faͤl⸗ 
len das a (Sejeg walten ließ, batte nicht der Bailli 
Forbin den Minifter, feinen Freund, dafür geflimmt, daß 
ihm unter den Fuß gegeben werden fonnte, fid) vorerft 
unter einem andern Namen von Breſt zu entfernen. 
Bei allem Dem war ed aber Golbert nirht möglich ge— 
weien, den Handel ganz zu ignoriren und nur zuläffig 
ſolchen nicht als foͤrmlichen Zweikampf, fondern als lei: 
denſchaftliche Übereilung Forbin’s bei einem Zufammen: 
treffen mit Gourdon und des Letztern Tod als Werk des 
Zufalld darzuftellen. Dem oberfien Gerichtshofe zu Air 
wurde die befreffende Unterfuhung übertragen. Diefer 
fälte nach dem Buchitaben des Geſetzes das Urtheil, daß 
Forbin den Kopf verlieren follte, naͤchſtdem wurde. aber 
unter den vorgeblihd obmwaltenden Umftänden die Begna: 
digung des Königs ausgewirkt, ſodaß er nur einen leich 
ten Arreſt zu befichen hatte. Nun außer Dienft ging er 
nah Paris, wo er enge Freundſchaft mit dem eriten 
Kammerdiener des Könige Bontemps ſchloß. Durch dies 
fen erreichte er es, daß er in feiner Charge bei der Ma: 
rine in Zoulon wieder aufgenommen werben follte, was 
jedoch feine Verwandten wegen der Nähe von Gourdon’s 
Vater verhinderten. Sie vermittelten ed vielmehr, daß 
er wieder nach Breft geben konnte, indem fie die dortis 
gen Marinebehörden dafür gewonnen hatten, ihn für ei: 
nen feiner Brüder, welcher dafelbft auch ald Schiffsfähn: 
drich diente, wegen Kraͤnklichkeit ausſcheiden wollte und 
ihm täufchend ähnlich ſah, eintreten und gelten zu laffen, 
wogegen feine weitere Einſprache gefchab. Fügfamer und 
befonnener geworden widmete fih nun Forbin mit ern: 
fiem Eifer dem Dienfte zur großen Zufriedenheit feiner 
Vorgefegten und wurde 1680 nad Rochefort auf die 
Flotte des Viceadmirald Grafen d'Etrées verſetzt, mit wel: 
her er nach den weftindifchen Infeln fegelte. Auf diefer 
Reife befuchte er an der Küfte von Neugranada die fpani: 
fhen Hafenftädte St. Martha und — ——— dann 
St. Domingo, wo er in Gouave mit Grandmont, einem 
der Hauptanführer der berüchtigten Flibuftier, welche, im 
Belibe eines Theiles der Infel, damals von den Franzofen 
begünftigt wurden, zufammentraf, und kehrte über Mars 
tinique noch im Jahre 1680 nach Rochefort zurüd. Von 
da ging er nach Paris, wo er am Hofe, den er oft ber 
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fuchte, wohl aufgenommen war und verblieb dort, bis er 
im Jahre 1682 den Befehl erhielt, fi nach Zoulon zum 
Dienfte auf eine Flotte von 25 Kriegöfchiffen zu bege 
ben, welche unter dem Admiral Dügquedne Algier angreis 
fen follte. Zu Ende des Juli wurden Hafen und Stadt fo 
nachdruͤcklich bombarbirt, daß der Dei Babahaſſan um Frie: 
den bat, damit aber fortgefahren, weil er dabei immer noch 
die Auslieferung von 400 in der Sklaverei ſchmachtenden 
Branzofen verfagte. Den Aufkbub des Friedensſchluſſes 
benußte Mezarmorto, einer der timkiichen Janitfcharen, 
welcher die ganze Bevölkerung der Stadt in Aufruhr 
bragbte, den Dei binrichten ließ und fih zum Megenten 
aufwarf. Die Feindfeligkeiten dauerten nun noch bis zu 
der Jahreszeit fort, wo die Flotte nicht mehr die See hal: 
ten konnte und genoͤthigt war, nach Zoulon wieder zuruͤck⸗ 
zufebren. Bei den umfaffenden Borbereitungen, welche 
man dafelbft zu einem neuen Zuge gegen Algier machte, 
war Forbin vorzüglich thätig. Wiederum unter Düquesne 
murben 23 auch mit Randtruppen verfehene Kriegsſchiffe 
dazu ausgerliftet, welche am 28. Juni (8. Juli) 1683 
in See laden. Man batte Bomben von ungeheurer 


Größe angefertigt, um zur Erleichterung der Yandung - 


den Molo am Hafen zu zerfiören, worauf man in biefen 
eindringen, die algierifchen Schiffe verbrennen und dann 
zur Eroberung der Stadt fhreiten wollte. Diefer Plan 
fcheiterte, weil die Bomben nicht die erwartete Wirkung 
tbaten und Düquesne befchränfte fih nun nur auf das 
Bombardement. Sonach famen viele überzäblige Dfficiere, 
welche für eine weiter ausſehende — mit ein⸗ 
geſchifft worden waren, faſt ganz in Unthaͤtigkeit. For— 
bin gehoͤrte zu ihnen; er ſchaͤmte ſich der Ruhe zu pfle— 
gen, während feine Kameraden im Kampfe ſich abmühten 
und, vom Eifer entbranmnt, den Krieg zu lernen und Ge: 
fahren zu fuchen, fchloß er fih dem ihm befreundeten 
tapfern Major Raymondis an, melcher einen Theil der 
Bombardirgaliotten befebligte. An deſſen Seite nab er 
fortdauernd Beweiſe unerfchütterlihen Mutbes und felte: 
ner Entfchloffenbeit. Auf einem der vorderiten Boote, 
wo er fich befand, wurden fünf Mann durch Kartätfchen 
gleichzeitig getödtet oder ſchwer verwundet. Die Matroien 
erichrafen darüber fo fehr, daß fie fih platt zu Boden 
warfen und durch feine Vorftellungen zu bewegen waren 
wieder aufzuftehen. Da drobte Forbin, fie Alle niederzufte: 
hen, würden fie ihren Trotz fortfegen, und, nachdem dies 
das Mittel gewefen, fie wieder zum Gehorſam zu brins 
gen, ergriff er dad Mubder des erichoffenen Steuermannes 
und führte das Boot nach einer Richtung, wo es ficherer 
mar, nicht in ben Grund gebohrt zu werben. Das Bom: 
bardement wurde in der Nacht wie am Tage ununterbro- 
den mit um fo größerer Erbitterung betrieben, als die 
Algierer die Graufamfeit hatten, eine große Zahl von 
Chriſtenſtlaven an die Mündung der abzufchießenden Ge: 
ſchuͤtze zu binden, ſodaß deren zerriffene Glieder auf die 
franzöfifchen Schiffe gefchleudert wurden. Es dauerte 
bis zum Eintreten der Geeftürme im Spätberbft fort 
und hatte wenigftens die Wirkung gebabt, daß der Re: 
gent von Algier, als er erfahren, daß man ſich zu Zoulon 
zu einer neuen ‚Erpebition rüfle, eine Gejandtfchaft zum 
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Könige von Frankreich ſchigte um Frieden zu erbitten, 
Korbin drängte es jetzt mach Paris zu geben, wo er am 
Hofe irgend eine Begünfligung zu erlangen boffte, die ihm 
auch gewährt wurde. Der König fehidte ihn auf ein 
Kriegeichiff, wad den für Portugal neuernannten Ambafs 
fadbeur Marquis von Torcy nach kiſſabon führen ſollte. 
Diefe mit vielen Annehmlichkeiten verbundene Reife benugte 
er zu einer Handelsfpeculation, um fih aus Schulden zu 
reifen, die ibn, der bei ſehr befchränften Mitteln eben: 
fo lebensluſtig als freigebig war, bisher immer gedrüdt 
hatten. Er nahm auf Anregung franzoͤſiſcher Kaufleute 
eine nicht unbedeutende Ladung von Safran mit, wozu 
er bas Geld von feinem Onfel, der in Nochefort die Mas 
rine commandirfe, borgte, verkaufte fie um mehr als das 
Doppelte in Portugal und handelte dafür brafiliichen 
Zabaf ein, woran er in Franfreih einen großen Gewinn 
machen fonnte; doch das feinen Schat bergende Trans: 
portfchiff gerieth auf der Ruͤckfahrt nah Rochefort in die 
Hände von Seerdubern und er war bierauf ärmer als 
zuvor. Bald aber geflalteten fich feine Verhaͤltniſſe wies 
der guͤnſtiger. Er reifte zu Anfange des Jahres 1684 
nad Varis, wo er anlangte, ald eben zwei fiamefliche 
Mandarinen mit dem Prieter fe Vacher, einem franzöfi: 
ſchen Miffionair, am Hofe erſchienen waren, weldye die 
Aufträge einer von ihrem Könige an Ludwig XIV. frü- 
ber abgegangenen und wegen Schiffbruchs nicht angefom: 
menen Gefandtichaft erledigen follten. Le Bacher war 
befonterd bemüht, die Vortheile zu fchildern, welche Frank: 
reih aus dem Verkehre und einer nähern Verbindung 
mit Siam, fowie der weitern Verbreitung des in diefem 
Bande fchon eingedrungenen Chriſtenthums erwachſen könn: 
ten und Ludwig XIV, war aus politiſchen und religiöfen 
Rüdfihten bald darauf eingegangen. Er ernannte den 
Schiffecapitain Chevalier von Chaumont zum erften Am: 
bafjadeur am Hofe von Siam und zum zweiten, um, wo 
nöthig, an deſſen Stelle zu treten, den Abbe von Ghoifi, 
worauf Chaumont mehre junge Edelleute als Attaches 
und als ſolchen auch Forbin erwäblte, der ald Bevorzu— 
gung den Poften als erſter Gefchäftsführer bei der Ge: 
fandtichaft (major de l’ambassade) erhielt. Sie ver: 
ließ am 3. 13.) März 1685, begleitet von ſechs der 
Matbernatit Fundigen Iefuiten und vier Miffionairen, uns 
ter weichen ſich auch le Vacher befand, auf zmei Krieger 
fchiffen den Hafen von Breft und fam, nach einer glüd: 
lichen Fahrt um das BVorgebirge der guten Hoffnung und 
durch den Sund zwifhen den Infeln Java und Suma— 
tra, am 23. Sept. (3. Det.) nahe der Mündung des 
Menam, deö bedeutendften Stromes von Siam, vor An: 
fer an. Forbin batte bei den Verhandlungen mit den 
Holländern an den von ihnen befegten Küſten durd die 
ihm eigene Feftigfeit und Gemwandtbeit wichtige Dienfte 
geleiftet und ging nun mit le Bacher, welcher beauftragt 
worden, dem Könige von Siam die Anfunft der Ambal: 
fade zu melden, den Strom hinauf zwei Tagereifen weit 
bis zu dem daran gelegenen fehlen Platze Bankok, um 
vorläufig ein Bild von der Beſchaffenheit des Yandes 
zu erhalten. Gr überzeugte fi bald, daß die durch Te 
Bacher, Choiſi und ben bei der Gefandtichaft angeftellten 
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Sefuiten Tallard, welche es fchon früher befucht hatten, 
davon gemachten glänzenden Befchreibungen nur eine 
Fiction oder Selbfitäufhung geweſen; doch bewahrheitete 
fih ihre Vorausſagung, daß die Gefandtfchaft gut aufge 
nommen werden winde. Der König ließ bald ihre Schiffe 
reihlih mit Lebensmitteln verforgen und ſchickte Manda— 
rinen ab, um die Gefandtfchaft auf den Menam vierzehn 
Zagereifen weit nah Sy:io:tbisya, der Hauptfladt, zu 
führen, welche wegen ihrer fchlechten Bauart und ihres 
— Wohlſtandes einer ſolchen kaum aͤhnlich ſah. 

ort machte es Forbin viele Muͤhe, in Chaumont's Auf⸗ 
trage ein Übereinkommen wegen des ebenſo laͤſtigen als 
laͤcherlichen Ceremoniels feſtzuſtellen, was für die erſte 
vom Koͤnige zu gebende Audienz verlangt wurde. Bei 
derſelben zeigte ſich Letzterer nur im Hintergrunde eines 
großen Saales an der Öffnung eines in der Wand hoch— 
angebrachten Heinen Fenſters. Der Ambaffadeur hatte 
feinen Plag ihm gegenüber auf einem Armftuble, zu Sei: 
ten faßen auf Zabourets der Abbe von Choiſi und der 
für Siam beftellte apoftolifche Vicar Bifhof von Metel: 
lopolis; das Gefolge der Gefandtfchaft befand ſich binter 
diefen auf der Erbe mit gekreuzt unterfchlagenen Beinen 
figend, welche dem Könige zu zeigen für ein Verbrechen 

ehalten wurde; die zablreihen Reihswürdenträger und 

andarinen lagen auf ben Anieen und berübrten, auf 
die ENenbogen geftüßt, mit dem Geſichte ben Boden; ber 
Ambaſſadeur überreichte dem Könige das an ihn von Lud— 
wig XIV, gerichtete Schreiben in einer goldenen Schale, 
welche mit einem gleichen über drei Fuß langen Stiele 
verbunden war, ber ed möglich machte, folches in feine 
Hand am hoben Fenfter zu bringen. Der König, gegen 
funfzig Iabre alt, war ſchwach an Körper und Geift, von 
robem Benehmen, ummiffend und ganz in der Hand fe: 
nes erften Minifters Conſtanzio. Diefer, ein Abenteu: 
rer, auf ber Infel Gephalonien geboren, Sohn eines Gaft: 
wirths, befand ſich fchon feit längerer Zeit im fiamefiichen 
Reihe. Ebenfo verfchmist ald kuͤhn und unternehmend 
hatte er fich die befondere Gunft des Königs zu erwerben 
—— und ſich, nachdem er ſeinen Vorgaͤnger, deſſen 

athgeber er und der ihm Wohlthaͤter geweſen, aus dem 
Wege geräumt, auf deſſen Poſten emporgeſchwungen. Er 
beherrſchte wie den Koͤnig ſo das Reich unumſchraͤnkt, ſo 
ſehr er auch von allen ihm zunaͤchſt ſtehenden Mandarinen 
wegen feiner Härte und Habgier gebaßt wurde, Nach 
der erften Aubienz fanden zwifchen der Gefandtfchaft, dem 
Könige und Gonftanzio noch mehre Verhandlungen ftatt, 
bei welchen Forbin oft gebraucht und fo beiden näher be: 
fannt wurde. Der König fand fo großen Gefallen an 
ihm, daß er barauf beftand, ihn bei ſich zu behalten, und 
auch Gonftanzio zeigte fi damit einverftanden. Nicht 
verführt durch den am Hofe auf Koſten eines unter des: 
potifhem Drude feufzenden Volkes entfalteten Glanz; und 
abgeichreft durch die barbarifchen Sitten des Landes, 
firaubte ſich Forbin dagegen aud dann noch auf alle 
Weife, ald Gonftanzio ihm im Namen feines Herm die 
Erhebung zum Großadmiral, General bei den Landtrup— 
pen und Gouverneur der Feſtung und des Diſtricts von 
Bankok antrug; als aber zuletzt Chaumont felbft ihn drin: 
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end bat, die Wünfche des Königs zu erfüllen, ibm vor: 
Heilen, daß er ſich dadurch das Verdienſt erwerben könne, 
das Intereffe Frankreichs in Siam zu Überwachen, wider: 
ftand er nicht länger. Eonftanzio hatte ihn in's Auge ge: 
faßt, nicht nur um feine Talente und Erfahrenheit zu be: 
nugen, fonbern auch, weil er feinen rechtlichen und offenen 
feiner Intrigue fähigen Charakter erfannt hatte, Er 
hoffte ihn auf jenem Poften durch feine Gönnerfchaft fefter 
an fich fetten zu können, als auf demfelben irgend einen 
der Prinzen oder Großen des Reichs, die ihm faft ſaͤmmt⸗ 
li abgeneigt waren, und verfprach ſich auch vorzüglich 
durch ihn einer feften Allianz mit Franfreih um fo ge: 
wiffer zu werden. #ür dieſe bot er Alles auf, um durch 
fie die von den Portugiefen, Spaniern, Holländern und 
Engländern biöher erfirebten Einmifhungen in die Regie: 
rungs⸗ und Hanbeldangelegenbeiten des Landes abzuweh⸗ 
ren, bie feiner Stellung und feinem Eigennube Eintrag 
8 thun drohten. Nach feiner WBerficherung ſollten in 

anfof, dem Schlüffel des Reichs, franzöfiihe Truppen 
aufgenommen, in 2uovo, dem Kandfige und der gewöhnli- 
chen Refidenz deö Königs, eine Sternwarte errichtet, in 
der Hauptitadt ein Iefuitencollegium gefliftet werden, und 
er fuchte ed fogar wahrfcheinlich zu machen, daß fein Ge: 
bieter die chriflliche Neligion annehmen werde, woran gar 
nicht zu denken war. Chaumont, der ihm nicht traue, enthielt 
fi das, was er in Ausficht ftellte, für gewiß anzumeb: 
men, oder für das, was er verlangte, beftimmte Zufagen 
zu ertbeilen; dagegen verfprach ihm ber mit der Gefandt- 
fchaft nach Frankreich zuruͤckkehrende Jeſuit Tallard bei 
Ludwig XIV. durch deſſen Beichtvater, den Mre la Chaiſe, 
günftig für feine Plane einzuwirken. 

Nachdem die franzöfifche Gefandtfchaft Siam wieder 
verlaffen hatte, begab fi Forbin mit Gonftanzio nad) 
Luovo, wo er binnen Kurzem die Erfahrumg machte, daß 
Alles weit unter den in ihm von Gonftanzio erregten Er: 
wartungen fland und er in ein Verhaͤltniß geratben, was 
ihm nur widerlich fein fonnte. Die materiellen Vortbeile, 
weldhe man ibm bewilligte, befriebigten nur bie allerge: 
wöhnlichften Bedürfniffe; die Juſtiz wurde nicht nach Ge: 
fegen, fondern nur nah Willkür ausgeuͤbt und der Röni 
belegte die Vornehmſten wie die Geringften oft bei Fi 
nur Heinen Vergehen mit graufamen koͤrperlichen Stra= 
fen; felbft Fremde, und Forbin daher auch, waren foldden 
auögefegt. Der König war in ber Regel Niemandem aus 
fer feinem Hofftaate fihtbar und nur bei Jagden ober 
Öffentlichen Feſten zeigte er fich mit zahlreicher Umgebung 
und lururiöfem Pompe dem Volke. Korbin durfte ihn 
in den erften zmei Monaten nur einmal fehen, wurde je: 
doch fpäter öfter bei ihm gugelaffen und verftand ihn nach 
und nach fo für fich zu gewinnen, daß er in deſſen Gnabe 
immer höher flieg, fo ungezwungen und freimlthig er fich 
ihm auch ganz gegen alles Herkommen äußerte. Nach 
"einiger Zeit erhielt er den Befehl, ſich mit Gonftanzio 
nach Bankok zu begeben, wo ein neues bereinft von frans 
zoͤſiſchen Truppen zu befeßendes Fort erbaut werden follte. 
Dort lehnte ſich die aus Meftigen portugiefiiher Abkunft 
beftebende Garniſon gegen ihn auf, Beharrlich verfagte fie 
ibm als Franzofen den Gehorfam, und er würde nicht mit 


dem Reben davon gefommen fein, wäre ed ibm und Gons 
ken nicht gelungen, durch Entſchloſſenheit und Lift den 
ubr bald nach dem Entjtehen zu dämpfen. Die Räs 
delöflihrer wurden mit dem Tode bejiraft, die Übrigen 
verbannt oder zu ben Galeeren verdammt. Nachdem Beide 
nad kuovo wieder zurüdgefehrt waren, wurde Gonftan: 
zio vor den König gefodert. Habſuüchtig, wie er war, 
batte er einen franzöfiichen Kaufmann hugenottiichen Glaus 
bene, Namens Nouan, weil dieſer ſich geweigert, ihm eine 
Ladung von Sandelholz für einen fehr niebrigen Preis 
zu verkaufen, in Ketten legen lafjen und ein Factor ber 
franzöfifchoftindifchen Compagnie hatte desbalb zu Luovo 
auf eclatante Genugthuung gebrungen. Der König, wels 
& die Franzofen jegt vor allen andern Nationen in 
us nahm, erflärte dem Conſtanzio im hoͤchſten Zorne, 

er würde ibn, könnte er ſich nicht rechtfertigen, aufs 
Strengſte beſtraſen laſſen. Diefer erwiederte, Rouan fei 
als Hugenotte aus feinem Vaterlande verbannt und ba: 
ber micht als Franzoſe, fondern nach feiner Gonfeflion als 
Engländer zu betrachten; da aber der König durch diefe 
und fonitige Ausreden ſich nicht hatte beſchwichtigen laf: 
fen, fo ſah er fein anderes Mittel, einer Strafe zu ent: 
rinnen, als ſich Forbin in die Arme zu werfen. Er be 
fhwor ihn zum Könige zu eilen, um ibn mit Beilätigung 
feiner Ausfagen von dem Ungrunde der Klage zu über: 
zeugen, was Zorbin auch unter der Bedingung verſprach, 
1. mit feiner Ladung auf der Stelle freigelafjen 
e. Über alled Erwarten glüdte es ihm, den König 

für eine andere Anficht der Sache zu flimmen und ihn 
zu befänftigen, und alö num Gonftanzio von feinem Ge: 
bieter Nichts mehr zu befürchten batte, umarmte er For: 
bin als feinen Retter und verboppelte äußerlich die Freund: 
hafisbegeigungen egen ibn; doch in feinem Innern war 
der Gedanke aufgeitiegen, daß es von feinem Schüglinge, 
der Alles über den König zu vermögen fchien, barauf abs 
geſehen fein könne, ihm einen Theil feines Einfluffes zu 
rauben, oder ihn gar zu flürgen. Sein Mistrauen fleigerte 
fi noch, ald Forbin vom Könige aus eigner Bewegung 
zum Oberbefehlshaber fämmtliher Zruppen zu Waller 
und zu Lande ernannt, dadurch noch höher ald biäher ger 
ſtellt, und zugleich reichlich befchenft wurde. Won num 
an befchloß er fein Verderben. Er fuchte ibm Gift beis 
zubringen, was aber, noch zeitig entdeckt, nicht gelang. 
Hierauf fann er darauf, ihn wenigftens vom Hofe zu 
entfernen, wozu fi au, ald das Jahr 1686 beranges 
fommen, bald eine Beranlaffung fand. Ein Prinz vom 
Stamme der Malafjaren, Bewohner der Infel Gelebes, 
war, um ben Bebrüdungen der an den Küften feines 
Baterlandes colonifirten Holländer zu entgehen, mit mehr 
als 300 Mann nad Siam. geflüchtet, und batte vom Ads 
ige, der ibm gern aufgenommen, einen Landſtrich = 
en erhalten. Nicht damit zufrieden, batten die Mas 
laſſaren ſich mit den benachbarten Fürften verichworen, 
ben König zu ermorden und fein Reich unter ſich zu thei⸗ 
ien. Sie waren Mubammedaner, von einer fanatifchen, 
den Ghriften und Allen, die ed mit ihnen bielten, befonders 
feinblich gefinnten Sekte, wohl bewaffnet, im Kriege geübt 
und wegen ihrer Zolllühnbeit überall gefürchtet. Conſtanzio, 


223 


von ihrem Vorhaben unterrichtet, ergriff Maßregeln, um 
ihm zu begegnen und, die Gicherfiellung von Bantof 
ald eine ber wichtigften erfennend, fäumte er nicht, an For⸗ 
bin, den er nicht länger in des Königs Nähe willen 
mollte, obne ſich vorher mit ibm befprochen und ihn von 
der Gefahr, die dem Meiche drohte, unterrichtet zu bas 
ben, den fehriftlichen Befehl zu ertheilen, fi als Gous 
verneur der Feſtung fofort dahin zu begeben, und in des 
ren Umgegend 2000 Mann ausjuheben, wozu ibm 15,000 
Livres angewiefen, aber mur ausgezahlt wurden. 
Den Reſt batte Gonftanzio für fich behalten. In Ban: 
kok angefommen fand Forbin zu feinem Erflaunen die 
Truppen, welche fich im Jahre vorher gegen ihn empört 
und bie er deshalb beſtraft batte, als Beſatzung wieder 
unter den Waffen. Dies hatte der Minifler verfügt, um 
ihn ihrer Rache Preis zu geben, doch vergeblih; denn «6 
elang ibm, bald fie auf feine Seite zu bringen, worauf 
— ihm wieder einen neuen Fallſtrick legte. Ein Schiff 
von Celebes war, mit 53 bewaffneten Makaſſaren bes 
mannt, ſchon vor einiger Zeit in den Menam eingelaufen, 
um an den Küſten Handel zu treiben. Sein Fuͤhrer, in 
die erwähnte Verfhwörung feiner Randöleute mit vers 
widelt, war, fobald er erfahren, daß fie entdedt fei, noch 
bei Zeiten darauf bedacht geweſen, fi davon zu machen. 
Gonftanzio hatte ibm den erbetenen Pas zur freien Rüds 
fahrt, um feiner ledig zu werben, ausgeflellt, zugleich aber 
auh an Forbin die ganz entgegengejehte Orbre erlajien, 
das Schiff anzuhalten und fich befien mit ber —— 
und Bemannung zu bemaͤchtigen. Als es bei Banko 
durch die Kette gehemmt wurde, welche dort den Menam 
verſperrte, ſchritt Forbin, nichts Arges ahnend, zur Aus: 
führung des erhaltenen Befehls, fand aber den entfchloffen: 
fien Widerftand, Die Mafaffaren fliegen ans Land, zer⸗ 
fireuten die ihnen entgegengeicdhidten feigen, noch wenig 
mit den Waffen vertrauten fiamefifhen Soldaten und 
richteten ein g® Blutbad unter ihnen an, fodaß Fors 
bin mit den Wenigen, die Stand gehalten, fih faum noch 
binter die Wälle des im Baue begriffenen neuen Forts 
retten fonnte. Darauf verbrannten die Makaſſaren ihr 
Schiff und durchzogen die Umgegend, in der fie alle Ge: 
bäude anftedten und die Einwohner verjagten oder ermors 
beten. Forbin ruͤckte, nachdem er feine keute wieder ges 
fammelt und fie mit neuem Muthe belebt hatte, ibnen 
nad, um fie wo möglich einzufangen, doch war es in 
der bewaldeten und durch den ausgetretenen Menam größe 
tentbeild überfhwernmten Gegend fehr ſchwierig, ihnen 
beizufommen, und erft mach vier Wochen erreichte er die 
Resten. Alle Malaffaren batten fih dem Tode geweiht 
und feiner von ihnen Pardon angenommen. Als dies fich 
begeben, merkte Forbin ſehr wohl, daß Gonftanzio ibm 
wiederum eine Schlinge gelegt batte; dennoch meldete er 
ihm ohne Empfindlichkeit nur treu und wahr den ganzen 
Dergang. Darauf erhielt er von ibm ein Schreiben voll 
Vorwürfe wegen feines umnangemefjenen und unflugen 
Benehmens, mwodurd er allein einen fo blutigen Kampf 
berbeigeführt habe, was ihn um fo mehr verbrießen mußte, 
ald Gonftanzio, wie er bald erfuhr, faft gleichzeitig ges 
zwungen worden war, gan; fo zu bandeln wie er. 
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Prinz der Makaffaren hatte ſich nämlich nach Entdeckung 
ber von ihm amgezetteltenm Verſchwoͤrung mit feinen Leu: 
ten in ein verſchanztes Lager zurückgezogen, was von 
Eonftanzio nicht ohne bedeutenden Berluft vergeblih ans 
gegriffen worden war, und erft, nachdem Letzterer 20,000 
ann aufgeboten, war es ihm durch Liſt gelungen, bie 
Oberhand über die Mafafjaren zu gewinnen, welche fich 
mit derſelben Verzweiflung, wie bie bei Bankok, gewehrt 
hatten. Mit Ausnahme von zwei Söhnen des Prinzen, 
welche fpäter, nad Europa Übergefchifft, in den Dienft der 
franzöfiihen Marine traten, Bam feiner lebend in die Hände 
der Siamefen. Nach — ————— Ruhe beſchaͤftigte ſich 
Forbin noch eine Zeit lang mit Disciplinirung und Einuͤbung 
der ausgehobenen Leute nach europaͤiſcher Freife, mit Hör: 
derung der begonnenen Feſtungsbauten und der Bereifung 
des ganzen ibm ald Gouverneur untergebenen Landftriche, 
worauf er, da bie Lage, in der er ſich bieher befunden, 
ihm immer unerträglidher zu werben anfing, an Gonftans 
zio die Bitte richtete, es bei dem Könige zu vermitteln, 
daß er wieder nach Luovo kommen dürfe. Unter allerlei 
Vorwänden wurde fie ihm abgefchlagen und er erbielt 
dagegen von Gonftanzio einen neuen Auftrag, ber noch: 
mals barauf berechnet war, ihn als Opfer feines Haſſes 
-fallen zu laſſen. Die Gelegenheit dazu bot fih dar durch 
ein engliihes Schiff von 40 Kanonen, welches auf der 
Rhede vor der Mündung des Menam Anker geworfen 
hatte. Gonftanzio auf die Behauptung ſich ſtuͤtzend, der 
Gapitain des Schiffes habe vorlängft den König von Siam 
bei einem Handel bedeutend betrogen, beorderte Forbin Schrift: 
lich, fich nur mit zwei Mann auf das Schiff zu begeben, den 
Gapitain, ald des Verbrechens beleidigter Maieftät ſchuldig, 
jedenfalld auf irgend einem Wege gefangen zu nehmen und 
ibn dann nach Ruovo abführen zu laſſen. Forbin zau— 
derte nicht, zur buchftäblichen Ausführung diefes Befehls 
u fchreiten. Um dafür einen vollgültigen Zeugen zu bas 
en, nahm er abfichtlich einen Eingebornen, den Onkel 
von Gonftanzio’3 Frau, ald zweiten Begleiter mit, fo ſehr 
diefer auch, dabei den fait unvermeidlichen Tod fürdhtend, 
fih dagegen flräubte. Nur durch Schlauheit Fonnte das 
gewagte Unternehmen gelingen. Forbin wußte den Ga: 
pitain unter dem Borgeben, mit ihm gemeinfchaftliche Maß: 
regeln gegen die Holländer zu befprechen, welche, wie er 
ſicher erfahren, die Abficht hätten, alle Schiffe auf der 
Rhede zu verbrennen, in fein Boot zu loden, und entkam 
mit ibm, obfchon verfolgt von einer englifchen bewaffneten 
Schaluppe, die ihm wegen bes niedrigen Wafferd an der 
Mündung ded Menam nicht nachkommen konnte, glüdlich 
nad Bankok. Nach Luovo — mußte der Capitain 
feine Freiheit mit 30,000 Livres erkaufen. Muͤde der 
Raͤnke des Minifters faßte jebt Forbin den felten Ent: 
ſchluß, fobald ald nur möglih Siam zu verlafien. Ein 
u Anfange des Jahres 1687 von Pondicheri auf ber 
Nihete angefommenes franzoͤſiſches Handelöfchiff der oflin: 
difchen Compagnie Eonnte er daflır benugen. Er tru 
daher bei Gonftanzio darauf an, ihm die Entlafjung be 
dem Könige auszuwirken und erhielt darauf den Befcheid, 
es ftehe ihm frei, fich außer Landes zu begeben, wenn er 
nur wolle. Bald darauf erfuhr er aber durch einen in 
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Luovo ihm befreundeten Mandarinen, von dem er fchrift- 
lich Abfchiedb genommen und der daruͤber mit dem Könige 
gefprochen hatte, daß biefer gar feine Kenntniß von feis 
nem Verlangen, den fiamefifhen Dienft zu verlaffen, er: 
halten babe, und Keßterer ließ durch denfelben zugleich 
ihn an feinen Hof entbieten, um von ibm felbft, wäre er 
mit Etwas unzufrieden, den Grund davon zu erfahren. 
Nicht lange nachher Fam auch ein dem Minifter Gonitan- 
zio, der nun dem beflimmt ausgefprochenen Willen des 
Königs ſich zu fügen gezwungen war, ganz vertrauter 
portugiefiicher Dfficier mit Begleitung bei Korbin an, um 
ihn in deſſen Namen noch befonderd nach Yuovo einzula: 
den und dahin zu geleiten. Er befand fich fchon auf dem 
franzöfifhen Schiffe und hatte jetzt mehr ald je Urfache, 
dem Minifter zu mistrauen. leicher Anſicht war auch 
der dad Schiff befehligende Factor der oſtindiſchen Goms 
pagnie und ber grade anwefende mit den Verbältniffen 
am Hofe und Conſtanzio's Intriguen ſchon länger be: 
kannte Bifhof von Metellopolis. Beide hielten es nur 
für hoͤchſt wahrfcheinlih, daß der Portugiefe den Auftrag 
babe, Forbin unterwegs zu ermorben, und daß darauf 
der Minifter die Thaͤter würde hängen laſſen, damit von 
felbigen Nichts gegen ibn auögefagt werden und er bie 
Schuld nur auf fie wälzen fünnte. Forbin ließ daber 
dem Gonftanzio für deſſen Anerbieten in böflidden Aus: 
brüden banken, mit dem Bemerfen, daß er nicht begreifen 
könne, wie der König dazu gefommen, feinen frübern Be. 
fehl fo fchnell zu widerrufen, und fuhr dann fogleich mit 
dem Schiffe ab, beglüdt, ein Land verlaffen zu können, 
wo er, fo gute Dienfte er ibm und dem Könige auch 
geleiftet hatte, doch foviel Widermwärtiged hatte erfahren 
muͤſſen. 

Zu Pondicheri angelangt benutzte er die Zeit, die er 
auf ein Schiff zu warten hatte, das ihn nach Frankreich 
zuruͤckbringen konnte, zu einer Seereiſe nach der noͤrdlich 
an der Kuͤſte gelegenen, damals fehr berühmten Handels— 
ftadt Mafulipatam. Bon da wollte er fih in dad In— 
nere bes Landes nad Golfhonda, was eben von dem 
Großmogul belagert wurde, begeben, um bie Art ber 
Kriegführung der dort im Kampfe begriffenen Völker ken— 
nen zu lernen; doch eine in Mafulipatam herrfchende 
peftartige Seuche nötbigte ihn, fogleich fein Schiff wieder 
—— was in — ——— oͤſtlich nach 

ergui, einem zum fiamefifhen Reiche gehörenden Ha— 
fenplage, weiter fegelte. Forbin fand dajelbft zu feinem 
Güde die Herren Geberet und la Roubere, welde von 
Luovo zurüdgefommen, wohin fie von Ludwig XIV, ab» 
82 geweſen, um mit dem Könige von Siam einen 

llianz⸗ und Handelstractat abzuſchließen umd durch mit= 
—— franzoͤſiſche Truppen die fruͤher ſchon ſtipulirte 

eſatzung von Bankok in Ausführung zu bringen. Ohne 
ihren Schuß würde er es zu bereuen gebabt haben, daß 
er fih auf ein Gebiet gewagt batte, wo ihn bie Rache 
Conſtanzio s erreichen konnte. Auch fie waren voll Ber: 
druffes Über das ränfevolle Benehmen deſſelben und über 
die falfchen WBorfpiegelungen, welche der Jeſuit Zallard 
dem Könige von dem Neichtbume des Königreihs Siam 
gemacht "hatte. Sie begleiteten ihn nach Pondicheri, von 


wo fie fi Ar gr nach Frankreich einfchifften und zu 
Ende bed Juli 1688 im Hafen zu Breſt anlangten. Kor: 
bin war glei nach Zurüdfunft der erftien nah Siam 
abgeſchickten Gefandtfchaft vom Seeminifter Seignelai, 
welcher daruͤber aufgebracht gewefen, daß er dem Berlans 
gen Ehaumont’d im fiamefifhe Dienfte zu treten nadhges 
geben hatte, aus ben Liften geflrichen worden, wurbe aber 
dennoch bei feinem Cintreffen zu Paris von ihm fehr gut 
aufgenommen, wad er nur feinem Freunde Bontems ver: 
dankte, der fich für ihm verwendet und bei dem Könige 
fogar den Befehl ausgewirkt hatte, ihm dem ganzen Ge: 
halt während feiner 3 Aläbhrigen Abmefenbeit auszuzahlen 
und ihm bei erfier Gelegenheit vorzugsweife zu befördern. 
Dem Könige, der ihm zur Tafel geladen, und auch deffen 
einflußreihem Beichtvater, dem Pere la Ehaife, fagte er, 
obfehon ihm 7 worden, ſich bei Letzterm nicht zu 
offen über die Miffionsverhältniffe im fiamefifhen Reiche 
zu dußern, freimütbig nur die Wahrheit und erklärte, 
daß man ſich mit den Hoffnungen für die bortige Ber: 
breitung bes Chriftenthums völlig getaͤuſcht habe und 
daß franzöfifche Einwirkung auf andere gg nur 
fo lange beflehen werbe, als ber jegige König von Siam 
noch regieren und Gonftanzio noch Gewalt über ihn ba> 
ben würde. Bald beflätigte fih dies auch; denn noch 
vor Ablauf ded Jahres 1688 ging zu Paris die Nach: 
richt ein, daß gegen bie Mitte des Mai's in Siam unter 
Anfübrung des Mandarinen Pitracha eine Revolution aus: 
gebrochen fei, welche alle Beziehungen Frankreichs mit 
diefem Meiche aufgehoben habe. Gonftanzio war binge: 
richtet worden, der König wenige Tage darauf geftorben, 
Pitraha hatte fi auf den Thron gefhwungen, und 
feindlich gegen alle Franzoſen gefinnt, fie gezwungen, das 
Land und auch Bankok nach einer langen Belagerung zu 
verlaffen. Nur Wenige von ihnen fahen, in den traurig: 
fien Zuftand verfegt, ihr Vaterland wieder. 

As im Frübiahre 1689 Franfreih in einen neuen 
Seekrieg mit Spanien, England und Holland verwidelt 
worden war, erhielt Forbin dad Commando über ein 
Kriegsfchiff von 16 Kanonen in Dünfirchen mit dem 
Befehle, im Kanale gegen den Feind zu kreuzen. Gleich 
auf der erften Fahrt nahm er vier englifhe Kauffartbei: 
ſchiffe und bald nachher im Wereine mit Jean Barth, 
der ein gleiches Schiff wie er befehligte, ein holländifches 
von 14 Kanonen, leßteres durch Enterung und erft nad 
der hartnädiaften Gegenwehr. Im den Hafen von Breft 
eingelaufen erhielten beide die Ordre, nach Havre de Grace 
zu fchiffen, um von da auf den Fang enalifcher Schiffe 
auszugeben. Sie fanden dort eine franzöfiiche Kauffar: 

tte von 20 Schiffen, die eben im Begriffe war 
abzufegeln und deren Eöcorte fie bis in die Nähe ber 
Shoküfte Englands übernahmen. Der Infel Wight ge: 
genüber machten zwei englifche Fregatten von 50 Kano: 
nen Jagd auf die Flotte. Forbin und Jean Barth bat« 
ten nun bie Wahl entweder ſich mit ihren fchneller fegelns 
den Schiffen davon zu machen und die Kauffartbeiflotte 
ben Engländern zur Beute zu überlafjen, oder einen als 
lerdings fehr gewagten Kampf zu beſtehen. Forbin ent: 
ſchied fich für letztern und vermochte auch Jean Barth 
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dazu. Sie befehten mit Marinefolbaten bie zwei größten 
Kanonen führenden Kauffartbeifchiffe. Diefe follten bie 
eine Fregatte befchäftigen und angreifen, während Forbin 
und Sean Barth die andere entern und wo möglich aus 
fier Gefecht flellen wollten, was, wäre es gelungen, auch 
bie Eroberung der erfteren hoffen ließ. Doch dem Jean 
Barth misglüdte die Enterung; bie beiden bewaffneten 
Kauffartheifchiffe ergriffen nach den erften Kanonenſchüſ⸗ 
fen die Flucht umd die Übermacht war nun ganz auf 
Seiten ber Engländer. Dennoch flanden Forbin und 
Sean Barth, damit nur die Kauffartheifchiffe fich retten 
koͤnnten, vom Kampfe nicht ab, ber Über zwei Stunden 
lang dauerte. Erſt nachdem zwei Drittbeile ihrer Bes 
mannung getöbtet worben waren, Jean Barth eine Wunde 
und Forbin deren mehre, bie ihn unfähig machten zu 
commanbiren, erhalten hatte, ergaben fich Beide. Nach 
Plymouth gebracht, wo man fie hart behandelte, dachten 
fie nur auf die Möglichkeit zu entkommen. Forbin batte 
fi) Geld und Werkzeuge, um ein eifernes Fenftergitter zu 
durchfeilen, zu verfchaffen gewußt und einen Rootfen von 
Dftende, Verwandten von Jean Barth, dur das Bers 
forechen gewonnen, ihm für feine Hilfe zur Flucht 1200 
Livres auszuzablen, welche auch am eilften Tage ihrer 
Gefangenfchaft um Mitternacht glüdlich ausgeführt wurde. 
Sie beftiegen, nur von ihrem Wundarzte und zwei Schiffs⸗ 
jungen begleitet, ein bereit gebaltenes Boot, und erreichten 
nach den aͤußerſten Anftrengungen binnen 48 Stunden 
die Küfte der Bretagne unweit St. Malo; Forbin, deffen 
Wunden noch nicht geheilt waren, hatte bad Steuerruber 
geführt. Beide befürchteten, daß fie wegen des Verluſtes 
zweier Kriegöfchiffe zur Verantwortung würden gezogen 
werben. Sean Barth, der, von nieberer Herkunft und 
durch feine Tapferkeit allein ——— keine Ver⸗ 
bindungen in Paris hatte, war zu ſchuͤchtern, um dort als 
Vertheidiger für fi und Forbin aufzutreten; ketzterer dage⸗ 
gen, am Hofe befannt und gut empfohlen, konnte eher 
den Muth dazu haben. Bald nach der Landung befand 
er ſich daher In der Hauptftabt und wurde vom Seemi⸗ 
nifter und Ludwig XIV, über Erwarten gnädig empfan» 
en. Der König fchenfte ihm 1200 Livres und ernannte 
ihn zum Sciffscapitain zweiten Ranges bei ber Flotte 
zu Brefl. Jean Barth war vergeffen worben; Forbin 
verwendete ſich aber perfönlich für ibn bei dem Könige, der 


demſelben gleiche Gnadenbezeigungen bewilligte, fich mit ben 


Worten F dem neben ihm ſtehenden Minifter Kouvois wen: 
dend: „Das war edel vom Chevalier Forbin gehandelt, 
ein Beifpiel ſolcher Art findet fi nicht an meinem Hofe!” 

Im Hafen von Breft fand Forbin, da eben bie 
Flotte abgetafelt wurde, Reine ihm zufagende Beſchaͤfti⸗ 
gung und rubte nicht eher, al& bis man ihm wieder einen gu⸗ 
ten Segler zum Kreuzen im Kanal anvertraut hatte. Dies 
geſchah im — in der unguͤnſtigſten Jahres zeit. Nach: 
dem er einige Prifen gemacht, hatte er über drei Wochen 
lang durch anhaltende Stürme die größten Gefahren zu 
beſtehen. Schon waren ihm alle Lebensmittel ausgegan⸗ 
gen und bie — feines fehr beſchaͤdigten Schiffes 
war von 20 Mann auf 75 — als es ihm 
noch gluͤckte, in den Hafen von Belfaft a Norblanal 
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Irland und England) zu gela wo er zwei 
—— Schutze der damals —— be⸗ 
freundeten Irlaͤnder ſiationirte Fregatten fand, bie ihm 
förderlich waren, um die Rüdfahrt nach Breft wieder ans 
tgeten zu koͤnnen. Dafelbft, wo man geglaubt hatte, bad 
Meer habe ihn verfchlungen, kam er mit einer bedeutenden 
Babung irländifcher Naturproducte, die ihm 12,000 Livres 
‚einbrachte, noch vor Ablauf des Jahres 1689 wieder an. 
Im folgenden Sabre wohnte er als Befchlähaber 
des Kriegsſchiffes le Fidele der Schlacht, bei, welche der 
Admiral Graf von Zourville einer engliich: holländifchen 
Flotte bei der Infel Wight lieferte. Diefe zählte viel 
weniger Schiffe ald die franzöfifhe; Tourville verftand 
aber. nicht, feine Ubermacht zum benugen und zufrieden, 
dem Feinde bedeutenden Schaden zugefügt zu haben, ver- 
flottete er ihm, fich unter dem Schutze der Nacht ruhig 
in feine Häfen: zuruͤckzuziehen. Forbin erbot fich noch, 
ein kampfunfaͤhig gewordenes englifches Kinienfchiff, wel: 
ches der Flotte nicht hatte folgen können, zu verbrennen, 
wozu er ſchon Alles vorbereitet hatte, wurde aber auch 
davon von Zourville zu feinem großen Verdruſſe zurlid- 
gehalten. 

Bald fand er nun Gelegenheit, felbftändiger zu han: 
dein, was bisher immer fein Streben geweien. Im Ha: 
fen von Dünfirhen waren acht Linienfchiffe und einige 
Fregatten, unter welchen Ia Perle von Forbin und eine 
andere von Sean Barth befebligt, ausgerüftet worden. 
AD größtentheild größere feindliche Schiffe hatten ſich vor 
den Hafen gelegt und binberten bie franzöfifche Linien⸗ 
flotte am Auslaufen. Nur Eleinern Schiffen war es mög: 
lich, durch die Zmifchenräume der feindlichen zu kommen, 
ohne zu befürchten, genommen zu werben. In diefer Ans 
ficht entwarf Forbin zu Anfange ded Jahres 1691 einen 
Dian. zur. Audrüftung einer nur aus Schiffen britten 
Ranges beftehenden Flotille, welche bei dem eriten günftis 
gen Winde fuchen follte die hohe See zu gewinnen, um 
dann gegen die im ber Nordſee zahlreich verkehrenden 
Schiffe der Engländer und Holländer zu kreuzen. In 
Übereinftimmung- mit Jean Barth ging eine betreffende, 
von ihm verfaßte und von Erfterem als aͤlterem Dfficier 
unterfchriebene Denfichrift an den neuen Seeminifter, Hm. 
von Pontchartrain, der an die Stelle des eben verftorbe: 
nen Seignelai getreten war, nach Paris ab. Der Minis 
fler, dem vielfeitige praftiihe Erfahrungen im Seewefen 
abgingen, folgte bei Beurtheilung der Denfichrift nur der 
Anficht anderer Seeofficiere, welche, eiferfüchtig auf Sean 
Barth's nur durch fein Verdienſt erworbene. Stellung 
waren, und gab biefem, indem er den bargelegten Plan 
ald abenteuerlih verwarf, fein Misfallen darüber zu 
erkennen. Forbin, dadurch nicht abgeichredt, trat nun als 
defien Schöpfer und Vertreter bervor und bewies mit 
den fprechendfien Gründen, daß fämmtliche im Hafen von 
Düntirchen eingefhloffene Schiffe das ganze Jahr hindurch 
zur Unthätigkeit verdammt fein müßten, würde fein Pros 
ject nicht ausgeführt, bat für fih und Jean Barth, mit 
von ihnen zu wählenden Dfficieren Autheil an dem Sees 
zuge nehmen zu dürfen, und fegte nach längern Verhandlun⸗ 
gen bie Genehmigung dafür bei dem Minifter durch, Sean 
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Barth und mit ihm gemeinfchaftlich Forbin erhielten hierauf 
bad Gommando über bie Flotille. In der einen Nacht gins 
gen fie mit ihr, ohne irgend einen Verluſt zu leiden, burdh 
dad feindliche Geſchwader, aus deſſen Gefichtökreife fie 
bei anbrechendem Tage ſchon verfchwunden waren. For⸗ 
bin befand fi auf einem Schiffe von 32 Kanonen, mit 
welchem ex zuerft auf ein englifches drei Kauffartheifchiffe 
eöcortirended Kriegsfchiff von 44 Kanonen Jagd machte. 
Nah einem kurzen Gefechte nahm er alle vier, deren 
Werth mit den Waaren mehr ald drei Millionen Livres 
—* Er ließ ſie durch eine Bregatte nah dem Hafen 
von Bergen in Norwegen, deſſen Regierung mit Frank: 
reih im Bunde war, transportiren. Zwei Tage. darauf 
wurden von ihm und Jean Barth eine große hollaͤndiſche 
Häringöflotte nebſt einem fie befchügenden Kriegsfchiffe 
erobert und nach abgenommener Ladung alle Fahrzeuge vers 
brannt. An der fchottifchen Küfle angelangt fam Forbin 
mit Sean Barth überein, eine Lanbung zu. unternehmen. 
Dies geſchah nur, um in Schottland, was fich ebenfo 
wie England von dem Könige Jacob IL Tosgefagt und 
ihn gezwungen hatte, fi unter den Schutz Sranfreiche 
zu begeben, Schreden zu verbreiten. Forbin fette fich, 
fobald er and Land gefliegen, an die Spike der Marines 
foldaten, ließ ein Schloß und mehre Dörfer plündern und 
verbrennen, und zog fi), bevor ihn noch ausgeruͤckte ſchot⸗ 
tiſche Truppen hatten erreichen können, auf die Schiffe 
wieder zurüd. Während bei Fortfegung der Fahrt noch 
viele Prifen gemacht wurden, kam Forbin, der bei ſtarkem 
Nebel einem bolländifhen Schiffe nachgejagt, von der 
Flotille ab und Jean Barth mit berfelben mehre Tage 
vor ihm im Hafen von Bergen an. Dort hatten Die 
Dänen fi beinahe der halben durch eine frangöfifche Fre: 
gatte vorher eingebrachten werthvollen Waarenlabung bes 
mädtigt und Jean Bart) wie einen gemeinen Korfaren 
behandelt, was fi) diefer, unbeholfen und indolent, wenn 
ed nicht galt auf dem Meere gegen Gefahren anzufäm: 
pfen, nur bem Genufle im Wirthshauſe fröhmend, rubig 
batte gefallen laſſen. Forbin fehlte eö nicht an der ers 
foberlichen Energie und Gewandtheit, um diefen Unregels 
mäßigfeiten zu feuern und ber franzöfifchen Flagge bie 
gebührende Achtung zu verſchaffen. Er_brachte es bei der 
dänischen Regierung bald dahin, daß der Gouverneur von 
Bergen zur Verantwortung gezogen und das von dem 
Raube noch Vorhandene wieder herausgegeben: wurbe; 
auch ließ er einen dabei alö mitfchuldig befundenen bei der 
Blotille angeftellten Commiſſair verbaften und in Eifen les 
gen. Im November fegelten er und Jean Barth mit: ihr 
und ben Prifen nach Düntirchen ab und Erfterer fand daſelbſt 
eine koͤnigliche Drdre vor, welche ihm befahl, fich fofert 
nad Paris zu begeben, um über fein Verhalten während 
der Erpedition nach ber Nordfee Rechenſchaft abzulegen. 
Der verbaftete Commiffair batte fi, unterftügt von dem 
königlichen Intendanten von Dünfirchen, der ihn als feis 
nen Genofjen bei früheren Unterfchleifen begünftigte, über 
ungerechte Gewalt befchwert, die ihm nur angethan wor: 
ben fei, um ben Raub zu bemänteln, den die Befehls: 
baber der Flotille für ſich felbft an den Prifen gemacht 
hätten, und bie Schuld daran vornehmlih auf Forbin, 


der Jean Barth zu Allem verführt habe, gewaͤlzt. Er: 
flerer ——— nach Paris, rechtfertigte ſich, mit 
gültigen Beweiſen in der Hand, vollſtaͤndig bei dem See: 
— und wurde auch von dem — ſehr gut auf⸗ 
genommen. Jean Barth, der ihm nur in kleinen Tage⸗ 
reiſen nach Paris gefolgt war, erſchien dort nicht eher, 
als bis er erfahren, daß flr ihm Nichts mehr zu beſorgen 
fei. Er erhielt für den geglüdten Seezug vom Seemini: 
fer 3000 Livres Gratification; Forbin, der an deſſen guͤn⸗ 
fligem Erfolge den größten Antheil gehabt, wurde mit 
Nichts bedacht. Es hätte Jean Barth nur ein Wort 
gekoſtet, um feinem Gefährten eine gleiche Belohnung zu 
verfchaffen; er unterließ ed, uneingedenk deſſen, was Forbin 
im Jahre 1689 für ihm gethan, wahrfcheinlich nur, weil 
es ihm ungewohnt und er zu ungeſchickt war, um für 
einen Anbdern Mu ſprechen. #orbin, barlber verbroffen, 
ließ fich nicht in Duͤnkirchen wieder anftellen, wo er uns 
ter ihm hätte dienen müffen, fondern in Breft, wo er im 
Februar 1692 wiederum dad Kommando über bie Fregatte 
la Perle erhielt. 

In der Mitte des Mai’s Tief der Admiral Zourbille 
mit einer Flotte von Breft aus, vom Könige ausdruͤcklich 
befehligt, einer engliſch bolländifhen im Kanale befindlis 
ben eine Schlacht zu liefern. Ihr Ausgang follte über 
die Einfchiffung einer Armee entſcheiden, welche in ber 
Nähe des Vorgebirged la Hogue (am Kanale weftlih von 
en) bereitö verfammelt und beftimmt war, mit bem 
Könige Jacob MH. an der englifhen Küfte zu landen. 
Forbin erhielt von Havre de Grace, mohin er fi mit 
feiner Fregatte ald Escorte von Handelsſchiffen begeben 
hatte, den Befehl, fi dem Admiral Tourville anzufchlies 
Gen. Von ihm im Kanal auf Recognofeirung vorgefchidt, 
entdeckte er am früheften Morgen des 9. (19.) Mai’s die in 
Schlachtordnung fi annähernde feindliche Flotte. Die 
franzöfifche, obſchon ungleich fchwächer, ging ihr entgegen 
und gerietb, bald von ihr umyingelt, zwifchen zwei Feuer. 
Forbin batte feinen Plag in der Nähe des Admiralſchiffes, 
wo der Kampf am heißeften war. Ein Brander hatte 
feine &regatte angehaft, und, ald es ihm gelungen war, 
fi davon 106 zu machen, wurde er am Knie ſchwer ver: 
wundet. Deffenungeadhtet behauptete er feinen Poften 
bis gegen Mitternacht. Er hatte mehr ald ben dritten 
Theil feiner Mannfchaft verloren und fein Schiff war 
fehr befchäbigt worben. Am andern Morgen wollte Zours 
ville mit ber ganzen Flotte nach Weften bin aufbrechen, 
um ber Verfolgung zu entgehen, ein dichter Nebel bins 
derte aber ihre Verſammlung und er gelangte nur mit 
ſechs Schiffen, unter welchen bie Fregatte unter Forbin 
bis in die Nähe ber Infel Aurigny (weſtlich von Eher: 
bourg). © diefe fowol als gegen bie —52* der 
Schiffe, welche ſich oſtwaͤrts gewendet, unternahm bie feind: 
liche Flotte am 12. (22.) einen neuen Angriff und eroberte 
ober verbrannte von leßtern bei la Hogue eine große 
Anzahl. Die franzöfifche war zuleßt ganz zerflreut und 
Forbin rettete noch feine Fregatte in den Hafen von Habre 
de Grace. Immer raſtlos ging er, fobald er nur ihre 
Bemannung ergänzt und fie ausgebeffert hatte, mit noch 
zwei andern Kriegsfchiffen in See, um im weftfichen Ka: 
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nafe zu kreuzen, und lief bald darauf mit zwei genomme⸗ 
nen Bofländirgen Schiffen von 52 Kanonen in den n 
von Breft ein, von wo er im Frübjahre 1693 einer e 
von 75 Segeln zugetbeilt wurde, welche unter dem Ab: 
miral Zourbille * in der Gegend von Gibraltar mit 
einer von Marſeille unter dem Grafen d’Etrded herbeikom⸗ 
menden vereinigen follte. Während der Fahrt ging Tour⸗ 
ville an der portugiefifchen Küfte auf der Rhede von Lagos 
vor Anker. Korbin, von ihm auf Beobachtung vorgefchidt, 
gewahrte eine feindliche, von einigen Kriegsichiffen beglei⸗ 
tete Handelöflotte von 150 Segeln. Der Admiral ließ 
die Anker lichten und fteuerte auf fie zu, fdumte jedoch 
mit dem ange, ber, wäre er nach Forbin's ihm gi 
ganze Flotte in bie en 

eliefert haben * Nur zwei Kriegsſchiffe von 60 
anonen konnten genommen werben und 30 an ben 
Strand getriebene Kauffartheiſchiffe wurden verbrannt. 
Nach —— der beiden bnten Flotten im mit: 
teländifchen Meere folgte Forbin gegen den Winter dem 
Admiral Tourville nah Zoulon, Eine Zeit der Ruhe 
trat ein, welche Erfterer, beffen Wunde feit der Schlacht 
bei la Hogue noch nicht völlig geheilt war, benußte, um 
die. Schwefelbäder von Digne zu gebrauchen, was mit 
gutem Erfolge geſchah. Dafelbft und ſpaͤter in Bayonne, 
wo er das Commando liber die im Adour liegenden Schiffe 
erbielt, um einer vermutheten feindlichen Landung an ber 
naben Küfte zu begegnen, verbrachte er dad Jahr 1694. 
Im folgenden Frübjahre fegelte er mit feiner: Fregatte in 
Begleitung einer andern unter dem Gapitain Pallad von 
Zoulon ab, mit der Weifung, den befonders durch bie Ka⸗ 
perfchiffe der Vließinger (ehr gefährbeten franzöfifchen 
Handel auf bem mittelländifchen Meere zu beichügen. 
Forbin, ftetd geneigt, ba, wo er ſich die befiere Einficht 
zutrauen fonnte, fie auch geltend zu machen, fügte fich 
in die Befehle von Pallas, die er von biefem ald Altern 
Capitain anzunehmen hafte, nur mit Wiberftreben. Das 
ber wurbe er öfter in Streit mit ihm vermwidelt. Einer 
der beftigften begab ſich im griechifchen Archipel in der 
Nähe der Infel Gerigoe. Eines Abends gewahrten Beide 
vor fi ein großed, mit vollen Segeln fahrendes Schiff. 
Einig darüber, ihm nahe zu bleiben, erreichten fie es waͤh⸗ 
renb der Nacht. Eine volle Ladung Fam ihnen entgegen 
und zwei Stunden lang befchoffen fie ſich gegenieitig. 
Forbin erbot fich, dad Schiff zu entern, ſtand aber davon 
ab, ald Pallad wegen ber ehenben See dies für zu 
gefährlich hielt. Am andern orgen ernemerte fich ber 
Kampf gegen bad als ein engliſches erkannte Schiff. 
Pallas gab ihm auf, ald noch vier andere englifche Fahr: 
euge, bie er für Kriegsſchiffe hielt, berbeifegelten; Forbin 
este ihn, ohne fich irren zu laffen, fort und eroberte nach 
dem bitigften Kampfe dad Schiff durch Enterung. Er 
erhielt von Palas zweimal den Befehl, es anzuzuͤnden, 
und geborchte nicht; zulegt, als es fich ermwiefen, daß bie 
vier gefebenen Schiffe nur Kauffahrer fein, ließ er ihm 
fagen, er braudde von ihm num weiter Nichts als Zim⸗ 


leute, das genommen in 
Stand de kam Forbin’s Km Dan mo Tin Sie 


zwangen Pallas zum Nachgeben. Beide brachten die Prife, 
einen Dreideder von 64 Kanonen, niit Waaren von mehr 
als zwei Millionen Liored an Werth beladen, nach der 
Infel Cephalonien. Dort machte er es ſich zur Pflicht, 
die Familie des in Siam einem unglüdlihen Scidfale 
erlegenen Gonftanzio aufzufuchen, in ber Erinnerung an 
die freundlichen Beziehungen, in welchen er eine Zeit lang zu 
ibm geftanben, und daß Jener ihm damals vertraut hatte, 
eine große Geldſumme durch den Sefuiten Zallarb in Pa: 
ris niedergelegt zu haben. Davon unterrichtete Forbin 
deffen Bruder und ſchickte ihn mit guten Empfehlungen 
nad) Paris, wo berfelbe dad Geld auch in Empfang 
nabm. Bon zweideutigem Charakter, wie ber vormalige 
fiamefifhe Minifter, ließ diefer jedoch die ihm erjeigten 
Gefälligkeiten ohne Dank und fpäter nie wieder Etwas 
von fi) hören. Nach mehren glüdlichen Unternehmungen 
gegen die vliefinger Kaper war Forbin im Jahre 1696 
nach Gephalonien wieder zurüdgekehrt, und ſollte vor Al: 
gier geben, weil deſſen Korfaren die franzöfiihe Flagge 
nicht refpectirt hatten, ald er vom Seeminiſter den Befehl 
erhielt, feine Fregatte zu verlaffen und auf einem Eleinern 
Schiffe den franzöfifhen Ambafjadeur, Hrn. von Ferriol, 
nah Gonftantinopel zu escortiren. Er lehnte es ent: 
ſchieden ab, ſich diefes Auftrags, ber feinem Range nicht 
angemefjen war, zu unterjiehen unb bewirkte es durch 
ein Schreiben an feinen vieljährigen Freund Bontems, 
daß ihm bad Commando zweier Fregatten zu Theil ward, 
mit welchen er noch in demfelben Sabre auf der Rhede 
von Algier vor Anker ging und die Regierung zwang, den 
Räubereien ihrer Korſaren Grenzen zu feben. Zugleich 
begünftigte er die Flucht vieler beranfhwimmender Chris 
ftenfflaven, die er in feine Schiffe aufnahm, obſchon Dies 
tractatenwidrig war, und wußte dies fo geſchickt anzuftel: 
len, daß die Algierer keinen Beweis von dem Geſchehe— 
nen gegen ihn führen fonnten. Darauf nah Marfeille 
urudgekommen, fchloß er fih im Sommer 1697 mit ber 
Fregatte l'heureur Retour einer vom Grafen d’Etrdes 
einge er Flotte an, welche beftimmt war, die damals 
vom Marfchall Vendöme zu Lande geführte Belagerung 
von Barcelona zu unterflügen. An der nahen Küfle 
wurden dazu alle Marinefoldaten audgefchifft, bei welchen 
Forbin mit eintrat und fi, wie immer, durch feinen 
Muth auszeichnete. Barcelona ergab fih am 26. Juli 
(5. Aug.); d’Etrdes begab fich mit der Flotte nah Zous 
Ion und hatte zur Sicherung des franzöfifchen Handels 
auf dem mittelländifchen Meere nur noch einige Kriege: 
ſchiffe zurüdgelaffen, unter welchen auch eine Fregatte un: 
ter Forbin, der nach abgefchloffenem Frieden vom Mars 
fhalle Vendöme noch angewiefen wurde, ihn fowol auf 
dem Meere, ald auf mehren Hafenplägen zu verfünbdigen. 
Gegen das Jahr 1698 zog er fih von Zoulon aus in 
den Schoos feiner in der Provence lebenden Familie zus 
rüd, um ſich von den großen viele Jahre dauernden Ans 
ſtrengungen zu erholen, ein Genuß, den er lange entbehrt 
batte, ber jeboch bald durch ein Schreiben des Seeminis 
ſters geflört wurde. Es enthielt mehre Anfchuldigungen 
genen ihn wegen überfchrittener Machtvolltommenbeit und 

ichtbefolgung erhaltener Befehle. Unter andern follte 
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er, um einer Ordre, den Hrn. von Sceau, franzöfifchen 
Gefandten in Algier, abzuholen, nicht nachzukommen, noch 
zulegt die Dedarmirung feiner Zregatte zu Zoulon ab: 
figptlich fehr beeilt haben. Angebereien hatten flattgefun: 
den; fo mande von den Geeofficieren, gleihen Ranges 
mit ihm, waren eiferfüchtig auf den Ruf, den er ſich er⸗ 
worben, andere, fo wie felbft den Seeminifter, hatte er 
durch fein entfchiebenes oft unbeugfames Weſen verlegt 
und diefer nur auf eine Gelegenheit, wahrfcheinlih auch 
auf den Frieden gewartet, um ihn das volle Gewicht fei: 
ner Autorität fühlen zu laffen. Glüdlicherweife war For: 
bin im Stande, Beweife beizubringen, die ihn theild ent- 
ſchuldigen, theils völlig freifprechen mußten, was zur Folge 
hatte, daß der Seeminifter ihm 'erktärte, fi von dem Un: 
grunde der gegen ihm erhobenen Anflagen überzeugt zu 
haben, daß er ihn zugleich der fortbauernden Gnade des 
Königs verfiherte und, indem er die erwähnte Drbdre, die, 
ba fie über See verloren gegangen, gar nicht in Forbin’s 
Hände gefommen war, crneuerte, noch den Auftrag damit 
verband, in der Eigenfchaft eines auferordentlihen Ges 
ſchaͤftstraͤgers nach Algier zu gehen. Er fand bei dem 
Dei, der fih vom Huffhmied zum Megenten empor: 
gefhwungen hatte, fehr gute Aufnahme und ſchiffte fich 
nach kurzem Aufenthalte mit Hrn. von Sceau nad Tou— 
lon wieder ein. Die Freuden ber Hauptflabt und bes 
Hoflebens lodten ibn im Sabre 1699 nad Paris, von 
wo er auf ausdrüdlichen Befehl ded Königs feinen nahen 
Better, den Gardinal Janſon, ber zur Papftwahl nach 
Rom ging, von Marfeille aus bis an die Küfle deö Kir: 


chenſtaates geleitete, und dann bis zum Spätberbfte 1700 


gegen die marofanifchen Seeräuber kreuzte. Den Reſt 
des Jahres verlebte er in Zoulon unter fehr aͤrgerlichen 
Berhältniffen. Die erfte Beranlaffung dazu gab er felbft 
durch vertrauten Umgang mit einem dortigen Mädchen 
von anftändiger Familie. Seine Geliebte war auch gegen 
Andere mit Gunftbezeigungen nicht weniger farg gewe—⸗ 
* wie gegen ihn und meinte ihren ſchon zweideutigen 
uf nicht beffer wicderherftellen zu können als durch eine 
Heirath mit Horbin. Diefer hatte ihr nie dazu Hoffnung 
gemacht, und als er, fobald er gemerkt, worauf fie ed an⸗ 
gelegt habe, ſich von ihr zurüdzog, drohte fie im Vereine 
mit ihrer Mutter, ihn ald Verführer, der Gewalt gegen 
fie gebraucht, vor Gericht zu belangen. Beide, unterflügt 
durch ihre Freunde und namentlich durch die Frau bes 
Gapitain Pallad, mit dem Forbin ſich vrrfeindet hatte, 
verleumdeten ibn nicht nur in Zoulon, fondern aud) in 
Paris, wo fie mit angeſehenen Perfonen in Verbindung 
ftanden, und verflagten ibn augleich bei dem Bifchofe von 
Zoulon, ber ein geiflliches Monitorium erließ, die ganze 
Gemeinde bei ihrem Gewiffen auffodernd, das auszufas 
en, was ihnen von dem angezeigten Frevel bekannt fei. 
orbin, dadurd noch Öffentlicher einem argen Verdachte 
Preis gegeben, war eines Abends eben im Begriffe, fich 
zum Procureur bed touloner Gerichtshofes zu begeben, 
um bei ihm Rath und Schuß zu fuchen, als ein Freund 
ibn unmittelbar vorher verlicherte, daß die Partei feiner 
Anklaͤger ihm nah dem Reben trachte, und ihm ein Pis 
ftol aufbrang, um davon, wenn er angefallen würde, Ges 


brauch zu machen. Er traf ben Procureur nicht zu Haufe, 
und während er ihn vor ber Thuͤr erwartete, trieb ein 
Bube Eſel vorbei, die ſich wälzend großen Staub um 
ihn ber verbreiteten. In feiner Berfiimmung ließ er dies 
fen deshalb hart an und gab ihm noch einige Stodichläge. 
Bald darauf erfchien der Bater des Buben, ein handfeller 
Bäder, fiel unverfehend über ihn ber, warf ihn zu Bo: 
den und würde ihn erbrofjelt haben, hätte er nicht noch 
fein Piftol zur Hand nehmen können, mit dem er feinem 
Gegner eine Kugel dur den Leib jagte. Diefer ftarb 
an der Bunde nach einigen Zagen, und, ob er fon 
noch vor feinem Tode gerichtlich erflärte, nur er trage 


die Schuld daran, da er ber Angreifende gewefen, und 


auch feine Familie, durch 4000 Livres von Forbin zum 
Schweigen gebracht, Feine Klage gegen ihn erhob, fo war 
ed doch allgemein befannt gworden, baß er ben tödtlichen 
Schuß geführt, und die Behörden konnten bei der darüber 
in Zoulon berrfchenden Aufregung ed nicht umgeben, amt: 
liche Notiz davon zu nehmen. Forbin flüchtete fih, um 
drobender Verhaftung ausjumweichen, aufs Land und blieb 
dort verſteckt. Dies Alles benusten das von ihm verlafs 
fene Mädchen und ihr Anhang. Sie fchrieben an den 
Seeminifter Pontchartrain, malten ihm Forbin's Charaf: 
ter mit den fchwärzeften Farben und erflärten ſich bereit, 
zu beweifen, daß er den Bäder nur ermordet, weil die: 
fer ald Zeuge in der Klagefache des Mädchens habe aufs 
treten wollen, und daß er den Richter, der Ienem die 
legte Ausfage abgenommen, beflochen babe. Der Scemi: 
nifter, welcher wegen der Streitigkeiten, in die er mit 
ibm öfter gerathen, immer einen geheimen Groll gegen 
ihn gehegt, fchenfte den Angebern um fo leichter Glau— 
ben. So fehr auch zu Paris Forbin's bochgeftellte Vers 
wandte und Freunde in Pontdhartrain und den Reichs— 
kanzler der Juſtiz drangen, ibm einen föniglihen Gna⸗ 
denbrief auszumirken, fo hatten doch Beide bafür fein 
Dhr. Davon unterrichtet mußte er ſich für verloren hal: 
> ten, um fo mehr, als fein —— Freund Bontems 
eſtorben war, der ihn bei dem Koͤnige noch vertreten 
haben winde. In ſeiner Verzweiflung ſchrieb er an den 
Seeminiſter, in kurzen Worten ihm andeutend: daß er, 
wenn es die Abficht fein follte, ihn feinen Verleumdern 
als Opfer fallen zu laffen, nur dem Zwange folgen werde, 
den Dienft und Frankreich zu verlaffen. Diefe fo bes 
flimmte Sprache Forbin’s brachte Pontchartrain zu rubi: 
berlegung, und er fam nun mit dem Reichöfanzler 
Überein, ihn nicht zu einem aͤußerſten Schritte zu treiben. 
Beide beflirchteten, daß es ihm, mit einer unglüdlichen 
Zukunft bedroht, wol einfallen könne, bei dem nabe bevor: 
fiehenden Kriege mit Öfterreich auf feindlichen Schiffen als 
ein gefährlicher Gegner Frankreichs aufzutreten, und daß, 
wenn bied geſchaͤhe, der König, bei dem er von jeher in 
Gnaden geftanden, nach den Urſachen von deſſen Entwei: 
Kung fragen und beöhalb eine firenge Unterfuhung ans 
ordnen dürfte, die fie in das Licht flellen könnte gegen 
ihm parteiiich verfahren zu haben. Es wurde baber der 
Mittelweg eingeſchlagen, die gegen Forbin anbängigen 
Proceſſe J die Hände bes Praͤſidenten des oberſten Ge: 
richtshofed in der Provence, Kebret, eined Mannes vom 
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unbefcholtenfien Rufe, zu legen und ihm zu ermächtigen, 
Jenem einen Gnadenbrief auszufertigen, wenn dies von ' 
Rechtswegen geſchehen fönnte, den er aud von Rebret 
erhielt, nachdem diefer den verübten Mord nur ald das 
Werk unvermeidlicher Nothwehr und alle übrige Ankla— 
gen als grundlos erfannt hatte. 

Forbin war nun zwar freigefprochen, befand fidh aber 
zu Zoulon immer noch in einer unbebaglihen Lage, aus 
ber er frob war, zu Anfange des Jahres 1701 durch bie 
DOrbdre geriffen zu werden, mit zwei Fregatten, einer von 
16 Kanonen, bie er felbit, umd einer von 8, die unter 
ibm ber Sieur Glairon befehligen follte, nach dem adrias 
tifhen Meere abzufegeln, um der Armee des Prinzen Eus 
gen in Oberitalien die Zrantporte an Lebensmitteln und 
Kriegsbedarf abzufchneiden, welche fie fortdauernd aus ben 
Öfterreichifchen Häfen Trieft, Fiume, Buccari und Zengg 
erhielt. Died war fehr ſchwierig, da die Venetianer die 
Alleinherrfchaft auf dem genannten Meere beanfprucdhten 
und jenen Verkehr, obſchon fie fi bei dem Kriege neu: 
tral erklärt hatten, theils felbft betrieben, theils begünftigs 
ten. Die franzöfifhe Regierung wollte ibn hindern und 
aufheben, aber auch die Venetianer nicht zur Feindfeligs 
keit reizen, und Forbin hatte in letzteret Beziehung die ges 
mefienften Inftructionen erhalten. Gonflicte, die eine 
nachtheilige Wendung für ibn nehmen konnten, waren fos 
nach faft unvermeiblihd. Seine Verwandten baten ihn 
dringend, das ihm beftimmte Commando abzulehnen; ben: 
noch übernahm er es getroft und mit dem feften Vorſatze, 
vor Allem nur dad Anfeben ber franzoͤſiſchen Marine gels 
tend zu machen. Nachdem er gegen ſechs Wochen lang 
mit widrigen Winden zu kämpfen gehabt, kam er in ber 
Mitte ded März im neapolitanifchen Hafen von Brindifl 
(an der fübmweftlihen Grenze des adriatifchen Meeres) an, 
dem angewiefenen Stationspunfte, um ſich von ba fers 
ner auch mit allem Nothwendigen zu verfehen, und ging 
no in demfelben Monate weiter nah dem Meerbufen 
von Fiume, an welchem das Gaftell Porto ME gelegen, wo 
die Öfterreicher große Vorräthe aufgehäuft haben follten, 
die er wegnehmen wollte. Eine deshalb von ihm mit Glais 
ron und dem größten Theile der Mannſchaft von der 
Fregatte des Letztern unternommene Landung war vergebs 
lich gewefen, da die Öfterreicher ſchon vorher aus dem 
Gaftelle Alles ausgeräumt hatten. Glairon, der hierauf 
mit feinen Leuten fchleunigft feine in einer Bucht zurlds 
gelaffene Fregatte wieder aufgefucht, fand fie dort nicht 
Die Oſterreicher waren ſchon im Begriffe gewe⸗ 
fen, über fie berzufallen, und würden fie bei ihrer ſchwa⸗ 
Ken Bemannung genommen baben, bätte fie ſich nicht 
eiligft davon gemacht, um nach dem Hafen von Ancona zu 
flüchten. Glairon hatte ſich darauf nach einer benachbarten 
venetianifhen Infel begeben, um von den Bewohnern 
Erfundigung über die Richtung, welche die Fregatte ges 
nommen, einzuziehen, wo ihm jedoch eine Überlegene Zahl 
oͤſterreichiſcher Zruppen fchon zuvorgefommen war, bie 
ihn mit faft allen feinen Beuten niedermegelten. Die Ve— 
netianer, mit jenen im Einverfländniffe, hatten dem ruhig 
Bert und ihre Behörden auf der nabe gelegenen Infel 

berfo, in beren Hafen Zorbin mit feiner Fregatte ein 
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elaufen war, deſſen Beſchwerden über fo zweideutiges 
enehmen mit flolgen Worten zurüdgewiefen. Um fie 

noch nachdrüdlicher zu wieberholen, f&iffte nun Forbin 

auf einem kleinen Bahrzeuge nach Venedig, wo ſich der 
frangöfifche Ambaffadeur, Graf von Chermon, und neben 
ibm der Garbinal Graf dD’Etrded befanden, ketzterer mit dem 
befondern Auftrage, die Neutralität der Venetianer zu über: 
waden und in Gollifionsfällen nach feinem Ermeffen zu 
handeln. Bei beiden fand er nicht das gehoffte Gehör 
und der Garbdinal, bei dem er auf Erweiterung feiner Ins 
fiructionen, deren enge Grenzen ben Zwed feiner Sendung 
ganz aufheben mußten, antrug, beſchied ihn gebieterifch, 
daß er nur zu geborchen und fih um bad, was außer 
dem Bereiche feiner Beurtheilung liege, nicht zu kümmern 
babe. Sein Verdruß darüber wurbe noch vermehrt, als er 
nach der Infel Cherfo zuruͤckgekehrt, erfuhr, daß die Republik 
Venedig den Befehl gegeben habe, keins feiner Fahrzeuge 
in ihren Häfen zuzulafien. Er unterbrüdte ihn, fi ganz 
an feine Inftructionen haltend, noch einige Zeit, alö aber 
noch zwei $regatten, eine von zwölf Kanonen unter Fou: 
gis und eine von zehn unter Beaucaire, zu ihm geftoßen 
waren und die franzöfifchen Gefandten feinen Antrag, daß 
die venetiantihen Schiffe wenigftend mit Patenten verfes 
ben werden möchten, aus welchen zu erkennen, ob fie 
eigne oder Öfterreichifche Güter geladen, mit einem Ber: 
weife abgelehnt hatten, beſchloß er, müde bes ihm gebo— 
tenen Zwanges, ferner nur auf eigne Gefahr zu thun, 
was ihm Recht fcheinen würde. Nur drei Öfterreichifche 

Schiffe waren ihm bis dahin begegnet, die er genommen ; 

alle übrige waren venetianifche gewefen, bie, wie er ſich 

nun völlig überzeugt hatte, mit den Öfterreichern gemeine 

Sache madhend, ein einträgliches Gefchäft trieben. Er 

fing damit an, fie anzuhalten und ihre Rabungen, wenn 

fie verdächtig waren, über Borb zu werfen. ie Repu⸗ 
blik Venedig verflagte ihn deshalb bei der franzöfifchen 

Regierung und biefe misbilligte fein Verfahren ihren Ge: 

fandten zu Venedig gegenüber, gun Forbin felbit ſchwieg 

fie aber darüber, obſchon er Alles, was er gethan, der 

Wahrheit getreu nach Paris gemeldet hatte, Dies ließ 

“ihn nur die Anficht gewinnen, daß es in der Politif feis 

nes Hofes liege, feinem Handeln, wie er es ber Lage ber 

Dinge angemeffen halten würde, freien Lauf zu laſſen, 

ohne es Öffentlich gut heißen zu wollen, und fo ging er 

auf ber betretenen Bahn immer weiter, Er verbrannte 
gen verbächtige Schiffe der Venetianer, bielt eine ihrer 

ransportflotten von 80 Segeln an, welche beftimmt war, 
in Zrieft bedeutende Provifionen an Lebensmitteln und 

Munition für die Armee des Prinzen Eugen einzuladen 

und verfolgte fie, ald er vom Garbinal d’Etrded den aus: 

drüdlichen Befehl erhalten, fie frei zu laffen, bis fie fi 
in den Hafen von Trieſt geborgen * den er darauf 
blockirte. Er ließ nicht nur fein Schiff auslaufen, fon: 
dern verbrannte auch alle fi) annähernde, deren er hab» 
baft werben fonnte, da er erfahren, daß im Hafen ein 
von den Öfterreichern erfauftes englifches Kriegäiciff von 

50 Kanonen audgerüftet werde, was nebft einem bene: 

tianifchen von Kanonen dad Wiederaudlaufen jener 

Zransportflotte erzwingen follte. Die franzdfifchen Ge: 
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fandten, davon unterrichtet, remonftrirten dagegen ernſt⸗ 
lich bei dem Senate von, Venedig, der num verſprach, 
allen Verkehr mit den Öfterreihern einzuftellen, wenn 
nur Forbin entfernt wirbe, worauf biefer angemiefen 
wurde, fi mit feinen Schiffen fofort nah Bri 
= begeben. Sobald dies aber gefhehen, ging auch die 
ransportflotte unter bem Schutze der erwähnten Kriegs⸗ 
f&hiffe in See. Der Gardinal d'Etrées, Uber die Wort: 
brüchigfeit der Venetianer entrüftet, gab jest Forbin auf, 
von Brindifi fchleunigft wieder aufzubrechen und nicht nur 
alle nicht mit Patenten verfehene venetianifhe Schiffe, 
fondern auch das englifche Kriegsfchiff zu verbrennen, wo 
er fie finden würbe. Da er gegen letzteres mit feinen kleinen 
Fregatten nicht auffommen fonnte, erhielt er auf fein Wer: 
langen eine von 50 Kanonen, die er nun beftieg; dem 
Gapitain be ReffonsDeschiens, der fie ihm zugeführt, übers 
ab er das Commando der biöher von ihm befehligten 
regatte und behielt, nachdem er bie fehr ſchadhaft ges 
wordenen von Glairon und Beaucaire nah Frankreich 
uruͤckgeſchickt, nur noch die unter Fougis als dritte bei 
ih. Jetzt Eonnte er fidh noch mehr —— auf dem 
adriatiſchen Meere den Meiſter zu ſpielen und er that es 
mit der ihm eignen gewandten Umficht und Kraftthätigs 
keit. Er nahm acht Getreidefchiffe unter venctianifcher 
und Öfterreichifcher Escorte, verbrannte 25 venetianifche 
ohne Patente, und Üiberfchritt felbft feine Vollmacht, ins 
dem er ein mit Patent verfehened venetianifches Kriegds 
fhiff von 50 Kanonen angriff, und nachdem er es genom: 
men, verbrannte, weil er fich überzeugt hatte, daß es nur 
ausgelaufen war, um von Buccari 100 öfterreichifche 
Soldaten zur ao —— der engliſchen Fre⸗ 
gatte abzuholen. Die Bemannung des Kriegsſchiffs ließ 
er frei, bis auf einen der venetianifchen Seehäfen kundi⸗ 
en Piloten, den er bald gut zu gebrauchen gedachte. 
nachrichtigt, daß die englifche Fregatte in den venetia— 
nifchen Hafen von Malamocco (1; teutfche Meile füb- 
ih von Venedig) eingelaufen fei, wollte er fie mitten 
unter zahlreichen fie ſchuͤtzenden Krie öfchiffen auffuchen 
und feben, wie er fie vernichte, ein Wagſtuͤck, deffen Aus⸗ 
führung an das Unmögliche grenzte. Der Gapitain Dess 
chiens beſchwor ihn, fich als Befehlshaber der Flotille 
nicht felbft der aͤußerſten Gefahr auszufegen, und bot fich, 
menn er von bem Unternehmen nicht ablaffen wollte, dazu 
an feiner Stelle an; doch Forbin verfagte dies entfchies 
den, gab ihm die nöthigen Inftructionen, falls er davon 
nicht wieder zuruͤckkommen follte, und fchritt rubig zum 
Werke. In einer flillen, mondhellen Nacht mit feinen res 
gatten ber Küfte von Malamocco nahe gefommen, fteuerte 
er, nur mit zwei Schaluppen und einem Boote von 50 
ausgewählten Leuten und dem gefangenen Piloten beglei: 
tet, dem Hafen zu. Diefem hatte er ben Strang ange: 
fündigt, wenn er ihn falfh, und die Freiheit, wenn er 
ihn richtig führen würde. Viele venetianifche Schiffe be: 
gegneten ihm, von denen er angerufen wurde; es gelan 
ihm, im ihrer Mundart antwortend, fie unter allerlei 
Borwänden zu täufhen, und unaufgehalten fam er zur 
Stelle des englifchen Kriegsſchiffs. Seine Berechnungen, 
daß es feflgeankert längere Zeit brauchen mußte, um fi) 
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zum Mandvriren fertig zu machen, daß ed mit neuen und 
unerfabrenen Leuten nur ſchwach bemannt, und biefe, ſich 
völlig ficher glaubend, theild in Wirthshaͤuſern am Hafen 
zerftreut, theild in tiefen Schlaf verſunken fein würden, 
trafen ein. Nur eine Schildwache machte Lärm, als er 
fih mit feinen Braven ſchon anfchidte, dad Schiff zu er 
Mimmen. Er langte mit ihnen glüdlih auf dem Ber: 
bede an, ließ die Wenigen, die ſich ihm da fchlaftrunfen 
entgegenftellten, nieberfchießen, bedrohte Alle, die aus den 
untern Räumen berauffteigen wollten, mit bem Zode, und 
drang zugleih in die Gajüte des Gapitains, bem er mit 
ben von der Beſatzung noch lebenden 27 Mann gefangen 
nahm; von ben Franzofen waren nur zwei Mann ges 
tödtet und. drei verwundet worben. Darauf ließ Forbin 
das Schiff anzuͤnden, was bald in vollen Flammen fland 
zum Schreden Aller, welche fi auf den im Hafen liegen: 
den Sahrzeugen befanden, die ſich vor dem Feuer flüchtes 
teten und ſaͤmmtlich in bie größte Verwirrung geriethen. 
Diefe benußte er, um davon zu kommen, und nad) eini= 
Stunden war er wieder bei feinen Sregatten, wo er 

mit dem lauteften Jubel empfangen wurde. Forbin bes 
handelte den Gapitain freundlich und mit der feinem Range 
angemefjenen Rüdfiht, obfchon berfelbe kurz vorher bei 
dem venetianifhen Senate ſich anheifhig gemacht hatte, 
ihm, wenn er ihn eingefangen, gleich einem Diebe die 
Ohren abzufchneiden und diefe einzuliefern. Er ließ ihn 
fogar nach Venedig geben, um wegen $reilaffung der Ges 
fangenen zu unterhandeln, wo er nach wenigen Zagen 
flarb, fei ed aus Gram uͤber den erlittenen Unfall, ober, 
wie das Gerlicht ging, durch die Venetianer vergiftet. 
Ganz Venedig war über das unerwartete Ereigniß in 
Aufruhr gerathen; Chermon, ber franzöfifche Ambaſſadeur, 
batte fich in feinem Hotel verbarricadiren muͤſſen, um ſich 
n das aufgeregte Volk zu fügen, und fehlittete in 

7 m Unmuthe auf Forbin den bitterfien Zabel aus; ber 
Garbinal d'Etrées lobte dagegen deſſen kuͤhne That, und 
auch der Seeminifter verficherte ihm, daß der König ihr 
Beifall gefchenkt habe. Dies ermuthigte ihn, fein Treiben 
auf dem abdriatifchen Meere ohne Schonung fortzufegen, 
bis endlich neue ernftliche Klagen der venetianifchen Re: 
ierung die franzöfifche einen förmlichen Bruch mit ihr 

Befürchten ließen und er daher dem gemeflenften Befehl 
erhielt, fein venetianifches Schiff mehr zu berühren. Um 
nicht unthätig zu fein, ging er num an die Ausführung 
des Schon früher von ihm entworfenen Planes, die öfters 
reichifchen Hafenpläge am abriatifchen Meere anzugreifen, 
ohne vier große Galeerenſchiffe und 1200 Soldaten abzus 
warten, bie ihm dazu vom Bicefönige von Neapel waren 
verfprochen worden, deren Ausrüftung aber mit fo großer 
Saumfeligfeit betrieben wurde, daß er ihrem Eintreffen 
erft nach einigen Monaten entgegenieben konnte. Zuerſt 
b er fich vor Zrieft und beichoß eö mit Bomben und 
gühenden Kugeln fo nadhbrüdlich, daß er einen Theil der 
Feſtungswerke am Hafen zerftörte und viele Häufer ber 
Stadt in Flammen febte. Faft alle Einwohner entflohen 
mit der aus zufammengeraffter Miliz beflehenden Bes 
fagung, worauf Forbin landen wollte, um die Zerftörung 
der — und der Stadt zu vollenden und nur von dem 
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befonneneren Gapitain Deöchiend, welcher in der Nähe ei: 
nen den Franzoſen überlegenen Hinterhalt von noch ans 
dern oͤſterreichiſchen Truppen vermuthete, davon zurüdges 
halten wurde. Bald rief ihn auch eine Ordre des Sees 
minifterd, in welcher ihm wiederholt die Zufriedenheit des 
Königs ausgebrüdt wurde, an die Mündung des Po, 
Er follte ein unweit davon gelegenes Öfterreichiiches feftes 
Schloß, la Mezzola, wo bebeutende Kriegsvorräthe aufs 
gehäuft waren, erobern und verbrennen. Der Minifter 
fchien ein großes Gewicht auf dad Gelingen diefes Unters 
nehmens zu legen, weshalb er durch den Capitain Deds 
chiens die forgfältigfte Recognoscirung des Schloffes und 
ber Umgegend anfellen ließ. Es ergab fi, daß es nur 
durch eine förmliche er ae N ——— werben fonnte, 
wozu ihm die erfoderlichen Mittel fehlten und, gezwun—⸗ 
en unverrichteter Sache wieder umzufehren, begab er 
ich num nach dem Meerbufen von Fiume, Er hatte bie 
Abficht, diefer Stadt daſſelbe Schickſal zu bereiten wie 
Zrieft, und landete noch zuvor, um den mit ben Bene: 
tianem im Ginverftändniffe ftehenden Küftenbewohnern 
Schreden einzujagen bei dem nahe gelegenen Flecken Zu: 
rano, ben er plündern und bis auf die Kirche ganz in 
Aſche legen ließ. Unmittelbar darauf vor Fiume ange: 
kommen hatte er. zum Bombardement fchon Alles in Be: 
reitfchaft gefegt, ald eine Deputation aus ber Stabt bei 
ihm eintraf, um wegen ihrer Berfchonung, gegen eine zu 
zahlende Summe zu unterhandeln. Die Öfterreicher hats 
ten dadurch nur Zeit gewinnen wollen, denn, während 
er nicht mit ihnen einig werben Eonnte, überzeugte er 
fi, daß Stadt und Hafen mit zahlreihen Truppen ver: 
fehen und in einen Bertheibigungsftand verfeßt worden, 
ber feinen günftigen Erfolg von einem Angriffe erwarten 
ließ, und er zog fi, da es bei ber vorgerüdten Jahres: 
zeit ohnehin gefahrvoll war, noch in See zu bleiben, im 
December nach dem Hafen von Ancona und im Januar 
nad dem von Brindifi zurüd, Dort fefjelte ibn ein 
fchleichendes hartnädiges Fieber faft dad ganze Fahr hin- 
dur, und er mußte ſich nach feiner Wiederherftellung ent: 
fließen, zu Anfange des Decemberd mit der Fregatte 
von 50 Kanonen und ber des Gapitain Fougis, welche 
ſehr der Ausbefferung bedurften, bie Küdfahrt nad 


Zoulon anzutreten, wo er, nachdem er bie beftigften 


Stürme zu beftehen gehabt, die ihm öfter den Untergang 
drobten, erit gegen Ende des Jahres 1702 ankam und 
den auf der Reife von Italien nah Spanien begriffenen 
Prätendenten der fpanifhen Krone, Herzog Philipp von 
Anjou, antraf, der ihm für die feiner Sache im adriatis 
fhen Meere geleifteten Dienfte großes Lob fpendete und 
einen goldenen, mit Diamanten befegten Degen ſchenkte. 
Defto mehr mußte e8 ihn Überrafchen, daß er in Zoulon 
eine Ordre vorfand, welche ihn feines bisherigen Commando's 
enthob und ed auf den Gapitain dü Queöne: Monier übertrug. 
Er ließ fich dadurch nicht zu fehr beunrubigen, ba diefem 
noch befchränfendere Inftructionen als früher ihm ertheilt 
worden waren, und er feine Entfernung vom abriatifchen 
Meere wol ald eine Genugthuung betrachten fonnte, welche 
man den Benetianern für den Schaden geben wollte, den 
er ihnen zugefügt hatte; Anderes und für ihn Kraͤnken⸗ 
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deres follte er jedoch bald im Jahre 1703 zu Paris erfah: 
ten. Der Seeminifter nahm ihn dafelbft fehr kalt auf 
und hatte ihn bei den eben flattgefundenen Befoͤrderun⸗ 
gen in der Marine Übergangen. Sich bewußt, dies nicht 
verdient zu baben, drang er ernfllich in ihn, die Gründe 
feiner Ungunft. ihm anzugeben und mußte bie bitterften 
Vorwürfe hören, Der Vinifler Hlagte ihm des Ungehor⸗ 
fams an, weil er das feſte Schloß la Mezzola nicht ge: 
nommen, und erflärte, er habe auf eine Auszeichnung 
oder Belohnung feinen Anfpruch, da er in Gemeinſchaft 
mit dem Gapitain Fougis fchon verftanden, ſich burd den 
Gewinn von wenigftend 300,000 Livres an den genom: 
menen Schiffen binlänglich zu entſchaͤdigen. Died empörte 
Forbin aufs Außerfte. Er bewied dem Minifter, daß es 
eine Unmöglichkeit fei, la Mezzola ohne zureichende Trup⸗ 
pen und Belagerungsgefhüse zu erobern, die er entbehrt 
babe, er verlangte vor Gericht geftellt zu werben, wenn 
irgend Jemand bezeugen könne, daß er Fan Beruntreuuns 
gen erlaubt habe, und ed erwies fich zuletzt, daß Nichts 
auf ihn zu bringen war. Nun ließ er feinen Verdruß 
über dad vom Minifter, der heimlichen Angebern fein Ohr 
elieben, ihm widerfahrene Unrecht öffentlich in den ftärf: 
en Ausdrüden laut werden, und verhehlte es nicht, daß 
er entfchlofien fei, die Marine zu verlaflen, in welcher dem 
wahren ®erdienfte nur das Loos befchieden fei, durch bos— 
bafte Eabalen verdbunfelt zu werden. Diefe Drohung 
und die Partei, welche Hohe und Niedere in Pariö und 
ganz Frankreich für ihn nahmen, verfehlten ihre Wirkung 
nicht. Der Seeminifter, wenigftens ſcheinbar umgeflimmt, 
befchied ihm zu fih, war artiger gegen ihn ald je zuvor, 
ließ ihm 1500 Livres ald Ghratification auszahlen und 
ab ihm ben Befehl über dad Kriegsfhiff Temeraire, um 
m mittelländifhen Meere und namentlich im Archipel, an 
den Küften Syrien und Spaniens zu kreuzen. Diefer 
Auftrag paßte wenig zu ber Stellung, bie er vorher alö 
Befeblöhaber einer Flotile gehabt und es Fonnte ihm nur 
große Überwindung Poften, ihn zu übernehmen. Doc 
that er ed auf ben Rath bed Admirald Grafen von Zous 
loufe und ermuthigt durch deſſen Verficherung, daß er ſchon 
noch auf den Plas kommen werde, der ihm gehöre. Der 
Eifer, den er immer bewiefen, dem Könige und dem Ba; 
terlande feine dußerften Kräfte zu widmen, belebte ſich 
von Neuem und er verließ im December 1703 den Ha: 
fen von Zoulon. Beinahe zwei Jahre lang war er faſt 
immer in See und leiftete dem franzöfifhen Handel fo: 
wol gegen die vliefinger Korfaren und andere feindliche 
Schiffe, als in befreundeten Häfen wichtige Dienfte. We: 
niger als während der Seezuͤge auf dem adriatifchen 

eere durch Inftructionen gebunden, die ibn im Zweifel 
über ein vechtes Verfahren laffen mußten, zeigte er überall, 
daß er ed auch in der Gewalt habe, ſich in den Grenzen 
der Mäßigung zu halten, und dies befonders durch kluge 
Vermittelung mehrer Streitigkeiten mit den oft anmaßen: 
den fpanifchen Behörden, 

Im Spätberbfte 1705 nad Zoulon zurüdgefehrt, war 
es ihm nothwendig, einige Zeit der Ruhe zu pflegen, um 
ſich von feinen bisherigen Anftrengungen zu erholen; 
nicht lange hatte er aber einen Urlaub zu feinen Ber: 
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wandten in ber Provence angetreten, ald er vom Geemis 
nifter benachrichtigt wurde, daß er zum Befehlshaber ber 
Escadre von Dünfirchen ernannt fei. Diefe befland aus 
acht größern unb mehren Eleinern Kriegsfchiffen und war 
damals die einzige, welche noch in Stand gefegt werben 
fonnte, um in See zu geben. Früher hatte fie Jean 
Barth befehligt und nach deffen Zode (1702) St. Paul, 
beide berühmte Sechelden. Der König hatte Forbin vor 
andern ältern Geecapitaind aus eigner Bewegung zu ihs 
vem Nachfolger erkoren. Er traf zu Paris, wohin er ges 
rufen worden, im Januar 1706 ein und verhandelte mit 
den Seeminifter wegen der ihm zu ertbeilenden Inftrucs 
tionen. Indem er barauf beitand, daß ihm, ba auf der 
See fo Vieles von zufälligen, von Fern ber nicht zu ber 
rechnenden Umftänden abhänge, freie Hand gelaffen werben 
müffe, wenn man nicht wolle, daß er nur bad Gewoͤhn⸗ 
lichite leiſte, konnte er ſich nicht mit ihm einigen. Dies 
hatte der König erfahren und bemerkte darauf dem Mi— 
nifter: „Der Chevalier von Forbin hat Recht; man muß 
ihm Vertrauen fchenfen und ihn machen lafjen.” Darauf 
hatte Forbin den Freimuth, dem Könige bei der Abſchieds— 
audienz zu fagen: „Ich verfichere Em. Majeftät, daß Sie 
bie Koften für die Ausruͤſtung ber Escadre nur vorges 
hoffen haben und ich für deren reichliche Wiedereincaffiz 
rung vom Feinde fchon forgen werde,” und der Seeminis 
fter, der diefe Äußerung erfahren, entließ ihn mit den 
Morten: „Sie baben ein befondered GIüd, denn außer 
Ihnen und vormald Zürenne bat in Frankreich noch Nie: 
mand einen Freibrief gehabt, dem Könige zu fagen, was 
man will!” Bei der Escadre von Duͤnkirchen fand For— 
bin Vieles in fehr vernachlaͤſſigtem Zuftande. Er verbef: 
ferte ihm in möglichft kurzer Zeit und fongie auch vorzügs 
ih für dauernde gute Verpflegung der Bemannung, alle 
Mittel dafuͤr aufbietend, wie er fie gut fand. Der kö— 
niglihe Intendant zu Dünfirchen verflagte ihn wegen 
feines eigenmädhtigen Verfahrens bei dem  Seeminifter, 
woran er ſich nicht kehrte und diefem dagegen eine Menge 
von Fabrläfligkeiten und Unterfchleifen bei der dortigen 
Verwaltung anzeigte. Zwei Tage, nachdem er auögelaus 
fen, nabm er ſchon nahe der holländifchen Küfte beim 
Zerel zehn reichbeladene englifhe Kauffartheiſchiffe, die er 
nah Dünfirchen ſchickte, wich dann geſchickt einer großen 
bolländifchen Kriegäflotte aus, zwang eine englifche nach 
Rußland beftimmte Kauffartheiflotte, in den Hafen, welchen 
fie verlaffen, wieder einzulaufen und auf Weiterfahrt zu 
verzichten, verbrannte dann eine große Anzahl hollaͤndi⸗ 
ſcher Haͤringsſchiffe und eroberte nach kurzem Gefechte eis 
nen bholländiichen Oſtindienfahrer mit 180,000 Livres ges 
münzten Silberö und einer Waarenladbung von gleichem 
Werthe am Bord, dem er felbft in den Hafen von Breft 
einbrachte. Bon da ging.er wieder in ben Kanal, wo er 
einer überlegenen englifchen Kriegsflotte, die auf ihn Jagd 
machte, glüdlich entfam, und begegnete darauf nabe ber 
Elbmündung einer von Norwegen kommenden holländis 
ſchen Kauffartheiflotte von 100 Segeln, welche von ſechs 
Kriegsfchiffen von 40 bis 50 Kanonen begleitet wurde, 
Letztere orbneten ſich, fobald fie die Escadre gewahrt, zum 
Gefechte, und Forbin, der ſchon längft gewünfcht hatte, in - 


einem Kampfe von größerer Beben felbftändig ſich 
3 verſuchen und hervorzuthun, traf auf der Stelle ſeine 
ispoſitionen dazu. Bon feinen fieben Schiffen — eins 
hatte er zur Ausbeſſerung nah Dünfirchen zurldges 
fhidt — follten zwei Fregatten unter den Gapitainen 
—— und Barth (Sohn des Jean Barth) das feind⸗ 
liche Arritregardenfchiff, vier andere atten jede eins 
angreifen; er felbit auf dem größten Kriegöfchiffe wollte 
bad feindliche Commandantenſchiff annehmen. nen 
Kurzem hatte er biefed geentert, es wurde erfliegen und 
ein fürdhterliched Blutbad unter den fich tapfer wehren: 
den Holländern angerichtet, Das Schiff war bereits 
en und Forbin eben befchäftigt, die Gefangenen 
feine Fregatte aufzunehmen, ald die unter Zoumouvre, 
dem bie ihm befohlene Enterung einer feindlichen nicht 
dt war, grade auf dad Vorbertheil ber er zu 
te unb am biefe fowol als an das erbeutete Schiff, 
da beide noch an einander gebaft, außer Stande waren, 
eine GSeitenbewegung zu machen, anzurennen im Begriffe 
war. Forbin hatte den Wind binter fi und nur, wenn 
er mit vollen Segeln auf Zournouvre zulief, war ed noch 
möglich, fih von dem holländifchen Schiffe loszumachen. 
Die größte Gefabr war auf dem Werzuge, da lehteres in 
Fammen gerathen war und das feinige anzuſtecken drohte. 
Sein kuͤhnes Manoeuvre gelang, aber er fließ dabei fo bef: 
tig an Tournouvre's Fregatte an, daß bie feinige-auf ber 
einen Seite ſtark beichädigt wurbe. Unmittelbar darauf 
fam eine feindlihe an, um ihn anzugreifen. Da bie See 
ſehr hoch ging, fo war im Forbin’s Fregatte ſchon Waſ⸗ 
fer eingedrungen. Sie war ohne Rettung verloren, wenn 
er deren unverlegte Seite jener nicht nody zuwenden und 
fie mit voller Ladung empfangen konnte. Mit äuferfter 
—— bewerkſtelligfe er dies noch vor dem 
entſcheidenden Momente. Er kam dem Angriffe der feind⸗ 
lichen Fregatte zuvor und hatte dad Gluͤch fie nach eini⸗ 
Salven in den Grund zu bohren. Faſt gleichzeitig 
log dad feindlihe Gommandantenfchiff, ald das Feuer 
bis zu defien Pulverfammer gebrungen war, in die Luft, 
obne den franzöfifhen Schiffen Schaden zuzufügen. Ha: 
nequin und Barth hatten inzwiſchen die von ihnen ange: 
iffene Fregatte genommen, die übrigen drei hollaͤndi⸗ 
hen Kriegsichiffe waren geflohen und ber Kauffartbeis 
flotte gefolgt, die ſich fchon beim Beginne des Gefechts 
davon gemacht hatte. Forbin’s Verluſt beftand nur in 30 
Zodten und einigen Verwundeten mehr. Hätte Tournou⸗ 
pre beffer feine Schulbigkeit gethan und fein verkehrtes 
Manoeuvre Forbin nicht in die größte Werlegenbeit ge: 
bracht, fo wuͤrde er wahrfcheinlich fämmtliche feindliche 
Kriegsfchiffe genommen oder vernichtet baben. Gegen 
Ende des Drtober, zehn Tage nach dem Treffen, lief er 
mit der Escadre nebſt dem eroberten Kriegsſchiffe im Ha⸗ 
fen von Duͤnkirchen wieder ein und ging darauf nach 
Paris. Dem Könige, der ihm feine große Zufriedenheit 
e, erwieberte er: „Em. Majeflät werben im näd- 
ſten Jahre noch zufriebener mit mir werden,” eine Ant: 
wort, die dem newöhnlich fich Öffentlich nur als ernften 
Herrfcher zeigenden Monarchen ein gefälliged Lächeln ab⸗ 
zwang. Jetzi entwarf er einen Plan, um mit feiner Es⸗ 
X. Encpl,d.@. u. R, Erfe Section. XLVI. 
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cadre die im jebem Jahre nach Archangel fahrenden Han: 
belöflotten ber Engländer, Holländer und Hamburger 
aufzuheben und ihnen bis zum weißen Meere nachzuge— 
ml der genehmigt wurde, fo gewagt es auch erfcheinen 
onnte, bid in eine Meergegend vorzubringen, bie bamald 
den Franzofen noch gan; unbefannt war. Im Februar 
1707 ging er mit acht Fregatten und vier großen Bar: 
fen in See. Bald benachrichtigten ihm franzöfifche Kor 
faren, daß eben aus einem en Hafen eine englifche 
Danbdelöflotte ausgelaufen fe. Er erreichte fie am ans 
dern Morgen bei Zagesanbrude. Sie beftand aus 80 
Segeln ohne brei edcortirende Linienfchiffe, jedes von 
78 Kanonen. Sofort machte er Anftalten zum Angriffe, 
zu dem er auch ſechs Korfarenichiffe, melde ſich bazu 
erboten, mit verwendete. Er befahl, daß zwei Fregatten 
unter Roquefeuille und Nangis das feindliche Arritregar: 
denfchiff, zwei unter Hanequin und Veſin dad ber Avant: 
garde entern follten. Er felbft wollte, unterftügt durch 
eine Fregatte unter dem Grafen d’IliE dad Gommandans 
tenfchiff angreifen; die Fregatten unter Tournouvre und 
Barth waren mit ben vier Barken beftimmt in Referve 
zu bleiben; die Korfaren follten über die Handelöflotte 
berfallen, fobald fie merfen würden, daß der Feind im 
Nachtheile fei. Dad Arrieregardenfchiff war bereits ges 
nommen, als fi #orbin noch im beftigften Kampfe 
mit dem von ibm geenterten Gommandantenfchiff befand. 
Während deſſelben —— er den Commandanten an 
einer offenen Geſchuͤtzluke; er ſtreckte ihn durch einen 
Flintenſchuß nieder und ließ gleich darauf von einem 
Theile feiner Leute das Einienfaiff erfleigen. Die Eng» 
länder, diefen an Zahl überlegen, wehrten ſich tapfer und 
faßten neuen Mutb, als mach Zerfchellung der Enterhafen 
durch einen Kanonenihuß ibr iff wieder frei geworben 
war. Es wirde enttommen fein, bätte ed $orbin durch eine 
——— Wendung ſeiner Fregatte, mit der er ihm den 
ind abgewann, nicht noch aufgehalten. Er enterte es 
nun zum zweiten Male, erſtieg es und zwang es ſich zu 
ergeben; aber alle Franzjoſen, die ſich zuerſt darauf befun⸗ 
den, waren mit Ausnahme eines ſchwer verwundeten Of⸗ 
ficiers und eines Gardemarins gefallen. Von den drei 
engliſchen Linienſchiffen hatte nur das der Avantgarde ſich 
gerettet, nachdem der Capitain Veſin, der ed batte entern 
wollen, tobtgefchoflen worben war. Während des Tref⸗ 
fend hatten die Korfaren 23 Schiffe der Handelsflotte 
erobert. Es koſtete den Franzoſen neum Dfficiere zum 
Theil hoͤhern Ranges, und mehr als die Hälfte der Schiffs: 
mannfchaft. Am dritten Zage, Forbin den Das 
fen von Düntirchen verlaffen, fam er mit feinen Prifen 
in febigen wieder an. Der König ernannte ihn, fobald 
er die Meldung von dem erfochtenen Siege erhalten, auf 
der Stelle zum wirklichen Escadrechef mit bem «Range 
eined Generals, und erhob ibm zugleich in den Grafenftand, 
Jetzt war bie hoͤchſte Zeit, den eigentlichen Zweck, für welchen 
die Escadre suögerüftet war, zu verfolgen, follte dazu 
nicht die günflige Jahreszeit verſaͤumt werben. Forbin 
war nach feiner Zuruͤckkunft aufs ——————— 
geweſen, die Schiffe wieder in ſegelfertigen d zuſe 
und nur der Seeminiſter hielt ihn F A Ni 
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Schwierigkeiten, die er machte, die fehlenden Officiere und 
Bemannung fo zu erfegen, wie er es beantragt hatte. Un- 
geduldig darüber —— er, ohne deſſen letzte Entſchei⸗ 
dung abzuwarten, Beides von den zu der Escadre gehoͤ—⸗ 
renden vier großen Barken, und ſtach mit Zurüdlafjung 
der letteren in See. Gleich in den erften Zagen nahm 
er acht feindliche Schiffe, die er verbrannte, hatte aber 
in den naͤchſten durch Stürme viel zu leiden. Die zwei 
Fregatten unter Hanequin und Roquefeuille waren fo 
mitgenommen worden, daß er fie nach dem Hafen von 
Gothenburg ſchicken mußte, um fie ausjubeffern, mit dem 
Befehle, ibm dann nicht weiter zu folgen, fondern nad 
eigner Dispofition auf den Fang feindlicher Schiffe aus: 
zugehen. Zorbin hatte fonach nur noch fechs Fregatten, 
mit welchen er ohne Unfall Norwegen umfciffte und bis 
zur Hüfte des nörblichen Rußlands gelangte. Dort fiel 
eine große hamburger Barke in feine Hände, auf der er 
einen in diefer Meereögegend wohlbewanderten Piloten fand, 
ber ihm fortan die beiten Dienfte leiftete. Bis dahin batte 
er fi, ba ihm der Seeminiſter einen folchen wol verſpro— 
den, aber nicht geſchickt, nur auf feine Karten und fein 
gutes Gluͤck verlaſſen müffen. Nachdem er die Meerenge 
bei der Infel Kildis paffirt batte, fand er die Handels— 
flotten, die er gefucht, und fie brachten ibm eine reiche 
Ernte. Er nahm während einer furzen Zeit 44 englis 
ſche Kauffartheifchiffe mit Waaren von großem Werthe 
und ging dann bei jener Infel vor Anker, auf ber er mit 
ben Bewohnern und den Fifchern, welche fie vom weißen 
Meere ber in großer Anzahl zu jener Jahreszeit zu befus 
hen pflegten, in Verkehr trat. Anfangs waren fie vor 
den Franzofen, die ihnen von ben Engländern ald Men: 
ſchenfreſſer gefchildert worben waren, geflohen, doch bald 
kamen fie, durch Freundlichkeit und Geſchenke gewonnen, 
von dieſem Wahne zurid und fpäter langte auch ber 
ruffiiche Gouverneur von Kola (am gleichnamigen, in das 
Eismeer ſich ergießenden Fluffe) bei Forbin an, um ihn 
im Namen feiner Regierung zu begrüßen. Während ber 
Rückfahrt, welche von Kildis nach Wardoͤe, einer der 
nördlichiten Infeln Norwegens, angetreten wurde, kam nahe 
der Escadre eine bedeutende holländifche Handelsflotte mit 
drei Kriegäfchiffen vorbei, Letzteren, welche bie Flucht 
ergriffen, baute Forbin eine goldene Brüde und ging nur 
den Waarenichiffen nah, um die es ihm am meiften zu 
thun war. Nachdem er von diefen acht auf offener See 
erbeutet hatte, fand er noch 17 auf der Rhede von War: 
dde ohne Bemannung, welche fi mit einem Theile der 
Waaren auf bie Infel gerettet, und die er, das bänifche 
Gebiet refpectirend, auch nicht weiter verfolgte, Er hatte 
num eine Mafje von Gütern, wol gegen 1’4 Million Lis 
vres an Werth, genommen; doch mar davon Vieles abhan: 
den gefommen, denn Alle, vom Officiere an bi8 zum Mas» 
trofen, hatten ſich daran bereichert. Forbin für feine Per: 
fon hatte feinen Theil an dieſem Zreiben gehabt, ed aber 
aud nicht gebindert, um dem Seeminifter feinen Berbruß 
darüber fühlen zu laffen, daß er ihm einen Eöniglichen 
Commiffair zur Seite gefegt mit dem geheimen Auftrage, 
über die Prifen und fein Verfahren dabei zu wachen. Als 
lerdings hatte er fich einiges Vermögen während feiner 
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vieljährigen Seezüge erworben, aber nur durch gluͤckliche 
Hanbdelöfpeculationen. und auf nicht verbotenen, bei der 
Marine im Kriege berfömmlichen Wegen. Died batte 
bei Vielen Neid und bei dem Seeminifter ein um fo tie 
fer gemwurzelted Midtrauen erzeugt, als er ihm, weil er 
fi faft immer nur mit Widerfireben in feinen Willen 
gefügt, ja biefem oft getroßt, ſchon lange gegrolit hatte 
und nur auf eine neue Gelegenheit wartete, um ihm et: 
was anbaben zu können. Nach der bei Warbde gemadh: 
ten Beute glaubte nun Forbin im tiefen Norden genug 
getban zu haben. Er würde bis in dad weiße Meer 
vorgebrungen fein, was fein Plan gewefen, hätte ſich, 
weil der Seeminifter verfäumt, ihm noch zur rechten Zeit 
die erfoderlichen Officiere und Matrofen zu fchiden, feine Ab» 
fahrt von Duͤnkirchen nicht verfpätigt, und wäre er nicht 
gendthigt geweſen, dort vier Barken und fpdter in ber 

fifee zwei Fregatten zurüdzulaffen. Daß die Engländer 
und Holländer, erbittert über den Verluſt, den er ihnen 
beigebracht, ihm im der Gegend von Dimkirchen auflauern 
und das Einlaufen in den Hafen unmöglich machen würs 
den, fonnte er nur erwarten. Er wußte fie aber geſchickt 
zu täufchen. Seiner Escadre und allen Schiffen, bie 
ihm begegneten, machte er laut befannt, daß Dünfirchen 
das Biel feiner Ruͤckfahrt ſeiz daſſelbe meldete er nad 
Paris; dabei ertheilte er aber auch allen Fregattencapi- 
tainen verfiegelte Ordres, welche die bei ihm fich befin= 
denden nicht eher eröffnen follten, ald wenn fie während ber 
Reife von der Escadre abkommen würden, und die nad 
der Dſtſee detachirten erft vor dem Einlaufen in ben 
Kanal zwifchen Franfreih und England, Darin war 
Breit ald Berfammlungspunft oo. Forbin fteuerte 
Anfangs, um feindlichen Flotten moͤglichſt auszumeichen, 
nach der Infel Ferro zu, umfciffte die weſtliche Küfte 
Irlands und fam in der Mitte des Dxtobers umangefochs 
ten mit allen feinen Schiffen im bezeichneten —— an, 
was er fofort dem Könige anzeigte. Dieſer daruͤber hoch⸗ 
erfreut, da er bie Escadre ſchon für verloren gehalten 
hatte, ließ ihm durch ben Seeminifter feine große Zufries 
denheit zu erkennen geben, der ihm auch das gebührende 
Lob nicht zurüchielt, doch ihm zugleich wegen feines inbos 
lenten Benehmens auf der Rhebe von Wardde bei dem 
Raube an den erbeuteten Waaren ſtreng tabelte, weshalb 
er fih verantworten follte. Er ermwiederte ihm furz, baf 
biefe Angelegenheit ihn gar nicht berühre, fondern nur den 
Commiffair, der ihm beigefellt worden, um bie Prifen zu 
controliven; an bdiefen möge er ſich halten, worauf der 
Minifter die Sache nicht weiter verfolgte, aber von Neuem 
gegen ihn erbittert wurbe, 

Forbin, der nimmer ruben fonnte, fuchte nn neue 
Gelegenheit, fi mit dem Feinde zu meſſen und ſchloß 
fi im October noch von Breft aus dem Eöcadrechef Dus 
gay» Zrouin an, als diefer mit vier Pinienfchiffen und 
zwei Fregatten mach dem Kanale aufbrach. Beide ges 
wahrten ummweit bed Vorgebirges Ldzard (an der Südtüfte 
Englands) eine mit Kriegsbebürfniffen beladene, nach Spa: 
nien für dem oͤſterreichiſchen Erzherzog Karl beftimmte 
Zransportflotte von SO Segeln, welche von zwei Dreis 
deckern von 90, einem Linienfchiffe von 70 und zwei Fre: 


n von 50 Kanonen eöcortirt war. Dugay : Zrouin 
Forbin’d Mathe, mit ihm wegen eined gemeinfchaft: 
Planed zum An riffe übereinzufommen, kein Gehör, 

und eilte, ſich allein fa genug haltend, mit feinen neu: 
Balfaterten Schiffen, welche ſchneller fegelten, als die noch 
nicht völlig in Stand gefegten Forbin’s, voraus. i 
liche Escorte leiſtele, bevor Letzterer herankommen 

e, den tapferften Widerſtand, und bis dahin hatten 

die Zranöportfchiffe Zeit gefunden, dad Weite zu fuchen. 
Bei fortgefegtem Gefechte mit erfierer eroberte Dugay⸗ 
Zrouin ein Zinienfchiff von 90 und bie eine Fregatte von 


50 Kanonen, die andere nahm Forbin durch Enterung. 


Diefer verfolgte dann mit drei Fregatten bad zweite Bi: 
nienfchiff, wad wegen feiner Größe mit felbigem zu entern 
unmoͤglich geweſen. Es fette fliehend das lebhaftelte Feuer 


fort, bis es enblich, unausgeſetzt befchoffen, in fo allgemei: 
nen Brand geriethb, baß ed mit ber ganzen Bemannung 
unterging. Forbin hatte faum feine das Linienfchiff um: 
zingelnden und durch daſſelbe fchon fehr beichädigten Fre: 
tten vor dem Feuer retten fönnen und trat nun bie 
uͤckfahrt an, während welcher er noch ein großes, mit 
Munition beladened bolländiihes Schiff erbeutete. Bon 
Breit fegelte er bei dem eriten günftigen Winde nad 
Düntirchen, von wo er, nach Desdarmirung feiner Escadre, 
nad Paris ging. Dort wurde er allgemein um fo mehr 
eiert, ald feine legte Waffenthat den Rubm, den er fich 
nordifchen Meere erworben, noch gekrönt hatte. Der 
König, niedergefchlagen durch das Unglüd, was feine Band: 
truppen im 3. 1707 unb dem vorhergehenden in ben 
Niederlanden, Spanien und Italien betroffen, fühlte ſich 
wieber erhoben durch bie zur See errungenen Vortheile, 
und fagte Borbin bei der erften Begegnung: „Sie baben 
redlich Wort gehalten, ja noch viel mehr gethan, ald Sie mir 
verſprochen.“ Er fab ihm täglich bei Zafel und fand Ber: 
gmügen daran, fi von ihm bie erlebten Kriegsabenteuer 
erzäblen zu laffen, eine Gunft, die nur Wenigen gewährt 
war und die ihn auf noch größere Auszeichnung rechnen 
fieß. Gelegenheit dazu bot die Erledigung der Stelle eis 
ned Generallieutenants. Forbin, defien Ehrgeiz jet mehr 
als je angeregt war, firebte nach ihr, und erlangte es, 
daß fein Vetter, der Garbinal Ianfon, damald als Groß: 
almofenier von großem Einfluffe am Hofe, fi deshalb 
bei dem Könige für ihn verwendete, Doc hatte dies fei- 
men Erfolg, da biefer ältere Generale gegen ihn nicht zus 
rüdfegen wollte umb der Seeminifter nicht zu bewegen 
geweien war, feinen Wunfh zu unterftügen. Zugleich 
trat ibm auch eine von der bänifchen Regierung gegen 
ihn erhobene Anflage wegen der von ibm auf der Mbebe 
von Wardoͤe —— hollaͤndiſchen Waarenſchiffe, 
was fie als eine Gebietsverletzung betrachtete, in den Weg. 
Der Seeminifter batte Forbin vor deſſen Abgange nad 
der norbifchen Meergegend muͤmdlich autorifirt, feindliche 
Schiffe auch am den Küften befreundeter Staaten zu neb: 
men, und buͤrdete nun, dies verleugnend, alle Schuld nur 
auf ihn. Nach mehren Verhandlungen fam bie bänifche 
Regierung immer darauf zurüd, feine Beftrafung zu vers 
langen, und er würde ihr jchwerlich entgangen fein, bäts 
ten micht zu berfelben Beit pwiſchen jener und der frams 
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zoͤſiſchen noch andere wichtigere Differenzen geſchwebt, 
welche legtere abhalten mußten, fi im vorliegenden Falle 
zu einer eclatanten Genugtbuung bereitwillig zu zeigen. 
Nach Befeitigung diefer Angelegenheit eröffnete ſich 
Borbin eine neue Audficht zu ber gewünfchten Befhrde⸗ 
sung. Man ließ fie ibn hoffen, wenn er fich zur Über: 
nahme eines Auftrags entichließen wolrde, bei deffen Aus: 
führung er freilich nur vorausfehen konnte, in ſchwierige 
und unangenehme Lagen zu geratben. Es handelte ſich 
darum, baß er den Prätendenten ber englifchen Krone, 
Karl UI., mit einer Flotte, von Diünlirhen aus, nad 
Schottland escortiren follte, wo biefer, unterſtuͤtzt durch 
ein franzöfifches Gorps von 6000 Mann, die Abficht hatte 
zu landen. Wergebens ſetzte Forbin dem Geeminifter 
aus einander, daß ber Prätendent auf feinen nachhaltigen 
Anhang in Schottland zu rechnen habe, daß ihm fein dor⸗ 
tiger Dafen — ſei, und der Feind, dem die Ruͤſtun⸗ 
gen in Dünfirchen nicht verborgen bleiben koͤnnten, ſich 
eit machen würde, um über die Landungsflotte wo 
möglich noch während der Fahrt mit Überlegenheit berzus 
fallen und fie jedenfalls von ihren Küften —— 
er wurde auf den ausgeſprochenen Willen des Koͤnigs 
verwieſen und ihm nur anbeimgeftellt, es ſelbſt zu verſu⸗ 
den, ob er bei bemfelben mit feinen Gegenvoritellungen 
durchbringen könne. Doch gelang ihm dies nicht. er 
König hatte fih durch fein der Mutter des Prätendenten, 
Maria von Eſte, und der für ihre Plane gewonnenen 
Frau von Maintenon, feiner Favoritin, gegebenes Wort 
fon zu ſeſt gebunden, und verftattete ihm bei der Abs 
ſchiedsaudienz, zu ber er ihn befchieben, Feine Einrebe, ihn 
kalt mit den Worten entlafiend: „Ich babe jet nicht Zeit, 
Sie anzuhören, und wuͤnſche nur glüdtiche Reife.” Forbin, 
dem Nichts übrig blieb, als Rage bot in Dün: 
kirchen alle Mittel auf, die Ausruftung der Flotte zu bes 
fehleunigen. Sie beftand aus fünf Krlegsſchiffen und 30 
bewaffneten Korfarenfchiffen zur Aufnabme der Truppen, 
deren Zutheilung er trog dem Widerſpruche des Seeminis 
fterö gefodert, der ihm dafür gewöhnliche ſchwerere Trans: 
portichiffe, welche dem Feinde leichter in die Hände fals 
len konnten, batte ee. wollen. Um den Feind zu 
täufchen, ließ er die Nachricht verbreiten, daß die Seeca⸗ 
pitaine Tourouvre, Nangis und Girardin ihre Schiffe nur 
ausrüfteten, um damit jeder für ſich allein, in befonderen 
Aufträgen in See zu geben; er fuchte es zu verhindern, 
daß die vom Generallieutenant Grafen Gacé befehligten 
6000 Mann Landungdtruppen, welche bei &t. Dmer, eis 
nen Zagemarih von Dünfirchen, ſchon verfammelt war 
ren, nicht eber babin abrüdten, als bis der rechte Zeit: 
punkt gefommen fein würde, fie einzufchiffen, und war 
bemüht, Nachrichten von etwaniger —— einer feind⸗ 
lichen Flotte einzuziehen. Eine ſolche von 38 Kriegsſchif⸗ 
fen hatte ſich auch bald bei Gravelines (drei teutſche Mei: 
len füdbweftlih von Duͤnkirchen) verfammelt und brobte 
dad Auslaufen feiner Flotte unmöglich zu machen. For⸗ 
bin meldete die unverzüglich nach Paris und bewies, daß 
ed rathſam fei, das beabfichtigte Unternehmen auf eine 
gelegenere Zeit zu verichieben, worauf er auch Befehl er: 
bielt, die Rüftungen einzuftelien. Doc 8* ed nicht an 
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ſolchen, weldye bei dem Grafen Back, bem in Düntirchen 
bereit8 angelangten Prätendenten, und am königlichen u 
der Meinung Eingang zu verfchaffen mwußten, daß For⸗ 
bin, der fich gleich Anfangs gegen eine Landung in Schott: 
land ausgelprochen hatte, nur Schwierigkeiten made, um 
fie ganz zu verhindern. Der Kriegsminifter von Chamil⸗ 
lard, für bie Landung geflimmt, cabalirte wider den See: 
minifter, der jest eine entgegengeſetzte Anficht gefaßt hatte, 
und der König, von Neuem durch Bitten der Maria 
von Eſte und der Frau von Maintenon beftürmt, entichieb 
fi zulegt dahin, daß Alles von dem Willen des Präten: 
denten abhängen folle, dem ohne Widerrede nachzukom⸗ 
men fei. Letzterer befland num auf die fofortige Einſchif⸗ 
fung der Truppen und ebenfo der Graf Gack, weil ihm, 
fobald er ſich mit felbigen am Bord befinden würde, ber 
Marſchallsſtab verfprochen war, den er, fobald dies ges 
ſchehen, mit dem Namen des Marfhalls von Matignon 
auch erhielt, und Forbin ging mit der Landungsflotte im 
März 1708 bei dem ftürmifchften Wetter in See. Sie 
kam ſchon in der erften Nacht, wie er ed voraudgefagt 
batte, in große Gefahr. Er war genöthigt, mitten zwi: 
fchen Klippen Anker zu werfen und drei der beften Kriegs: 
fchiffe, deren Ankertaue geriffen, wurden fo befhäbigt, daß 
fie nur mit genauer Noth noch gerettet werben fonnten. 
Der Prätendent, bie ihm umgebenden Engländer und ber 
Marſchall, erfchredt dur das ungewöhnliche Unwetter 
und geplagt von der Seefrankheit, baten Forbin inflän: 
digft, nad) dem Hafen von Dünfirchen wieder zurüdzu: 
kehren; diefer erklärte ihnen aber jest, daß, nachdem bie 
Fahrt einmal befchloffen worben, davon Feine Rede fein 
inne, und fegelte, als der Wind günfliger geworben, 
weiter nach Schottland. Drei Tage fpäter ging er am 
Meerbufen, in welchen ber Forts münbet (unweit Ebins 
burgb), drei Seemeilen von ber fchottifchen Küfte, vor An: 
ker. Man gab Signale, that Kanonenſchuͤſſe und zuͤn⸗ 
dete Feuer an; doch alle diefe Zeichen wurden von ber 
Küfte ber, wo Niemand fich zeigte, nicht erwiedert. Das 
egen wurben am nämlichen Tage um Mitternacht von 
der füdlihen Meereögegend ber fünf Kanonenfchüffe -ge: 
hört. Sie famen von der großen englifchen Flotte, welche 
nicht lange vorher bei Gravelines der franzöfifchen aufge: 
lauert hatte und ihr nachgegangen war. Forbin ſah fein 
anderes Mittel, der Gefahr zu entrinnen, ald daß er grade 
auf fie losfteuerte, fcheinbar in der Abjicht, fie angreifen 
u wollen. Darauf ſchickten ſich die Engländer an, ſich 
in Schlachtordnung zu flellen, und die Zeit, die fie dazu 
brauchten, benußte er, um mit vollen Segeln wieder das 
von zu eilen, wodurch er einen fo großen Vorſprung ge: 
wann, daß fie ihm nicht mehr beifommen konnten. Biel 
hatte er noch mit dem Prätendenten und feinen Umge— 
bungen zu fämpfen, die noch über eine Woche lang zwi: 
ſchen der Furdt in die Hände der engliſchen Flotte zu 
gerathen und dem eigenfinnigen Beharren auf einer Lan: 
dung am ber fchottifchen Küfte ſchwankten, doch blieb er 
in legterer Beziehung feſt auf feiner Anficht ftehen und 
ein vom Prätendenten gebaltener Kriegsrath entſchied end: 
lich für die Rüdfahrt nach dem Hafen von Dünfirchen. 
Forbin brachte die Landungsflotte im April nad einer 
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Abwelenheit von brei Wochen dahin zurüd, ohne einen 
andern Verluſt erlitten zu haben, als ben einer Fregatte 
unter Nangis, der auf Beobachtung zurückgelaſſen, fich 
y kühn ber verfolgenden englifchen Flotte genähert hatte. 

18 er nun bald wieder Anftalten traf, um zu einer 
neuen Unternehmung in See zu 5 wurde dies durch 
einen Zwiſchenfall verhindert. er Koͤnig war unwillig 
uͤber die verfehlte Expedition nach Schottland und ſuchte 
den Grund davon in der verſpaͤteten Abfahrt der Flotte 
von Duͤnkirchen. Der Kriegsminiſter, mit dem Seemini⸗ 
ſter ſchon verzuͤrnt, ſchob die Schuld daran auf diefen, weil 
die Matrofen nicht zur rechten Zeit zur Stelle gewefen 
und ber Seeminifter wiederum auf Jenen, weil bie Lands 


-truppen gezaubert hätten, fi in Bewegung zu fegen. Der 


Kriegäminifter verlangte, Forbin folle dem Marſchall von 
Matignon ein Zeugniß ausflellen, daß er ihn gebeten mit 
den Landtruppen von St. Omer nicht aufzubrechen, 
als bis die Matrofen —— ſein wuͤrden; der See⸗ 
miniſter dagegen verbot ihm ſtreng, ein ſolches zu erthei⸗ 
len. Um ſo mehr draͤngte der Marſchall Forbin dazu, 
der lange ſich weigerte, aber doch zuletzt, von ihm mit 
Arreſt bedroht, nachgab und das verlangte Zeugniß, al⸗ 
lerdings der Wahrheit gemäß, unterfchrieb. Der Seemi⸗ 
nifter, dadurch vor dem Könige bloßgeftellt, wurde von 
nun an fein noch erklärterer Feind und auch Forbin vers 
bitterte fich gegen ihn immer mehr. Beide waren fortan 
im ÖStreite wegen Verwendung der Flotte von Dünfir: 
chen, defien Hafen der Feind mit 40 Kriegsſchiffen blodirt 
bielt. Forbin wollte noch im Sommer ein Auslaufen der 
Slotte wagen, ohne die Genehmigung des Seeminifters 
dafür erlangen zu können, und biefer verlangte eö fpäter 
zu Ende bes Herbſtes, nachdem der Feind fi zurüdges 
zogen hatte, wogegen Erfterer dann einwendete, daß es 
zu gefahrvoll fein und zu feinem günftigen Refultate füb- 
ren würde, bei biefer Jahreszeit mit einer Flotte zu freus ° 

und —* beſſer nur ein Kriegsſchiff oder zwei zu bes 
Himmen wären. Der Geeminifter gab num dad Goms 
manbo ber Flotte dem Gapitain Zourouore, der, wie For: 
bin vorbergefehen, durch heftige Stürme großen Schaden 
litt, und bald wieder zurüdfehren mußte, ohne irgend etz 
was auögerichtet zu haben. Lebterer entwarf darauf noch 
im 3. 1808 den fühnen Plan, mit einer Flotte und 
30,000 Mann Landtruppen in die Themfe einzulaufen, 
London zu liberfallen und dort zu verfuchen, ob für ben 
Prätenbenten Etwas audgerichtet werben könne. Einiger 
Erfolg ließ ſich davon bei rafcher Ausführung verfprechen, 
ba grabe damals die Hauptitabt Englands, wie das ganze 
Reid, im fchroff ſich gegenüberfiehende Parteien getheilt, 
und ber größte Theil der englifchen Landtruppen mit der 
Belagerung von Lille befhäftigt war. Der König war 
auch dem Plane nicht abgeneigt und ging nur darauf 
nicht ein, weil es an Geld fehlte. Die Staatscaffe war 
in jener Zeit fo erfchöpft, daß dem Seeminifter nicht eins 
mal das Notbwenbiafte gewährt werben fonnte, um bie 
Flotte von Dünfirchen wieder im fegelfertigen Stand zu 
fegen. In feiner Berlegenheit wendete er ſich an —* 
der ſuchen ſollte Geld durch feinen Credit herbeizuſchaffen, 
und als dieſer ſich nicht daflır hergeben wollte, ſtieg die 





ag zwiſchen ihm und dem Minifter auf den hoͤch⸗ 
fien . Nur mit großem Wiberwillen ging er auf 
—* Befehl zu Anfange des Jahres 1709 wieder nad) 
Dünfirhen, um auf eim fpäter ſich nicht beftätigendes 
Gerücht, daß ber Feind bie Stabt bombarbiren und die 
Schifföwerfte in Brand fieden wolle, Meine Fahrzeuge 
audzurüften, die diefen Angriff abwehren follten. Später 
wurde ibm bie Bitte, nad Zoulon verfegt zu werben, 
um in einem mildern Klima feine fehr ttete Gefund: 
beit wieberherzuftellen, vom Seeminifter wiederholt abge: 
ſchlagen und erft im 3. 1710 Urlaub dazu nach ber Pros 
vence zu feinen Verwandten geftattet. Bald jeboch rief 
ihn der Minifter nad wieder zurüd, und als 
er, auf Ärztliche Zeugnifje geftügt, darauf beharrte, daß 
er nicht eber dahin gehen werbe, ald bis er völlig gene: 
fen, um ſich dann mit neuer Kraft dem Dienfte widmen 
zu können, fam «3 fo weit, daß Iener drohte, ihn aus 
den Kiften zu flreihen, was fein Better, ber Großalmofes 
nier Gardinal Janſon, noch abmwenbete, der ed bei dem 
Seeminifter auch noch dahin brachte, daß er nach feinem 
Wunſche im Se stement von Zoulon angeftellt wurde. 
Er hatte dies endlich ertrogt, zugleich war ihm aber auch, 
um dies nicht ungeruͤgt bingeben zu laflen, aufgegeben 
worden, fich fofort a Zoulon zu begeben und nicht bei 
inen ndten, fonbern auf dem ihm angemiefenen 
Poften feine Wieberherftellung abzuwarten. Diefe harte 
Bedingung Fränkte den ohnehin ſchon durch Börperliche 
Leiden und Mismuth Niebergebrüdten fehr tief. Woraus: 
fehend, daß fich zwifchen ibm und dem Minifter nie wie: 
der ein gutes Vernehmen berftellen und daß er nach ge: 
fhloffenem Frieden, der damals zwiſchen Frankreich und 
England fchon eingeleitet war, in ein noch brüdenberes 
Verhaͤltniß zu ihm geratben werde, als bisher im Kriege, 
während en er von ibm oft gegen Leute von geringes 
vem Berbienfte zurüdigefegt und in ber Regel nur da ge: 
braucht worben war, wo fein Anderer ihm hätte erfehen 
können, verlangte er num mit Entfchiebenheit den Abfchied. 
Diefen erbielt er auch bald mit der nur geringen Den: 
fion von 4000 Livres, neben welcher er eine fchon feit 
mei Jahren bezogene von 3000 Livres noch bebielt, die 
Ehen als Entſchaͤdigung für bedeutende bei dem Seezuge 
mit dem Prätendenten geleftee Vorſchuͤſſe hatte zugeltan: 
den werben müffen. gering lohnte ihm ber König, 
dem er in ben fchwierigften Zeiten fo große Dienfte x 
leiftet, und bei dem er fo lange in Gunft geftanden. 
hatte ed verfchmäbt, fie, ſcheidend von dem Treiben der 
Welt, noch in Anfpruch zu nehmen und erfchien nie wies 
der am Hofe, der Intriguen überbrüffig, die auch da ges 
ihn ihr falfches Spiel getrieben. Seine Gefundbeit 
Befefigte fi nach und nach wieder gen! und, für immer 
auf einem Landgute nahe bei Marfeille in Zuruͤckgezogen⸗ 
beit bleibend, machte er es fich zur dauernden Aufgabe, 
ein gottesfuͤrchtiges Leben zu führen, den Armen wohlzus 
thun, feinen Verwandten mit Rath und a beizuftehen 
und in ben Familien feiner Freunde & und Frieden 
Ben Er flarb am 4. Mär, 1733 im Alter von 
“ abren. Sein Name wird fietö neben den beruͤhm— 
teften in ber franzöfiichen Marine glänzen. Durch nicht 
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eröhnliche Talente, feltenen Muth und mannichfaltige 
7 war er befaͤhigt, in ihr bis zur hoͤchſten 
Stufe aufzuſteigen, und wlrbe fie erreicht haben, waͤre 
er mehr Herr feiner Leidenfchaften, weniger freimüthig 
und fügfamer geweſen. Er hat Memoiren”) binterlaffen, 
welde um fo mehr Glauben verdienen, als fie das Ges 
vräge ber Umparteilichfeit tragen und einer Selbftübers 
windung, mit der er auch feine Fehler — 


en. (Heymann. 
. Forbisher, f. Frobisher, I 
FORBONNAIS (Frangois Veron de), geb. am 

2. Oct. 1722 zu Mons, geftorben in Paris den 20. Sept. 
1800, Generalinfpector der Manufacturen in Frankreich 
und Mitglied des Nationalinftituts, hinterließ den Ruhm 
eines vielfeitig nebildeten Mannes. Sein Geift hatte früh 
eine praßtifche Richtung genommen. Bon befonderm In: 
terefje waren für ihn Gegenflände der Ökonomie, des 
— ber Induſtrie und der geſammten Staatswirth: 
haft. Die Refultate vieljähriger Studien und Erfabs 
rungen theilte er in mehren Schriften mit. Zu den bes 
beutendften gehören die El&mens de Commerce, 1796, 
zum vierten Male in dee Duodezbänden aufgelegt, und 
die Recherches et Considerations sur les Finances 
de France, depuis 1595 jusqu’en 1721. Das zulegt: 
genannte Werk, zu Bafel 1758 in ſechs Duodezbänden 
und gleichzeitig im zwei Quartanten gedrudt, warb mes 
n des darauf verwandten Fleißes mit vorzuͤglichem Bei: 
—* aufgenommen. An ber franzöfifchen Encyflopädie war 
Forbonnais ein Fon Mitarbeiter*). (Heinrich Döring.) 
FORCALQUIER. 1) Bezirk im franzoͤſiſchen De: 
partement Niederalpen, 18% Meilen, 35,000 Einmohner, 
ein gefunber, fruchtbarer rar 2) Hauptort barin, 
48° 57° 34” Br., 3° 26’ 41” öfll. 2. von — liegt 
auf einem Berge an ber Laye, hat zwei Vorſtaͤdte, 3200 
Einwohner, ſechs Kirchen, Wein», Öls und Seidenbau, 
Woll⸗, Leinwands, Hutfabriten, Färberei, Gerberei, Garn: 
innerei, Branntwei . Die alte Graffhaft Fors 
calquier, zwifchen der obern Durance und den Grenzen 
der Dauphind, begriff in alten Zeiten auch Avignon, Ems 
brun, Gap, Die, und hatte eigene Grafen, die von dem 
—— Grafengeſchlechte ſtammten. Nach ihrem 
usſterben kam Forcaiquier am verſchiedene Geſchlechter, 
bis es nach 200 Jahren (1139) wieder mit der Provence 
vereinigt warb unb mit ihr an bie Könige von Frankreich 
fam, die fich deshalb Grafen von Provence und Forcals 
quier nannten. Bor der Revolution bildete Forcalquier 
eine der vier Ranbvoigteien der obern Provence und zer: 
fiel in die Viguerien von Forcalquier und von Apt und 
das Thal Barcelonette. In dem Hauptorte war der Sig 
einer Senichauſſte und die dem heiligen Marcus geweibete 
Gollegiatfirche nannte ſich eine Mitkathedralfirche des Bis 
ſchofs von Sifteron, weil feit dem Biſchof Gerhard 1060 
bie Bifchöfe bier eine Zeit lang ihren Sig gehabt. ( Daniel.) 
3) M&moires du Comte de Forbin etc, (A Amsterdam 1730.) 

9 . ben Artikel Forbonnais in dem Nouveau Diction- 


naire histo: » I. &. Erf in dem Gelehrten Frankreich, und 
ni Reues bifter, : biograph, » literar. Hanbmwörterbud. 2. WB, 
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FORCE (La), das Staͤdtchen, in dem Bezirke von 
Bergerac bed Dorbognebepartementd, auf einem, bad 
rechte Ufer ber Dordogne beberrfchenden Hügel, unter: 
halb Bergerac, wurde im Juli 1637, mit Hinzuflgung 
der Baronie Mucidan und ber Henfchaft Madburan zu 
einem Herzogthume, duche-pairie, erhoben, zu Gunften 
von Jacob Rompar de Caumont Marquis de la Force. Bon 
deſſen Gefchlecht gibt der Art. Caumont, 1. Sect. 21. Bb., 
eine zureichende, von deſſen Lebensumſtaͤnden eine unvoll⸗ 
ftändige Notiz, denn damals waren weder, bis auf ein 
Fragment, feine Memoiren '), noch die Historiettes de 
Tallemant des Reaux, die den für Zeutfchland fo wich: 
tigen und verberblihen Mann im Hauskleide zeichnen, 
zugänglid, Wir halten ed für eine Pflicht, dad damals 
ohne unfer Verſchulden VBerabfäumte nachzutragen. as 
cob Nompar de Gaumont begleitete, in Gefellichaft feines 
ältern Bruders, ben Vater zu der Reife nach Paris, zur 
Beier der Heirat des Königs von Navarra mit ber Prin: 
zeifin Margaretha 1572. Zeitlich gewarnt wegen beffen, 
was ihm und feinen Glaubensgenoſſen bevorftehen Eönnte, 
verfehlte ber Vater den Augenblick, ſich mit feinen Kindern 
zu retten, zurüdgebalten durch den frankhaften Zuftand 
des älteren Sohnes, und mit dem Anbruche deö 24. Aug. 
mußte er fih überzeugen, daß er der Willkür feiner 
Feinde verfallen fei. Soldaten drangen in bad Haus und 
in die Stube, wo la Force mit feinen Söhnen im Ges 
bete begriffen, bemaͤchtigten fi ihrer Waffen, und ber 
Anführer, der Gapitain Martin, ſprach: „Prie Dieu, 
si tu veux, car il te faut mourir.‘“ Unerjchroden, 
body mit Beſcheidenheit, erwieberte der Water: „Mes- 
sieurs, faites ce qu'il vous plaira de moi, aussi 
bien n’ai-je plus guöre de temps à vivre; mais 
— €gard à ces jeunes enfants qui n’ont jamais 
olfense personne, et ä la mort desquels vous n’au- 
rez pas grand acquät, J’ai moyen de vous donner 
une honnete rangon qui vous sera plus profitable.“ 
Das letzte Wort zumal ging nicht verloren, während die 
Soldaten zufammenpadten, was an Silberwerk, Geld, 
Hausgeräthe und Kleidungsftüden vorhanden, ließ ſich ihr 
Anführer durch das ihm verheißene Löfegeld von 2000 
Ecus erweichen. „Suivez-moi done tous,“ und auf 
ber Treppe noch mußten die Gefangenen, mit Einfchluß 
der Diener fünf, ihre Zafchentücher zerreißen, und bie 
Beben, in Kreuzeögeftalt gelegt, ihren Hüten anbeften, 
auch den rechten Ärmel bis zu der Schulter hinaufftreis 
fen; beides Erfennungszeichen für die Mörder. Die ganze 
Geſellſchaft richtete fi dem entgegengefegten Ufer ber 
Seine zu, an bem Louvre, wo viele Leichname nieberges 
legt waren, vorbei. Als fie endlich Martin’d Quartier, 
rue des Petits-Champs, erreichten, fragte diefer, wann 
er das ihm verheißene Geld erheben könne. „Dans 
deux jours,‘* lautete die Antwort. „Eh bien,“ fuhr 


I) Me&moires authentiques de Jaeques Nompar de Caumont, 
duc de la Force, Maröchal de France; et de ses deux fils, les 
marquis de Montpouillon et de Castelnaut, suivis de documents 
—— et de correspondances inédites, mis en ordre et 
pröc&des d'une introduction par le marquis de In Grange, (Pa- 
ris, 1843,) 4 Bde. 
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der Gapitain fort, „cependant ne me donnez- vous 
point votre foi et votre parole de ne bouger d’iei 
ni vous, ni vos enfants.“ Als hierauf la Force ber 
Bater erwieberte: „Oui, je vous engage ma foi et 
une le que ni moi ni mes enfants ne bouge- 
rons d’ici,‘* beftellte ber Hauptmann zwei Schweizer, 
dad Haus und die Gefangenen zu bewahren, er felbfi 
mit der übrigen Mannſchaft begab fi auf ben Weg, 
die Blutarbeit fortzufegen; la Force feiner Seit entfens 
dete einen Diener nad dem Arfenal, um feiner Schwäs 
en ber Frau von Brifambourg, bie Lage, in ber er 
ch befand, mitzutheilen, und ihren Beiltand, für bie 
Beihaffung der 2000 Ecus, in Anfpruch zu nehmen. 
Sie ließ ihm wifien, daß fie am, 26. Auguſt bie ganze 
Summe in Bereitfchaft haben würde, daß man ſich aber 
erzähle, er mit feinen Kindern fei dem Morden entgans 
gen, und wenn dieſes Gerücht bis zu dem Könige bringe, 
möchte ber ſehr leicht Befehle ertbeilen, die Gefangenen 
abzuſchlachten. Der Diener war baber der Meinung, 
daß man eiligft nach einem andern Zufluchtsort jich ums 
fehe, und dazu boten die Schweizer willig ihre Mitwirs 
— an, allein der alte Herr hielt ſtreng auf Ehre, und 
erwieberte troden: „Je lui ai engage ma foi, je ne 
la fausserai point, étant resolu d’attendre la pro- 
vidence de Dieu, qui disposera de nous selon son 
bon vouloir.“ Nicht einmal die Knaben, oder auch 
nur ben einen, wollte er von ſich laſſen. Den andern 
Zag, den 26, Aug. führte der Graf. von Goconas ein 
Detachement von 50 Soldaten vor dad Haus, und wohl 
begleitet trat er vor la Force, mit ben Worten: „je suis 
venu vous chercher par ordre de Monsieur, frere 
du roi, qui a été averti que vous ötes detenu pri- 
sonnier et veut parler à vous.“ Der ganze Aufzug 
ließ wenig Zweifel über die Abficht diefed Beſuchs übrig, 
der Vater ergab fich fchweigend in fein Schidfal, ihm 
folgten bie beiden Söhne, von denen zwar der jüngere 
unaufhoͤrlich plauberte, den zwei Soldaten, bie ihn in 
die Mitte genommen hatten, ihre Ehrlofigkeit vorwarf und 
zugleich den Water tröftete, dem „quoiqu’il vit bien 
quiils avaient dessein de les tuer tous, il etait ce- 
pendant fermement persuade lui - möme qu'il ne 
mourroit point; ce qui etoit une inspiration venue 
du ciel.* Sie näherten fich dem Ausgange der Straße 
des PetitösChamps und dem Wall, da ertönte das Ges 
frei: tue, tue! und es fiel, von mehren Dolchftichen 
getroffen, Jacob's älterer, unmittelbar vor ihm hergeben: 
ber Bruder. Auf bed Sterbenben Gefchrei wenbete ſich 
der Vater, und augenblidlid wurde er von mehren Sti- 
chen durchbohrt, auch Jacob, mit Blut bededt, aber uns 
verlegt, warf fich zu Boden, mit dem Angftrufe, „je 
suis mort!* Genau kam er zwiſchen Bater und Bru⸗ 
ber u liegen, beibe trugen noch Hiebe und Stiche in gus 
ter Anzahl davon, Jacob'en wurde die Haut nicht -ein 
Mal gerigt, und das bemerkten die Mörder nicht, als fie 
ihn, glei dem übrigen Leichen, fplitternadt auszogen. 
Seiner Seitö wußte Jacob die geößte Impaffibilität beizus 
behalten, wie fchmerzlich auch fein Gemüth durch die Seuf⸗ 
zer feines Vaters ergriffen war, denn einen harten langen 
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Todeskampf hatte dieſer zu beſtehen. n 4 Uhr Nachmit⸗ 
tags wagten es die Bewohner der naͤchſten Haͤuſer, auf die 
Straße zu kommen, um ſich die Erſchlagenen anzuſehen. 
Der Marqueur des Ballſpieles in der Rue Verdelet bes 
merfte den Strumpf von Leinwand, der als ein einziges 
Kleidungsftüd Iacob’en Übrig gelaffen worden. Des Strums 
pfed ſich zu bemächtigen, legte er den Inhaber auf bie Seite, 
und das jugendliche Antlis erblidend, fprach er in einem 
Gefühle von Mitleiven: Helas! celui-ci n’est qu’un 
pauvre enfant; n’est-ce pas grand dommage? quel 
mal pouvoit-il avoir fait! Die goldnen Worte vernebs 
mend, erhob Jacob unmerflih das Haupt, um dem Mit: 
feidigen zuzuflüftern: .„.Je ne suis pas mort, je vous 
prie, sauvez moi la vie.“ — „Ne bougez pas,“ ent: 
egnete der Marqueur, „car ils sont encore lä, ging 
odann feines Weged. Nach einer Weile aber fam er zus 
ruͤck, und auf feine Anrede: „Levez-vous; car ils 
s’en sont alles,“ erftand der Juͤngling von den Zobten, 
um ſich zunächft mit einem fchlechten Mantel, den fein Rets 
ter im Bereitfchaft hielt, zu befleiven, daneben einige Diebe, 
die diefer ihm aufzählte, binzunehmen. „Qui menez-vous 
done la?“ fragten einige Nachbarn. „‚C’est mon petit 
neveu qui est ivre et que je fouetterai a bon 
eseient ‚* belehrte fie der ua und in diefem Aufs 
uge gelangten fie an mehren Wachpoften vorbei, zu ber 
ohnung des Mitleivigen. Ein Dachſtuͤbchen nahm fie 
auf, in dem Bettftrob wurde vorläufig Caumont verftedt. 
Daß er mehre Ninge trug, die, wunderbar genug, ben 
Mördern entgangen waren, ergab fich bei dieſer Gelegen⸗ 
beit, und dieſe Koftbarkeiten festen den armen Teufel in 
Verſuchung. Er fei dermaßen bebürftig, ſagte er zu feis 
nem Schüßling, baß er ihm feinen Biſſen Speife vorzus 
fegen habe, und biefer Einleitung folgerecht erbat er * 
die Ringe. Willig reichte ſie Jacob dar, nur den einen 
Diamant, weil er feiner Mutter Geſchenk war, auch als 
Erkennungszeichen dienen konnte, wünfchte er zu behalten. 
Die Hausfrau meinte, „puisqu’on lui sauvoit la vie, il 
etoit bien juste qu’il donnät tout.“ Der Jimglin 
uderte und die Frau drohte, „que sion ne la lu 
nnoit pas, elle le feroit reprendre.* Es blieb ihm 
Nichts übrig, als ihr den Willen zu thun, und nun reichte 
dem Gafte etwas Speife und ein Schöppchen Wein. 
ann wurbe Rath gehalten über die Mittel, bem Ge: 
fährdeten weiter zu belfen. Er winfchte, nach dem Lou: 
pre, d feiner Halbfchwefter Diana von Bivonne (der ers 
ften Ehe feiner Mutter angehörig) gebracht zu werben; biefe, 
eine von den Hofdamen ber Königin Elifabetb, war bie 
Gemahlin des Gardehauptmanns Nicolaus von Gremon⸗ 
ville, des Herrn von Larchant. Dem Vorſchlage wider: 
ſprach der Marqueur: „Mon enfant, je n’oserois vous 
mener la, m&öme y a tant de corps de garde & 
passer que quelqwun vous reconnoltroit et qu’on 
nous tueroit tous deux.“ Rieber wollte er mit feinem 
Schüsling die Reife nach dem Arfenal antreten, wo bie 
rau von ——— eine ſichere Freiſtaͤtte verhieß. 
So mußte am andern Morgen, mit dem grauenden zu 
& ſolchem Gange Gaumont fich fertig machen. 
irth reichte ihm eine abgetragene, fehmierige, zwillichne 
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Hofe, den bereitd befprochenen Mantel und eine verfchlif: 
fene rothe Muͤtze, ber ein bleierned Kreuz angeheftet war, 
und fo auögerüftet b er fich mit feinem Retter auf den 
. Eben war es Zag geworben, ald fie das Arfenal ers 
reichten, und es verging eine lange Zeit, bevor der Jüngling 
den Eintritt in dad Haus erbalten und feiner Zante vors 
geführt werben konnte. Groß war die Freude des Wies 
derſehens, dann ließ die gütige Tante den Neffen zu Bette, 
in dem Zimmer ihrer Frauen, bringen, und dem draußen 
barrenden Marqueur 30 Ecus, die er fich flipulirt hatte, 
auszahlen. Zugleich wurben die Kleider, die ber Flucht 
gedient hatten, dem Manne ausgeliefert. Einer zweiftüns 
digen Ruhe durfte Gaumont genießen, dann ſteckte man 
ihn in die Livree der Pagen des Marfchalld von Biron, 
der, ein Schwager der Frau von Brifambourg, als Groß: 
meifter der Artillerie, das Arfenal beberrfchte. Der ims 
provifirte Page verließ Beinen Augenblid das Gabinet feis 
nes Gebieterö, gleichwol mußte dieſer nach Verlauf von 
zwei Zagen vernehmen, daß der König, unterrichtet von 
der Aufnahme verfchiedener Hugenotten, in dem Arſenal 
eine Hausfuhung vornehmen zu laffen gedenke; eine Ab: 
fit, die des Marfchalld ganzen Zorn berausfoderte. Er 
vermaß fi, alle diejenigen, die feine Handlungen beauf: 
fihtigen möchten, zu befhämen, ließ auch zu dem Ende 
drei oder vier Gefchlige gegen dad Thor des Arfenald rich: 
ten. Gewalt wurbe in der That nicht verſucht, aber es 
fand fih ein Hofiunfer ein; um Namens der Königin: 
Mutter die Auslieferung des jungen la Force zu fodern. 
Er fei nicht bier, erwiederte der Marfchall, und während 
er noch mit dem Abgelandten verbandelte, wurbe ber 
Juͤngling feinem Gabinet entführt, um in dem Schlaf: 
immer vor des Marichalls Töchtern einen anderweiti 
erftef zu finden. Da ließ man ihn nämlich zwif 
zwei Kinderbettchen, auf denen der Fräulein Rei 
ausgebreitet lagen, niederfauern ’). Nach diefer Einleitung 
wurbe bem Abgefanbten vergönnt, alle Zimmer bed Haufes 
wu durchfuchen, er fand aber Nichts, und der Herr von 
archant wollte über feinen Bericht beinahe verzweifeln. 
— rel * yon batte er fi — im 
iſte deſſen t zugeeignet, und man ſagte allge⸗ 
mein, daß, wie auf ſeinen rieb die Koͤnigin⸗Mutier 
die Auslieferung des jungen Caumont verlangt habe, er 
nicht minder derjenige geweſen, welcher den Coconas und 
deſſen Meuchelmoͤrder gegen joe Knaben ausſchickte. 
Daß die eine Gefahr fo glüdlich abgewendet worden, 
reichte jeboch nicht hin, um die Frau von Brifambourg zu 
berubigen; auf ihren Betrieb brachte de Bom, der Ges 
nerallieutenant von der Artillerie, den Jüngling zu einem 
Eontroleur von biefer Waffe, Namens Guillon, wo er 
ganzer acht Tage lang als Born's Better in großer Ein: 
ezogenheit lebte, bis ein verbächtiger Unbekannter nad) 
fragte, worauf die Frau von Brifambourg ihn nicht 
länger in der gefährlichen Atmofphäre von Paris dulden 
wollte. Ihr Bruder beforgte einen Paß fir einen M. be 
Sraiffes, ber, als fein Baustofmeifter bezeichnet, nach 


2) „Ce qui fit dire 4 plusieurs u madane de Brisam- 
bourg l’avoit cach& sous son vertugadin.“ 
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Guyenne gehen ſollte, ſeines Herrn Equipage und Com⸗ 
pagnie Gendarmen herbeizuholen, und der auf dieſer Fahrt 
von einem Pagen ge fein würde. Unter diefed Pa: 
gen Firma gelangt aumont glüdlich in das Freie, und 
nach einem Ritt von acht Zagen nad dem Schloſſe Ca— 
flelnaut des Mirandes, einer alten Beſitzung feines Haus 
feö, wo eben damals fein Obeim, der ebenfalld den Blut: 
ſcenen in der Hauptflabt entronnen war, Gottfried von 
Gaumont, weilte. Daß dieſer Dheim lebe, hatte Gau: 
mont unterwegs in einem Birthöhaufe erfahren, aud dem 
Munde eines Mannes, ber höchlich beflagte, ihn verfehlt 
zu haben, und der beim Abenbtifche mit dem Schlafrode 
von Gaumont’3 dlterem Bruder bekleidet erfchien. „Il 
est aise de juger s’il soupa de bon appetit, et quel 
€toit son chagrin, qu'il n’osoit pourtant tEmoiguer, 
de peur de se faire reconnoltre.* Der gute Obeim, 
der fi fo berich freuete, den Neffen wieberzufehen, und 
ber fi vor Allem angelegen fein ließ, in ber Furcht 
Gottes ihn zu befeftigen, farb aber noch vor Ausgang 
des I. 1573, und ber Löjährige Neffe gelangte zu bem 
felbftändigen Befige aller Güter feines Haufed, nur daß 
er von der Hand bed Königs einen fireng Fatholifchen 
Vormund, den Baron de la Vauguyon, annehmen mußte. 
Doch fcheint des Vormunds —— ſich auf die Burgen 
Caumont und Caſtelnaut beſchraͤnkt zu haben. Dieſe bei 
den anhaltenden Kriegsunruhen hochwichtigen Feſten fuͤr 
den Dienſt des Koͤnigs zu bewahren, betrachtete er als 
ſeine eigentliche, ſeine einzige Aufgabe. Gluͤcklicherweiſe 
befand ſich der Muͤndel, welchem die wunderbare Net: 
tung unausloͤſchliche Eindruͤcke hinterließ, nicht in der 
Stimmung, von feiner frühen Unabhängigkeit den ge: 
woͤhnlichen Gebrauch zu machen; und um fich vollendbö 
gegen die Gefahren einer unbewachten Jugend zu fichern, 

warb er fich zeitig um eine Lebensgefaͤhrtin. Auf de 
ven Wahl fcheint die Erinnerung an bie Reifröde, die im 
bem XArfenal zu Paris ihm Obdacdh gaben, wmefentlichen 
Einfluß geübt zu haben; des Marfchalld von Biron zweite 
Tochter, Charlotte de Gontaut, unter einer Tante in bem 
proteftantifchen Glauben erzogen, wurde ihm am 5. Febr. 
1577 angetraut. Die Braut *) zählte 15, der Bräutigam, 
1559 geboren, 18 Jahre. Das Jahr zuvor hatte Ja: 
cob für den Dienft des Königs von Navarra eine Com: 
pagnie Chevaur:Iegerö geworben, auch bei der Belage: 
rung von Marmande feine Sporen verdient. Daß er 
zu der Einmahme von Gahord, 1580, wirkte, verfchaffte 


3) „La premiere nuit de ses noces elle fit la sotte, et ne 
voulut jamais laisser consommer le mariage. Cela mit ce 
—— homme si en colere qu'il jura qu'elle le lui demanderoit. 

effet, elle s’ennuya de n’en plus dire sollicitde, et enfin 
on lui conseilla de dire ä son mari: Monsu, dounas de sibada 
à la caballa. Tl l’appela toujours mignonne, quoiqu’elle ne le 
füt pas autrement, Cinyuante ans apres, il convia tous ses 
amis pour renouveler ses noces, et donna ce jour-lä le plus 
de sibada qu’il put & la caballa, Lorsqu'il commandeit en Al- 
lemagne, il y a peut-ötre 25 ans, il galoppa jusqu’ä Metz 

ur y voir sa femme, et la prenant par de grandes peaux 
qu'elle avoit sous le cou, il la oit du meilleur courage du 
‚ en disant: Certes, mignonne, je ne vous trouvai ja- 
mais si belle,“ 
Tallemant, 
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ihm von Seiten feined dankbaren Königs dad Gouvernes 
ment von Sainte-Foi und Bergerac, fammt einem uns 
befchränften Vertrauen, das fich namentlich in bem Bes 
fuche offenbarte, welchen Heinrich 1582 auf der Burg 
la Force abflattete. Während der ganzen Dauer feines 
Aufenthaltes wollte er einzig die Dienerfchaft ded Haufes 
zur Aufwartung haben, und nicht nur übernahm er Pas 
thenftelle bei dem zweiten Sohne des Burgherrn, fons 
dern trug auch auf feinen Armen ben Knaben zur Kirche. 
Bei dem Entfage von Gaftets, u befebligte 
Gaumont ded Königs Reiterei, 200 — Mann, dann 
vertheibigte er fünf Wochen lang Marand gegen feinen 
Schwiegervater Biron, ber fich zulegt gemuͤſſigt fab, die 
Belagerung aufzuheben. Auch in dem Feldzuge von 
1587 fand Gaumont wieberholte Gelegenheit, ſich auszu- 
zeichnen; in Gefellichaft von Karl von Rambures überfiel 
er des Marquis von Renel 200 Weiter, die, gänzlich 
zerfprengt, ihren Anführer in ber Gefangenfchaft zurüd: 
ließen; dann erbeutete er, nach en ber Escorte 
bed Herzögs von Mercoeur reiches Gepäd, endlich befoͤr⸗ 
berte er durch feine rafchen Bewegungen des Grafen 
von Soiffon’d Vereinigung mit bed Könige Armee, bie 
hierauf ohne Verweilen den Ruͤckmarſch nad rm 
antrat, fo zwar, daß Jacob die aͤußerſte Nachhut führte. 
Der legte Mann beinahe des ganzen Heeres folgte er 
dem Übergang der Isle, wie er denn auch in der Wers 
folgung des Siege von Coutras, wo feine Compagnie 
mebr Leute einbüßte, ald das ganze übrige Heer zufams 
mengenommen, ber Einzige bid nach la Rochechalais jagte. 
Doch fcheint dad Gouvernement von Nieder : Gumenne 
weniger der Preis für dieſe Anftrengungen, ald vielmehr 
eine Folge des Mistrauens, womit feit einiger Zeit ber 
König des Vicomte von Zurenne Haltung beobachtete, 
gewefen zu fein. Die zwei maͤchtigſten Barone Aquitas 
niens follten ſich gegenfeitig Schach halten. Im der neuen 
Sphäre entjeßte * das von ben Katholiken belas 
gerte Linde, an der Dorbogne, befiegte und nahm gefanz 
gen einen der gefürchtetften Anführer ber Ligiften, Na: 
mend Beſſerad, wurde aber auch bei dem Angriff auf 
ein kleines Schloß durch eine Flintenkugel verlegt, bie 
ihm vier Finger brach und beim Daumen herausfuhr, 
ohne doch eine Lähmung der Hand zu veranlaffen. Ge: 
nöthigt, die Vertheidigung feines königlichen Schwagers 
ji übernehmen, 1589, fammelte Heinric von Navarra 

Tours alle Kräfte feiner Partei; auch la Force wurde 
dahin gefobert, und empfing bei der Mufterung von ben 
verbündeten Königen das fchmeichelhafte Zeugniß, ba 
feine Compagnie die fchönfte in dem ganzen ‚Deere fei. 
Gleich darauf wurde er mit feiner und des Königs von 
Navarra Chevaurlegerdcompagnie commandirt, bad vor 
Pontoife befchäftigte Belagerungscorps gegen bie Anfälle 
der Befakung von ©. Denys zu beden. In der Schlacht 
von Arques befehligte er eine Schwabron, 120 Mann, 
die zu bilben, feiner Go nie zwei anbere fchwache 
Compagnien hinzugefügt worden, unb an ihrer Spitze 
will er einen Angriff von 1400 feindlichen Reifigen abges 
fhlagen, ber ihm zur Seite poflirten Schwabren des 
Grafen von Auvergne, bie durch einen beinahe ebenfo 
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überlegenen Feind bedrängt, Luft gemacht *), enblich die 
weichenden Reiterfcharen, wol Dferbe, eine ganze 
Stunde lang umter argem Blutvergießen verfolgt haben, 
wobei ihm jebocdh drei Pferbe unter dem Leibe getödtet, 
zwei andere verwundet worden. Nach dem verfehlten Un: 
ternehmen auf Paris wurde la Korce, feit Kurzem Gapis 
tain einer Compagnie von 100 Kanzen, nach Guyenne 
entfendet, um bdiefe Compagnie auszurüften, dann dem 


Marfhall von Matignon in der Vertheidigung der Pros 


vinz gegen die Ligiften beizuſtehen. Schweren Abbruch 
that er in biefer Fehde ben beiden Brüdern, den Marquis 
von Billard und Montpezat, die Eroberung von Chalus in 
Limofin und von Gaftillonetd fommt auch einzig auf feine 
Rechnung, daher es nur eine Handlung der Gerechtigkeit 
war, daß ihm bie durch dad Ableben feines Schwagerd 
Pärchant erledigte Compagnie von der Garde du corp& ver: 
lieben wurde (den 8. März 1592). Um für foldhe Gnade 
zu banken und zugleich feinen Dienft zu thun, fand la 
Force fih an dem koͤniglichen Hoflager ein, und folgte 
bemfelben bis 8. Mär; 1593, wo ber Monarch für gut 
fand, ihn mit dem erledigten Gouvernement von Bearn 
und Ravarra zu befleiden. Deffen hatten Billard und 
Montpezat fih angemaßt; fie zu vertreiben, war die Auf: 
gabe des gefeslichen Statthalters, Behufs deren ihm aber 
weber Kriegsvolk, noch Gelb angemiefen werben fonnte. 
La Force fand in feinem ausgedehnten Beſitzthume, bei 
feinen zahlreichen Verwandten, die Mittel zu einer impo- 
fanten Rüftung, und die Gegner, bie feine ſchwere Hand 
empfunden hatten, bie bei einer durchaus proteftantifchen 
Bevölkerung keine Sympathien erweden konnten, durften 
ed nicht wagen, feine Ankunft abzuwarten. Er wurde 
ohne Anftand in Navarra ald Vicefönig, in Beam als 
Lieutenant de roi anerfannt, ohne doch für beftändig 
feinen Aufenthalt im ande zu nehmen; vielmehr wohnte 
er der Krönung des Königs, der Befignahme von Paris 
bei, befand fih auch, ald Chätel den Monarchen ver: 
wunbete, in deſſen unmittelbarer- Umgebung. on ber 
andern Seite nöthigte er noch im 3. 1594 den Marquis 
von Billard die Landfhaft Bigorre zu räumen, zerftreute 
dann, theild durch Überredung, theild durch Maffenge: 
walt die Croquants, zuchtlofe Horben, welche vorzugss 
weife dad Eigentbum und die Perfonen der Ebdelleute 
mishanbelten. Weniger glüdlich in den eignen Angele: 
enheiten, unterlag la Force in dem Procefie gegen bie 
afin von ©. Paul, welche, feines oben beiprochenen 
Dheims, des Gottfried von Caumont, nachgeborne Zoch: 
ter, einen großen Theil feiner Befigungen in Anſpruch 
nahm; er mußte ihr namentlih Gaumont überlaffen 
(1599), wiewol dieſe bedeutende Beſitzung, weil bie 
Gräfin kinderlos blieb, 1642 an die Familie zurückfiel. 
Beauftragt, dad Eönigliche Ediet für die Wiedereinfüh: 
rung bed fatholifchen Gotteödienftes in Beéarn zu voll: 
4) In ber That erzählt Auvergne, der nachmalige Herzog von 
Angoulöme, daß er nimmermehr bem Angriffe der Reiterei bes 
Herzogs von Nemours würbe haben wiberftehen koͤnnen, wenn nicht 
la Korce ihm zu Dilfe gelommen. „Alors, d’une valeur exträme, 
accompagnd d’experience, M, de la Force entra par le flanc 
gauche dans l’escadron du due.“ 
X. Encptl.d.. 0.8. Erfie Bection. XLVI. 
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fireden, befchränfte la Force allem Anſehen nach fich dar⸗ 
auf, diefes. Edict bei dem Conseil souverain einregiftri» 
ren und durch die Ständeverfammlung genehmigen zu lafz 
fen; denn befanntlich blieb es Ludwi I. vorbehalten, 
bie erfte Meſſe im Lande Iefen zu taffen Mit größerem 
Ernfte und Erfolg wirkte Ia Force in Guyenne, Sains 
an und Angoumois, wo er das Edict von Nantes eins 
zuführen angewiefen war, begleitete auch den König in 
dem unerheblichen Bebauge gegen Savoyen, der nebenbei 
bie Folge hatte, die Misftimmung zwiſchen dem Monars 
hen und bem jüngern Biron zu offenbarem Ausbruch zu 
treiben. Früh ober ſpaͤt mußten zwei Prabler, wie Bis 
ron und fein König, zu Gonflict gerathen. Kür bies 
Mal vermittelte noch la Force in Eyon eine Ausföhnung; 
in dem folgenden Jahre aber wurde Biron nach Hofe ge: 
rufen, feftgehalten und zum Tode verurtheilt, unter Ums 
ftänden, die, wenn auch durch la Force in möglicher 
Schonung vorgetragen, doch der gewöhnlichen Anficht, 
daß der König das Maß der Güte in der Behandlung 
bed Sünders erfchöpft habe, gradezu widerfprachen. La 
Force eilte aud dem fernen Aquitanien herbei, Gnade für 
feinen verirrten —— zu ſuchen, hielt au dem Ende, 
umgeben von den naͤchſten Bettern und Fniefällig eine 
Nede, fuchte dann wenigftend die Verwandlung der To— 
beöftrafe in lebenslaͤngliches —— zu erhalten, fand 
aber mit feinem feiner Anträge Gehör, daher er ſchmol⸗ 
lend ben Hof verließ, ohne doch im bdiefer ihm neuen 
Rolle lange aushalten zu können. Einige fchmeichelhafte 
Redensarten befänftigten ibn vollends, und er fehte fei: 
nen Dienft fort, abmwechfelnd ald Gapitain bei ben Gardes⸗ 
duscorps, oder ald Gouverneur. Hauptfächlich durch feine 
Bemthung wurde die Abficht bed Herzogs von Bouillon, 
unter den Reformirten Unruben zu erregen, vereitelt, und 
die letzten Zuckungen einer durch Pirigord, Rouergue und 
Quercy verbreiteten Partei befiegte er in der Gefangenneh: 
mung ibrer Häupter, von denen fünf auf dem 2 
rüfte büßten, fechs im Bilde gehangen wurben. Ungleich 
wichtiger find des Vicefönigs von Navarra Beziehungen 
zu den Morisfen in Spanien; im Auftrage feines Kö: 
ae unterhandelte er einen förmlichen Vertrag, vermöge 
deffen diefe Rebellen fir den Dienft Frankreichs 80, 
Soldaten ftellen, drei fefte Pläße, worunter ein Secha⸗ 
fen, ausliefern, und 120,000 Dufaten ald einen Bei: 
trag zu ben Kriegskoſten entrichten follten. Der Sturm, 
welcher den Untergang der fpanifchen Monarchie zur Folge 
haben fonnte, wurde einzig durch das Schidfal abgewen⸗ 
bet. Den letzten Befehl für das Unternehmen zu em: 
pfangen, war la Force nach Paris gefommen und befand 
fi in des Königs Wagen, bei der verhängnißvollen Fahrt 
vom 14. Mai 1610, wo Ravaillac den König ermorbete. 
La Force's Anfehen wuchs noch bebeutend unter ber 
Regentſchaft, feine Penfionen wurden zu dem Belaufe 
von Ecus gefteigert, mehre von feinen Söhnen 
empfingen Beförderung im Dienfle; dem älteften wurde, 
nach einiger Zögerung, bie Survivance von des Vaters 
Gouvernement, allein diefe legte Gunft vornehmlich zog 
ihm von Seiten bed Grafen von Grammont ungemeffenen 
Haß zu. Mit einer prablhaften, aber —— nicht gar 
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ernfihaft gemeint erausfod die Künfte der Chicane 
vereinigend, ſuchte — die Tinregiſtrirung der Sur⸗ 
ivance zu verhindern, hatte auch, um dieſe Umtriebe * 
kehärigen, mit dem Beiftande der verwandten Häufer 

ac und Miofjand eine Kriegsmacht von 1500 Mann 
ufammengebracdht, die er, urigeachtet bed fchwerften, von 
* Parlament von Navarra ergangenen Verbots, gegen 
Dau führte. Hier aber ſtellte ſich ihm la Force entge— 
gen, und von feinen Erfahrungen im Felde Gebraud) 
machend, hatte dieſer in Kurzem bie Feinde im die dus 
Ich Bedrängniß gebracht. Seiner Gnade allein vers 

en fie einen ſchimpflichen Rüdzug, dem auf dem 
Fuße die Auflöfung ihrer Armee folgte. Die Survivance 
wurbe einregiftrirt, November 1613, aber ber Zwiſt 
rubte darum nicht, und die Befchlüffe ber Verfammlung 
von Sainte:Foi gaben den Gegnern deö la Force die er: 
wünfchte Gelegenheit, ihre Rache zu fuchen. Er, der 
einzige beinahe von allen dort verfammelten proteftantis 
ſchen Herren, batte fortwährend zum Frieden gerathen, 
auch erreicht, daß bie im Ganzen fehr kriegsluſtig geflimm: 
ten Berfammlungen auf Anflalten zur Bertheibigung, 
und eine beobachtende Haltung fich befchränfte. In eis 
nem ganz; andern Xichte wurde aber fein Benehmen bei 
gef dargeftellt, fodaß er, nach Pau zurüdkehrend, ein 
Önigliches Patent vorfand, wodurch Grammont mit dem 
Commando in Bearn befleidet, und angewiefen wurde, 
ben bisherigen Gouverneur aus dem ande zu freiben. 
Es hatte dem zufolge Grammont Werbungen zu Roß und zu 
Fuß angeftellt, und das Städtchen Sorbe einnehmen laffen, 
während Peyrelage, der Gommanbeur des Regiments Sram: 
mont, zu Haftingues fich feſtſetzte. Das Parlament hielt 
aber zu la Force, der, außerdem flarf durch eine ihm 
zu Gebote fichende Kriegsmacht, auch eine Artillerie von 
vier oder fünf Stüden hatte. Diefe führte er gegen 
Grammont's Volk, dad alsbald verihwand, Darauf 
fand der Staatörath, Ludwig le Flore de Gaumartin, 
fi ein, November 1615, beauftragt, in gefeglichen For: 
men audzuführen, mas ber Waffengewalt nicht gelingen 
wollte; la Force wußte aber ber Perfon des Commiſſa⸗ 
rius in glimpflicher Weiſe fih zu verfihern, und ber 
Mann, weit entfernt, feinen Aufträgen genligen zu kön: 
nen, mochte fich Gtäd wünfchen, daß er aus der 8b: 
wenböhle entlaffen wurde. 2a Force behauptete fich in 
feinem Gouvernement, dem Anfeben und der Gewalt 
nach ein König, bis eine neue Gombination am Hofe 
feine Exiſtenz Toon bedrohte. Sein Sohn, Montpouillan, 
hatte ald des * entſchiedener Liebling, zu dem tra— 
gifhen Ende des Marfchalld von Auere gewirkt, dabei 
aber den Fehler begangen, daß er einen ber Brüder 
Albert, den nachmaligen Herzog von Luynes, allzu gro⸗ 
Ben Einfluß auf das Gemüth feines —— Gebie⸗ 
ters gewinnen ließ. Genugſam ſich geſtaͤrkt findend durch 
die genaueſte Verbindung mit den in ihre Ämter wieber 
eingefegten ultrasfatholifchen Diniftern, Jeannin, Bille: 
roy und Sillery, unternahm es Luynes, das Anfehen 
Montpouillan’s durch eine dem Vater zu legende Schlinge 
zu untergraben. Er veranlafte das Edict für die Rüd: 
gabe an die urfprünglichen Eigenthuͤmer jeglichen geiſt⸗ 
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lichen Gutes in Bar. Nach dem Willen des Monar: 
hen fi bequemend, mußte la Force alles Anfehen bei 
feinen Glaubensgenofien einbüßen, wie er hingegen durch 
Miderfpruch dem Zorne bes Sönigs verfiel, der ſodann 
ben Sohn eined Rebellen nicht länger um feine Perfon 
dulden konnte. Das Edict wurbe weder von dem Parlas 
ment von Navarra, noch von ben verfammelten Staͤn⸗ 
den von Bla angenommen, und bie nämlichen Leute, 
welche des Statthalterd Bemühungen mit Landfchaft und 
Parlament zu einem friedlichen Abkommen vu gelangen, 
bintertrieben, durften ihn bei Hof der Boͤswilligkeit, der 
Widerſetzlichkeit beſchuldigen. Die fämmtlichen Kinder la 
Force fielen in des Königs Ungnade, und wurden dem 
Bater zurücdgefchikt, Ludwig XI. aber, entfchloffen, feis 
nen Willen durchzufegen, erhob fich nach Borbeaur, wos 
bin aud la Force gefodert wurde. Durchdrungen, vers 
nichtet in diefer Zufammenkunft, bot diefer nochmals das 
Außerſte auf, um den Widerfpruch der Bearner zu befeis 
tigen; er fcheiterte, weniger an ber Hartnädigfeit der res 
ligiöfen Überzeugung, ald an den geheimen Umtrieben ſei— 
ner Gegner, und faum hatte er traurigen Herzens noch⸗ 
mals fi auf die Reife nach Bordeaur begeben, um dem 
König von der Fruchtlofigkeit feiner Bemühungen zu res 
feriren,. fo wurbe das Edict verificirt, ohne daß doch biefe 
verfpätete Unterwerfung dem Könige hätte 48* koͤnnen. 
Ludwig XIII. kam in Perſon nach den Erblanden ſeines 
Vaters, um ſie als eroberte Provinzen zu behandeln 
(October 1620). Die kirchliche und politiſche Verfaſſung, 
bie Rechtspflege, das feit Jahrhunderten eingeführte und 
bewährte Defenfionswerf, Alled wurde im Verlaufe von 
fünf Zagen umgeworfen, oder wenigftens umgeftaltet. 
Halb und halb war ber König ſchon entfchloffen, den 
Statthalter gefänglich einziehen zu laffen; das unterblieb 
zwar, aber la Force behielt nur einen Schatten von Ge: 
walt, die Wirklichkeit ging an Poyane über, einen eifris 
gen Katholiten, der feit Kurzem mit bem Gouvernement 
von Navarreind bekleidet, in allen Ranbesangelegenbeiten 
die Rolle bed Lieutenant de roi übernahm, aud in je: 
bem Zwiſte mit dem Gouverneur die Oberhand bebielt. 
So verlangte er z. B. die Rüdgabe von zwei Fleinen 
Kanonen, die la Force aus Navarreins hatte abführen und 
zu Pau im Schloffe aufftellen laſſen. Die Foberung zu 
unterflügen, drohte er, —— die Stuͤcke mit Gewalt 
abholen u wollen. Darüber erhob ſich ein ungemein 
lebhafter Briefwechfel zwifchen dem Könige, Luynes und 
la Force, und biefer, in feiner Ehre ſich gekraͤnkt fühlend, 
verlangte Fategorifch, daß man entweber feine Abdankung 
annehmen, oder ihn bie Befugniffe feines Amtes ausüben 
laffe; zugleich zog er Truppen zufammen, um der feſten 

läge fich verfichern. Auch die proteftantifche Partei 
in Sranfreich gerieth Über biefe Ereigniffe in Gährung. 
Die an ſich ungefegliche Werfammlung zu Hochelle, ins 
dem fie nicht durch den König geboten, intercebirte durch 
eine Vorftellung, die der König, ald das Ergebniß einer 
unbefugten Zufammentunft, anzunehmen fi weigerte. 
Ra 2 und Bouilon wurden erfucdht, im Namen Aller 
u Gunſten der bebrängten Kirche bei dem Monarchen 
* zu verwenden. Ehrerbietig, doch ernſt und eindring⸗ 


fpricht des la Force Schreiben vom 12. Febr. 1621 
ih aus, aber eine Anderung in dem Beichluffe des Ho— 
ſes vermochte er nicht zw erwirfen, und in Bezug auf feine 
Stellung iu Poyane wurde ihm Entwafinung geboten: 
- „Ü’dtoit demeurer tout nu et ä la merci de Poy- 
ame“ Seinen Ungehorfam zu brechen, erhielt Epernon 
die Weifung, und ed durfte diefer mit feinem Volke nur 
an der Grenze von Biarn ſich zeigen, April 1621, um 
eine Revolution zu veranlaffen. Won Allen verlafs 
fen, fab ſich la Force zu eiliger Flucht genöthint, wäh: 
send bie Berfammlung von Rochelle in diefen verfchiedes 
nen Ereigniffen eine Beranlafjung zu dem Manifefte vom 
20. Mai 1621 fand. Daß zu diefer Krienderflärung bie 
Berfammlung zu verleiten, la Force vorzugliche Thätigfeit 
entwidelt habe, berichtet der Herzog von Rohan; in ber 
Gortefponbenz des Ia Force ift einzig von Nachgiebigkeit und 
Verföhnung die Rede. Gleihwol übernahm er den von 
feinen Slaubensgenoffen ihm angetragenen Kriegäbefehl in 
Suyenne, entfchloffen und bt, fich bis zum Äußer⸗ 
fien darin zu behaupten. Allein die proteftantifche Par: 
tei neigte ſich bereitö zu ihrer Auflöfung; viele von ben 
Großen verfagten der gemeinen Sache ihren Beiftand, 
und bie Kleinen verfehlten nicht, das gefährliche Beifpiel 
befolgen. So that z. B. Boiſſe-Pardaillan, in bem 
Uinwiden baf er, anftatt des gefuchten Generalcomman: 
80’ in Guyenne nur die Lieutenance- generale davon: 
tragen follte, und er befaß binlänglichen Einfluß auf die 
Gemüther, um auc die zwedmäßigften Anorbnungen 
des Gommanbirenden zu neutralifiren. Einzig Clairac 
und Nerac hielten eine Belagerung aus; Nerac wurde 
durch den Marquis von Montpouillan vertheibigt, durch 
den Herzog von Mayenne belagert. ine Diverfion zu 
Bunften des Sohnes zu machen, bemächtigte ſich la Force 
des Stammbaufes Chaumont, des Städtchens —— 
nur, denn die Burg blieb den Koͤniglichen. Aber au 
dad Staͤdtchen mußte er, im Folge der Exploſion bed 
Pulvermagazind, räumen, und Montpouillan, befjen Ber: 
theidigungdmittel erfhöpft waren, ging eine_ehrenvolle 
Gapitulation ein. Bergerac, beftimmt, der Waffenplatz 
der Partei zu fein, wurde dur Paniffault, der durch 
Parbaillan gewonnen, den Königlichen überliefert, und 
la Force, aus allen feinen Poftirungen vertrieben, irrte 
mit feiner Familie von Drt zu Ort. Kaum glaubte er 
irgendwo eine Zuflucht gefunden zu haben, fo erfuchten 
ihn die Einwohner, höflich doch dringend, fie nicht durch 
feine Anweſenheit Gefahren ausfegen zu wollen, ſodaß 
er unter allen erdenklichen Nachftelungen und Gefahren 
gendthigt wurde, bid Montauban feine Flucht auszudeh⸗ 
nen. Ohne vorgängige Meldung, denn die unterließ er 
fliſſentlich, in der Furcht abgewiefen zu werben, ohne 
Drug, verftohlener Weife, gelangte er in die Stadt, wo 
von Seiten der Gonfuln feiner ein hoͤchſt Fühler Empfang 
wartete, wo aldbald vor feinem Haufe ein Auflauf ftattfand. 
Korrminfüengen ſtieß das Wolf aus gegen benjenigen, der 
Bam und Guyenne ben Unterbrüdern überliefert habe, 
amd jegt Ähnliches mit Montauban beabfiähtige, und fehon 
war die Rebe davon, ihm zu ermürgen unb in ben Tarn 
zu ſtuͤrzen. Biele Mühe war erfoderfich, die Wuͤthenden 
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u befänftigen, und das war kaum gelungen, als Ia 
orce gendtbigt war, im Namen feines Schwiegerfohng, 
des Grafen von Drval, die Vertheidigung der Stabt zu 
übernehmen, ohne doch den äußerlichen Attributionen bes 
Gouverneurs zu nahe treten zu dürfen. Ungemein alän- 
zend war die VBertheidigung, denn nach breimonatlichen 
fruchtlofen Anftrengungen mußte der König in ſchimpf⸗ 
licher Weife abziehen. Sofort erhob die nur ſcheinbar be 
fiegte Partei auf dad Neue ihr 58* und nochmals 
wurde la Force aufgefodert, ihr Verfechter in Guyenne 
zu ſein. Er beſtand einen verzweifelten Kampf gegen 
den Herzog von Elbeuf und den Marſchall von Themis 
ned, brachte alles zu Anwendung, was ber verfuchtefte 
Feldhert nen mag, um die Zahl durch die Schnellig- 
feit feiner Bewegungen, durch die Gewalt feiner Augrilte 
auszugleichen, und ſtand auch nicht jederzeit das Gluͤ 
ihm zur Seite, fein Muth’ blieb doch ungebrochen. Er 
nöthigte den Herzog von Elbeuf, die Belagerung von la 
Force ee, von der Prachtburg, zu deren Bau 
Heinrich IV, aus feinen Mitteln gefteuert hatte; er machte 
u zwei Malen bie verzweifelteften Anftrengungen, um 
Kin Sohn, den in Zonneins belagerten Montpoitillan, 
u vetten, aber jedes Mal entwand ihm ber Berrath bie 
tüchte feines Heldenmuthes. Verrath, durch Beſtechung 
erfauft, war nämlich ald dad ficherfte Mittel zu fiegen 
von den föniglichen Felbherren erkannt worden, und aller: 
wärtd- führte er fie zum Ziele. In Sainte:$oi mit einer 
Beinen, aber gewählten Schar eingefchloffen gebachte Ta 
Force fih unter des Platzes Ruinen begraben zu laffen, 
aber der König, auf dem nicht mehr Luhynes feinen’ gifti: 
gen Einfluß übte, wollte ben tapfern Gegner nicht vollends 
dur Verzweiflung treiben. Er ſchickte ben —— 

afen von Brienne als einen Friedensboten an bie Ver 
theidiger ab, und ein Abkommen war bald getroffen, 
benn la Force wollte weder für fich, noch für feine Fa— 
milie bingen, handelte J als der Fuͤrſprecher der 
Stadt Sainte-Foi und ber Landſchaft Neder-Guyenne. 
Fuͤr die proteſtantiſche Bevoͤlkerung erhielt er weſentlichere 
Garantien, als diejenigen, welche Lubwig XIII. einige Mo: 
nate fpäter in dem allgemeinen Friebendtractate zu Mont: 
Br bewilligt. Als hierauf der Monarch, Behufs der 

eſitnahme, in Sainte-Foi eintritt, hielt ſich la Forte 
in bemüthiger Entfernung, bis der Prinz von Gond£ feine 
and erfaßte und ihn alfo dem Sieger vorftellte, eine 

orftellung, der fih zu beloben er alle Urſache fand; 
denn Ludwig XI, fagte ihm um der bewiefenen Tapferkeit 
willen einige fchmeichelhafte Worte, verlieh ihm den Mar: 
ſchallsſtab, den 27. Mai 1622, und ließ ihm eine Summe 
von 200,000 Thalern auszahlen, ald eine Entichäbigun 
für den Verluſt der Statthalterfchaft von Bean und die 
Compagnie ber Garbeö-duscorpd. Auch andere Große 
empfingen fir ihre Unterwerfimg, ober auch für bie waͤh⸗ 
rend ded Krieges zu beobachtende Neutralität bedeutende 
Summen, bagegen hatte bie Öffentliche Meinung Nichts 
einzuwenden, über la Force aber, der doch nur der eifers 
nen Nothwendigkeit wich, ergoß ſich ein ſolcher Strom 
von Schmähungen, daß er gendthigt war, die Provinz 
zu verlaffen, um abmwechfelnd das in’ der Normandie bes 
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legene Schloß la Boulaye, bad er vermöge bed Teſta⸗ 
ments feiner Schweſter, der Frau von Larchant, befaß, 
ober fein flattliches Gut la Fertd in Islesdesfrance, zu 
bewohnen. Wie zufrieben er auch mit feiner gegenmwär: 
tigen Rage, im Vergleiche zu den Unruhen und Bebräng- 
niffen der jüngften Vergangenheit, zu fein fchien’), er 
konnte eö nicht unterlaffen, von Zeit zu Zeit den Hof 
zu befuchen, Aufträge fogar von den Machthabern zu 
empfangen. So war er z. B. Anfangs 1625 angemwie: 
fen, mit den Abgeordneten der reformirten Kirche um 
die Beilegung der auf dad Neue ſich erhebenden Miöver: 
ftändniffe zu unterbandeln, und die Gonferenzen fanden 
in feinem Hötel zu Paris ſtatt. Sie ergaben jedoch, als 
ler Bemühungen des koͤniglichen Commiſſarius zum Trotz, 
kein eigentliches Nefultat, und die ganze Frage concens 
trirte fih in ber En Rochelle. Nebenbei 
leiftete der Hof, feinen alten Marimen getreu, den Hol: 
ländern für die Vertheidigung von Breda allen erdenk— 
lichen Vorſchub, daß die Negierung der Niederlande ge: 
nöthigt war, eine bedrohliche Stellung gegen die Grenzen 
ber Picardie anzunehmen. Diefe Grenze war vollkom— 
men vermwahrlofet; ba aber die Spanier nur drohen, von 
ferneren Nichtswuͤrdigkeiten abfchreden wollten, gewann 
la Force, dem zugleih mit dem Marfchall von Chaulnes 
bad Commando in der Provinz aufgetragen worden, hin: 
reichende Zeit, die feiner Hut anvertrauten Pläge, Calais, 
Ardred, Montreuil, Boulogne, Monthulin und Abbeville, 
in hinreichenden Bertheibigungsftand zu fegen. Die in 
ber Picardie verfammelten Truppen fonnten vor Ausgan 
ded 3. 1626 entlaffen werden, und la Force fand fie 
auf bad Neue an bem königlichen Hoflager ein, entichlof: 
fen, jeden Blid von Hoffnung zu benugen. In diefer 
Stimmung übernahm er mit Freuden den Befehl einer 
in der Landfchaft Breffe aufzuftellenden Armee, durch 
welche ein etwa zu befürchtender Angriff von Seiten ber 
Kaiferlihen abgewiefen und der Herzog von Savoyen 
in der Nothwendigkeit, die eingegangenen Verbinblichkeis 
ten zu erfüllen, erhalten werben folte (Detober 1629), 
Diefe Armee erhielt jeboch bald eine veränderte Beſtim— 
mung, la Force führte fie über den Mont Genis, ſtieß 
unmeit Sufa mit den von Richelieu unmittelbar befehligs 
ten Truppen zufammen, und biente hierauf bei der Be: 
lagerung von Pignerol, bei ber Einnahme von Billa: 
. franca, bei dem Gefechte von Garignano, bei ber Erobe: 
u. Avigliano. Neunzehn Monate ftand la Force 
bei Armee in Piemont, deren Commando er nicht ſo— 
bald niedergelegt hatte, ald er zu neuer Thaͤtigkeit beru⸗ 
— wurde. Die Champagne hatte er gegen bie Angriffe 

Herzogs von Drldand zu vertheibigen, daneben bes 
mächtigte er fich, nach einer Belagerung von acht Tagen, 
ber im Namen des Kaiferd befegten, durch den berühms 
ten Mercy vertheidigten Stadt Moyenvic, ein Ereigniß, 
deſſen Folge ber Vertrag von Vic, den 31. Dec. 1631, 
worin ber Herzog von Lothringen das Buͤndniß mit dem 

5) „Il avoit vu tant d’impietes en cette guerre, qu'il ne 
eroyoit point que Dieu püt y #tre serri, et qu’il aimeroit 
mieux endurer ia faget que de oomsentir & une vie al dielgnde 
du deroir de Chretien.“ 
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Kalfer und mit Spanien aufgab, dann Marfal abtrat: 
Eine franzöfifche Armee war demnach den Reichögrenzen 
nabe gebracht, und in MBereitfchaft, von ben mit dem 
Kurhöfen von Münden, Mainz, Coblenz und Bonn ges 
pflogenen Unterhandlungen Wortheil zu ziehen. La Force, 
bem der Marfchall von Eifiat Verſtaͤrkungen und bebeus 
tende Geldfummen zugeführt hatte, fehte fih in Bewe— 
gung, um ohne Schwertichlag ſich der Pfaffenflraße zu 
bemächtigen. lber Mes, S. Avold, Saarbrüden ging es 
ber trierfchen Grenze zu, und mit deö Kurfürften gutem 
Willen wurden die wichtigften Punkte des Erzſtiſts beſetzt. 
Weiter diefe friedlichen Eroberungen auszubehnen, wurde 
la Force durch die Bewegungen des Statthalterö ber 
Niederlande, ded Don Gonfalvo de Corbova, abgehalten, 
welcher den Herzog von Drldand mit. gewaffneter Hand 
nah Nancy führte, und ibm alfo die Mittel zu einer 
Schilderhebung gegen den allmächtigen Cardinal verfchaffte. 
ka Force wurde zurüdgerufen, und feine Waffen gegen 
den Herzog von Lothringen kehrend, erzwang er von 
diefem den Vertrag von Liverdun. Sodann dem Zuge 
des Herzogs von Orleans, folgend, verficherte er fich des 
wichtigen Plages von Pont⸗S. Esprit, fam durch bie 
Befignahme von Nimes den Abfichten des Herzogs von 
Montmorency zuvor, vereitelte des Herzogs von Orleans 
Anfchlag auf Beaucaire, indem er zugleich die Befagung 
deö daſigen Schloffes nöthigte, zu capituliren, flug den 
Vicomte von ’Eftrange, der felbft fein Gefangener wurde, 
zerftreute dad Wolf des Herzogs von Elbeuf, nahm Alles 
in dem Laufe von ſechs Wochen, Privas, Bagnols, Alais, 
Lunel und Pezenas. Nach Lothringen zurüdgerufen, hatte 
er eine abermalige Erpedition gegen den Herzog vorzus 
nehmen. Er ur Nancy und erzwang ben Vertrag 
vom 6. Sept. 1633, vermöge deſſen befagte Stabt den 
Franzoſen überliefert werben follte. Herzog Karl, in die 
Nothwenbdigkeit verfegt, einen ſolchen Vertrag zu ratifici- 
ren, fuchte ihm auf glimpfliche Weife auszuweichen. Mehr 
durch Verführung und Betrug, ald durch Waffengewalt 
brachte la Force ihn dahin, daß er fi der Großmuth 
der ungroßmütbigften Sieger, Ludwig XIII. und Ricelieu, 
überlieferte. Die große Angelegenheit des nächiten Jahres, 
1634, follte die Decupation von Philippsburg werben; 
zu dem Ende näherte la Force fich dem Rhein, und Heis 
delberg öffnete ihre Thore, die andern Pläge des Biss 
thums Speier gehorchten mit bderfelben Bereitwilligfeit 
den von ihrem Herrn, dem Kurfürften Philipp Chriſtoph 
von Zrier, empfangenen Befehlen, aber Philippsburg 
wurde von dem GCommandanten, beffen Vertheidigungs— 
mittel erfchöpft waren, den Schweden überantwortet 
(den 15. Ian. 1634), und la Force mußte fi begnü 
en, den Lothringen Dagenau und Zabern entriffen zu 
haben. Es war biefed die Einleitung zu einem abermas 
ligen, für Herzog Karl IV. oder vielmehr deffen Unters 
thanen zu verbängenden. Strafgerichte. La Force erhielt 
die Weilung, fich des Herzogthums zu bemächtigen. In 
Eilmärfchen gelangte er vor Zuneville, wo bed Herzogs 
Bruber, ber Cardinal von Lothringen, die Herzogin und 
bie Prinzeffin Claudia fi in der vollfommenften Sicher: 
beit wähnten. Der Prinzeffin, als der muthmaßlichen 
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Erbin ber Anfprüche ihrer kinderloſen Schwefter, ber 
zogin Nicola, zu dem felbftändigen Beſitze von Loth: 
en babhaft zu werben, foderte die Politif ber fran- 

zoͤſiſchen Machthaber, und um fie in ihren Erwartungen 

zu täufchen, ergriff der Garbinal von Lothringen das eins 
üige Im übriggelaffene Mitte. Bereits am 19, Ian. 

hatte Herzog Karl das Herzogthum an ihn abgetre: 
ten, jest am 18. Febr. diöpenfirte er fich ald Biſchof von 

Zoul vom Aufgebote und von dem Hinderniffe der Bluts⸗ 

verwandtſchaft, legte feine geiftlichen Würden nieder, und 

ließ fih am nämlichen Abende die Prinzeffin Claudia ans 
trauen. Am andern Morgen ließ er den Marfchall wils 
fa, daß er jeden Augenblid bereit fei, die Stabt zu 

berliefern. Xumeville wurde demnach von ben Franzofen 

befegt, und das junge Ehepaar in Nancy bis zum 31. 

März gefangen gehalten, wozu des Ercardinald Übereiltes 

BVerfprechen, auch die lothringifche Hauptfeftung la Mothe 

den Feinden zu Öffnen, ben Vorwand mag gegeben ha: 

ben. Der Gommandant, Anton von Choifeul, Marquis 
von Iche, weigerte ſich nämlich beharrlich, von irgend 

Semandem, außer von dem Herzoge Karl, Befehle anzu: 

nehmen. Die Marehaur=descamp, Marquis de la Force 

und Bicomte d’Arpajon, die der Marfchall zu der Beſitz— 
nabme von la Mothe auögefendet hatte, mußten ſich auf 
eine Blokade befchränfen, deren Schwierigkeiten zu ers 
leichtern, auf angemefjenen Punkten Fortd angelegt wur: 
den, den Baltillen, von ber Kriegskunſt des Mittel: 
alterd zu bemfelben Zwecke erfunden, vergleichbar. Der 
Marfchall, nachdem er den Fortgang biefer Arbeiten in: 
fpicirt und das Blokadecorps durch einige Regimenter 
verftärft hatte, wendete fih mit dem Refte der Armee 
nad ber entgegengefeäten Grenze bed Herzogthbumd, wo 
die Stadt Bitſch zwar franzöfifhe Beſatzung eingenom: 
men hatte, dad Schloß aber, auf hohem Felfen belegen, 
noch widerfland. - Eine Belagerung nach allen Regeln ber 

Kunſt zu fübren, batte la Force einen Hauptmann von 

den Minirern mit feinen Leuten herbeigerufen, auch ſechs 

Gefüge und zwei Mörfer zur Stelle gebradht, Die 

Minirer befonders wirkten in außerorbentliher Thätigkeit, 

und verfeßten durch ihre Fortfchritte die Befagung in fol 

hen Schrecken, daß fie nach Ablauf von acht Zagen zu 
capituliren verlangte, obgleich die gefür teten Mörfer nur 
zwei Mal gefchoffen hatten. Am 18. Mai 1634 zog bie 
lothringifche Beſatzung aus, la Force aber begab ſich 
nach Mes, wo ihm der Befehl zulam, alles Ernftes die 
Belagerung von la Mothe vorzunehmen. Zu dem Enbe 
mwurben bie gefammten Vorräthe an Gefchlisen und Mus 
nition aus Nancy, Mes, Verdun, Chaͤlons, Chaumont 
und Langred angefahren, alle Eifenhütten in einem weis 
ten Umkreife für die Fabrication von Kugeln und Bom: 
ben *) in Befchlag genommen, bie Bergleute gepreft, um 

fie ald Minirer zu gebrauchen; den in der Kunft des Mi: 

nirerö fehr erfahrnen Officer de Serres hatte der König 

dem Marfchall zur Dispofition geftelt. Alle diefe Vor: 
bereitungen waren durch die Lage und ben Ruf von la 





6) „Grenndes pour les mortiers,“ nennt fie la Force in feir 
uem Berichte. 
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Mothe geboten; auf hohem Berge ſicher durch einen 


Kranz von Zellen umfchloffen, galt diefe Feftung nach 
dem, was die Kunft für fie getban hatte, ald unlibers 
windlich, gleichwol mußte fie dem Feuer von beildufig 
50 Stüden, dem Bombarbement, ben unglaublichften Ans 
firengungen ber Minirer, nach einer glorteichen Vertheidi⸗ 
a von 52 Tagen’) erliegen, ben 28. Juli 1634. 
26 ben Anfichten ber Zeit war der Fall von la Mothe 
ein Greigniß ohne Gleichen, und bis zu den Wolfen 
wurde bad Verbienft bed Erobererö erhoben, „Mais ,‚* 
fagte ein Wisling, „tout ne doit-il pas ceder à la 
Force?“ Auch drei von des Marfchalld Söhnen, der 
Marquis be la Force, Tonneins und Gaftelmoron, fanden 
Gelegenheit, fih vor la Mothe auszuzeichnen, und bie 
Marſchallin und ihre Schwiegertochter, die Marquifin de 
la Force, fo im Lager eingetroffen, trugen für die Vers 
mwundeten Sorge. Nur eine furze Ruhe war der Armee 
vergönnt, und die Ereigniffe in Teutſchland, die Ausficht 
von der bedrängten Lage der Schweden Vortheil zu zie— 
ben, beftimmten den Hof, das bisher beliebte Syſſem ei: 
ner betrüglichen Neutralität —— zu erweitern. 
La Force mußte ſich mit feiner Armee dem Rheine nd: 
bern, uͤbernahm aus den Händen der Schweden bas 
wichtige Philippsburg, und entriß den Kaiferlichen Heis 
delberg, die Stadt, denn das Schloß war von den Schwe: 
den befegt geblieben. Er war bis Darmſtadt vorgerüdt, 
in der Abficht, fi zu weitern Operationen mit bem 
Herzoge Bernharb zu vereinigen, ber befand fich aber bes 
reits in vollem Ruͤckzuge, und die franzöfifchen Generale 
(denn feit Kurzem theilte Bréze fih mit la Force in 
das Commando), trafen die Anflalten zu einem Zuge 
nah dem MWürtembergifhen, als ihnen bie Nachrichten 
von ber Überrumpelung von Philippsburg, von dem Vers 
lufte von Speier zufamen. Sie kehrten auf das linfe 
Rheinufer zurüd, und nahmen, fobald es die Jahreszeit 
zuließ, die Belagerung von Speier vor. Die Stabt 
wurde ihnen nad zehntägiger Vertheidigung übergeben, 
den 22. März 1635; la Force, der nach der Abberus: 
fung des Marfchalld von Brézé das alleinige Commando 
der Armee übernahm, brachte auch noch Heidelberg zu 
Fall, worauf er fein Volk Erholungdquartiere in Loth⸗ 
ringen beziehen ließ. Trotz aller diefer offenbaren und 
heimlichen Re Ag behauptete man fortwährend 
in Paris, mit Kaifer und Spanien in Frieben ſich zu 
befinden, bis der den Spaniern geglüdte Überfall von 
Trier, die Entführung des Kurfürften, den König Lud⸗ 
wig KIM. zu der Arie 8erflärung, den 19. Mai 1635, 
veranlaßte. Ihre nächte Folge war bed Herzogs von 
Lothringen und Johann's von Werth Rheinhbergang bei 
Breiſach, bie, fodann aufwärts fich wendend, Mömpelgarb 
berennten und in bie Vogeſen fich vertieften. Auf Res 
miremont hatten fie zunächft ihr Augenmerk gerichtet, da 
T) Nah dem Falle des Commandanten trat in feine Stelle 
fein Bruber Heinrich von Ghoifeul, ober ber P. Euſtach, Capuci⸗ 
nerorbens, Aus Gewiffensferupet verfagte ſich Cuſtach den Gebraudy 
von Buͤchſe ober Schwert, aber centnerfchwere Steine warf er ben 
Stürmenben auf die Köpfe, bis er in folder Befchäftigung eine 
Schußwunde empfing. 
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kam ihnen aber Ia Force, der mittlerweile 8000 Fußgaͤn⸗ 
ger, Reiter und 500 Karabinier zuſammengezogen 
alte, zuvor, und bie Werbündeten zogen ſich auf bie 
renze gegen Hochburgund zurüd. La Force, anges 
t dur ein Enigliches Gnadengefchent von 100, 
ed, wovon zwar 36,000 feinem diteften Sohne bes 
flimmt waren, folgte ihnen über Epinal und Plombitres bis 
nad) Rureuil, und entſetzte Mömpelgard, Hericourt, Bla: 
mont, und bad feit dem vergangenen Sabre von ben 
Sranzofen befegte Lure, konnte aber nirgends ben Feind 
Stehen bringen, deſſen Stärke einzig auf Reiterei 
ruhend nirgenbö in diefen gebirgigen Bezirken ſich gehörig 
entwideln konnte. Doch behaupteten in verfchiebenen 
Gefechten die Kroaten ihren alten Ruf als leichte Zrups 
gen. Die Unmöglichkeit, auf dieſem Wege durchzubre⸗ 
den, einſehend, gebot enblid dem Herzoge von Rothrins 


en den Rüdzug, welden zu ſichern das Regiment - 


ercy in Pofition jenfeit des Dorfes Melifey zurüdges 
laſſen wurde. Diefeö Regiment vertheidigte den Paß mit 
feltener Kaltblütigkeit, mußte aber doch zulegt der Ans 
firengung einer ganzen Armee unterliegen; 600 Mann, 
darunter der Oberfllieutenant von Reinach, blieben auf 
dem Plate, 200 geriethen im Gefangenfchaft, dagegen 
war ber Rüdzug der Verbündeten gefichert, und fie konn: 
ten fogar, eine Wegflunde weiter, bei Freſſe ihre Rache 
an einem zu weit vorgefchobenen Trupp Sranzofen neh: 
men. Den andern Tag vernabm la Force, daß Feus 
quieres (vergl. ben Art. Pas) ſich nur einen Tagmarſch 
weit befinde, und beabfichtige, ihm 2500 Reiter von bed 
Herzogs Bernhard Volk zuzuführen. Vor drei Wochen 
wäre ihm biefer Beiftand gar erwünfcht gewefen, und er 
hatte deſſen Abfendung eifrig betrieben, „mais lors- 
qu’il &toit besoin, ils n’y vinrent point, et lorsqu’il 
ne s’y attendoit plus et que l’occasion fut 
le sieur de Feuquieres y vint.“ Gleichwol erfolgte 
die Bereinigung, ohne welche der nächfie Zweck des Felb- 
zuges, die volljtändige Austreibung des Herzogs von Loth: 
ringen, nicht füglich zu erreichen war, und über Moͤm⸗ 
Bien trat bie Armee den Marfch gegen Bruntrut an. 
n das Schloß Froburg, Montjoie, hoch über dem Doubs, 
hatte der lothringifche 
Regiment von etwa 600 Mann fich geworfen; er wider: 
fland tapfer eine ganze Woche lang, dann mußte er fi 
gefangen geben (ben 6, Juni 1635). Bruntrut hielt fi 
nur bier Tage. Im Lager bei Bruntrut empfing ber 
Marfhall die Nachricht von dem Ableben feiner Gemah⸗ 
lin (unmittelbar vor dem 13. Suni 1635); „le pauvre 
mari, jugez sa douleur et quel regret il devoit 
avoir de cette s@paration apres avoir demeure 58 
ans ensemble, et en quoi il mettoit toute sa con- 
solation pour la fin de ses jours.* Wie groß und ge 
recht aber fein Schmerz, hoͤchſtens drei Tage ah er fa 
ihm bingegeben haben in den Erholungdquartieren in Loth: 
ringen, unb er empfing rafch nach einander die Melbun: 
en, daß Gallas den Rhein überfchritten, den Herzog von 
imar bis nah Saarbrüden gedrängt habe, daß ber 
Herzog von Rothringen, dieſe Ereigniffe benutzend, aber: 
mals mit neun Reiterregimentern und einer ungemefjenen 
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i j 1, baß Johann von Werth 
bad Gebirge bei Marlirch en, beö Oberften Batilly 
Quartier aufgefhlagen, und in S. Dit zwei Regimenter 
zu capituliren genöthigt habe. Gleich darauf erfi der 
Herzog von Lothringen, der feine Infanterie und Artillerie 
auf der Straße von Thann hatte vorrüden laffen, vor Res 
miremont, bad nach einigem Widerftande capitulirte, in⸗ 
—* la Force muͤhſam in Epinal feine zerſtreuten Streits 
kraͤfte zuſammenzog. Ihm dort *—* zu wollen, > 
ben bie Feinde ſich die Miene, fie famen bis Arches, 
von ihrer Überlegenheit in Reiterei Gebrauch zu machen, 
verhinderte fie auch hier das enge Mofelthal. Ganzer 
zwölf Tage ftanden die Armeen einander beobachtend % 
nüber, dann wendete der Herzog von Lothringen ſich 
eitwärtö, um ber Burg Fontenoy fich zu bemeiftern, und 
nach einem vergeblichen Berfuche auf Darncy, in die früs 
here Stellung bei Remiremont ſich zuruͤckzuziehen. Im 
der Abficht, Darnty zu entfegen, hatte aud la Force 
fih in Bewegung gelegt; er erreichte am fpäten Abend, 
den 7. Aug., la Billesfur-IMon, und blieb bafelbft dem 
folgenden liegen. Diefe Paufe wollte fein Enkel, 
der Baron von MBoiffe, welcher des Großvater: Compa⸗ 
nie Ehevaurslegerd führte, benuben, um in des la Noue 
eſellſchaft eine feindliche Poftirung in einem benachbar⸗ 
ten Schlößchen aufzuheben. Da war man aber zu feis 
nem Empfange vorbereitet, und er ließ, dad gewahrend, 
einen Trompeter vorgeben, um die Befagung zur Übers 
gabe aufzufodern. Eine Entfchliegung zu befchleunigen, 
wagte Boiffe fich zu weit vor; es wurde auf ihn ges 
ſchoſſen, und eine Flintenfugel zerfchmetterte ihm den Arm, 
und fuhr ihm in ben Leib, daß er in ben naͤchſten Bas 
gen ben Geift aufgeben mußte. Im ber Hoffnung, ihm 
das Leben retten, hatte man ihm nad Dompaire ger 
bracht, dahin eilte der Vater, Gaftelnaut, von einem ers 
fahrnen Wundarzte und einer Escorte von 400 Musques 
tieren begleitet. An bemfelben Tage hatten aber Johann 
von Werth und der junge Baflompierre an der Spitze 
von mehr denn 1000 Reitern eine Recognofeirung nach 
Zoul zu vorgenommen; auf dem Rüdwege zogen fie an 
Dompaire vorbei, und von dem bort aufneflellten Wolfe 
hoͤrend, führten fie fofort ihre Reiter zum Angriffe. Die 
Franzofen hatten fich verbarricadirt und leifteten hartnaͤcki⸗ 
n Widerſtand. Man bot ihnen Quartier, wenn ihr 
auptmann herausfommen wolle, um zu unterhandeln. 
er Hauptmann ging in die Falle, und während er vom 
Feinden umgeben, erfolgte von ber entgeg efegten Seite 
ein zweiter Angriff, der ſich als unwiderſtehlich ergab. 
Viele von den Franzofen blieben auf dem Plate, drei 
Dfficiere wurden ald Gefangene abgeführt, denn den E 
nen Ort behaupten zu wollen, konnte den Siegen ni 
einfallen. Er wurde auch alsbald wieder von den Fraits 
zofen befegt, fowie das für des Marfchalld Enkel ver: 
hängnigvolle Schloß. Bei alle dem mochte la Force das 
Spiel doch zu gewagt finden, zumal bie Nordgrenze vom 
Lothringen fortwährend durch bie Faiferlichen Hauptar⸗ 
meen bedroht war, und das mancherlei häusliche Unglüd, 
von bem er feit Kurzem betroffen worden, gab ihm einen 
anftändigen Vorwand, menigfiend eine momentane Ruhe 
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8 zu erbitten. Die wurde ihm verweigert, indem die 
der Dinge ſeine Entfernung von der Armee gebie⸗ 
— unterſage, dafür aber der Herzog von Angouleme 
am ihm abgefendet, um fich mit ihm in die Laſt des Com⸗ 
mando’s zu theilen. Die gewöhnlichen Wirkungen einer 
Zheilung traten aldöbald ein; der Herzog von Kothringen, 
defien Lage dadurch fehr precair geworden, daß ein aus 
dem Innern von Frankreich hevangezogenes Corps ihm 
bie Verbindung mit Hochburgund abfehnit, und daß Gals 
lad genöthigt geweſen, fich bis zum Rhein zuruͤckzuziehen, 
tomnte nichtöbeftoweniger feine feſte Stellung bei Rom» 
bervillerd behaupten, und bald ſahen ſich Ia Force und 
Angoulöme burch das abermalige Bordringen der Faifer: 
lichen Armee bis zu den Thoren von Meb gendthigt, von 
Baccharach bis Luneville zurückzugehen. Hier kamen ihnen 
von allen Seiten Berftärtungen, fie —— auch 
ihre Vereinigung mit den Armeen des Cardinals von la 
Balette und des Herzogs Bernhard, und waͤhnten ſich 
hierauf ſtark genug, den beiden Armeen, der kaiſerlichen 
und ber lothringiſchen, die zwiſchen ben gewaltigen Zei: 
chen von Lindre und la Garde ein gemeinfames, vortheils 
haftes Rager bezogen hatten, die Stirne bieten zu kön: 
nen. Darin fie anzugreifen, fand aber la Force unthuns 
lich, und ber —————— ſich auf dieſem Punkte 
in einen einfachen Wettſtreit um die Frage, welche von 
den beiden Armeen am laͤngſten bie Beſchwerden der Zah: 
reözeit, den gänzlihen Abgang an Xebendmitteln, bie 
furchtbare Sterblichkeit, aushalten würde. Borzüglich 
hatte die von la Force befehligte Armee hierunter zu leis 
den, weniger die Truppen bed Garbinald von la Balette, 
dem alle Vorräthe und Mühlen feines Gouvernementd 
Met zu Gebote fanden. Einige Erleichterung feinen Uns 
tergebenen, vorzüglich bem Arritre:ban, zu vericaffen, 
ordnete la Force eine ruͤckgaͤngige Bewegung auf Nancy 
an, eine Wohlthat, in deren Anerkennung der Arridres 
ban, mol 1500 Reiter, noch vier Tage Über die verlaus 
fene Dienftzeit aushielt. Diefe Bewegung benuste Gal: 
lad, um in der erften Hälfte de Novembers feinen Rüds 
zug zu bewerkftelligen, in dergeſtalt vorfichtiger Anorb: 
nung, baß feinem Gegner alle Ausficht zu einer Verfol⸗ 
gung benommen war; ber Herzog von Lothringen hinges 
gen fchlug den Weg nad den — und der Graf⸗ 
ſchaft Burgund ein, hiermit zugleich die verſchiedenen, im 
Lande beſetzten Plaͤtze, Charmes, Vezelize, Vaude⸗ 
mont, Neufchaͤteau, aufgebend. Der Feldzug war ge 
fchloffen, die Armee bezog die Winterquartiere, und la 
Force, den Alteften Sohn als feinen Stellvertreter zurüd:- 
laffend, eilte dem Hofe zu, um bort ben Beifall des Kö: 
nigd und bed Garbinald, dann ein Gnadengeſchenk von 
100,000 Livres für fi, von 50,000 für feinen Sohn, 
fammt ven Huldigumgen der Menge zu empfangen. Denn 
der alte Herr, für welchen Zufall und der Feinde Unge: 
ſchick doch das Meifle thun mußten, war ber Liebling 
der Parifer gervorden, indem er von allen Feldherren der 
einzige war, ber Erfolge aufzählen konnte. Nichtsdeſto⸗ 
wurde ihm für 1 fein Commando, wurde 

feine Armee vollkommen aufgelöft, und er blieb in Uns 
thaͤtigkeit, bis die Ammäherung einer fiegenben, von dem 
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Garbinal:Infanten, von Piccolomini und Johann von 
Berth geführten Armee, die bis Pontoife ihre Parteien- 
audfendete, die Machthaber möthigte, mehr noch feine 
Popularität ald feine Feldherrngaben anzurufen. Das 
Ben Paris machte unerhörte Anftrengungen zu feiner 

ertheibigung, unter ber Bedingung doch, daß la Force 
die Werbungen leite und die baburch veranlaßten Aus: 
gaben beauffichtige. Deshalb mußte er ganze Tage auf 
dem Stabthaufe, umgeben von dem Prevöt bed mars 
hands und den Shöfen, zubringen; gewöhnlich hielt er 
fi auf den Stufen der Freitreppe und Alles drängte fich 
binzu, um fi von dem improvifirten Werbofficiere an: 
werben zu laſſen ). So murben im Laufe von 14 Tas 
gen 8000 Fußgänger, darunter ein Regiment la Korce, 
von 20 Gompagnien, mit der weißen Fahne, und 12— 
1300 Reiter zufammengebracht, und kaum war das Vier: 
tel davon marfchiertig, ald la Force an ber Spibe ber 
Heinen Schar auszog, um allmdlig feinen Poften bis 
Pont:S. Marence vorzufhieben, und das linke Ufer der 
Dife, von Compitgne bis Pontoife in Vertheidigungsſtand 
zu ſetzen. Dabei fam ihm das hergebrachte sosiego ei: 
ner fpanifchen Armee trefflih zu Statten, und in ver: 
haͤltnißmaͤßig geringer Zeit ward ein Heer von mehr benn 
25,000 Mann Infanterie und 7000 Reiterei vereinigt, 
zu deſſen Dberbefehl der Herzog von Orldand berufen 
wurde, September 1636, mit der ausdrädtichen Anweis 
fung zwar, „de croire aux conseils du marechal 
de la Force, que je tiens le plus experimente et 
le plus capable de mon royaume, et de le laisser 
eonduire.“ Einer ſolchen Macht war bie Fleine ſpani⸗ 
ſche Armee, die zu der verwegenen Pointe’ gegen die Haupt: 
ftadt von Frankreich hatte verwendet werben können, bei: 
weitem nicht gewachfen, fie verfchwand aus dem Felde, 
und bie von ihr gemachten —— gingen verloren; 
doch hielt Corbie eine regelmäßige, elagerung aus, in 
welcher Ia Zorce die eine, der Marfchall von Chätillon 
die andere Attaque führte. Diefe Campagne von Gorbie, 
wie man fie nannte, fcheint denn endlich die Beranlaf: 
fung zu der Errichtung des Herzogthums Ia Force geges 
ben zu haben, und ber neue Herzog wurde mit großer 
Feierlichkeit eingeführt, um bdiefelbe Beit ‚ba er Anorbs 
nungen traf, um fünftigen Erbfchaftöftreitigfeiten unter 
feinen Kindern vorzubeugen und die bedeutende Schul: 
benlaft zu tilgen. In dem 3. 1638 wurde ibm eine Ars 
mee, deren immung bie Bebedung der Belagerung 
von ©. Dmer war, anvertraut; er bezog bei Eöperlds 
ques, eine Stunde von S. Dmer, nad) Arbres zu, eine 
forgfältig gewählte Pofition, die er doch, nach wieberhol: 
ten Berfuchen, den Feind zum Schlagen zu bringen, 
aufgab, um fich bei der Kirche von Zouafques niedergus 
laffen und bafelbft Berfchanzungen aufzuführen. Diefe 
Berfchanzungen zu umfchwärmen, verfehlte nicht die feind⸗ 
liche, von dem Grafen Johann IH. von Naffau > Siegen 
und bem Felbmarfchall: Lieutenant Hieronymus Colloredo 





8) „Les crocheteurs lui touchoient dans la main en di- 
sant: Oui, monsieur le marschal, je veux aller & la guerre 
avec vous,“ Tallemant. 
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befehligte Reiterei, deren Abficht war, bie Aufmerkſamkeit 
des la Force von dem, wad in ber nämlidhen Stunde 
vor S. Dmer ſich ereignete, abzulenken, den 8. Juli 
1638. Gleich wurbe es lebendig in dem franzöfifchen La: 
er, und Gavalerie, Infanterie, Artillerie fegten fih in 

ewwegung, die Herausfoderung zu erwiebern. In meb: 
ren Reiterangriffen blieben die Franzofen im Nachtbeile, 
nichtöbeftoweniger mußten ihre Gegner ber Überzahl weis 
en, was fie in der vollfommenften Orbnung bewerkftel: 
Iigten, bis zu dem Eingang ber Sümpfe, die, durch wer 
nige Dämme durchſchnitten, das Defiliren eines Reiter⸗ 
efchwaders höchft mislich machen. Auf diefe Schwierigs 
eit zählend, hatte la Force feine Anftalten getroffen. 
Das Defiliren nahm faum feinen Anfang, und Infantes 
» sie und Artillerie erfchienen am Cingang ber Dämme; 
fie richteten ihr Feuer gegen jene weichende Meiterei 
mit folhem Erfolge, daß alle Orbnung ſich auflöfte, 
anze Geſchwader in die Gräben flürzten und an bie 
5000 Mann und nicht weniger Pferde verloren gin— 
gen. Golloredo felbft, durch einen Piftolenfhuß tödtlich 
etroffen, überlebte nur kurze Zeit fein Misgeſchick. 
ber in bderfelben Stunde hatten der Prinz Thomas 
von Savoyen und Piccolomini den Entfab von S. DOmer 
bewerkitelligt, und der Rüdzug der beiden franzöfis 
fchen Armeen wurde unvermeidlih (dem 15. Juli), die 
jedoch immer noch flarf genug waren, um fich vor Renty 
legen zu fönnen und nach einer Belagerung von neun 
Tagen der ſchwachen Fefte Übergabe zu erzwingen (dem 
9. Aug.), dann nach einem beſchwerlichen Marſche, eine 
Stellung in der Nähe von Cambray, bei Erevecoeur und 
Vaucelles zu beziehen, von wo aus fie, während der ganz 
zen Dauer der Belagerung von le Gätelet, die feinds 
liche Armee in Schach hielten. Nach dem Falle von le 
Cätelet wurde Ghätillon nah Haufe gefhidt, la Force 
mit dem Commando der vereinigten Armee befleidet, diefe 
endlich, nach einer Reihe zwediofer Märfche, in die Win: 
terquartiere verlegt. Hiermit fchied zugleich la Force aus 
dem Öffentlichen Leben; ihm, der beinahe fein 80, Jahr 
erreicht hatte, mußte die Ruhe ein Beduͤrfniß werben. 
Er verlebte glüdlihe Tage zu la Force und la Boulaye 
im Schooße feiner Familie, dann begann ber alte Adam 
fi) zu regen. Volle 82 Jahre zählte er, als er (1641 
etwa) zu ber zweiten Heirath fchritt mit Anna von Mor: 
nay, des berühmten Philipp du Pleffis: Momay Tochter, 
ded Sacob von Nouhes auf Zabaridre Witwe. Seiner 
Anna bewied der Marfhall große Zärtlichkeit. „Elle 


etoit laide et austere, cependant il l’appeloit sa 


Zoute mienne“ Man wollte auch willen, baß er ihr zu 
Liebe Nichts leſe, ald des bu Pleffis:Mornay Schriften. 
Sie bildete fi ein, —— u ſein, und gleich theilte 
der Marſchall die froͤhliche Nachricht allen feinen Freun: 
ben mit. Ihren Glaubensgenoffen galt bie Frau wegen 
einiger anbächtigen Zierereien als eine Heilige; darum 
wurde fie in ihrer Schwangerfchaft zu Charenton als eine 
neue Sarah gefeiert. „A la cour on disoit que c’&- 
toit l’Antichrist.* Am Ende offenbarte ſich flatt einer 
Schwangerfhaft die Waſſerſucht, und la Force wurde, 
nah einem Eheſtande von drei Monaten, zum anbern 
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Male Witwer. Jetzt warf er fein Augenmer? auf Hens 
riette von Goligny, die verwitwete Gräfin von ngton, 
und unumwunben ſprach er feine Wuͤnſche gegen bie 
Mutter, die Witwe feines vormaligen Collegen im Com⸗ 
mando, des Marfchalld von Ghätillen, aus. Die gute 
Frau gab ihm zu bebenfen, daß ihre Tochter flglich feine 
Urenkelin fein koͤnne. Darauf wollte er die Mutter has 
ben. Wolle 89 Jahre zählte er, und wieber quälte er, 
lebbafter denn je zuvor, feine Kinder um ihre Einwillis 
gung zu einer britten Heirath, Er erzählte ihnen fogar 
von verfchiedenen Damen, die mit bebeutenden Geldfum= 
men feine Hand, ober vielmehr dad Zabouret einer Her: 
zogin zu erfaufen gefonnen wären; man befchuldigt ihn 
jeboch, daß es eitel Erfindung gewefen, um feine Kinder 
u gg = baß fie ihm eiligft eine Hugenottin zus 
—* ie wurde dann auch gefunden, eines ehema⸗ 
ligen hollaͤndiſchen Geſandten bei dem franzoͤſiſchen Hofe, 
des Gideon van ber Böhelaar auf Langerak Witwe, ge: 
geborne von Glermont: Gallerande, wurde des alten Her: 
3098 dritte Gemahlin, genoß ber ihr hiermit zu Theil ge= 
worbdenen Ehre aber nicht über ein Fahr. er betrübte 
Mitwer, bei feinen 92 Jahren, hätte wol auch die vierte 
Frau nehmen mögen, allein es courfirte eine Prophe⸗ 
zeiung, wonach er noch zwei Ehen eingehen follte, und 
für die erfte ließ fich feine Gandidatin auftreiben. Alfo 


“auf ſich rebweirt, verfiel der alte Mann, „le bon 


hommeé,“ gänzlich unter die Botmäßigfeit feines Sohnes 
Gaftelnaut, dem er auch alles Mögliche zumendete, indem 
deſſen älterer Bruder nur eine Zochter hatte, „et ses bel- 
les dispositions ont mis bien des proces dans sa 
famille, que le marquis (ber Erfigebome) a tous 
gagne.“ Bei dem Auöbruche des Bürgerfrieges in Gu—⸗ 
yenne, 1652, nahmen des Marfchalld Söhne, Gaftelnaut 
und Eaftelmoron, feine Enkel, Montpouillan, Boiſſe und 
Gugnac, Partei für den Prinzen von Gonde; auch der alte 
Herr ließ fi blenden. Auch der Anftifter von Gaflel: 
naut („qui tenoit pour certain que M, le Prince se- 
roit duc de Guyenne et que par son autorite il 
gagneroit tous ses proces,“) erflärte er fi für den 
Prinzen, ein Schritt, den er jedoch nur kurze Zeit uͤber⸗ 
lebte. Er ftarb, „non sans t@moigner bien du re- 
gret d’avoir fait cette sottise,‘* auf feiner Burg la Force, 
den 10. Mai 1652, in der erbaulichiten Weife. Denn 
er war fein Leben lang ein frommer, gütiger Herr gewe: 
fen; „c'est une race de bonnes gens, qui ont pres- 
que tous du coeur,‘‘ fchreibt Zallemant, der auch be: 
richtet, daß ber Marfchall dem Marqueur des Ballfpiels, 
ber ihm das Reben gerettet, zeitlebens eine Penfion reichte, 
„qui lui fut bien payee,“ was feineöwegs bei den 
Denfionen jener Zeit alltäglich war. 

Bon den zwölf Kindern ber erften Ehe famen neun 
zu Sahren: Armand, Heinrich, Jacob, Karl, Peter, Io: 
bann, Johann Jacob, Franz und Jacobine, diefe an ei: 
nen Sohn des Minifters Sully, an Iacob von Bethune, 
den Grafen und nachmaligen Herzog und Orval, verbei- 
rathet. Jacob von Gaumont, der Herr von Margezir, 
blieb vor Jülich, 1610, Karl, auf Masdurant, ftarb zu 
Sontainebleau, 1613, ebenfalld unverheirathet. Peter, 
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Baron von Eymet, wurbe in ber Ehe mit Johanna von 
Favas, Bicomtefje von Gaftell, der Water Johann's, des 
Marquis von Eymet und Vicomte von Gaftell, der 1661 
verſtarb. Johann, Marquis von Montpouillan, wurde 
zugleich mit 8. Ludwig XI. als deſſen enfant d’hon- 
neur erzogen, und wie er in Jahren zunahm, fo wuchs 
er in der Gunſt feines Pöniglichen Gebieterd. Kaum wird 
“Ludwig XII. einen Liebling gehabt haben, der ihm wie 
Montpouillan theuer war. Aber ed wußte biefer nicht in 
der geziemenben Vorſicht feiner vortbeilhaften Stellung 
ſich zu bedienen; dem Könige kindifchen Zeitvertreib zu vers 
ſchaffen, führte ex bie drei Brüder Albert bei ihm ein, 
und fie, anfänglich einzig durch Montpouillan’s Einfluß 
bei Hofe gelitten, fühlten fi ſtark genug, nach Goncini’s 
Hall ihren bisherigen Beſchuͤtzer zu untergraben. Zu der 
Kataftrophe des Florentiners hatte Montpouillan auf alle 
Beife beigetragen, fogar daß er es übernommen, ihn, 
wenn er die Rüfllammer des Monarchen befuchen wuͤrde, 
zu töbten, eine Entſchließung, die doc in dem Momente 
er Ausführung durch die Unichlüffigkeit des Albert rüd: 
gängig gemacht wurde. Darauf befuchte Montpouillan, 
angeblich um ein Gompliment von Seiten des Königs aus: 
zurichten, eigentlich aber, um die Haltung und Anftal: 
ten Concini's zu beobachten, defien Wohnung, bei wels 
her Gelegenheit dem Gefchmeichelten der Ausruf ent: 
ſchlüpfte: „Est-il bien possible que la faveur prenne 
la peine de venir me visiter?* Endlich, ald ber 
Marquis von Vitry, am 24. April 1617, fih den am 
Abend zuvor von dem Könige empfangenen Befehl, den 
Marquis von Ancre zu verhaften, wiederholen ließ, dann 
die Frage flellte, was im Falle des Widerflandes zu 
thun fei, und Ludwig XI. verftummte, ebenfo wenig 
bie drei Brüber Albert ein Wort der Erwiederung zu 
finden wußten, da fprach im Namen Aller Montpoutl: 
lan: „Le roi entend qu’on le tue.“ Goncini mußte 
an bemielben Morgen erben, und bie hierdurch erledigte 
Stelle eines premier Gentilhomme de la chambre 
wurde an Montpouillan vergeben, der fich doch bald ge: 
nug bewegen ließ, fie an den einen Albert, den nachma⸗ 
ligen Herzog von Luynes, zu überlaffen. Diefe freunds 
ſchaftliche Gefälligkeit, gleihwie die frübern Dienfte, lohn⸗ 
ten die Albert ihm mit dem fchwärzeften Undanfe, indem 
fie, unfähig, ihm das ‚Herz des Königs zu entreißen, ihn 
wenigftens von aller Theilnahme am der Regierung aus: 
ſchloſſen; es ſchicke ſich nicht, wurde dem andächtigen Önige 
gefagt, daß er die Angelegenbeiten feined Reiches in die 
Hände von Hugenotten gebe. Selbſt nicht um die per: 
fönlihe Gunft des Königs wollten die drei Brüder für 
längere Zeit einen Goncurrenten dulden; fie gewannen für 
ihre Anficht den Böniglichen Beichtvater, den P. Arnour, 
den Kanzler Sillery und Andere, und diefe mächtige 
Verbindung ergriff die Schwierigkeiten, welche das De: 
eret flr die Miedereinführung des katholiſchen Gottesdien: 
fles in Bearn fand, um nicht nur den Statthalter, den 
Bater la Force's, fondern auch den Sohn zu verbächtigen. 
Lange widerfland Ludwig XIII., ein letzter Verſuch wurde 
im uni 1618 dur kLuynes und den Kanzler gemacht, 
und fo dringend, fo bartnädig bezeigten fie fi in ihren 
. Encplt.d.W. u. 8. Erſte Section. KLVI. 
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Vorftellungen, in ihrer Foberung, den Sohn ded Rebellen 
vom Hofe entfernt zu feben, daß der Monarch in Thränen 
ausbrach: „Eh bien, Sire,“ ſprach kuynes, „si V.M. 
ne veut pas faire ce commandement à M. de Mont- 
pouillan, M, le Chancelier le lui fera de votre part.“ 
Zur Stunde wurde Montpouillan gerufen, und mährend 
der König fortwährend in Thränen zerfloß, während auch 
Luynes ſich zum Weinen flimmte, richtete ber Kanzler an 
den Gerufenen eine lange Rebe, bandelnd von dem Ber: 
druffe des Königs um den firafbaren Ungehorfam des 
Vaters la Force, und ihm aufgebend, fogleich die Reife 
nah Blarn anzutreten, um eine Widerfeglichkeit zu bes 
feitigen, die, wenn fie die Anwendung von Gewalt noth: 
wendig made, nicht nur den Untergang des ftrafbaren 
Individuums veranlaffen, fondern auch feine ganze Familie 
zu Grunde richten würde. Den eigentlihen Sinn die: 
fer Worte erfaffend, ſprach Montpouillan, nad) einigen 
Worten der Entihulbigung für feinen Water, von dem 
Kummer, den er über die Trennung von der gebeiligten 
Perſon Er. Majeflät empfinden würde. Er hatte fpäter 
noch eine Zufammenfunft mit dem Könige, der ihn mit 
Zärtlichkeit Üüberbäufte, aber die Reife nach Bearn mußte 
bob am 5. Juli 1618 angetreten werben. Montpouil: 
lan brachte dort die mächiten zwei Jahre zu, erfchien 
plöglih und unerwartet am Hofe, 1620, ohne doch we: 
gen der Gegenanftalten des Luynes zu irgend einer Ber: 
traulichfeit mit dem Könige gelangen zu können; ges 
täufcht in feinen Erwartungen kehrte er nad Guyenne 
zurüd, um die Sache feiner Glaubensgenoffen zu vers 
fechten. Im Nerac leiftete er hartnädigen Widerſtand, 
1621; genöthigt zu capituliren, begab er ſich nach Ro: 
helle, von wo er fammt feinem Bruder, dem Marquis 
de la Force, in die Heimath zurüdgefobert wurde, um 
den nur fcheinbar unterdrüdten Aufftand in Guyenne zu 
leiten. Er feste den ungleichen Kampf fort, bis, nad 
Aufhebung der Belagerung von Montauban, fein Vater 
ihn der fchmweren Laſt des Commando's entledigte. Er 
vertbeidigte bierauf ein Eigenthum feines Haufes, das 
Städtchen Zonneind :deffus, ganzer zwei Monate lang, 
mit ebenfo viel Muth als Einficht, bis er, nachdem alle 
Lebensmittel verzehrt, alle Verſuche eines Entſatzes ver: 
eitelt, genötbigt war, die ebrenvolle Gapitulation vom 
5. Mai 1622 einzugeben. Bei dem Ausjuge der Be: 
fagung mußte Montpouillan in einem kehnſeſſel getragen 
werben, denn eine an fich unbedeutende Schußwunde am 
Kopfe hatte durch eine in Kreuggeftalt von Stümperband 
ausgeführte Inciſion den gefäbrlichften Charakter ange: 
nommen. Das Gefpräch mit dem Herzoge von Eibeuf, 
der in Höflichfeiten und Eobeserhebungen für den jungen 
Mann unerfhöpflid war, dann bie freie Luft erböbten 
die Aufregung, und Glairac war nicht fobald erreicht, als 
dad Fieber, Feine Gewalt verboppelnd, ded Patienten ke— 
bensende berbeiführtee Er war unbemweibt geblieben. 
Sein Bruder, Johann Jacob, Marquis von Tonneins, 
vermäblt mit Gharlotte von Belfunce, doch kinderlos, 
mußte die Ungnade Montpouillan’s tbeilen, fland dem 
Vater zur Seite in der Vertbeidigung von Montauban 
und in mehren andern Gefegem des —— diente 
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hierauf, zugleich mit feinem Bruder Eymet, bei der Bes 
lagerung von Herzogenbufch in der holländifchen Armee, 
hatte in der Belagerung von la Mothe mit feinem Re: 
imente am 25. Juli J die Zranchee bezogen, und feßte 
ch demnach auf der Brefche feft, ſodaß ſchon am an: 
dern Tage die Gapitulation erfolgen mußte, Meftre=des 
camp und Gouverneur von Mannheim wurde er 1638 zum 
Range eines Mardchal:descamp befördert, nachdem er 
Fury vorher, obgleih am halben Leibe durch die Gicht 
gelähmt, bei der —— von Fuentarabia viel Ehre 
eingelegt hatte. Franz von CTaumont, Marquis von Gas 
fteimoron und Herr von Montpouillan, war, ald ber 
jüngfte von den Brüdern, 1607 geboren. Im Auftrage 
bed Vaters überbrachte er dem Könige die Gapitulation 
von Moyenvic, December 1631; bei der Belagerung von 
la Mothe, zu welcher er ein. frangöfifches Regiment führte, 
empfing er eine fchwere Wunde, die ihn doch nicht ab» 
bielt, in Hochburgund unter dem Herzoge von Longueville 
zu dienen. Dafür wurde ihm 1638 das Gouvernement 
von Mömpelgard, das auch Über Hericourt, Befort und 
Bruntrut fih ausdehnt. Gin Heiner, unanfehnlicher 
Burfche, deffen einziger Vorzug, bei einem Vermögen von 
böchitend 20,000 Thalern, feine Meifterfhaft in dem 
edlen Waidwerke war, gelang es ibm doch, das Herz eis 
ner reihen Erbin zu rühren. Margaretha von Vicoſe, 
auf Gafenove, in den Landes von Bordeaur, auf Gaftels 
naut, Geriez, Balifac und Gafalis, Befigerin demnach eis 
nes Einkommens von 30,000 Livres, wurde ihm ange— 
traut. Die hübfche und Fuge Frau mag fpäter einige 
Reue empfunden haben, wenigftens glaubte ihr Mann, 
„a la premiere guerre de Bordeaux,“ 1650, ein 
zärtliches Einverftändnig zwilchen ihr und S. Geniez, 
der als Generallieutenant die föniglichen Truppen in ber 
_ Umgegend von Borbeaur befebligte, bemerkt zu haben. 
Die Frau hingegen wollte die eiferfüchtigen Aufwallungen 
ihres Manned einzig den Einflüfterungen feiner Familie 
zufchreiben, deren dereinfliges Oberhaupt, der Marquis 
de la Force, fih in fie verliebt babe, und jeht ſich zu 
rächen fuche, weil er von ihr abgewiefen worden; Bes 
fhuldigungen, welche fie dur von dem Marquis em: 
pfangene Liebeöbriefe zu erweifen fih vermaß. Das 
YPublicum war aber nicht auf ihrer Seite, erinnerte fie 
vielmehr, daß man ihr fchon früber in Bordeaux, wegen 
ihres Verkehrs mit einem Arzte, Allerlei nachgeredet habe. 
In diefer Lage der Dinge ertappte Gaftelmoron einen 
Bauer auf dem Verſuche, fih in feine Burg einzu: 
fhleichen; dem Verdächtigen wurde zugefegt, und es fan: 
den fich bei ihm zwei Briefe, der eine an den Haushof: 
meifter gerichtet, und die Bitte enthaltend, daß er das 
andere Echreiben an feine Gebieterin befördern möge. 
Der eiferfüchtige Eheherr machte fich fein Gewiſſen dar: 
aus, das Briefgebeimniß zu er. und fand zwei 
oder drei in Chiffre gefchriebene Stellen. Das ſchien 
ihm befonderd verdächtig, und gebieterifch verlangte und 
erzwang er die Auslieferung aller vorhandenen Brief: 
ſchaften, und mit dem ganzen Urkundenſchatze flog er nach 
Gaftelnaut, wo die ganze Familie la Force vereinigt war. 
In diefem Senate wurde vorzüglich der aufgefangene Brief 
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der Gegenftand einer forgfältigen Unterfuchung, und nad 
vielem Kopfbrechen glaubte man bie Auflöfung ber ge: 
beimnißvollen Zeichen gefunden zu haben”). Gaftelmoron 
mußte bierauf an feine Frau fchreiben, daß er, durch 
wichtige Verhandlungen zu Gaftelnaut feſtgehalten, auch 
fie dafelbft zu fehen wuͤnſche. Sie wußte nicht recht, 
ob der Einladung zu folgen fei, und zog darum ibre 
Mutter zu Rathe. Diefe meinte, das Eicherfte wäre, 
zu Haufe auf eigenem Grund und Boden zu bleiben, 
dad wollte aber der Tochter nicht einleuchten. In ges 
beimnißvoller Eile begab fie fih, von ihrem ältefien 
Kinde, einem fieben: oder achtjährigen Mädchen, begleitet, 
auf den Weg. Zu Gaftelnaut angelangt, verfiel die Frau 
von Gaflelmoron aldbald einer peinlichen Unterfuchung ; 
fie vertheidigte ſich mit glei viel Muth und Gefchid, 
und fand unerwartet an dem alten Marfchall einen Bes 
fhüßer, der Thraͤnen vergoß, fo oft er fie anblidte, der 
bei Zifche fie immer neben ſich fißen, fie nur von den 
Speifen, die er ſelbſt berübrte, genießen ließ. So ver: 
firih einige Zeit, und der beleidigte Ehemann ſchien ſich 
zu beruhigen und fprach von der Heimkehr. Die Heimreife 
wurde angetreten; ein Paar Stunden von Gaftelnaut aber 
warteten der Reiſenden Wegelagerer in ziemlicher Anzahl, 
die fi der Dame bemaͤchtigten und fie nach einer alten 
Burg, einem wahrhaftigen Eulennefte, brachten. Sie wähnte 
fi jegt verloren, und würde wol auch fchwerlich einer 
Vergiftung entgangen fein, wenn fie nicht den Entſchluß 
* haͤtte, einzig auf den Genuß von geſottenen Eiern 
ich zu beſchraͤnken. Ihre Ausdauer erſchoͤpfte die Geduld 
der Waͤchter; um auf ein Ende zu kommen, legten ſie 
eine Mine unter den Fußboden des der Gefangenen an— 
gewieſenen Gemaches. Die Mine wirkte dergeſtalt, daß 
der ganze Fußboden aufflog, aber unbeſchaͤdigt blieb die— 
jenige, auf welche es abgeſehen war. Sie befand ſich 
nämlih im Momente der Erplofion in einer Nifche der 
Seitenwand. Ihre Erhaltung fchien ihrem Manne ein 
Wunder, wodurch Gott die Unſchuld feiner Frau offen: 
baren wolle, Er warf fich ihr zu Füßen, bat um Bers 
zeihung, und behielt die Verföhnliche bei fich, wie febr 
auch jeine Schwägerin, die Marquife de la Force, die, 
ebenfalls im ihrer Art eine Heilige, gegen folche Yang: 
muth eiferte, und die Ehebrecherin eines taufenbfachen 
Todes würdig hielt. Sie war, wie es fcheint, in Eifer: 
fucht entbrannt wegen defien, was von ihrem Manne 
die Gaftelmoron erzählte. Wie es in der Drbnung der 
Dinge begründet, wurde der Marquis von Gaftelmoron 
ber unterthänige Diener der durch ihn fo gröblich belei- 
digten, dann verföhnten Frau. Cie regierte ihn und fein 
Haus, und er fand fogar fein Arg in den Beziehungen, 
in welche fie einige Jahre fpäter - Iſarn, dem Dichter, 
trat. Die Welt fand aber den Mann und feine Fami— 
lie gerechtfertigt, zumal die Marquife fih auch noch an: 
dere Galanterien erlaubte. Später wurde fie katholiſch, 
vermuthlich in der Hoffnung, fich eines mächtigen Schuges 
zu verfichern, und daß dieſem Beifpiele zu folgen ibre 








9) „Consolez-vous de la mort de votre petite, à la pre- 
miere vuc nous r&parerons cette perte.'* 
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temlich herangewachſenen Töchter geneigt feien, erzählte 
e bei Hofe. Die dltefte biefer Töchter, Marie von 
Gaumont, wurbe den 21. Febr. 1674 dem Marquis von 
Theobon, die andere, Johanna, den 10. Aug. 1 dem 
Marcus Auguft von Briquemanlt angetraut. Über die 
füngfte, Charlotte Rofe von Gaumont, Demoifelle de 
Briou, ſ. den folgenden Artikel. 

Ihr Dheim, ded alten Marfchalls — Ar⸗ 
mand de Caumont, als der Stammherr Marquis de la 
Force genannt, wurde zeitig bei Hofe eingefuͤhrt, und 
war noch ſehr jung, als es dem Vater nach einer ſchwie— 
rigen und verwickelten Unterhandlung gelang, ihn, Anfang 
des 3. 1600, mit Johanna de la Röchefaton, Frau auf 
Saveilles, in Angoumois u. f. w. zu verheitathen. Am 
6. San. 1611 al Gapitain von ben Gardes du corps, 
en survivance feines Baters vereibet, hatte er das Süd, 
auf der Jagd im Walde von S. Germain einen mwüthen: 
den Stier, der auf den König loöftirmte, zu erlegen; 
bierlber zu Neid entbrannt, fuchte der Graf von Gram: 
mont den Feind feined Haufes in einem Neimfpruche Id: 
herli zu machen. 8a Force, auf ein Ungluͤck anfpies 
Iend, das der Graf mit feiner Gemahlin und feinem 
Stallmeifter erlebt hatte, antwortete in der gleichen Weife, 
und ed erfolgte zwifchen den beiden ein Duell, in wel: 
chem Grammont entwaffnet, und genöthigt wurbe, um 
fein Leben zu bitten. In dem Laufe des Bürgerkrieges 
war ber Marquis des Vaters treuer MWaffengefährte, bis 
er, durch den allgemeinen Verfall der Angelegenheiten fei: 
ner Glaubenöbrüder, genöthigt wurde, in la Rochelle 
Zuflucht zu fuchen. ort empfing er von feiner nad) 
Aufhebung der Belagerung von Montauban wieder auf: 
Lebenden Partei die Einladung zur Ruͤckkehr nach Guyenne, 
der zu folgen er nicht fäumte. Es mufite aber ein Maf: 
fenplaß für ihm ausgemittele werden, unb dazu fchien 
befonderd das Städtchen Sainte-Foi ſich zu eignen. 
Deffen hatte aber der Marquis von Theobon ſich bemäd: 
tigt, und einem Freunde, einem Glaubensbruber gewalt: 
fam einen Beſitz zu entreißen, wollte ſich nicht ſchicken; 
ohne Auffehen wußte die Marquife de la Force ihrem 
Manne zu feinem Ziele zu verhelfen. „Elle etoit jeune 
et bien faite: ce Theobon en £toit amoureux, Elle 
Pamusa, et lui laissa esperer tout ce qu'il voulut, 
jasqu’& ce quelle l’eut oblige de donner sa place 
au marquis de la Force, son mari, et apres elle 
le planta la. Cette femme a pourtant de la vertu,“ 
Zu Gontaut lag die Ordonnanzcompagnie des Herzogs von 
upnes, diefe hob, bald nach feiner Ankunft im Lande, 
der Marquis auf, dagegen wurbe er mit feinem Water 
und feinem Bruder Montpouillan, durch Spruch des 
Parlaments von Borbeaur, vom 15. Nov. 1621, zum 
Berlufte des Kopfes und des Adels verurtheilt, und foll: 
ten ihre Güter confischrt, ihre Häufer gefchleift werben. 
Soviel die drei Herren betrifft, wurde das Urtbeil an ib: 
nen in effigie vollzogen, aber die Belagerung ber Burg 
la Force mußte der Herzog von Elbeuf mit Schanden 
aufheben, während der Marquis be la Force in ber Fort: 
fegung des MWiderftandes allerwärtd Ehre einlegte. In: 
deſſen neigte fi mehr und mehr zu ihrem Falle die Par: 
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tei, welche fo lange der Gefammtheit von Frankreich zu 
widerftehen vermocht hatte; in der allgemeinen Ermat: 
tung wollte auch Sully die Ausfdhnung feines Sohnes 
Drval mit dem ‚Hofe fördern, und er machte feinen ganz 
zen Einfluß geltend, um benfelben zur Auslieferung der 
den Reformirten zum Sicherheitöplage gegebenen Stadt 
Cadenac zu vermögen. Seine Abficht wurde aber durch 
bad proteftantifche Conseil de la Senechaussece du 
Quercy errathen, und im Namen diefer Behörde erging 
eine Auffoderung an la Force, den Water, fich der Ber: 
—— der bedrohten Stadt zu unterziehen. Statt 
des Vaters, der anderwaͤrts — war, eilte der 
Marquis nach dem Schauplatze der Gefahr; auf fünf ver: 
fihiedenen Stellen mußte er fich burchfchlagen; nur zögernd 
und mit geringer Begleitung mwurbe er aufgenommen, 
benn noch gebot Suly innerhalb jener Mauern; aber 
faum war der Gaft eingeflihrt, fo firömte von allen Sei: 
ten, bewaffnet, dad Wolf zufammen, und der Dienge 
Freudenruf: „vive le marquis de la Force!“ wurde 
ded neuen Gouverneurd Beftallung, beffen erfte Angele— 
genheit die Sorge um des Vorgängers Sicherheit werben 
mußte. Sully und Orval wurden in dem Schloffe von 
dem erbitterten Wolfe belagert, und la Force hatte einige 
Mühe, ihnen freien Abzug zu verfhaffen, den zwar ber 
alte Herr mit einem Darlehen von 36,000 Livres zur 
Anfchaffung des für die Stadt erfoderlihen Kriegsbedarfs 
erfaufen mußte. Die Revolution war kaum vollbracht, 
und der Marquis, in die mit feinem Vater errichtete Ga: 
—— aufgenommen, ward angewieſen, die unter den 

ehorſam bed Koͤnigs zuruͤckkehrende Stadt an Sully 
wieder auszuliefern. So that er denn auch, „apres 
avoir obtenu du roi toutes les conditions les plus 
avantageuses qu’il put en faveur des habitants, et 
retird son abolition:* fogar Sully fonnte ſich beim 
Abfchiebe einer danfbaren Rührung nicht erwehren, „ndan- 
moins il ne laissa de l’en poursuivre depuis.“ Der 
Marquis verlebte einige Sabre in der Heimath, ſtets 
verdächtigt und beauffichtigt, dann ließ er fich die Er: 
laubniß ertheilen, in Holland (den 6. Xug. 1628), und 
namentlich bei der Belagerung von ‚Herzogenbufch zu bies 
nen. Mardchal:descamp in der Armee, bie fein Water 
1630 nad Piemont führte, nahm er Saluzzo, Billa 
franca, Pancaglieri, gleichwie er hauptſaͤchlich, im ber 
Verfolgung bes 23 von Orleans 1632, durch bie 
Geſchwindigkeit feiner Bewegungen die Gombinationen der 
verbündeten ‘Herren vereitelte. Als diefes Feldzugs Preis 
empfing der Marfchall aus des Königs Händen das Amt 
eines Maitre de la garderobe; „vous en pouvez dis- 
poser comme il vous plaira, l’exercer autant que 
vous voudrez, et la remettre à votre fils quand 
vons voudrez,“* fagte ihm zugleich der Monarch, und 
fofort von ber ihm geworbenen Bergünftigung Gebrauch 
machend, überließ er das einflußreiche Amt an feinen Sohn, 
ben Marquis be la Force, ber auch daffelbe bis 1637 be- 
kleidete. Im dem Feldzuge von 1634 wurde der Marquis 
gegen den Grafen von Salm ausgeſendet; um einer lebhaf: 
ten Verfolgung zu entgehen, warf biefer ſich in die Fefte 
Hoben= Bar, wo er aber augenblidtich eingefchloffen und 
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dergeſtalt bebrängt wurde, baß er capituliren und zus 
gleih Hagenau und Zabern übergeben mußte. Auch zu 
dem Falle von Bitfch und la Mothe wirkte Armand mit 
derfelben Thätigkeit. Zu Anfange des Herbfles führte er 
ein unabhängiged Armeecorps von etwa 8000 Mann, 
nach der lüttichfchen Grenze, in der Abficht, die franzds 
fiichen Werbungen zu befchügen, die feindlichen zu hinter 
treiben; er bebielt in mehren Eleinen Gefechten die Ober: 
hand, wurde aber bald abgerufen, um zwifchen Pfalzburg 
und Zabern eine beobachtende Stellung einzunehmen. 
Ihm bauptiächli gebührt die Ehre von dem bei Me: 
liſey, den 15. Mai 1635, errungenen Bortheil, und mit 
Zuverfiht fonnte der alte Marfchall am Schluffe des Feld: 
zugs dad Commando ber Armee in des Sohnes Hände 
niederlegen. Als des Vaters Stellvertreter befiegte Armand 
am 18. Mär; 1636 bei Raon die 2000 Mann ftarfe 
Golonne des Faiferlichen Generald, Hieronymus Golloredo, 
der felbft fein Gefangener wurde. Indeffen zog von ben 
Niederlanden her abermals ein Ungewitter auf; Armand 
wurbe audgefendet, um die zunaͤchſt bedrohten Städte, 
Nheimd und Laon, gegen einen feindlichen Angriff zu 
fibern, und erbielt fodann, als die Feinde bereitö in vol: 
lem Rüdzuge begriffen waren, bie Weifung, fich ihrer 
Fortd bei Gorbie zu bemädhtigen, eine Aufgabe, bie er, 
ungeachtet ihrer Schwierigfeiten, am 26. Sept. 1636 18: 
fete. Dem Prinzen von Condé, auf deſſen ausdruͤckliches 
Berlangen, als Generallieutenant zugetbeilt, fand er allein 
Gelegenheit in der Belagerung von Fuentarabia 1638 
fich auszuzeichnen, obgleich er nicht minder feinen Antheil 
von der Ungunft eined mislungenen Unternehmens binzu: 
nehmen hatte. Er bewohnte von dem an abwechfelnd la 
Force oder la Boulaye, empfing den durch feines Vaters 
Ableben erledigten Marfchallftab (feine Vereidung ift vom 
29. Aug. 1652), wurde Witwer 1667, ging noch in 
demfelben Jahre, laut Ehevertrag vom 22. Dec., die 
andere Ehe ein mit der damals I’jährigen Louife de Bel: 
funce, und ftarb zu la Force, den 16. Dec. 1675, in 
dem Alter von wenigftens 96 Jahren. 

Die beiden Kinder der erften Ehe, Jacob, Marquis 
von Maugery und Gharlotte von Gaumont, die Erbin 
von Saveilles, hatte er überlebt. Charlotte, die Erbin 
von Saveilles, wurde 1653 dem großen Zurenne ange: 
traut, und ftarb kinderlos den 13. April 1666. I 
dem Herzogthume la Force wurde demnach Armand’s 
Nachfolger fein Bruder Heinrih, der biöher unter dem 
Namen eines ——— von Caſtelnaut bekannt geweſen. 
Koͤnig Heinrich's IV. Pathe, war er 1582 geboren; 
1601 begleitete er feinen Obeim, den Herzog von Biron, 
in die Gefandtfchaftsreife nah der Schweiz, und wurde 
zugteich mit demfelben zu Fontainebleau, den 14. Juni 
602, verhaftet, doch bald wieder auf freien Fuß geſetzt. 
Am 17, Dct. 1602 wurde ihm Margaretha d’Escodera, 
die Erbin von Boiffe, angetrautz es vergingen aber noch 
mehre Jahre, bevor er zu einer politifchen Stellung ges 
langen konnte. Deren Begründung follte er der Königin 
Maria verdanken, welche ihm, bei dem Antritte der Re: 
gentichaft, dad Gouvernement von Bergerac verlieh, daß 
er demnach feinen  Religionsverwandten bedeutend ges 
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nug erfchien, um ihn die Synode von Sainte:Foi 1613 
präfidiren zu laffen, gleichwie die Generalverfammlung 
von la Rochelle, 1621, ihm für einen Monat das Präfi: 
dium übertrug. Der Krieg kam zum Ausbruch, Guyenne 
ging im Augenblid verloren, aber die Stadt Montauban 
leiftete glorreihen Widerftand, zu welchem Gaftelna 
unter des Vaters oberfter Leitung, das Seinige 55 
beitrug. Namentlich toͤdtete er, am 17. Sept. 1621, durch 
einen Buͤchſenſchuß den Herzog von Mayenne. Bei dem 
Wiederaufleben der proteſtantiſchen Partei in Guyenne 
entwickelte Caſtelnaut nicht minder eine bewundernswerthe 
Thaͤtigkeit. Nach einem fruchtloſen Verſuche auf Tour—⸗ 
non warf er ſich in Montflanquin, das er dergeſtalt bes 
fefligte, daß der Herzog von Elbeuf auf den beabfichtige 
ten Angriff verzichtete. Deögleichen wirkte Gaftelnaut zu 
der Überrumpelung von Glairac, den 22. Febr. 1622, 
nahm Zonneins: deſſous, befiegte ein nicht unbedeutendes 
Truppencorps, dad Miremont — Entſatze der von den 
Hugenotten belagerten Abtei Granges führte, erbeutete 
die Standarte von Miremont's Reitergeſchwader, und ver— 
anlaßte durch dieſen Sieg den Fall von Granges. Dem 
folgte aber bald genug der ſchmaͤhliche Rüdzug, die Flucht 
vielmehr, von Zonneind=beffus nad Glairac, den. 20, 
März, wobei la Force felbft, der Vater, in augenfcheins 
liche Lebensgefahr gerieth. Miremont namentlich, feines 
Verlufted vor Granges eingeben, hatte erklärt, „ou qu'il 
se perdroit ou qu'il le tueroit,“* wurde aber felbft durch 
Gaftelnaut erlegt, welcher auch in des Vaters Vertheidi— 
ung von feinem Sohne Boiffe mannbaft unterftüßt wurde, 

ach dem lebten vergeblichen Verſuche, Zonneind = defjus 
zu entfegen, warf Gaftelnaut fi in Montflanguin, und 
behauptete fich darin, bis des Vaters Gapitulation ihm die 
königliche Verzeihung zuficherte. Berufen, am Abend fei: 
nes Lebens, zu dem Commando ber fir Richelieu’s Plane 
fireitenden Armee, wollte der Marfchall la Force, wie 
ben älteften, fo auch ben zweiten Sohn ſtets um ſich ha— 
ben. Gaftelnaut, Marechalsde:camp, wurde deſſen uns 
wanbelbarer Waffengefährte, und folgte endlich dem Wa: 
ter in das Stillleben zu la Force. Er erklärte fi für 
bie Fronde, ohne doch zu einer ernfilichen Anftrengung 
fi) zu erheben, daher auch feine Ausföhnung, ohne be: 
fondere Schwierigkeit, durch einen förmlichen Vertrag, zei- 
tig erfolgte. Die langen Zeiten der Muße benußte er, 
um bed Vaters Aufzeichnungen zu einem Ganzen zu ver: 
einigen, auch feine eigenen, und bie auf feines Bruders 
Montpouillan Namen lautende Memoiren zu fehreiben '*). 
Herzog von la Force nad) feined Bruders unbeerbtem Ab- 
ang, ftarb er, in dem Alter von 95 Jahren, zu la Force, 
— 1678. Vier ſeiner Toͤchter wurden verhei— 
rathet. 

Der juͤngſte Sohn, Armand von Caumont, Mar: 
quis von Montpouillan, Kammerherr König Wilhelm's HI, 
von Großbritannien, Generallieutenant der holländifchen 
Gavalerie, Gouverneur von Naarden, flarb den 16, Mai 
1701, von feiner erflen Gemahlin, Amalie Wilhelmine 


10) Seine Arbeit bildet, den vierten Band von ben im Ein 
gange befprochenen Memoiren des Marfchalls. 
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von Brederode, die einzige Tochter Louiſe, die an ben 
Lord Wilhelm Porlett verbeiratbet war, binterlaffend. 
Der mittlere Sohn, Peter von Gaumont, Marquis von 
Gugnac, lebte in kinderloſer Ehe mit einer Turquet be 
Mayerne, der Befiterin der Freiherrfchaft Aubonne. Der 
ältefte endlih, Iacob, Marquis von Boiffe, farb im 
Auguft 1635 (sic) an den Folgen einer vor dem Feinde 
empfangenen Wunde, hinterließ aber aus der Ehe mit 
Louiſe de ©. er de Verac drei Kinder, unb daruns 
ter den Sohn Jacob, welcher der Nachfolger des Groß: 
vaterd in dem Herzogthume la Force geworden ift und 
wunderliche Gefchichten erleben mußte. Seine erfte Frau, 
Maria de S. Simon de Gourtomer, war eine Geſchie— 
dene; ihre Ehe mit Renat von Gorbouan, Marquis von 
Langen, war ex capite impotentiae durch Sprud vom 
8. Febr. 1659 aufgelöfet worden. Dabei wollte ſich aber 
der befhämte Ehemann nicht beruhigen; er legte gegen 
befagted Urtheil requöte civile ein und rechtfertigte die: 
felbe durch die Production von mehren Kindern, die er in 
einer zweiten Ehe mit Diana von Montaut = Navailles 
erzeugt hatte. Die requöte wurde demnach dur Ur: 
tbeil vom 13. Febr. 1677 interinirt, was glüdticherweife 
die Herzogin von la Force nicht erlebte. Sie war 1670 
mit Dinterlafjung von drei Zöchtern, verfiorben, Der Her: 
309 ging bierauf, den 12. März 1673, bie andere Ehe 
ein mit Sufanna von Beringhen, der Tochter eines für 
niglichen Secretairö, des Johann von Beringben, auf 
Flehedel, Langarreau und Menour, und wurde in biefer 
Ehe Bater von drei Söhnen und vier Töchtern. Aber 
nun ftellten ſich — Trübſale ein, angedeutet, 
nicht weiter ausgeführt in S. Simon’d Worten: „C'est 
un tres-bon et honndte homme, et rien de plus, qui 
a force d’exils, de prisons, d’enlevements de ses en- 
fants, et de tous les tourments dont on s’etait pu avi- 
ser, s’etoit fait catholique. Le roi eut soin de le bien 
faire assister, pour qu'il mourüt tel.“ Der geplagte 
Mann ftarb auf feinem Schloffe la Boulaye, bei Evreur, 
den 19. Aprit 1699. „Sa femme, enfin, avait eu 
permission de se retirer en Angleterre et d’y jouir 
de son bien. Elle y fut en estime et considera- 
tion, et y eut le rang de dachesse.“ Vorher hatte 
fie ihre ftandhafte Anhänglichfeit zu dem reformirten Be: 
kenntniſſe burch längere Gefangenfhaft auf dem Gaftell 
zu Amiens büßen müffen, bis He endlich 1696 die Frei: 
beit und als Witwe die Erlaubnig, auszumandern, er: 
hielt. Sie farb zu London, Mai 17385. Bon ihren 
Söhnen fand der mittlere, ran, Marquis de Boiffe, 
eb. ben 2. März 1678, als Aidesde:camp bei dem 
Deryoge von Vendöme, und büßte durch dad Einbrechen 
einer Zugbrüde zu Viadana am Po auf die Fläglichite 
Weife fein Leben ein, im Auguft 1702, Der ältefte hin: 
gegen, Heinrich Iacob, Herzog von la Force, Graf von 
Mucidan, Baron von Gaftelnaut, Caumont, Tonneins, 
Samazan, Feuillet, Taillebourg, Boiffe, Cugnac, Roque: 
pine, Maduran und la Boulaye, Oberft eines Infante: 
rieregiments feines Namens, geb. den 5. März 1675, 
hatte bei des Vaters Lebzeiten Herzog von Caumont ge: 
beißen, und verdankte der Sorgfalt dieſes Vaters eine 
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fehr vortheilhafte Heirath. Ihm wurde am 19. Juni 
1698 Anna Maria de Beuzelin de Bosmelet, „flle 
unique, extrömement riche, d’un president A mor- 
tier du parlement de Rouen, et d’une fille de Cha- 
vigny, secretaire d’etat,“ angetraut. Am 28. San. 
1715 nahm die academie frangaise ihn unter die Zahl 
ihrer Mitglieder auf, und dieſe Wahl fand allgemeinen 
Beifall, denn „il avait beaucoup d’esprit, il dtait 
fort instruit, il était fort duc et pair, et trös-in- 
capable de gauchir; il avait fort la parole à la 
main.“ . Deshalb wurbe auch der Einfluß des Hofes 
und ber Iefuiten auf diefe Angelegenheit weniger bemerft ''). 
Andere Bortheile hat der Herzog aber von feinen Bemuͤ—⸗ 
bungen bei Ludwig's XIV. Lebzeiten nicht geerntet. Für 
einen Mann feines Gepräged war die Megentichaft die 
eigentliche Sphäre, und freubig hat er fie begrüßt, freu: 
dig im ihr ſich herumgetummelt. Er flieg zu der Vice— 
präfibentfchaft in dem Conseil des finances, mit wel: 
der ein Einfommen von 20,000 Livres verbunden war, 
und welche bis dahin Effiat gehabt, auf. ein Ehrgeiz 
war nocd nicht befriedigt. &n alle Plane Law's einge: 
hend, erblidte er in der Erbitterung deö Parlaments ges 
gen diefen Speculanten die erwünfchte Gelegenheit, feine 
Einführung in den Megentfchaftsrathb durchzuſetzen. Er 
wirkte auf law, „qui s'eudormait,“ und durch ihn auf 
den Herzog von Bourbon und den Abbe Dubois, durch 
Dubois auf Argenfon, und es erfolgte dad Lit-de-jus- 
tice vom 26. Aug. 1718, nachdem unter dem Bor: 
wande, bie wichtigiten Angelegenheiten und insbefondere 
die Mittel für die Beſiegung eines von dem Parlamente 
ausgehenden Widerſtandes zu beratben, la Force in den 
Negentichaftsrath eingefchwärzt worden. Von dem an 
gab er, was nie fein Fach gewefen, die Finanzen auf, 
die Wirkſamkeit des Regentfaftörathes gerieth immer 
mehr in Abnahme, und la Force bublte um den Auf: 
trag, des Regenten Glüdwunfd an König Georg 1. für die 
Ausföhnung mit dem Prinzen von Wales (den 4, Mai 
1720) nad England tragen zu dürfen. Dubois, durch 
Lam gewonnen, gewährte ihm diefen Wunfch. Georg I. 
verbat fi aber die Gratulation. Bald darauf mwurbe 
ibm durch ben Prinzen Gonty und durch das Parla: 
ment ein neuer Verdruß bereitet. Der Prinz war ihm 
auffäffig geworden um ein bedeutendes Gut, das la 
Force um billigen Preis erftanden hatte und dem prinz⸗ 
lihen Goncurrenten nicht überlaffen wollte, und das 
Parlament haßte ihn tödtlih ald den Freund bes ſei— 
ner Rache entgangenen Law. Vereinigt, benugten fie 
ein böchft unerhebliches Ereigniß, um den Gegenftand ih: 
rer Abneigung wenigftend zu befhämen. In dem Augus 
ftinerflofter zu Paris wurden am 6. Febr. 1721 Spece: 
reiwaaren und chinefiiches Porzellan in Befchlag genom⸗ 
men, weil ein gewiffer Drient damit einen Detailhandel 
trieb. Orient, zu Protofoll genommen, erklärte, daß 
diefe Waaren des Herzogs von la Force Eigentbum feien, 
und ber Lieutenant de police mußte von der Unterfuchung 

11) „Le duce de la Force, de tout temps livre aux jesui- 
tes & l’occasion de sa conversion, en effet pour plaire au feu 
roi, et s’en approcher s'il eüt pu.“ 
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egen einen duc et pair abftehen, um fie in bie Hände 
& Parlamentd übergehen zu laſſen. Da wurde fie in 
- der giftigften Bosheit fortgefeht, während das Publicum 
ſich in jeder Weife auf Koften des Angeklagten ergößte. 
Auch eine Garricatur wurde verfauft; ein Sadträger, ge 
beugt unter der Laſt von mehren Ballen, mit der Auf: 
frift: „Admirez la Force,“ Als die rg vom 
Parlamente die Anfchuldigung bed Monopolifirens fallen 
laffen mußten, weil die Waaren nicht zu den Lebensbe— 
dürfniffen ehörten, verfielen fie auf die Ordonnanzen, 
durch welche Kaufen und Verkaufen dem Adel unterfagt 
war, und burdh Urtbeil vom 12, Juli 1721 wurden die 
Baaren, 53,000 Stud Porzellan, S000 Pfund Zhee 
u, ſ. w., confiscirt, vier Individuen, ald Zwiſchenhaͤndler, 
monirt, Jeder von ihnen zu 20 Liored, zu Almofen ans 
umenden, und alle vier gemeinfchaftlih zu 6000 Kivres 
uße und zu ben Koften verurtheilt; endlich fagt das 
Urtheil, in arg auf die ‚Hauptperfon: „Et sera tenu 
le duc de la Force d’en user avec plus de eircon- 
spection, et de se comporter a l’avenir d’une maniere 
irreprochable telle qu’il convient à sa naissance 
et a sa dignite de pair de France.“ Der Herzog, 
Protector der Academie royale des belles lettres, 
sciences et arts zu Borbeaur, ftarb den 20. Zuli 1726, 
und da von feinen vier Töchtern nicht eine die Kinder: 
jahre überlebt batte, wurde fein alleiniger Erbe fein Bru: 
der Armand, bisher der Marquis de la Force, und noch 
früher der Marquis de Gaftelnaut genannt. Den 7. Mai 
1679 geboren, quittirte derfelbe als Oberſt von ber Ins 
fanterie, um ſich den 17. Juli 1713 mit Anna Elifabeth 
Gruel, Witwe de la Brofie, zu verheirathen. Es fcheint 
aber diefe Ehe feinen fonderlichen Einfluß auf feinen 
Wandel geuͤbt zu haben; als er fich hatte verlauten laffen, 
daß er wegen der feinem Haufe durch des Bruders fchmußi: 
en Handel angethanen Unehre feinen Gefchlechtönamen ver: 
ndern wolle, mußte er von bem Regenten ben beißenden 
Beſcheid: „votre frere veut eu faire autant, parce 
qu’il dit que vous le deshonorez,“* hinnehmen. Ars 
mand, Herzog von la Force, durch des Bruders unbeerb: 
ten Abgang, farb auf feinen Gütern in Perigord, den 
3. Zuli 1764, daß er mithin feine drei Soͤhne, Jacob, 
Derao von Gaumont, geb. am 18. April 1714, Armand, 
arquis von la Force und Antonin, Marquis von Ga: 
ftelnaut, diefe beide als Zwillinge geboren, den 10. Juni 
1721, überlebt hat. Der Herzog von Gaumont war 
nämlih in den Bädern von Plombitres den 14. Aug. 
1755 geftorben, der Marquis de la Force, DOberft des 
Regimentd Beauffe, war im September 1744 vor Guneo 
eblieben, der Marquis von Gaftelnaut hatte ſich im 
ept. 1737 unverfebens auf der Jagd erſchoſſen. Aller: 
dings hatte der Herzog von Gaumont am 8. Ian. 1730 
des alten Marfchalls von Noailles Tochter, Marie Louife 
(diefe Ehe wurde durch Erkenntniß ber geifllihen Be: 
börde vom 1. Ian. 1742 aufgelöfet), der Marquis von 
la Force, des Staatöminifterdö Amelot de Chaillot Zoch: 
ter, Maria Philiberta, geheirathet; wir können aber nicht 
annehmen, daß einer von ihnen Kinder, ober wenigſtens 
einen Sohn, ald des Großvaterd Nachfolger, binterlafien 
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babe, da in feinem ber Verzeichniſſe der Herzoge und 
Paird von Franfreih, bis zur Revolution der Zitel von 
la Force weiter vorkommt. Wol aber finden wir, daß 
des Herzogs Armand Zochter und der drei Brüder Schwes 
fter, Olympia de Gaumont, geb. den 21. Aug. 1718, 
am 23. San. 1729 dem fogenannten Grafen von Bean, 
Anna Hilarion Galard de Braffac, angetraut wurde; von 
ihr alfo, der Erbin bed alten Haufe, wird der duc 
de la Force, pair de France, abflammen, beffen 
Schwiegerſohn der Marquis de la Grange, ber Herauss 
geber der Memoiren des Marfchalld de la Force, ſich 
gibt. Das Schloß la Force wurde, mit Ausnahme der 
prachtvollen Stallungen, dur die Revolution zerflört. 
Das Hötel de la Force zu Paris war ſchon früher in 
andere Hände gefommen, und diente feit länger als eis 
nem halben Jahrhundert als ein Gefängniß, welchem der 
Name la Force geblieben ift. (v. Stramberg.) 

FORCE (Charlotte Rose de Caumont de la), 
geb. 1650 auf dem Schloſſe Gafenove in der Guienne, 
geft. zu Paris 1724. Sie war die Enkelin des als Feld> 
marfchall beruͤhmt gewordenen Jacques de Gaumont, wel: 
her als Kind auf eine faft wunderbare Weife dem Ge: 
meßel der St. Bartholomäusnacht entgangen war. Ihre 
1687 geichloffene Ehe ward wenige Zage nachher für 
null und nichtig erklärt, weshalb fie ihren Familiennamen 
wieder annahm. Außer einigen nicht bedeutenden Gedich— 
ten bat man von ihr mehre, damald mit Necht fehr be: 
liebte, Nomane, welche faft alle auf hiſtoriſchem Boden 
ruhen. Die befannteften find: Histoire secrette du Duc 
de Bourgogne, (1694, 12.) 2 Vol. Histoire secrette 


de Marie de Bourgogne, (1712. 2 Vol. Histoire 
de Margukrite de Valois, (1696, 12.) 2 Vol. His- 


toire seeretie de Catlıerine de Bourbon, duchesse 
de Bar, avec les intrigues des r&gnes de Henri II, 
et de Henri IV. 1703. Gustave Vasa, (Lyon 1698, 
12.) 2 Vol, Enblid: Les Fees, contes des contes 
(Paris 1692,), welches ohne ihren Namen erſchien. Sie 
ftarb u Paris den 7. März 1724. (Blane.) 

ORCELLINI (Egidio), wurde zu Fener bei Pa: 
dua am 26, Aug. 1688 geboren. Bon den Verbältniffen 
feines älterlihen Haufes und der erften Erziehung, die er 
genoffen, ift mir Nichts befannt. Er war nicht mehr 
jung, als er in dad Seminar zu Pabua eintrat und ba: 
ſelbſt an Facciolati, dem nur um wenige Jahre älteren, 
einen Lehrer fand, der ihn nicht blos in feinen Kennt: 
niffen tüchtig förderte, fondern auch mit ſcharfem Blid 
feine geiflige Nichtung erkannte, und ihn auf den Meg 
führte, auf dem er ſich befonders auszeichnen fonnte. Im 
J. 1715 veranlaßte er ihn, an der Berbefferung bes fo: 
genannten Galepinus (vergl. 41. Bd. ©. 9) Sei zu 
nehmen, worauf grade vier Jahre verwendet wurden, 
Menn fich bei diefer Arbeit herausgeftellt hatte, daß For: 
celini mit feltener Ausdauer, nie ermattendem Eifer und 
ohne Nachtheil für feinen Eräftigen Körper die mühfelige 
Arbeit glüdlich durchgeführt, fo war es nicht zu verwun: 
dern, daß in feinem Meifter der Gedanke erwachte, den 
tüchtigen Schüler auch fir die Ausführung eines größeren 
Planes zu verwenden. E& war dies der Plan zur Auss 
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arbeitung eines Theſaurus der lateinifhen Sprache, den 
er in großem Maßſtabe entwarf und deffen Ausführung 
er Borcellini übertrug. Cine Arbeit, die ungeflörte Muße 
verlangt, eignet fich vortrefflich für den in der Stille eis 
nes Kloſters vder der Abgefchloffenheit eined Seminars 
lebenden katholiſchen Geiftlihen, den das Leben und bie 
Belt nicht abzieht von dem Studirtifche. Forcellini ging 
mit großem Muthe an das Unternehmen; er begann «6 
gegen dad Ende ded Jahres 1718. Nur langſam fchritt 
es vorwärts, auch wol, weil ein ziemlich verfebrtes Ber: 
fahren bei der Sammlung des Materiald eingefchlagen 
mwurde; denn wir lefen, baß er zu der Bearbeitung des 
Buchſtabens A drei und ein halbes Jahr gebraucht habe, 
und zwar bie erſten; folglich wird er frifch an die Arbeit 
gegangen fein, ohne vorher gefammelt zu haben. Die 
beit wurde unterbrochen, als er im J. 1724 in das 
Seminar zu Geneda gefchidt wurde, um dort Rhetorik 
zu lehren, und fonnte erft wieder aufgenommen werden, 
nahdem er im Anfange des Jahres 1731 ald Profeflor 
nah Padua zurücdberufen wurbe Jetzt fand er unges 
flörte Muße bis 1742, wo er zum Gonfeffionar der Kles 
rifer "ernannt wurde. Died Amt flörte ihn vielfach und 
ließ ihn zu rubiger Arbeit nicht kommen, daher eö ihn 
fehr freute, ald ihm die Laſt, welche er neun Jahre zum 
großen Nachtheile für feine lexikaliſchen Arbeiten getragen 
batte, durch den Garbinal Rezzonico wieder abgenommen 
wurde. Bon 1751— 1753 arbeitete er weiter und voll: 
enbete dad Ganze im Februar dieſes Jahres. Zwei Jahre 
wurden auf eine Revifion der Arbeit, acht Jahre auf die 
Abfchrift verwendet, fodaß das Wert 1761 ganz vollen: 
det und drudfertig vorlag. In den letzten Jahren fei: 
ned Lebens fcheint er ganz zurüdgezogen gelebt, alle 
wiſſenſchaftliche Arbeiten aufgegeben und feine Gedanken 
auf acterna solummodo gerichtet zu haben; daher er 
auch die Ergänzung feines Werkes unbefümmert den Häns 
den anderer Gelehrten überließ. Er flarb am 4. April 
1768, alfo noch vor feinem Lehrer Facciolati, Man fchil: 
dert ibn als einen einfachen, offenen und ehrlichen Mann 
von großer Beſcheidenheit und feltener Arbeitsluſt. 
achdem der Thefaurus mehre Jahre in ber Semi: 
narbibliothef zu Padua gelegen und ergänzende Zufäge 
theils von Facciolati theils von Cognolati erhalten hatte, 
erfchien er im 3. 1771 unter dem Titel: Totius Latini- 
tatis lexicon consilio et cura Jacobi Facciolati, opera 
et stulio Aegidii Forcellini, aus der Druderei des Se: 
minars in vier ſchwachen Folianten. Leider hat der Titel 
ein Misverftändniß veranlaßt, das felbft jest noch bie 
und da wiederkehrt, wenn das Dauptverdienft bes Mer: 
kes Facciolati zugefchrieben, Forcellini hoͤchſtens als Mit: 
arbeiter genannt wird, Princeps hujus operis condi- 
tor atque adeo unus Forcellinus est, ſchrieb jener 
ſelbſt fhon 1756, und das hätte nicht unbeachtet bleiben 
folen. Den Math und die Hilfe anderer Gelehrten bat 
er freilich, beſonders bei realen Dingen, deren Kenntniß 
ihm abging, in Anſpruch genommen, und z. B. Mor: 
gagni Über die Ärzte, Pontedera bei dem Kriegsweſen und 
den Schriftftellern über den Landbau, andere bei andern 
BVeranlaffungen befragt. Es würde unbillig fein, bei der 
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Beurteilung des Werked den Maßſtab anzulegen, wel 
hen ſeitdem die Wiffenfchaft für lexikographiſche Arbeiten 
gewonnen bat, und es darum dem Berfaffer zum Bor: 
wurfe zu machen, daß er nicht ein hiſtoriſches Verfahren 
eingefchlagen bat. Forcellini hatte mehr den prafßtifchen 
Nusen des MWörterbuches im Auge, ald eines Hilfsmit: 
teld zu dem Berftändniß der Schriftfteller und als einer 
Quelle der Phrafeologie beim Lateinfchreiben; das war ein 
Fehler, deffen fich der Verfaffer eines Sprachſchatzes freilich 
nicht hätte ſchuldig machen follen. Auch bat er ſich zu weit 
ausgedehnt und felbit aus der fpäteften Ratinität Wieles 
aufgenommen, was hoͤchſtens für den Italiener zur Er: 
klaͤrung feiner eigenen Sprache Werth bat, Nicht zu res 
den von. vernachläffigter oder verunglüdter Etymologie, 
bei der er ſich nicht über den befchränften Standpunft 
der alten Grammatifer erheben konnte, von der mangels 
baften Entwidelung der Wortbebeutungen, bei denen eine 
logiſch- richtige Anordnung vielfach vermißt und oft gänz: 
ie Verwirrung gefunden wird, von der nod fehlenden 
Vollſtaͤndigkeit, die auch fobald nicht erreicht werben wird. 
Immerhin bleibt dies Lexikon ein höchft verbienfttiches 
Werk, das fogar durch die Aufnabme der Namen, bie 
auch Appellativa find, und durch die Benutzung des Ra: 
pidarſtyls einen wefentlichen Fortfchritt begründet, ben 
Sprachſchatz vervollftändigt und in der Anordnung feine 
Vorgänger übertroffen bat. \ 

Daher ift es auch bis jest noch nicht durch eine neuere 
Arbeit verdrängt worden. Man bat ſich begnügt, ed neu 
berauszugeben, daher bier eime kurze Gefchichte des Buches 
folgen fol. Im J. 1805 erſchien zu Pabua eine neue 
Ausgabe, die aber nur unbedeutende Zufäge erhalten hatte; 
die appendix von Furlanetto ift in Teutfchland wenig 
befannt geworden. Während bdiefer Gelehrte mit einer 
neuen Ausgabe ſich befchäftigte, erſchien in England ein 
Nahdrud von I. Bailey (London 1827, in zwei Fo— 
liobänden) umd bald nackter die Anfündigung einer in 
Zeutfchland zu veranftaltenden Ausgabe. Furlanetto’s Ars 
beit erfchien 1831, und erft 1841 ließ er wiederum eine 
appendix folgen, die ziemlich wertblos ift, weil fie meift 
ſchlechte Wörter aus der fpäteren Zeit, um bie fich Fur: 
Tanetto überhaupt nur befiimmert zu haben fcheint, ent: 
bält. Die teutfche fchnecberger Ausgabe verfprach einen 
berichtigten und mit den nöthigen Zufägen verfehenen Abs 
druf der Ausgabe Furlanetto's; aber gar bald gin 
Voigtländer in Verbindung mit andern Gelehrten weis 
ter zu einer fafl neuen Bearbeitung, die eine völlig ver: 
unglüdte, weil planlofe, if. Die Streitigkeiten zwiſchen 
dem Verleger und den Brarbeitern machten einer ſolchen 
—— ein Ende, ſodaß der groͤßte Theil, von dem 
Corrector beforgt, faſt nur ein Abdruck der ilalieniſchen 
Ausgabe geworden und dadurch eine große Ungleihmäßigkeit 
der einzelnen Theile herbeigeführt it*). Die Ausgabe erichien 
in Schneeberg 1831 u. 1832 in vier Meinen Foliobänden. 

Eine befondere Schrift Über Forcellini fol I. Baptiſt. 
Ferrari zu Padua 1792 (in 4.) herausgegeben haben; 

*) Vergl. Bonnell in den Jahrb. für wiſſeuſchaftliche Kritik. 
te W -M. Kiop in Jahn's Jabrb. (1832) 5, Bd. 
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FORCHHAMMER — 
aber fie ift mir ebenfo wenig befannt geworben, ald bie 
beffelben Gelehrten über Facciolati. Einige Notizen gibt 
Sare im Onomastic. VI. p. 477 und Naiusch narra- 
tio de Facciolato p. 21 — 26. ( Eckstein.) 
FORCHHAMMER (Christoph Gottlieb Lebe- 
recht), geb. am 16. Febr. 1762 zu Rebenfirchen im Amte 
Gottorf, ftudirte Theologie zu Kiel und ward 170 als 
Subrector an der Gelehrtenfchule zu Huſum angeftellt. 
Im 3. 1791 ward er dort Gonrector. Aus dieſen Ber: 
bältniffen fchied er im 3.17%. Er ward um biefe Zeit 
Paltor zu Schottburg, im Amte Habersleben, 18504 aber 
um Prediger in Thyrfirup und Hierndrup ernannt. Dort 
* er nach einer mehrjährigen treuen Amtsverwaltun 
am 19. Sept. 1824. As Schriftfteller machte er fi 
befannt durch mehre Beiträge zu den fchledwig =bolfteini= 
fhen Blättern für Polizei und Gultur. Dort findet man 
die Auffäge: ‚Über die Einlöfung der Predigergebäude in 
einem Theile des Herzogthums Ehleswig '). Bu einem 
zweiten Auflage über denfelben Gegenftand warb er ver: 
anlaßt dur eine Ermunterung des Propſtes Strobdt: 
mann’). In den fchleöwig : holfteiniichen Provinzialberich: 
ten”) fchrieb er über die Abnahme des Kirchenzebenten in 
der Propftei Dabersleben *). (Heinrich a 
FORCHHAMMER (Thomas Otto), geb. am 10. 
Aug. 1792 zu Hufum, ein Sohn des dortigen Subrectors 
Sohann Ludolf Forchhammer, der 1510 als Wector zu 
Zondern ftarb, widmete fih aus Neigung der Arznei: 
kunde. Er fludirte zu Kiel und Berlin. Die mebicini: 
{he Doctorwürbe erlangte er durch ——— ſeiner 
Inauguraldiſſertation: De Blennii vivipari formatione 
et evolutione observationes '). In #lensburg, wo er 
fi als praftiicher Arzt niederließ, fand er einen audge: 
breiteten MWirkungsfreis. Er farb am 30. Ian. 1827. 
Sein früher Tod warb mit Recht bedauert. Er war ein 
ausgezeichneter praktiſcher Arzt, Schaͤtzbare Kenntniffe 
befaß er vorzüglich in der Botanif. Biederfinn, Uneigen: 
nüßigfeit und raftlofe Thätigfeit zeigten feinen Charakter 
von einer fehr liebenswürbigen Eee. As Schriftfteller 
machte er fich verdient durch die Herausgabe einer „Samm: 
lung alter Gefege und Verfügungen, welche dad Medici: 
nalwejen in den Herzogthuͤmern Schleswig : Holftein be: 
treffen”). (Heinrich Döring.) 
FORCHHEIM, Vorchheim, Forchemum, For- 
chena Locoritum, Forachum, jest eine Heine Stabt 
und ehemalige Feltung im bairiichen Oberfranken an den 
Flüffen Regnitz und Wiefent, ift einer der älteften und 
wicdhtigften Orte von ganz Franken. Schon im 3. 741 
baben die Bisthimer Würzburg und Eichſtaͤdt bei Ford: 
beim fich begrenzt. Im 3. 751 waren die Bewohner an 





h a. a. O. 179. 4, St. Ma. a. O. 1800 8. St. 
3) 1814. 3. Heft. S. 30 ſg. 4) Vergl. Luͤbker's und Schroͤ— 
der's Beriton der ſchleswig- bolftein» lauenburgifchen und eutini⸗ 
fen Scriftiteller. 1. Abth. ©. 166. 

I) Kilon. 1819, ar. 4, 2) Altona 1824. 4. Vergl. Luͤb— 
ker's und Schroͤder's Lexikon ber ſchleswig- bolftein » lauenburgi: 
ſchen und eutinifchen Schriftfteller. 1. Abth. &. 167. Huſumer 
Wochenblatt, 1827, 6, Et. ©. 55 rg: Den Reuen Nefrolog der 
Zeutfchen. Iabrgang V. 1. Ib. S. 128 fa, 
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ber Regnitz unb andern benachbarten Flüffen ben für fie 
beftellten Seelforgern zinspflitig, und wurden Bar: 
gildi genannt. Im I. 805 verbot Kaifer Karl der Große 
durch den Grafen Dtulf oder Aubulf den Kaufleuten, 
welche über die Handelöftraße von Bardewick nad Mes 
gensburg, beſonders über Erfurt, Hallſtadt, Forchheim 
und Nürnberg reifen wollten, Jagdwaffen zu tragen. 
Da er 791 begann, die Kanalverbindung zwifchen der 
Donau und dem Main auszuführen und 794 von ber 
ug? in den Main auf dem Waſſer um Weihnachten 
nah Würzburg fuhr, fo mag Forchheim ſchon ein bedeu- 
tender ng 3 für Handeldwaaren gewefen fein. Im 
3. 810 fliftete K. Karl der Große viele Kirchen an der 
Regnitz und dem Main, unter welchen auch die alte Mar: 
tinsfirche zu Forchheim gemwefen fein mag, welche 823 
ſchon ald vollendet von K. Ludwig I. dem Frommen er: 
wähnt wird. Am 3. Juni 846 beftätigte K. Ludwig IL, 
dem wiürzburger Bifchofe Gozbold die Ausftattung für 
14 Kircyen im Slamwenlande zwilchen dem Main und der 
Regnitz im Palafte j Frankfurt. Am 12, Febr. 856 be: 
a. = K. Ludwig I. in einer VBerfammlung der Großen 
zu Forchheim einen zwifchen dem Grafen Sighart ober 
Sigfrid und dem fuldaer Abte Hatto gefchehenen Güter: 
taufh. Im Februar SS umterredete er fich dafelbft mit 
feinen Großen über jene Reichdangelegenheiten, welche zu 
Ulm erwogen und entfchieden werben follten. Im J. 871 
hielt er wieder eine Reichsverfammlung zu Forchheim. 
Während der Faflenzeit von 872 verfammelte er die Gro— 
Ben bafelbft wegen der Theilung des Reiches unter feine 
Söhne, welche ihm dafelbft vor dem ganzen Heere eid- 
liche Treue gelobten. Ebenfo fuchte er diefe nach ihrer 
—— im 3. 874 daſelbſt wieder mit einander zu 
verſoͤhnen. Bei diefer Gelegenheit erfchien der venetiani- 
(he Priefter Johannes, ald Gefandter des mährifchen 
Fürften Zwentibold, mit der Bitte um Frieden, welcher, 
nad dem Verfprechen fernerer Treue und eines jährlichen 
Zributs ihm auch gewährt wurde. Im J. 879 feierte 
Ludwig 11, dafelbft das Weihnachtsfeſt '). 

Am 11. Dec. 857 ertbeilte 8. Karlmann’3 natürs 
liher Sohn, K. Arnulf, unter welchem auch die koͤnig⸗ 
lichen Inſignien da verwahrt waren, daſelbſt den Abteien 
Herford, Zuld und Gorbei befondere Begünftigungen. 

egen Ende bed Mai 8859 verfammelte K. Arnulf das 
felbft die Großen des Reiches wegen feiner beiden unebe: 
lichen Söhne, Zwentibold und Ratolf. Seinem Wunfche, 
die fränfiihen Großen möchten ihnen ebenfo eidliche Treue 
geloben, wie bie bairifchen fie geleiftet, entfprachen jene 
erft nach einiger Zögerung unter der Bedingung, wenn 
fein ebelicher Erbe folgen würde. Ebendafelbit erfchienen 


ñ— — — — 


I) Duchesne, Hist, francor, seriptt. II, 38. 57. 78, 157. 
Schaten, Annal. Paderborn, Schannat, Hist, fuld, cod, p, 138 
_ . Annal, fuld. in Freheri Script. rer. germ. I, 43. 
Schmidt, Geſchichte ber Teutſchen. I, 464. Meichelbeck, Hist, 
Frising. T. I, P. I. p. 171 et 402, Pertz, Mon. Germ. I, 53, 
371. 334. 388, 392. 406, 407. 609, II, 33, IV, 86, Sſter⸗ 
reicher geſchichtliche Darſtellung des alten Königsbofes Forchheim. 
(Bamberg 1824.) &, 55— 80. Mit Urkunden, Lang, Reg, ba- 
var. I. ad a. 823 et 346, 
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Abgeordnete mehrer Nationen, ber Normänner ıc., mit 
der Bitte um Frieden, welchen der König Gehör gab und 
unverzüglich verzieh. Im Mai 890 hielt K. Arnulf das 
felbft eine kirchliche Verfammlung von zwei Erzbifchöfen, 
14 Biſchöfen und fünf Äbten. Im I. 892 befchloß 8. 
Arnulf dafelbft mit feinen Großen, ben Krieg gegen den 
treulofen Fürften Zwentibold von Böhmen und Mähren 
zu erneuern. Zugleich beftätigte er daſelbſt alle Befigun: 
gen und Freiheiten der Abter Fuld. 
weilte K. Arnulf bafelbft für die Wiederherftellung feiner 
Gefundbeit. Im 3. 897 hielt er dafelbit eine Retchöver: 
fammlung. Am Ende bes Jahres 899 wurbe wieder eine 
Reichsverfammlung bafelbft wegen des Todes K. Arnulf’s 
gehalten, welchet am 29. Nov. zu —— eingetre⸗ 
ten war. Im Anfange des Jahres wurbe 8. Zub: 
wig IV., als fiebenjähriger rechtmäßiger Sohn feines Ba: 
terdö, 8. Amulfs, zu Forepbeim von ben Großen bed 
Reichs zum Könige gewählt und gekrönt; diefe Krönung 
war bie erfte von Teutichland. Im 3.902 und am 14. 
Febr. 903 verfammelten ſich diefe dafelbft und beratheten 
unter andern auch Über eine Güterangelegenheit des Bi: 
ſchofs Zuto und des Stifts Emmeram zu Regensburg. 
Am 19. Mär; 907 zog ber Rönigl. Hofftab aus Kor 
beim nah dem Meierhofe Fürth zur Berathung über 
mehre Meichdangelegenheiten.. Am 8. Juni 908 eignete 
K. Ludwig IV. dafelbft dem Erzbifhofe Hatto von Mainz 
einige Güter in Engelftadt zu, und 910 fchenkte er ba: 
felbft einigen Lehenleuten bed Grafen Hugo vom Alpen: 
gaue 20 Huben im Dorfe Herrenalp. Im Auguft und 
September 910 verweilten die Großen Teutfchlands und 
Lothringens zur Verabredung über Mafregeln gegen den 
Einfall der Ungarn ’). 

Am 10. Nov. 911 hielt Herzog Konrad I. von Fran: 
Fen nach dein Tode des K. Ludwig IV.-deö Kindes und 
nach feiner Wahl zum Könige dafelbft eine Verſammlung, 
in welcher der ehemalige Koͤnigshof Vieret mit Zugehoͤ— 
rungen am Main in Oberfranken dem Stifte Gumbert 
zu Ansbach zugeeignet wurde. Im Juni 914 unterzeich: 
nete 8. Konrad K dafelbft mehre für das Bisthum Re: 
gensburg gehörige Urkunden. Am 9. Sept. 918 beftätigte 
er dem Biichofe Udalfrid von Eichftäbt dad Handelsrecht, 
welches deffen Vorgänger Erchanbold ertheilt war, Im 
3. 361 beratheten fi) dafelbft die Großen des Reichs 
mit K. Dtto I. wegen des treulofen Königs Berengar von 
Stalien, welcher 956 in der italifchen ung See Leo ge: 
fangen und durch Forchheim in die Burg Babenberg ge: 
bracht war, wo er 966 ftarb und mit föniglichen Ehren 
beftattet wurde. Am 5. Juli 976 ſchenkte K. Dtto II. 
dafeldft feinem Neffen, Biihof Poppo von Würzburg, das 
Pfarrrecht auf die Martinskirche zu Forchheim, und 8. 
Heinrich II. erweiterte noch diefe Schenkung ber Abtei das 
felbft im 3. 1002 auf die Dörfer Erlangen und Eggols— 

2) Leuckfeld, Addit. ad antiquitat. Halberstad. No, XIII. 
p. 630, Aied, Cod, a. episcop. Ratisbon. T. I, p. 85. KHrk- 
hard, Franc. or. 1, 673, 11, 458, 573, 597, 638, 695. 708, 
714. 804, 817. 827. 830. 841, Gudeni Cod, dipl, I, 345. 346, 
Martöne et Durand, Coll, ampl. I, 268. Schannat, Coneil, Ger- 
man, II, 383, 563, KEjusdem Cod. hist. fuld, No, XXV. 

X. Encyti. d. W. u. 8, Erſte Section. XLVI. 


Im J. 896 ver⸗ 
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beim für das Gollegiatftift Haug zu Würzburg zum Bes 
fen der Seele K. Otto's II. ). 

K. Heinrich U. fchenkte zu Frankfurt am 1. Nov. 
1007 dieſes Kammergut, als Königshof mit allen Zuges 
börungen, dem von ihm geftifteten Bisthume Bamberg, 
und taufhte auch am 26. Det. 1017 dad Pfarrrecht auf 
deffen Umgebung, gegen Abtretung des Gutes Königs: 
bofen im Grabfelde, von Würzburg wieder ein. Im 3. 
1040 aber entzog K. Heinrih IN. das Fönigl. Kammer: 
gut Forchheim mit allen ern bem Bisthume 

amberg wieber, und ließ beffen Ertrag durch' feinen 
Dienfimann Dtnand, mit weldem das Bisthum Bam: 
berg fpäter in Streit gerietb, für fi) verwalten, wie drei 
Urkunden, vom 21. Sept. 1056, vom 18. Ian. 1061, vom 
13. Juli 1062 und 1067, beweifen. Erft deffen Nach— 
folgen, K. Heintih IV., wurde auf Anfuchen der Erzbi— 
ſchoͤſe Sigfrid von Mainz und Anno von Cöln, wie des 
bamberger Biſchofs Günther, am 13. Juli 1062 durd 
die zu Hersfeld verfammelten Großen des Reiches bewo— 
gen, ben Königshof Forchheim mit allen ehemaligen Zus 
gehörungen dem Bisthume Bamberg wieber zu verleihen, 
und am 19. Juli d. J. auch den Hof Fürth mit dem 
Markt, Zoll: und Münzrechte zuzuflgen. Im 3. 1077 
war eine Reichöverfammlung zu dorhhem, in welcher bie 
Gefandten Papft Gregor’d VII. und Bifhof Rupert von 
Bamberg für die Abfegung bed Kaifers Heinrih IV. und 
für die Wahl des Herzogs Rudolf von Schwaben als 
Gegenkaifer ftimmten, obfhon Biſchof Rupert im Gehei: 
men der treuefte Anhänger des K. Heinrich IV. geblieben 
it. Im 3. 1115 und 1118 beurfundete der würzburger 
Biſchof Erlong die Überweifung mehrer Lehenleute zu 
Forchheim und Lonnerftabt an fein Biöthum durch ben 
Markgrafen Edbert von Rotenburg. Im J. 1214 ließ 
der fechd Iahre flüchtig gemwefene Bifchof Edbert, nad 
dem er vom K. Friedrich II. Vergebung feiner Mitwir: 
kung zum Morde bed K. Philipp I. auf ber Burg zu 
Bamberg am 23. Juni 1208 und die MWiedereinfehung 
in fein Bisthum erlangt hatte, von Neuem zu Forchheim 
fi buldigen. Am 14. Nov. 1243 vereinigte fih Biſchof 
Heinrich I. von Schmiedefeld mit den Söhnen Eberharb’s 
von Sclüffelberg Über die Abtretung ihrer Zehnten zu 
Forchheim an dad Bisthum Bamberg, Am 15. Dec. 
1246 ertheilte 8. Heinrich VII. im Schloſſe zu Ford: 
beim dem Bifchofe Heinrich I. eine Reftitution für alle 
früheren Rechte des Bisthums in mehren Ortfchaften. 
Am Beitötage 1251 verfegte Bifchof Heinrih I. aus Geld: 
noth dad Amt und die Voigtei Forchheim an den Grafen 
Herdegen von Grundlach zur Belohnung der Unterftügung, 





3) Frieſe, Gefchichte von —*7* herausgegeben von I. 
P. v. Lubemwig, theilt S. 460, 461 zwei Urkunden über dieſe 
Abtei Forchheim mit, Du Gange fagt: Abbatia est etiam eccle- 
sin parochialis, quae Curatum habet primitivum, qui non se- 
mel vocatur abbus in veter. instrumentis. Übrigens noh: De 
Lang, Regesta Bavar, I, 7. Il, 23, 20. 31. 33. 43, Fckhart, 
Comm. Franciae or, II, 882, 892 — 896, 809. Chron. Gott- 
wie, I, 106. Münchener akademiſche Abbanbt. von 1781. II, 61. 


62. Ried, Cod. dipl, episc, Ratisb, I, |. Pez, Thes. T. I, 
P. If, p. 38. 43, Hund, Metrop. p. 49. Falkenstein, Cod, 
dipl. IV, 14. 20. Strebel, Francon, ill, 221. 
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welche. biefer dem Bisthume gegen bie Einfälle des Gras 
fen Friedrich von Zrubendingen und beffen Verbündete 

eleiftet hatte. Nach dem 3. 1260 verkauften die Söhne 
” Hei und Eberhard des Schenf Wolfram von Roth 
alle ihre Güter zu Forchheim an dad Bürgerfpital zu 
Bamberg durch deffen Procurator Konrad Zodler senior. 
Im 3. 1315 fommen ſchon urkundlihe Nachrichten für 
bad moch beftebende Katharinenfpital zu Forchheim vor, 
welched ber Pfarrer Leupold von Neunkirchen geftiftet 
hatıc, indem bie Familie von Rabenftein demfelben eine 

üble zueignete. Dieſes Spital gedieh vorzüglich durch 
viele Seelenfliftungen von Gütern in auswärtigen Ort: 
ſchaften theild durch Private für den Erwerb künftiger 
Pfründen in ihrem höheren Alter, theils durch benachbarte 
Edelleute mittels Stiftungen von Pfründen für ihre ars 
men Leute. Im J. 1353 erbaute Bifchof Leopold III. 
von Bebenburg die alte Burg Forchheim in ihrer noch 
beftebenden —8 mit Graͤben und Mauern, und verſah 
dieſelbe mit ſeinem Wappen. Im naͤmlichen Jahre erhob 
er die dortige Martinspfarrkirche in ein Collegiatſtift welt⸗ 
licher Kleriker mit einem Propſte, einem Dechanten und 
acht Chorherren. Zugleich verbot er den ferneren Verkauf 
von Gütern in Forchheims Umgebung an andere Eimer: 
ber, ald Bewohner der Stadt, welche Beichräntung mehre 
feiner Nachfolger urkundlich wiederholten. In den Jahren 
1362 und 1371 fliftete Mechtilde Walper ein Schweftern: 
haus für acht unbeicholtene Jungfrauen, welches fpäter 
durch verfchiebene andere Wohlthaͤter begünftigt wurde. 
Am 19. Dec. 1376 hielt Bifchof Lambert von Bea in 
der Domkirche zu Bamberg eine Verfammlung, in mels 
cher die Verſetzung der regulirten Chorherren von Neuns 
firhen am Brand in bas Katharinenfpital zu Forchheim 
auf unbeftimmte Zeit genehmigt wurde. Biſchof Anton 
von Rotenhan verweilte zu Forchheim für die Berfamms 
lung feiner Truppen im October 1434, che er in bie 
Stadt Bamberg zur Verkündigung bes Ercommunicationd: 
decrets Papſts Eugen IV, und des Sprudes 8. Sig: 
mund’s für bie Aufhebung aller früheren Reichöfreiheiten 
wegen ber ihm zugefügten Beleidigungen einzog. 


In Folge des Krieges der Nürnberger mit dem Mark: 


grafen Albrecht Achilles im Frühlinge des Jahres 1450 
wurbe dad forchheimer Amt von Erfteren überfallen und 
mußte vielfach büßen. 

Im Mai 1500 flifteten drei Bürger das fogenannte 
reihe Almofen oder ben reihen Schlüffel zu Ford: 
heim, welche Anftalt fchon im 16. Jahrh. durch fo viele 
Geſchenke und Vermaͤchtniſſe bereichert wurde, daß fie ſich 
zum Beften der Armen bis auf das 19. Jahrh. erhalten 

nte. Ebenfo wurde auch dad Sieh: ober arme 
Seelenhaus von wohlthätigen Einwohnern immer mehr 
unterftüßt. 

Im Herbſte 1524 weigerte fi) die Gemeinde Ford 
beim, ihren Zehnten zu entrichten, feste ihre Rathsherren 
ab und verlangte vom Fürfibiichof Weigand die Wald: 
und Wafferfreibeit. Die Einwohner waren fo hartnädig 
in ihrer Foderung, daß fie nur mit bemaffneter Macht 
gezüchtigt und zur alten Orbnung gebracht werden konn: 
ten. Durch dieſe firengen Maßregeln wurden fie fo ein: 
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geſchuͤchtert, daß fie an dem zu Dftern 1525 ausgebroche⸗ 
nen Bauernaufrubre feinen il mehr nahmen. Diefe 
treue Ergebenheit bewog den Fürftbifchof, nach eſtell⸗ 
ter Ruhe zu Forchheim mit den Rittern und Geiftlichen 
über die Art und Mittel ihrer Entſchaͤdigung ſich zu be 
rathen und fachfundige und unparteiiiche Männer zur Un: 
terfuchung der einzelnen Beſchaͤdigungen bed Landes da⸗ 
felbft zu ernennen. Aus gleichem Bertrauen für Sicher: 
heit vermeilte auch Abt Johann IV., nebft drei Gonven: 
tualen von Banz, dafelbft, nachdem ihr Klofter durch bie 
Bauern zerflört war, Deswegen warb auch bad Amt 
Forchheim im 3. 1529 von ber Entrichtung der Straf: 
und Entſchaͤdigungsgelder durch den Landtag freigefpro: 

. Am 28. Jun 1537 fchloß Biſchof Weigand das 
ſelbſt mit dem nürnberger Magiſtrate einen Vergleich über 
die Abtretung feiner dortigen ehemaligen Dibcefanrechte. 
Am 5. Juli 1547 309 8. Karl V. mit feinem Heere von 
45,000 Mann aus Sachfen durch Forchheim, weiche Stadt 
bereits feit einem Jahrhunderte einige Befeftigungen ers 
halten hatte. Am 12. Mai 1552 rüdte der Markgraf 
Albrecht Alcibiaded mit feinem Heere in bie von ihm fchnell 
durchfchoffenen Feftungsthore, während der Magiftrat deren 
Übergabe in lange Berathung zog, erlaubte den Solda: 
ten eine allgemeine Plünderung , foderte eine Brand: 
fhagung von 30,000 Fl., und noch 90,000 Fl. vom 
übrigen Sande Bambergs, nebft der Abtretung von 20 
Städten und Fleden, unter welchen auch Forchheim war. 
Der Fürftbifhof Weigand willigte in alle Foderungen 
ein, um bad Land vor größerem Unglüde zu bewahren. 
Nachdem aber Albrecht fich gegen Neuftadt an ber Aifch 
in das würzburgifche Land gezogen hatte, flüchtete fich Bi— 
fhof Weigand mit dem Domcapitel, im Vertrauen auf 
bie verfprochene Hilfe der Reichötruppen, nach Forchheim, 
umd ließ fpäter eine Baſtei nächft dem Sattlerthore er: 
richten, welche den Namen ber Weigand’fchen erhielt. 
Vergeblich erfchienen Albrecht's Truppen wieder vor Ford): 
heim, nach dem 16. Mai 1553; fie wurden verjagt. Am 
22. Mai machte die forchheimer Befagung unter dem 
Stadteommandanten und Oberamtmann Claus von Egloff: 
flein einen Ausfall in das 1% Stunde entfernte Städt: 
hen Bayerdborf, plünderte ed aus und verbrannte ed mit 
dem nahen marfgräflichen Schloffe Scharfened*). Seine 
Nachfolger waren ebenfalld um die Befefligung jehr bes 
muͤht. Im Februar 1632 wurde die Zeitung durch den 
ſchwediſchen Felbmarfhall Horn erftürmt, im Mai 1632 
aber die Schweden wieber vertrieben und fogar der fürft: 
bifchöfliche Regierungsfig dahin wieder verlegt, weswegen 
Herzog Bernhard von Weimar zur Eroberung der Feftung 


"den Lauf der Wiefent im Juni 1634 zwei Mal abgra: 


ben und dann fie im Auguft durch den Generalmajor 
Cratz auf einer Seite einichließen lief. Da aber diefer 
wegen Krankheit fich entfernte, fo wurden die unzureichen: 
den Truppen wieber abgezogen. Gegen Ende des Jahres 
1634 überfiel die forchheimer Befagung, unter Anführung 
bed Oberſten Schlaek, das Städtchen Bayersdorf und 
bad neu erbaute, kaum vollendete, Schloß Scharfened, 





4) Lang's Gefchichte von Baireuth. IT, 236— 244. 
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zerflörte beide durch euer, riß die Stadtmauer nieber 
und ließ beren Steine nad Forchheim bringen. Bon 
1635— 1651 trug die Stadt große Kriegslaften ). 

. Im J. 1758 hatte der Commandant Fr. von Red⸗ 
wit 55 durch den Füurſtbiſchof Adam Friedrich 
von Seinsheim einen unmittelbaren Befehl erhalten, die 
Feftung gegen preußifche Überfälle auf das Außerſte zu 
vertbeibigen. Gleich nad deſſen Flucht aber befahl der 
Statthalter, er möge fich jedes Wibderftanded gegen bie 
anrädenden Preußen enthalten, ben dortigen Militairauds 
ſchuß entlaffen, die Thore zum allgemeinen Verkehre Öff: 
nen und fich der Übermacht nicht widerſetzen. Da ber 
Gommandant vermutbete, die Weifung bed Statthalters 
fei vom Oberſten Mever zu Bamberg erzwungen wor: 
den, fo nahm er feine Ruͤckſicht auf diefelbe. Er lieh die 
Seftung auch 1759 gefperrt, als der Oberft Meyer wie 
ber durch dad Amt zog, wie fpäter der Öfterreichiiche Ge: 
neral Palfi unter dem Prinzen und Felbmarfchall von 
Bweibrüden über die Reichötruppen, weswegen auch bie 
innere Garnifon verftärlt worden war*). Der auf den 
umliegenden Grundſtuͤcken veribte Schaden war von ben 
Bürgern auf 11,889 Fi. berechnet worden. 

Bei dem Vorrliden der franzöfifchen Truppen zogen 
fich die teutfchen Reichstruppen am 30. Zuli 1796 gegen bie 
obere Pfalz zurüd. Im der Umgebung ber Feftung Ford: 
beim wurde ein Rager für 20, Mann abgeftedt, und 
1000 Mann mußten an Schanzen und Feſtungswerken 
arbeiten; allein nad; wenigen Tagen wurden die Zeutfchen 
durch die Franzofen unter dem General Iourban, wel: 
her wegen Unpäßlichfeit durch Kieber erfegt war, ver: 


_ Ney, der Generaladjutant Lefebre's, zog ſchon am 
5. Aug. daſelbſt ein, und am 7. folgte der Dberbefehls⸗ 
baber. Während dieſes Monats wurde das Geſchütz der 


Feftung auf Wagen und Schiffen Über Bamberg nad 
Frankreich gebracht, während der betagte Cranchon das 
felbft commanbdirte. Am 30. Aug. fuchten die Franzofen 
unter Grenier vor der Übergabe der Feſtung dur An: 
zündung der Papiermühle, des Schießhaufes, der Brüde 
uber die Wiefent und durch das Verbot, ihren Rüdzug 
zu deden, Löfchgerätbe aus der Stadt an bie Brandfle, 
len zu bringen’). Während der Jahre 1800— 1801 war 
die Feftung bald in den Händen der Öfterreicher, bald in 
jenen der ass; welche vor ihrem Abzuge dad Zeug: 
haus vielfach beraubten. Vom J. 1805 biö 1816 war 
die Feftung mit flarfer Einquartirung der Franzofen, 
Baiern, Öfterreicher, Preußen und Rufen belaftet; denn 
am 26. Sept. 1805 verfündigte eine Requifitionscommif: 
fion die bevorftehende Aufftellung eines Lagers kurbairis 











5) Gbemnig, Königl. ſchwed. Krieg in Zeutfchland. 2. 2. 

466. 524, Puffendorf, De rebus suecicis, Lib. IV, p. 63. 
154, 6) Ussermann, Epise. Bamberg. prol. p. 29, 42, An- 
nal, p, 178, 227. 2398, Cod. prob, xx v1, 40, Hoffman 
Annales » Badia . F. de Ludewig. 1719. fol. Jared, Ger 
ſchichte und Jahrbücher von Bamberg. Groß, Brandenburgiſche 
Landes» und Regentengefcbichte, T, 60. 63. 220, II, 251: nur ift 
bier irrig Erlangen flatt Bayersborf erwaͤhnt. T) Schneida: 
wind, Welbyug ber Franzoſen in Teutfchland während der Jahre 
1796 — 1797, 1. Br. &. 105— 148, 2, Bi. H— 50, 
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feher Truppen zu 16,000 Mann mit 2000 Pferden, und 
Eieferung der Bebürfniffe auf, weide 


— ch dieſe Vorſichtsmaßregel war 
durch die glückliche Schlacht von Jena Überflüffig gewor⸗ 
den. Während der Kriege gegen Preußen und Rußland, 
wie fpäter gegen Frankreich, wurde die Feſtung flets im 
Vertheidigungsftande erhalten. Erft nach bem er 
Brieden von 1816 konnten die Einwohner bei der Anme: 
* einer Escadron Cavalerie und einer Compagnie 


rung fi wieder erho 
endlich die Feſtung als ſolche des Militairs bis auf die 


Enger. und bed kriegeriſchen Apparats im 


Zeughauſe entblößt. 

Die politiiche Wichtigkeit, welche Forchheim als Fe⸗ 
fung ewann, trug zur Bevölkerung bei, und mag auch 
tanlaffung gegeben haben, baß den fieben regulirten 
Stiftsherren noch andere Priefter zur Beförderung der 
Seelforge und des Gottesdienſtes an bie Seite gefeht 
wurden. Daher wurde ſchon in ben Jahren 1574— 1576 
drei Iefuiten, als Miffionaire für bie ung, ber 
Aufenthalt zu Forchheim geftattet, und ber Magiftrat an: 

ebalten, jährlich 144 1. zur @rleichterung ihres Unter: 

Iteö zu zahlen. Diefelben fanden aber bei ben umlie- 
— Bewohnern die gehoffte Theilnahme nicht; daher 
oͤſten fie ihre ſogenannte Reſidenz wieder auf und ent: 
fernten fih. Im 9. 1649 wurde drei Franziskanern 
dur den Fürftbiichof Melchior Dtto Voit von Salzburg 
erlaubt, fi im Haufe eines dortigen Stiftsherrn nieder⸗ 
zulaffen. Im Verlaufe von 40 Jahren machten fie fich 
fo beliebt, daß ihr biöheriges Hoſpiz in ein foͤrmliches 
Klofter verwandelt werben durfte. Im I. 1690 nämlich 
wurde ber chemalige Münzmeifteröbof, welcher einft dem 
durch die Reformation aufgelöften Kiofter Neunkirchen ge: 
hört hatte, zur Grundlage eines Franzisfanerflofters ver: 
wendet. Später wurde ein foldhed mit Kirche aus bem 
Grunde neu gebaut, welches ſich bis den 18. Juli 1828 
im guten Zuftande erhielt, mach diefem Jahre aber zu 
weltlichen Zwecken verwendet wurde. 

Wie Forchheim in der Vorzeit mehren Fürftbifchöfen 
als ficherer Zufluchtsort diente, fo mar ed auch der Hul⸗ 
digungs⸗ und Erholungsplag mehrer Regenten. So z. B. 
verweilte Fürſtbiſchof Melchior Otto Voit von Salzburg 

ers, und flarb auch dort am 4. Yan. 1653, Der 
Fürftbifhof Marquard Sebaftian Freih. von Stauffenberg 
war für eim fo eingenommen, daß er in feinem 
legten Willen verfügte, fein Herz möchte in ber dortigen 
Franziskanerkirche verwahrt werden. Im Herbſte 1729 
ließ der Fuͤrſtbiſchof Friedrich Karl Graf von Schönborn 
fi dafelbft huldigen, wie nachher auch einige feiner Nach: 


ger. 
Nach der Säcularifation von 1804 a. die Stifte: 
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herren aufgelöft und dem Dechanten als Pfarrer zwei 
Kapläne an bie Seite geſetzt. Nach dem Tode des Ich: 
ten Stiftödechanten Reüden (1813) wurde erft bie Pfar: 
rei aus ben —— Stiftungsgefaͤllen neu begründet 
und am 8. Mai 1830 eine britte Kaplanei noch beige: 
fügt. Die alte Pfarrkirche im gothifchen Style macht auf 
ein hohes Alter Anſpruch, hat einige gute Gemälde aus 
der altteutfchen Schule, ein herrliches Presbyterium, nes 
ben dem Haupteingange ein berrliche® Grabmal in Stein 
vom 3.1590 und einen hohen Thurm, naͤchſt dem gleich: 
falls fehr alten Stadthauſe. Außer diefer Kirche gibt ed 
noch eine Spitallirhe, eine Marias und eine St. Ge: 
reondfapelle; letztere wird fchon feit der Auflöfung des 
Franzisfanerconventd nicht mehr zum Gotteödienfte ver: 
wendet. 

Höchft wahrfcheinlich ift das jetzige Mentamtögebäube 
ber Platz des alten Königshofs, in welchem ganz burg: 
artigen Koloffe mit Ringmauer und Graben viele Reichs: 
und Kirchenverfammlungen gehalten wurben und viele 
bamberger Fürfibifhöfe gewohnt haben. Erft in biefem 
Jahrzehnte entdeckte der koͤnigl. bairifhe Kämmerer Graf 
Auguft von Seinheim an einer Wand Spuren von Mauer: 
gemälden, durch deren behutfames Abftäuben zwei männ: 
liche Figuren zum Vorſcheine famen, welche, von einander 
durch eine Verzierung von Raubwerf getrennt, auf weißem 
Grunde im byzantinifchen Style gemalt, mit fliegenden 
Papierrollen oder fogenannten Spruchzetteln verfehen find, 
und wahrſcheinlich J vorſtellen ſollen. Auch in 
einem Gemache, welches zur biſchoͤflichen Kapelle dienen 
konnte, entdedte er Spuren von Malereien, die er durch 
behutfames Klopfen mit dem Hammer vom Mörtelüber: 
zuge befreite. An einem Fenſterbogen fam auf einer Seite 
der Engel, auf ber andern die Madonna mit dem engli: 
fchen Gruße zum Vorſcheine; im Bogen felbft zeigt * 
eine Vorſtellung des juͤngſten Gerichts, und an der links 
anſtoßenden Wand eine Anbetung der heiligen drei Koͤ— 
nige. Alle dieſe Gemälde find auf mennigrothem Hinter: 
grunde in einer Art von Enfauftit gemalt; die im Gan: 
en gut erhaltenen * haben vergoldete Scheine und 
ind hinſichtlich des Styls den Miniaturgemaͤlden vom 
Anfange des 11. Jahrh. auf den Bibliotheken zu Muͤn— 
chen und Bamberg in den Handſchriften K. Heinrich's II. 
ober bed ‚Heiligen fehr aͤhnlich. Wenn gleihmwol aus dem 
Styl der Malerei nur ein beiläufiger Schluß auf das 
Zeitalter derfelben gemacht werben kann, fo lehrt doch 
die Kunfigefchichte, daß vor dem 14. Jahrh., in welchen 
noch byzantinifcher Geſchmack herrfchte, nicht üblich war, 
Spruchzettel auf Gemälden anzubringen”). 

Theils die Lage Forchheims an einer taufendjährigen 
Hauptflraße, theild deſſen bisherige Befeftigung veran: 
laßte die allmälige Vermehrung der Einwohner und ihrer 
Bebürfniffe, daber fon vor Jahrhunderten zahlreiche 
Märkte gehalten wurden, auf welchen auch Hanbdeldwaa: 
ren verfeilfchaftet wurben, welche aus Mangel an polizeis 





8) Theobori, Über eine Entdeckung alter Wandgemätbe im 
Schloſſe zu Kordheim. Im Archiv für Geſchichte und Alterthum 
des Obermainkreifee, 1, Bd. 2. Heft. ©. 67, 
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licher Aufficht nicht immer von der beften Befchaffenheit 
waren. Deswegen verorbnete der Fürſtbiſchof Lothar 
Franz von Schönborn im Februar 1700, daß die Eile 
wollened Tuch weder heimlich noch Öffentlih unter dem 
Preife von 1 FI. rhein. verkauft werben dürfe, welches 
durch Juden vorher um 35 —40 Zr. rhein. auf den Markt 
ebracht worden war. Am 16. Juni 1765 wurde Haus 
Are und Juden erlaubt, auf den Märkten auch Strums 
pfe, Handſchuhe und Kamafchen zu verkaufen. Wegen 
des zahlreichen Verkehrs verfchiedener Menfchen hatten ſich 
ebemald auch preußifhe Werber aufgehalten, was aber 
feit 1723 oͤfters verboten worden war. Der fruchtbare 
Boden der Umgebung gab den 16. Juni 1704 Beranlafs 
fung zur Weifung, daß ein Maß Schmalz von jeder Kuh 
des Amtes Forchheim jährlich eingeliefert werden mußte. 
Die Vervielfältigung der Staats- und Stadtgeſchaͤfte, 
welche fonft ein Edelmann zuerft als Schultheiß, dann 
ald Dberbeamter und Feflungscommandant im mündlichen 
Vermittelungswege verſah, machte 1739 die Bertheilung 
an einen adeligen Oberamtmann, bürgerlichen Voigt und 
Steuereinnehmer, wie an einen befondern Gommanbdanten 
aus dem Adel notbwendig. Die zunehmende Sucht beö 
legtern, ſich am Grafe der Wälle und Gräben um bie 
Stabt zu bereichern, veranlafßte manden Nachtheil der 
Einwohner und ded Staates bei plöglihen Hochwaͤſſern 
und Einbrühen der Eisfchollen. Deswegen wuͤnſchten 
alle Unbefangene fchon im vorigen Jahrhunderte die 3er: 
ftörung der Feftungswerfe und die Verwendung der Steine 
für irgend einen gemeinnügigen Zweck um fo mehr, als 
diefelben nach dem Kriegsſyſteme der franzöfiichen Revo— 
Iution feinen Feind mehr aufhalten können. 

Übrigens hat die Stadt einen Magiftrat, den Sitz 
eined Landgerichts, Nentamts, Phyſikats, einer Pofterpe: 
ditton, eine lateinifche und vier teutfche Elementarfchus 
Ien, ein Berforgungshaus für abgelebte Einwohner, eine 
jüdifhe Synagoge mit Schule, ein Spital, eine Brüde 
über die Regnitz, vier Brüden über die Wiefent, einen 
Eifenhammer, viele Mahl: und Schneide-, eine Papierz, 
eine Salpeter: und eine Glasichleifmühle, 454 Häufer 
und 2700 Einwohner, deren 140 Proteftanten zu Bayers⸗ 
dorf ihren Gotteödienft fuchen. Außer den Bierbrauereien, 
Gerbereien und Potafchenfiedereien wird auch viel Handel 
mit Getreide, Obſt, Wein, Hirfe und Maflvieh ge: 
trieben. (Jaeck.) 
FORCHTENSTEIN, 1) eine in ber Nähe des 
Marktes Neumarkt liegende Schloßruine im Bezirke Neu: 
marft des jubenburger Kreifed ber oberen Steiermark, bie 
—* ganz zur Ruine zerfaͤllt. Der noch ſtehende Thurm 
ſcheint ein Wachtthurm aus den Roͤmerzeiten zu ſein. In 
dieſem Schloſſe verbanden ſich am Sonntage nach Chriſti 
Himmelfahrt des I. 1442 Herzog Albrecht von Öfter: 
reih und bie Grafen Friedrih und Ulrich von Gilli zur 
gegenfeitigen Hilfe gegen ihre Feinde, mit Ausnahme ber 
römifchen Kirche, des römifchen Reichs und der Krone 
von Ungarn. Bis zu Anfange des 17, Jahrh. wohnten 
in diefem Schloffe die Boigte des damals noch befeftigten 
Ianbesfürftlichen Marktes. 2) Ein mit Oberdorf vereinig- 
tes Dominium, deſſen Verwaltung früher in dem alten 
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offe gleiches Namens war, das aber gegenwärtig im 
Pihlihloffe nächft Neumarkt verwaltet wird. Zu biefer 
Herrſchaft gehören fieben Zeiche, die theils mit Karpfen 
und theild mit Forellen befegt find, grob: Waldungen, 
viele Unterthanen u. f. w. (@. F. Schreiner.) 
FORD (John), dramatifcher Dichter, wurde in De: 
vonfhire 1580 geboren, in bemfelben Jahre, in welchem 
Shafefpeare nad London kam. Bon feinem Leben weiß 
man nur, daf er au der Geſellſchaft der Rechtsgelehrten 
von Middle- Temple gehörte. Als dramatiſcher Dichter 
arbeitete er manches gemeinfchaftlih mit Rowley und 
Decker, lieferte aber felbftändig folgende Stüde, ſaͤmmt⸗ 
lich) in dem Zeitalter von Karl 1.: Lovers Melancholy, 
a Tragi-Comedy, acted in the Black-fryars, 1629. 
— The Brocken Heart; a Tragedy, acted by his 
Majesty’s Servants, 1633. — ve’s Sacrifice; a 
Tragedy, acted by the Queen’s Servants at the 
Phoenix in Drury-lane, 1633. — Tis pity, Sh’s a 
Whore; a Tragedy, acted in Drury-lane, 1633 (in 
der Dodsley’ihen Sammlung). — Perkin Warbeck; 
an Historical Play, acted by the Queen’s Servants 
in Drury -lane, 1634. — Fancie’s Chast and Noble; 
a Tragi-Comedy, acted in Drury-lane, 1633. — 
The Ladies Tryal; a ag en acted by their 
Majesty’s Servants, at the Theatre in Drury-lane, 
1639. — Wenn das Poetical Register (Il, 110) Recht 
bat, daß er mit Deder gemeinfhaftlic die Maske The 
Sun’s Darling im 3. 1657 gearbeitet hat, fo fann er 
nicht, wie angegeben wird, um dad Jahr 1640 geftorben 
fein. Keins feiner Stüde erſchien unter feinem Namen, 
fondern unter dem Anagramm Fide honor, Ungeachtet 
des großen Beifallö, ben feine Stüde zu ihrer Beit fans 
den, und ungeachtet des Zugefländniffes auch fpäterer Kri⸗ 
tifer, daß fie fich durch Kraft und Kultur der Sprache 
außzeichneten, war doch Ford nahe daran, der Vergeflen: 
heit zu verfallen, bis endlich 1801 in England ® eber 
eine neue Ausgabe feiner Werke veranftaltete (kondon und 
Edinburgh. 2 Bde, mit einer Einleitung und erläus 
ternden Anmerkungen). Im Zeutfchland blieben fie bis 
auf die neuefte Zeit unbefannt, follen es aber nicht län: 

er bleiben; denn Herr Dr. Wiener in Berlin, der bereits 
eine Überfegung ded Drama T’is 4 she’is a Whore 
(von ihm überfegt: Schade, daß fie fiel), einigen kitera: 
turfreunden muͤndlich vorgetragen, hat bie Hoffnun er⸗ 
weckt, daß wir auch die Übrigen Stüde dieſes Dichters 
üıberfegt erhalten werben. Der Berichterftatter im Mas 
gazin für die Literatur des Auslands (1847. Nr. 18) fagt 
Darüber: „Die dramatifchen Produktionen ded John Ford 
verdienen nach zwei Seiten bin ee a befondere Be: 
achtung: einerfeits in ihrem Verhaͤltmiſſe zu Shafeipeare 
und zu der Zeit, worin beide Dichter lebten; andrerfeits 
an ſich, wegen ihrer dramatifchen Größe und Eigenthuͤm⸗ 
tichfeit. Es erfcheint und in ihmen ein dramatifches Ta⸗ 
Ient erfien Ranges, welches auc in Teutſchland zu Ehren 
gebracht werden muß.” Der Berichterftatter, Herr Saß, 
laubt, daß Ford, fo meit er fi) nach dieſem Stüde 
eurtheilen läßt, nicht ohne Grund dem Shafefpeare an 
die Seite geftellt werben könne. (H 
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FORD (Edward), Chirurg am Weſtminſterhoſpital 
in London, hat mehre ſchaͤtzbare Abhandlungen in Zeit: 
fchriften niedergelegt. Beſonders aber hat er zu beflerer 
Kenntniß der Kranfpeiten des Huͤftgelenkes und des Knie: 
gelenkes beigetragen durch feine gefchäfte Schrift: Obser- 
vations on diseases of the hip-joint; to which are 
added some remarks on white swellings of the 
knee etc. (Lond. 1794.) Second Ed., carefully re- 
vised and published with some additional notes b 
T. Copeland. (Lond. 1810.) (Bemerkungen über die 
Krankheiten ded Hüftgelenkes, Über weiße Kniegefhmwülfte, 
Beinfraß am Handgelenfe und andere hierher gehörige 
Zufälle. Aus dem Englifhen von Eh. 8. Michaelis. 
[Breslau 1795.)) Wahrfcheinlich ftarb Ford zu Ende 
Jahres 1795. (Fr. Wilh. Theile.) 

FÖRDERN, ber technifche Ausdruck des Berg: 
manns für das Wegfchaffen des gewonnenen Materials 
vom Fundorte. ((rermar.) 

FORDICIDIA, die Bezeichnung eines altrömifchen 
Feſtes, welches auf Numa zurücdgeführt ward, ber dafs 
felbe nach längerem Miswachs geftiftet haben fol’). Die 
Bedeutung deifelben und ben dicken mit andern 
agrariſchen Felten läßt fchon der Name und bie Bezie: 
bung des Feſtes auf die Erde (Tellus — Ceres) erfen: 
nen; denn Fordieidia ift abzuleiten von caedo und 
Forda, alfo von dem Schlachten oder Opfern einer, trädh: 
tigen Kuh; benn forda, abgeleitet von fero, bedeutet 
eine trächtige Kuh, wie Ovidius ), Übereinftimmend mit 
den Ercerpten aud Feflus’) und mit Barro, bei der Be: 
fchreibung dieſes Feſtes mit den Worten angibt: 

. Forda ferens bos est fecundaque, dicta ferendo, 
Hinc etiam fetus nomen habere putant. 
Solche Fordae oder traͤchtige Kühe wurden zu Rom an 
einem eigenen Fefte geopfert, welches auf den 16. April 
fiel, und ber Tellus, alfo der großen Mutter Erbe, zu 
Ehren gefeiert ward *), und darum eben ben Namen 
Fordieidia erhielt); denn wenn die Kuh überhaupt ſchon 
im frühen Alterthume als ein Symbol ber Erde erfcheint, 
und darum ber Gered — ber Erdmutter — gebeiligt iſt, 
fo wird bie trächtige Kuh zum fichtbaren Abzeichen der 
mit Früchten ſchwanger gehenden Erbe, der Erde, die den 
Samen empfangen, der nun in ihr ſich weiter ausbildet 
und entwidelt, um. dann ald fruchtbringendes Gewaͤchs 
dem Menfchen zu feiner Eriftenz zu dienen; das Opfer 
ber trächtigen Kuh ift darum gewiffermaßen das Unter: 
pfand des zu erwartenden Sahresfegens. Daher auch das 
Feſt in die Frühlingszeif, in den April, fällt, wo bie 
Erde trächtig geht mit dem ihr anvertrauten Samen, ber 


N a.a.D. Wers 631 





Tag mit der Bezeichnung Ford, angemerkt; f. bei Wolf’s Sue 
tonius T. IV, p. 325 und die Rote p. 346, 5) Farro, De L. 
L. VI, 3, 55: „Pordicidia a fordis bubus: bos forda quae fert 
in ventre, Quod eo die publice immolantur boves praegnantes 
in eurlis complures, a fordis cnedendis Fordieidia dieta.“ 
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bald ald Kebensfrucht und Iahredfegen den Menfchen be: 
glüden fol. Diefe Bedeutung des Feſtes geht auch aus 
dem Menigen hervor, was Raurentius Lydus“) darüber 
angibt; die Priefter erichienen hiernach im Theater und 
freuten Blumen über das Volk aus; dann brachten fie 
für dad Gebeiben der Saat Dpfer und richteten außer: 
halb der Stadt (alfo auf den Fluren und Aderfeldern) 
an beftimmten Stationen Gebete an die Gered. Einige 
befondere Züge aber hat und Dvidius”) in feinem Se 
kalender Über diefed der Zellus zu Ehren veranftaltete Feft, 
defjen Namen (Fordicidia) bei ihm jedoch nicht vorfommt, 
aufbewahrt. Wir fehen taraus, daß es jebenfalld ein 
allgemeines Zeft war, an dem bie ganze Bürgerfchaft 
nad) ihren Gurien oder altfirchlihen Gemeinden Antheil 
nabm. Der Pontifer Marimus verrichtete dad Opfer auf 
der Burg, wobei die Jungfrauen im Dienfte der Veſta 
(Erde) zugegen waren; es wurden 30 trächtige Kühe, 
ebenfo viele ald Gurien, ſodaß auf jede Curie eine Kuh 
fiel, gefchlachtet; die ungebornen jungen Kälber wurden 
dann herausgefchnitten und ben Beftalinnen übergeben, 
welche fie zu Afche verbrannten, in dem Beflatempel biefe 
Aſche aufbewahrten, um dann mit dieſer Aſche das Volk 
an den Fefte der Palilien zu beflreuen und zu reinigen. 
Weitere Nachrichten fehlen; auffallend ift immer die An- 
abe, die in ben Ercerpten bes Fellus an einer andern 
telle fich findet (p. 102. ed. Müll.): Horda prae- 
gnans, unde dies, quo gravidae hostiae immola- 
bantur, Hordicidia. weshalb auch Müller das bei Varro 
ae Re Rust. II, 5. $. 6) vorkommende Hordicalia in 
Tordicidia verwandelt wiffen will; nach dieſer Stelle 
nämlich wuͤrde Horda baffelbe fein, was wir oben durch 
Forda bezeichnet fanden: „Quae sterilis est vacca, 
Taura appellata, quae praegnans, Horda: ab eo in 
fastis dies Hordicalia: nominantur, quod tunc Aor- 
dae boves immolantur.“ Und es kann ums dies nicht 
befremben, da wir ja in denfelben Ercerpten aus Feftus *) 
eine Ähnliche Gloffe. über Horetus und Foretus finden, 
und auch noch eine Reihe von andern Wörtern kennen, 
in deren Anfang H mit F verwechfelt ward, indem ftatt 
des fchwächeren Hauchs mit H ein flärferer mit F ge: 
braucht ward, in der früheren Ratinität aber die erftere, 
mit der Form mit H, häufiger angewendet warb”), for 
daß alfo zwifchen Horda und Forda, zwiſchen Hordiei- 
dia und Fordieidia nur ein Unterfchieb des ſchwaͤcheren 
oder ftärferen Hauchs, keineswegs aber des Begriffs und 
ber Bedeutung obwaltet. Daher auch noch bei Golu: 
mella '") Forda als Bezeichnung einer trächtigen Kuh vor- 
fommt. (Baehr.) 
FORDON, auch Polnifh:Fordon, zum Unter: 
fhiede von dem nahe gelegenen Dorfe Teutſch-Fordon, 
Stadt im Kreife Bromberg des —— Brom⸗ 
berg, am linken Weichſelufer; hat uͤber Häufer, 2500 





6) De menss, TV, 6, 5. 49, p, 228. Röth, Gr nennt bas 
Feſt Poodıra)ıe. 7) a. a. O. Ir, 635 fo. 8) ſ. p. 102. 
ed. Müll.: „koretum et forctum pro bono dicebant.“ Vergl. dazu 
auch p. 34. 9 f. das Nähere bei K. & Schneider, Elemen- 
tatlehre der lateinischen Sprache. I. S. 195 fa. im VI, 24, 
%. 3: „Post unum coitum ford« non admittit taurum,“ 
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Einwohner, darunter 1300 Yuben, etwa 800 Katholiken, 
400 Evangelifche; eine fatholifche, eine evangelifche Kirche, 
eine Synagoge, Dilfsfeminar, Schiffahrt, eidehandel. 
Hauptpaſſage zwiſchen Thorn und er wäh: 
end des Winters Eisbahn Über den Fluß, Sommer 
Fähre. (Daniel.) 
FORDON, FORDUN (John de), ſchottiſcher Ge 
ſchichtſchreiber, durch fein Geſchichtswerk berühmt, aber 
nur von ihm bekannt, daß er im 14. Jahrh. lebte. Sein 
Werk gebt nur bis zum 3. 1037; deshalb ift ed nur mit 
Vorficht zu benugen. Die zerfireuten Materialien, weldge 
er fammelte, brachte er in den Zufammenhang einer re 
gelmäßigen Gefchichte. Da er feinen Sammlerfleiß mit 
gewiffenhafter Treue anwandte, und fo wenig ald möglich 
als Parteifchriftfteller fih geltend zu maden fuchte, fo 
wurde feine Geſchichte von Fi Landsleuten mit Beifall 
aufgenommen. Da man feine ältere Zufammenftellung 
der Materialien, befonders Eagen über die fchottifche Ge- 
ſchichte, hatte, fo mußte es, fo wenig ed auch diefes lei- 
ften fonnte, die Stelle von autbentifchen Annalen bes 
Königreichs vertreten. Es warb nicht nur in vielen Kld- 
ſtern abgefchrieben, fondern auch der Gang der Eryäh: 
lung von verfchiedenen Mönchen durch die folgenden Re— 
gierungen fortgefegt, und dieſe Fortfegungen, ald den Er: 
eigniffen gleichzeitig, haben mehr gefchichtlihen Werth, 
ald das die früheren Zeiten bebandelnde Werk von For: 
dun. Sehr felten ift die Ausgabe *): Fordun, J. de, 
Chronicon Genuinum una cum ejusd. supplemento 
ac continuatione, E cod, ms. eruit ediditque TA. 
Hearne. (Oxonii ex Theatro Scheldoniano 1722.), 
5 Bde. in 8. Häufiger dbeffelben Chronieon cum 
supplementis et continuatione Walteri Broweri e 
codd. mss. editam; praelixa est ad historiam Seo- 
torum introductio. Cura Walteri Goodall. (Edin- 
burg. 1747 ober 1759.) 2 Bde. in Fol.) 
j (Ferdinand Wachter.) 
FORDOUN, aud wol Fordon, Marktfleden ber 
Grafihaft Mearns in Mittelfchottland, 3000 Einwohner, 
ehedem berühmt durch die Reliquien des heiligen Palla— 
dius. Won diefem Orte ift der fchottifche Geſchichtſchrei⸗ 
ber John de Fordon benannt; er war bier um 1350 
geboren. (‚Daniel.) 
FORDYCE (David), geb. 1711, war Profeffor 
der Philofophie zu Aberdeen, und bearbeitete befonders 
den praftifchen Theil derfelben, wie auch aus feinen Schrif: 
ten erhellet. Die wichtigfte derfelben find die Elements 
of moral-philosophy (London 1754. [überfest Leipzig 
1757.)). Außerdem bat man von ibm: Theodor, oder 
die Kunſt zu ** ein Geſpraͤch, wovon ſein Bruder 
James bie dritte Ausgabe 1755 beſorgte (Überfeht ‚Da: 
nover 1770.), und Dialogen über die Erziehung. Zur 
Erweiterung feiner Kenntnifje hatte er eine Reife nach bem 
Kontinent unternommen, fand aber bei einem Schiffbruche 
an den Küflen von Holland feinen Tod. (H.) 











*) Krüber wurde das Chronicon des Joannes Forbun ber: 
** von Thomns Gale, Historiae Britannicae, Saxonicae, 
* o-Danjcae Scriptores quindecim. Tomus primus, (Oxonii 
1891, fol.) 


FORDYCE 


FORDYCE (James), David's Bruder, geb. um 
1720 zu Aberdeen, verbankte feinen Ältern eine forgfäl- 
tige Erziehung. Er flubirte in feiner Vaterſtadt Theolo⸗ 
ale und ward frühzeitig Prediger zu Brechin. Nachdem 
er noch einige andere Pfarrftellen bekleidet, war er zuletzt 
Prediger bei einer zahlreichen Gemeinde von- Diffenters 
in der Abtei von London. Er ftarb am 1. Oct. 1796 zu 
Bath. Seiner theologifhen Denkungsart nah war er 
Rationalift. Als ner, war er gefchägt und be: 
liebt durch feine populären Predigten, vorzüglich durch bie 
Sermons to young women. (London 1765.) 2 Voll, 
Eine teutfche Über esung diefed Werkes veranftaltete ein 
Ungenannter zu Leipzig 1767 in zwei Octavbaͤnden. Gleis 
chen Beifall erwarben fich feine Addresses to young 
men (London 1777.) 2 Voll,, von denen ebenfalls zu 
Leipzig 1778 eine teutfche Überfegung in zwei Bänden 
erſchien. Gefchägt find auch feine moralifchen Schriften ") 
und eine — von Gedichten ). (Heinrich Döring.) 

FORDYCE (William), Arzt, David's Bruder, geb. 
im 3%. 1724 zu Aberbeen, wo er auch feine mebicinifchen 
Studien machte, war ein jüngerer Bruder bes Geiftlichen 
James Forbyce und bes Pädagogen und Philofophen Da: 
vid Fordyce. Nah Bollendung feiner Studien trat er 
als Freiwilliger ins englifche Heer. Nachdem er eine Zeit 
Lang als Militairarzt gedient hatte, nahm er feinen Wohnſitz 
in London, wo er bis zu feinem am 4. Dec. 1792 er: 
felgen Tode ald Arzt in großem Anſehen ftand. Im J. 
1787 war er zum Ritter ernannt worden. Erſt in fpd: 
tern Jahren trat er ald Schriftfteller auf. In feinen phy= 
fiologiihen und philoſophiſchen Anfichten fland er den 
fpdtern Ipentitätsphilofophen nahe; die thieriſche Irrita: 
bilität 3.3. ftellte er mit der allgemeinen Attraction zus 
fammen und nannte fie deshalb vitale Attraction. Außer 
einer Abhandlung über die Wirkſamkeit der Sarfaparille 
gegen Lues (Medieal Observations and Inquiries by 
—8 of Physicians in London, T. J. 1757.) ver: 
faßte er folgende Schriften: A review of the venereal 
disease and its remedies. (Lond. 1768, Ibid. 1772, 
1777.1782.) (Genaue Unterfuchung der veneriichen Krank: 
beiten und ihrer Hilfsmittel, Überfegt von ©. H. Koͤ— 
nigsdörfer. [Altenburg 1769.) — Srangöfiieh überfeßt 
von Fouquet, mit Anmerkungen von Billars. Gre⸗ 
noble 1791.)) A new inquiry into the causes, sym- 
ptoms and cure of putrid and inflammatory fevers; 
with an appendix on the hectic fever and on the 
ulcerated and malignant Sore-Throat. (Lond, 1773. 
Ib. 1777.) (Unterfuchungen ber Urfachen, Zufälle und 
Heilung der fauligen und entzundungsartigen Fieber u. f. w. 
Leipzig 1774.)) Fragmenta chirurgiea et medica. 
(Lond. 1784.) Letter to Sir John Sinclair on the 
virtues of muriatie acid in putrid fevers. (London 
179%.) The great importance and proper method 
I) The character and conduct of the female sex. (London 
1776. [Beurfh Lelpzig 1776.]) Addresses to the Deity. (Lon- 
don 1785. Edit. Il. Ibid. 1787,) u. a. m. 2) Poems. (Lond, 
1787.) Bat. Catalogue of celebrated authors of Great - Britain. 
(London 1788.) p. Bd »qg. 2. D. Reuß im Gel. England. 
J gs * hiſtoriſch⸗ biographiſch⸗ literariſches Handwoͤrterbuch. 
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of cultivating and curing rhubarb in Britain for me- 
dical Uses, (Lond, 1792.) Dr Wiih. Theile.) 
FORDYCE (George), Arzt, Davib’s Sohn, wurbe 
zu Aberdeen am 18. Nov, 1736 geboren. Nachdem er 
feine forgfältige Vorbildung mit 14 Jahren beendigt hatte, 
wurbe er zur Erlernung der Medicin und Pharmacie zu: 
nächft einem Onfel, John Fordyce, anvertraut, ber als 
Arzt und Apotheker zu Uppingham in der Grafſchaft Rut: 
land lebte. Won dort begab er ſich nach einigen Jahren 
nah Edinburgh, und fehon mit. 22 Jahren erlangte er 
dafelbft die Doctorwürde. Zu grünblicherer Ausbildun 
ging er hierauf noch su: Zeit nach Leyden, und 175 
nahm er dann feinen Wohnfig in London. Fordyce eröff: 
nete bier alsbald Vorlefungen über Chemie, über Materia 
medica, über Pathologie, über Therapie, und obwol er 
einen fchlechten Vortrag hatte, erfreuten fich dieſe Vorle— 
fungen wegen der Klarheit und Beftimmtheit ber Dar: 
ftellung dennoch eines allmälig immer mehr zunehmenden 
Beifalld. In gleichem Maße fand er auch als praftifcher 
Arzt immer fleigende Anerfennung. Im 3. 1770 wurde 
er Arzı am Thomashoſpitale, 1776 Mitglied der koͤnig— 
lichen Gefelihaft, 1787 Mitglied des Gollegiums der 
Arzte. Befondere Aufmerkfamfeit erregten ums Jahr 1774 
feine Verſuche Über bie thierifche Wärme, indem er dar: 
that, daß die warmblütigen Thiere auch bei Einwir: 
fung einer weit höheren Temperatur fo ziemlich auf ihrem 
eigenthümlichen Temperaturgrade zu verharren im Stande 
find, gleichwie ihre Temperatur einer übermäßigen Kälte 
egenüber fich Mu behaupten pflegt. Forbyce erfreute fich 
eider feiner Eräftigen Gefundbeit; er flarb am 25. Mai 
1802. Die Phil. Trans, enthalten von ibm Abhandlun: 
gen über Lichtentwidelung, über die thierifche Wärme, 
ber die Musfelthätigkeit, Über mineralogifche und phyfi- 
kaliſche Verhaͤltniſſe einzelner Metalle, Über ein neues 
Pendel, die Medico-chirurgical Trans. über Poden, 
über Gewißbeit in der Mebdicin, über Gombination in ber 
Medicin. Seine befondern Schriften find: Diss. de Ca- 
tarrho. (Edinb. 1758.) Elements of Agriculture and 
Vegetation. (Edinb. 1765. Ib. 1769. 1771. Lond. 1796. 
[Zeutfh von Fr. X Swebdiaur. Wien 1777,)) Ele- 
ments of the practice of Physie. (Lond. 1767. 1770. 
Ib. 1777. 1784. 1791.) (Anfangögründe der theoreti- 
fchen und praftifchen Xrjneiwiffenfea ‚ nad) der fechöten 
Ausgabe überfegt von Ch. F. Michaelis. [Breslau 1797.) 
Auch ſchon die erfte Ausgabe wurde überfegt: Grunbfäge 
der austıbenden Arzneigelehrtheit. [Ropenh. 1769.]) Dis- 
sertation on simple fever, or on fever consisting 
of an paroxysm only. (Lond. 1794. Ib. 1800.) Dis- 
sertations on fever. (1. Lond, 1795. I. 1798. II, 
1799. IV. 1802. V. (by W,C. Wells) 1803.) (Über 
das re elmäßige und anhaltende und beffen gruͤnd⸗ 
liche Curart, überfest von Ch. F. Michaelis. 2 Thle, 
(Zittau 1797—1799.]) A treatise on the digestion 
of food. (Lond,. 1791.) (Neue Unterfuhungen des Ber: 
bauungsgefchäftes ber Nahrungsmittel, überfegt von Ch, 
F. Michaelis. (Zittau 173.)) (Fr. Wüh. Theile.) 
FOREEST (Peter van), befannter in der mebiki: 
nifchen Literatur unter feinem lateinifchen Namen Fore- 
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stus, wurde 1522 zu Alfmaar in Nordholland geboren. 
Er vertaufchte das Studium ber Jurisprudenz gegen bie 
Medicin. Nachdem er vier Jahre lang in Löwen Medi: 
cin fudirt hatte, befuchte er dann Italien und wurde in 
Bologna Doctor. Er hörte Vefal in Padua, ©. Hor: 
ſtius in Rom, und begab fih dann nach Paris, wo er 
noch Vidius und Jacob Dubois hörte. ‚Auf des ketztern 
Anrathen ließ er fich zwar in dem Städtchen Pluviers 
nieder, kehrte aber bereits nach einem Jahre in feine Ba: 
terſtadt zurück und erwarb ſich in Furzer Zeit den Ruf 
eines gefchidten Arzted. Nachdem er in einer mörberifchen 
Epidemie der Stadt Delft ärztlihe Hilfe geleiflet, nahm 
er feinen fernern Wohnfis in Delft, und nur erft ganz 
am Ende feines Lebens A er fih in feine Baterfladt 
Alkmaar zurüd, wo er 1597 ftarb. Die Stadt errichtete 
ibm in der Hauptkirche ein Denkmal mit der Infchrift: 
Evictus fato cubat hac sub mole Forestus. 
Hippocrates Batavis si fuit, Ille fuit, 
Nur vorübergehend foll er auch 1575 an der neuerrichtes 
ten Univerfität Leyden mediciniſche Vorleſungen gehalten 
baben. — Foreeſt war ein genauer Beobachter, und feine 
Schriften find noch immer, fehr lefendwerth wegen ber 
darin mitgetbeilten Krankheitsfälle, bie von Boerhaave 
hochgefchäst wurden. Im Geifte der damaligen Zeit huls 
digte er freilich einer Polypharmacie. Von feinen For: 
mein foll übrigens dad Decoctum Petri Foresti bei fa: 
tarrhalifhen Affectionen noch gegenwärtig in den Nieder: 
fanden in Gebrauch fein. — Erſt im fpätern Alter trat 
Foreeft als Schriftfteller auf, zunaͤchſt mit einer Schrift, 
deren Zitel ihm fchon zur Ehre gereicht: De incerto ac 
fallaci urinarum judieio adversus uromantos et uro- 
scopos libri II. (Antverp. 1583. Lugd. Bat. 1589, 
Ib. 1593.) — Hierauf begann er unter dem Titel: Ob- 
servationum et Curalionum medicinalium Libri, ein 
Merk, welches eigentlich ein Handbuch der fpeciellen Pa: 
thologie und Therapie ift. In den ficben erften Büchern 
handelt er vom Fieber, im 8 — 28. Buche befchreibt er 
die Krankheiten nach den Organen, in benen fie ihren 
Sitz haben. Es erfchienen immer 2 —4 Bücher unter 
befonderem Titel in Leyden, und diefe einzelnen Abtheis 
lungen (die letzten erfchienen nach Foreeſt's Tode) wurden 
u; et mehrmals aufgelegt. Gefammelt erichienen alle 
diefe von 1591— 1593 berausgefommenen Abtbeilungen 
unter dem Titel; Observationum et Curationum me- 
dieinalium Libri XXVIII. I Tomi, (Francof. 1602, 
Fol.) — Weiterhin erfhienen dann noch in Leyden: De 
arthritide et aliis externarum partium affectibus. 
1603. (Observv. et Curr. medie. Lib. 29.) — De 
venenis, fucis et lue venerca. 1606, (Lib. 30—32.) 
— Observationum et Curationum chirurgiearum U- 
bri quinque ete, 1610. Diefe drei Werke wurden der 
frankfurter Ausgabe als Tomus Ill., IV. et V. beigege: 
ben und ald Tom. VI. diefer Ausgabe erfchienen endlich 
noch: Observationum et Curationum chirurgicarum 
libri quatuor posteriores ete. (Franeof. 1611.) Neue 
Ausgaben bdiefer gefammten Werke erfchienen noch; Fran- 
cof. 1619. Ib. 1634. Rouen 1654. Francof. 1660, 
Fol. (Fr. Wilh. Theile.) 
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Forelle, f. Salmo, 

FORENTUM, So wirb jest in allen Ausgaben 
des Horatius (Od. IN, 4, 16) anftatt Ferentum na 
forgfältiger — der Handſchriften geleſen. A 
Plinius (III, 16 [11)) nennt Forentani unter ben apu⸗ 
lifhen Ortſchaften; denn nad dem Scholiaften des Hora: 
tius, Acro, war Forentum ein Ort unweit Venuſia in 
Apulien. Auch von Livius wird der Eroberung der feflen 
Stabt Forentum bei ber —— Apullens gedacht 
(IX, 20). Diodoros von Sikelien (XIX, 65) nennt ben 
Ort Ferente. (L. Zander.) 

FORER (Laurentius), ein äußerft fruchtbarer je: 
fuitifcher Schriftfteller und heftiger Gegner der Proteflans 
ten, gegen welche die meiften feiner Schriften gerichtet 
find. In Sotwel's Fortfesung der Bibliotheca scripto- 
rum Societatis Jesu findet man die Titel von 84 ber: 
felben. Er wurde 1580 zu Luzern geboren, trat in fei: 
nem 20. Jahre in den Orden, lehrte fpäter zu Dillingen 
wäbrend fechs Jahren die Philofophie und während neun 
Jahren die Theologie. Eine Zeit lang war er Rector des 
Iefuitercollegiums zu Luzern und nachher Beichtvater beim 
Bifchofe. von Augsburg, wo er an einem Schlagfluffe 
den 3. Aug. 1659 flarb. Seine Streitfchriften, bie jetzt 
ebenfo wenig gelefen werben, als die Antworten feiner 
Gegner, find Außerft heftig, und wurden mit gleicher 
Heftigkeit nach dem Gefchmade der Zeit beantwortet. In 
Haller’s Bibliothek der —— 1. Bd. Nr. 
1611 und 3. Bd. Nr, 306. 511. 1173. 1693. 1694 findet 
man ebenfallö einige feiner Schriften erwähnt. (Kscher.) 

FORESTAGIUM, Forestaria und Forestarium ') 
— das Recht einen Forſt zu benutzen, und die 

bgabe oder ſonſtige Leiſtung für Benutzung deſſelben, 
oder, wie die Praktiker *) ſagen, jus in foresta capiendi 
rationabile estoverium. Ugufio fagt: Lucar, pecunia 
vel pretium ex luco collectum, quod vulgo dieitur 
silvaticum, ij. e. Forestage, Gallice. Das Chotho- 
licum: Lucar, Fourestage. Bei dem Forestagium 
fam nicht blos die Benukung des Forftes in feiner ur: 
fprünglichen Bedeutung, nämlich in Beziehung auf das 
Mild, wie im Artikel Forst (in ſprachlicher Hinſicht) ent: 
widelt wird, und wovon zum Schluffe gegenwärtigen Ar: 
tikels ein Beifpiel gegeben werden wird, fondern auch bie 
Benusung ded Forfted in abgeleiteter Bedeutung, ndm: 
ih in Bedeutung von Wald, vornehmlich im Betreff dei 
Holzes, der Grasweide und der Waldmaſt, oder fonftiger 
Benusung der Waldfrüchte vor. Jedoch kommt Foresta- 
gium ’) in engerer und weiterer Bebeutung vor, denn 

I) So beißt es in einer Urkunde vom 5. 1264 (bei Austin 
du Pas, Stemm, Armoric.): Asserebat habere debere in pleis- 
seia et laöya, et aliis nemoribus usagium suum, tam ratione 
forestariae seu forestarii, quod idem Guillelmus habehat in 
foresta et nemoribus nobilis viri Petri Fornemine, quam pro 
ratione successionis Gaufridi dieti Hersard, patris videlicet, ad 
portandum de lignis ad sua aedificia construenda et reparanda, 
et ad pascendum porcos suos cneteraque animalin sun in eis- 
dem plesseia et laöya, 2, Namentlich Bractonus, De Assisa 
novae dissaisinne c. 41. tit. de actione dotis c, 18, 3) fru- 
etus -forestae, fowic das Registum Philippi Augusti Herouval- 
lianum fol. 69 fagt: Plures sunt, qui debent 2 denar. pro bre- 
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pasnagium *) fieht auch neben forestagium. Jenes bes 
deutet den Zins, ber für die Schweine, welche bie Wald: 
maft genoffen, gezahlt werden mußte, und war bei fo- 
restagium in engerer Bebeutung nicht mit inbegriffen. 
Forestagium wird für den Zins für die Benutzung bed 
Holzes eines Waldes gebraucht. In einer alten franzöfis 
ſchen Urkunde wird erwähnt le forestage, qui se leve 
à cause du four bannal, Hier ift von Benußung bed 
Forſtes ald Wald die Rebe; aber bie Forſte wurben auch 
zur Benusung eines Theiles des Wildes Überlaffen, und 
derjenige, welcher diefen Nießbrauch hatte, hatte dann baflır 
ugleih die Obhut über den Forft ald Wald zu beforgen. 
* dieſer Beziehung iſt in Teutſchland der nürnberger 
Forſt der berühmtefte. Kaifer Friedrich IL. fagt in der 
Urkunde vom 3. 12233’): „— — — — nachdem und 


nagio, et habent herbagium in communi forestu, donando pro 
unaquaque vacca I den, Pro fructibus plenae forestae donat 
uisque unam gallinam, sive 2 den, nisi possit affıdare, quod 
ructum non habuit. Es kommt Forestagium nicht felten vor, 
&o h; B. in der Urkunde des Kinigse Wilhelm ven Sicilien vom 
3. 1173 (bei Ughelli in Archiep. Beneventan.): ncedimus 
etiam in dicto Monasterio cedua lignorum absque ullis foresta- 
güs etc. In ber Charta Idae Comitissae Bononiensis in Ta- 
bul. S. Judoei: Eidem ecclesiae forestagium condonavi et red- 
didi de terra B. Judoci inter Cantiam et Astecam adjacente, 
sive sit de ejus feodo, nive de jure possessivo, In ber Charta 
Joannis Comitis Augi: Do praedictae EKoclesise (8. Michaälis 
de ulteriori portu) avenam et frumentum de Verlein, quae per- 
tinet ad forestagium etc, Hier feine, bemerft Du Freene dazu, 
forestagium genommen zu werben für jebe andere Seiftumg. Ferner 
werben aufgeführt aus einer Charta Oceitana an. 1312 ex 48 
Regesto Tabularii Kegü n. 2%: Nee non et medietas quistae 
— aus den Constit, Sicul. Lib. I, tit. 19, $. 2: Do- 
anas, forestagia, plateatica, passagia etc, Aus einer Urkunde 
im Monastieo Anglico T. I. p. 600: Donavi — 3 forgias — li- 
beras et absolutas et quitas, et omne ferrum quod in. eis fa- 
bricabitur, ab omni telonco et forestagio et passagio, et ab 
omni genere consuetndinum, Aus einer Urfunde bes Megifters 
der Grafen von Zouloufe vom 3. 1247: Terras cultas et incul- 
tas, boscos et bastus, prata et pascua, taillivos et expletivos, 
venationes et forestagia, quereos etc, Forestagium wird häufig 
umfchrieben. So fagt König Adolf in der dem Kloſter Königebrück 
gegebenen Urkunde vom 3. 1296 (bei Schoepflin, Alsat, dipl, T. 
IT. p. 65): „— — ex benignitate regia indulgemus, ut pecora 
sua parva et magna seu pecudes, »pecialiter porci sui silvam 
Heiligenforst nostram et imperii intrare debeant et nutriri va- 
leant de pascuis et glandibus silvae ejusdem, Et quod eadem 
abatissa et conventus in dieta ailva Heiligenforst ligna sine 
eontradictione qualibet secare possint,‘* 

4) pasnagium, pastinagium, pascinagium, jus pascendi ber 
deutet Weide, Zrifft, und fpeciell die Waldmaſt für bie Schweine. 
So jagt das Edictum Clotharüi II. Regis c, 23 in Concilio Pa- 
risiensi V: Kt quando pastio non fuerit, ande porci non de- 
beant saginari, cellariensis in publico non exigatur, Die Charta 
Caroli Regis Franc, ann, 921 pro Abbatia Maricolensi: Ut de 

oreis fratrum ibi saginatis nemo pastionaticum expetat, Chron. 

esuens. p. 700: Donavi Monachis Besuensibus, ut porcos suos 
indominicnles in nemora mea ubicunque habuere mittant, et sine 
pastionatico per omnia libere currant, naͤmlich ohne das für 
pastionagium zu zahlen, fowie et ebendafelbft p. 601 Heißt: Ita 
ut homines illorum nostrae partis pastionaticum ipsis Monachis 
solvant, Bestius p, 508. 5) Bei J. D. Koeler, Comment, 
histor, de castro imp, forestali Brunn, p. Id, bei Stiffer, 

orſt⸗ und Jagdhiſtorie der Teutſchen. Beilagen. Lie. M. M. S 
70, bei Süͤnig, Reichtarchiv Cont. IV. Abſ. 35. Urk. 2. 

A. Encytl.b. W.u. X. Erkte Section. XLVI. 


265 


. FORESTAGIUM - 


ber fefte Heinrich Waldflromer °), Ritter, und Gramlieb, 
fein Bruder, nachgefolget über Meer haben, und jegund 
und anderſtwo getreulich gedient — — das bemeget uns 
fere Kayferlih Zugend und Gemütbe, . unfern Getreuen 
zu helfen, und begaben, und darumb, daß fie uns und 
dem Reich und unfern Nachkommen mögen bienen, fo 
verleihen wir benenfelben obgenannten Deinrihen und 
Gramlieben und allen ihren Nachkommen, Balbftromern, 
zu rechten Lehen bad Dbers Forfimeifler: Amt ded Waldes 
ei Nürnberg denfelben Wald zu „heuen“?”) (begen) 

8) Die Kamilie der Waldſtromer war bis 1395 im Beſitz des 
Derforfimeifteramts bes Korftes bei Nürnberg. Koeler I. I. App. 

. No. T) Die Urkunde ift in einer teutfchen Überfegung 
auf und gelommen; dad „heuen“ kann bebeuten 1} das Gras im 
Walde machen bürfen; 2) ven Walb hauen, bas beißt als Holy 
benugen; aber 3) foll „heuen* bier am wahrfcheintichften hegen 
bebeuten, und foll das Tateinifche forere ausdrüden. Kaifer Bi 
rich VII. fagt in ber Urkunde vom 3. 1309 (Formula de Officio 
forestarii ap. Goldast. Collect. Constit. Imperial, T, I. p. 318): 
quod nos offiefum foresti nostri in Nuremberg contulimus Ot- 
toni Forstmeister, fideli nostro dilecto, genero proridi viri 
Conradi dieti Eseler Sculteti nostri Nurembergensis, et omai- 
bus suis heredibus talium feudorum eapacibus, cum novalibus 
suis ad ipsum ex successione progenitorum suorum hucusque de- 
volutis, a nobis et ab Imperio deinceps in feudum possidendum. 
Ita quod ipse Otto praefatus, una cum servis ad regimen ejus- 
dem oflicii necessariis, sylvam praenotatam fovent, et in omni 
loco impignoret, ubi eandem sylvam succisam inlebite viderit 
aut nocive, Nulli etiam sine sui demonstratione ‚pro structura 
aliqua sylvam succidere liceat antedictam: nec coram aliquo 
Judieum, nisji coram Butiglario nostro apud Nuremberg, qui 
tunc pro tempore fuerit, justitiam observabit. Diefelbe Urkunde 
findet ſich wörttid auch bei Stiffer, Beilage Lit. K. ©. 48, 
aber bier vom I. 1289 datirt und dem Kaifer Rubolf I. zugefchrier 
ben. Der Walb war durch —— ſehr beruntergefommens 
beahalb befahl Kaifer Heinrich VII, im J. 1300 (Rescriptum de 
rearboranda sylva imperiali in agros excisa ap. Goldast. |. I. 
p- 319) dem Rathe und den Bürgern zu Nürnberg: Quapropter 
vestris consiliis et petitionibus favorabiliter annuentes, fideli- 
tati vestrae distriete committimus et mandamus, sub obtentu 
nostri favoris vobis nihilominus injungentes, quatenus sylvam 
nostram et imperii, sitam prope Nuremberg ex utraque parte 
ripae, quae dieitur Pegnitz, a quinquaginta annis citra per in- 
cendium vel alio modo quocunque destructam seu vastatam, ac 
postmodum in agros a quibuscunque redactam, in arbores et 
sylvam, sicut solebat esse primitus, auctoritate nostra Regia 
redigatis. Im 3. 1310 befahl Kaifer Heinrich VII. (Mandatum 
ad Forestarios et Zeidlarios, de furrentis vastatis et abaliena- 
tis restaurandis ap. Goldast. p. 319, und ebenbafelbft p. 319. 
320 daſſelbe Mandat, mit ber Überfchrift: Mandatum de restauranda 
sylva imperiali in agros destructa, noch ein Mal): strenuis ac 
providis viris, dieto Hörauf, Conrado Stromer, Ottoni, caete- 
risque Forestariis ac Zeidlariis nemoris nostri et imperii apud 
Nuremberg, ab utraque parte fluvü dicti Pegnitz constitutis, 
daß fie einen Förperlichen Eid vor dem Schultheiß und den Math: 
mannen zu Nürnberg leiften follten, daß fie dem feit 50 Jahren 
verwüfteten Walb wieder in Wald verwandeln, unb nicht leiden 
wollten, daß Fremde, bie fein Recht an dem Malte haben, durch 
Kauf ober andere Mittel erhalten, ober einen Rießbrauch haben 
fellten, obne Zuziehung ber Neihsbärger zu Nürnberg. K. Sub: 
wig in ber Urkunde vom 5. 1331 (bei Stiffer, Beil. Lit. PP, 
S. 87) verordnete ebenfalls in Erwägung bes Schadens, welchen 
der Wald erlitten, daß Niemand, weicher nicht von Alters her ein 
Recht dazu gehabt, Holz aus ihm erhalten, und daß alle Foͤrſter 
und andere Beamte deffelben auf Erfobern bes Ratbs zu Nürnberg 
dor biefem jährlich; erfcheinen und daſelbſt ſchwoͤren follen, Alles zu 
tun, „das dem Weiche und der Stadt gut — ſei,“ und 
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umb genießen, ald ihre Vordern den auch zu Lehen vom 
Reich genoffen haben, und wir befeblen ihnen und ihren 
Erben und Nachkommen unfer und deö Reihe „Wilde” 
auf demfelben Wald und Forft, daß fie das beftellen mit 
der jährlichen Sulz, dem Wilde zu nießen, und machen 
alfo gebühret, fo mögen fie, fo wir oder unfer Nachkom⸗ 
men nicht gegenwärtig fein, an unfern Statt dad Wild 
jagen und nießen, des geben wir ihnen volle Macht." 
(Ferdinand Wachter.) 


Forestiera Poiret, f. B 

FORESTIERINSELN. 1) Eine Snfelgruppe an 
der Küfte De Wittöland, nicht weit von den KRosmarins 
infeln und dem Dampierdardjipel. Sie befteht aus meh: 
ren niedrigen Infeln, unter denen ſechs größere; die größte 
ift jedoch nicht Uber 3—4 Stunden lang. Eine derjels 
ben, Depudsinfel, unter 20° 35’ 30" füdl. Br. und 
115° 12’ 50” oͤſtl. &., ift vulfanifh. Prismatiſche Bas 
faltfäuten erheben fich gleih Mauern und Steinen auf 
diefer Infel. Nur in einigen muldenförmigen Tiefen, wo 
fih Waſſer fammelt, gibt es Geſtraͤuche und Büfche, fonft 
ftarrt unfruchtbare Lava, 2) Eine kleinere Auszadung 
der Halbiniel Tasman auf Vandimensland. (Daniel.) 

FOREZ, FOREST, Provinz des alten Frankreich, 
bie, nörblih von Gharolais und Beaujolais, füdlich von 
Velay und Vivarais, oͤſtlich von Lyonnais und Beaujo: 








ſtimmung bei Berlehzung dieſes Waldes dem Ermeſſen der Richter 
uͤberlaſſen wurde. Dieſe Verordnung wiederholte im 3. 1347 8, 
Karl IV. (f. Urkunde bei Stiffer a. a. D, Beil. Lit, EE. ©, 
70). In der Rechtöbelchrung (ebenbafelbft Beit, Lit, NN. S. 79), 
welche ber bamalige Oberforftmeifter Konrad Waldftromer auf Bers 
langen ber Förfter abfaßte, führt derſelbe neben vielen einzelnen 
Sehtsbefiimmungen vornehmlich das Recht der Pfändung gegen alle 
Waidverletzer und bie allgemeine Verbindlichkeit, für das Beſte bes 
Waldes zu forgen, an. Außer bem nürnderger Borfte wurden auch 
andere Forſte, z. B. ber Heiligenforft, der büdinger Wald und ber 
dreicichner Wald, durch Worfchriften der Kaifer vor ihrer Abwü— 
ng und Ausrottung gefchüßts f. das Nähere bei Stieglig, Ges 
ichtlice Darftellung ber Gigentbumsverhältniffe an Wald und 
agb. ©. Bl, 82. 
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von denen Roanne umgeben, gehört zu ben beſſern Sor: 
ten. Dad Gebirgsland im Weſten zeugt, in ber regel: 
mäßigen Benugung zu Terraſſen, in dem forgfältigen 
Anbau von dem hartnädigen Fleiße der Bewohner, wäh: 
rend die mit Vivarais grenzenden Bezirke bauptjächlich 
Kaftanienwälder tragen, deren Erzeugniß unter ber Rus 
brif: Maronen von Lyon, verfendet wird. Ausgebehnte 
Koblenlager baben von Alterd her die Entwidelung einer 
Induftrie beguͤnſtigt, welche, zumal in dem neueften Zeis 
ten, zu einer ri Entmwidelung gelangen follte. 
Im gemeinen eben wird bie —J in das obere — 


bie weſtliche und ſuͤdweſtliche größere Hälfte — und das 
untere Forez, auch nad den 26 Gaftellaneien ober den 
drei Electionen eingetheilt. Won dieſen Electionen be: 
fchränfen fi Montbrifon und Roanne auf die Landſchaft 
felbft, indeffen die dritte, die von S. Etienne, theilweiſe 
auch über die eg Lyonnais ſich erfiredt. Die ditere 
Hauptſtadt, Feurs, Forum Segusianorum, batte vor: 
längft, durch mancherlei Unglüdsfälle berabgebracht, die 
Ehre einer Hauptfladbt an Montbrifon Überlaffen muͤſſen; 
aber auch im diefem Glanze wurde Montbriion gar fehr 
verdunkelt durd die Bolfsmenge und Betriebfamteit von 
St. Etienne. Wilhelm Graf von Lyon, Forez und Beau: 
jolais in dem legten Viertel des 9. Jahrh., vertheilte 
vor feinem Ende, MOL, unter drei Söhne alle feine Be: 
ſitzungen. Wilhelm Il. erhielt die Graffchaft Lyon, Ars 
tald wurde mit Forez, Berold mit Beaujolais abgefun: 
den. Artald, der Graf von Forez, beerbte feinen Brus 
der, den 920 finderlos verftorbenen Grafen von Lyon, 
und wurde ber Bater Gerharb’s, der Großvater Artald’s Il., 
befien Sohn, Artald Ul., mit dem Erzbiſchofe Humbert 
von Lyon wegen der Herrſchaft diefer Stadt zu ſchwerem 
Streite gerieth, endlih 1062 dahin fich verglich, daß alle 
Ehrenrechte, alle Nugungen der Grafihaft Lyon dem Erz: 
bijchofe und dem Grafen gemeinfchaftlich fein follten, wo: 
egen der Erzbiichof die Befigungen feiner Kirche in dem 
mfange von ig Be den Grafen überließ. Artald I, 
ftarb 1078, fein Sohn, Artald IV,, 1085, dieſer mit 
Hinterlaffung von zwei Kindern, Wilhelm II. und Ida 
Raimunda, Wilhelm betheiligte fich bei dem erflen Kreuz: 
zuge und lebte noch 1107; es ift aber mit deſſen Söhn: 
lein, Wilhelm IV., der Mannsftamm der Grafen von 
dore; und Lyon erlofhen und ihr Beſitzthum an Wil: 
helm's IN, Schweiter, Ida Raimunda, verfallen. Diefe 
war an Guigo Raimund von Albon, und in zweiter Ehe 
an den Grafen Rainald II. von Nevers verheiratbet, und 
überließ ihre Graffdaften an ihren Sohn, Guigo I. von 
Albon, “der den Titel eines Grafen von Forez annehment, 
doch das väterlihe Wappen, den Delphin, beibebielt und 
auf feine Nachkommen vererbte. Er flarb um 1137. 
Sein Sohn, Guigo I., erhob fi, um 1160, gegen den 
Vertrag, den ein Jahrhundert früher Artald il wegen 
ded reg Befiges von Lyon eingegangen war. 
Er bemädhtigte ſich der Stadt, indeffen der Erzbiſchof 
über die Saone flüchtete, um in den Thälern von ugey 
Zuflucht zu ſuchen. Der König von Frankreich vermit: 
telte einen Bertrag, der im Ganzen die Stipulationen 
von 1062 beftätigte, aber keineswegs neue Zerwürfniß 
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zwifchen Erzbiſchof und Graf verhindern fonnte, bis da⸗ 
bin in einem neuen, burch des Papftes Alerander Ill. 
Bemühungen zu Stande gebrachten, Vergleich, 1173, der 
Graf alle feine Gerechtfame, feinen ganzen Beſitz in Eyon, 
auch mehre Güter in Brefie und Dauphind aufgab und 
taufchweife daflır verfchiedene Herrfchaften in Forez und 
Beaujolaid, die ber Kirche von Lyon Eigenthum gewefen, 
dann, ald ein Aufgeld, baare 1600 Mark Silber empfing. 
Später verfchloß fih Guigo I. in dem Klofter Beniffons: 
Dieu, der Umgebung von Roanne, und darin ift er in 
hohem Alter gegen 1220 verftorben. Bon feinen Söhnen 
elangte ber zweite, Reinald, 1193 zu dem Erzbisthume 
yon, welche Würbe er bis zu feinem Ableben, 1223, 
befleidete; ber Erfigeborene, Guigo II., ftarb bei des Ba: 
terö Lebzeiten im heiligen Lande, 1203. Es dıbernahm 
darum, ald Guigo I. der Welt abflarb, der Erzbifchof 
die Regierung der Graffchaft Forez, bie er doch bald wie: 
ber an feinen Neffen, an Guigo's Il. Sohn, Guigo IV., 
überließ, einzig demfelben ben feierlichen Verzicht auf ben 
gräflichen Titel von &yon, der zwar bereitd mit bem Ber: 
trage von 1173 in Abgang gekommen war, abfodernd. 
Guigo IV., der in erftier Ehe mit Mathilde von Dam: 
pierre, in anderer Ehe mit Mathilde von Gourtenay, ber 
Erbin der Graffchaften Nevers, Aurerre und Zonnerre, 
verbeirathet, auch deshalb in Urkunden häufig als Graf 

von Neverd vorkommt, gründete das Gollegiatflift zu 
- Montbrifon 1224, nahm das Kreuz, zugleih mit dem 
Könige von. Navarra und andern Großen, und flarb auf 
ber Heimkehr in Apulien, den 29, Oct, 1241. Ron den 
beiden Söhnen der erften Ehe fuccedirte der Erftgeborne, 
Guigo V., in der Graffhaft, wie in allen Übrigen Be: 
figungen des Vaters; fpäter ſchloß er ſich den Kreusfab: 
rern an, die 8. Ludwig IX. nach dem Nil führte, und 
er trug in einem Treffen gegen bie ‚Heiden, 1250, ſchwere 
Verwundung davon; endlich ift er 1259 verftorben. In: 
dem er kinderlos in feiner Ehe mit Alix von Chacenay blieb, 
beerbte ihn fein Bruder Reinald I., der, laut Ehebere: 
dung vom December 1247, mit Ifabella, der Tochter und 
Erbin Humbert’s V. von Beaujeu, verheirathet war, und 
darum 1265 von K. Ludwig IX. die Lehen über bie 
Deiner Beaujeu empfing. ale Herrſchaft gab Frau 

fabella, Mittwoch vor Judica 1271, ihrem jlngern 
Sohne Ludwig, von welchem bad am Schluffe des Artis 
feld zu behandelnde letzte Geflecht der Sires von Beau: 
jeu abftammt. Der ältere Sohn, Guigo VI., erfcheint 
bereitd 1273 als Graf von Forez, obgleich fein Water 
noch 1275 am Leben war, und wurde in ber Ehe mit 
Sohanna von Montfort: Eaftred Vater von vier Rindern, 
darunter fein Nachfolger, Johann J., welcher 1291 von 
Johann von Damasd um 8000 Livres viennoises bad 
Schloß ©. Bonnet, fammt Zubehör, und im Mär; 1292 
von dem Grafen Sohann I, von Dreur alles Recht an 
Roanne, das berfelbe wegen feiner Frau, Johanna von 
Beaujeu, gehabt, erfaufte, und vor dem 15. Febr. 1333 
fein Leben beſchloß. Wermählt mit Alix von la Tour du 
Pin, einer Tochter Humbrecht's J., des nachmaligen Dau⸗ 
phin von Viennois, hatte er vier Kinder. Der zmeite 
Sohn, Rainald von Forez, auf Maleval, Kocheblaine, 
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Bay, vermaͤhlte ſich, laut Eheberedung vom 30. Aug. 1324, 
mit Margaretha, einer Tochter Philipp’s von Savopen, 
bed Grafen von Piemont und Prinzen von Adchaja, wurde 
in der Schlacht bei Brignais 1361 gefangen, und flarb 
ohne Nachkommenſchaft vor dem 18. Juni 1370. Sein 
älterer Bruder, Guigo VIE, Graf von Forez, wurde von 
feinem mütterlihen Obeim, von dem Dauphin Johann von 
Viennois, mit allem dem Rechte, geiftlich oder weltlich, dad 
bemfelben an Unferer Lieben Frauen Kirche zu Puy, in Be: 
lay, zuftändig war, befchenft, erfaufte 1343 das Schloß ©. 
Germain sbesvaur, diente in mehren Feldzügen gegen bie 
Engländer und ftarb 1360. Seine Gemahlin, Johanna, 
bed Beriogs Ludwig I. von Bourbon Tochter, hatte ihm 
drei Kinder, Ludwig, Johann I. und Johanna, geſchenkt. 
Ludwig, Graf von Forez, unter Vormundſchaft feines 
Dheimd Rainald, fiel in der Schlacht bei Brignaid, den 
2. April 1361. Johann II., des Bruders Erbe und Nach⸗ 
folger, gerieth zu genfültigem Hader mit feiner Mutter 
wegen ihres Leibgebinges, verglich fi mit ihr ben 30. 
Suni 1362, verfiel bald darauf in Wahnfinn, fobaß ihm 
1368 ein Gurator, der Herzog Lubwig II. von Bourbon, 
beftellt werben mußte, und wurde in diefem hilflofen Zus 
ftande zu Montbrifon auf der Burg durch den Bicomte 
von Lavieu ermordet. Seine Schwefler Johanna, Frau 
auf Uffel und feit 1357 mit Berold dem Großen, dem 
Grafen von Glermont, Dauphin von Auvergne und Sire 
von Mercoeur, verheirathet, war am 17. Febr. 1366 vers 
ftorben, daß es baber ihrer Mutter nicht ſchwer fiel, ſich 
der Grafichaft Forez zu bemächtigen, 1382, auch bis zu 
ihrem Ableben in deren Befige fih zu behaupten; bann 
endlich gab Frau Johanna das ungerechte Gut an ben ges 
feglichen Erben zurüd, an ihre Enkelin Anna, die Dau: 
pbine von Auvergne und Gräfin von Glermont, die feit 
1371 mit Herzog Ludwig I, von Bourbon verheirathet 
war. Sn bem Baufe Bourbon vererbten ſich die Graf: 
‘haften Forez und Glermont, die Baronie Beaujeu u.f. w., 
bis dahin die Herzogin von Angouleme, die Mutter von, 
K. Franz J., fich diefelben durch Urtheil, wenn auch nicht 
durch Recht, zufprechen ließ, 1522. Sie trat den Raub 
an ihren Sohn ab, und diefer vereinigte 1531 Forez mit 
der Krone. Der Herzog von Anjou, nachmals K. ‚Hein: 
rich III., erhielt die Graffchaft zu Apanage 1566, ver: 
lich fie aber 1574, ald er faum den Thron befliegen, ber 
verwitweten Königin, ber Erpherzogin Elifabeth, ald ein 
Witthum. Sie ıft auch von da an regelmäßig von Eds 
niglihen Witwen beſeſſen worden, von Louiſe von Loth: 
ringen, feit 1590, von Maria von Medici, 1611, von 
Anna von Öfterreih, 1643, 

Lubwig, der jüngere Sohn des Grafen Reinald I. 
von Forez, nahm für fih und feine Nachkommenſchaft 
das Wappen der Herren von Beaujeu an, im goldenen 
Schilde ein ſchwarzer Löwe mit einem rothen Zurnierkra: 
gen von drei Rigen, weil er von feiner Mutter die Ba: 
ronien Beaujeu und Dombes empfangen hatte. Herzog 
Robert I von Burgund ertheilte ihm, Juli 1277, bie 
Leben über die Herrichaft Belleville und die Schlöffer Ray 
und Chiſay. Seine Ehe mit Eleonore von Gavoyen, 
Frau auf Gordon, Virieu und — Balromey, 
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Zochter von Thomas Il., vermählt 1270, geft. den 6. Der. 
1296, war mit zwölf Kindern gefegnet. Der jüngfte 
Sohn, Wilhelm, ftarb ald Bifchof zu Bayeux, ben 27. 
Det. 1337, der dltefte war Guichard (f. Guichard). 
(v. Stramberg.) 
FORFAR, 1) Graffchaft in Mittelfchottland, auch 
Angus genannt, grenzt im Wellen am Perth, im Ei: 
den an Fife, im Süboften an das Meer, im Norboften 
an Kinfardine, im Norden an Aberdeen. Sie enthält 
922 englifche, 43,37 teutfhe Meilen, fieben Flecken, 
56 Kirchfpiele und im I. 1841 170,430 Einwohner. Der 
nördliche Theil ift ein unfruchtbarer, gebirgiger Landftrich, 
welcher größtentbeild Heide hat (Braes of Angus); in 
der Mitte zieht fich das Grampiangebirge herein (Gatlav 
2264’), die Küfte ift klippig und felſig. Worgebirge 
Red Dead, dabei die zum Theil befchiffbare Höhle Ge: 
glit Pot. Im mittleren Theile find nur einige durch: 
ziehende Thäler wohl angebaut, am fruchtbarften ift der 
üdliche Theil. Am Meere ift viel Sandboden, durch 
unft zum Theil urbar gemacht. Man rechnet im Gan: 
zen 369 — 370,000 Morgen urbaren Landes. Die Be: 
wäfferung ift reich; eine Menge Eleiner Flüffe durchzieht 
dad Land und zahllofe Bäche firömen von den Bergen 
berab, fich zu Seen fammelnd, oder den größeren Flüf: 
fen Nahrung gebend. Die bedeutendften find Northeff, 
Southefl, Isla u. a. Sie find fiſchreichz bedeutend 
ift der Lahefang. Man baut alle Feldfrüchte von Süd: 
ſchottland, auch Futter» und Farbefräuter, Hanf und 
Flachs. Bon nicht geringerer Wichtigkeit ift die Vieh: 
zucht. Die Rinderheerben von guter Race find zahlreich; 
ebendaffelbe findet bei den Pferden ftatt, nur die Schaf: 
zucht fcheint weniger —— Im Norden der Graf: 
fchaft findet man Quadern, Schiefer, Torf, Granit, Jas⸗ 
pis, Achate, etwas wenig Blei; doch iſt der Betrieb dar: 
auf aufgegeben. Die Jagd ift ziemlich ergiebig; doch 
thun die Raubvögel viel Schaden. Man findet bier die 
ſchoͤnſten Falken, welche den isländifchen wenig nachgeben ; 
auch Adler und: Geier. Die Induftrie bringt wenig her: 
vor, was fich zur Ausfuhr eignet, nur etwas Zwirn und 
Leinwand kommt in die Seeftäbte; was fonft in der Graf: 
(haft fabricirt wird, wird auch in berfelben confumirt. 
2) Hauptort der Grafichaft, Fleden in einer mergelreis 
hen, fruchtbaren Gegend, mitten im reizenden Thale 
Stratmoore, ift alt und unregelmäßig gebaut, und ift 
wol der ältefte Ort der Grafichaft, von dem übrigens 
eine Linie ded Haufed Douglas den Namen führte. For: 
far bat feinen großen Handel und verbreitet die in ber 
Umgegend fabricirte Leinwand und allenfalls Schufterar: 
beiten durch die in der Nähe gehaltenen Jahrmaͤrkte. Die 
Rage ift ſchoͤn, weshalb en; wol bie alten fchottifchen 
Könige hier einen Palaft hatten, von welchem man noch 
auf einem, wie man fagt fünftlichen, Hügel einige Rui: 
nen. fiebt. Unfern der Stadt liegt Machbeth's Schloß 
Glamis; ed zeichnet fich durch feine vielen gothifchen 
Thürmchen und feine ungemein ſchoͤne Lage aus. Die 
jegigen Beſitzer haben fich bemüht, feine ganze alterthuͤm⸗ 
liche Pracht unverändert zu erhalten. — Forfar hatte 
1831 7149 Einwohner; Neuere geben 7700 an. Es liegt 


268 


* A 


FORFICULARIAE 


an einer von Perth kommenden Seitenflraße, welche fich 
hernach bei Stonehaven mit der Hauptfiraße von Perth 


nach Aberdeen vereinigt. (Daniel.) 
» Forficaria Lindt ‚f. Disa. 
Forficula, f. Forticulariae. 

FORFICULARIAE (DObrwürmer). Die von 


inne errichtete, urfprünglich den Käfern beigezählte Gats 
tung Forficula, zeigt in ihrem Bau fo viele Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, daß fie eine befondere Zunft ber Orthopteren 
oder nach einigen Schriftftellern eine befondere Ordnung 
der Inſekten bildet, welche unter der Benennung Der- 
maptera, Dermatoptera, Euplexoptera und Labi- 
dura aufgeftellt wird. Burmeiſter) betrachtet fie als eis 
ner befondern Zunft feiner Ordnung Gymnognatha ans 


gehörig. 

Ks allgemeinen Charakter der Forficularien kann 
man annehmen: Kauorgane, hornige, ſehr kurze Deck⸗ 
fhilde, unter denen meiltend lange, der Quere nach zus 
fammengefaltete Flügel liegen, und eine am Ende des 
Hinterleibes befindliche, bewegliche Zange. 

Der Körper der Forficularien ift langgeftredt, ſchmal, 
oben mehr ober weniger platt, wenig oder gar nicht be= 
baart. Der, berzförmige Kopf ift ſchwach geneigt, durch 
einen furzen, fchmalen Hald mit dem Halsfchilde verbuns 
den; er trägt an der Seite, doch etwas nach Vorn fies 
hend, die mäßig großen, runden Augen, und vor den 
Augen, an den Seiten der Stimm die fadenförmigen Fuͤh⸗ 
ler, die nur felten die Länge des halben Körpers übers 
fchreiten und in der Zahl ihrer Glieder von 12—40 nach 
den verfchiebenen Arten abweichen. Die Mundtheile be: 
ftehen aus einer kurzen, dien, gewölbten Oberlippe, die’ 
an ein ſchmales, durch eine Naht von der Stirn getrenn- 
tes Kopfſchild anfchließt, Furzen, von ber Oberlippe bes 
deckten, fichelförmigen, am Ende gezahnten Manbdibeln, 
fhlanfen, vor der Spige nah Außen mit einem bogens 
förmigen Fortſatze verfebenen Marillen, an denen fünfglie: 
derige, ziemlich lange Zafter figen, einer in zwei Lappen 
gefpaltenen Unterlippe mit dreigliederigen Zaftern und eis 
nem großen, vierfeitigen, gewölbten Kinn. 

as Halsſchild ift etwas fehmäler, oder doch nicht 
breiter ald der Kopf, vorm, mit wenig Ausnahme, ges 
rade abgeflust, die Seiten gerandbet, entweder parallel 
oder nad Hinten etwas verfhmälert, der Hinterrand ges 
rundet und lehterer legt fich mehr oder weniger über die 
Wurzel der Flügeldeden, wo er dad Schildchen bebedt. 
Die BVorberbruft hat in der Mitte eine längliche, an der 
binten Spitze gerundete Platte, welche die Wurzeln ber 
Vorderbeine von einander trennt. Mittel und Hinter: 
ränder werben oben von ben Deckſchilden bedeckt, Mittel: 
> Hinterbruft haben in der Mitte eine ziemlich breite 

latte, 

Die Deckſchilde zufammen betrachtet find etwas breis 
ter ald dad Halsſchild, aber viel kürzer ald der Hins 
terleib, indem fie außer dem Mittel» und Hinter 
rüden nur das erfte Glied des Hinterleibes bedecken. Un: 
ter ihnen liegen bie, der Länge und ber Quere nad, zu: 
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fammengefaltöten $lügel, die jedoch nicht völlig von den 
Dedidilden t werden, fonbern beren zuſammenge⸗ 
faltete Spige noch etwas ber den Hinterrand der Ded: 
ſchilde hervorragt. Die Flügel befigen einen eigenthüm: 
lichen Abderverlauf. ntfaltet bilden fie einen Kreisab⸗ 
ſchnitt, an beffen geradbem, aus einer dichten Membran 
beflehendem WBorberrande fich bei ein Drittheil der Ränge 
ein Gelenk befindet, und von diefem Gelenfe aus laufen 
flernförmig die Adern weg. Jeder ihrer Radien ift in 
der Mitte bogenförmig gehrümmt, und befigt an dem 
obern Schenkel des Bogens einen Heinen —— Horn⸗ 
fled. Neben dieſem led liegt ein kleiner Sfoͤrmig ge: 
frümmter Hornfled, und von dieſem entipringt überall 
eine halbe Rabialader, welche fih auch nach Oben bin 
in einen kurzen Bogen, nad dem Rande bed Flügeld aber 
—— fortſetzt. Beide Radien, die ganzen und hal: 

n, ftehen bald binter dem Hornfled durch eine einzige, 
dem Hinterrande des Flügels parallele Querader in Ber: 
bindung. 

Die Beine find mäßig lang, und ſtehen an ihrer 

Wurzel weit von einander getrennt. Ihre Hüften und 
Schenkelſtuͤtzen find Hein, die Schienen flielrund, bie Tar⸗ 
fen dreigliederig mit langem Wurzelglieve. Zwiſchen ben 
Krallen bemerkt man bei mehren Arten einen Fleinen Haft: 
lappen. 
Der Hinterleib ift langgeftredt, fo lang oder länger 
ald der ganze Vorberkörper. Bei den Maͤnnchen befteht 
berfelbe aus neun, bei den Weibchen fcheinbar nur aus 
fieben Abfchnitten, doch wird auf der Unterfeite ein Ab» 
fehnitt weniger bemerkt, da ber legte von dem vorlegten 
bier bebedt wird. Bei dem Weibchen find der fiebente 
und achte Abfchnitt fo ſtark verkürzt, daß man fie nicht 
bemerft. Am abgeflugten Ende des Hinterleibed befindet 
fich die aus zwei hörnigen Haden beftehende Zange, welche 
dad Thier zu Öffnen und zu ſchließen vermag, und beren 
Größe, Geſtalt und Bewaffnung ſowol nad) den Arten, 
ald nad dem Gefchlechte abändert, indem fie bei ben 
Weibchen gemöhnlich fürzer und weniger gezahnt iſt. 
Bei den Hinterleibsringen fann man den obern und den 
untern Gürtel unterfcheiden, der obere Gürtel fchlägt fich 
an den Seiten nady Unten um, und läuft unten in eine 
dreifeitige a. aus. 

Um die Kenntnig des innern Baued der Forficulas 
rien haben ſich befonderd Pofjelt und Leon Dufour Ber: 
dienſte erworben‘). Es bietet bderfelbe im Allgemeinen 
feine auffallende Verfchiedenheit von dem der Drthoptes 
ren bar. - 

Die Ohrwuͤrmer leben gern an dunklen und verbors 

nen Orten, unter Baumrinden, Steinen, getrodnetem 
Din. in altem Holze, Aſtloͤchern ıc., und geben befonders 
bei Nacht ihrer Nahrung, die befonders in füßen Säften 
beftebt, nach, weshalb fie häufig das Obſt und die Ho: 
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2) Posselt, Dissert. sistens tentam, circa anatomiam Forfic, 
auric, (Jenae 1800,), im Ausjuge in Wiedbemann’s Archiv für 
Zeologie und Zootomie. 2, Bd. 1801 und 1802, ©. 20, Ram: 
dohr, Abhandt. über die Verdauungtwerkzeuge der Infekten. 1811, 
©. 75. Leon Dufour, Annal, des seiences naturelles, T. XIII. 
p. 37. 
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nigdrüfen der Blumen befuchen, auch in die Häufer kom⸗ 
men und bier läftig werden. Die Sage, daß fie ſchla— 
fenden Perfonen gern in die Ohren friechen, ift nicht in 
ber Wahrheit begründet. 

Die Verwandlung berfelben haben befonderd Frifch 
und —* befchrieben ). Das Weibchen legt feine Eier 
in bie Erbe ober an dunkle Orte und bewacht fie, trägt 
biefelben aud, wenn Gefahr droht, weg. Die auskrie⸗ 
enden Larven bleiben bei der Mutter, fie ähneln dem 
volllommenen Infekte, find aber ohne Flügel und Ded: 
ſchilde und die Zangen find Kleiner und zahnlos, auch die 


Fühler find kürzer, und haben weniger Glieder. Sie 


wandeln fi) durch Häutung in Puppen um, bie ganz 
die Geftalt der Rarven haben, bei denen aber die Fuͤh— 
ler bereits mehre Glieder befigen, und bie Zangen flär: 
fer entwidelt find. In dieſem Zuftande fcheinen fie ſich 
unter einander felbft anzufallen und ſich zu freffen, was 
jedoch vielleicht nur flattfindet, wenn fie 
rung haben. Durdy eine nochmalige Häutung verwan: 
beit fich die Puppe in das vollfommene Infelt. Die 
Mutter ftirbt ab und wird dann oft von der Brut, mit 
der fie bis dahin zufammenlebte, verzehrt. 

Die Ohrwürmer find über die ganze Erde verbreitet 
und es gibt viele Arten. each *) verfuchte zuerft eine 
Eintheilung in mehre Gattungen nad) ber Zahl der Füb: 
lerglieder, und errichtete die Gattungen Forlicula. La- 
bidura und Labia, bie jeboch fich fehr unzureichend 
zeigte. Audinet Serville’) gab eine vollftändige, ſyſte— 
matifche Eintheilung der Forficularien, bie noch jegt von 
vielen Entomologen berüdjichtigt wird, wenn fchon ein: 
zelne Gattungen eine andere Feftftellung der Merkmale 
erfodern. Seine Eintheilung ift folgende: 


Familie Forficulariae. 

1, 3wifchen den Krallen der Zarfen ein Haftlappen 
(Körper ſchmal, geflügelt). 

1) Pygidierana. Augen Hein, in der Mitte des 
Seitenrandes des Kopfes ſtehend. Hierher P. V nigrum 
Serv. und P. opaca Burm, aus Brafilien. 

2) Spongiphora, Augen groß, am Hinterrande des 
Kopfes ftehend. S. croceipennis Serv. aus Brafilien, 


1. Ohne Haftlappen zwifchen den Zarfenkrallen. 

A. Der Körper ſchmal, geflügelt. 

a) Die Oberfeite ded vorlegten Hinterleibringes kurz 
und breit (Körper mäßig bid‘). i 

3) Forficula, Die Fühler 10—14gliederig. Hier: 
ber unfere einheimifchen Arten zum größten Theile, nas 
mentlich Forfic. auricularia, bipunctata, minor, doch 
auch viele ausländifche Arten. 

4) Forficesila. Die Fühler 15—30gliederig. Aus 
E) Brifch, Beldreibung von allerhand Imfekten in Teutſqh 
land. 8. Th. 1730. ©. 31. Degeer, Abhandlung zur Gefchichte 
der Inſekten, überfest von Böse. 3, Bb. 1780. ©. 352. 4) 
Leach in the zoolog. Miscell. Vol. III, 1817. p. @. 5) %. 
— den Annal, des scienc, natur. Tom. XXI, 1831. 
p- BI 


9) 


angel an Nah: . 
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e Hein, in ber Mitte des Eeitenrandes bed Kopfes, 
on einbeimifchen Arten gehört F. gigantea Auct. hierher. 

5) Diplatys. Fühler 15 — 3Ogliederig. Kopf groß, 
viel breiter ald das Halsſchild, mit großen vorfpringen: 
ben, in der Mitte des Seitenrandes des Kopfes eingefeh: 
ten Augen. D. macrocephala Palis. aus Benin. 

6) Pyragra. Fühler lang, 40gliederig. Kopf platt, 
mit großen gerunbeten, etwas vor den Hinterwinfeln ein: 
geleaten Augen. Halsfchild faft Ereiörund. P. fuscata 

. aus Brafilien. 


b) Oberfeite bes vorlegten Hinterleibringes verläns 
gert, faft dreiedig oder lanzettförmig, das legte Glied 
theilweife bebedend. 

7) Psalis. Körper geflügelt, mäßig did. Hals: 
ſchild faft vieredig, beinahe fo breit wie der Kopf. Ps. 
americana Auct,, gagatina Burm. aus Weſtindien. 

8) Apachyus, Körper fehr platt gebrüdt, faum 
dicket als ein Kartenblatt. Halsfehild viel ſchmäler als 
ber Kopf. A. depressus Pahis. aus Dware. 

B. Der Körper ungeflügelt, vom Kopf bis zur Spiße 
des Hinterleibed allmälig breiter werben. 

9) Chelidura. Es find Rudimente der Dedichilde 
vorhanden, die jedoch nur bis zum Anfange bes Mittel: 
ruͤdens reichen. Hierher mehre von Burmeilter aufgeführte 
Arten aus den Pyrenaͤen und aus Piemont. 

Der Gattung Chelidura fcheint die Gattung Ap- 
terygida Westw.‘) verwandt zu fein, die zwar volltom: 
men ausgebildete Deckſchilde, aber feine Flügel bat. 

Burmeilter ’) veremigt alle diefe Gattungen unter 
ber einzigen Gattung Forlicula, welde er in mehre Un: 
terabtheilungen bringt. 

Die bei uns häufigfte und ziemlich allgemein bes 
kannte Art ift Forficula auricularia; braun, mit rothem 
Kopfe, Fühler, Beine, Seitenrand des Halsfchilded und 
Deckſchilde braungeld. Die Zangen der Männden find 
auf der Innenfeite an der Wurzel und in der Mitte ge: 
zahnt, bei den Weibchen find die Zangen kürzer und uns 
gezahnt. (Germar.) 

FÖRG (Karl), geb. 1755 zu Füuͤrſtenſeld in Ober: 
baiern, geft. am 18. April 1799 zu München als kurs 
fürftl. bairifcher Kriegs = Hauptbuchhaltereirath, machte 
fi als Schriftiteller nicht unvortheilbaft befannt durch die 
Gedichte und Briefe, die er unter dem Titel: „Muͤßige 
Stunden” zu Landshut 1773 herausgab, Aus dem 
Stalieniichen nach Metaftafio bearbeitete er bie geift: 
lichen Ifaaf und Joas, König von Juda). Ein 
teutſches Driginalfingfpiel lieferte er in dem „Filchermäd: 
chen ’).” Einzelne Auffäge von ihm befinden ſich in dem 
Patrioten von Baiern, in den Annalen der bairifchen Li: 
teratur, in dem Bufchauer von Baiern und in dem bai: 
riſchen Landboten ’). (Heinrich Döring.) 

6) Westwond, Introd. to a modern classif, of ins. Vol, 1. 
1839. p. 400. Gene, Saggio di una Monogr, delle Forficulo 
indigene, in ben Annal. Se. Regn. Lomb, Venet. II. Jahrgang. 
7) Burmeifter, Handbuch der Entomologie a. a. O. 

1) Beide erfikienen zu München 1778, 2) Ebenbaf. 1778. 
3) Bergl. C. A. Baader im Allgem. literariſchen Anzeiger. 1800, 
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FORGES (Mineralquellen). In ber Normandie, 
im jegigen Departement de la Seine-inferieure, in der 
Mitte zwifchen Amiend und Rouen, liegt dad Dorf For: 
ges, deſſen Eifenquellen feit dem J. 1632 in Ruf famen, 
wo Ludwig XIM., Anna von Öfterreih und der Garbi> 
nal Richelieu fie mit Erfolg gebrauchten. Das Waſſer 
bat eine Temperatur von 6— 6, R., ift Mar, durch⸗ 
Nihtig, von zufammenziehenbem efhmade, fest aber an 
ber Luft einen oderartigen Niederfchlag ab. Seine feften 
Beftandtheile find: Kohlenfaurer Kalk, kohlenſaures Ei: 
fen, —— Natron, ſalzſaure Magnefia, fchwefelfau: 
rer Kalk, fchmwefelfaure Magnefia, Kiefelerde. Die Quel: 
len find: la Reinette, la Royale, la Cardinale. Die - 
legtgenannte ift am reichften an Koblenfäure. Das Waſ⸗ 
fer wird als gelind auflöfendes, reizendes und ſtaͤrkendes 
Mittel an der Quelle getrunken. Es läßt fi nicht gut 
verfchiden. (Fr. Wüh. Theile.) 


FORGESIA. Diefe von Gommerfon (in Jussiew, 
Gen, p. 164) zu Ehren des ehemaligen Gouverneurs der 
Infel Bourbon, des Forges, fo benannte Pflanzengats 
tung, gebört zu ber erften Orbnung ber fünften Kinne’s 
fchen Glaffe und zu der Gruppe der* Ecallonieen der na> 
türlichen Familie der Sarifragen. Char. Der Kelch 
freifelförmig, mit fünftheiligem Saume; die Gorolle fünf: 
theilig, die Staubfäden aufredht, mit ablangen, anges 
wachſenen Antberen; ber Griffel fabenförmig, mit zweilaps 
piger Narbe; die Kapfel halb mit dem Kelche verwachfen, 
zweifächerig, vielfamig, an ber mit dem Griffel gefrönz 
ten Spite zweiflappig. Die einzige Art, F. borbonica 
Persoon (Syn. 1. p. 194, Forgesia racemosa J. Fr. 
Gmelin, Deflorgia borbonica Lamarck, illustr. t. 
125), ift ein in den Bergwäldern der Infel Bourbon 
vorfommendes glattes Baͤumchen mit abwechfelnden, les 
derartigen, lanzettförmigen, an beiden Enden verfchmäler: 
ten, gefägten, kurz geltielten Blättern und wenig blüthi: 
gen, mit einem Stüßblättchen verfehenen Blüthentrauben. 

(A. Sprengel.) 

FORGET (Pierre), Herr von Fresnes, Staatöfecre: 
tair unter Heinrich I. in Frankreich, im 3. 1589, wel⸗ 
er ihn an Philipp I. nah Spanien fendete, um fich 
über den Beiftand, den dieſer der Ligue leiftete, zu bes 
ſchweren. Diefe Sendung hatte feinen Erfolg, weil bie 
Ermordung bed u ihn nach Frankreich zurldrief, 
wo er nun Heinrich IV, mit demfelben Eifer und Erfolg 
diente, wie feinem Vorgänger. Befonderd war er mit 
den religiöfen — betraut, und faßte das bes 
rühmte Edikt von Nantes ab, weldyes den Meformirs 
ten freie Übung ihres Gottesdienſtes im ganzen Königs 
reiche zuſprach. Er befaß ganz des Königs Vertrauen, 
und war deſſelben würdig durch feine Riebe zu ihm und 
feinen Eifer ihm zu dienen. , Im I. 1610 legte er alle 
feine Stellen nieder, und ſtarb noch in dieſem Jahre an 
dem Kummer, welden ihm des Königs Ermordung verurs 
fachte. t (H.) 
S. 199, Meufel’s Lexikon der vom 3. 1750 — 1800 verftors 
benen teutſchen Schriftſteller. 3. Bd. ©. 406, Rafimann's 
Sanbwörterbuch ber verftorbenen teutfchen Dichter. S. 253, 
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FORGET (Jean), zu Efjey in Lothringen geboren, 
u Ang Herzogd Karl IV. von Lothringen bis zum 
J. ‚wo er aus Geſundheitsrückſichten feinen Abs 
fbieb nehmen mußte, obwol er nichts weniger als be: 
jahrt war. Einige Jahre fpäter foll er auch bereits ges 
ftorben fein. Er begleitete den Herzog auf allen Kriegs: 
ügen und hinterließ bandfchriftliche Peru über den 

309, bie bis zum I. 1639 geben, und von GChifflet, 
von Galmet für die lothringifche Gefchichte benutzt werden 
fonnten. Auch hinterließ er handfchriftlih ein Werk über 
die Signaturen der Metalle und Thiere, als Gegenflüd 
zu feiner Schrift: Artis signatac designata fallacia, 
sive de vanitate signaturarum plantarum (Nancy 
1633.), worin er gegen Porta’s Syſtem kämpft, daß 
man aus ber dußern Beichaffenheit der Pflanzen auf 
ihre Wirkung im thierifhen Körper Pen, könne. 


(Fr. Wüh, Theile.) 

Forkel, f. die Rachträge. 

FORLENZE (Joseph Nicolas Blaise), Augens 
arzt, wurde im Mai 1751 zu Picerno im Königreiche 
Neapel geboren. Mit 16 Jahren fam er zu einem On: 
Bel nach Neapel, der für feine Erziehung forgte. Nach: 
dem er Sicilien, Malta, die griechischen Inſeln bereift 
hatte, ging er nach Paris, wurde bier Schüler von Louis 
und Default, und mit dem ketztern trat er in ein inniges 
Freundſchaftsverhaͤltniß. Forlenze warf fi) befonders auf 
die Ophthalmologie, und 1799 wurde er Augenarzt bei 
den Invaliden, wo er die Augenkranken aus ber aͤgyp⸗ 
tifhen Armee in Behandlung befam. Unter den von 
ihm an den Augen Dperirten war auch der Dichter Re: 
brun, und von diefem ift ihm in einer Ode ein Denfmal 
gefeßt worden. Die einzige Schrift Bunny ift: Con- 
siderations sur l’operation de la pupille artificielle. 
Paris 1805. 4.) Ein Sclagfluß tödtete ihn am 22. 

uli 1833 im Gafl de Foy in Paris. 
(Fr. Wilh, Theile.) 

FORLI, 1) eine der 19 Provinzen, und eine ber 
vier Regationen des Kirchenftaated, der füblichite Theil 
der ehemaligen Romagna mit einem Flädyenraume von 
56 geographifchen TMeilen; fie grenzt im Norben an 
bie € ation Ravenna; im Dften an das adriatifche Meer; 
im Süden an die Delegation Urbino und im Weſten an 
den Kirchenftaat. Sie breitet fih am Buße des Apen: 
nin aus, und fällt auf ein Mal gegen dad Meer ab, fo: 
daß fie nur eine weite Fläche darjtellt, die der Apennin 
befränzt. Bon diefem Gebirge berühren nur wenige Ne: 
benzweige biefe egation; von ihm wälzen ſich aber mehre 
Heine Ströme herab, von denen der Savio und Ronco 
die bebeutendften find, bie aber nicht im Umfange der Pro: 
viny dad Meer erreichen, fondern nach Ravenna uͤberge⸗ 
ben. Sonftige Küftenflüffe biefer Legation find die Mas 
recchia, der Ufio und einige andere. Unter ben Küften: 
flüffen diefer Provinz befindet ſich auch derjenige, der zur 
Zeit der Römer ben Namen Rubico führte, doch iſt es 
bis auf den heutigen Tag unter den Gelehrten noch im: 
mer nicht entfchieden, weichem der heutigen Ströme biefe 
Ehre gebühre. Längs des Meeresgeſtades ziehen fi aus: 
gebehnte Lagunen und Mordfte bin, deren Ausbünftuns 


271 


FORLI 


gen im Sommer bie Luft verpeften; daher biefe in ber 
aͤhe der Meereögeftade lange nicht fo gefund iſt, als 
tiefer im ande, obgleich auch dort der Boden im Som: 
mer gluͤhend heiß wird, alle Flüſſe verfiegen und Erder⸗ 
fhürterungen nicht felten find. Sonſt ift die Provinz 
— fruchtbar, und erzeugt Getreide, Mais und 
Hülfenfrüchte im UÜberfluſſe, wie denn überhaupt die Ro: 
magna fon von alten Zeiten ber mit zu den Kornfam: 
mern Italiens gehörte; bie reihen Dlivenpflanzungen lies 
fern viel DI; außerdem wird auch noch viel Hanf, und 
zwar mit Vorliebe, gebaut. Wein wird viel, obgleich 
fein vorzliglicher, geerntet. Die Seide erreicht in der 
Qualität diejenige von Urbino nicht. Die Bienenzucht 
wird in der Umgegend von Forli befonders ſtark getries 
ben. An den Küften wird eine fehr einträgliche Fiicherei 
etrieben. Schwefelfiefe werden zur weiteren technifchen 

enußung, befonderd bei Zorli, bereitet. Gin eigent: 
licher Bergbau auf Metall: oder Halbmetallerge findet 
ar nicht flatt, auch find in den ge feine bemers 
enswerthen Steinbrühe im Gange. Kunftfleig findet 
man in den Städten häufiger, als im Übrigen Kirchen: 
ftaate, und felbft auf dem Lande befchäftigt man ſich 
ziemlich ſtark mit der Seidenfpinnerei, befonders zu Savig: 
nano. Die Seidenwebereien der Regationsbauptftadt, und 
jene zu Rimini, ſtehen in bober Achtung; ebendafelbft find 
auch Wachsbleichereien, einige Linnenweberei und Schirm: 
fabrication. Die Schiffahrt wird aus dem an der Mün: 
dung der Marecchia liegenden Hafen von Rimini ziemlich 
lebhaft betrieben, doch taugt er nur für Barken und Fir 
ſcherkaͤhne; noch Heiner ift der Hafen von Gefenatico, der 
aber nur Fifcherei treibt. Im Ganzen ift der Sechandel 
diefer Legation nicht von fehr gun Belange. Die les 
gation zählte im 3. 1827 188,097 Ginwohner, mitbin 
im Durchfchnitte 3358 Seelen auf eine geographifche Ge: 
viertmeile. Diele Volkszahl ift in ſechs Städte, neun 
Fleden und 332 Dörfer vertbeilt. Unter den Städten 
ift Rimini die größte; daran reiht fi Forli, an dieſe 
Gefena an, dann folgen Forlim popoli, Bertinoro und 
Sarfina. Unter den Marftfleden ift Savignano der vol: 
reihfte, an ihn reihen ſich an Gefenatico, Meldola, Arc: 
angelo und San Damiano. In diefer Regation befins 
den fi die Bisthümer Forli, Bertinoro und Sarſina, 
die unter einem Bifchofe vereinigt find, Gefena und Ri: 
mini, die fämmtlih Suffragane des Erzbifchofes von Ras 
venna find, Zur Beförderung ber Geiſtesbildung beftes 
ben in diefer Provinz zwei Gollegien zu Forli und Rimini 
ald Vorbereitungslebranftalten für die Univerfitäten, eine 
Öffentliche Bibliothek in der Hauptflabt ber Legation, bes 
trächtliche Bibliotheken in einem und dem andern Moͤnchs⸗ 
flofter, fo z. B. zu Gefena bie Bibliothek der Minori⸗ 
ten; die gelehrten Gefellfchaften zu Forli und Gefena, 
mehre Buchbrudereien und eine große Zahl von öffent: 
lichen und Privatihulen, Erziehungs» und Unterrichtsan⸗ 
falten. An der Spige der ganzen Öffentlichen Verwaltung 
der Provinz fteht ein Regat, welcher ald Delegat an ber 
Spige des Provinzialratbed (Consiglio provinciale) ſich 
befindet. Auch an der Spite einer jeben Gemeinde fleht 
ein Rath, der nach der Größe der Gemeinde bald aus ei: 
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ner groͤßeren und bald aus einer kleineren Anzahl von 
Mitgliedern beſteht. 

2) Die Hauptſtadt (Br. 44° 13° 25%; 2, 9° 419 
der Provinz am rechten Ufer des Montone und zwei Mi: 

lien weſtwaͤrts vom linken Ufer des Ronco, zwoͤlf Miglien 

fidoftwärts von Faenza, ebenfo weit weftwärts von Gervia; 
15 Miglien norbweftlih von Ceſena, 16 fübweftlih ent: 
fernt von Ravenna und 184 Miglien von Mailand; an 
der alten Amilifhen Straße zwifhen Bologna und Ris 
mini, eine ber anfebnlichften Städte biefed Theiles dei 
Kirchenftaates, indem fie gut gebaut unb mit geraben, 
breiten Straßen verfehen ik. (ehr lebhaft, unb von mos 
dernem Anſehen, hat einige gute Palazzi, einen impoſan⸗ 
ten Marktplatz, der zu einem ber üsnflen Öffentlichen 
Plaͤtze Italiens zu zählen ift; und Straßen, die meift zu 
beiden Seiten von Häufern eingefaßt find, deren Vorder 
theil auf Schwibbogen ruht. Unter den ausgezeichneten 
Gebäuden der Stadt, welche 16,000 Einwohner zählt, 
verdienen beſonders beachtet zu werden: der Ma ifrats- 
palaſt een del Magistrato), das Leihhaus (Monte 
di pietä) und die Paläfte Albicini, Paolucci, Guerrint, 
der nach einer Zeichnung M. Angelo's erbaut fein foll, 
Pinazza und Merenda, bie alle in fehr gutem Style auf: 
geführt find. 

Bon alten Erinnerungen find bier nur wenige Spus 
ren mehr vorhanden; dahin gehört ein Theil der alten 
Mauern, wo Katerina Sforza die Belagerung der Mör: 
der ihres Gemahls beftand, und ihnen, als man ihr mit 


dem Tode ihres Sohnes drohte, mit einer fprechenben- 


Geberde anbeutete, daß diefer micht ihr einziger fein 
werde. Katerina, von Mackhiavel gepriefen, fiel nachher 
in die Hände Caͤfar Borgia's. 

Unter den vielen Kirchen gibt es mehre, die ſehens⸗ 
wertb find oder Sehenswerthes enthalten. Dahin gehört 
vor Allem ber intereffante Dom mit einem impoſanten 
Portal und guten Sculpturen aus dem 15. Jahrh. In dies 
fer Kirche malte Gignani in ber mit reichem Marmor vers 
zierten Kapelle der Bergine del Fuoco 20 Jahre hindurch an 
der Kuppel, und enbete nicht eher, ald bi8 man ihm das 
Gerüſt abbrah. Auch macht Gignani’d endloſe Arbeit 
nur einen geringen Effect, obgleich fie ihren Werth bat. 
Hier wirb auch ber koſtbare Reliquienfchrein verwahrt, 
welcher das Haupt des heiligen Sigismund umſchließt, 
und der ehemals in S. Agoftino war. Gicognara (Storia 
della scultura 1, 369) rechnet ihn wegen feines Reid: 
thums an gegoffener, cifelirter, emaillirter und niellitter Ar: 
beit unter die fchönften Werke ber Golbfchmiebekunft, 
und macht wahrfcheinlich, daß er gegen bas Enbe bes 
14. Jahrh. von teutfchen Meiftern verfertigt worden fei, 


die nicht nach Italien famen, um zu lernen, fondern ihre 


in Teutſchland hochgebildete Kunftfertigkeit auszuüben. 
So ftehen dieſe beiden Künftler, bie ihre Namen: Nico- 
laus Magistri Tare et Henricus, ejus nepos — auf 
dem Eodel des Kunſtwerkes eingegraben, neben dem 
Meifter Wilhelm, weldher mit Bonanno den Slodenthurm 
zu Pifa gebaut, und Jacob, dem Teutſchen, von wel: 
chem die fchönfte Kirche teutfcher Bauart, San Fran: 
cesco in Aſſiſi, gegründet ward. Ein Eiborium fol nach 
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der Zeichnung Angeles fein. Im Diefer Kirche if 
auch dad Grabmal des berühmten Mathematikerd Torri⸗ 
celli. Im der alten Kirche San Mercuriale ift in einer 
mit fchönen Basreliefs gefchmüdten Kapelle de’ Ferti ein 
glänzendes Bild von Iunocenzio Francucci da Imola, eis 
nem Schliler Francesco Francia's. Diefe Kirche gehörte 
einft den Mönden von Valombroſo. In ber Kirche ©. 
Filippo de’ Neri befindet fih eine Berkündig von 
Buercino, die gewiß geeignet ift, mit Hohadtung fer bies 
fen Meifter zu erfüllen, und zwar durch bie ungemeine 
Natürlichkeit und Einfachheit der Darflellung, und burch 
bie ruͤhrende Naivetät feiner Biguren, die freilich unter eins 
ander viel Ähnlichkeit und faft feine Ipealität Haben. Dies 
ſes Bild gehört zu den allerfchönften, die man von biefem 
Meifter fehen Fann; es fpricht einen erhabenen Gegen: 
ſtand auf eine hödft naive Weife aus. Maria in vios 
lettem Gewande und blauem Mantel £niet in ihrem Ges 
made, in einem Buche lefend. Oben ſchwebt Gott Bas 
ter von vier Kinderengeln umgeben, in der Linken bie 
Weltkugel, auf welcher die Taube ruht; mit der Rechten 
zeigt er bie Jungfrau bem Engel, der mit der Lilie in 
der Hand etwas tiefer neben ihm ſchwebt. Alſo nicht 
fowol bie Berfünbigung, ald ber göttliche Entfhluß dazu: 
„Und ed warb ber Engel Gabriel gefandt von Gott 

einer Jungfrauen u. ſ. w.“ Die Würde und Reinheit im 
ben beiben himmlifchen Figuren, die Stille und Unſchuld 
in ber Maria, verbunden mit ber fchönen Gruppirung 
und malerifchen —— des Ganzen, geben dieſem Bilde 
etwas unbeſchreiblich Anziehendes, und es wird mit 
Recht unter den vor — en des Meiſters genannt. Es 
gibt bier auch * ilder von Carlo Maratta und 

gnani. 

Die Kirche S. Girolamo verwahrt ein kuͤnſtli 
Madonnenbild von Guido Reni, das fogleih an die ſchoͤne 
Himmelfahrt in München erinnert, Die göttli Jung: 
frau fleht in einer Glorie von Engeln, die Hände über 
bie Bruft gekreuzt, das Angeficht im feliger Wonne nach 
Dben gewandt. Ein gelber Schleier umflieft das Haupt, 
die Geftalt umgibt ein blauer Mantel. Der Ausdrud des 
Kopfes ift ebenjo herrlich, wie dort, aber fie ift bier maͤd⸗ 
chenhafter gehalten, mit ſchmaͤleren Schultern und zarter. 
Die Ausführung ift u berfelben lichten Art, welche 
Guido in feiner fpäteren Zeit annahm, und in biefen beiden 
Bildern weit glüdlicher, als im einigen zu Bologna, bie 
ii fehr and Manierirte grenzen. In diefer Kirche befindet 
ich auch dad Grabmal von Manfred. Der Freöfen einer 
Kapelle werben Martegna zugefchrieben. Das Grabmal 
der Barbara Ordalaffi ift ungemein zierlich. 

Auch in den Kirchen ber Madonna del Popolo (bier 
bildet ein herrliches Bilb, deffen Meifter unbekannt ift, 
den Hauptgegenftand ber Betrahtung), dei Osservanti 
(mit foftbaren Gemälden von mehren Meiftern) unb an: 
deren gibt es des Beachtungswertben viel, 

ad Haus ben Marcheſe Manzoni enthält die be— 
rühmte Tänzerin des Ganova und das noch unaufgeftellte 
Grabmal, welches Ganova für feinen ermordeten 
Manzoni gemacht hat. Die erftere ift in einer geſchmack⸗ 
voll für fie erbauten Tribune wohl beleuchtet aufgeſtellt 
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und zeigt eine ebenfo zierlihe als uͤppige und reizenbe 
Figur, die tanzend auf der Spige des linken Fußes 
ſchwebt, obme daß fie jedoch des ftügenden Thrones ent: 
behrte. Die ganze Haltung des Körpers ift gerade, faſt 
ein wenig rüdwärtd gebeugt; der Kopf biegt fich et: 
was fofettirend auf bie rechte Schulter und den Beigefins 
ger ber Rechten legt fie, wie nedend, an ben Mund, 
während fie den linken Arm, an welchem ein Kranz 
hängt, in die Seite flügt. Das Gewand bdiefer Figur 
ift uͤbrigens beffer gelungen, ald das ber fchönen ſchwe— 
benden Hebe in Venedig, und der Kopf hat einen indis 
viduellen Reiz und eine Lebendigkeit des Ausbruds, die 
ihm vor vielen weiblichen Köpfen Eanova’s einen Vorzug 
ibt. Das leßtere ift von ber —— Art, eine 
— trauernde Figur auf einer Basrelieftafel. In den 
Bohnzimmern fieht man noch die Büften ded Paris und 


der Helena von bemfelben Meifter, Auch Ganova’s eigne 


Büfte fteht bier, die er für feinen Freund gefertigt. 

An der Apothefe Morandi zeigt man einen Giebel 
mit trefflichen Freöfen von Melozzo, einem Maler aus 
Forli, welcher der dltefte Plafondmaler Italiend und Leh— 
rer Correggio's geweſen fein foll; ſowol diefe Arabesken, 
ald auch eine ſehr gut gemalte 2 ur, bie Arznei: 
waaren ftößt, follen Melozzo's Arbeit fein. 

Die Stadt treibt einen lebhaften Verkehr mit Wachs: 
feinwand, Salpeter und raffinirtem Schwefel, der in ei: 
nem benachbarten Bergwerke gegraben wird. Am 1. Mai 
eines jeben Jahres und am 13 — 20. Dec. werden bier 
Fieren (Jahrmaͤrkte), die fehr belebt find, und alle Mitts 
woche und Freitage werben Wochenmaͤrkte gehalten. Ein 
aus dem Aquavivafluffe in der Nähe des Dorfes Gri— 
fignano abgeleiteter Kanal rinnt burd die Stadt, und 
dient in ihr zur Belebung vieler Gewerbe; nach einem 
Laufe von zehn Miglien fällt er bei Gocolia in den Ronco. 

Der Urfprung dieſer Stadt ift gar unbefannt; 
durch die Angaben der Alten erfahren wir Nichts als ben 
Namen derfelben, der Forum Livii war, Die Einwoh: 
ner fprechen von Livius Salinator als ihrem Gründer, 
der um 205 vor Chr. Geb, nach dem Siege lıber Has: 
drubal am Metaurus biefelbe gegründet haben fol. Fo- 
rum Livii, woraus in abgefürzter Benennung For. Li. 
entflanden, lag nach einflimmigen Angaben zehn Millia: 
rien füdöftlid von Faventia (Faenza) in Gallia Cisal: 
pina; Forum Popilii (jet Forlimpopoli) war davon fie: 
ben Milliarien entfernt. Von ben meiteren Schidfalen 
und Verhältniffen dieſes Ortes im römifchen Alterthume 
ift auch Nichts weiter befannt. Nach dem Berfalle des 
roͤmiſchen Reichs behielt es eine republifanifche Ber: 
faffung bei und bis auf unfere Zeit das Wort Libertas 
— im Wappen. Die Gothen und nach ihnen die 

angobarden bemaͤchtigten ſich des umliegenden Landſtri⸗ 
85 doch mußte König Aiſtulf im J. 755 die Staͤdte 
miliend, Flaminiens und der Pentapolis an St. Peter 

übergeben. Es fcheint in biefer Abtretung aud Forli 

mit begriffen geweſen zu fein. Es behielt, glei Ra: 

venna und Rom, aud unter päpftlicher Hoheit feine frü: 

bere militairifch = ſtaͤdtiſche Verfaſſung bei; doch ward ber 

Erzbifchof von Ravenna für bie ae Berhältniffe 
. Engpfl.d,@. u. R. Erſte Section. XLVI. 
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biefer Gegenden, wegen ber großen Befigungen .und vie: 
len Dienftleute feiner Kirche, feitdem außerordentlich bes 
beutend; benn bald nahm er in Beziehung auf den ehe 
maligen Exarchat eine ähnliche Stellung in Anfpruch, 
wie der Papft über den römifchen Ducat. Der Erzbi: 
(hof Leo nahm im 9. 774 auch Forli in Befig. Alle 
Beamten und Behörden wurden unter feinem Namen eins 
gefegt und verpflichtet. Die Langobarden blieben aber 
auch fpäter noch bis zu ihrem Untergange gefährliche 
Nachbarn; obgleich der obenerwähnte Vertrag im Jahre 
760 endlich wirklich ausgeführt und die Städte und Pas 
trimonien in ber Landfchaft Amilien und in der Pentapos 
lis ausgeliefert, und auch die übrigen päpftlichen Beſitzun⸗ 
en im langobarbifchen Reiche beft tigt wurden. Nun ers 
ielt auch Forli diefelbe Verfaſſung wie die übrigen Städte 
diefer Gegend. Forli erweiterte von Zeit zu Zeit fein 
Gebiet immer mehr und mehr, fodaß mit der Zeit fünf 
Städte und vierzig Fleden von ihm abhingen. Seine 
Schidfale hingen —* mit dem Geſchicke der Nachbar: 
ftäbte innig zufammen. Im Srühlinge des Jahres 1167 
reg Kaifer Friedrich 1. eine Abtheilung feines Heeres 
ber Bologna und Forli nach Ancona. Forli fand im 
3. 1177 auf der Seite 8. Friedrich's I. gegenüber dem 
lombarbifchen Städtebunde. Gleich den übrigen Städten 
der Romagna war auch Forli in zwei Factionen getrennt: 
es ftanden fidy bier, namentlich in der Mitte bed 13. 
Jahrh., die Ealboli und Drdelaffi entgegen. Es gab Kampf 
mit den Nachbarn und Bürgerkrieg im Innern der Res 
publik. So vertrieben im % 1258 bie Accarifi, mit 
Hilfe der Forlivefen, die Manfredi aus Faenza. Einen 
großen Einfluß auf viele Städte der Umgegend übte Bo⸗ 
logna aus. Die Forlivefen waren vertragemäßig gehalten, 
bolognefifche Podeftaten zu wählen. Im 9.1269 hielten 
fie fh aber nicht an diefen Vertrag, weil die bolognefis 
ſchen Familien.der Lambertini und Galluzzi, welche beide 
auf diefe Stelle in Forli glaubten Anſpruch machen zu 
können, ſich deshalb befehdeten. Hierauf erhob Comazzo 
be’ Galluzzi, welcher aus Todi, wo er Pobeftä geweſen, 
verjagt worden war, in Bologna ald Demagog bie 
Sahne des Aufruhrs gegen ben Pobefta Alberto bella 
Fontana aus Piacenza. Daran reihte ſich ein Krieg mit 
Modena, was Alles den Forlivefen fehr zu Statten fam; 
denn ald diefer Krieg im Früblinge des 3. 1272 für bie 
Bolognefen Feine günftige Wendung nahm, da die ganze 
Faction der Geremei ed unter der Hand zu ben in Mos 
dena berrfchenden Aigoni hielt, die überdies von bem Mark: 
grafen von Eſte unterfiügt wurben, benußten bie Forli- 
vefen dieſe Gelegenheit, und befefligten ihre Unabhängig» 
feit mehr und mehr. Um dieſe Zeit geriethen Überdies 
auch noch die Faentiner mit dem großen Guibo von 
Modigliana in Streit, und die Forlivefen flanden bem 
legteren bei; die Forlivefen fuchten den Gefenaten Giola, 
eine feſte Herrfchaft, zu nehmen, und diefe, mit Hilfe ber 
Riminefen, hinderten es, fobaß jene nur durch Intervention 
der Bolognefer vor größerem Schaden behütet wurden. 
Kaum aber hatten die Korlivefen dem äußeren Frieden wie: 
ber erlangt, ald bei ihnen die Kämpfe der Ordelaffi und 
Galboli wieder begannen. Diefe Kämpfe — adeligen Ge⸗ 
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fhlechter in ben Städten fchienen zum großen Theil ver 
anlaßt worden zu fein durch die Vergebung der Capita— 
nien und Boigteien im Gebiete, und fo fehen wir auch 
bei diefer Gelegenheit, daß die Bolognefer, um die Forli- 
vefen für ihre Unruhen zu flrafen, alle ſolche Ämter im 
forlivefifchen Gebiete dem bolognefiihen Adel verfallen er: 
klaͤten und ben Beſchluß fallen, fie hinfuͤro durch bolo— 
gneſiſche Behoͤrden befegen zu laffen. Die Folge davon 
war eine Empörung Forli's gegen alle Berhältniffe zu 
Bologna; die DOrbelaffi, welche fih an die Spitze bes 
Aufftandes geftellt, trieben aud) die Galboli aus der Stadt 
nebft dem bolognefifchen Pobeflä, und beriefen zu biefem 
Amte den Zarlato be’ Zarlati von Arezzo. Zu diefen Streis 
tigfeiten in ber Romagna brachte das folgende Jahr 1273 
noch weit mehr hinzu. Die Accarifi und Manfredi kaͤmpf⸗ 
ten wieder wegen ber Gerichtöbarkeit der Freiherren von 
Saffatello, welche Glieder jener Partei verlegten. Die For: 
livefen wehrten fich tapfer gegen bie Bolognefer; Graf 
Guido von Mobigliana half ihnen; Guido von Montefel- 
tro war ihr Feldhauptmann. Die Bolognefer erlitten im 
Auguft eine harte Niederlage, dann fchlugen die Forlive: 
fen auch die mit den Bolognefern verbündeten Gefenaten, 
und erzwangen auf dieſe Weife einen ehrenvollen Waffen: 
ftiüftand. — In Anfehung der großen Parteiung, welche 
damals ganz Italien auflöfte, ift Forli er diefe Zeit zu 
den Ghibellinen zu zählen. Nah den Kämpfen biefer 
Parteien, ber Kraogliofi und Galboli, der Numagli und 
Moratini, nahm Gefare Borgia und nach ihm Papft Ju: 
lius I. Forli im 3. 1503 in Beſitz, feit welcher Zeit 
die Stadt alle Schidfale des Kirchenftaates, und nament⸗ 
(ich diejenigen der Romagna theilte. (G. F. Schreiner.) 
FORLI (Jacob della Torre), gewöhnlich Jacob 
von Forli genannt, ein zu Enbe bed 14. und zu Umfang 
des 15. Jahrh. lebender Arzt, einer der berühmteften 
Scholaftifer unter ben bamaligen Arzten. Den Namen 
Forli erhielt er nach damaliger Sitte von feiner Vater: 
ftadt Forli im Kirchenftaatee Er lehrte zuerſt in Bo: 
logna, dann von 1400—1404 in Padua, Wegen ber 
Kriegeunruhen mußte er zwar die letztere Stabt verlaf: 
fen, fehrte jedoch 1407 dahin zurid, und flarb auch 
dort am 12. Febr. 1413, oder vielleicht auch erft 1414. 
Michael Savonarola war fein Schüler; diefer nennt ihn 
einen göttlichen Mann, ben erften Arzt feines IJabrhun: 
dert. Seine Schriften wurden im 15. Jahrh. gedrudt 
und zu wiederholten Malen, auch noch im 16. Jahrh., 
aufgelegt. Sie gehören zum Theil zu den frübeften 
Druden, namentlih: In Aphorismos Hippocratis Ex- 
positiones. (8.1. 1473. Fol.) — Super libros tegni 
Galeni. (Patav. 1475. Fol.) — Super generatione 
embryonis Avicennae, cum quaestionibus. (Papiae 
1479. Fol.) — In primum librum canonis Avicen- 
nae, (Venet. 1479. Fol.) #orli war ein treuer Anhän: 
er und Bertheidiger der Aftrologie. Sprengel führt zum 
eweis daflır Forli’d Dedbuction aus dem Buche über 
die Zeugung an, burch welche er ben erfahrungsmäßigen 
Sat, daß ein im achten Monate gebornes Kind eine un: 
vollfommene Lebendfähigkeit befigt, erhaͤrtet. Im erften 
Monate ber Schwangerſchaft, fagt Forli, regiert Jupiter, 
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uasi juvans pater; er ift der Geber des Lebens, Im 
Aebenten Monate regiert Luna, die vermöge ihrer Feudh: 
tigkeit und des von der Sonne erhalterren Lichtes das Le: 
ben begünftigt. Im achten Monate aber herrfcht Satum, 
der Feind des Lebens, der die Kinder auffrißt; da kann 
alfo kein Kind eben bleiben. Im neunten Monate 
fommt das Regiment Jupiter wieder, und das Kind be 
hält das eben. (Fr. Wüh, Theile.) 

FORM, ift Geftaltung, woran man in ber äußeren 
Erfcheinung erkennt, zu welcher Claſſe von Dingen et: 
was gehört. Eine ſolche Geftaltung kann nicht willkürlich 
fein, fondern muß nad) einer Regel, einem Gefege folgen, 
weil man fonft nicht würde bejlimmen koͤnnen, zu wel: 
her Glaffe das Beftaltete gehöre. Dies findet fomol bei 
dem Körperlihen, ald bei dem Geiftigen flatt. In der 
Form jeder Gattung von Gefchöpfen offenbart ſich die 
Regel, wonach ihr Bau im Ganzen und Einzelnen mit 
Beſtimmtheit angeordnet ift, und dieſe Megel muß bie 
Kunft bei ihren Bildungen genau beobachten. Die Kunft 
bildet aber nicht blos der Natur mach, fondern Hr 
auch Werke hervor, zu dem Zwecke irgend ein Bedürf- 
niß zu befriedigen. Bon welcher Art dieſes auch fei, fo 
muß ed, wenn ber Zweck erreicht werben foll, einer Re 
gel unterworfen werben, und dieſe wird oft gegeben in 
ſolchen kuͤnſtlichen Vorrichtungen, worin ein in fie hinein 
gebrachter Stoff feine Form erhalten fol. Daher nennt 
man auch ſolche noch nicht angefüllte Vorrichtungen ſelbſt 
Formen; fie enthalten die * nach welcher der Stoff 
die Form erhält, die er haben fol. Der Meiſter ver Glocke 
fagt: „Set gemauert in ber Erbe Steht die Form, aus 
Lehm gebrannt, Heute muß bie Glode werden; und 
nachher: „Südlich ift die Form gefüllt, Wird's am 
—* zu * kommen, Daß es Fleiß und Kunſt vergilt? 

enn ber Guß mislang? Wenn die Form zerfprang?” 
Schiller. Eben fo verhält es ſich bei Übertragung 
des Wortes Form auf dad Geiſtige. Man foricht von 
Weiner Form des Denkens, Urtheilens, Schließend, und 
verfteht darunter die in dem Geifte felbft dafür zum 
Grunde — Regel, ohne deren Befolgung das Urs: 
theil, der Schluß, nicht für richtig erfannt werden kann. 
Genau genommen gleicht das, was man bier Form nennt, 
jenen Vorrichtungen, morein ein Stoff gebracht werben 
muß, und welche die Regel enthalten für das, was aus 
der, an nn leeren, Form zur Erfcheinung gebracht wer: 
ben fol. Man nennt daher auch die Denflehre, in fofern 
fie die Regeln und Gefete entwidelt, nach denen gedacht 
werden muß, wenn richtig gebadht werben foll, eine for— 
male Wiſſenſchaft, d. i. eine nur die Regel für ben 
Stoff, ber geftaltet werben fol, enthaltende. Es wäre 
thöricht,, diefe darum gering fchägen zu wollen, weil man 
nad) dem, was in die Form gebracht ift, nach dem Ins 
halte und dem Gehalte, über den verbältnigmäßigen 
Werth urtheilt. Ob Blei oder Gold, eine Alltagsgeſchichte 
ober eine merkwürdige, intereffante Begebenheit, gemeine 
ober edle, triviale oder großartige Gedanken, den Stoff 
ausmachen, ift allerdings nicht gieicheittig; allein die ver: 
nachläffigte Form wird ih allezeit rächen, denn nur durch 
fie ift der Zweck jeder Darftellung erreichbar, von welcher Art 
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fie ſei. Nur durch fie ſchließt fich alles Einzelne zu einem 
Ganzen ab, worin alle Theile organifchen Zuſammenhang 
erhalten, fich wechfelfeitig durch einander beſtimmen, und 
nur hiedurch Bann die beabfichtigte Wirkung erreicht mer: 
den, mag fie in einer Überzeugung oder in Wohlgefallen 
befteben. Freilich thut die Form nicht alles, und Her: 
der fagte mit Recht: „Form ift Vieles in der Kunft, 
aber nicht alles. Die ſchoͤnſten Formen des Alterthums 
belebt ein Geift, ein Gedanke, der die Form zur Form 
macht, und fi in ihr wie in einem Körper offenbart. 
Nehmt diefe Sele hinweg, und bie Form ift eine Larve.“ 
Der Geift, der Gedanke, die Sele, die ſich in ber Be: 
handlung des Stoffes offenbaren, machen jedoch die Form 
nicht zur Form, fondern bedingen nur eine gewiſſe be: 
flimmte Art der Form, welcher alles Einzelne, dem auszu⸗ 
drüdenden Geifte, der Idee gemäß fein muß. Bei den 
bildenden Künften, deren Werke fi der unmittelbaren 
Anſchauung darbieten, ergibt fich fofort die Wirkung hie— 
von; bei den Künften, welche nur mittelbar Anfchaulichs 
keit bewirken können, ift nur durch eine folde Form der 
Darftellung, worin den Vorſtellungen nicht nur die größt: 
mögliche Anſchaulichkeit gegeben iſt, fondern dieſe auch 
fo auf einander folgen, daß alle Theile fich in der Phan— 
tafie zu Einem Bilde vereinigen und geflalten, und bar: 
monifch zufammen flimmen, eine Zotalwirfung auf das 
Gemüth möglih. Diefe Totalwirkung wird aber fehr 
verfchieden fein, je nachdem die bedingende Idee es er: 
foder. Mo es nicht auf Gefühl und Phantafie, fons 
dern auf Überzeugung und Beſtimmung ded Willens an: 
kommt, ift im Wefentlihen dieſelbe Form zu beobachten. 
Da auch müffen die Gedanken nicht nur unter fi, fon: 
dern auch dahin zufammen flimmen, baß jeder vorherges 
bende dem folgenden diene, und alle ben Zweck des Gan— 
zen befördern, und felbft Nebenvorftellungen müfjen bazu 
beitragen, und die Gedanken zugleich fo georbnet fein, daß 
die Überſicht dadurch erleichtert iſtz fo wird der Eindrud, 
ben dad Ganze auf das Gemuͤth machen fol, befördert. (H.) 
FORMATAE (firchlies Briefwefen). Den Grund 

der Benennung der Schreiben, welche Formatae genannt 
werden, zu erforfchen und feftzuftellen, hat mehre Erfid: 
rungen veranlaßt; Garolus Labbaͤus (ad Synopsin Ba- 
silicam p. 196), Schottius und Andere meinen, die For- 
matae feien in dem Sinne fo genannt, wie die Episto- 
lae formales bet Suetonius '), weil fie eine ſolche Form 
habt, wie Öffentliche Urkunden, Werorbnungen und 
Shicte zu haben pflegen. Gujacius, Savaro Philipp 
Priorius und einige Andere haben gemeint, die Forma- 
tae feien fo genannt, weil fie nicht unter gewiffen und 
beftimmten, und feierlichen Worten, fondern auch unter 
Anwendung gewiffer Merkmale und Kennzeichen abgefaßt 
zu werben pflegten. Sirmondus vermuthet, daß die For- 
matae von ber Form bed Siegels, mit welchem fie bes 
fräftigt waren, die Benennung erhalten haben. Er ftügt 
ſich dabei vorzüglich auf die vaticanifchen Gloffen, welche 


1) Domitianus Cap. 13, Formalis epistola bedeutet hier ein 
förmliches feierliches Schreiben des Sandesheren im Curialſtyle, ein 
Gircularfchreiben, ein Ausfchreiben, und u Gegenfag zu 
ber ſchlechihin genannten Epistola, oder bem dſchreiben. 


275 


FORMATAE 


Formata Epistola durch sigillata erflären. Mit ihr 
flimmen die handfchriftlichen auf der Königlichen Biblios 
thek zu Paris befindlichen Glossae ad Canones Con- 
ciliorum ad Coneil. Carthaginense c. 23: Formam ’), 
scriptam vel sigillatam. Deshalb überträgt ber grie: 
chiſche Überfeger der Sagungen ded Eoncil von Carthage 
Formata durch rerunwgeden, denn runoiv bedeutet sigiu- 
lare. Daß nämlid den Formatis ein Siegel angehängt 
worben ift, bezeuget bad Concilium Cabilonense c. 

und Ratbod von XZrier in feiner Formata bei Soo. 
Forma ift ferner hier foviel ald imago, typus, weil in 
den Siegeln des Biſchofs, von welhem die Formatae 
verfaßt und gegeben wurden, bie Figuren des Biſchofs 
oder bed Patrond ber Kirche ausgedrüdt wurben, wie 
aus fehr alten Siegeln der Biſchoͤfe oder Kirchen zu ers 
feben iſt. So ift die Epistola Formata eine ſolche, welche 
aus der Forma ober dem Bildniffe des Schreibenden 
durch bad Siegel befräftigt worden ift, auf bie Weife, 
wie die Lex Formata in Leg. 4 Cod. Theod. de Pri- 
vileg. eorum, qui in sacro Palatio mil. eine Lex ge: 
nannt zu werben fcheint, welche durch bes Fürften heis 
ligen Typus oder Sigillum bekräftigt ift, und von den 
Griechen jener Zeit hier und da Tünog genannt wird. 
So nannte die fpätere Zeit einen mit einem Siegel ge: 
nannten Brief Sigillum’). So nad Du Fresne ') mit 


wird forma und formula von ber Ferm und dem Inhalte des 
Schreibens und für das Schreiben felbft angewendet. In andern 
Stellen hat forma blos oder wenigftens vorzugsweiſe bie Bedeutung 
Inhalt, wobei jeboch bie Ruͤckſicht auf bie Form nicht ausgefcdjlofe 
fen iſt. So z. B. bei Bopitcus im Aureliano Cap. 19, Trebel⸗ 
Hus Pollio in Triginta Tyrannis Cap, Il. Zupoldus de Ha- 
penberg, De Jure —*— et Imperii Romani Cap. 8. 3) 1. 
Du Presne, Glossar, Lat, unter Sigillum, Praeceptum, epistola, 
diploma, literae ipsae sigillo munitae, ut Bulla, diploma bullä 
suä instructum, wo viele Beifpiele und fonftige Nachweiſungen 
fi finden, daß Sigillum metaphoriſch das befiegelte Schreiben felbft 
annt wurde. 4) Gloss, Lat, unter Formatae. 5) ad 
. 62 de Verbor. Oblig, 35+ 
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von Nicda im 3. 325 verfammelten Vaͤter eingeführt, 
in der Abficht, daß, wie der Patriarch Atticus von Gonftans 
tinopel fagt, man nicht ohne Grund vermuthen follte, es 
gäbe ſich Jemand fälfchlich für eine geiftliche Perfon aus, 
bie er nicht fei, oder ohne unfere Umfchreibung, ne ali- 
qua fraus falsitatis temere praesumeretur, Über die 

ormatas wurben dann auch von ben folgenden Gonci= 
lien Befchlüffe gefaßt. Die Formatae wurden von ben 
Bifhöfen den Klerikern, wenn fie in andere Diöcefen 
reifen wollten, entweder Commendationis (ber zu 
lung), ober Dimissionis (der Entlaffung), oder Com- 
munionis wegen gegeben. Daher beißt e$ aüf einer als 
ten, von Balazius herausgegebenen Scheda de Officio 
et Ordinatione Episcoporum, baß zu ben Berrichtuns 
gen der Bifchöfe gehöre earum conscriptio epistola- 
rum, quae formatae dicuntur. 

Formatae hat eine generifche Bedeutung, und dies 
fer kommt das Wort, wie man wenigftens annimmt, faft 
aller kirchlichen Briefe zu‘). Bei dieſer generifh um: 
faffenden Bedeutung wird aber zu Formata nod bie 
Benennung ber Art, zu welcher die Formata gehört, bins 
naerigt; fo z. B. enthalten die Formulae, welche von 

abillon Alsaticae genannt werben, Nr. 11: „Epistola 
commendatitia formata Episcopi in favorem sacer- 
dotis de sua Dioecesi in aliam transeuntis“'). La: 
teinifch > griechifche Gloffen erklären: Commendatitiae li- 
terae, ovorarıxal, und griechifch = lateinifche Gloffen: ov- 
orarıxt), Commendatitia. Das bandfchriftliche griechifche 
Lexikon auf der königlichen Bibliothef zu Paris Cod, 
2062: Svorasıxai imıorolui, ai Lyyepılöuerus xAngı- 
xois 4 Aaixois apopımubros, 4 üvayrworag, dv it 
nöhtı Amioücı, Die Zvorarıxai ®), oder lateiniſch Com- 





6) Du Fresne fagt: Formatae, Ecelesiasticis Scriptoribus 
Latinis appellatae Epistolae, quae Graecis zavorıxal, quod 
scilicet Canonibus et Denise statutis inductae fuerint. Ita 
—— nomen genericum est, et convenit omnibus fere Episto- 
is ecclesiasticis maxime vero Commendatitis, Paeificis, Dimis- 
soriis, Communicatoriis et aliis hujusmodi ete. Gafvbr (1. 1. p. 
37. 38) fährt unmittelbar nach ber Stelle, welche wir oben mitger 
theilt haben, fort: At formatae seu formales etiam dicuntur 
Byrurkıoı, Circulares, quae solennes alias dicebantur, qua- 
rumque vestigia hodieque habemus. Mittebantur eaedem more 
Romano (Sueton. in Domit, c. 13) ab Kpiscopo per Kcclesias, 
de Ecclesiastico ritu praeceptove aliquo, quas Epistolas instar 
formulae aut regulae sequerentur; quo conferri possunt formu- 
lae, quae Graecis Kavoyıxal, eo quod canonibus, Conciliorum 
statutis, introduetae fuerint, appellantur, quae diligenter col- 
legit Hoffmannus (in Epist. Format.). 7) Diefe Formata bes 
ginnt: Summae sanctitatis scientiae, pietatis et ordinis culmine 
sublimato Domino Y. dignitatis Episcopalis, infimus N, Pastor 
Ecclesiae C, salutis et prosperitatis augmentum et faturae 
vitae gaudium sempiternum. Iste juvenculus sectator fidei 
ITa id est confessor aequalitatis et coaeternitatis I7 et Ya 
MCCC.LX11, Ex multo jam praecedente tempore pusillitatem 
nostram inquietare non cessat, ut ad vestrae dominationis dul- 
cedinem eum dirigere debeam, quatenus apud vestram sapien- 
tiam aliquod e multis ediscere possit, quo ad ministerium, cui 
deputatus est ag een proficiens vitam suam in Or- 
dine Sacerdotali seu Leritico transigere usque quaque non 
existat indignus, f. das Weitere biefer Formata bei Eccardus, 
Formulae Veteres No, XI, hinter ben Leges Francorum Sali- 
cae et Ripuariorum p. 138, 139, 8) In den Canonibus 
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mendatitiae *) werben in ben Satungen ') ber Kirs 
henverfammlungen '') und darnach in den, Geſetzſammlun⸗ 
gen erwähnt; fo in den Gapitularien Karl's des Großen 
und Ludwig's deö Frommen Lib. VI. 

Literae Communicatoriae, griehifh xoıwwrıxai, 
xomwvix& yoüupara "), Einzahl xomwwrxör ”), wurden 
biejenigen genannt, welde bie Bifchöfe den Gefallenen 
und nach erbuldeter Pönitenz zur Communion wieder 
Aufgenommenen gaben. Biöweilen wurden fie aud 
den Gläubigen ertheilt, welche in bie Fremde gehen 
und in eine andere Dioͤces reifen wollten, damit fie vom 
ben dortigen Gläubigen in die Communion aufgenom: 
men wurden. Nach bem heiligen Auguſtin waren bie 
Communicatoriae eins mit den Formatis "), Wie ‚das 
Concilium Agathense, und nad ihm bie fränkifchen 
Capitularien ”) vorfhrieben, durfte feinem Preöbyter oder 
Diafonus oder fonftigem Klerifer die Communion ertheilt 
werden, wenn er ohne einen von feinem Biſchofe erhals 
tenen Brief reifete. Über die Ausftellung diefer Forma- 
Apostol, can, 33; Concil. Sardic, c, 9; Concil. sub Menna und 
anderwaͤrts. 

9) Sie heißen fo auch in Concilio Exoniensi ann. 1287. c. 37; 
bei Sidonius Lib. IX. Epist, 10; bei Julianus Antecessor, Const, 
6. 8.3. Die Synodus Nugarolensis vom Jahre 1302 Gap. I 
nennt fie Recommendatoriae. 10) Concilium Andegavense c. 1; 
Veneticum c. 5; Agathense c. 35; Remense c. 12; Francofor- 
dense ann. 794, c, 27; Turonense tertium c. 13; Parisiense 
sextum Lib. I, c, 34; ferner Hieronymus, Epist, 48, 6. 5; 
Crisconius, Breviarium Canonum c. 15. 35; Zacharias PP, Epi- 
stola ad Pipinum c. 27; Nicolaus 4, Epist, 70; Innocentius IIL, 
Cap. 3 de Cleri peregrin.; Joannes FI. Epist. 273, Beifpiele 
und Formulare von Commendatitiis finden ſich bei Fortunatus, 
Po@m. Lib, V, 19. Lib. X, 19; Desiderius Cadurcensis Epist. 
16; Auricius Epist, Lib, II, 7. 8. I1, 43, 52; Beda Lib. I, 
de Wiremuthensi Monasterio, seu Vita 8. Benedicti Episcopi 
Cap. 18; Aue: Ferrariensis Epist. 101, 102, 106, 107; Alc- 
aus Epist, 57. 73; Simeon Dunelmensis, De Gestis Reg. Angl, 
ann, 1125; Formplae Veteres ap. Bignonium Cap. 12; Pithoene, 
Gloss. ad Julianum Antecess, V. II) Decreta Colomanni, 
Regis Hungar. Lib. IL. c. 19. 12) Palladius, Vita Chry- 
sostomi p. 24, 13) Nomocanon editus ab Joan, Bapt. Cote- 
lerio Cap. 454, 14) Du Fresne fagt unter: Commmmientoriae 
Literae; Auctor praeterea est 8. Augustinus dieta Epist, 163, 
Communicatorias easdem esse cum Formatis: sed Formatarum 
nomen genericum esse contendit Bernardinus, easque complecti 
Communicatorias, Dimissorias, Pacificas etc. Die Communica- 
torine fommen vor bei Augustinus Epist. 162 et 163, und Con- 
tra literas Petiliani Lib. I. III, Cap. 1; ferner im Concil, Ei- 
bertan. can, 25. 28; Arelatens, prim, can, 9 et Agathens, can, 
52, 15) Capitularium Karoli Magni et Ludovici Pi Libri 
VII, Collecti ab Ansegiso Abbate et Benedicto Levita, Lib, VI. 
Cap. 154 (ap. Georyisch, Corp. Jur. Germ, Antig. col. 1540 
mit ber Überfchrift: De Presbyteris vel Diaconibus sine Episco 
sui epistolis ambulantibus, und dem Xerte: Presbytero vel Dia- 
cono sine antistitis aui epistolis ambulanti commumionem nullus 
impendat, ımb Lib. VII. Cap, 210 (1. I, col. 1662): Nec non 
et hoc sancitum est, ut sine epistola Episcopi sui non licent 
Clericum vel monachum pr . Et alibi in canonibus legi- 
tur ita: Presbyter aut Diaconus vel Clericus sine antistitis sui 
epistolis ambulans, communionem ei nullus impendat, Aus wel: 
dem Goncil biefes genommen ift, erfehen wir aus Additio Quarta 
(col. 1838) Cap. 158, welches biefelben Worte enthält, mit 
der Überfchrift: Ne Clericus sine Episcopi sui proßi- 
ciscatur, Ex Concilio Agathensi capitulo LII. De Clericis, qui 
sine epistola Pontificis sui proficiscuntur, 
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tae genannten Briefe fagt dad Gapitulare: „welche von ben 
Primaten oder allen andern Bifchöfen '*) ihren Klerifern 
& eben werden, follen den Dftertag haben. Wenn ber 

ertag befielben Jahres noch ungewiß ift, foll ber vor: 
bergehende beigefügt werben, wie Post consulatum pflegt 
ben öffentlichen Barbtunge beigefchrieben zu werden.” 
Bei Reifen der Bifchöfe wurden die Formatae von den 
Primaten auögeftellt. Befonderd bemerkenswerth ift das 
Privilegium Formatarum, welches der Papft Zofimus 
im 3. 417 dem Erzbifchofe Patroclus '”) von Arled gab. 
Ohne eine Formata beffelben follte fein Bee) Biſchof 
oder Presbyter oder Diakonus, oder Kleriker von niede— 
rem Grade außer Landes, und namentlich nicht nach 
Rom reiſen duͤrfen. That er es, ſo ſollte er von der 
Communion des apoſtoliſchen Stuhles ausgeſchloſſen ſein, 
oder mit andern Worten, von demſelben nicht aufgenom⸗ 
men werben koͤnnen *). Das Privilegium Formatarum 
wurde im 3. 545 von bem Papfte Vigilius ) dem Erz: 





16) Formatae autem, quae a Primatibus vel a quibuscun- 
que Episcopis dantur, habeant diem Paschae, IT) Bei Ba- 
ronins ad ann. 417. n. 14 und bei Petrus Sarius, Pontificium 
Arelatense, ap. Menckenium, Scriptt, Rer. Germ. Tom, I, col, 
135. 136, 18) Das Schreiben Hat die Überfhrift: Zosimus 
universis Episcopis, per Gallias, ei septenm provincias, constitu- 
tis, 19) Den Beweggrund der Verordnung gibt der apoftolifche 
Stuhl auf diefe Weife an: Placuit Apostolicae sedi, ut si quis 
ex qualibet Galliarum parte, sub quolibet Ecelesiastico gradu 
ad nos Romam venire contendit, 4 alio terrarum ire disponit, 
non aliter proficiscatur, nisi Metropolitani Arelatensis Formatas 
acceperit, quibus sacerdotium suum, vel locum Ecclesiasticum, 
quem habet, scriptorum ejus adstipulatione perdoceat: quod 
ea gratia statuimus, qula plures Kpiscopi, sive presbyteri, 
sive Ecclesiastici simulantes (quia nullum documentum formata- 
rum exiat, r quod valeant confutari) in nomen venerationis 
irrepunt, et indebitam reverentiam promerentur. Quisquis i 
tur, fratres carissimi, praetermissa supradieti Formata, sive 
Episcopus, sive presbyter, sive diaconus, aut deinceps in in- 
feriori gradu sit, ad nos venerit: sciat se ommino suscipi non 
posse, Quam auctoritatem nos ubique misisse manifestum est, 
ut cunctis regionibus innotescat, id quod statuimus omnimodis 
esse servandum. Si quis autem haec salubriter constituta te- 
merare tentaverit, sponte sua se a nostra noverit communione 
discretum. Hoc autem privilegium Formatarum Sancto Patro- 
elo, fratri et Coäpiscopo nostro, meritorum ejus speciali contem- 
platione concessimus, 20) An dem Schreiben mit ber über⸗ 
fehrift: Dilectissimo Fratri Auxiano Vigilius (bei Baronius ad 
ann. 545, n. 3 und bei Petrus Sarius 1. I. col. 186, 187), beißt 
es: Nullus ergo de Pontificibus tuae per has vices ordinationi 
commissis, sicut et ad eos data loquitur nostra praescriptio, 
in longinquis quibuslibet locis audeat proficisci, nisi solenni 
more, sicut decessore nostro praedecessori vestro similiter con- 
cedente, consuererant, Formniam vestrae charitatis acceperit. 
Zn bem Befehle bes Papſtes Bigilius, ebenfalls vom 9. 545, mit 
der Überſchrift: Dilectissimis Fratribus universis Episcopis Pro- 
vinciarum omnium per Gallias, qui sub o, vel Potestate 
Gloriosissimi Filii nostri Childeberti, Regis Francorum, consti- 
tuti sunt, sed et his, qui ex antiqua consuetudine ab Arela- 
tensi consecrati sunt vel consecrantur Episcopi, Vigilius (bei 
Baronius ad ann, 545. n. 8, bei Peirus Sarius col. 187. 188), 
wirb gefagt: Hlud pari auctoritate mandamus, ne quisquam sine 

edicti fratris et Co&piscopi nostri Formata, ad longinquiora 
on audent proficisci, quippe quia et decessorum nostrorum 
decessoribus ejus, quibus vices suas libentissime contulerunt, 
sanctae sic definiunt jussiones: ut his omnibus obedientia Deo 
placita custoditis, pax, quae a Christo Deo Domino et Salva- 
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bifchofe Auranius von Arles, im 3. 546 von demfelben 
Papfte”') dem Erzbifchofe Aurelianus von Arles, und 
im 3. 556 von dem Papfte Pelagius *) dem Sapaubus, 
Erzbifchof des genannten Primatftuhles in Gallien, beitä 
tigt, Diefe Formatae, welche zum Behufe von Reifen 
auögeftellt wurden, waren, im der heutigen Sprache zu 
reden, Reifepäffe, welche der kirchliche Vorgeſetzte feinen 
kirchlich Untergebenen auöftellte. 

Die zu den Formatis gehörigen Literae dimisso- 
riae waren zwar nebenbei Reifepäffe, aber ihrem Haupt: 
zwede nach theils Entlaſſungs-, theild Beurlaubungs: 
fcheine. Die Kleriker erhielten fie von den Bilchöfen, 
daß fie in eine fremde Didced übergehen, bort verbleiben, 
ober von andern Bifchöfen orbinirt werden konnten. 
Die griechiſch-lateiniſchen Gloffen erflären: Anodurıxr, 
Dimissoria. So werben fie von der Synodus in Trullo 
can, 17 Arolvrıxal genannt. Die Dimissoriae werden 
ſowol in ben Belchlüffen der Kirchenverfammlungen *), 
ald in den Gefegfammlungen erwähnt. Die Gefehe des 
Königs Pipin von Italien’‘) fagen: De Presbyteris, 
qui de aliis locis vel provinciis veniunt, ut nullus 
eos debeat recipere sine dimissoria E iscopi, de 
eujus Parochia est, Die Literae Pacificae”) wer: 
ben auch zu ben Formatis gerechnet. Im Allgemeinen 
fheinen alle freundfchaftlichen Briefe, welche des Friebens 


— 





tore nostro tanquam hereditario est nomine derelicta, in Ec- 
clesia Domini, quae una est toto Orbe diffusa, firma stabili- 
tate servetur. 

21) In dem Schreiben vom 3. 546, mit der Überfchrift (bei 
Baronius ad ann, 546, n. 61 und bei P, Sariws coll. 190, 191): 
Ilud pari eis (nämlidy ben Bifchöfen, über welche der Papft den 
Erzbifhof von Arles zum Bicar gefegt) auctoritate signavimus, 
ne F sine formata tuae fraternitatis ad longiora loca. audeat 
proficisci; sed ut consuetudinem illam debeant custodire, quam 
constat semper nostrae sedis Vicarium, et a vobis Formatam 
—— ai causarum suarum necessitate compulsi ad longa 
tinera destinare disponunt, Damit aber der Metropolitan Aure⸗ 
lianus von Arles als Vicar des apoftolifchen Stuhles nicht geringer, 
als feine *— erſcheine, bewilligt ihm Wiailius den Ge 
brauch bes Pallii (ergbifchöflidhen Mantels), wie er ihn feinem Bor: 
gänger bewilligt bat. 22) Das Schreiben deſſelben vom 3. 556, 
mit der überſchrift: Dilectissimo Fratri Sapaudo Pelagius, bei 
Baronius ad ann, 556 n, 18 und bei P. Sarius col, 197, 198, 
23) Concilium Africanım can. 106; Concilium Arelatense quar- 
tum can. 7; Synodus Romana ann, 826, can. 18. 21; Nomocanon 
editas a Jo. Bapt. Cotelerio can. 295; ferner Formulae Veteres ap, 
D'Achery, Spicil, T. X. p. 639 und in ben Coneil. Gall. T. h. 

. 666, 668. 670.673; Joannes PP. VII. * 138; Flodoardus, 
istor. Rem. Lib. III. c. 23. p. 485. c, 25. p. 510; Baldricus, 
Chronicon Cameracense, Lib. I, ec, 5l. Außerdem f. Sirmondus 
ad Sidon. Lib, VI. Epist. 8; Ferrarius, De Antiq. Eccl. Epist, 
Lib. I. ec, 8; Baronius ad ann, 142, n. 8; Carelus Labbaeus ad 
Synopsin. Basil. p. 199— 1; Du Eresne |. 1. unter Dimisso- 
rise Literae und Allgem. Encykl. d. W. u. 8. unter Dimissorial- 
briefe Rr.2. 24) Pippini Leg. XV. (ap. Muratori, Rerum Ital, 
Seriptt,. T. I. P. II. p. 120; ap. Georgisch, Corp, Jur. Germ. 
Antig. col, 1181), Diefe Stelle bes Capitulare des Königs Pips 
findet fi in der foftematifch geordneten Sammlung ber langos 
barbifchen Könige Lib. UI. T. I. p. 23, 25) f. Formulae rve- 
teres, ap. Sirmondum, Concil. Gall. T. II, p. 667; Franciscus 
Turrianus, Pro Epist, Pontific. Lib. III. Cap. 4. p. 219; Prio- 
rius |. 1,; Ferrarius, De Antiq. Eccles, Epist, cap. ult.; Baro- 
nius ad ann, 825. n. 24, Du Freme unter Pacificae literae. 


FORMELN 


und ber chriftlichen Liebe wegen gegeben wurben, fo ge: 
nannt worden zu fein. Inöbefondere aber wurden fie 
von den ze. den anderöwohin reifenden Klerikern 
ee In diefer Beziehung find fie ohne Zweifel mit 
en Formatis eins. Egbertus ”) fagt: Quisquis vero 
fratrum contra interdieta venerabilium Canonum 
transfugam clericum vel Monachum sine literis 
cifieis susceperit etc. Der alte Überfeber ber 
agungen bes Goncild von Antiochien vom 3. 341 über: 
trägt den achten Kanon: Presbyteri qui sunt in agris 
canonicas epistolas dare non possunt, — — Chor- 
episcopi (d. b. die Bifchofe auf dem Lande) autem, qui 
sunt irreprehensibiles, dare possunt pacificas, id 
est generales. Die griechifche Kusgabe bat legtere Er: 
klaͤrung nicht, fonbern blos elommızas. In dem ges 
nannten Kanon find die edonvıxal, ober lateinifh pacih- 
cae, offenbar eind mit ben Canonicis, oder nach dem 
lateiniſchen Ausdrude mit den Formatis. Schwerlich 
aber find zu ben Formatis die Paecificae zu rechnen, 
welche bad Concilium Eliberitanum vom 3. 305 c. 8”) 
ähnt. (Ferdinand Wachter.) 
FORMELN, FORMELKUNDE. Der Begriff 
einer Urkunde, in der gewöhnlichfien Bedeutung genom: 
men, in fofern alfo bie Kenntniß der unter biefem Na: 
men vorfommenden Auffäge der Gegenftand einer befon: 
deren Wiffenfchaft, ver Diplomatif, if, fest ſchon 
voraus, daß eine Schrift, welche mit diefem Namen be: 
legt und zum Beweis einer Thatfache dienen foll, eine 
— Form haben und mit gewiſſen Feierlichkeiten 
— ſein muͤſſe, um ſie damit von einer bloßen 
Erzählung zu unterſcheiden und ihr Glaubwuͤrdigkeit zu 
verichaffen. Diefe beitimmte Form erhält die Urkunde 
theils durch die Art, wie fie niebergefchrieben und bie 
Beierlichfeit, mit der ihr Inhalt angegeben wird, theild durch 
äußere Zeichen, aus welchen bie wirkliche Vollziebung ber 
Handlung hervorgeht, und wodurch ſich das Nicderge: 
fhriebene von dem bloßen Entwurfe, fowie das Original 
von ber Abfchrift unterfcheidet, 3. B. Unterfchrift, Be: 
fiegelung u.f.w. — Um bie erfte Abficht zu erreichen, 
oder mit andern Worten, ber Schrift die innere Form 
einer Urkunde zu geben, war es nötbig, gewiffe For: 
meln einzuführen, wodurd eine Daritellung, nach der 
Gewohnheit des Zeitalterd, die nöthige Feierlichkeit erhaͤlt. 
Die Mannichfaltigkeit folcher Formeln ift groß. Nach 
Berfchiedenheit der Reiche und Länder, in welchen bie 
Urkunden auögefertigt find, des Zeitalterö, in dem bie 
Ausfertigung gefchab, der Perfonen, in deren Namen ge: 
redet wird, oder an bie fie gerichtet find, find auch bie 
Formeln verfchieden. Sie find oft felbft von dem Geſchmack 
der Kanzler und Schreiber abhängig, daher bald kurz, 
bald weitläufiger abgefaßt. Bald werben mehr, bald wes 
niger folcher Formeln in der nämlichen Urkunde gebraucht. 
Ebendiefe Berfchiedenheit macht die Formelfunde 
ſchwierig. Doc ift fie ein wefentlicher Theil der Urkun: 
denmwifjenfchaft. Denn die Formeln bieten ebenfalls man: 
26) De Ecclesiastica Institutione p. 97, 


27T) f. Men: 
boza und Albaſpindus zu biefem Kanon. 
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cherlei Kennzeihen zur Beurtheilung ber Echtheit alter 
Urkunden dar. — Um die Aufftellung der Urkunden zu 
erleichtern, fing man ſchon früb an, ganze Sammlungen 
berfelben, ober Kormularbücder fertigen zu laſſen, 
deren viele noch übrig find. Die befannteften darunter 
find bie Marculfiicen Formeln. Mehre folder 
Sammlungen find in dem Nouv. Trait€ de dipl, und 
in Huch's Riteratur der Diplomatif verzeichnet. 

In diplomatifchen Lehrbüchern werden die Formeln 
nach ihrem verfchiebenen Zwecke im gewilfe Glaffen ge: 
bracht, ald Eingangss, Tert= und Schlußformeln. 
Dod weichen die Lehrbücher darin von einander ab, daf 
die einzelnen Arten berfelben verfchiebentlih claſſificirt 
werben. Dem Zweck der Encyklopädie gemäß, das Auf: 
finden möglichft zu erleichtern, werben fie beöwegen, ohne 
Ruͤckſicht auf jene Elaffificationen, unter befonderen Artiteln 
erklärt und gehören dahin Anrufungsformeln, Aufs 
fohriften, unter weldem Artikel zugleich des Zufam: 
menhanges wegen bie Befanntmahungss ober An: 
fündigungs> und Begrüßungsformeln begriffen 
find, — Eingangs- oder Einleitungsfor— 
meln (Erorbien), auch Vorreden, Beglaubigungs-, 
Beſtaͤtigungs- und Beſtaͤrkungsformein. 

Hier find dagegen noch einzelne Ausdruͤcke oder Res 
bensarten und Worte zu erläutern, welchen in der dite: 
ren Urfundenfprache eine von dem gewöhnlichen Sprad;: 
gebrauche abweichende Bedeutung beigelegt ward, doch aber 
zu einer befondern Art eigentlicher Formeln nicht gerechnet 
werden mögen. Manche bergleichen fcheinen felbft von 
den Schreibern nicht immer verftanden und nur aus 
Nahahmung gebraucht worden zu fein. Dergleichen find: 

Deo oder Christo regnante, auch wol: regnante 
Imperatore Domino Jesu Christo, und regnanie 
Rege..., imperante autem D. n. J. Chr. Diefe For: 
mel wird fich in Zeutfchland zwar nicht oft finden, kommt 
aber doch zuweilen bis ins 13. Jahrh. vor, 5. B. in ei: 
ner Urkunde des Erzbifhofs Johann von Trier batirt: 
„anno dom, inc. 1206 — regnante dom, nostr. J. 
Chr. eujus regnum et imperium permaneat in saec, 
saeculor. Amen.“ Doc fcheint fie weniger zur eigent: 
lichen Zeitangabe, welche fich meiſtens noch auf die ge: 
wöhnliche Art von Ehr. Geb. an gerechnet, dabei befindet, 
auch nicht grade während ber Thron erledigt, oder das 
Reich mit einem päpftlichen Interdict belegt war, gebraucht 
worben zu fein, fondern es bat damit wol nur, wie mit 
andern dergleichen, Durch die Geiltlichen eingeführten Fors 
meln, ein demüthiges Anerfenntniß der Abhängigkeit von 
der göttlichen Regierung angebeutet werben follen. Den 
Erzbifhof Johann mochte aber vielleicht in obigem Beis 
fpiele aud der Zwiefpalt im Reiche zum Gebrauche diefer 
Formel, flatt der fonft wol gewöhnlichen: regnante Im- 
peratore N., veranlaßt haben; denn Philipp der Schwabe 
und Dtto IV, fanden damals, beide ald erwählte teut: 
ſche Könige, einander entgegen. Der behutfame Erzbis 
fact mochte alfo wol lieber feinen von beiden nennen 
wollen. 

Auidam. Die Berfaffer des Nouv, Tr, de Dipl, 
mollen, daß biefer Ausdruck, welcher in alten Urkunden 
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fi oft einem Namen vorgefebt findet, eine zur Zeit der 
Ausftellung befannte Perfon bezeichne. Das von ihnen 
aus ber Zeit Karl's des Einfältigen angeführte Beifpiel 
darf aber nicht ald Beweis angenommen werden, ba bie 
Stelle aus dem Zuſammenhange geriffen ift. Es hat vielleicht 
mit der Urkunde, woraus fie genommen, gleiche Bewanbts 
niß, wie mit zwei in ber Wenk'ſchen Urkundenfammlung 
ber vormaligen Abtei Heröfeld abgebrudten Schenkungs: 
briefen ober —— Traditionen von den Jahren 
1105 und 1107. Beide find feine, von den Schenken—⸗ 
den felbit, oder in deren Namen, oder auch nut in ihrer 
Gegenwart aufgeflellte Urkunden. Sie find vielmehr Er: 
zäblungen von dem, was ein „guidam paterfamilias Vin- 
noll nomine* und ein „qwidam nobilis homo Guni- 
mund nomine,“ in den gedachten Jahren für das Stift 
ban, wie bie wirkliche Zradition damals vorfchriftmäs 
ig in ber Kirche vor dem Altare in Gegenwart einer 
Menge genannter Zeugen gefchehen, wie Gunimund feine 
Schenkung am folgenden Zage vor vielen ebenfalld ge: 
nannten Fee auf Reliquien befhworen babe. Das 
Niederfchreiben geſchah vielleicht erft lange nachher, und 
zur Bekräftigung wird ſich wieder auf eine Menge an: 
derer Zeugen berufen, welche die Richtigkeit der Traditio— 
nen beftätigt hätten. Datum und Siegel ift weber ber 
einen noch der andern beigefügt. Die Anfangsformeln 
„notum esse cupimus quod moderne hoc gestum est 
iempore — re te — Henrieo Imp. quarto* — 
und: „notum sit — quid gestum sit — temporibus 
Henrici R, V".“* — weifen offenbar auf eine vergans 
gene Zeit, fowie bad gwidam in beiden, und das in ber 
erften Urkunde zugleich vorfommende: „quandam foemi- 
— Viz m‘ auf Perfonen bin, bie nicht mehr 
vorhanden, vielleicht fchon todt, an dem Drte alfo wol 
nicht mehr, oder doch nicht allgemein, gefannt waren. Und 
fo möchte dann guidam mit dem Zeutfchen ein gemif: 
fer gleichbedeutend gebraucht worden fein. Wolle Beltd: 
Fr erhält dieſes aus einem Regifter von 123 folcher 
kungen für das Kloſter Helmershaufen an ber Die: 

mel, um bad J. 1120 gefchrieben, in welchem Schen: 
—* aus verſchiedenen Zeiten zuſammengetragen, und 
die Wohlthaͤter theils mit ihrem Titel, z. B. gloriosus 
Dux Liudiger (der a on K. Lothar), Widikindus 
Comes, theild mit dem Vorworte quidam nobilis Ever- 
hard, gwidam liber — quaedam matrona — mulier — 
qwidasm nomine — — genannt werben; beögleichen aus 
einer ag, (rein des Erzbiſchoſs Adelbert von 
Mainz von 1123 über die Schenkungen, welche das Klofter 
Dafungen zu verfchiedenen Zeiten („daversis femporibus “) 
erhalten, wo dann die, welche noch befannt fein fonn: 
ten, blos genannt, andere mit quidam bezeichnet werben, 
ald Rocelinus quidam clericus, und gleich bamadh, 
Comes Wernherus und Heinr. qwidam nobilis. Hier: 
mit wird jedoch nicht in Abrede gefteltt, daß bie in ber 
Wahl der Worte eben nicht fehr pünftlichen Kanzleiperſo⸗ 
nen quidam auch wol von Bekannten oder Gegenwaͤrti⸗ 
gebraucht hätten, überhaupt ald ein ihnen geläufiges 
—* So beurkundet K. Dito J., daß er „rogatu 
Comitis quasdam res — in Comitatu cujusdam 
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Comitis — Teti — cwidam — fideli H. nominato 
1 lebenslänglihen Gebrauche vorbebältlih des Ruͤck⸗ 
alls nach deffen Tode eingegeben babe. Cuiusdam und 
euidam find bier offenbar ganz überflüffig. 

„ In perpetwum. Diefe Formel ſcheint aus der päpft: 
lichen Kanzlei zuerft hervorgegangen zu fein, warb aber 
demnaͤchſt auch von andern geiftlichen und weltlichen Herren 
angenommen. Da fie gewöhnlich der Anrede des Papites an 
die, welchen die Ausfertigung zuging, beigefügt war, 
fo mochte wol urfprünglich eine auch auf die Nachkom⸗ 
men ſich erfiredende Begrüßung darunter zu verftchen ges 
weſen fein, wie fi denn das Wort salufem zuweilen 
beigefegt findet, 5. B. in einer Bulle Papft Innocenz’ III. 
von 1212 für das Klofter Schönau. So wird fie auch 
vom Erzbiihofe Iobann zu Trier in einer Urkunde von 
1197 abgefürzt mit „universis Chr, fidel. tam praes. 
quam futuris in perpetuum“ — in einer andern von 1206 
aber ausführlicher mit „omnibus Chr. fid. — perpetuam 
in Domino salutem ** gebraucht, und von Erzbifchef Ens 
gelbert zu Göln 1224 wieder furz: in perpetuum, 
gewöhnlich unmittelbar darauf auch die Formel: notum sit 
tam praes. (quam futuris) folgt, womit bem Inhalte der 
Urkunde zugleich Gültigkeit für die Zukunft gegeben werden 
follte, fo läßt ſich nicht denken, daf mit ber erften For⸗ 
mel dad Nämliche bereitö angedeutet worden, und eö ma 
daber in perpeluum häufig als Begrüßungsformel 
angenommen werden. Seitdem aber die päpftlichen Kanz⸗ 
leien eine, früher ohne Unterfchied gebrauchte, —* 
fung: Salut. et apost. bened. auf Breven und minder 
wichtige Bullen beichränften, in perpetuum aber eigentz 
ih nur in Freiheitsbriefen und den wichtigften Bullen 
gebrauchten, auch wol flatt diefer Formel: in perpetuam 
memoriam festen, und damit bie fortwährenbe 
Gültigkeit des Inhalts beſtaͤrken wollten, abmten bie: 
ſes =. andere Schreiber nah, wie z. B. in einem 
Freiheitäbriefe gefchieht, den Graf Heinrich zu Naffau 
für die Abtei Arnftein im J. 1247 ausfertigen ließ. Sie 
bedienten fich aber fpäterhin häufiger noch des beflimms 
teren in oder ad Iuam memoriam, auch rei me- 
moriam; Zuweilen findet fih in perpetuum auch den 
Anrufungsformeln angehängt, und vertritt dann bie Stelle 
des fonft gewoͤhnlichen Amen. 

Teste me ipso. Um den Urkunden beflo mehr 
Glaubwürdigkeit zu verfchaffen, war es üblich, bei deren 
Vollziehung Zeugen beizuziehen, und daß diefes geicheben, 
mit Benennung ber Zeugen am Schluffe zu bemerken. 
Die Zahl diefer Zeugen war oft groß, und die Gewohn: 
beit erhielt ſich faſt allenthalben fo lange, bis die eigens 
bändigen Unterfchriften wieber aufkamen. Nur England 
machte eine Ausnahme. Hier begnügte man fi) vielfältig 
mit einem einzigen Zeugen. In Eöniglichen Urkunden bes 
fonderd warb die 3ugiebung der Zeugen für überflüffig 
gebalten, und fie unterblieb daher oft ganz. Um aber 
doch nicht den Verdacht entfteben zu laſſen, ald babe bie 
Urkunde einen Mangel, ward fie ber Formel bebient: 
Teste me ipso, ober auch teste rege. Gin Document 
K. Eduard's IN. vom J. 1370 in dem oranifchen Fami⸗ 
lienarchive zu Dillenburg, wodurd Johann Herrn von 
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der Lee ein jährliches Manngeld verfchrieben wird, gibt 
biervon ein Beifpiel, und ed mag, da bergleichen Urkunden 
in Zeutfchland felten find, die Anfangs» und Schlußfor⸗ 
mel bier eine Stelle finden: „Eduardus D. gr. Rex 
Anglie et Francie Dominus Hibernie omnibus ad 
quos pres, littere pervenerint Salutem. Sciatis — 
— In cujus rei testimonium has literas nostras 
fieri fecimus patentes, Teste me ipso, apud Turrim 
nostram London ottavo die Oct. anno regni' nostri 
Anglie quadrag. tertio, regni vero nostri Francie 
tricesimo,* Angehängt ift ein münzartiges Siegel von 
elbem Wachſe, welches auf der einen Seite ein Maje— 
aͤts⸗, auf der andern ein —— ift. 
Mit einer ähnlichen Formel: Litera ipsa teslalur, 
welche 3. B. dem Datum einer Urkunde Grafen Johann's 
zu Naffau Merenf. von 1353 angehängt ift, mag es 
leihe Bewandtniß haben, daß ber reiber nur hat ange: 
* wollen, es ſei die Vollziehung ohne Zeugen geſchehen. 
Reddite literas sigilatas, auch reddite literam si- 
gilatam sub poenis praenotatis, kommt fehr häufig in 
Urkunden oder Briefen der Geiftlichfeit vor. Diefe Formel 
ebrauchten die Obern, wenn fie einem ihrer Untergebenen 
Aufträge ertheilten, von deren Bollziehung fie verfichert fein 
wollten und Beweife davon in Händen zu haben nöthig er: 
achteten. Um der pünktlichen Ausrichtung defto gewiffer zu 
fein, fügten fie auch wol Strafandrohung bei. Der, wel: 
chem der Auftrag zuging, mußte alsdann das Mandat be: 
fiegeln, und an feinen Obern im Original zurückſchicken, 
wahrfcheinlich weil dem Siegel mehr, ald einer Unterfchrift 
getraut warb, vielleicht auch, weil, in früberen Zeiten 
wenigftens, felbft mancher Geiftliche Schreibens unerfahren 
war. Am bäufigften findet ſich die Formel in Urkunten 
über die Belegung der Patronatspfarreien. Hier einige 
Beilpiele 1335: „Frater Otto ord. hospit, S. M. do- 
mus Teuton. — in Herbern — — Johanni Decano 
sedis in Heigere — — mandamus firmiter et di- 
strecte quatenus“ etc. Der Auftrag enthielt, daß ber 
Dekan den zur Pfarrei Hirgenhain präfentirten Priefter 
Öffentlih im Drte proclamiren und Jeden, ber Einwen: 
dung dagegen zu maden habe, auf einen beftimmten Tag 
zur Erſcheinung auf dem Kirchhofe zu Herborn vorladen 
fole. Dann folgt die Formel r. 2. s. und das Datum. 
Ebenfo ift fie dem, einige Wochen nachher an denſelben 
erlaffenen, Auftrage gedachten Priefter nunmehr mit ber 
Kirche, Pfarrei und deren Einkünften zu invefliren, ange: 
bängt. Auf gleiche Art trägt 1374 „Johannes D. gr. 
Decanus eccl. S. Seb. Magdeburg. Judex — de — 
legatus‘* in einer Streitſache des Stifts Quedlinburg, 
den „ecelesiarum Bectoribus in Duderstad ete, — 
a suspensionis el exrcommunicalionis“ auf, 

die Beklagten zur Anhörung des Urtheils vorzuladen, und 
fegt hinzu: „reddite literam sigill. sub penis preno- 
tatis. Datum — — Nostro sub sigillo.“ Noch be: 
flimmter drüdt ſich derfelbe, ald Subſtitut des päpft: 
lichen Nuntius, Über den Zweck des reddite etc. aus, in 
einem an bie Geiftlichfeit in Ober= und Niederfachien 1370 
erlaffenen Auftrag, wegen Erhebung einer Zürkenfteuer, 
indem er binzuflgt: „reddite literam vos, qui requi- 
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siti fueritis, vestris sigill. propriis, aut alioram 
auctenticorum, in signum debite execulionis, per vos 
facte, sigillatam, pena sub premissa.“ @in anderes 
Mal lautet die Formel: „Diem citationis — nobis per 
cedulas presentibus iransfiras vestrisque sigillis in 
signum execucionis sigillatas, rescribatis.“ 

Umgekehrt behielt aber auch in gewiſſen Fällen ber, 
welchem die Urkunde eingehändigt warb, bad Driginal, 
und gab eine Abfchrift mit —— des Empfanges 
und einer Vidimation zurüd, So 1391 „Conradus D. 
gr. — A Epise. Moguntin. recognoseimus per pre- 
sentes, Ziferas nobil. D. Com, de Kazenel, et R. Dom. 
de Han. sanas et integras — — nos recepisse, le- 
gisse, vidisse, tenore in hec verba: Universis* — 
bier ift die ganze Urkunde, ein Vergleich ber genannten 
Herren über Patronatörechte von 1272 wörtlih einge 
rüdt, und ber Erzbifchof fährt dann fort: „In quaram 
literarum receptionis, visionis, lecture et transscri- 
ptionis testimonium Sigill, nostr. presentibus est ap- 
pensum. Datum Elvil ete.“ Beifpiele, daß von welt: 
lichen Gerichten, und überhaupt in weltlichen Angelegen: 
heiten, biefe Formeln und die befchriebene Infinuationss 
beicheinigung ebenfalld gebraucht worden, find dem Ber: 
faffer nicht zur Hand. 

Ad cautelam, wird mit mehren Veränderungen in 
Beftätigungsformeln, ſtatt der üblicheren gebraucht; 1219, 
in einer Stiftung zu*Anniverfarien „cartam hanc ad 
majoris evidentie cautelam conscribii — — preecipi- 
mus;‘ in einem Zaufchbriefe 1220, „Verum cum ha- 
bundans caulela sit ubique necessaria — cartam 
hanc — signatam dedimus eis;* in einem Verzicht: 
briefe auf ein Grundftüd 1222; „Ad majorem etiam 
cautelam in audientia honestor. viror. — hunc as 
sensum nostrum, ut hujus rei sint testes — expres- 
simus manifeste;“ in einem Schenfungsbriefe 1227, 
„Ne inquietari super hoc idem T. possit ab aliquo, 
hoe seriptum sibi (ft. ei) dedimus ad cautelam si- 
gillo — munitum;“ in einem Befreiungsbriefe 1233, 
„presentem paginam — — sigillo munitam — ad 
cautelam porreximus habundantem ecclesie — —;“ 
in einer gleichmäßigen von 1241, „ad majorem — rei 
evidentiam ef cautelam —*“ und in einer andern von 
1245 flatt cautelam „porreximus «ad munimen.* Obne 
Zweifel fol durch diefe Formel eine befondere Sicherheits: 
oder Gemwährleiftung, wozu ſich der Ausfteller anbeifchi 
machen will, bezeichnet werden, was anberwärts bur 
guarandia und in einer teutfchen Urkunde des Grafen 
Heiffe von Lutterberge 1390 durch folgende Formel aus: 

edrudt wird: „diefe — Stud — — reben wir und los 
en (geloben) veft und ſtede zu halden ane allerlei Ars 
gelift, und will ahn (ihnen) des ehr Herre fein 
und Wehr wan und woe öhn des Noth iſtz oder, wie 
eö in einem Kaufbriefe von 1277 lautet: „Certam wa- 
randiam ipsis — praestantes, quod — proprieta- 
tis titulo imperpetuum possidebunt.“ Es fcheint 
aber dad ad cautelam nur in gewiffen Gegenden des 
nördlichen Teutſchlands und auch da nur im 13, Jahrh 
üblich gewefen zu ‘fein, wenn nicht etwa durch Bürgen, 
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oder auf andere Art Sicherheit geleiftet ward. Anderwaͤrts 
finden fi zwar auch Beifpiele, doch feltener. 

In einer andern Bedeutung wird ad cautelam 1268 
und 1269 vom Erzbifchofe Wernher zu Mainz, dem Papfte 
Clemens IV. und feinem Pönitentiarius gebraudt. Der 
Erzbifchof hatte zum gemeinen Beften und um ben Abel defto 
eber von Erprefiungen abzuhalten, auf die Rheinzölle des 
Erzſtiftes verzichtet, da fich die Päpfte ohnehin in das 
teutfche Zollwefen mifchten, Klagen annahmen unb wol 
mit dem Bann gegen die Beſitzer der Zollſtaͤtte vorfchrit: 
ten. Wernber macht dem Papfte feinen Entfchluß be: 
tannt, und obwol er feiner Vergebung ſich bewußt ift, 
bittet er doch „ad suam conscientiam serenandam — 
sibi provideri per sedem apost. de absolutionis be- 
neficio ad cautelam,‘“ welche ihm dann auch auf gleiche 
MWeife mit den Worten ertheilt wird: „a vinculo ex- 
communicationis si quo — tenebatur astrictus, ab- 
solvimus ad cautelam.* Dergleichen Losſprechungen 
nannten auch die Kanoniften absolutiones ad cautelam, 
weil fie nur der Vorſicht wegen und auf den Fall er: 
theilt wurden, wenn etwa Jemand nicht wiffentlich und ohne 
Vorſatz ein geiftliched Bannverbot übertreten haben follte, 

Beatae memoriae, auch bonae, felicis, piae, san- 
ctae memoriae oder recordalionis quondam, und wenn 
von Großen die Rede ift, divae, gloriosae-memoriae 
etc., im Zeutfchen: weiland, etwan, ichtes wanne, 
etöwanne, feeliger, bem (ber) Gott genabe ober 
gnade, der (bie) verfahren iſt; bei Vornehmern 
fpäter: hochfeliger, bödftfeliger, feligen und 
böchftfeligen Andenkens oder Gedädtniffes xc., 
alles Formeln und Worte, wie befannt, womit eine vers 
florbene Perfon angedeutet wird. Weniger bekannt, 
doch nicht ohne Beifpiele, iſis, daß bie Iateinifchen Mes 
densarten bonae, beatae etc. memoriae ober recorda- 
tionis von Lebenden gebraucht worden. Gluͤcklicher⸗ 
weife warb diefe Sprachverwirrung nicht fehr allgemein. 
Sie würde fonft zu manchen Irrthümern geführt haben. 

‚Exorare delectet, eine fonderbare, in Eaiferlichen 
u. a. älteren Schenfungsurfunden oft vorfommende, For: 
mel, womit ber Geber ſich und die Seinigen ber fleißi: 

en Fürbitte des Stifts, der Klofterbrüber ıc. empfahl. 
& in einer Urkunde Karl’s des Großen für das Stift 
Heröfeld 775: „quatenus delectit ipsa congregatione 
pro nos et uxore nostra etiam et prolis domini mi- 
sericordia(m) attentius erorari,“ und in einer ande: 
ren vom nämlichen Jahre: „quatenus melius delectet 
ipsos servos dei qui ibi deo deservire videntur pro 
nobis etiam uxoris et prolis nostris vel procerum 
nostrorum stabilitatem domini misericordia(m) adten- 
cius exorare,* oder 778 mit der Variante: „quatenus 
melius delectet ipsos — — pro nobis vel pro sta- 
bilitatem regni nostri, domini misericordia(m) jugiter 
exorare,* und 786 — „attenlius deprecari,* 802: 
„melius ac melius delectet — — —“ Auf gleiche 
Art kommt die Formel in Briefen Ludwig's bed From: 
men unb des Zeutfchen 814 und 850 vor, feheint aber 
unter den ſaͤchſiſchen Kaifern in Abgang gekommen zu 
fein. Doch famen andere Formeln von gleicher Beben: 
X. Encpfl.d.@.u. 8. Erſte Gection. XLVI. 


4 


281 


— FORMELN 

tung auf, z. B. 1347: „Nos Heinricus — Lantgra- 
yius terre Hassie — — — ut ipsarum Sanctimonia- 
lium orationum ac — bonorum operum — effici me- 
reamur participes.“ — Wie nun exorare delectet etc. 
nach den angeführten Beifpielen die Schenfung ald Lohn 
für fleißige Gebete um zeitliche Wohlfahrt hauptſaͤch⸗ 
lich darftellte, fo war bagegen eine andere Jahrhunderte 
lang übliche Formel: . 

Pro remedio, aud refrigeratione, retributione 
und salute animae, ganz eigen auf Seelenheil gerich— 
tet, und zwar nicht auf bad bed Gebers allein, oft auch 
auf das der Verftorbenen; alfo auf Seelmeffen u. a. ver: 
dienflliche Werke, welche mit der Schenfung erfauft wer: 
den follten. So fagt Karl ber Große in einem Schens 
kungöbriefe von 775: „pro anime nosire remedio 
ut ipsi Apostoli Chr, pro nobis in die Judieii in- 
tercessores adsistant — donamus“ etc. K. Hein: 
rih Ul. 1044: „ob remedium animae patris nostri 
Chuonradi — et matris — Gisilae;* doch vergißt Hein: 
rich auch fi felbft und dad Zeitliche nicht, nach dem Zus 
faße: „tum ob regni nostri et vitae stabilitatem.‘ 
1071 Heinrich IV.: „pro anima fidelissimi et caris- 
simi nosird militis Liupoldi.“ Sie wurde aber auch 
auf andere Art ausgebrüdt, ;.8. 1243: „Ego Heinri- 
cus de Helderungen — cogilans tam pro men quam 
parentum meorum animaruny salutem ,‚“ und „ut mea 
meaeque conjugis — memoria et avi mei — nec 
non et patris mei — in missis, in vigiliis et cete- 
ris horis ‚fideliter agatur.“ 1327: „ego R. de Mer- 
lauwe armiger — dedi — in testamentum perpeluum 
et in anime mee remedium salutare“* u.f.w. — Sn 
teutfchen Urkunden ift die gemöhnlichfte Formel: „um uns 
ferer Seelen Heil willen,“ ob wie, 1318 Graf 
Eberhard von Kagenelnbogen fagt: „um unfer und A. 
unfer eblihen Haußfrawen Seelen Heyl und Nutzen 
und unferd Batterd — — und aller unfer Altforderen zu 
Troſte.“ Außer Fürbitten und Meſſen bedingte ſich der 
Geber aber auch wol noch ein ſchwereres Opfer zum Heil 
feiner Seele aus. So heißt ed in einer Schenkungsur⸗ 
kunde für ein Göleftinerflofter: „ut sua pro nobis casti- 
gantes corpora mereamur habere vitam sempiter- 
nam.“ (Bgl. Seelmeffen, Seelgeräthe.) — Aus 
der Erklärung der Formeln exorare etc. und pro re- 
med, anim. geht übrigens ſchon hervor, daß biefelben 
fi in der Regel nur in Schenfungdbriefen für bie 
Geiftlichkeit finden. Diefe war ja, nad dem from: 
men Glauben ber Altvorderen, in dem Befige ber Quelle 
des Seelenheils, bei ihr war Vergebung ber Sünden zu 
fuchen und zu erhalten. Doch fehlt ed nicht an Beifpies 
len, daß pro remedio animae aud in Urkunden Über 
blos weltliche Handlungen eingefloffen. Der Erath’fche 
Cod. dipl. Quedlinb, liefert ein folches in einer Schen: 
fung 8. Otto's I. an einen feiner Bafallen vom I. 950, 
deren Eingang lautet: „Noverit omnium industria — 
— qualiter nos pro animae nostro remedio proce- 
rumgue nostrorum, Heinrici fratris nostri — ro- 

tu — quasdam res — cuidam nostro fideli — — 
n proprietatem concessimus.“ v. _ macht babei 
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in der exeges. diplom. p. 954 die Bemerkung: „for- 
mulis nimium adsuetos fuisse omnis aevi Notarios, 
ex introitu hujus diplom, patescit. quid enim sibi 
volunt verba: pro animae etc. in concessione non 
pia, sed mere eivili? So richtig dieſes Urtheil über 
dad Unmefen der Notare im Gebraudhe der Formeln an 
fi auch ift, fo fcheint doch dem fharffinnigen Gefchichtö: 
forfeher im vorliegenden Falle entgangen zu fein, daß bier 
pro rem. anim, wol ebendas andeuten möge, was an: 
derwärtd mit der gleichartigen Formel: ad serenandam 
eonscienliam, oder auch beflimmter: pro damni Wlati 
recompensalione, in suligfaclionem et recompensam 
injuriae et damnorum irrogalorum etc., ausgebrüdt 
wird. Grftattung geraubten Gutes, Vergütung für zuge: 
fügted Unrecht war immer chriſtliche Pfliht und bedingte 
die Losfprehung von Sünden und geiflliden Strafen. 
Beichtväter nicht nur, auch die für dad Seelenheil ihrer 
Angehörigen beforgten Gemahlinnen und Verwandten dran: 
gen daher häufig auf folhe Genugthuung, die doch oft 
nur unter der Form einer Schenkung geleiftet warb, zus 
weilen felbit durh Schenkung an eine dritte Perfon, der 
aber die Entfchädigung des Beleibigten zur Pflicht ges 
macht war. In den darüber ausgeftellten Urkunden fpra: 
hen ſich daher auch die Schreiber zuweilen ganz offen, 
manchmal aber verblümter und fehonender aus, wie dies 
ſes auch von Dito’s ne 5 in obigem Beifpiele gefche: 
ben fein mag, um das offene Belenntniß eines dem Kai: 
fer oder feinen Vorältern zur Laſt fallenden Unrechts zu 
vermeiden. — Hiernach flellt fi dann das pro remedio 
etc. in Verhandlungen zwiſchen Weltlichen nicht als blos 
leere und verkehrt gebrauchte Formel dar, ift vielmehr ald 
Zeichen einer zu leiltenden Genugthuung anzufehen. 

Cum omni ügjezrilate, cum omnibus appendicüis, 
adjacentüs, perlinentüs etc,, Kormeln, welche in Schen: 
kungs⸗, Kauf:, Zaufhs und Pfandbriefen häufig vors 
tommen, und anbeuten, daß die Grundftüde u. f. w., wor: 
über auf eine oder andere Art biöponirt wird, mit allen 
Zugebörungen und Gerechtfamen übergehen follen. Hier: 
mit begnügten ſich aber die Schreiber felten, fondern fuch: 
ten die Pertinenzftüde einzeln anzugeben, wobei fie fich 
doch auch oft nur mach vorliegenden Muftern richteten, 
ohne erft zu unterfuchen, ob dergleichen grade immer mit 
dem Hauptgegenftande verbunden waren. So wird in 
einer Urkunde von 786 gefagt: „cum omni integri- 
tate, id est decimatione, terris, domibus, aedificiis, 
mancipiis, silvis, campis, pratis, pascuis, aquis, 
aquarum decursibus, molis, molendinis, viis et in- 
viis, exitibus et reditibus, quaesitis et inquirendis, 
seu cum omnibus quae dici vel nominari possunt 
utilitatibus,“* und in einer Schenfung über eine Kirche 
mit Zugebör von mehren Grafen 802 ausgeftellt „quic- 
quid in ipsa . de paterno vel materno, heredi- 
tate vel collaboratu, visi sumus habere in reliquiis, 
capsis, crucibus, in auro et argento — terris, ara- 
turis, mansis, maneipibus — — mobilibus et im- 
mobilibus,“ nebft mehren, in bem erften Beifpiele’ auch 
vorkommenden, Dingen, woneben in- anderen auch noch 
vineae, piscationes, venationes, und bei großen Gü: 
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ten, Herrſchaften x. moneta, teloneum, jurisdictio, 
census u. f. w. binzufamen. Diefe Formeln erhielten ſich 
Jahrhunderte lang, und find aud in teutfche Urkunden 
übergegangen, wo fie dann lauten: „mit allem dem das 
darzu gebört, Dorff, Waller, Weide, Wiefen, Welde, 
Velde und Ader, Mülen, Waflerlauff, Viſcherye, Wilts 
pende, Gerichte, geſucht und ungeſucht;“ auch: „mit als 
lim Nuge unde Erin, mit Gulde, Gevelle, Luden, Gu— 
ben, Zoͤllen“ — oder: „mit Stoffen, Burgen, Mannen, 
Burgmannen, Eigen, Wiltphangen, Geleiten, Ruten, Gus 
den, Freveln, Beden, Steuer, Herberge, Atungen ıc. und 
mit allen anderen Zugehorungen hohe oder neder, wie die 
genannt fint — nuß (nichts) nit ußgenomen,“ und auf aͤhn⸗ 
liche Weife bald kürzer, bald ausgedehnter. Daß diefe weit: 
läufigen Aufzählungen der Zugehörungen eines Gutes nur bis 
ins 11. Jahrh. im Brauch geblieben, wie die Verfaſſer 
des N, Traite de Dipl. behaupten, ift ein Irrtum, ber 
fih aus Urkundenfammlungen leicht widerlegt. Man wird 

„die nämlichen Formeln bis ind 16. Jahrb., vielleicht noch 
fpäter, finden. Doc fing aud früb fon der Gebrauch 
an, Grundflüde nah ihrer Lage und ben’ anfloßenden 
Stüden zu befchreiben. 

Faclum et datum, kommt, doch nur felten, ftatt 
des gewöhnlicheren: actum et datum, vor, z. B. in ei: 
ner Urkunde Graf Urich’s von Regenflein über den Ver: 
fauf einer Boigtei vom 3. 1300, Dafür kann auch bie 
teutfhe Formel: geſchehen und gegeben, genommen 
werben, wie fie in einem Vergleiche ebendiefes Grafen 
mit dem Stifte Quedlinburg von 1312 vorfommt: „Dit 
is gbefhen tu Quebdelingbeburh unbe diſſe 
Brifis ghegheven von der Wort Ghodes“ ıc. Doms 
propft Gerbard zu Halberftabt war einer ber Vergleichs⸗ 
flifter und befiegelt aud) die Urfundee In Halberftadt 
warb fie alfo auch wahrfcheinlih ausgefertigt, nachdem 
bie Verabredung in Quedlinburg gefcheben war; ebenfo 
wie in einer Urkunde bed Biſchofs Meinhard zu Halber: 
ftabt von 1250 ausdrüdlich bemerkt ift: actum apud Al- 
tam arborem (in ber Nähe von Quedlinburg) — datum 
Halberstad. (Bergl. actum et datum.) 

Tunc temporis, deutet zwar eigentlich auf eine vers 
gangene Zeit, wie das Teutſche: bamals, ober, zu ber 
3eit, und wenn, wie gewöhnlich, damit eine Perfon bes 
zeichnet wird, auf einen Abwejenden oder Verſtor— 
benen, wie in einer Urkunde von 1365: „Agnetem tunc 
ibidem Abatissam,“ wovon im Verfolge ausdruͤcklich 

efagt wird: „jam defuncta*“ Die Berfaffer des N, 
rait, de Dipl, fuchen aber mit beigebrachten Beifpielen 
gu beweifen, daß bdiefe Redensart auch von Perfonen, die 
ei der Handlung zugegen waren, im 11. und folg. Jahr: 
hunderten gebraucht worden. 8 läßt ſich indeſſen auch 
annehmen, baß zwifchen der Handlung, ober bem erften 
Niederfchreiben, dem Ehtwurfe der Urkunde, und deren 
förmlihen Ausfertigung, einige Zeit verfloffen gewefen, 
und während beffen eine Veränderung mit einer ober ber 
andern barin genannten Perfonen vorgegangen fi. © 
mochte in dem erflen Beifpiele von 1093: „Ego Hugo 
episcopus iunc temporis et Cancellarius scripsi et 
subsceripsi,‘* der Biſchof, zur Zeit der wirklichen Aus: 
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fertigung, des Kanzleramtes, welches er früher gelbe, 
entledigt fein, doch aber bie fpäter ausgefertigte Urkunde 
haben contrafigniren müffen, weil er, nicht fein Nachfol: 
ger in biefem Amte, bei der Handlung und dem Be: 
fchluffe ihrer Beurkundung zugegen gewefen, der neue 
Kanzler alfo keine Wiffenfchaft davon hatte. Das dem 
Worte cancellarius vorgefehte et macht dieſes noch wahr: 
fcheinlicher. Ebenfo laſſen ſich fuͤglich auch bie anderen 
Beifpiele erflären. 

Feliciter, feliciter Amen, in Dei — Christi — 
oder Domini nomine feliciter, mit und ohne Zufäße. 
Die Formel, feliciter, war von alten Zeiten im Ges 
brauche, und ward in Urkunden mit obigen Beränderuns 
gen dem Datum ober Actum angehängt. In Briefen 
der Ottone und ihrer * —— fehlt ſie faſt nie, 
wird aber ſeit Friedrich J. ſeltner in kaiſerlichen Urkunden. 
In andern kommt ſie noch im 13. Jahrh. vor. Auch die 
Schreiber der Handſchriften bedienten ſich ihrer, bald am 
Anfange, bald zu Ende eines Buches oder Capitels ſtatt 
des ſonſt gewöhnlichen: erplicit, zuweilen auch mit dem⸗ 
felben. Diente die Formel zum Cingang, fo enthielt fie 
den Wunſch eines glücklichen Gelingend unter göttlichem 
Beiftande, am Shlufte dagegen eine Danffagung für 
das glüdlich vollbrachte Werk. 

d salutiferam memoriam,. Diefe böhft felten 
gebrauchte Formel macht den Schluß einer Urkunde X. 
eu: MI. vom 3. 1104, über die Herftellung der in 

erfall gerathenen Abtei Schwarzach, indem nad bem 
Datum folgt: „Acta Spire in Chr. nomine, ad saluti- 
Jeram memoriam Heinrici tertii, Rom, Imp. Augusti, 
felieiter Amen.“ Sie foll wol, wie faum zu zwei— 
feln ift, das alte exorare delectet, vertreten, und bem 
Gonvent zu Schwarzach empfehlen, des Kaiſers, als Wohl 
thäters, in ihrem Gebete zu deſſen Heil zu gedenfen. In 

leicher Abficht ift wol dem Datum der um die nämliche 

eit und über den nämlichen Gegenftand Namens bes 
Biſchofs Johann zu Speier auögeftellten Urkunde ange: 
hängt: „in memoriam — Dom. Johannis Episcopi.“ 
Eine —— dieſer letzten Urkunde iſts, daß der Bis 
ſchof im ingange und Text nicht redend aufgeführt wird, 
obwol ſie in ſeinem Namen gegeben und von ihm beſie⸗ 
gelt iſt. Nur in der vor dem Schluſſe und den Zeugen 
eingeſchobenen Verwuͤnſchungsformel tritt er ſelbſt redend 
auf: „Ego Joh. d. gr. Spirens. ecel, Episc. pote- 
state ligandi et solvendi michi a Deo concessa om- 
nibus qui hanc traditionem irritam fecerint januam 
vite et regni celestis intercludo, januam mortis et 
inferni aperio eosque dyabolo eternis suppliciis cum 
Dathan et Abyron ceruciandos trado.“ 

Sub delestatione sacrilegis, eine Formel, womit 
in Stiftungsbriefen für die Geiftlichfeit oder irgend eine 
fromme nüßliche Anftalt, die pünktlichen Reiftungen nach 
dem Willen des Stifterd eingefchärft, und bie, welche fie 
unterliegen, oder zu andern Zwecken verwendeten, für Kits 
chenräuber und der Strafe des Kirchenraubes unterwor: 
fen erflärt wurden. So fagt 1353 Johann, genannt von 
Borkomw, in einer von Biſchof Albert zu Halberftadt beſtaͤ⸗ 
tigten Stiftung eines neuen Altars in einer Kirche, indem er 
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beflimmt, was dem an bem Altare bienenden Priefter, 
und was dem Pleban der Kirche zufallen folle: „Dona- 
tiones in testamentis etc. retinebit. Votivas autem 
et/obventiones — et oblaciones universaliter Ple- 
bano sub detestatione sacrilegüi presentabit* Würde 
biefer und ähnlichen Stiftungsclaufeln in umferen Tagen 
noch Kraft gegeben, wie viele Gerichte würden nicht über 
große und Heine Kirchenräuber ergehen müffen! 

Superhabitus, ftatt prae — ober antedictus — 
nominatus, oben ermwähnter, von einer Perfon, beren in 
einer vorhergehenden Stelle einer Urkunde ſchon gebadht 
worden. Ein Peiner Beitrag zu Du Fresne. 

nunc proul ex tunc, auch wol in Verbindung 
mit dem umgefehrten: et ex iunc prout ex nunc, eine 
Formel, womit einem Befehle, einem Auftrage und der 
bamit oft verbundenen Etrafandrohung ein befonderer 
Nahdrud gegeben, und in Anfehung der Strafe zugleich 
bemerft werden follte, daß foldhe gegen ben Ungehorfas 
men, nad Ablauf der beftimmten Friſt, fofort eintrete. 
& fogt ber Prior Theodorich, ald Erheber ber päpfts 
lichen Gefälle in Zeutfchland, in einem Zahlungsmanbdate 
an ein Stift 1290: „presentibus — monemus, qua- 
tenus infra X dierum spacium — censum — solvere 
debeatis, alioquin — ex nunc prout ex tunc vos 
a divinis officiis suspendentes eccles. vestram in 
eventum contemptus supponimus ecclesiastico in- 
terdieto.* ine ähnliche, doch feltener vorkommende, 
Bannformel ift: Ipso facto. Sie bezeichnete, daß dur) 
die That felbft der Verbrecher fhon in den Kirchenbann 
verfallen fei, ohne daß es erſt noch eines Proceffed und 
förmlichen Erfenntniffes bebürfe. Doch fand dieſe Unres 
——— nach einem Synodalſchluſſe aus dem 13. 
ahrh. in Martöne thes. Anecdot. nur wegen einiger, 
für befonders ſchwer geachteten Verbrechen ftatt, nämlich 
wegen thätliher Mishandlung einer geiftlichen Perfon, 
wegen Brandftiftung und Beſchaͤdigung der Kirchen und 
Kirchhöfe, endlich wegen Verfälihung päpftlicher Urkuns 
ben. Ein folder, etwas tumultuarifch gefchleuberter, 
Bannftrabl mag auch die Stiftsdamen zu Quedlinburg, 
wie eine Urkunde von 1365 fagt: „ex injectione ma- 
nuum in honorabilem Dominam suam Agnetem (von 
Schrapelau) — Abatissam“ durch den Abt Hermann 
von Michelftein getroffen haben. Denn beffen Nachfols 
ger mußte wol den Bann nicht für pen rechtmäßig bals 
ten, da er bie Abfolution nur „ad cautelam“ extheilt. 
Vergl. oben: absolutionem ad cautelam. 

De praesentatione stabimus relationi portitoris. 
Wenn die geiftlichen Obern in ihren Mandaten nicht das 
reddite literas etc. vorfchrieben, fo fuchten fie mit obiger 
Formel ben Einwand der nicht erfolgten Infinuation abzus 
ſchneiden, indem fie zum Voraus dem Zeugniffe bed dazu 
gebrauchten Boten vollen Glauben beilegten. Doch war 
die Infinuationsart durch reddite ete., als bie ficherfte, 
zugleich die gemöhnlichfte. 

Amen. Der häufige Gebrauch dieſes Worted in 
Urkunden zeigt bei einem flüchtigen Anblide jede Samm⸗ 
lung derfelben. Zum Schluß der Anrufungsformeln in 
dei nomine etc. fehlt es faft nie. Als ns 11. und 
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12. Jahrh. befonder& gebräuchlich ward, die Urkunden auch 
mit einer frommen Formel, oder wenigftens mit felici- 
ter zu fliegen, ift Amen auch meiftens. zugefeßt, ober 
fteht auch allein hinter dem Datum. Die päpftlichen 
Kanzleien machten feltner davon Gebrauch, der Regel 
nah nur in feierlichen Bullen, am Ende des Xertes, 
welchen gemeiniglich eine Androhung ewiger Strafen für 
die Übertreter und Verheißung ewiger Belohnung für bie 
Gehorfamen ſchloß. Sie begnügten fi alddann aber 
auch meiftens nicht mit einem einfachen Amen, fonbern 
verboppelten ober verbreifachten ed. Zumeilen, doch nicht 
häufig, ahmten ſolches auch die Notare in Urkunden ans 
derer Geiftlichen nach. "So fchließt eine Urkunde der Äb⸗ 
tiffin Adelheid von Quedlinburg vom I. 1174 vor dem 
Datum mit „Amen Amen Amen.“ 

Einen eigenen Gebrauh von dem Worte Amen 

macht Bifchof Meinharb von Halberſtadt in der Beftäti: 
ung einer Schentung an bad Klofter Gottesgnabe vom 
8. 250: „Nos igitur, qui auctore Deo ad regen- 
dum populum sanctum Dei Amen accepimus ex ma- 
nibus Regis regum.“ Es iſt zweifelhaft, ob der Bi: 
ſchof hiermit an feine göttliche Sendung, die doch ſchon 
das dei gratia im Eingange anbeutete, wiederholt habe 
erinnern, ober feine Inveflitur mit dem Scepter habe be: 
zeichnen wollen. Das letzte ift am wahrſcheinlichſten, da 
er die Urkunde ald Vorfiger ded Landgerichts („an pla- 
cito provinciali“*) am hoben Baume audftellte, auch 
das kurz vorhergehende auctore deo ganz über täffig ge 
wefen wäre. Das rex regum, wenn bamit ber Kaifer 
gemeint war, darf nicht befremden, ba dergleichen Schmei: 
heleien gegen die Großen ſich mehr finden; f. Du Fresne 
v. Rex regum, 

Mit der Herren Hand, bezeichnet, daß bie zum 
Verkaufe, zu einer Verpfändung, oder zu irgend einer 
andern Veraͤußerungsart eined Lehnguts erfoberliche Ein: 
willigung des Lehnöberen von dem Vafallen, feiner Pflicht 
gemäß und zur Gicherftellung des Käufers, ausgewirkt 
worden. So wird daher in einer Urkunde von 1333 ges 
fagt: „Ih Schenke Eberhart der alte von Erpach dun 
kunt — als unfer lieber Feter (Better) — Gonrab ber 
junge — fin ehliche Hußfrawen — mit der Herren 
Hant bewydemet hat of ein — Teil der Burge 
Schönenberg — als ire Briefe befant (befagen) 1." Schoͤ⸗ 
nenberg war pfälzifches Lehen. Da ber Lehnsherr bei eis 
nem etwanigen eimfall der Witwe bie Benugung bed 
Witthums hätte entziehen koͤnnen, wäre die Bewitthbumung 
ohne fein Wiffen gefchehen, fo war beffen Einwilligung 
zur Beitellung des Witthums auf ein Lehen nothwendig. 

Motu proprio, aus eigener, hoͤchſt — aller: 
hoͤchſteigener Bewegung, eine alte, doch auch heutis 
geb Tages noch in den Kanzleien ber Großen übliche For⸗ 
mel. Sie foll anbeuten, daß der Beſchluß, fo wie er 
beurfundet ift, oder die Verfügung, welche die Urkunde 
enthält, von dem Auöfteller derfelben aus eigenem Antrieb, 
alfo weder auf Bitte deffen, welchem dadurch eine Gunft 
ober Begnabigung mit irgend etwas zu Theil werben foll, 
noch auf den Vorſchlag der oberſten Staatöbeamten, er: 
gangen fei. In ben meiften Fallen ift fie aber nur eine 
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leere Formel, welche ber —— einen groͤßern 
Werth, dem Befehl mehr Kraft geben ſoll, doch nicht im⸗ 
mer buchſtaͤblich genommen werden darf. Sie iſt aber 
auch, in der letzten Ruͤckſicht beſonders, gan überflüffig; 
denn ber durch Unterfchrift oder Siegel bezeichnete Wille 
bed Regenten gibt fhon feinen Beſchluͤſſen genugfame 
Kraft, mögen aͤußere Motive darauf gewirkt oder nicht 
gewirkt haben. - 

Am bäufigften fommt motw pri er in päpftlichen 
Ausfertigungen feit Innocenz VIII. (1484) vor, und fand 
entweder im Cingange nach ber Benennung des Papftes, 
oder am Schluß gewöhnlich mit: placet molu — 
ober mit ila mandamus und aͤhnlichen Formeln verbun⸗ 
ben, worauf dann unmittelbar die Unterzeichnung des Paps 
ftes, fobann dad Datum folgte. Zuweilen fand m. pr. 
im Cingang, und ward doch auf die angegebene Art auch 
am Schluß wiederholt. Eine Art päpftlicher Verfuͤgun⸗ 
gen erhielt hiervon den Namen: 

Motus proprü, Ihr wefentliches Kennzeichen iſt, 
daß fie weder mit dem Fifcherring, noch mit ber bleigrnen 
Bulle des Papftes, fondern mit feiner —— Un⸗ 
terſchrift vollzogen ſind. Nach dem Nouv. Traité de 
Diplom. find motus proprii, welche über die legte Hälfte 
des 15. Jahrh. —— verdaͤchtig. 

Videri. Es gehört zu ben Eigenheiten der Urkun: 
denfchreiber, fich dieſes Zeitwortes fehr häufig, nicht in der 
geröhnlichen Bedeutung für fcheinen, fondern grade 
umgekehrt für fein zu bedienen, alfo nicht etwas Zweifel: 
baftes, Ungewiffes, fondern Beftimmtes, Zuverläffiges, da: 
mit zu bezeichnen. Man darf nur bie erfte befte Urfun: 
benfammlung auffchlagen, um faft auf jeder Seite Bei: 
fpiele davon zu finden. Verfuͤgt Iemand Über fein Eigen: 
thum an biefem und jenem Drt, fo läßt ihn der Schreis 
ber nicht fagen: dono — trado — quiequid proprietatis 
in loco N. Aabeo, fonbern quiequid— habere vis 
sum. If von dem Zugehör eines Haufes, Guts ıc. bie 
Rede, fo heißt es nicht: quod ad eandem pertinet, fon: 
bern perlinere videtur. So wird oft, wenn von einem 
irgend in einer Kirche begrabenen Leichnam eines Heiligen 
die Rede if, gefagt: qui in dicta ecclesia requiescere 
videlur, ungeachtet dad Vorhandenſein des Leichnamd, 
oder der Reliquien in berfelben nichts weniger ald zwei⸗ 
felhaft, ober als eine bloße Sage dargeftellt werben foll. 
Manchmal wird aber doch auch ftatt des videtur das bes 
flimmtere dinoscitur gebraudt. Beide Redensarten find 
offenbar ald gleichbedeutend anzunehmen, und bad vide- 
tur bat gewiffermaßen die Notorietät der Angabe aus 
brüden follen, 

Cum consilio oder consultw Principum, per con- 
sensum principum ober fidelium, auch in praesentia 
age og und i 

jure et dominalione nostra, nosira regal 
potentia, regalis potenliae magnanimitate, imperü 
autorilate nostra, ex pleniludine potestatis imperia- 
lis, von ſonderlichen Gnaden und von unferer 
fönigliden Gewalt, von unferer Faiferliden 
Majeftät und Gnaden, mit rehtem Wifſen und 
von Vollkommenheit Paiferlicher Macht, Kraft 
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römifcher Pöniglicher Macht, von römifcher kai— 
ferliher Macht, ausrömifcherkaiferliher Macht— 
vollfommenbeit. 

Bon diefen in den Urkunden teutfcher Kaiſer und Kö: 
nige vorfommenden Formeln drüden bie erften ganz be: 
fimmt aus, daß eine Schenkung oder fonftige Veraͤuße⸗ 
rung eines Reichsgutes, die Verwilligung oder Beftätis 
gung befonderer Vorrechte u. f. w., worüber eine faifer: 
liche oder koͤnigliche Urkunde ausgefertigt wird, auf eine 
borgängige Berathung des Meichsoberhaupted mit den 
dazu einberufenen, oder am faiferlichen Hoflager ohnedas 
anmefenden oberften Hof= und Reichsbeamten (proceres, 
magnates, principes, fpäter: Reichöftände), oder großen 
Bafallen (fideles), und auf deren Beiltimmung fich 
gründe. Denn ed war alte teutſche Sitte, und Rechtens, 
daß bei wichtigen Angelegenheiten des Volkes oder Mei: 
ed, bad Oberhaupt, der König, bald die Stimme des 
ganzen Volkes, bald wenigftens die der Bornehmften, hören 
und zur Richtfchnur nehmen mußte Wenn alfo auch 
nah Gatterer's u. a. Behauptung die Formel: cum con- 
sül. Principum vor dem 10. Jahrh. umerbört fein follte; 
fo bleibt darum doch die Sache beftehen, und eö ward 
früher, fowie auch fpäter, wol überflüffig gefunden, Er: 
wähnung von einer ſolchen Berathung zu thun, die ſich 
von felbit verftand, die dem berfömmlichen Recht gemäß, 
erfoderlih war. Es ward aber auch fchon vor dem 10. 
Jahrh. die Berathung mit ben Großen, wenn fie auch nicht 
mit einer ber obigen Formeln beftimmt ausgebrüdt war, 
doch durch andere Umftände angedeutet. So wird in eis 
ner Urkunde von 889 erzählt, daß ein gewiſſer Meginfrid 
einen Gütertaufch mit dem Stifte Fulda früher nicht 
babe zu Stande bringen können, weil der Abt zu Fulda 
folhen nur in Gegenwart des Kaiſers habe vollziehen 
wollen. . Die Urkunde fährt dann fort: „Interea regali 
jussu venerunt omnes Principes Regni — ad palatium 

rancofurt ad regales tractandum causas et iste — 
vir (Meginfrid) petens praesentiam Regis postu- 
lavit“ etc., worauf dann auch der Tauſch von König 
Arnulf genehmigt und der Zaufchbrief in der Verſamm⸗ 
lung vollzogen wird, wie die am Schluß vorfommenden 
Namen der Zeugen beweifen. Diefes läßt dann auch an 
der Theilnahme und ber Zuftimmung der verfammelten 
Magnaten nicht zweifeln. Ebenfo find die Ausdrüde: 
per intervenlum, ober pelitione procerum u. |. w. 
wenn fie in faiferlihen Schenfungen u. a. — — 
braucht werden, ſelbſt das bloße: astantibus fidelibus 
oder proceribus, von einer wirklichen Theilnahme der an: 
weſenden Fürften an dem Gefchäfte und ihrer Beiftim: 
mung zu verftehen, wenngleich die Schreiber, wol um 
dem kaiſerlichen Anfehen nicht zu viel zu vergeben, flatt 
von einer Berathung oder Einwilligung, nur von Für: 
fprache, Bitten, oder gar nur von ber Anwefenheit ber 
Großen des Reichs bei dem genommenen Beſchluß, ben 
Kaifer reden laffen. Gleiche Bewandtniß hat ed mit ber 
in Baiferlichen und Pöniglichen Briefen vorfommenden na: 
mentlichen Aufführung der bei ber Handlung anwefenden 
geiftlichen und weltlichen Magnaten, wenn fie glei nur 
ald Zeugen erfcheinen. Wie daher in dem Privilegium 
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König Heinrich's V. für das Klofter Helmershaufen vom 
Sabre 1107 der Schreiber im Eingang den Kaifer fagen 
läßt: „digno interveniw et humili petitione nostro- 
rum dilect. principum, Ottonis videlicet Babenberg. 
Episcopi, Burchardi Monasteriens. Epise. — — Liu- 
digeri Ducis, Hermanni Comitis et aliorum multor, 
nostr. fidelium‘‘ — fo heißt es in ber Schenfung Königs 
Konrad IN. (II.) an das Sohannidftift bei Selbold 11 
am Schluß: „qui presentes aderant festes subterno- 
tari fecimus, quorum nomina hec sunt: Henricus 
— orientalis Marchio, Othelricus Comes de Lenze- 
burk* ete. Die Schenfung betraf einen reichölehnbaren 
Zehnten. Ebenfo in einer Urkunde dieſes Königs für 
das Stift Heröfeld: „Henricus a Archiepisco- 
pus, Buggo Wormat. Epise. — Adolphus Fuldens. 
Abbas — Adelbertus Marchio, Ludewicus provin- 
eialis Comes Thuringiae, Hermannus Comes de 
Wirzeburg“ etc. Aus diefen Beifpielen, denen noch 
ein Älteres von König Heinrich V. vom Jahre 1112 und 
viele aus Urkunden der naͤchſten Nachfolger Konrad’s beis 
gefügt werben könnten, widerlegt fih dann auch die Bes 
bauptung Gatterer’d u. a., ald fei die Anführung ber 
Zeugen in faiferlihen Urkunden erft um die Zeit bes 
fogenannten großen Interregnumd wieder aufgefommen, 
wogegen die Bemerkung, - welde er ganz richtig bei 
ben Urkunden ber älteften fränfifchen Könige macht, daß 
darin die Vornehmen nur fcheinbar als bloße Zeugen auf: 
geführt würden, nach Vorſtehendem auch von den Urkun⸗ 
den der teutfchen Könige feit bem 12. Jahrh. gilt. 

Sowie aus dem Mangel einer der Formeln erfter 
Art in einer Faiferlihen Urkunde nicht zu folgern ift, daß 
die Sache ohne Rath und Zuflimmung der Großen ab— 
gemacht worben, ebenfo unrichtig wuͤrde in manchen Faͤl⸗ 
len diefer Schluß fein, wenn er auf den Gebrauch einer 
der Formeln zweiter Art gegründet werben wollte. Als 
Reichsoberhaupt hatte zwar der Kaifer die Befugniß, Bes 
fchlüffe in Reichdangelegenheiten zu beurfunden und zu 
vollziehen. In fofern konnte alfo auch von einer kaiſerli—⸗ 
hen Machtvollkommenheit die Rede fein. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger war aber wol dem Befchluß felbft die herkoͤmmliche 
—— mit den Vornehmſten des Reichs vorausge⸗ 
gangen. Aber freilich geſchah nicht immer, was geſetz⸗ 
lich hätte gefchehen follen. War ein Reichsoberhaupt zu 
Machtſpruͤchen geneigt, wie fie in unferen Tagen mancher 
Minifter, auf falfche Begriffe von Souveränität ſich ſtuͤtzend, 
feinen Herrn thun läßt; fo warb bie Berathung mit den 
Ständen umgangen. In andern Fällen bedurfte es beren 
auch nicht, wenn ber Befchluß oder die Entfcheibung über 
einen Gegenftand zu den vorbehaltenen Rechten des Kai: 
ferd (Refervaten) gehörte, welche ohne Zuziehung der 
Stände ausgeübt werben fonnten. Mit diefer Ausnahme 
und mit Einfchränfung kann daher nur 9. P. Lang’s 
Bemerkung über den Ausdruck Kaiferlihe Machtvoll: 
fommenheit (in Meuſel's Gefch. Forfcher, 7 Zhl. ©. 55) 
angenommen werben, welcher beiberlei hier behandelte 
Formeln für gleichbedeutend zu halten fcheint. 

Debitores wird von den alten Urkundenfchreibern, wie 
auch Spieß (in f. Arch. Nebenarb. I. S. 104) bereitö anges 
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merft bat, in einer von ber gewöhnlichen ganz abweichen: 
den Bedeutung gebraucht. Sie wollten damit naͤmlich nicht 
Perfonen, welche Schuldner des Ausftellerd der Urkunde 
waren, fondern grade umgekehrt diejenigen bezeichnen, 
welchen ber Ausfteller, es fei aus Pflicht der Danfbar: 
keit, oder, was wol noch häufiger der Fall war, wegen 
wiberrechtlich zugefügten und nicht erfesten, aud wol 
nicht zu erfegenden Schadens ſich zu einer Vergeltung, 
ober zu irgend einem Schadenerſatz, wie er jeßt nur noch 
möglich war, verpflichtet fand. Nach allen bei Spieß 
und anderwärts vorfommenden Beifpielen befchränfte fich 
nämlih der Gebrauch ded Wortes in der angegebenen 
Bebeutung auf Schenkungs- oder Freiheitöbriefe für die 
Geiſtlichkelt, auf Stiftungen von Kirchen, Klöflern ober 
Seelmeffen, und fleht daher immer in Berbindung mit 
ber Formel pro remedio animae, oder einer ähnlichen, mit 
welcher der Geber fein verdienftliches Werk auf fich, feine 
Verwandten und alle die, denen er auf obige Art ver: 
pflichtet war (debitores suos), ausdehnte, diefe alfo 
auch dem Gebet ber Geiftlichen empfahl, und ſich ewige 
Vergeltung für fie, flatt der nicht geleifteten zeitlichen 
Entihädigung, gleichfam ausbedingte. In fofern hat die 
Formel: pro remed. anim, debilorum einige Ähnlichkeit 
mit ber oben erklärten: ad serenandam conscientiam, 
und bezwedt, vie diefe, Erftattung. Nur erfolgte ſolche bei 
der legten alöbald; nach jener erhielten die Debitoren eis 
gentlih nur eine Anweifung in die andere Welt, „spem re- 
slilutionis aeternae,* wie eine Urkunde des Abts Folcmar 
- zu Gorvey vom Sabre 936 fagt. Den von Spieß ange: 
führten zahlreichen Beifpielen mag übrigens bier nur noch 
eins von König Dtto I. aus dem Jahre 948 beigefügt 
werden, wo nad bem Eingang gefagt wird: „proinde 
pro remedio animae — Heinriei Regis et in ele- 
emosina Domnae genitricis nostrae Mathildae et no- 
stri conjugisque nostrae Aetigidis caeterorumque 
nostri debitorum ad monasterium in loco Angeri 
— — tradidimus proprietatem — — in locis sub- 
notatis.* Daß in feinem Gloffar diefe Bedeutung des 
Wortes debitores vorfommt, ift billig zu verwundern. 
Auch in dem Nouv. Traité de Dipl, ift fie übergangen. 

Servus servorum Dei. Diefe allgemein befannte 
Benennung, welche bie Päpfte fi felbfi in ihren Bullen 
und Briefen beilegen, wird nur fehr uneigentlih den Ti⸗— 
tulaturen beigezaͤhlt. Denn fie ift nichts weniger als 
ein Titel, in ber gewöhnlichen und eigentlichen Bedeutung 
des Wortes, ſondern urfprünglich eine bloße Formel, wo: 
mit derjenige, welcher ſich als Knecht der Knechte Gottes 
barftellte, einen Beweid von Demuth und Befcheidenpeit, 
ober doch den Anfchein, daß er diefe Zugenben befige, fich 
eben wollte. Schon ber Kirchenvater Auguſtin bediente 
8 derſelben. Von Paͤpſten ſoll Gregor der Große, auch 
der Heilige genannt, zuerſt einige Male Gebrauch davon 
gemacht haben. — ward fie erſt unter feinen Nach: 
folgern eigentlicher Kanzeleiftyl, und zulegt gleichlam ein 
Refervat der Paͤpſte. enn früher bedienten ſich berfel: 
ben nicht nur Biſchöfe, Äbte und andere Geiftliche, fon: 
dern auch, obwol hoͤchſt felten, weltliche Herren. Die 
Geiftlickeit mochte indeffen bei biefer Formel, welche in 


286 


FORMELN 


eine leere audartete, ſich ſo menig etwas benfen, als 
wenn Bifchöfe ihrem Namen und Zitel peccator beiſetz⸗ 
ten, Abt Folcmar von Gorvey (936) ſich indignus abbas 
nennt, die Äbtiſſin Gerburg von Quedlinburg (1137) 
fih das Prädicat: Aumilis et indigna beilegt. 

Pedum oscula beatorum, auch devola und devo- 
tissima pedum oscula beatorum, Die Verfaſſer des 
neuen —— der Dipl. fuͤhren aus einem Schreiben 
der Cardinaͤle an den neuerwaͤhlten Papſt Clemens V. 
(1305) die Formel mit der Bemerkung an, daß dieſe Uns 
terthänigkeitöbezei ung. ober biefer fchriftliche Fußkuß feit 
Innocenz III. (1197) üblih geworben. Auch teutfche 
Kürften und felbft Kaifer bedienten fich biefer Formel, 
So ae Siegfried III. von Mainz; 1237 gegen Gre⸗ 
gor IX. „cum recommendatione, pedum oscula bealo- 
rum,‘* und König Rubolf an Papft Honorius IV. „cum 
filialis obeditionis et reverencie promptitudine devo- 
tissima pedum oscula bealorum, und ebenfo in einem 
Beglaubigungsfchreiben feines Abgefandten, Biſchofs Heinz 
rih von Bajel, an ebendiefen Papſt, nur daß ftatt de- 
votissima gefeßt ift: devota. Ohne weiteren Zuſatz fchrieb 
bad Domkapitel zu Bafel bei ebendiefer Gelegenheit an 
Honorius: Sanetissimo — — Praepositus, Dec. et 
Capit. Ecel. Basil. dev. ped. oscula beatorum,‘ 

Datum oder data per copiam, auch pro copia, eine 
Formel, wodurch bezeichnet ward, daß die nachfolgende 
Schrift oder Urkunde zwar fein Original, doch aber eine 
von Amtswegen oder aus ber Kanzelei, dem Inhaber 
mitgetbeilte, alfo nicht eine von dieſem felbft, ober einem 
andern unbefugten Schreiber, von einem Privatmann ges 
nommene Abfchrift fei, folglih ihr Glauben beigemefjen 
werden könne. Gewöhnlich ſteht das dat. per cop. ber 
Abſchrift felbft voran, nebft Jahr und Zag der Ausfertis 
gung ber Gopie, auch wol ber Anzeige, daß fie mit eis 
nem benannten Siegel zur Beglaubigung verfehen ſeiz 
oder es wird auch dad Datum der Abfchrift mit der An: 
A, ber Befiegelung am Ende berfelben bemerkt, 
© „Dat. per copiam A. D. 1297 fer. quarta post 

Yativ. B. Virg.,“ worauf die Urkunde felbft, ein Mans 
dat Papftes Boniſaz VIN. „d. Rom. ap. S. Petr, IV, 
Kal. Dec. Pont. nostri anno secundo“ abfchriftlich, 
ohne weitere Beglaubigung folgt; oder: „dat, per cop. 
sub sigillo domini Arnoldi thesaurarii Eccl. SS. 
Symon. et Jud. Apost, in Goslaria a judice subde- 
legato,‘* worauf die von dem päpftlichen judex delega- 
tus dem Propft zu Richenberg „a. 1297. fer, 4, ant, 
Andr.“ ausgefertigte Urkunde abfchriftlich folgt. Hieraus 
geht denn hervor, daß die unter d. p. c. ausgefertigten 
bichriften zwar den authentiſchen beizuzählen find, 
daß fie aber doch den mit einer förmlichen Vidimation 
verfehenen nicht gleichgeftellt werden können, zumal wenn 
fie, wie im erften Beifpiel, mit feinem Siegel, oder einer 
fonftigen Beglaubigung verfehen werden. Darum warb 
auch biefe Art der abſchriftlichen Mittheilung weniger bei 
wichtigen und Haupturfunden, wodurch Rechte begründet 
und erwiefen werden follten, dagegen meiftend nur bei ge 
richtlihen Verhandlungen gebraucht, wenn das Gericht 
nötbig fand, den flreitenden Parteien ex oflicio, ober 
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auch auf Begehren der einen. und andern Commiſſarien, 
Vollmachten, Decrete oder andere Actenftüde, zur Nach: 
riht und Nachachtung abfchriftlih mitzutheilen, wie fol: 
ches auch heutzutage häufig noch mit der kurzen Be: 
merfung unter Kanzeleihand: communicetur ete,, ober: 
wird abſchriftlich mitgetheilt, zu gefcheben pflegt. 
Eine feierlichere Art der Beglaubigung fand dagegen ftatt, 
wenn eigentliche 
Vidimus, oder vibimirte Abfchriften wirklicher Di: 
lome, befonderd wichtiger Urfunden, ald Kauf:, Schen: 
ngöbriefe und dergleichen, auszufertigen waren. Die das 
bei gebräuchliche Formel: vidimus literas etc. gab An: 
laß, dergleichen Ausfertigungen. felbft Bidimus zu benens 
nen, und es ift unridhtig, wenn mande ftatt deſſen Fidi⸗ 
mus ober fidimirte Abfchriften gebrauchen, und die Der: 
leitung von einer heutzutage in Gerichten üblichen For: 
mel: in Fidem copiae angenommen haben wollen. Ebenfo 
wenig ift wol der Unterfchieb zu billigen, welcher in dem 
Nouv. Traité de Dipl. zwiſchen autbentifhen Ab: 
nee und Vidimus aufgeftellt werben will. Unter 
idimus follen nur Erneuerungen und Beltätigungen 
älterer Urkunden, in welchen diefe zugleich woͤrtlich ents 
halten find, zu verftchen fein. Eine ſolche Beſchraͤnkung 
ded Begriffs ift aber gegen den gewöhnlichen Sprachge—⸗ 
brauch der Diplomatifer in Franfreich fomwol, als in Teutfch: 
land. Nah demfelben ift Vidimus eine binlänglid) 
beglaubigte Abfchrift einer Urkunde, welche allenfalls einer 
Urfchrift glei gehalten werden kann. Ob eine folde 
Abfchrift für fi) mit der nötbigen Beglaubigung beftchet, 
oder in eine Erneuerungs- oder Beſtaͤtigungsurkunde ein: 
efchaltet ift, verändert ihr Weſen nicht. Nur kann ein 
Bidimus in einer Beftätigungsurfunde freilich der allein 
ausfertigen laffen, dem ald Regenten, oder feines Amts 
wegen, das —— zuſtehet. Blos vidimirte Ab⸗ 
ſchriften dagegen konnten auch von andern geiſt- und 
weltlichen Bebördtn, oder glaubhaften Perfonen, z. B. 
Motaren, audgefertigt werben. Bon beiderlei Arten wird 
fi in jedem Archive eine Menge finden. Hier nur ei: 
nige Beifpiele, welche zugleich die gewöhnlichen Formeln 
an die Hand geben: „I. n. d. A. Nos Wernhe- 
rus — Moguntinensis— AEpiscopus— notum esse vo- 
lumus — quod literas b. m. Dom. Sifridi — praede- 
cessoris nostri, sub vero ejus sigillo, licet in parte 
aliqua prae vetustate corrupto, vidimus el legimus 
quorum tenor talis est: Sifridus etc, — Acta — Mo- 
guntiae 4. Id. Mart.— Anno 1210, Sieut igitur — 
praedec. noster — transactionem — confirmavit, sic et 
nos — confirmamus, — — dat. np, Scharpinstein 7. 
Kal. Jul. A. d. 1261; ober: Wenceslaus — Boem. 
Rex — —Literas ser. dom. n. Rudolphi Rom, Reg. 
sub vero sigillo suo, non cancellatas, non abolitas, nec 
in parte lee viliatas vidimus (dafür ward auch wol 
inspeximus gelegt) et audivimus in hacc verba: Nos 
Rudolfus“ — folgt deſſen Verſchreibung auf den Reiches 
zu Boppart — „dat. Wormat. 3. Id. Nov. 1282. 
Ks igitur Rex pred. (Wencesl. nämlid) — obliga- 
tioni — nostrum adhibemus consensum — — 


t. 
Pragae a. d. 1285. 18. Kal, Maj.“ und „Adolfus d. 
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gr. Rom. R. — Literas — Rudolfi quond. R. R, — 
non cancellalas, non abolilas, nec — suspeclas, sub 
vero sizilo suo — vidimus et legi fecimus de verbo 
ad verbum, tenorem qui sequitur continentes‘* — folgt 
die auch im vorigen MBeifpiele angeführte Rudolſiniſche 
Urkunde — „Nos igitur — obligationem — confirma- 
mus. — — Datum Haggenberch, Id. Jun. — 1293 —.* 
In bdiefen drei Urfunden von 1261, 1285 und 1293 find . 
die darin enthaltenen Abfchriften früberer Briefe von 1210 
und 1282 nur Nebenſache. Werner konnte den Vergleich, 
von dem die Rede ift, beflätigen, Wenzeslav feinen Wils 
lebrief zur Werpfändung des bopparter Reichszolls geben, 
und Adolf ebendiefer Verpfändung durch feinen Vorfah— 
ren von Neuem die Raiferlihe Beſtaͤtigung ertheilen, ohne 
daß es grade nothmendig und weientlidh war, bie ditern 
Urkunden uͤber die nämlichen Gegenflände wörtlich einzu: 
ruͤcken. Diefe Vidimus find hier nur Nebenſache und es 
wäre daher ganz verkehrt und unrichtig, die Haupturfuns 
ben felbft Vidimus zu nennen, obwol es in frühern 
Zeiten, ald man in der Wabl der Ausdrüde nicht immer 
fehr pünktlich war, in Frankreich befonders, zu gefcheben 
pflegte. Eben aus jenem Grunde, daf «8 nicht weſentlich 
nothwendig war, in Erneuerungs- oder Beflätigungebriefe 
die älteren Urkunden wörtlich einzurüden, unterblieb fols 
ches auch öfters, die unter anderem die in Diplomatarien 
häufig vorfommenden Paiferlihen Beflätigungsbriefe der 
von ihren Borfabren ertheilten Privilegien bemeifen, in 
welchen gar oft ſich auf die diteren bezogen wird, ohne 
Aus dem nämlidhen Grunde er: 
laubten fi fogar zumeilen die Notare oder Kanzler ber 
Fürften, der Formel: de verbo ad verbum ungeadtet, in 
der Rechtfchreibung, felbft in einzelnen Worten und Aus: 
drüden alter Urkunden, welche in die neuen eingefchaltet 
werden follten, Meine Änderungen vorzunehmen und bie 
Abfchriften der neuern, zu ihrer Zeit üblichen, Schreibart 
mehr anzupaffen, fodaß diefelben oft nicht einmal den Nas 
men genauer und ganz correcter Abfchriften verdienten. 
War bingegen die Dauptabfiht nur darauf gerichtet, von 
einer vorhandenen Urkunde ein eigentliche Bidimus oder 
eine autbentifhe Abfchrift zu fertigen, es fei, weil 
der Verluſt und die Unbrauchbarkeit des Originals wegen 
Alters oder zufälliger Umflände zu beforgen war, oder weil 
irgend jemand der Urfunde bedurfte, dem doch das Dris 
ginal nicht verabfolgt werben wollte ober fonnte ıc., fo 
mußte die Gopie der Urfchrift auch ganz gleichlautendb 
fein, und ber Audfertiger diefe Überein immung förmlich 
beurfunden. Auch von ſolchen eigentlichen Bidimus und 
den dabei üblichen Formalitäten mögen bier einige Bei: 
fpiele folgen: „Nos frater Andreas Gardianus, fratr. 
Minor. Domus in Hersfelt nec non Hermannus pre- 
pos. in Ordorf — et Ludewicus Archipresbiter se- 
dis in Ottera recognoscimus — quod erhibitar no- 
bis Ecclesie Hersfeldensis — Exemtionis /iteras vi- 
dimus tam papales quam imperiales, Et ex ipsis 
quasdam dullatas. Aliasque sigül/atas nec in ulla wi 
parte vicialas perlegimus de verbo ad verbum teno- 
rem hujusmodi continentes* — (bier folgen eine Bulle 
Papft Stephan's (III.), ein Privilegium Karl's des Gros 
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& und eine Bulle Papftes Bonifa; (VIII) und die 
idimatoren fahren dann fort: „Nos igitur frater An- 
dreas et Hermannus — et Ludewicus — Quia Li- 
teras hujusmodi vidimus — sigilla nostra huic li- 
tere per Copiam transscripte duxzimus apponenda. 
Et ego fr. Andreas — Sigillo Conventus mei vtor 
in premissis.“ ine andere VBidimation lautet: „Nos 
Thidericus d. gr. Abbas Monast. S. Joh. foras mu- 
ros civit. Magdeb. — — volumus esse notum, nos 
vidisse privil. dom. quondam Urbani P.P, quarti — 
sub vera bulla plumbea et filis de serico, tenoris et 
continencie in hee verba: Vrbanus etc. — — In cu- 
jus visionis ewidenciam sigillum nostrum presentibus 
est appensum, Sub A. D. 1353. 23. die m, Sept.“ 
und in einer teutfchen: „Ih Hainrich Grozz Schultaizz, 
und wir die Scheppfen der Stadt ze Nürnberg verjehen 
Öffentlihen an difem Brif, daz fur und fam in Gericht 
ber erbergevefle Ritter Her Engelbart Volkolt von Zanne, 
der Hofmeifter, und zaigt ainen Brif, daran der edel Herre, 
Her Emche (Emich) Graf zu Nazzaw fein Gefcheft ges 
tan bet, und ber flund von Wort zu Wort alfo: Mir 
Emche ic. — Der Brif ift gegeben — 1359 — Dinft. 
v. 8. Pet. Tag Katebra. Und da num bifer Brif — in 
Gericht aigentlih gelefen und verbört ward, da be 
chanten die — Her Pernbart vom newen Marcht — — 
und fagten auf ir Eyde, daz jie der vorgefchriebenen Rede 
und dez Gefcheftz geladen Zewge weren — Darnach hat 
ber — von Zann zu fragen ainer Urteil, ob man im bez 
iht billigten — ainen Brif geben folt — der wart im — 

eben verfigelt mit. unferd Gericht} anhangenden Infigel. — 

iz Brif ıft geben am Mitwoch vor 8. Math. Tage — 
1359.” Diefe BVidimation hat das Merkwürdige, daß 
das Gericht feine Unterfuhung auch auf den Inhalt der 
Urkunde des Grafen Emich ausdehnte, und das Vidimus 
durch Abhörung der in ber Urkunde angeführten Zeugen 
in ein gerichtliche Document verwanbelte. 

Einer fonderbaren Formel bedient fi in einer Bibi: 
mationsurfunde vom 3. 1300 ein Abt Walter zu Gent 
am Schluffe: „In cujus rei testimonium nos ad mo- 
dum collacionis fieri fecimus hanc chartam (vidima- 
tionis naͤmlich) et sig. nri munimine roborari.‘* 

Eine kürzere, fpäter von Notarien und bei dem Kam: 
mergericht häufig gebrauchte Vidimationsformel war: 

Auscullata et collationala est haec copia cum 
vero suo sigiülato originali cui in omnibus clausulis 
et punclis concordat, per me etc. Sie gab zu ber Be: 
nennung auscultirte Copien Anlaß. Das auscul- 
tare beziehet fich bier darauf, daß ber eine ein Eremplar 
vorlad, während der andere bad zweite nachfah und die 
etwanigen Abweichungen bemerkte. 

Pro reverentia sepullurae. Garpentier bemerft 
ſchon in den Zufägen zu Du Fresne, doch zweifelbaft, daß 
reverentia auch wol flr eine Art von Leiſtung oder Ab- 

abe, vielleicht auch, wie praerogativa, für Erfenntlich: 
eit, gebraucht worden zu fein ſcheine. Diefe Erklärung 
ift richtig, und beflätigt fi in der Verbindung mit se- 
pulturae aus Schenfungsurfunden an Kirchen ober Kids 
fter, wenn ber Geber fich ein Begräbniß in einer ober 
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einem berfelben wählte und gewiffermaßen erfaufte, wo er 
eigentlich nicht dazu berechtigt war, dafür alfo eine Schen⸗ 
fung ober Stiftung machte. So fagt in einem Schen: 
tungsbrief vom 12. Mär; 1237 die Gräfin Aleibe von 
Holland: „Ego A. — notum esse volo — quod mo- 
nasterio Rinsburgensi — pro reverentia sepullurae, 
quam ıbidem elegi duas libr. Holl. monetae con- 
tuli — annuatim recipiendas.* Für eine folche ewige 
Stiftung mußte dann freilich auch die Geiftlichfeit ihrer: 
feitö durch Gebete und Meffen fich wieder pro remedio 
anımae ober peccatorum erkenntlich bezeigen, was auch 
wol anderwärt3 ausbrüdlid ausbedungen wird, wie in 
einer Urkunde eben dieſer Gräfin und ihres Gemabls 
Dietrich VII., Graf von Holland, in Beziehung auf defs 
fen, auch in der Abtei — ——— Bruders 
Robert, vom Jahre 1201 mit den Worten: „ut singulis 
diebus missa pro fidelibus defunctis, pro salute ani- 
marum — perpetualiter celebretur,* oder aueführlis 
her noch in einer Schenkung für die Kirche zu Utrecht 
1198: „de cujus‘ (nämlich des genannten Guts) „pro- 
ventu sacerdos — serviens — tam pro me quam pro 
meis Aostiam vivis ac defunctis salutarem offerens, 
dum vilae praesentis percipit fructum, eternae nobis 
imploret consortium.“ 

Eleemosyna. Daß dieſes Wort nicht blos in ber 
befannteften Bedeutung, Almofen, oder Geſchenk an bie 
Armen, fondern auch ald Gabe an Kirchen und Kid: 
fler gebraucht worden, ift fchon bei Du Fresne zu fine 
ben. Auch find davon in allen Urkundenfammlungen 
häufige Beifpiele. Hier unter vielen nur eins, aus einer 
Urkunde des Grafen Wilhelm I. von Holland, weil bars 
in eleemosyna ad lapideum opus vortommt, eine For: 
mel, deren eigentliche Bedeutung dunkel ift. Der Graf 
fagt naͤmlich in diefem für die Abtei Middelburg ausges 
fiellten Brief: „V.M. (guinque Marcas) quas annua- 
tim frater et praedec, meus Comes Th. super de- 
cimis de Gervarsnesse etc. — — prediete ecelesie 
recipere consueverat -vice LXIII libr. quas eidem 
ecclesie Mater mea in elemosinam ad lapideum opus, 
moritura, largita fuerat, perpetualiter indulgemus, 
ipsam Eleemosinam (die arf) — assignantes — 
super decima de Caths etc,“ — Kluit in hist. Crit. 
Com, Holland, T. I, P. I, p. 497 erklärt die Worte: 
ad lap. opus—vurd ad promovendam lapideam Ab- 
batiae construclionem. Die Mutter Wilhelm’3, Ada, 
hätte hiernach ihr Geſchenk zur Fabrik der Abtei gemacht, 
wie denn opus auch anberwärts flatt Jabrica monasterü 
oder ecclesiae, vortommt. Die Zufammenftellung von 
opus mit dem Beiwort lapideum ift indeffen ganz un: 
re: babei auch nicht fehr wahrfcheinlich, daß die 

räfin Ada ihren Beitrag zur Babrif, oder zum Baus 
mwefen ber Abtei, ausfchließlih nur für die fteinernen 
Gebäude follte beftimmt haben. Eine Sterbende hätte wol 
an eine ſolche Unterfcheidung nicht gedacht, eher dagegen 
an ihre Grabflätte, die fie in der Abtei fih gewählt batte, 
aud erhielt, wie aus ber Gefchichte des niederländifchen 
Grafengefhlechts befannt ifl. Die ganze Stiftung auf 
dem Zobtenbette hatte alfo, wie mit ziemlicher Gewißheü 
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anzunehmen ift, auf bad Begräbniß Begiehung (vergl 
pro rev. sepult.), und das ächtniß von Mark 
Silbers follte der Abtei die Koſten einer ſteinernen 
Gruft, und des gewöhnlichen Leichenſteines, mehr 
als vergüten. Der beliebten Kürze wegen bezeichnet ber 
Schreiber, da er ohnehin von einer Sterbenden fpricht, 
das vielleicht ſchon errichtete Grabmal mit dem den Ans 
wefenden leicht verfländlichen, und aus dem Zeflament 
der Mutter in die Urkunde bed Sohnes wahrfcheinlich 
übernommenen, Ausbrud: /apideum opus. 

Cum omni justitia, häufig in einer ber echten La: 
tinität fremden Bedeutung flatt: cum omnibus juri- 
bus, mit allen Gerechtſamen, und in Urkunden über 
Veräußerung von Grundftüden fehr gewoͤhnlich. So fagt 
Biſchof Hermann zu Utrecht in einer Urkunde von 11 
über die Erwerbung eines Grundſtuͤckes für die Mariens 
kirche zu einer Wafferleitung: „duas quartas partes 
mansi quas virtele vocant — — et omnem justiciam 
earum ipse (der Berfäufer) nobis—resignavit, et nos 
eas—ecel. B. M.— in proprietatem cum omni justi- 
cia perpetuo jure concessimus.‘‘ Anberwärts, bes 
fonderd in Kaufbriefen über ganze Güter und Herrfchaf: 
ten, wirb burd bie nämliche Formel auch die völlige 
Gerihtöbarfeit, welche mit dem Gut verknüpft ıfl, 
bezeichnet. Doc möchte, wenn nicht andere Umftände 
binzufommen, der Gebrauch diefer Formel allein bei Ges 
richten nicht ald vollgüiltiger Beweis einer mit dem Gut, 
ald Zugehör, verbundenen wirklichen Jurisdiction, anges 
nommen werben. 

Auod repetit, non evindicet. Quod nititur nun- 
quam perficere valeat. Cassato effeciu sae 
voluntatis. Diefe aus ng Fries der Grafen 
Arnulf, Dietrich V. und Florens III. von Holland, für 
Kirchen und Kiöfter von ben Jahren 981, 1083 und 
1162 entnommenen Formeln, bergleichen auch anderwärts 
mit veränderten Worten fi finden, haben einerlei Be: 
deutung und den nämlichen Zwei. Sie fommen immer 
in Verbindung mit den Beſtaͤrkungsformeln (f. oben in 
einem befonderen Art.) vor, und find diefen, oder ben 
eigentlihen Verwuͤnſchungen gewiſſermaßen beizuzählen. 

ie gründen ſich alfo auf die Beforgniß, daß in ber Fol: 
gezeit irgend ein Ruchlofer, befonderd unter den Erben 
und Nachfolgern des Wohlthaͤters, ſich doch wol beigehen 
laffen möchte, deſſen Willen zu verlegen und feine freige⸗ 
bigen Beftimmungen wieder einzuziehen, oder doch zu be 
ſchraͤnken. Die Geiftlichfeit, durch deren Hände in ber 
Regel alle —— ingen, ſuchte deswegen auch 
durch obige und aͤhnliche Formeln dergleichen gottloſem 
Unternehmen moͤglichſt zu begegnen, indem ſie den Geber 
um voraus ben Fluch daruͤber men läßt. Der 
berglaube des Zeitalter maß biefem Fluch die Kraft 
einer Zauberformel, oder die Wirkung bei, daß ein fol 
cher Frevel mislingen, der Sünder auch mol deſto eher 
von dergleichen frevelhaftem Beginnen abgefchredt werde. 

In abandonium, aub abandonum ere ober 
dare, fein Eigenthum nämlich, ober feine Güter. Diefe 
Formel enthielt eine Art von Gewähr: oder Sicherheits: 
leiftung für übernommene Berbindlichkeiten, ober Erfüls 
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lung eingegangener Verträge. Wer fi) ihrer bediente, 
gab damit feine Güter der Willkuͤr des andern Theiles 
gewiffermaßen Preis (dad franzöfiihe abandon, und 
abandonner ift davon noch, befonberd in ber Rechts— 
fprache, übrig), und dieſer erhielt dadurch das Recht, im 
Ball der Vertragdverlegung fi aus dem Eigenthbum bed 
Gegnerd oder Wortbrücigen aud ohne richterlihe Hilfe 
zu entfchädigen. In fofern fommt dad Recht, welches diefe 
Slaufel gab, mit dem Zeutfchen aufholen überein (f. - 
oben u. d. W.). Einige Beifpiele werben ſolches näher 
daritellen. ie Florend von Holland, jüngerer Bruder 
bes römifchen Königs Wilhelm, verglich fid 1248 mit 
der Gräfin Margarethe von Flandern über ruͤckſtaͤndige 
Gefälle, melde der Gräfin aus Zeeland zufamen und 
Florens in beflimmten Zriften abzutragen verſprach, mit 
dem Zufag: „obligans ad hec omnia tenenda me et 
bona mea et meorum universa. obligans etiam ad 
hec, vice et nomine — domini fratris mei omnia bona - 
ipsius et suorum et ponens omnia bona sua el suo- 
rum ei mea ei meorum in abandonium — Comitisse 
et successoris — ut capiant ea et capi faciant sine 
contradictione et sine aliquo forefacto et oflensa 
ubicumque ea poterunt invenire.“ Se Wilhelm felbft 
läßt darüber im nämlichen Jahre eine Beftätigungsurfunde 
ausfertigen, mit der angefügten Formel: predicta omnia 
nos promittimus servaturos abandonium nostro- 
rum bonorum et hominum nostrorum. Promittimus 
et quod nos fidejussores quos posuit Florentius — 
indempnes conservabimus et ratum—habemus quod 
— frater noster poswit in abandonium eisdem plegüis‘* 
(Bürgen) „bona sua ei suorum el nostra et nostrorum 
si dampnum incurrerent ex- fidejussione.* Auf 
leihe Art, nur mit anderen Worten verfchreiben fich 

Ifrab Herr von Malfteve und fein Sohn ber nämlis 
hen Gräfin Margarethe, wegen ihrer von berfelben zu 
Lehen gehenden Güter in Zeeland 1248: „Et si — nos 
contra predicta in aliquo faceremus — concedi- 
mus eidem — Comitisse, quod tota terra mea et 
quidquid Ego — habeo — sine aliquo judicio sit to- 
taliter in manu et voluntate — Comitisse — el volo 
quod — bona mea — possideat et ieneat — lanquam 
sua, donec — emendavero forefactum.‘* 

Apud voirb in Baiferlihen und andern Urkunden bes 
fonderd am Schluffe bei dem actum ober datum bem 
Drte vorgefeht, wo bie Handlung ober Außdfertigung ges 
ſchah, z. B. in einer Urkunde 8. Friedrich's I. von 1173: 
„Datum apud Frankenfort,“ oder K. Wilhelm’ 1249: 
„Actum apud Maguntiam.* Häufig iſt dieſes in ber 
ewöhnlichen Bebeutung zu verftehen, daß nämlich bie 
—— nicht in, ſondern bei der genannten Stadt vor⸗ 
genommen worden. Ganz ungezweifelt iſt dieſes, wenn 
dem Worte apud noch eine naͤhere Beſtimmung voran⸗ 
gehet, wie z. B. in einer Urkunde ebendieſes Koͤnigs 
von 1248: „In casiris apud Warden,“ ober bed 
Philipp von 1207: „Datum in solemns curia apud 
Quidelingeberc,“ oder wenn K. Wilhelm in der Be 
kanntmachung eines Urtheild in dem Lehnsfolgeftreit dei 
ſchen der Gräfin Margarethe von Flandern =“ dem Gras 
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fen Johann von Henn 
rali curia nostra apud Frankenfort pro tribunali se- 
dentibus in presentia principum etc.“ Bei ben haͤu⸗ 
fon Wanderungen der Kaifer und anderer Großen, welche 
jenen Zeiten felten eigentliche Refidenzen batten, war 
es ohnehin oft nothwendig, daß fie, auch außer dem Fall 
eined Kriegs, ihr Lager vor einem Ort aufſchlugen, weil 
ed an einer Pfalz in manchen fehlte, ober dieſe doch das 
ahlreiche Gefolge und die um den Kaifer verfammelten 
kin nicht faflen konnte. Dabei war es alte Sitte, 
töfachen befonders Öffentlich und unter freiem Him: 
mel zu verhandeln. Statt apud wird daher auch wol 
ante gebraucht, wie denn bie zulegt angeführte Urkunde 
bes K. Wilhelm „in castris ante Frankefort“ batirt 
J Doch ſteht apud auch oft ſtatt m. Das naͤchſte 
ſpiel gibt die ebenangeführte Urkunde des K. Wilhelm. 
Indem er darin ſeiner Wahl und Kroͤnung zu Aachen 
erwähnt, läßt ihn fein Kanzler fagen: „postquam nos 
— fuimus — consecrati ac coronati — apud Aquis,** 
da die Krönung doch nicht bei, fondern in Aachen gefche: 
en war. So fagt Balduin, Graf von Flandern, in ben 
ivilegien flr dad Städtchen Aarbenborg 1201: „no- 
tum fieri volo — quod omnes homines advenas qui 
apud Ardenborg manent et qui — causa manendi 


u 1252 fagt: „nobis in gene- 


apud Ardenborg venient — eandem — libertatem 
concessi, quam habent burgenses mei de Ardenborg.“ 
Beiläufig Äh noch zu bemerken, daß biefer Freiheitsbrief 


für die in Arbenborg ſich Niederlaffenden basjenige be: 
flätige, was oben unter pro remed. anim, gefagt ifl, 
daß diefe Formel nicht ausfchlieglih in Gnabenbriefen 
für die Geiftlichfeit gebraucht worden. Denn Balduin 
gibt im Eingang ber Urkunde auch als Beftimmungsgrund 
an: pro salute anime mee et Marie — uxoris mee 
et antecessorum meorum.““ So findet fi apud auch 
ufig dem Datum ber in Stiftern und Klöflern auöge: 
erfigten Urkunden beigefegt, wo doch anzunehmen ij, 
daß die Handlung und Ausfertigung micht bei, ſondern 
in dem Stift — zumal wenn weibliche Perſonen 
die Briefe ausſtellen. Wegen des Gebrauchs des Wortes 
apud für cum ober per iſt Du Fresne und das Gloss. 
man. nachzuſehen, wo doch die Bedeutung in fehlt. 
Respecius, respeclum habere, foll Öfterö bezeichnen, 
daß Jemand Recht oder Anfpruh an einer Sache habe, 
oder mit einer Verneinung, daß ihm bergleichen nicht zus 
komme. So fagt Graf Wilhelm II. von Holland, nach: 
beriger römifcher König, bei Beurfundung der Schenkung 
eined Zehnten an die Abtei zu Middelburg 1247, wofür 
bem Geber bie lebenslänglihe Benugung eines andern 
Zehntens ber Abtei verwilligt war: „hoc adjecto, quod 
liberi dietorum B, et M.“ (welche die Stiftung gemadt 
hatten) „post mortem patris vel matris — nullum 
habebunt respectum ad decimam memoratam,‘“ womit 
beftimmt werden fol, baß die den Ältern zugeftandene 
Nutznießung mit deren Tode aufböre und nicht auf beren 
Kinder Übergehe. So fagt auch Konrad, Herr von Me: 
tenberg in feinem Teſtament, wodurch er fein ganzes Ber: 
mögen bem teutfchen Orden fchenft 1256: Filias — meas 
de bonis meis taliter expedivi (abgefunden), quod 
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nullum respectum de jure debent habere amplius ad 
are (sc. bona).* Andere Bebeutungen f. bei Du 
esne. 


Flare inguitilioni et consilio allerius. In dem 
bekannten Streit zwiſchen den Grafen von Holland und 
denen von Flandern über Zeeland wurden von Graf Flo: 
rend Namens feined Bruberd, des römifchen Königs, im 
Sabre 1248 mehre Vergleiche mit ber flandrifchen Mars 
arethe abgeichloffen, worin er unter andern wegen Ber 

immung der Entfchäbigung für die aus Zeeland vertrie: 
benen er fi mit folgenden Worten in einer Ur: 
funde vom 11. Aug. verbindlid macht: „debeo slare 
inquisilioni ei consilio — dominae comitissae, sicut 
in literis pacis — plenius continetur.“ Aus biefem 
am 7. Juli ausgefertigten Friedensinftrument -erflärt ſich 
jene Clauſel. Es werben barin unterfchieden: „dam- 
pna — injuste — facta“ — und „dampna— per legem 
—facta.“ Jene follen „ad ingwisitionem quam faciet 
dom, Comitissa — plenarie ad diefum Comitissae 
erftattet werben. In Anfehung ber legten heißt ed: com 
silio — Comitisse acqwiescat — Florentius et stabit.“ 
In Anfehung der erften wird ſich alfo der Unterfuchung 
und Entfcheidung ber Gräfin unterworfen, wegen ber 
legten nur ihrer VBermittelung. Der Unterfchied, wel: 
ns bier zwifchen unrechtmäßiger und gefeglicher Beſcha⸗ 
igung 

Damnum injuste und per legem factum gemacht 
wird, erläutert fi aus einer vorhergehenden Stelle der 
nämlichen Urkunde, mit bem auch daſelbſt, ſowie ander: 
wärtö, befonders in franzoͤſiſchen und niederländifchen Urs 
Funden häufig vorfommenden Ausdrud 


Forefactum, auch forisfactum, im franzöfifchen 
Forfait noch üblih. Es bedeutet überhaupt ein Ber: 
brechen ober ai ae befonderd aber auch das Vergehen 
eines Lehnmanne gegen feinen Lehnherrn, eined Unterges 
benen gegen feinen Vorgefegten. So kommt es dann aud 
in jenem friedensinftrument in Anfehung ber auf bie 
Seite der Gräfin Margarethe getretenen und beömegen 
aus Zeeland vertriebenen Edeln vor, indem ſich Margarer 
the von dem Grafen von Holland, deſſen Untergebene, 
auch wol Bafallen, fie waren, verfprechen läßt: „quod— 
omnes illos qui— de terra Zelandiae rec tı 
reponet in suas hereditates et quitabit ab omni fo- 
refacto, quod erga Comitem Hollandiae usque in 
hodiernum diem perpetrarunt,“ Hiernach wird auch 
ber Unterfchied Mar, welchen die Urkunde zwifchen Scha: 
ben und Schaden macht. War folder eine Folge dei 
forefacti, fo konnte dafuͤr hoͤchſtens nach erfolgter Be 
nadigung oder Ausfühnung, im Vergleichswege, ein Er: 
ab oder einige Begktung erwartet werben, z. B. Dit 
Zurüdgabe eingezogener Lehen, welche durch die Fehde 
verwirft worden, Waren dagegen bei ber Beſchaͤdigung 
die Grenzen des Rechts und der berfömmlichen Befugniß 
überfchritten worben, fo fonnten die Befchäbigten auch 
rechtlich einen Erfah begehren. Auf gleiche Art ward 
auch im Teutfchland zu den Zeiten des Fauftrechtd gebal: 
ten, wie davon manche Verträge und fahiedsrichterlicht 
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Ausfprüche uͤber Schabenerfag nach geendeten Fehben die 
Beifpiele liefern. 

Sub obtentu gratiae nostrae. Diefe fehr unge: 
wöhnlihe Formel fommt vor in einer Urkunde Kaifer 
Friedrich's I. von 1165 über die Beilegung des Streits 
wilchen dem Bisthum Utrecht und den Grafen von Hol: 
and Über die graͤflichen Mechte in Friesland. Es heißt 
darin am Schluß: „Et nos ad majorem hujus con- 
cordiae firmitatem sub obtentu gratiae nosirae, et 
sub poena quingent. marc. arg. eis injunximus omni 
tempore observandum.“ Desgleichen in einem Mandat 
des roͤmiſchen Königs Wilhelm 1251: „Vobis sub obtentu 
* nostre districte precipiendo mandamus.“ Es 


oll damit wol eben bad angedeutet werben, was Graf 
Blorens von Holland mit der Glaufel: „sicut nosiram 
diligis gratiam ei favorem‘ 1257, oder Kaifer Ludwig 
der Baier 1330 in einem Privilegium für Darmftadt 
fagt: „als lieb yn unßer und bes Richs Hulbe 
und Furberunge fy.” Obtentus flände alfo hier 
ftatt des in biefem Sinne gebräuchlicheren retenius, 
und würde nicht fowol mit Verluft der kaiſerlichen Gnade 
gebrohet, wie gewöhnlicher iſt, fondern empfohlen und eins 
eſchaͤrft, Befolgung des kaiſerlichen Willens, dieſe 
Snade fih zu erhalten. Obtentus kommt aber auch 
‚als Ermwerbung, Erlangung, vor. Go macht bie 
Gräfin Adelheid von Hennegau, ald WVormünderin von 
Holland, 1259 ber Abtei Rheinsburg eine Schenkung 
„eterne salulis oblentu.“ Du Fresne und bad glossar. 
man,. haben obtentus in diefen Bedeutungen nicht. 
Advenalus conswetudo, heutiges Tags: Einzugs: 
eld, eine Abgabe, welche bie aus ihrem Geburts: oder 
eitherigen Wohnorte Auswandernden an dem Orte, wo 
e fich niederlaffen wollen, in bie Gaffe des Landesherrn, 
oder bed Eigenthümerd des Orts, ober auch wol in bie 
Gemeindecaffe allda, nad dem Herfommen, oder auch 
einer gefeslichen Beftimmung gemäß, zu entrichten haben. 
‚Denn consuetudo in ber Bedeutung, wie es hier genoms 
men wird, bezog ſich zwar urfprünglich wol nur auf eine 
‚alte Gewohnheit oder ein Herfommen, warb aber auch 
von einer auf gefchriebene Gefehe fich gründenden Abgabe 
ebraucht (f. Du Fresne, wo jedoch Advenatus fehlt). Als 
Sraf alduin von Flandern im Jahre 1201 fein Städt: 
hen Arbenburg zu vergrößern und neue Anſiedler dahin 
zu ziehen fuchte, fagt er in bem erlaffenen Zreibriefe: om- 
nes homines advenas qui — causa manendi apud 
"Ardenborg venient — ab omni consuetudine a 
natus liberos penitus et quitos dimisi et eandem 
eis — libertatem concessi quam habent burgenses. 
Bald. etiam de Prath etc.“ (einige von Adel, welche 
an dem Einzugägelde Theil hatten) „guerpiverunt“ (vers 
züchten) „quicquid juris habebant — in eis.“ 
amare und quitum clamare, Sowie bad erſte 
häufig bedeutet: einen Anfpru an einer Sache geltend 
machen, eine Klage darauf anftellen, weil ed alte Sitte 
war, perſoͤnlich vor Gericht eg und bie Richter 
um Hilfe anzurufen; fo wirb durch die zweite Formel 
die Verzichtleiftung auf Anfprüche oder erlangte Rechte 
bezeichnet, wofür auch gwerpire und werpire gebraucht 


291 


‚ber 


FORMELN 


murben. Bon beiden gibt die ebenangeführte Urkunde des 
Grafen Balduin von Flandern von 1201 ein Beiſpiel, 
wo «3 von B. de Prath und feinen Gonforten heißt: A- 
berum omnino et guilum clamaverunt quicquid juris 
habebant — in eis. Verum (fährt der Graf fort) ne 
successores mei vel — B. de Pr. etc. „gquicguam ju- 
ris exigere vel c/amare possimus — cartam conscribi 
feci.“ on clamare ifi reclamiren, von quitum 
clamare in manchen Gegenden quitfcheltennod üblich, 
wie ed auch in früheren Zeiten war. So fagt Erzbifchof 
Dietrih zu Göln von einem Gefangenen, ben er dem 
Grafen Heinrich von Naffau überliefert, 1449: „Han up 
benfelven verzeyen ind yme ber= Eybesqwpt gefhols 


ben, vertzyhen und q w ä ſchelden Övenning defen Brieff.“ 


So ward auch in der Bedeutung von Verſichtleiſtun 
witeclamatio, für Klage (actio) clamatio und: in glei= 
er Bebeutung 

Calumnia, calumniare und calenzia gebraucht, 

—J B. in einem Tauſchbrief Herzogs Heinrich J. don Bra⸗ 
ant und Graf Dietrich VII. von Holland 1200: „da- 

tum est concambium Duci — pro terra illa quam 

Dux et sui predecessores calumpniati sunt super 

Comitem — per hoc quoque — sopite — 'sunt — 

calumpnie et quaestiones inter eos,“ und in eiher 


‚Urkunde Johann's von Avesnes und feines Bruders Bal⸗ 


duin, in dem Streit Über die Theilung der ——— 
faflen mit ihren Stiefbrübern von Dampierre 1248: 
„Nos — notum facimus — quod poswimus in cu- 
lengia sive reclamavimus Terram de Walehres — et 
omnes insulas Zelandicas — et omnes terräs quas 
domini Flandriae tenebant — de Imperatore‘‘ — wor: 
auf fie aber num gegen eine Abfindun Werzicht leiften. In 
ber alten franzöfifchen Rechtsſprache it callenge und cal- 
lengier, im englifchen challenge noch übrig. 

manu ın manum, von Hand zu Hand, eine 
aus den Lehnrechten entnommene Formel, welche befon: 
ders häufig in Kaufs oder Schenkbriefen, bei Veraͤußerun⸗ 
en eines Lehns- ober Erbzindguts vorkommt. 2 
at in biefer Beziehung auf Lehen die doppelte Bebeus 
tung, baß damit die Rechte an einem Lehngut und zwar 
fowol des Dbers ald des nugbaren Eigenthums, zugleich 
aber, wenn von Veräußerung beffelben die Rede ift, die 
Verzichtleiftung auf dieſes Recht, die Einwilligung zu ber 
mit dem Lehen vorgehenden Verdnderun , angebeutet wer: 
den fol. Sowie nun bie oben erflärte Formel: mit 
Herren Hand, fi auf ben Lehnsheren, beffen 
Rechte und Einwilligung beziebet, fo werben bei ber For: 
mel: von Hand zu Hand fämmtliche Berechtigte vers 
—22* und durch deren Gebrauch beurkundet, daß ber 
ehnsmann oder eigentliche Vaſall nicht nur, fondern auch 
der naͤchſte Erbe, oder der Erpectivirte, mit einer Anwarts 
ſchaft auf das Lehen Begabte, bei Afterlehen auch der Afs 
terlehnsmann, und endlich der Lehnshert felbft in die mit 
bem Lehen vorgenommene Veränderung gewilligt' haben. 
Die Art ded Verfahrens hierbei war, daß die am nugbas 
ren Eigentbum Berechtigten alle ihre Anſpruͤche in bie 
Hände ded eigentlichen Bafallen zurückgaben, dieſer aber 


folche mit feinen eigenen Rechten bem en abtrat, 
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der dann uͤber das Lehen nach der genommenen Abrede 
verfügte. So ſagt die Äbtiſſin Bertrabe von Quedlin⸗ 
burg in einem Schenktungöbriefe von 1272: „Nos — Ec- 
clesie Lapidis S. Mich. — molendinum — quod Bo- 
nifacius et fili sui a filiis — Sifridi — de Ditvorde 
tenuerant, pred. vero filii Sifridi a Comite Sifrido 
de Blankenburch et ipse Comes S. a nobis posse- 
derat jure pheodali, de manu in manum gradatim 
resignatum — cum in manıbus nosiris resignalione 
successiva liberum haberemus, — ad petitionem — 
Comitis S. — libera donatione — contulimus,“* und 
Graf Ulrih von Regenftein 1307: „Mansos — quos 
a nobis Thider. dietus Caldune pheodaliter tenuit 
et ab eodem Th. Alvericus et Geveh — dicti de 
Werstede — in pheodo tenuerunt, sicut de manu 
ad manum inpheodati descenderant, sic gradatim 
redieti — Thid. Caldune et idem Th. — nobis li- 
Bars resignavil, — Nos vero — dictos mansos — 
donamus ecclesie S. Mar. — in Moneingeberch.“ 
So wird auch ſchon im alemannifchen Lehnrecht gefagt: 
„Niemant mag mit rechte gewer han an eime leben, das 
ime verfeßer wurt one deö Herren hant. Verſetzet 
eind Kindes vormunt leben mit eins Herren hant 
und mit eind Kindes hant bad under finen yoren 
ift, und kumt das Kint zu finen yoren und fordert fin 
ut, ber es do bett der fol ed dem Kinde lofen. Statt 
e manu in manum fommt auch a persona in perso- 
nam vor. 


Distantiae gebrauchten die Urkundenfchreiber in ber 
den Römern fremden Bedeutung für Streit, Uneinig- 
keiten über Befigungen, Rechte x. + So wirb 
in einem Vertrag zwifchen Graf Otto von Geldern und 
Biſchof Dietrich von Utrecht von 1202 gefagt: „Episco- 

us et Comes — convenient et uterque eorum octo 
er suis hominibus eligent et quidquid illi — fuerint 
arbitrati — — de omnibus dislantiis quae inter 
eos: et Comitem sunt, illorum sedecim stabunt 
arbitrio.“ In den Gloffarien fehlt diefes Wort. 

Bravium defensionis, auch tuilionis, emunilalis. 
Bravium foll nach dem Glossar. man. aus dem griechi: 
ſchen brabeion, Belohnung der Sieger in öffentlis 
hen Spielen, gebildet fein. Außerdem gibt dieſes Gloſ⸗ 
farium die Bebeutung praestantia, excellentia an, bie 
legtere doch nur zweifelhaft. Keine diefer Erklärungen ift 
auf die Stellen der kaiferlichen Urkunden anwendbar, in 
welchen das Wort vorkommt. Die erfte ift von K. Dtto 
dem Gr. 966, XI. Kal. Febr. zu Utrecht für die St. 
Detersabtei zu Gent auögeftellt: „Otto —Imp. Aug. — 
Notum esse volumus — qualiter — abbas Woma- 
rus blandinensis coenobii nostram adiit serenitatem 
rogans ut — rebus vel proprietatibus monasterü 
sui infra (ft. intra) regni nri terminos constitutis 
emunitalis vel defensionis nostrae bravium concede- 
remus. Nos vero — petitioni assensum praebui- 
mus et — res — coenobii — sub perpetua emuni- 
: Zatis nostrae tuitione esse volumus.‘ Die emunitas 
ober immunitas wird bann weiter in ber Urkunde ſelbſt 
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erflärt mit den Worten: „Ita ut nullus noster comes 
aut judex aut vicarius aut publicus fisei exactor 
vel advocatus — praenominatas villas (des Klofters) 
ingredi audeat ad fredas exigendas vel paratas fa- 
ciendas vel hominibus — coenobii — distrietionem 
ingerendi vel aliud quid potestatis exercendi licen- 
ciam — habeat.“ In einer andern Urkunde Königs Dtto Il. 
d. XV. Kal. Febr. 976. actum Bruohsela ( Brüffel) 
für ebendiefe reiche Abtei werden die nämlichen Formeln 
faft mit denfelben Worten gebraucht, die emunitas aber 
auf eine Menge anderer genannten Güter ber Abtei er: 
firedt. Nur ift in der lebten Urkunde flatt wie oben 
def. nostrae br. richtiger nostrum gelebt. Der Zus 
fammenhang zeigt in beiden Far, daß dravium gleich: 
bedeutend mit privilegium gebraucht warb, daß die Ab: 
tei einen kaiſerlichen Schuß: und Freibeitöbrief verlangte 
und erhielt. Dagegen ward auch Dtto, nach einer weis 
tern am folgenden Zage auögefertigten Urkunde, welche 
neue Beweife feiner Freigebigkeit gegen dieſes Klofter ent: 
hält, in deffen Brüberfchaft aufgenommen. 

De alto et basso in Compromiffen, oder Bereini: 
gungen auf Schiebörichter in Streitigkeiten über mancher: 
lei Gegenftände, fehr gewoͤhnlich, um damit — 
daß die Schiedsrichter über alles, Großes und Kleines, 
Wichtiges und minder Wichtiges, ihren Spruch erſtrecken 
follen. So fagt der päpftliche Legat zu Coͤln, Cardinal 
Hugo, in einem Auftrag an den Abt zu St. Trond, auf 
welchen König Wilhelm von Holland und das Johanns⸗ 
ftift zu Utrecht in ihren Streitigkeiten über gewiſſe Grunds 
ftüde compromittirt hatten, 1252: „dominus Rex pro se 
et — Gozwinus preprositus — ecelesie pro se et ca- 
pitulo suo — in personam vestram super omnibus 
predictis de alto et basso amicabiliter compro- 
miserunt;® ebenfo die Grafen Guido und Johann von 
Flandern in dem befannten Erbfolgeftreit mit ihren Halb⸗ 
brüdern 1257: in — Francorum Regem—fratres no- 
stri Joh. et Balduinus pro se — et — mater nostra 
pro se et pro nobis — compromiserunt de allo et 
de baseo.“ Auch in franzöfifchen Urkunden war die For: 
mel üblich, 3.8. 1290: „Nous Jehanns — Dus (Duc) 
de — Brabant — faisons savoir — ke (que) — Flo- 
rens Cuens (Comte) de Hollande s’est mis de haute 
et de bas — en nous— et a promis a acomplir — 
tout che ke — nous dirons — et prononcherons “ (als 
Schiedsrichter zwifchen Holland und Flandern). In ganz 
anderer Beziehung werben aber auch altum und bassum 
fi entgegengefegt, wenn von Ländereien ganz verfchiedener 
Art und Lage die Rede ift, befonderd in Niederfachfen 
und in den Niederlanden, wo bie Verſchiedenheit am haus 
figften vorfommt. Hier wird erhabenes trodened Geeft: 
land terra alta, bad Marſchland, oder fumpfige, terra 
bassa, beide auch wol zufammen terra in allo et basso 
genannt, 

Tenere super se, fcheint aus dem Zeutfchen: et⸗ 
was über ſich oder auf fih nehmen und bebals 
ten, in bad fchlechte Latein ber Urfundenfchreiber uͤberge⸗ 
gangen zu fein, und bebeutet, daß man irgend eine Laſt, 
eine Zahlung oder Reiflung für einen Anderen, wel: 
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cher ber eigentliche Schuldner ifl, übernommen, für 
diefen zu zahlen, ober zu leiften fich verpflichtet habe, und 
ihn vertreten werde. So — dieſe Redensart Graf 
Florens V. von Holland 1278, indem er ſich, doch wider: 
ruflih, zu Bezahlung des Pachted von gewiffen Grund: 
ftüden dir feine Verwandtin Adelheid gegen den Verpach⸗ 
ter verbindlich machen will: „illos denarios“* (das Pacht: 
geld) „super nos tenemus, quousque ipsos a dicta do- 
mina Aleidi requiramus.* Im Franzoͤſiſchen warb da⸗ 
für deutlicher prendre sur sol gebraucht, 5. B. im Fries 
—— zwiſchen Graf Wilheim III. von Holland und 
Grafen Ludwig von Flandern 1323: „a plus grant 
seurete nous Loys Cuens de Fl. — pourprendrons 
sour nous tous chiaus (ceux) et toutes chelles, qui 
de par nos predecesseurs v de par nous vaurroient 
demander aucune partie es coses — pour le cause 
de le (ft. la) succession devant ditte u pour autre 
enuse — et enferons et porterons au Conte de Haynnau 
et de Hollande — paisivle et loyal Warandize.‘ 
Clave sigilli roborare. Garpentier und nad ihm 
das Gloss. man, führen aus einer Urkunde von 1223 diefe 
Formel unter Clavis mit der furzen Bemerkung an: „ubi 
aliae chartae praeferunt munimine, Hier wird alfo claris 
und munimen für gleichbedeutend, die ganze Rebensart für 
die gewöhnliche Befiegelungsformel genommen, welche 
der Regel nach in allen Urkunden, doch mit mandherlei 
Abwechfelungen, vorkommt. Weil die Verfaffer das Drigis 
nal der angeführten Urfunde und deren Siegel nicht vor 
fich hatten, mochten fie leicht in diefen Irrthum verfallen. 
Gatterer in elem. art. dipl. p. 282 ift ſchon näber auf 
der Spur. Ihm war nicht entgangen, daß c/avis nicht 
auf Siegel Überall, nicht auf eigentliche oder Hauptfiegel, 
fondern auf Rüd: oder Gegenfiegel Bezug habe. Er 
gebenft daher bed Ausbruds clavis sigilli, doch ohne 
weitere Erklärung, bei berjenigen Gattung von Rüdfie: 
ein, deren Auffchriften unbeftimmt und ohne das Haupt: 
Heget faft unverftändlich feien. —— ſcheint er clavis 
sigüli nur fr eine zuweilen vorkommende Auffchrift eis 
ned Rüdfiegeld zu halten. Polyc. Leyſer, obwol er 
eine Ar Abhandlung de contrasig. med. aevi fchrieb, 
mag die Redensart gar nicht gefannt haben. In biplos 
matifchen Lehrbücdhern, auch in de Vaines dietion. di- 
lomat. wird ihrer nicht erwähnt. Die Urfache biervon 
ift wol in der Seltenheit ber Gegenfiegel Überhaupt, be: 
ſonders foldyer zu fuchen, die mit e/avis er angefün: 
digt werben, oder damit bezeichnet find. Adrian Kluit, 
deſſen grümbliche und reichhaltige biftorifche und diploma⸗ 
tifche Verte in Zeutfchland wenig befannt und gebraucht 
worben, liefert, doch ohne * eine Bemerkung über 
clavis zu maden, in dem Cod. dipl. zu feiner Hist. 
erit. Comitat. Holland. et Zeeland (Mediob. 1777 — 
1782.) deren mehre. Das ältefte vom Jahre 1206 ift 
dem Siegel ded Markgrafen Philipp von Namur, Bor: 
munbes von Flandern, aufgedrudt, und auf Tab. XI. 
abgebildet. Es ift weit Meiner, als das Hauptfiegel und 
enthält den Wappenfchild des Markgrafen mit der Um: 
ſchrift: CLAVIS M wobei ber leere Raum zwifchen bem 
S. und bem Kreuz vermutben läßt, daß die Sigle 8. 
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ober Sig. (Sigilli) verrieben, oder in ber Zeichnung und 
dem Stich überfehen worden. Das zweite ift ein Ges 
genfiegel Margarethen’s von Gourtenay, Gemahlin Hein 
rich's Grafen von Bianden, und wegen feiner Gemahlin 
Markgrafen von Namur vom Jahre 1231. Diefed eben- 
falls abgebildete Rüdfiegel ift ein halber ovaler oder itas 
lienifcher Schild, welcher drei in ein Dreieck geftellte Ringe 
enthält, und bie Umfchrift hat: + CLAVIS SIGILL 
Über dem Schilde ſteht ein gleiches Kreuz. in drittes 
— wie ed fcheint, aus der Mitte des 13. Jahrh. — bes 
findet fi auf dem Siegel einer Gräfin von Holland, 
wahrfcheinlih Mechtilb, was ſich doch, weil die Umfchrift 
bed Hauptfiegeld nur noch verftümmelt übrig ift, nicht 
beftimmt angeben ‘läßt, und enthält ben bolländifchen 
Wappenſchild mit gleicher Auffchrift, wie das zweite. Ein 
vierted endlih an einer Urkunde der Abtei Rawenhorft 
von 1331 ift dem Gemeindefiegel von Maarland aufge . 
druckt, vermuthlich alfo weit Alter noch als die Urkunde 
und hat die Umfchrift: & CLAVIS SIGILLI. DE 
MARLANDIA, Aus dieſen Beifpielen geht Mar her 
vor, daß c/avis sigili gleichbedeutend mit contrasigü- 
lum, sigülum secreti, unb secrelum gebraucht warb. 
Es ift felbft, nach dem Zweck der Rüdfiegel, mit größter 
Wahrfcheinlichfeit anzunehmen, daß diefed die ältefte Be: 
———— geweſen ſein * Durch Gegenſiegel 
ſollte Misbrauch der Hauptſiegel moͤglichſt erſchwert wer⸗ 
den. Der Ring oder Stempel, welcher das geheime Sie— 
gel enthielt, blieb in der Verwahrung deſſen, dem das 
große oder —— gehörte, oder doch feines Vertrau⸗ 
ten (cambellani, Kammerberrn) und warb, wenn nicht 
immer von ihm felbft, doch wol nur in feiner Gegen: 
wart, dem Hauptfiegel aufgebrudt. Darum warb fehr 
paffend demfelben von Schloß und Sclüffel ber 
Name gegeben, ber Befiegelungsact damit eigentlich ge 
ſchloſſen '). Eben ber Umftand, daß der Siegelfchlüffel 
in befonderer Verwahrung blieb, gab zu ber Benennung 
Sigillum secreium, auch seereti, und secretum 
f&hlechthin, Anlaß. Daher dann auch die Auffchriften auf 
denfelben: Secreium, secrelum meum, secrelum meum 
mihi, ober Sigillum secreti mei, und Sigillum se- 
eretum mit beigefügtem Namen, wie in ber bei cla- 
vis angeführten Urkunde von 1331: „S. sect dns de 
Vorne“ Sole vollftändige Auffchriften mit Beifes 
Gung des Namens fcheinen aber erft aufgefommen zu 
fein, ald man ſich der Secretfiegel nicht blos mehr zu 
Rüdfiegeln, fondern auch einzeln und flatt eines Haupt⸗ 
ſiegels, welches nicht immer bei der Hand war, bediente. 


1) In Kluit's angeführtem Werke ift auf Tab, XII. aud 
noch von einer Urkunde im Ardive ter Abtei Rheinsburg vom I, 
1223 ein Siegel der Marie von Brabant, Gemahlin bes teutfchen 
Königs Dtto IV,, und nach beffen Tode mit Grafen Wilhelm I. von 
Holland vermählt, fammt bem auf ber Gegenfeite des Hauptfiegels 
eingebrudten Eleinen Rüdfiegel, von ber Groͤße eines hollaͤndiſchen 
Dulaten, abgebildet, Es enthält innerhalb eines fchmalen, cirkels 
förmigen Randes eine faft hergförmi e Figur, von einem Falten ges 
halten, ohne Bild und Umfchrift. Der Zeichnung nad könnte man 
ſolche eher für ein Vorhaͤngeſchloß, als für einen leeren Schild hal⸗ 
ten, worüber ſich doch ohne Anſicht des Originals Nichts beitims 
men läßt. Wielleicht foll damit fymbolifch clavis angedeutet werben. 
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Diefen zweifachen Gebrauch beutet auch die Auffcrift 
eined Rüdfiegeld an, welche in Nunning, Mon. monast, 
Dec. I. p. 175 vorfommt: „Seeretum et clavis sigili,“ 
Srühere, oder eigentliche elaves, konnten bagegen ohne bie 
Hauptfiegel nicht gebraucht werden. Denn entweber hats 
ten fie, wie bie obenangeführten Beifpiele ausweiſen, ſolche 
Auffchriften, aud denen nicht abzunehmen war, wen das 
Siegel gehörte, oder die Auffchrift des Hauptfiegeld lief 
auf dem bazu gehörigen Rüdfiegel fort. So hat ein 
Siegel des Grafen Ludwig von Los und Duraz, welcher 
fi) wegen der Anfprüche feiner Gemahlin Ada zugleich 
Graf von Holland nannte, die Auffchrift: „S. Lodow. 
Com. de Los et de Holl.* bad aufgebrudte Rüds: 
fiegel aber den Schluß: „et Comit, de Duraz,“ Hier: 
nad ift die in bad Gloss. manual, VI. p. 238 aus 
Du Freöne, aber unvollftändig, aufgenommene Erflärung 
von Sigilum secretum vel secreti illud appellabant, 
quod /iteris, uti vocant c/ausis apponebatur, ad dis- 
erimen sigilli majoris quod — Literis patentibus 
ac apertis appendebant,‘* zu berichtigen. Nothwendi 

hätte —— die bei Du Fresne (Gloss. med, et inf. 
latin. ed. Benedietin. [Paris 1733—36 VI Voll, F, 
nicht wie Eichhorn und Wachler irrig angeben IH Vol.) 
T. VI. p. 492 folgende Stelle beigefügt werben müflen: 
„Neque tantum in privatis negotüs sigilli secreti 
usus erat, sed et in publicis, cum id a tergo majoris 
— sigilli inderetur, quod ideo contrasigillum nuncu- 
pätur, quia majori sigillo contra opponeretur.‘* Auch 
hätte dasjenige, was p. 493 sq. von sig. secr. und con- 
trasigillis weiter vorfommt, wenigftend auszugsweiſe in 
dad Gloss, man. eingerldt werden müffen, da unter 
dem Artikel Contrasigillum auf sig. seer. blos ver: 
wiefen wird. Überhaupt ift der Artikel Sigillum in dem 
Gloss. man, noch an mehren Stellen einer Berichtigung 
«bebürftig. 

Manu, manu propria corroborare, firmare, r0- 
borare, signare, subterfirmare, Diefe Formeln dürfen, 
zumal in den Zeiten, in welchen die Schreibfunft faft 
nur von Geiftlichen getrieben warb, unb felbft unter bie: 
fen mancher ſich als fchreibensunerfahren zu bekennen fich 
nicht fchämte, hoͤchſt felten buchftäblic genommen, ober 
auf eigenbändige Unterfchrift nach heutigem Sprachgebrauch 
gedeutet werben, fo häufig fie auch in ben älteren Urkun⸗ 
den vorfommen. Zumeilen mad damit wol nur bie Ge: 
wohnheit früherer Zeiten bemerflich gemacht werben follen, 
daß der Auöfteller der Urkunde zum Beweis feiner Ein: 
willigung, ober ftatt eidlicher Beitärkung, feine Hand auf 
die Urkunde gelegt habe, was auch wol von den bei der 
Handlung gegenwärtigen Zeugen — Von einer ſol⸗ 
chen Berührung blieb indeſſen Feine Spur zurüd, und 
wenn man fie nicht als eine Art von Eidesleiſtung anfes 
ben will, fo konnte fie zur Beftärfung oder zur Glaub: 
baftigkeit des Beurkundeten weiter nicht beitragen, als in 
fofern bei der Handlung gegenwärtige Perfonen noch leb⸗ 
ten, welche nöthigen Falld den Act der Berührung noch 
bezeugen konnten. Häufiger beziehet fich die Formel aber 
auf Kreuze oder andere Hanbz ‚ welche ben von bem 
Notar gefchriebenen Namen eigenhändig beigefügt wurden; 
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in kaiſerlichen Urkunden, beſonders auch auf die von Karl 
bem Großen an bis in bad 13. Jahrh. felten fehlenden 
ger gr Es läßt fich zwar nicht erweifen, ift aber 
doch hoͤchſt wahrſcheinlich, daß dieſe figurirte Art von Na- 
mendunterfchrift, wenn nicht immer, fo lange fie üblich 
blieb, doch wenigftens urfprünglih, von demjenigen felbfl, 
deſſen Namen das Monogramm enthielt, fei'$ durch ein 
auögefchnittened Blech, ober durch einen Stempel, ber 
Urkunde beigefügt worden, ober doch irgend ein Bug darin 
eigenhändig geweſen. Will man dieſes nicht —— 
ſo laͤßt ſich gar nicht erklaͤren, warum ſo gleichfoͤrmig 
durch mehre Jahrhunderte hindurch in den Vollziehungs⸗ 
formeln die Unterſchrift als eine eigene Handlung der 
Hauptperſon oder des Ausſtellers der Urkunde, die Beſie— 
gelung hingegen als eine fremde, von bemfelben nur 

efoblene, angegeben werde, Sowie nämlid Karl 
der Große 775 fagte: „manu propria subter avi- 
mus et — sigüllare jussimus,“ fo fagt auch 1069 noch 
König Heinrich IV, „ano paginam — manu propria 
roborantes, sigüli nostri impressione insigniri jus- 
simus.‘ 

Per regem, ducem elc., dominum regem elc., 
pro Imperatore, rege etc. Diejer Formeln wird in Lehr⸗ 
büchern und andern Schriften über Urkundenwiſſenſchaft 
zwar gebacht, der verfchiebene Gebrauch berfelben aber 
nicht deutlich aus einander gefeht. Es ift dieſes wol bem 
Umftandb beizumeffen, baß die Verfaffer die Urfchriften 
meiftend nicht einfehen fonnten. Doch ift ein Unterfchieb 
aus den Driginalen erfichtlih. Dft vertritt dieſe For: 
mel die Etelle der eigentlihen Namensunterfchrift 
bed Ausftellerd ber Urkunde. Sie zeichnet fi dann durch 
eigene Schriftzüge und fette Buchflaben aus und ward 
aller Wahrfcheinlichkeit nach mitteld eined Stempels, viel 
leicht von dem Ausfteller felbft, aufgebrudt, Die völlige 
Gleichförmigkeit folcher Unterfchriften in mehren Urfuns 
den bed nämlichen Ausftellers läßt auf einen Stempel 
ſchließen. Am burgundifchen Hofe, wo doch fruͤher die 
eigenhändigen Namendunterfchriften im Gebrauch waren, 
bid auf K. Marimilian und Karl V. herunter, kommt diefe 
Art der Unterfchrift regem etc. beſonders häufig vor. 
In. des Verfaflers Hiftorifchen Denkwürdigkeiten find davon 
mehre Beilpiele und Nachbildungen aus Urkunden K 
Marimilian’d I. von den Fahren 1493 und 1509 gegeben. 
Bu diefer Art von Unterfchriften des Ausſtellers gehört bie 
ebenbafelbft S. 149 angeführte und — Unter⸗ 
ſchrift der Statthalterin Margaretha, Marimilian’s I. 
Tochter, von 1509: „pro Imperatore et rege Marga- 
retha,“ auch, wie ed fcheint, mit einem Stempel aufge: 
drudt. Ganz verfchieben hievon find die an die Stelle 
des alten relegit ober recognovit et subscripsit 
der Kanzler —— Contrafignaturen: „dy my- 
e u ‚par monseigneur 


contr —— Kanzlers beigefügt. Später kamen an 
beren Statt in ben Faiferlichen und bemnächft auch im 
den fürftlichen Kanzleien bie befannten Formeln: ad man- 
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datum, ober auch: ad mandatum proprium bei ben Con⸗ 
trafignaturen auf. 

Data per manus, datum per manum, scriplum 
per manum. Diefe Formeln flammen aus der paͤpſtli⸗ 
hen Kanzlei, bei welcher fie von dem älteften Zeiten ber 
üblih waren, gingen nachher aber auch in andere Über. 
Doch wird man fie in Zeutfchland nicht häufig antreffen. 
Sie hatten einen doppelten Zweck. Außer dem, daß fie 
die Zeitangabe, warn eine Urkunde ausgefertigt worben, 
enthielten, dienten fie muglch, mit dem beigefügten Nas 
men bes Kanzlerd und Schreibers, ald Recognitiondfors 
mel, oder Gontrafignatur. In päpftlihen Bullen kom⸗ 
men datum et scriptum fehr oft zugleid vor, scriptum 
äber auch wol allein. So fchließt die Beftätigungsbulle 
—58 Johann XIII. für die Abtei Quedlinburg aus dem 

. 968: — per manum Stephani, tarı 
— in mense Aprili, Indictione sexta decima (durch 
einen Fehler fl. decima). Dat. decima Kl. Mai, per 
manum Widonis — Bibliothecarü s. sedis Apost. 
a gewöhnlicher Zitel der päpftlichen Kanzler) Anno 

eo propit. Pontificatus dom, Joh. summi Pontif. — 
tertii decimi, provisoris S. Rom, Ecel. — undecimo, 
ejusdem piissimi PP. (papae) Anno tertio. Augusto 
one — Imperatore anno sexto, — indictione X.; 
dagegen ein Privilegium Papftes Sylveſter II, „Scriptum 
per manus Petri notarü et scriniarü S. R. E. in 
mense Aprili, Indietione duodeeima.* In einer Ur: 
Funde Herzogs Heinrih von Sachfen 1224. 5. Juni geht: 
„Acta sunt hec a, ine, dom, 1224. Ind, 12, dom. 
Frid. Rom. Imp. — re voran, und dann folgt: 
„Data per manum Johannis notari. Nonas Juni.“ 
So geht auch in einer Urkunde bes Biſchofs Volrad zu 
alberftabt die Jahresangabe voran mit: „Acta sunt 
ec a. d. 1257.“ Dann folgt die Befiegelungsanzeige 
iind endlich zum Schluß: datum Halberstad per manım 
Gerhardi, nostri Notarü. Idus Maji. Pontificatus 
nostri anno tertio,‘* 

Acltum coram populi mullitudine, cum acclama- 
tione multitudinis, coram frequentia populorum, in prae- 
sentia cleri et populi, presentibus nostris fidelibus, 
vor &aien und Pfaffen, mit Rath — oder: in Beis 
fein unfererManne, Burgmanne und Getreuen. 
Diefe und ähnliche Formeln beziehen fi) auf bie vorma— 
fige, auch bei teutfchen Voͤlkern herkoͤmmliche Öffentlich: 
keit der gerichtlichen Verhandlungen nicht nur, ſondern 
auch der Verwaltungs und Staatögefchäfte, befonders 
der wichtigeren. Was bereitö Zacitus in feiner Germania 
fagt: De minoribus rebus Principes consultant, de 
majoribus omnes, blieb viele Jahrhunderte Sitte. Und 
wenn gleich bei zahlreichen Berfammlungen an ——— 
ſtimmungen nicht gedacht werben darf, fo gab doch die Menge 
durch mancherlei Zeichen Beifall oder Misbiligung zu 
erkennen, wonach dann aud bie Befchlüffe genommen 
werben mußten. Als auch in ber Folge die eigentlichen 
Bolfeverfammlungen nach und nach immer mehr in Ab⸗ 
"gang kamen, blieb body immer nod ein Überreft ber 
alten Verfaſſung. Somie daher die teutfchen Kaifer und 
Könige nad) dem, was oben bei ber Formel: cum cons. 
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Principum vorgefommen, mit ben Vornehmſten des 
Reichs fich berathen mußten, und beren Einwilligung bes 
durften; fo waren auch die Reichöbeamten, Herzoge, Gras 
fen u. f. w. am bie Berathung mit dem freien Bewohs 
nern ihred Amtbezirks gebunden, unb blieben ed, auch 
nachdem fie erft die Erblichkeit ihrer Stellen, dann eigent= 
liche landesherrliche Rechte fih errungen hatten. Daher 
in Anfehung ded ganzen Reichs die Entfiehung ber von 
den Kaifern audgefchriebenen Reichötage und einer, flatt 
deren, nach dem weitfälifchen Frieden fich bildenden ſtaͤn⸗ 
digen Reichöverfammlung ; in den einzelnen Reichsgebie⸗ 
ten bie Bildung ber Sandftände, zu beren Berfammluns 
gen boch mit der Zeit nur Geiftlichkeit, Adel und Stäpte 
berufen wurden, beren ſich aber auch mancher Landesherr, 
durch Örtliche und andere Umftände begünftigt, ganz zu 
entledigen wußte. Wie wefentlich und nothwendig übris 
gend dergleichen ausgedehntere oder eingefchränktere Be: 
rathungen gehalten wurden, geht aus ber Menge noch 
vorhandener Urkunden hervor, im welchen bie Großen auf 
ben Rath und bie Beiltimmung bes Volks oder feiner 
Stellvertreter ſich ausdruͤcklich zu beziehen nöthig finden, 
um die Gültigkeit ihrer Handlungen außer Zweifel zu 
fegen. So beichließt, um nur einige Beifpiele aus ben 
älteften Zeiten anzuführen, Graf Dietrih V. von Hol- 
fand 1083 die Beitätigung aller Privilegien der egmons 
ber Kirche: Actum est hoc — in Flardinga co- 
ram populi multitudine;“ Graf Florens U. von Hol: 
land feinen Freibrief für die Stadt Alcmar, 1116: „Actum 
est hoe publice apud Alcmere in Eccl, S, Laur, 
coram innumerabili multitudine ipsius patriae“ So 
fagen gleichlautend in zwei Urkunden von 1137 Bifchof 
Rudolf von Halberſtadt und die Abtiffin Gerburge von 
Quedlinburg: „in presentia cleri et populi;“ Graf Diet: 
rich VI. von Holland im einem Schenfungöbrief von 
1198: „Hanc“ (donationem naͤmlich) „scripto pre- 
senti atque sigillorum — volumus impressione firmare, 
ac — hominum nostrorum — roborare;* Her⸗ 
is Heinrih von Sachſen 1223: „Actum in palatio — 
runsvic, presentibus nostris fidelibus: Jordano da- 
pifero® — mehre Namen „et pluribus aliis fidelibus 
nostris“ So beurfundet die Gräfin Adelheid von Hol: 
land 1207, daß die Vermählung ihrer Tochter Ada mit 
einem Grafen von Los gefchehen fei „.Nobilium Hominum et 
Ministerialium de terra Holand — eonsihio et assensu,“* 
oder wie Befchof Dietrich von Utrecht dad Nämliche bes 
zeuget: „assensu el Consilio Primatis“ (sc. ordinis 
oder fi. Primatum) totius Holandiae,* Dabei leidet 
es feinen Zweifel, daß in vielen Urkunden bie —— 
der Zeugen nicht blos eine mehre Beglaubigung zum 3 
hatte, ſondern damit auch auf die vorgaͤngige Berathung 
mit den bei der Handlung Anweſenden und auf deren 
Beiſtimmung gedeutet ward. Beſonders iſt dieſes der 
Fall, wenn die Anweſenden bereits im Eingange der Ur: 
kunde genannt find, wogegen die bloßen Zeugen gemöhn: 
lich erit am Schluß vorkommen. 
Loco swi ponere, warb Überhaupt gebraucht, um 
damit anzuzeigen, daß man einem Anbern feine Stelle, 
bie Ausübung feiner Rechte oder Befugniffe übertragen 
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babe. Befonderd gehört diefer Ausbrud auch ber alten 
Rechtöfprache an. Im einer Urkunde der Stadt Ardens 
burg in Flandern beißt «8: „Margaretlıa Flandrine — 
Comitissa dilectis suis Scabinis de Ardenburgh Sa- 
Iutem — Vobis significamus quod nos ponimus vos 
loco nostri pro jure et lege Fheiendis illis de Lan- 
cardenburgh quotiescungue ab eisdem fueritis re- 
wisiti, et quicquid eisdem per vos — judicatum 
uerit secundum legem et consuetudinem ville ve- 
stre ratum habebimus. — Dat. Brugis a. d. 1252, 
dom. p. — Luce.“ Aus der teutfchen Rechtsgefchichte 
kann bier, als befannt, vorauögefegt werden, daß in den 
frühen Iabrhunderten und bis tief ind Mittelalter hin: 
ein gefchriebene Gefege eben nicht fehr häufig, die vor 
bandenen auch immer nur wenigen befannt waren. Die 
faum zu —— Regierungẽrechten gelangten ehema⸗ 
ligen Reichsbeamten eilten nicht, von der ihnen zuſtehen⸗ 
den Befugniß der Geſetzgebung alsbald Gebrauch zu mas 
hen. Wären auch Land» und Stadtrechte häufiger vors 
handen gewefen, fo blieb doch der Mangel an Vorkennts 
niffen und an Anflalten zur Ausbreitung der Bekannt⸗ 
ſchaft mit einheimifchen und ben fi unter der Hand 
einfchleichenden fremden Gefehfammlungen. Alles berubete 
alfo faft auf Gewohnheit, Herkommen, —— Bei 
dem ſich immer mehr ausbreitenden Anbau des Landes 
vermehrten ſich aber auch mit den Einwohnern die Orte. 
Aus einzelnen Wohnungen entſtanden Dörfer, aus ver: 
größerten Dörfern und Fleden Städte. Häufig fehlte 
ed Anfangs noch an rechtöfundigen Männern, und es 
blieb in ſolchem Kalle nichts übrig, als das Recht 
auswärtd zu holen, d. b. die vorfommenden Streitig: 
keiten zur Entfcheidung in eine benachbarte Stadt zu 
bringen, wo fich bereits ein erfahrener Schöffenftuhl be: 
fand, ober die wol ſchon ihre eigene Kören, Statuten, 
hatte. Bon dem Landesherrn ging aber alle Gericht: 
barkeit aus, und wenn er nicht felbjt zu Gericht faß, er: 
folgten die Nechtöfprüche doch an feiner Statt ober in 
feinem Namen. Eigentlich beburfte es alfo auch feiner 
Erlaubnip und Ermächtigung für die Schöffen, welche 
nun auch außer ihrem eigenen Gerichtöbezirt in feinem 
Namen Recht een folten. In diefer Beziehung fagt 
denn auch bie Gräfin Margaretha in obiger Urkunde ben 
Schöffen zu Arbenburg: ponimus vos loco nosiri pro 
jure et lege faciendis. In gleicher Beziehung ift wol 
eine Rechtöfrage, welche die Stadt Corbach im Welver; 
ſchen an den berühmten Schöffenftuhl zu Soeſt in Welt: 
falen 1309 gelangen läßt, zugleich im Namen des Lan: 
desherrn, bed Grafen Heinrih von Waldeck, ausgefertigt 
und von demfelben mit befiegelt. Aus den Worten dieſes 
Briefes: „Cum ex antiquo et a primaeva constitutione 
civitatis nostre Corbicensis pro juribus nosiris ad 
vos el ad jura vestre Civilalis recurrere consueveri- 
mus,“ erhält zugleich dasjenige feine Beftdtigung, was 
oben von ber Gewohnheit der Alten, bei auswärtigen 
Schöffen Recht zu holen, gefagt worben. Nach Sorft 
wurde ſich deshalb befonderd häufig gewendet, weil biefe 
in alten Zeiten mächtige und anfehnliche Stabt auch früh 
fon ihr eigenes Stadtrecht hatte, welches wegen feiner 
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—— auch bei andern Statuten zum Grunde ge— 
legt warb. 

Pulsare aures. Die Sucht der alten Notare, durch 
feltfame Redensarten zu glänzen und den von ihnen aufs 
zuftellenden Urkunden, neben ber an ſich ganz angemeffes 
nen Feierlichfeit, eine gewiſſe Bierlichleit des Ausdruds 
u geben, welche meiftens freilich nur von dem fchlechten 

eſchmack des Schreiberd zeugt, läßt auch den Auffteller 
eined Beftätigungsbriefd des teutfchen Königs Ludwig bed 
Kindes, über einen Tauſch zwifchen Mainz und Fulda 909 
Id. Dee. fagen: „Hatto — Magunt. — Archiepiscopus 
— et Hovke — Abbas pro rerum suarum inita com- 
mutatione Serenslalis nosire aures pulsaverunt, Quo- 
rum precibus benigno vultu annuentes ete,* Es ifl 
eben das, was in einer andern Urkunde bed nämlichen 
Ludwig von 910 einfacher dur: „Celsitudinem no- 
stram efflagitati sunt (ft. elllagitaverunt)“* ausgebrudt 
wird, wogegen ber Schreiber in der Schlußformel einen 
deſto ftärfern Beweis feiner ſchoͤnen Mebefunft mit den 
Worten anbringt: „Et ut hec nostrae largitionis aucto- 
ritas per swccedentia temporum fluclivagi aevi cur- 
rieula — diligentius servetur etc.“ Als eine foldhe leere 
Verzierung ift es auch anzufeben, wenn Graf Dietrich V. 
von Holland in feiner Beſtaͤtigung aller Privilegien ber 
Kirche zu Egmond fagt: „Vt autem — nostre conces- 
sionis auctoritas stabilis — permaneat, hanc cartam 
conseribi fecimus et 

„Benivolentiae dileclionisque nostrae sigillo 
corroborari.‘ 

Per manum, auch manus, ift oben in Verbindung 
mit datum ald Auöfertigungsformel am Schluß der Urs 
Funden vorgefommen. Häufig wirb aber per manum 
auch im Zert der Urkunden gebraucht, wenn eine Hands 
lung nit durch die Darren felbit, fondern durch 
einen von ihr dazu beitellten Bevollmächtigten vollzogen 
ward, Dft war diefes der Fall bei Veräußerungen jeber 
Art. Der libertrag ded wirklichen Befiges von dem feit- 
berigen Eigenthümer auf ben neuen (traditio) pflegte mit 
einigen Feierlichkeiten, mittels fombolifcher Zeichen zu ges 
ſchehen, wovon bei Inveftituren dad Weitere vorkommen 
wird. Konnten bei biefem Act die handelnden Perfonen 
nicht felbft gegenwärtig fein, fo mußten Stellvertreter ihn 
verrichten. arum findet fi) in Kauf», Zaufch« und 
Schenfungdbriefen für Stifter und Kloͤſter die Formel: 
per manus befonderd häufig. So fagt Erzbifchof Hillin 
von Zrier in der Urkunde über einen Tauͤſch mit dem 
Stift Worms über die von den Herren von Raurenburg 
erbaute, von Worms aber in Anfpruch —— Burg 
Naſſau, 1158. Kal. Apr. „cum — Wormatiensi ec- 
elesia — concambium fecimus et in curia nostra 
Pardenheim 19 mansos et 2 areas — per manum 
Folmari comitis de Castele — ei (fl. eae) assignan- 
tes, idem castrum (Naffau naͤmlich) et curjam adja- 
centem — ab eadem eccl. per manum Conradi epi- 
scopi et Symonis comit, de Salebrugis ipsius eccle- 
sie — advocati — recepimus.“ Hillin erzählt dann in 
der nämlichen Urkunde weiter, wie ihm die Raurenburger 
ihr Allode zu Naffau auch Überlafjen hätten, mit dem 
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ſatz: „quod go manus duorum liberorum hominum 
Gerlaci de Ysenburc et Everardi de Burgensheim 


— in ipso comitatu, in quo idem castrum situm est 
mediante etiam Reinb. de Ysenburc, qui tunc tem- 
poris eundem comitatum tenebat, faclum fuisse scia- 
tis,‘* worauf er dann bie Raurenburger Herren, die bier 
nähft nach der Burg den Namen Naffau annahmen, 
mit dem Ganzen wieder belehnt. Stifter und Kloͤſter 


bandelten in dergleichen Fällen gewöhnlid per manus ' 


advocatorum suorum, ba ohnehin die Voigte zu Veraͤn⸗ 
derungen, welche mit geiftlichen Gütern vorgenommen wur: 
den, ihre Einwilligung geben mußten. In einem Beſtaͤ⸗ 
tigungöbriefe des Erzbiſchofs Amold von Mainz über ei- 
nen Tauſch gi chen ber Abtei Neumuͤnſter bei Ditweiler 
und einem Klofter zu Bolanden vom 3. 1160 heißt es 
daher: „Abbatissa de Novo Monasterio — Rothen- 
kirchen — ecclesiam et decimam — per manım 
advocati swi legitimi ecclesie Bulantensi — conira- 
didit et delegavit. Et — prepositus de Buland — 
quicquid in Wilre ecel. sua possidebat — ecclesie 
— Novum Monasterium — per manum advocali sım 
legitima donacione in jus proprietatis contulit. In 
hoc concambio — ecclesie ille ex concessione advo- 
calorum sorlite sunt liberiatem, ut in acquisitione 
rediet. bonorum — quem vellent possint assumere.“ 
8 lag aber auch mwol dergleichen Überlieferungen 
durch die dritte Hand, melde häufig delegationer, 
die dazu gebrauchten Mittelöperfonen aber mediato- 
res genannt werben, eine verftedte Handlung zum Grunde, 
um damit einem beſtehenden Gefeb auszuweichen. Betgl. 
Du Fresne v. Mediatores. 
Voluntatem facere alicui de re aliqua, aud wol 
im Zeutfchen: einem mit etwas Willen maden. 
Mit diefer Formel, flatt deren aud; wol resignare und 
tradere gebraucht ward, follte beflimmter ausgebrüdt 
werben, daß die Abtretung eines feitherigen Eigenthums 
oder Rechts an einen Andern ohne allen Vorbehalt ges 
fheben, fodaß der neue Erwerber damit nach freiem 
Willen und Butdbünten [halten und walten koönne. 
Als König Philipp der Schwabe 1207, wol in der Abs 
fit, fih den Erzbifhof von Mainz verbindlich zu mas 
hen, denfelben von ber ibm laͤſtigen Boigtei der Grafen 
von Die über Kaffel bei Mainz befreien wollte, brachte 
er fie von ben Grafen erft durch einen Zaufch an fich, 
und fagt in der zu Frankfurt am 15. Ian. darüber aus: 
geftellten Urkunde: Pro reconpensatione illius advo- 
catie in Kastele quam — Comes Gerhardus de Dits 
et frater suaus, Comes Heiuricus habuerunt — de 
qua advocalia ipsi fecerunt omnem nosiram volunla- 
tem, nos — concessimus eis omnia bona nostra in 
Vsungen — cum omni jure.“ Dagegen geiüaden in 
andern Fällen dergleichen Refignationen oder Abtretungen 
meiflend unter gewiffen Bedingungen, So wird in einer 
der wormfifhen Traditionen um das Jahr 1146 gefagt: 
„Ego Egibertus — Spirensis ecel. prefectus manci- 
ium quoddam mee —— — feminei sexus 
Friderico de Freinesheim iradidi secundum consue- 
4 Encofl.d, @.u.R. Erfie Section. XLVI. 
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tudinem nobilium, eo pacto — qwaliter eam B. Pe- 
itro in Wormatia in proprielalem traderet,“ und in 
einer Schentung für die Abtei Arnftein 1186: „Miles 
nomine Giso o renuntians Allodium quod pos- 
sederat— in manus domini Hartradi“* (de Meren- 
berg) „ea condicione tradidit, ut — pro sue reme- 
dio anime lud delegaret‘* (zu einer frommen Stifs 
tung verwende), worauf dann, mie fich weiter aus ber 
Urkunde ergibt, die Abtei Arnftein damit begiftet warb, 
an bedingte Abtretungen fommen am allerbäufigften 
bei Stiftungen oder Schenkungen an die Geiftlichfeit vor, 
ohne daß ſich in den meiften Fällen ein Grund angeben läßt, 
warum ber Schenkende nicht unmittelbar, fondern durch 
die zweite ober britte Hand, der Kirche oder dem Klofter ıc. 
bas zugebachte Geſchenk überlieferte. Bei Lehen war bas 
gegen ein folder Ummeg zur Gültigkeit der Schentu 
unumgänglich nöthig. Als baher Graf Heinrich zu Nafs 
fau die Kirche zu Herborn mit dem Patronatsreht an 
den teutfchen Drden abtreten wollte, wird in der Urkunde 
des römifchen Könige Heinrih: „Actum apud Geilin- 
husen“ ( Gelnhauſen) „ — 1231 3. Non, Jun.“ gefagt: 
„ecelesiam Herberen — H. (Henricus) Lautgravius 
Turingie a nobis habebat in feodo cum jure patro- 
natus et ab ipso Lantgravio jus patr, habuit H. 
Comes de Nassowe et idem Comes — jus — resi- 
gnavit — Lantgravio ea conditione ut — Lantgravius 
eam (sc. Eccl.) Nobis resignaret et nos ipsam con- 
Serremus domui Teuthonice in subsidium terre sancte. 
— itaque — memoratam ecclesiam ipsi conferimus — 
cum resignatio facta sit legitime a persona in per- 
sonam.“ Bgl. oben: de manu in manum, 

Jura et libertates civitatum imperialium, Rechte, 
Freibeiten und Gewohnheiten der Baiferliden 
und des Reich freien Städte. Diefe und ähnliche 
Formeln in den häufigen Städtebriefen und Privilegien 
der teutichen Kaifer und Könige dürfen nicht im buchfläb: 
lihen Sinne genommen werden. Jedes teutiche Land 
würde fonft eine Menge folcher, wenigftens ehemaliger, 
Paiferlicher freier Reichsſtaͤdte aufzumweilen haben. 
In früheren Zeiten, und felbft noch lange nachber, als die 
teutfchen Stände zum Befig und zur Ausübung der mei: 
ſten Hobeitörechte gelangt waren, ericheint das Recht, 
Städte anzulegen, oder ein Dorf in eine Stadt zu ver: 
wandeln, ald kaiſerliches Refervat, wozu alfo der Drt 
felbft, oder deffen Landesherr, ber Faiferlichen rung "u 
und Beftätigung bedurfte, ober doch der Öffentlichen Meis 
nung nach zu bedürfen fchien. Setzten fi auch mächtis 
gere Reichsſtaͤnde befonders wol zumeilen darüber me 
fo hielten doch die Städtebemwohner felbit ibre bürgerli: 
hen Rechte und Freiheiten für weit geficherter, wenn fie 
fi zugleich auf einen faiferlichen Berwilligungsbrief grün: 
deten. Manchen Landesherrn mochte felbfi die Beſorg⸗ 
ni, daß ein von ihm mit Stadtrechten begnadigter Drt 
durch feine Nachfolger beeinträchtigt werden möchte, zur 
Auswirkung eines kaiſerlichen Beſtaͤtigungsbriefes bewe⸗ 
gen. Daher kommen, beſonders vor dem 14. Jahrh., ders 
gleichen kaiſerliche Staͤdtebriefe in Menge - Bei deren 
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Ausfertigung war ed dann Kanzeleiftyl geworden, entwe⸗ 
ber mitteld obiger allgemeiner Formeln auf bie Reichs: 
flädte überhaupt Beziehung zu nehmen, oder auch irgend 
eine der befannteften Meichöftädte in ber Gegend aus: 
brüdtich zu benennen. So fagt König Rudolf in der 
Urkunde für den zur alten Grafſchaft Diet gehörigen Fleden 
Gamberg 1281: „suis (bed Grafen von Dieb) suppli- 
eationibus inclinati villam Camberg de plenitudine 
potestatis regie Jiberlamus, vwolentes quod eadem 
villa per omnia eisdem juribus et libertatibus sit do- 
tata, quibus civitas nostra Frankenvordensis per- 
frui noscitur,“ oder König Albrecht auf das Gefuch des 
Grafen Eberhard von Kakenelnbogen 1301: „Opido suo 
Stadeckken et universis opidanis s. civibus — con- 
cedimus — Üibertates, immunilates, jura, consueludines 
ei gratiae, quibus Cives el Civilas in Oppenheim — 
gaudere — dinoscuntur.“ Wie wenig aber mit fol- 
en viel verfprechenden Worten in der Wirklichkeit das 
zu gewähren bie Abficht war, was daraus zu folgen 
fhien, ergibt fi fon aus dem Umftande, daß die Stäb: 
tebriefe in der Regel auf Anfuchen der Landeöherren felbit 
außgefertigt wurden. Was hätte diefe — die mol eher 
auf mögl he Erweiterung ihrer eigenen Herrſchaft zum 
Nachtheil bes —— fannen — bewegen koͤn⸗ 
nen, ihnen untergebene Drte dem Kaifer unmittelbar zu 
unterwerfen und fi dadurch ihrer Rechte zu begeben? 
Dennod wurden dergleichen Formeln bid in bie neuern 
Zeiten hinein nicht nur von manchen Schriftftellern mis⸗ 
verftanden, fondern früher auch wol von Municipalſtaͤd⸗ 
ten zu Behauptung einer reichsſtaͤdtiſchen Unmittelbarkeit, 
oder doch einer größeren —— von ihren Lan⸗ 
desherren gemisbraucht. Beſſer wäre ed daher geweſen, 
wenn dergleichen zweideutige Phraſen gar nicht gebraucht 
worden waͤren, und die Schreiber bem Beifpiele des römi: 
fen Königs Wilhelm von Holland gefolgt wären, wel 
her in dem Stadtbrief für — fagt: „dilectis con- 
sanguineis nostris W, et O. Comitibus de Nassowe — 
dedimus potestatem — in villa — Herberin faciendi 
munilionem et constüluendi forum septimanale — in- 
dulgentes, ut eadam munitio tanquam oppida nostra 
et Imperii constitulum sibi jus et justiciam habeat, 
dummodo a juris ordine non discordet. — — Dat. 
"in castris apud Erbenheim a. d. 1251, 8. Id. Nov.“ 
Hiernach ertheilte die Verwilligung folder Stadtrechte 
bauptfächlich die Befugniß, einen Ort mit Mauern und 
Thoren zu verfehen, auch wol mit Wall und Graben, 
überhaupt das Befeſtigungsrechtz dad Marktrecht 
und Marktfreiheiten, wozu gewöhnlid, wenn eine Stadt 
fi durch Handel hob, au eine Münze fam, und den 
Vorzug, ein eigened Gericht und eigene Stadtgefege, 
Statuten, zu haben, womit dann auch dad Siegelrecht 
verfnüpft war. Hiermit flimmt auch die autbentifche Er: 
klaͤrung überein, welde König Ludwig ber Baier 1332 
der Stadt Frankfurt von den andern Orten verwilligten 
Rechten diefer Stadt gab: „und ift ihr Sinn: — daß 
Sie” (nämlich jene Orte) „ſothane Freibeit an Wo: 
chenmaͤrkten mogen haben, und ihr Urthel zu fus 
hen nad der Statt Rechte, — und meynen nit, daß 
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biefelben Stätte — alle alte Freyungen und — Gnabe 
follen haben, die Frandenfurth u.a. unfer und des Reichs 
Stätte — von Alters und noch haben.‘ 

Mit der Minne, oder mit dem Redt ent: 
fheiden laffen. Diefe Formel wird haufig gebraucht, 
wenn flreitenbe Parteien, um ihren Zwift nicht in offener 
Fehde fortzufegen und zu beenden, ober, was ben meiften 
noch mehr zuwider war, um ihren Streit nicht durch die 
Gerichte enticheiden zu laffen, Über Vermittler oder Schiebs: 
richter fich vereinigten. Sie drüdt das aus, was in la 
teinifchen Urkunden durch das compromittere in media- 
tores, in arbüratores ober in arbüros unterfchieben 
ward. Bingen — oder famen, um mit ben Altvordern 
zu reden — die Streitenden, an die von beiden Seiten 
erwählten Freunde nur zu der Minne, nit um 
Recht, fo konnten die Erforenen auch nur zu der 
Minne ſprechen. Sie waren nur medialores, aud: 
compositores, nach ber heutigen Sprache, Vermittler, 
Mitteldömänner Bon jeder Partei hing ed ab, deren 
Vorfchläge anzunehmen, oder zu verwerfen. Nur eine 
gegenfeitige Beiftimmung bewirkte eine ganze Süne, 
einen Vergleich. In deren Ermangelung blieb vorerft 
alles auf dem vorigen Fuß. Meiftend warb aber auf 
Minne und Recht ſich vereinigte. War mit der erſten 
Feine Einigkeit zu erlangen, fo fpracdhen die Geforenen 
ur Recht, ald arbiüratores oder arbitri, was vielleicht 
im Zeutichen durch Rathleute ober Schiedöfreunde, 
(Schiedsrichter) ausgedrüdt werden follte. Der Unter: 
ſchied beftand darin, daß die erften zwar auch die Streit: 
fache zur Enticheidung, mittel Abhörung von Zeugen, 
Einfiht der von beiden Seiten vorgelegten Urkunden x. 
vorbereiteten. Doc fand nicht fo, wie bei den Schieds⸗ 
richtern, ein förmliched Verfahren flat. Auch fonnte 
von ihrem Ausfpruch (laudum) auf wirkliche Schiedsrich— 
ter oder ein eigentliched Gericht fich berufen werben, was 
Dagegen bei einem ſchiedsrichterlichen (urbitrium) nicht 
ftattfand. Doch warb es mit diefem Unterſchied, ſowol 
in Anfehung der Benennungen, ald der Sache felbft, zus 
mal in Zeutfchland, fo ganz fireng nicht genommen, und 
es kam bauptfächlich darauf an, wie die Parteien felbft 
über die Art der Entſcheidung und von welder Kraft 
folche fein folle, fi zum voraus vereinigt hatten. So 
beißt es daher in dem Laudo Königs Lubwig IX. von 
Frankreich und päpftlihen Regaten Odo Über den flandris 
fhen Erbfolgefireit zwifchen den Kindern der Gräfin 
Margaretbe aus zwei Eben, 1246: „supradicti liberi 
in nos — compromiserunt tali modo, quod secundum 
formam juris vel judieh non esset in hoc arbi- 
trio procedendum — sed de terra praedicta debe- 
bamus taliter ordinare, quod utrique partium de 
dicta hereditate partem assiguaremus, secundum quod 
nobis viderelur bonum esse. — Üoncesserunt etiam 
partes, quod — nec contra ordinafionem nostram 
venirent — nee moveret quisquam — super hiis in 
ecclesiastica, vel saeculari euria quaestionem.“ Da: 
geaen wird in einem Gompromiß des Grafen Dito zu 

affau und bes teutfchen Ordens über ihren Streit, 1286, 
beflimmt: „Compromisimus — in H. dom. de Me- 
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renberg etc. tanquam in arbüres, arbitratores s. ami- 
eabiles compositorer, ita quod iidem — instructi de jure 
partium — per bonum pacis — lites terminabunt — 
—* si fieri nequit per rigorem juris diffiniani.‘“ 
wenig ed aber mit ber anfänglichen eigentlichen Be⸗ 
deutung der Worte mediatores xt. ſtreng genommen warb, 
geht aus einer Urkunde des ehemaligen Klofterd Thron 
im Naffauifchen von 1258 hervor. ie in dem Streite 
des Klofterd mit einem Ritter von Hernsbach über ein von 
dem Klofter aus einem Zeftament in Anſpruch genomme: 
nes Gut, von ber einen Seite Gelorenen nennen fi ar- 
bitros vel arbitratores, die von ber andern Seite me- 
dialores, fagen aber doch gemeinfchaftlidh: „per ordina- 
tionem nostram — Miles dietus — omne jus — in 
bonis — transtulit —— Monasterio — et — renun- 
ciavit ofhi quaestioni quam habebat — contra — 
Monasterium.“ Dagegen war es nicht ungewöhnlich, 
daß von ben Parteien, oder auch von ben Schiedsleuten 
ausdrüdtich die Art der Entſcheidung, ob fie mit der 
Minne oder mit dem Recht gefcheben, bemerkt warb. 
Am erften Falle war es für den, der fich etwa durch ben 
Spruch verletzt glaubte, leichter, den Streit bei Gelegen: 
heit wieder zu erneuern; zumal wenn bie Vermittler 
die Vorſicht nicht gebraucht hatten, die Parteien durch eis 
nen Eid an bie pünftliche Befolgung ihres Spruchs zu 
binden. Diefed geichah jedoch meiſtens ſowie die Schieds⸗ 
männer den Parteien durch einen Eid zur Entſcheidung 
nach ihrem beften Wiffen ſich verpflichteten. Won beidem 
liefert ein Gompromiß der Grafen Heinrih und Emich 
zu Naffau wegen der Verlafjenfchaft ihres Bruders Jos 
hann, vom Jahre 1328 ein Beifpiel, indem fie darin fa: 
gen: „Wir — doen kont — daz wir — miaicht 
und muigen gebin — unsern — magen — Greven 
Gerlach ete. uns zo scheydene mi me reichten 
(mit dem Recht) uffe ire sele, uffe ire ere und uf 
iren Eydt — — Den bescheidt (ihrer Magen naͤmlich) 
— han wir mit unser trüwen gesichert und gelobit 
an edis (Eides) stadt — zu haldene —. Geschehiz 
abir — daz unser — einer den bescheit — nit in 
hilde — der hait sichs virkorn — daz er si trow- 
weloiz, erelois und meynedigh“ Endlich war es auch 
gewoͤhnlich, daß der Spruch der Gelorenen ausdrückte, 
ob er nach ber Minne oder nah dem Recht gege: 
ben worden. ®gl. Haltaus Glossar. v. Minne. 
Assignare, assignatio — coram judicio, bezeich⸗ 
met die gerichtliche Einmeifung in ein Gut, ober den ge: 
richtlichen Übertrag ded Eigenthums an einem Gut von 
Seiten des feitherigen Beſitzers an ben fünftigen Eigen: 
thuͤmer. Leo von Nafjau_verfauft 1259 fein Gut zu 
Buche an dad Frauenklofter Affolterbah und fekt im 
Kaufbriefe hinzu: „Predicta etiam bona ipsis Domi- 
nabus — coram Judicio assignavi. Huic assignationi 
interfuerunt ete.* Aus den beigefügten Bedingungen 
ergibt fi, daß die Handlung ein eigentlicher Verkauf zu 
Eigentbum, nicht etwa eine bloße Berpfändung war, 
worauf Du Fresne umd das Gloss. man, die Bedeutung 
des Worts assignare einſchraͤnken wollen. In bdiefer Be: 
deutung von hypotheciren braudt daſſelbe Burkard 
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von Suleburg, wenn er in einer Schuldverfehreibung von 
1273 nad Beftimmung ber jährlich von ihm zu entrich⸗ 
tenden ruchtzinfen, zur Sicherſtellung des Glaͤubigers 
Hinzu ld qua pensione sibi“ (fl. ei, dem Gldus 
ger namlih) „ass, imus ct rengnavimus — CO0- 
ram Sculteto et judicio seeulari — mansum unum 
ai erg (nostrae) — et curiam unam — ad quäm 
— habebit re .* Wenn in ebendiefer Urkunde 
bie weitere Bedingung angehängt wird: „Quod si post 
solutionis terminum negligentes exstiterimus in solu- 
tione pensionis prediete — ipse (der Gläubiger) vel 
cui deputaverit — dietam pensionem, ex tunc 
acoipient ad wsuras — de quo ad predictum 
mansum habebunt respectum;“* fo ift bad accıpere 
ad wsuras wol nicht anderd zu erklären, ald daß die 
ruͤckſtaͤndige Penfion zu dem Gapital gefchlagen und ver: 
infet werden fol. Diefe Abweichung von bem fanonis 
ru Geſetz gegen Wucher, wofür fhon das Geldauslei⸗ 
ben gegen billige Zinſen erflärt war, ift in bem vorlie: 
genden Beifpiel um fo merkmürdiger, als der Gläubiger 
„Erpertus plebanus et Canomicus Frankenfordensis* 
war. In einer Handelsſtadt mochte es, felbft mit einem 
fogenannten jüdifchen Wucher, damals, wie jeht, nicht fo 
ganz fireng genommen werben. Noch enthält die naͤm⸗ 
liche, an fich unbedeutende, Urfunde einige —— 
Urkundenſprache und Formelkunde der damaligen in 
dem eigenen Gebrauche der Redensart: 

In omnem evenium, und der in ben Gloſſarien nicht 
vorfommenden Bedeutung bed Worts: 

Kxrercitus, Nach Gewohnbeit der damaligen Zeit 
hatte der frankfurter Geiftlihe, um dem Buchſtaben des 
eben angeführten paͤpſtlichen Werbots gegen Gelbverleihen 
auf Zinfen auszumeichen, mit dem Gapital fich eine Frucht⸗ 
rente oder Gülte von feinem Schuldner erfauft, und bies 
fer fagt beömegen in ber Berfchreibung: „vendidimus 
pro decem marcis denar. colon. tria maltra legalis 
et boni siliginis Frankenford. mensure in omnem 
eventum, nullo exrerciiw, seu grandine, aut alia causa 
s. impedimento — obstante, singulis annis — 
sentanda.“ Mit diefer Glaufel übernimmt alfo der Ver⸗ 
fäufer alle Unglücdöfälle. Weder Miswachs noch Kriegs⸗ 
verbeerung, no Hagelſchlag u. dergl. foll ihn von 
pünftficher Ablieferung der jährlichen Rente befreien, oder 
Nachlaß zu fodern berechtigen können. 

eid eines andern begeben und: 

Bei einander bleiben. Diefe zwei Formeln find 
ſich entgegengefegt. Die erfte bezeichnet die Aufbebung eis 
ner vorhin flattgefundenen Verbindung, wol gar Übergang 
in einen gegenfeitigen feindlichen Zufland. Die zmeite 
Dagegen zeigt den Willm an, die beftebenden freundichafts 
li Verhaͤltniſſe fortdauern zu laſſen. Beide fehlen bei 
Haltaus und im Scherz-Oberlin'ſchen Gloſſar, obwol fie 
in andern Bedeutungen erklaͤrt werden. Von beiden gibt 
eine Urkunde der Grafen Heinrich und Johann von Naſ—⸗ 
fau, Brüder, und Dito, des erſten Sohn, ein Beiſpiel. 
Die Grafen von Naffau, Ottoniſcher Linie, ſtanden mit 
den laͤngſt ausgegangenen ‚Herren zu Limburg an der 
Rabn in Buͤndniß und Freundfcaft. =. war durch 
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die Vermaͤhlung der Graͤfin Agnes mit Gerlach, Herrn 
u Limburg (um 1314), noch verſtaͤrkt worden. Aber 
Kanes ftarb fchon 1318, und bdiefer Zobesfall gab ben 
naffauifchen Grafen 2. über die Unveränderlichkeit ber 
feitherigen Berbältniffe eine feierliche Urkunde in Gegen: 
wart der wahrſcheinlich zur Leichenbeftattung im Kloſter 
Altenburg bei Wetzlar verfammelten Ritter und ber Mut: 
ter Gerlach's auszuftellen, in welcher fie fagen: „Als 
man — wol gesehen hait — daz wir vns — 

truweliche unde fruntliche zu eynander gehalden 
han unde ny keinen willen gewunnen unser eyner 
den anderen zu begeben. Nu ist ez also —— 
als iz Got neit enbern wolde daz unse Dochter etc. 
doit ist der Got gnedich si, umbe das (damit nicht) 
iman denken mogen, daz wir uns iet scheiden wil- 
len so han wir unde der— Herre von Limporg — 
gelobt in guden truwen — by einander zu biü 

mit Helfe unde mit Rade — und uns neit zu schei- 
den alle die wile daz wir leben. Wir han auch ge- 
lobt — daz wir neymanne en sullen staden (geftat: 
ten) keyn gewer (Gewirre, guerra) — zu machen, die 
unsere Fruntschaft scheiden möge. Durre brif ist 
gegeben zu Aldenborg — 1318 uf S. Katherindage.“ 

Vallare poena, Vallatio poenae, gebraͤuchlich, um 
die Beftärkung eined Vertragd oder einer übernommenen 
Berbindlichkeit mittels Verabredung irgend einer Buße 
oder Strafe für den Wortbruͤchigen zu bezeichnen. In 
einem Gompromiß des Grafen Dito von Naffau und feis 
ned Gegners bes teutfchen Ordens 1286 fagen beide 
Theile: „Compromisimus fide corporali (eidlich), /oco 
vallacionis pene, hinc inde prestita. — — Adjectum 
etiam in — compromissis — quod — arbitri — prius- 
quam aliquid pronuncient, — debeant futuram — 
suam ordinacionem — ampliori pena, quam fidei- 
dacione jam prestita vallare.“ Bergl. au Du Fresne 
v. Vallamentum. 

Universitas warb in ber alten Urkundenfpracdhe im 
Allgemeinen gebraucht, um damit eine unbeflimmte Anzahl 
aller zu einer gewiffen Menfchenclaffe gehörigen Perfonen 
anzubeuten. So kommt daher in den Anreben häufig eine 
universitas fidelium vor. Specieller werben genannt: 
universitas civium, oppidanorum , burgensium, bie Ge: 
meinde einer Stabt, ober eined Drtd; universilas ca- 
strensium, bie Gefammtheit ber Burgmänner ei: 
nes Schlofjes oder einer Burg; wuniversitas monialium, 
canonicorum etc,, dad ganze Perfonal eines Klofters 
oder Stifts u. f. w., und eine jede ſolche universitas 
führte dann auch gewöhnlich ein gemeinfchaftliches Siegel. 
So wirb daher auch in einem Schentungsbriefe „Gerhardi 
armigeri de Selebach“ für das Maria : Magbalenen: 
oder Bißerinnentlofter bei Siegen vom 9. 1 gefagt: 
„Sigillis — universorum de Selebach munimine ro- 
boratam. Et nos — universilas de Selebach profi- 
temur, quod — presenti literae appendi fecimus 
(naͤml. sig. nostrum).* Hier ift alfo, wie aud das 
Selbach'ſche Siegel zeigt, unter der Universitas das 
anze weitläufige nafjauifche Adelögefchleht der Ganer: 
pi von Selbach zu verfiehen. 
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Quondam, auch condam, ward zwar zuweilen von 
verftorbenen Perfonen gebraucht, bäufiger aber noch, 
ftatt vidua ober relicta, dem Zitel einer noch lebenden 
Witwe vom hohen Abel vorgefegt, wenn ber verflor: 
bene Gemahl nicht genannt war, und nicht nur wenn 
ihrer von andern erwähnt, fondern auch wenn fie felbfi 
redend eingeführt ward. Hofmann (in ſ. vermifchten Bes 
merfungen. 3. Tb. ©. 67 u. 93) will darin ein Ehren: 
wort oder einen gewiffen Vorzug finden. Aus vielen Bei: 
fpielen läßt ſich aber ald Regel annehmen, daß die Schrei: 
ber bad guondam zwar nicht willfürlich, oder vielleicht 
nur der Kürze wegen und um ben Namen des verftorbe: 
nen Gemahld nicht auch anführen zu müffen, gebraucht, 
fondern ſich defien in beftimmter Beziehung, wenngleich 
nicht ald eined Ehrenwortes bedient haben. Es follte 
nämlich durch das dem Zitel vorgefebte guondampgewifler: 
maßen das befannte Ci-devant der Franzofen ausgedrüdt 
ober angedeutet werden, daß eine Witwe nicht mehr, wie 
wol früher in Gemeinſchaft mit dem Gemabl, oder nad) 
deffen Zode allein, auch wol Namens des noch minders 
jährigen Nachfolgers, an der Regierung oder Landesver: 
waltung Theil babe. So fommt in Urfunden von 1220 
— 1260 Marie von Brabant, Witwe des teutfchen Kö: 
nigs Dtto IV, und demnaͤchſt des Grafen Wilhelm I. von 
Holland, bald ald quondam Imperatrixr Romana, bald 
ald quondam Comitissa Hollandiae, vor, weil fie we: 
ber ald Witwe bes erften, noch des zweiten Gemahld mit 
der Regierung des Reichs oder Hollands etwas zu fehafs 
fen hatte. So lautet der Anfang eines Schentungsbriefs 
für das vormalige Klofter, nachherige adelige Stift Kaps 
pel von 1292: „Nos Agnes guondam Comitissa de 
Nassowe et Henricus primogenitus noster,‘* weil bie 
fer ältefte Sohn bes Grafen Dito und der Agnes nicht 
mehr unter ber miütterlihen VBormundfchaft war, was 
dann durch bie zunaͤchſt nach noster folgenden Worte: 
„ejusdem dominii Comes“ noch beflimmter angedeutet 
wird. Ald aber vom J. 1295 an eben diefer Graf Hein- 
rich mehre Jahre theils mit K. Adolf von a theils 
mit dem Grafen Guido von Flandern, deren Kriegszuͤgen 
nad) Thüringen und gegen Frankreich beimohnte, die Muts 
ter alfo wieder für den Abwefenden und beffen jüngern 
Bruder die Regierung führen mußte, bleibt aud das 

ondam vor ihrem Zitel wieder weg. So in einem 

ertrag mit dem teutfchen Orden uͤber Häufer in Hers 
born: „Nos Agnes Comitissa de Nassowe — puero- 
rum nostrorum — consensu libero accedente etc, dat. 
et actum a. d, 1296.“ Dagegen nennt fih Mathilde, 
die Witwe des Grafen Florens IV. von Holland, 1235 
und 1237: „Comitissa Hollandiae,* weil ihr Sohn, der 
nachherige König Wilhelm, noch minderjährig war, wäh: 
rend deſſen die Witwe Dietrich’ VI, Wilhelm’s Großva- 
terd Bruderd und zmeiten Vorfahrs, Aleide, im naͤmlichen 
Jahre einen Schenkungsbrief für die Abtei Rheinsburg 
auöfertigt, deren Anfang ift: „Ego A. quondam Comi- 
tissa Holl. relicta b. m. Th. ejusdem Hollandie (sc. 
Comes). In den Gloffarien findet ſich diefe Bedeu: 


tung von quondam nicht. 
Einen willig maden. Bei manden Hanbluns 
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gen, hauptſaͤchlich bei Veraͤußerungen jeder Art, wozu 
dann auch Verpfaͤndungen gehoͤrten, ward nach aͤlteren 
teutſchen, beſonders fraͤnkiſchen Rechten und Gewohnhei⸗ 
ten, die Beiſtimmung und Einwilligung der atten, 
Kinder und naͤchſten —J oder Erben der Haupt⸗ 
—— zur Sicherheit des anderen Theils, gegen welden 
indlichkeiten eingegangen wurben, weit öfter, als heu⸗ 
tiged Tages, für nötbig erachtet. In Urkunden über ber 
gleichen Handlungen findet fi) daher, wenn fie nicht in 
gemeinfchaftlihen Namen fämmtlicher Intereffenten aus: 
eftellt find, was doch auch häufig geſchah, ihrer Einwil⸗ 
Kann nicht nur gedacht, fondern fie wird auch durch Un: 
terfchriften, Befiegelung oder Zeugen beglaubigte. Wegen 
Abweienheit oder aus andern Urfachen fonnte dieſes aber 
nicht immer bei Ausfertigung des Hauptbriefs vollftändig 
eſchehen. Es ward fi alddann mit dem vorläufigen 
forechen genuͤgt, daß die erfoderlichen Gonfenfe noch 
audgewirft und beigebracht werben follten, auch wol für 
diefed Beibringen befondere Sicherheit geleiftet. Diefes Bes 
reden oder Vermögen eined Andern zu feiner Eimilligung, 
drüdt die Redensart ihn EN machen aus, bad Ein: 
willigen felbft aber bezeichnen die Worte: 

Gebängen, Gebängniß, auch Gehenkniß und 
BVerhaͤngniß. Als Beifpiel eine Urkunde von 1315, 
Vig. Thom. „Ih Diderich ein ebilman van Wilden: 
berg — han vercoft dem — greuin Henriche van Nafjowe 
un gut bat da heyzet die Buzelöbach (Fuſſelbach, ſpaͤ⸗ 
ter Gharlottenthal in Siegenſchen) — mit willen unde 
mit gebenfeniffe miner husvroen — unbe miner flifr 
finde — bie dat Gut uf hant gegeuen — unbe ud han 
ih — gelovet — bat ich minen vabir unde mine bruber 
— willih fal maden, alfo bat it mit irme gu: 
den willen fi, bat ich bat gut han vercoft — barvor 
ban ih — unde mine Huforoe x. — zu unberpante ges 
fat — alle die lude unde allet dat gut dat ich han — 
in yrme lande greuin Heynriche unde finer vroen — over 
difen reden is geweft zu Sygen — (folgen bie Namen 
der Zeugen) over bem ufgeven unbe dem gehenkeniſſe 

buforoen unde miner fliffinde ıc.” 

edem constiluere. Diefer etwas prunf: 
baften Formel bedient fi der Schreiber eines Schen⸗ 
kungsbriefs für die Abtei Arnftein an der Lahn 1254, d. 
Marci: — „Eynolfus miles dietus Muselin et Ju- 
sticia vxor ejus de Ettichensteyn — proprietatem 
omnium bonorum nostrorum tam vinearum 
quam etiam hominum ac aliorum quorumcunque 
que in Winden dinoscimur possidere intuitu salutis 
animaruım nostrarum Deum constituere cupientes 
heredem — ecclesie B. Marie virg. sanctique Ny- 
colai de —— —— et legamus — Pr 
petuum possidenda,“ — Außerdem baß ber Aberglaube 
der Zeit durd eine folche Erbeinfegung ein vorzügliches 
Recht auf bie göttlihe Gmabe zu erwerben wähnte, follte 
damit auch wol der Gegenftand ber Schenkung ald be: 
deutend  bargeftellt werben. So bezeichnet ihm auch bie 
era | bed Briefed durch die Grafen Balram und 
Dito von Naffau, und, die Zuziehung der vornehmiten von 
Adel aus der Gegend, ber von Staffel, von Stein u. f. w. 
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Die Abtei warb dadurch Herr bed in ihrer Mähe lies 
enden Orts Winden, und blieb es bis zu ihrer Auflds 
ung im Sabre 1803. 

Nihilominus ſcheint im 13. und 14, Jahrh. in der 
Bedeutung von etiam, quoque, insuper, u. dgl. auch 
tamen, Lieblingswort der Urkundenfchreiber > 
> fein, und fommt befonders in Ktofterbriefen fehr haͤu⸗ 

g vor, a B. in einem Kaufbrief für bad Klofter Thron 
in der Wetterau 1296: „Nos — vendidimus — tres 
mansos — Resignantes — omni juri — in predi- 
ctis mansis — Promittentes nichilominus — Conven- 
tui de — dictis mansis facere warandiam.“ — oder 
1298: „Ego Cunegundis inclusa (Einſiedeleien) — 
profiteor — quod sororius meus — et germana 
mea — bona sua — contulerunt — monasteris — 
Vallis tie — et Throni S. Marie ea — nichilo- 
minus devotione ut post mortem — anniversarius 
obitus sui dies in perpetuum ageretur.“ — 1314: 
Nos Heynricus Comes de Wylinnowe — agros in- 
arabiles — Conventui — in Dyrsteyn — dedi- 
mus — Recognoseimus etiam nichilominus - dietos 
agros — resi et nos omni Jure — deve- 
stiisse,“* und 1318: „nos — fratres de Werschusen — 
vendimus Eberh. Doering — partes nostras deci- 
marum — — Renunciamus nihilominus — omni juri 
quod habere dinoseimus — in decimis prenomi- 
natis.“ — 

Gewährleiftungsformeln: Die gemwöhnlichften 
in Kaufs und Tauſchbriefen find: promittimus — super 
bonis venditis firmam, ober plenam, legitimam, de- 
bitam warandiam praestare et facere, oder, wie Ger: 
hard von Greiffenftein und feine Miterben in dem Kaufs 
brief über Drindorf für Graf Emich zu Naffau 1316 fagen: 
„Vnd geloben an (ihnen, ben Käufern) rechte Berfcaph 
zu dune, ald recht und gewunlich is imme Lande.” Zus 
weilen wurben aber auch weitläufigere Formeln gebraucht. 
So in einem Kaufbrief der Witwe Ritters Marquard 
von Bodenhoben und ibrer Kinder über Güter im Dietzi⸗ 
fchen, für das Klofter Gnadenthal 1307: „Promittimus 
quoque — per annum et diem contradictores om- 
nes — tollere et sopire et super — bonis — ven- 
ditis prestare et facere firmam et legitimam wa- 
randiam, litem — non inferre — nec inferentibus 
consentire, venditionem quoque bonorum ab omni 
homine et universitate se Samen) legitime de- 
fendere, auctorizare et disbrigare“* etc. “Aulorizare 
wird bier, wie der Zuſammenhang zeigt, in der Bedeutung 
von beftätigen, aufrecht erhalten, gebraucht. Dis- 
brigare, anderwärts auch debrigare, von bdriga, lis,. 
Streit, bezeichnet die Verbindlichkeit des Verkäufers, den 
über das verkaufte Gut etwa von einem Dritten ange 
regten Streit abzuwenden, oder für ben Käufer ausju: 
fechten. Bar ber Gegenfland des Verkaufs von Wichtig: 
feit, fo wurben auch wol noch Bürgen gefeht, welche ſich 
dem Käufer zur Wehrſchaft umd Schadlostaltung ver: 
pflichten mußten. So werden in dem — Kauf⸗ 
brief von 1307 zwei Burgmaͤnner, fünf Ritter und drei 
Wepener, ald „fdejussores pro warandia facienda *“ 
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außer einer Menge Zeugen, bie bei dem Handel zugegen 
waren, genannt; und in einem Kaufbrief des Anappen 
und Burgmanned Wigand Heffo zu Dieg und feiner 
Kinder Über ihren Hof zu Eufingen für das Klofter Thron 
"fügen bie Verkäufer: „Super quibus — firmiter ob- 
servanda — claustro de Throno constituimus fide- 
jussores et quemlibet in solidum obligatum — Heyn- 
rieum — Specht de Bubinheym militem ete. tali 
modo si eid. Claustro super — Curia — waran- 
diam prestare non possemus ut üdem fidejussores 
super — warandia praestanda maneant — obligati 
et procurent fieri warandiam antedictam,“ oder, wie 
ed in einem Kaufbrief Konrad’3 von Linfingen für Gras 
fen Gottfried von Ziegenhain 1359 ausgebrudt ift: „Und 
wir (bie Buͤrgen nämlich) befennen, day wir unßer lies 
ben gnedigen Junc herrn — geborgit han und borgin — 
vor Werefchaft diefes vergen. Hobis ı. ald des Ran: 
dis Gewohnheit und Recht id 

Verzihtöformeln: Renuneiantes — excep- 
cioni doli mali ete. convencioni judicum et locorum, 
literis, graciis, libertatibus — exceptionibus jur. 
Can, vel eivil. — in Ch. Joh. et Mecht. conjugum 
de Dytse 1314. Vig. oo, SS, Kaufbrief für das Stift 
Diet, similiter 1317. d. Nic, Ch, mon. Thron; — „Pro- 
mittens — ea oia — observare, Nec contra ipsa — 
unquam venire, arte, ingenio sive deusa? de jure 
vel de facto,“ (in einem Bergleich Erwin’s von Schwo— 
bad mit dem Stifte Dieg über einige Stiftungen 1328. 
15. Jun.) fommen in Verträgen und Veraͤußerungsbrie— 
fen der früheren Jahrhunderte gar nicht, oder felten, meis 
ſtens nur in kurzen allgemeinen Ausdruͤcken vor. Ber: 
trauen auf mimdlih und fehriftlich gegebenes Wort, im 
ſchlimmſten Falle auf die noch fehr einfache und leicht zu 
erhaltende Rechtspflege und Hilfe der öffentlichen Gerichte, 
machte Verwahrung gegen mancherlei ohnehin noch unbe: 
kannte Ausreden und Rechtsbeheife ganz lıberflüffig. Um 
etwas und damit Alles zu fagen, genligte die kurze For: 
mel: „omni dolo ei fraude exceplis absque contradi- 
cetione et pando?) (in Ch, d. 1150) bii feiner leige 
argerlifte oder Odefüne (Urf, von 1316), absque 
dolo et vara (in Ch. Mon. de Throno, 1323) obne 
Arglift und Gefährde oder dergleichen. Mit der Ein: 
führung der fremden römischen und ypäpftlichen Mechte 
mehrte ſich aber die Beforgniß vor den mandherlei Spig: 
findigkeiten der Gefege und ber in die Gerichte ſich eins 
dringenden Sachwalter. Auf alle Weife fuchte man fich 
dagegen zum voraus ficher zu ftellen, Anfangs doch nur 
mit dem allgemeinen renunciantes auxılio Juris ro- 
mani et Canonici, ober, wie fchon etwas umftändlicher 
in einem Zriedensvertrag zwifchen Flandern und Holland 
über das weſtliche Zeeland vom 13. und 21, Dct. 1256 
gefagt wird: „Aenuntiantes in his omnibus, tam pro 
nobis, quam pro nostris heredibus, omni juris auzxi- 


2) Pandum fehlt in den Gloffarien, ift aber vormals von pan- 
dare in der Bedeutung von: Prümmen, winden, figürlid ger 
braucht worden. Gbenfo vera, welches im eigentlichen Sinne eine 
Zurichtung, um Vögel und andere Thiere zu fangen, bezeichnet, 
figürlich: Cift, Argliſt. 
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lio iam canoniei quam civilis, omni ——* ei 
omni simpliciter instrumento dato vel dando im 
trato vel impetrando pro cruce signatis vel alis 
quibuscumque, vel quod nobis et nostris herelibus 
ex nunc competit, vel in futurum posset compt- 
tere contra predicta.“ Am weiteften trieb dieſe Bor: 
fiht die Geifllichfeit zur Sicherftellung ihrer Erwerbungen 
egen bie Ehifanen ber fremden Rechte. Ihre Urkunden: 
Abreiber fuchten durch einzelne Aufzählung der aus dem 
felben etwa herzunehmenden Einreben deren Anwendung 
möglichft vorzubeugen. So laffen fie daher dem Kitter 
Gottfried von Deme und feine Erben in einem Zaufd: 
brief für dad Klofter Gnabenthal 1305 fagen: renun- 
ciantes pure et simplieiter — omni exceptioni ju- 
ris, doli, fori, fraudis et poli ac suflragio tam ju- 
ris canon. quam civilis, beneficio quoque literarum 
impetratarum s. impetrandarum, constitutionibus 
etiam sexti decretalium de permutationibus non fa- 
ciendis, cunetisque subtilitatibus s. cavillationibus 
quibus arte vel ingenio prelibate permutationi con- 
trarium posset — monasterio per Judicium aliquod 
generari vel aliqualiter impugnari,“ oder die Verkaͤu⸗ 
fer in einem Klofter Throner Kaufbrief 1307: „renun- 
ciantes exceptioni non numer, pecunie, non tradite 
nec solute, exceptioni deceptionis ultra dimidium, 
justi precii, fori, doli, accusationi in facfum, con- 
ditioni (ft. condictioni) sine causa, literis aut gratiis 
impetratis aut impetrandis ac omni — auxilio Jur. 
Can. vel civilis quibus — venditio posset rescindi 
aut — impediri,“ und faft ebenfo in einem andern von 
1317 mit dem Zuſatz: „renunciamus — — accusationi 
reali et personali, conventioni judicum et locorum 
nec non — literis apostolieis sub quacunque forma 
impetratis aut — impetrandis ete.* Die teuffden 
Formeln find nicht weniger ausführlich, z.B. in einem 
Kaufbrief Herzog Heinrich's zu Braunſchweig ber Her 
berg u. a. Drte für das Erzitift Mainz 1342: „verbin: 
ben vnns mit Truwen, dad wir nimmermehr darwidder 
getun föllen — mit dheynerlei Sachen oder Rechten — 
geiftlich oder werntliden — von Bebften Keyfern Kunis 
en mit Gewonheiden oder Fryheiden, Restitution in 
integrum, Absolution, Relaxation vnnd Gebotten — wir 
enfollen auch nit für vnns fegen (der Auörede uns 
nicht bedienen) das Argelift berinn geweft ſy vnnd ober 
halben Theil des werden (Werths) betrogen fon vnnd 
verzyhen vf alle die Schirm vnnd Helff die man erdenken 
mag” ꝛc., und in einem Kaufbrief bes eberbacher Abts 
Wilhelm a Graf Emich zu Naffau: Hadamar vom Jahre 
1320: „Auch virzien wyr und geyn vz alreleye Ge 
naben und Mechti iz fie weriltlich odir geyſtlich, alreleye 
Bunde, alreleye Behendefeyd, alreleye Luft odir fchaltent, 
und auch daz wir fprechin moyiftin, daz wir van ven (dem 
Käufern) zu diöme Kaufe gedrungin werin, und alreleve 
Genaden, die und odir unfme Orbin-unfe heylege Vadir dir 
Babyſt odir dir fuel von Rome gedayn hayt, obir noch 
dum mag, und alreleye Behelf daz Menfchinheree irdenfin 
mag ıc.” Eine Klofter Befelicher Urkunde von 139 ber 
diente fich der kürzeren Formel: „Aller Utnemunge uf 


FORMELN — 


genumen, Bosheyde, Argelift, Betrugniſſe, di Herze ges 
denken mag, odder Munt fprechen mag.” 
- De scitw parlium, mit Wiffen beider Par: 
teien. In diefen fowol in Gompromiffen ober Verein: 
barungen auf erwaͤhlte ———— als in den Ausſpruͤ⸗ 
chen dieſer letzten, welche die Alten den Entſcheidungen 
durch Gerichte ſo gern vorzogen, ſehr haͤufig vorkommen⸗ 
den Redensarten wird nicht das er rg iffen, Nach: 
icht oder Kenntniß von etwas haben, fondern die Ein: 
willigung, die erklärte gegenfeitige Beiftimmung der 
Parteien zu ber von den Schiebörichtern vorgefchlagenen 
gütlichen Beilegung eined Gtreited angedeutet. So wird 
in einem Vertrag und Bündnig der Grafen von Naffau 
ODttoniſcher und Walramifcher Linie 1329: „Sontages 
nach den Pfyngeften” gefagt: „Wir glouben (geloben) 
ouch, wer ez, daz zuschen vos, vnsen Burgmannen 
vnd — frunden vf eine Siten vnd den vorgen. Gre- 
ven iren Burgmannen vnd irn frunden vf die an- 
dersiten Keinerleie (einige) Zweiunge vflife dar vber 
ban wir gekorn dise Ratlude — folgen beren Na: 
men —Also ob vnder vns — Kein (ein) Krieg vf- 
liefe, daz des vnse Ratlude — Macht habent vns 
zu soenene mit der Minne unser wiszende vnd mit 
Rechte uf irn Eyt,“ ober in einer Klofter Throner 
Urkunde 1318, VI Id. April: über einen Streit zwiſchen 
dem Klofter und ber Gemeinde Neuenhain: „Procura- 
toribus — Monasterii ex vna, et — — procuratori- 
bus — vniversitatis — ex parte altera coram no- 
bis — Bm päpftlichen Commiſſair) constitutis median- 
tibus Wygero etc. Civibus frankenfordensibus, vt 
uitur, de scıilu viriusque partis ei voluntale ami- 
eabiliter concordatae, ita videlicet ete.“ Daber lautet 
auch wol die oben erflärte Formel: mit der Minne ober 
mit dem Recht: mit Wissen oder Unwissen, und nie: 
derfächfifch: mit malekes Wetten, edder in Rechte, weil 
eine rechtliche Entſcheidung auch wider Willen des einen 
und andern Theils galt, zu einer gütlichen hingegen die 
Einwilligung einer jeden erfoderlih war. So wird in 
einem Compromiß lıber einen Streit zwiſchen dem Klo: 
fir Thron und Pürgern zu Friedberg 1328 gefagt: 
„Dantes eisdem (arbitris) plenam auctoritatem — 
decidendi, diffiniendi et componendi, is amicia vel 
in jure, de scılu vel sine scitw parcium.“ 

Juxia quantitatem et aeslimationem diciorum. 
Das naffauifche Kiofter Thron war zu Neuenbain in ber 
Wetterau ſtark begütert und mußte nach Verhaͤltniß feis 
ner Befigungen auch E ben gemeinen Laſten beitragen. 
Die Gemeinde hatte aber gut gefunden, zur Beftreitung 
diefer Laften Gelb bei Juden verzindlich rn und 
dad Klofter follte zu dieſen Zinfen feinen Beitrag geben, 
deffen es fich weigerte. Darüber kam es zur Klage und 
zum Austrag bei dem Domfänger zu Frankfurt, ald päpft: 
lichen Delegaten, in Sachen bed Kloſters und andern 
Schiedsleuten. Diefe verglichen (1318) den Streit dahin: 
„quod dieti Abbatissa et Conventus de duodecim 
Marcis den. colon. jam receptorum, ad judeos por- 
cionem ipsos conlingenlem persolvant jurla quanli- 
iatem et eslimacionem diciorum. Et ex nunc in an- 
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tea Chnfrig) statim impositis precariis, exactionibus 
vel contributionibus quibuseunque supradicta uni- 
versitas porlionem — Monasterium contingentem juxia 
vantıilatem diciorum ab eodem Mon. recipiet.“* Diefe 
6 erklaͤrt ſich aus der bei unſern Vorfahren üblichen 
echnungsart mit Kerbhölzern, Kerbfiöden, lat. 
dieia, gewöhnlicher dicae genannt. Ihren Gebrauch 
machte die fait allgemeine Unerfahrenbeit im Schreiben 
und Lefen nothwendig. Auf ſolche Kerbfiöcde ward dann 
auch den Gutöbefisern ber Betrag der Abgaben, bie fie 
von ihren Grundflüden zu entrichten hatten, aus den Ur: 
barien oder Lager: und Zinsbuͤchern mit einfachen Zahl, 
eichen bemerkt, und ebenfo die jedes Mal darauf geleiftete 
ablung. Da der Zabler die eine Hälfte des Kerbholzes 
bebielt, fo diente ihm ſolche zugleich ald Quittung. Die 
aud gewöhnliche Benennung eines folchen Kerbftods: 1a- 
lea, talia, auch tallia, gab Anlaß, daß biefer Name auf 
die Abgabe felbfi übertragen ward, wovon das franzöfis 
ſche taille noch üblich ift. Und ebenfo ift dann in obiger 
Urkunde unter diesa der einfache Anfehlag (simplum) der 
— auf den Grundflüden des Kloſters baftenden 
teuer zu verfleben, nad welchem dann auch die Ge: 
meindelaften verhältnigmäßig erhoben werden follten. 

Anthbeiße eines Guts werden. Haltaus und 
Scherz erklären ſchon bie alten Worte Antheizo, Ant: 
beize, Antheis, auch Entbeis und Antbeiffen durch 
Verheißen, Berfprechen, und Adelung leitet davon mit 
Recht dad noch übliche anheiſchig, welches eigentlich 
anheiſſig lauten ſollte, ber. In beſonderer Beziehung 
auf Güterveräußerungen ift aber Antheiſſe eines Guts 
werben foviel, ald Garant werden, die Gewährlei: 
flung übernebmen. Das Kloftier Thron verkauft fein 
Gut zu Eufingen einem Bürger zu Limburg und fagt 
bann in einer weitern Urkunde (1323, Sonnt. v. Mitfa: 
fin): „Nun bat derfelbe — dazfelbe Gut virweffelit (ver: 
taufcht), um ander Gut der Eptiffin und dem Konvente 
zu Gnadindal mit unfirem Willin und — Gebangnuffe, 
alfo day wir beffelben Gudis Antbeze werdin 
und verzibin rechte und redeliche und gebin iz In (ihnen) 
uz unfir Hant in ir Hant, daz wir fe an dem Gude num: 
merme gebinderin aber gebrangen inmillen ꝛc.“ 

pere, ducter in torneamenio, fo erklären die 
Statuten bes Gollegiatftifts in Die vom J. 1308 d. 
Theodori, in folgender Stelle diefes Wort: „Statuimus 
et distrietius, ne aliquis Canonicorum nostrorum 
exerceat ludos hastiludü vel torneamenti, aut sit du- 
clor in torneamento, quod teutonica lingua vocatur 
Kypere, aut armis in Expeditione cum amieis suis 
vel cum alienis vadat.“ Kypere kommt in feinem 
Woͤrterbuch in eier Sn Zurniere vor, ift aber ohne 
Zweifel von dem alten Wort: Kib, Kip, Kif, Kube, fo: 
viel ald Streit, bergenommen und unter Kyper ober 
ductor in torneamento vielleicht ein Turniervoigt zu 
verſtehen. 

Divina vocatione vocalus, beſtimmter auch: de 
medio sublatus domino evocante, fromme Redensarten, 
einen Berflorbenen zu bezeichnen. Das Kloſter Se: 
ligenſtadt willigt darein, daß der erbliche Befiger oder Go: 
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Ion eines dem Klofter gehörigen Gut bafjelbe an das Klofter 
Aulesburg kaͤuflich überlaffe, macht aber biefem dabei bie 
Bedingung: „ut in ipsis bonis bopum virum instituat, 
ui nobis — in omni jure ac justiciis — respon- 
eat abundanter, ipsoque instituto (colono) divina 
vocalione vocalo morluarium ecclesie nostre exsol- 
vat (1247),* und in einer Urkunde von 1254 über die 
Verpachtung eines Guts bei Gelnhaufen an das Klofter 
Be fogt der Verpachter: „si magister Grangie (klo⸗ 
erlihe Benennung eined von dem Klofter angeftellten 
Hofs oder Gutöverwalterd) — de medio sublatus fue- 
rit domino evocanie, equo qui de sella Magistri est 
excepto, ex aliis pro moriuario eligamus meliorem.* 
Anzahl und Marfzahl, oder Marzahl, March: und 
Martzahl, feinen zwar nach den Gloffarien gleichbedeutend 
u fein, wurden auch wol ohne Unterjchieb gebraucht, doch 
äufiger Markzahl, flatt Anzahl, ald umgekehrt. Bei: 
den liegt auch der nämliche * zum Grund, da Zahl 
bier nicht, wie gewoͤhnlich eine Mehrheit, ſondern ei: 
nen Theil bezeichnet und ebenſo wenig bei dem Wort 
Anzahl der alten Urkundenſprache an die heutige Be— 
deutung einer groͤßern oder geringeren Menge zu denken 
iſt. Beide Ausdrüde beziehen fi vielmehr auf den Ums 
fland, daß mehre Teilhaber am einer Sache find, es fei 
nun, daf ein Vortheil zu erlangen, 3. B. eine Erbfchaft, 
eine Summe Geldes u. f. w., zu vertheilen, ober irgend eine 
Laft von mehren gemeinfchaftlich zu tragen, etwas zu 
entrichten, eine Zahlung zu leiften if. Sie werden alfo 
beide oft wie dad lateiniiche pars ober portio rata ges 
braucht. Eigentlich wird aber durch Markzahl und die 
Redensart: nah Markzahl, angezeigt, daß eine Be: 
rechnung oder Vertbeilung nach einem gewiffen Verhaͤlt⸗ 
niß gefchehen muͤſſe, Anzahl hingegen wird die nach ei: 
nem folchen Berhältniffe auögefundene Quote, oder ber 
Antheil genannt, welder auf jeden verhältnigmäßig fällt, 
von jedem zu beziehen, oder nad) Befchaffenheit der Sache 
u eiften iſt. o wird nah Marfzahl, flatt nach 
erhältniß, gebraucht im einem Revers des Grafen 
Sifrid’s von Wittgenftein für die Grafen Johann und 
inrih zu Naffau über die Ablöslichkeit einer zur Aus: 
euer feiner Gemahlin gehörigen jährlichen Rente auf 
Herborn, 1323 auf Dion: „Daz wir die 25 Marg Gel: 
des — globen (geloben) wider zu gebene ledig und los — 
wanne fie (die naffauifchen Grafen) — und — gebent — 
250 Darg Penninge; — wanne die — und — gebent 
100 Marg, fo fint derfelben Gulde 10 Marg — ledig; — 
und darnach die ander Gulde wanne fi die lofen wollent, 
nah Martzal ald ez geboeret.” Ebenfo beide Worte 
zufammen in einer Verfchreibung Sifrid’d, Grafen von 
Wittgenſtein, und Rorich's, ee zu Dtgenbach, für 
Graf Johann von Naffau 1328 fer. 6 und Philipp Ja⸗ 
cob. Beide hatten fih mit mehren andern Herren für 
ein Löfegeld von 1200 Mark für den in Graf Sobannes’ 
Gefangenfchaft gerathenen Ritter Edarb von Biden ver: 
bürgt. Eckard war aber wortbrücig geworben und ©i: 
frid nebft Rorich beurfunden nun: „Daz — Gr. Johan 
von Naffau durch unfer Liebe und Bede hat genomen 
unfer Anzal nah Marczal von der Burgeſchaf — 
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ald die Briefe — befagint. Alfo, wilcher unfer Midebur⸗ 
en und wie viel verbrechent, daz fi dem vorgen. Grebin 
obanne nit enleiftent, oder ir Anzal nit bezalent; fo 
— globen wir — day wir — der verbrodener (wort: 
brüdigen) Burgen Anzal bezalen fulen nad Marc: 
zal unfer Mideburgen,” alfo für jeben Nichtzahlen: 
den foviel, ald von ben 1200 Mark, nah Berhältnig 
fämmtlicher Bürgen, auf jeden einzelnen —* fallen. Die 
Urkunde redet ſo deutlich, daß es mehrer Beiſpiele nicht 
bedarf, um den Unterfchieb darzuthun, welcher zwiſchen 
Anzahl und Markzahl in der alten Sprache beftand, wenn 
fi ganz beflimmt auögedrüdt werben follte. 

Laicare fehlt in den Gloffarien, ward aber von bem 
Zurüdtreten einer dem ge Stande gewibmeten Pers 
fon in den weltlichen Stand gebraudt. So kommt das 
Wort vor in einem Vergleich vom 3. 1328 zmwifchen dem 
Stifte Diek und dem Kanonikus Erwin von Schwobadh, 
über die Bedienung eines von diefem in der Stiftskirche 
errichteten Altard, welche Erwin feinem Vetter Gottfried 
mit gewiſſen Einkünften übertragen wollte, wo dann bins 
zugefügt wirb: „Est eciam inter nos hinc inde ordi- 
natum, quod, si pred. Gotfridus forte Jaycaverit, vel 
— Altare resignaverit aut eo mortuo predicta bona 
— ad nos ac ecclesiam nostram — pertinebunt.‘ 
Aus einer andern Stelle der Urkunde geht hervor, daß ber 
— Kapellan Gottfried die Prieſterweihe noch nicht 

atte. 

Über Fuß helfen, dem Freunde gegen Ge: 
walt und Unrecht beifteben, gegen Unterbrüdung 
dur Übermacht ſchützen, ald Gegenfag von unter den 
Fuß bringen, bezwingen. So fagt Graf Johann zu Naf: 
faus Hadamar in einem Bindniß mit den Grafen Gott: 
fried und Gerhard von Dieg 1331: „Wer aber fache 
da} yman — in (ihnen) Unrehte dede ober Gewalt an fi 
lehte dez fal ich uzdragen binnen eht Dagen — Enfunde 
ich des nit uzgedragen — fo fal ich zu Ks widerfagen 
ran Gegner Feindfeligkeiten ankündigen, den Krieg ers 
lären) und den vorgen. edelin Luden — über Fuz bel: 
fen mit einen Veſten und Stoffen, mit ande und mit 
Luͤden und mit al minre Maht.“ 

Jus quod a Deo habemus nannten die freien Quts- 
befiger dad Eigenthumsrecht, welches ihnen nach Her: 
kommen und Berfaffung an den Perfonen ihrer Eigen: 
börigen oder eibeigenen und beren Familien zuftand. 
So wird in einem Kaufbrief von 1333 durch die Vers 
Päufer gefagt: „Ego Crafto vam Hayne armiger nec 
non Godefridus meus frater — vendidimus — no- 
bili domino — Heinrico Comiti Nassavie totale no- 
sirum jus quod a deo habuimus in Conrado de Sel- 
bach — volentes ut ipse Conradus suique heredes 
— nostro domino memorato subsint jure servüwtis,‘* 
Ohne Zweifel warb bad MWibernatürliche, welches darin 
liegt, daß ein Menſch wirkliche Eigenthumsrechte an ſei⸗ 
nem Nebenmenfchen, wie an jeder andern Sache folle ha= 
ben können, auch in jenen Zeiten ſchon gefühlt, und das 
mit einigermaßen zu befchönigen gefucht, daß ein ſolches 
Eigenthum, ald unmittelbar von der Gottheit verliehen, 
wol gar ald Belohnung befonderer Vorzüge und Wer: 
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bienfte, wodurch bie Freien fich Beneficien und Reben er: 
warben, bargeftellt werben ſollte. Daraus erklärt fich 
denn auch weit natürlicher der von den älteften Zeiten 
ber bis ins 16. Jahrh. gebräuchliche Ausdrud : 

Botteslehen, womit in einer großen Menge teut: 
ſcher Urkunden ber Leibeigene felbft bezeichnet wird. 
Hingegen läßt fi die von Haltaus u. a. Gloffatoren an: 
—— Meinung wol nicht vertheidigen, als ſei ein 

eibeigener um deswillen Gotteslehen genannt worden, 
weil der Herr zur Nahrung und zum Unterhalt eines ſol⸗ 
hen armen Menſchen um Gotteswillen und in Hoff: 
nung ze Vergeltung etwas beigetragen habe. 
abere aliquem talem, qui — oder ut — hoc vel 
Ülud faciat. Dieſes habere talem fol die Einwirfung 
auf die Handlung eines andern, oder den Willen und 
die Bemühung bezeichnen, Iemanden zu irgend etwas zu 
vermögen. Die Grafen Heinrich und Ruprecht von Nafs 
fau hatten mehre ihrer Vafallen und Dienflleute, welche 
fie felbft von den Pfalzgrafen als Afterleben hatten, dieſe 
aber von dem Erzftift Zrier zu Zehn trugen, an das Erz: 
ftift um das Jahr 1235 kaͤuflich überlaffen. Zrier konnte 
aber von diefen Lehn- und Dienftmannen feinen freien 
Gebrauch machen, wenn nicht zugleich bie Pfalzgrafen auf 
ihre Lehnſchaft verzichteten. Die Urkunde über diefen Han: 
del fagt deswegen: „Item Comites de Nassouwe — 
romiserunt, quod talem deberent Ahabere Comitem 
alalinum, qui hkomines ılos — domino Archiepi- 
scopo resignet. — Quod si non fecerint, ipsi Comi- 
tes — Coniluentiam intrabunt, ita quod alter eorum 
nunquam inde exeat — usque dum hec omnia fue- 
runt adimpleta.“ Bergl. Einen willig maden. 

Zu rehtem Mannlehben. Diefe fehr häufig in 
alten Lehnbriefen und Reverfen vorfommende Formel ift 
gar oft nichts weniger, als buchftäblih und fo zu verfter 
ben, wie in unjeren Lehrbuͤchern bes Lehnrechts ber Be: 

riff eines Mannlehns geftellt wird, wie ihn auch die 
Sioffarien angeben und ber heutige gewöhnliche Sprach: 
gebrauch mit ſich bringt, wonach alfo ſolche Lehen darun- 
ter verftanden werben, welche nur Perfonen männlichen 
Gefchlechtö verliehen werben, nur auf Männer vererbt 
werben fönnen, und mit dem Ausfterben des Manns⸗ 
flammes an den Lehnöherrn zurüdfallen. Daß dagegen 
die Alten ein Leben doch Mannlehen nannten, wenn 
ed gleich nach Abgang des Mannesftammes auch auf 
Weiber überging, ift fhon von Schilter in Comm. ad 
J Alem. p. 336 kurz bemerkt worden, Beweiſe 
biervon finden fih in alten Mannbüchern und Lehns⸗ 
archiven in großer Menge. — nur einige Beiſpiele 
aus den naſſau- ottoniſchen Lehnsacten: „Kunt ſy — 
das ich Johan Schade von Hohenburg eyn Edelkneht 
und Byele myn eliche Wirten ufgeben und han bemi: 
ſyt vier Marg Penning Geldis uf eyner unſir gemeynen 
ube zu Bockenheim und zweyn Hulzmarken, deme Edeln 
en Grafen Heinriche von Naſſauwe — und han wir 

dy wieder inpangen zu rehteme Manlehene alſo — 
das ih Johan, Byele — und unfir Erben Sone und 
Doytere, abe wir Sone nyht in beytten, bad unfir 
Doytere, abir ir Erben, abir anders unfir Erben, 
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abe wir nyth Sone abir Doyhtere in beitten, der Sone 
und Doyhtere, fulden dy vier Marg Penning zu rehteme 
Manlebene ban von Grafen H. von N. und von 
feinen Erben ıc. 1334. Sonnt. v. Bonif.,“ und in einer 
andern Urkunde vom nämlichen Zage: „Kunt fie — das 
ih Johan von Beldersheim Mitter wonende zo Rodin- 
berg und Frauwe Gezele mye elyche Wyrtyn uffge: 
bin — vier Marg Geldis dem — Greven Heinrich von 
Naſſauwe — die vier Mard — ligent zo Rychulfshuſen uff 
bem Hove ber ba heiffet Steubishof — und han wir die 
wieber entpfangen 50 rechten Manlehen alfo” x. — 
wörtlich wie oben. — Nach fo vielen vorliegenden Fäls 
len zu fchließen hatte aber biefed ausgedehnte Vererbungs⸗ 
recht auf alle Erben ohne Unterfchieb des Geſchlechts und 
ber Grade in der Regel nur bei ———— Lehen 
und bei Pfandlehen ſtatt. Der Auftrag eines Ei: 
entbumd zu Lehen an einen Mächtigeren hatte meis 
tens zum Zweck, fi bes Schubes des Lehnsherrn in 
Zeiten ber Gefahr zu verfichern, da diefer feinen Zehn: 
mann zu vertheidigen die Pflicht hatte. Um einen fol 
chen Vortheil dem ganzen Geflecht zuzumwenden, warb 
bei dem Lehnsauftrag die Ausdehnung ber Lehnfchaft auf alle 
Erben des erften Bafallen vorbehalten. Bei Pfandleben 
war bad Interefje ded Lehnmanns gewilfermaßen noch 
ftärfer. Ein Pfandleben feht voraus, daß der neue Va: 
fall dem Lehnherrn eine Summe Geldes auf Unterpfand 
eborgt hatte, und fich mehrer Sicherheit wegen durch die 

elehnung mit biefem Unterpfand zugleich dad nußbare 
Eigentbum an demfelben erwarb. Waren nun gleich die 
Allodialerben allenfalld berechtigt, bad Unterpfand bis zur 
Ablage des Gapitald zurüdzubalten, fo blieben fie doch 
des fortwährenden Befiges noch mehr verfichert, wenn bei 
dem Abſterben des Lehnträgers und Gläubigers ohne 
männliche Erben, zugleih das nutzbare Eigenthbum oder 
die Lehnſchaft auf die weiblichen Erben bis zur Ablöfung 
hberging, und der Lehnsherr das Unterpfand nicht als 
———— Lehen wieder an ſich ziehen konnte. Denn 
die Einloͤſung des Unterpfandes mittels Ablage der dar: 
auf haftenden Schuld bob in folchem Falle den Lehns— 
verband erft wieder auf. So fagen Iohann und Wigand 
von Mubersbah in einem Revers von 1332 Palmt. 
„Wir — verjeben — bad wir ben Zehenden — vor 
Driedorf — ben und — Junder Engelbredt — von 
Seyne — zu rehtem Manlehen bat geluchen uns 
und unfern Erben, bem vorgenannten Juncker Engelbrecht 
ober feinen Erben, waneher fie kommen — zu Iöfen, fol: 
len wieber geben und funfzig Mark Pfennig — — und als 
ber Zehende geloft ift, fo follen wir und unfere Erben der 
Manfhaft — ledig und los fein.” Daß aber 
in allen ſolchen Fällen, wo nad dem Maren Inhalt der 
Urkunden die Abficht ded neuen Bafallen auf die Errich— 
tung eines eigentlichen Erb» und Weiberlehns ging, 
und ber Lehnherr fich ſolches eben wol gefallen ließ, den: 
noch die, im Grunde unpaffende, Benennung: rechtes 
Mannleben, fo häufig gebraucht ward, geſchah allem 
Anfchein nach aus Feiner anderen Urfache, ald um damit . 
die Art des Kriegsbienftes, welchen der neue Lehnmann 
ober feine Erben Fünftig in Perfon, ober, _ das Leben 
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an Weiber fiel, durch geeignete Stellvertreter zu leiſten 
hätten, deutlich zu bezeichnen. Solche Lehndienſte waren 
nämlich von zweierlei Art: Ritters ober Reiterdienft, 
und Burgdienft. In ber heutigen Sprache wiirde 
fi daflır Felddienſt und Befagungädienft fagen laffen. 
Der erfte war die gemöhnliche — eines Lehn⸗ 
mannes. Auch ohne beſondere Übereinkunft und ohne 
ausdruͤckliche Erwähnung im Lehnbriefe war er feinem 
Herrn völlig gerüftet zu folgen und an beffen Kriegen 
und Fehden Theil zu nehmen verpflichtet, fo oft er dazu 
aufgefodert warb. Zur dr dagegen verbanb den 
Lehnmann nur eine beflimmte Übereinfumft mit dem Zehn: 
bern, welche in ben Lehnbriefen und Reverfen durch die 
Benennung: Burgmann, angezeigt wird. So fagt 
Ritter Craft von Hoenfels 1334, Dienft. vor Gall.: 
„Ich — bekennen — daz ih ein Burkmann fin wor: 
ben bed eblen Herren Grebe Heinrichd von Naffowe und 
lazze ime uf zwo Mark Geldes jerliches Zinſes eines rech⸗ 
ten Eygen — in deme Dorfe zu Ramishufen bei Blan— 
Eenftein und han bie wider von eme intphangen zu Erbe 
Burglehen.“ In obigen Fällen hat alfo der Ausdrud: 
u Mannleben, auf die Lehnvererbung feinen Bezug, 
en fteht nur im Gegenfag zu Burglehben, und 
fol anzeigen, daß der Lehnmann nicht Burg-, fondern 
Ritterdienft zu leiften haben werde. Darum ſchloß 
aber boch bie eine Art des Dienftes die andere nicht im: 
mer und nothwendig aus. Der Ritterbienftimann fonnte 
zugleich Burgmann fein, wenn e8 fo zwiſchen beiden Theis 
en verabredet war. Die Ganerben von Haiger hatten 
ihr Theil ded Gerichts Haiger und Zugehör im Naffauis 
fen dem Grafen Heinrich gegen gewiſſe Geldrenten ver: 
kauft. Der Graf fagt daher in einer darüber ausgeftell: 
ten Berfiherung 1332 Freit. nah Mart. „Dar um fo — 
bewifen wir — Hartrabe ıc. Gebruderen v. H. — zeyn 
Marg Geldes alle Jar uf unfer Bede in der Stat zu 
Herbern — Diefelben — fullent fi und ir Erben von 
und — zu Menlichen Lene befißen und verdienen. 
Zurbaz han wir die vorgen. Gebrubere zu Burgmanne 
pre uf alle unfere Beften — daz fiund fullent helfen 
ehuden und behalden unfe Recht und unfe Gewonheit. 
Darum han wir benfelben zu Burglene bemifet — 
zeyn Marg Geldes alle Iar uf unfer Bede zu Heygere. 
— — Auch ift geredit daz wir — die Gulde — lofen 
mogen — ie die Marg — mit zeyn Marken — und 
mie vil der Gulde (mir) lofen, ald vil fullent fi und gli 
her Gulde uf ihr eigen Gut bewifen, davon fi und ir 
Erben unfer — ewige Man von dem Manlene und 
ewige Burgman von dem Burglene fullent bliben. 
Wilder auch — find Burglened nit verdiente, dem fuls 
den wir deö Burglenis zu fime Deile nit geben.” Übri: 
gend werben dergleichen uneigentliche Mannlehen, wie fie 
zum Unterfchied von Burglehen oft genannt wurden, in 
anderen Urkunden auch als 

‚ eben, bie nit erflerben, aufgeführt. So in 
einer Urkunde 1329, Sonnt. vor Gall. „Wir Friebrich ıc. 
Gebrudere von Supfie (Goͤns im Heffifchen) veriehen — 
das wir um foliche Zweyonge und Bruche, als wir gen (ge: 
gen) — Greben Heinrich von Naffaum hatten gethban — 
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gie und gefunet fin — alfo dad wir umber andern 
tuden — felb zwentzigefle unfer Mage und Krunt 
des — Grafen — Man wurden, alfo bat unfer iclicher 
zwo Marg Geldis — uff fim eigen Gube uff gaff 
und die wider — zu Lehene entphienck — — 
unfer — ane Lehenderben (männliche nämlich) abeghinge, 
da fullent die Lehen vallen uff die Docdtere, wo 
aber nit — Dochter weren, da fullent die Lehen val: 
len uff die nebiften Erben, alfo dad bie Kebin 
nit erfterben fullent. Dan wer die Rebin befißet, der 
fal die entphaen und verdienen uns den — Grauen Heyn⸗ 
riche und ſin Erben, — und erbliche Man bliben.“ 
Daß die hier vorkommenden ewigen Lehen auch wieder 
zu den aufgetragenen gehoͤrten, iſt klar. Doch war 
der Auftrag freilich nicht allerdings eine freiwillige Hand⸗ 
lung, fondern, wie oft, Folge des Unterliegens in einer 
Fehde und Friebensbedingung, wol auch ber Entlaffung 
und Gefangenfchaft. \ 
Supportare, auch swpraportare, ward zwar, wie 
Du Fresne und Adelung ganz richtig anführen, unter ans 
bern auch wie bad Teutſche: zu Lehn — ge⸗ 
braucht, und kommt fo, um ein weiteres Beiſpiel anzu: 
führen, in einer Urkunde des Erzbifchofs Balduin zu Trier 
vom Jahre 1327, 8. März, vor, in welcher Balduin von 
Weingärten, die ihm Ritter Heinrih von Erenberg v 
Lehn aufgetragen hatte, fagt: „quas vineas ipse 
nobis supraportavit et resignavit, et a nobis recipil 
in feodum.“ Es ift aber irrig, wenn die Gloſſarien hin: 
ufegen: vor feudistarum. Denn ber Gebraudy dieſes 
usdruds befchränkte fich nicht auf Lehnsſachen allein. 
Er ift der Urkunden» und Mechtöfprache des Mittelalters 
überhaupt gemein, und ed warb damit jede Abtretung, 
ober der Übertrag des Eigenthums einer Sache an ei⸗ 
nen anderen, durch Verkauf, Schenkung, Lehnsauftrag K- 
befonbers der feierlichen und gerichtlichen Über 
gabe, angezeigt. So wird in einem Kaufbriefe für bie 
Kirche zu Limburg an der Lahn über Fruchtgefälle 134 
von den Verkäufern gefagt: „Nos etiam constituti in 
presentia ofhiciati et vieinorum ville Heringen swp- 
portamus — redditus domino Henrico (plebano ec- 
clesine) — ore ei calamo ac omni jure et consuetu- 
dine, quibus hoc facere debebamus,“* und in einem 
anderen vom nämlichen Datum: „Nos etiam constitull 
in presentia Oficiati Comitis de Dietz et Scabin- 
rum et vicinorum — ville Mensfelden pretactos 
redditus annuos — dieti Altaris pro nune Ca 
lano supportamus manibus conjunchis (buch Hand: 
flag) ore, calamo“ etc. 
annum millere, auch ponere rem, super 
capui vel personam,. Diefe Formel ift leicht einem 
Misverftand unterworfen, weil fie im entgegengefegten 
Bedeutungen vorkommt. Am erften wirb man bara 
verfallen, daß fie Belegung mit Bann, mit Strafe, an 
— * in welchem Sinn fie auch gebraucht wird, fotaß 
ie eine für die Perfon oder dem Befiger nachtheilige 
Verfügung amzeigt, eine Verbannung, oder" die Einzie 
bung, Confiscation einer Sache, wofür auch in dannum 
mitiere gewöhnlich war. Umgefehrt wird aber mit ob 
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gen Formeln auch zu erkennen gegeben, daß eine Perfon 
oder Sache von Sbrigkeits- oder Gerichtswegen durch 
Erlaß eined Strafverbotd in befonberen Schuß genom⸗ 
men unb gegen Beleidigung oder Beeinträchtigung ficher 
rg wird. Wie überhaupt bei den Alten fehr gewoͤhn⸗ 
ich war, wichtige Handlungen mit gewiffen Feierlichkei: 
ten und Symbolen zu begleiten, fo geſchah es auch bei 
dem Audfpruch eined Banns, oder deſſen Wiederaufhe— 
bung, indem ber Richter bei dem Ausfpruch des einen oder 
anderen zugleich feinen Stab auöftredte. 

Banno meo confirmo. Diefe in Urkunden ber hoͤ⸗ 
bern römifchen Geifttichkeit häufig vortommende Schluß: 
formel enthält eine Bedrohung mit dem Bann gegen je: 
den, ber dem Inhalt berfelben nicht nachkommen, deren 
Beſtimmungen anzutaften fi) erlauben, oder eine Sache, 
worüber barin verfligt worden, ſich zueignen würde. Im 
der letzten Beziehung flimmt fie mit mittere oder ponere 
bannum super rem überein. Die Sache wirb dadurch 
mitteld des angebrobten Bannd in Schug genommen. 
So fagt Erzbiihof Friedrich von Magdeburg 1462 we: 
gen einer der Marienkirche dafelbft zugefprochenen Kirche 
zu Solebeck: „quam ecclesiam ego — cum omnibus 
suis usibus ecclesie B. M. Banno meo confirmavi,“ 
und der daſige Erzbifhof Wichmann 1154 in dem Be: 
ftätigungsbriefe der Zollfreiheit vom Salz zu Halle für 

aulinenzelle: „Et ne — quod statuimus irritum 
at — banno nostro prohibeo sigilli etiam nostri 
impressione — confirmo.“ 

Warten, auf einen warten. In ben teutfchen 
Gloſſarien und Wörterbüchern werden mehre Bebeutun: 
gen des Wortd warten aus ber älteren Schriftipra 
angeführt, welche außer Gebrauch gekommen find, woruͤ⸗ 
ber befonders Haltaus und Scherz nachgefehen werben 
können. Es fommt aber auch, was bei diefen nicht an: 
gegeben ift, in der Evictions= oder Verpflichtungsformel: 
deffen wartet auf mich vor, welche die Bedeutung 
des in der lateinifchen Sprache des Mittelalterd fehr ges 
wöhnlihen warendo, warandizo hat und die Verbind⸗— 
lichkeit auflegte, für fich felbft, oder für einen Dritten, deſ⸗ 
fen Bürge man warb, ben aus einem Kauf:, Zaufch: ober 
anderen Handel entftehenden Schaben und Verluſt zu 
übernehmen und Erfatz I leiften. Ein Beifpiel wird 
diefed näher barthun. Ulrih von Steine wollte einen von 
Kabenelnbogen zu Lehen gehenden Zehnten von biefer 
Lehnfchaft befreien und dagegen einen Hof lehnbar mas 
chen. Konrab und Engelhard, Herren von rung 
deren Dienfimann der von Stein war, leiften baber 
einer Urkunde von 1307 dem Lehnsherrn bie Gewähr: 
fchaft, daß der Hof ebenfo viel und wol noch mehr, als 
der Zehnte werth fei, indem fie biefer Berfiherung hin⸗ 

fügen: „bed wartent uf und — ze Urkunbe — be: 
el mit unß beider Ingefiegele.” 

An jemand geben, aud auf, hinter leinen ges 
ben, ift die gewöhnliche Formel, womit angezeigt werden 
foll, daß von ftreitenden Parteien die Genannten zu Schied: 
sichtern gewählt, auf fie compromittirt worben. Go 
fagt Gerlach, Herr zu Limburg, 1330: „Umb alfulicde Sache, 
alz ber edel Mann Graf Wilhelm von Kasinelnbogen 
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von einre Siten und Johann von Katzinelnbogen x. von 
der andern Siten an uns gegangen fint, bed han 
wir — Kuntfchaft — Vurhort xc- und 1343: wir Adolf 
Graf von dem Berge und wir Johann Graf von Naffau 
umb folih Zweyunge und Ufflauff, als geweft ift zuſchen 
ben — Grafen Job. von Seyne uff eyne Site und 
Graf Ioh. von Katenelnbogen uff die andere Syte, bez 
fie zu Raube und zu Brande fomen waren, und dez fie 
ki u N an und gegangen fint zu fume 
y — mit Myne ober mit Recht — bez fin wir — eyn⸗ 
drechtig worden zu ſprechene“ xc. 

Auf zwei, breiund mehre Leibe, auch wol Hände 
geben, austhun. &eib und Hand find in biefen For: 
meln ganz gleichbebeutend, und wurden Beide, doch Leib 
häufiger ald Hand gebraucht, um Perfonen zu bezeich⸗ 
nen, benen bie Benusung von Gebäuden, Grundftüden, 
Behnten unb anderen Sefällen auf Rebendzeit, und 
zwar bergeftalt unter gewiffen Bedingungen überlaſſen 
wird, daß bie Benugung fo lange fortdauert, ald noch 
eine der genannten Perfonen, ihre Zahl fei fo groß, als 
fie wolle, am Leben ift. Die Formel kommt fehr oft in 
Urkunden vor, weil ed in früheren Zeiten gar gewöhnlich 
war, befonderd liegende Gründe, bie ber Eigenthümer 
felbft, nicht bauen wollte, oder fonnte, auf obige Art zum 
Bewirtbfchaften und zur Nusniefung an bie im Vertrag 
Genannten, auszuthun, zu leiben, zu verpacdhten. Ein 
Hauptzwed bei ſolchen Verleihungen auf bie Lebenözeit 
mebrer in bem Gontract benannten Perfonen war offen: 
bar bie beffere Beftellung der Güter. Der eigene Vor: 
teil der Nußnießer war hierzu ein flarker Antrieb, flärs 
fer als bei Werpachtungen auf eine beflimmte Anzahl 
Jahre, nach deren Ablauf der Pachter durch einen ande— 
ren verdrängt zu werben und fo den Nuben aus den 
Berbefferungen des Gutes zu verlieren beforgen muß. 
Am bäufigften kommt diefe Art der Güterverleihung bei 
Klöftern vor, die oft an entfernten Orten durch Schen: 
kungen Grundftüde erwarben, welche fie wegen ber Ent: 
fernung nicht felbft bauen Laffen fonnten. Das Austhun 
auf gewiffe Leibe geſchah aber nicht immer auf bie nam: 
liche Weife, Alles Fam auf willfürliche Verabredungen an. 
Bald zahlten die Nutznießer bei dem Antritt des Guts, 
wie bei Exbleihen, bei Leibrenten, gewöhnlich ift, ein für 
allemal eine beflimmte Summe, gleihfam ald Kaufgelb 
für die Benutzung, allenfalls auch jährlich noch einen ge: 
ringen Zind zur Anerkennung bed fremben Eigenthums⸗ 
rechtö, bald aber auch eine gewiſſe jährliche Abgabe an 
Geld oder Naturalien. Ruheten auf einem Hofgut, wie 
biefed bei den ‚Hörigen ber Fall war, ſchon beftimmte Ab⸗ 


gaben und Dienftleiftungen, fo mußten dieſe die Nutznie—⸗ 


er übernehmen. Somie aber, g obiger Bemerkung, 
Stifter und Klöfter gern auf ſolche Art ihre — befonders 
entlegene — Güter austhaten, fo nahmen fie dagegen 
auch wieber ſolche, die dem Klofter nahe und daher zur 
Benugung gelegen waren, pachtweife auf gewiſſe Leibe 
an. Im ſolchem Falle warb die Dauer ber Nugnießung 
auf benannte Gonventuale ober Gonventualinnen des Klo: 
flerd und deren Lebenszeit beflimmt. Mit deren Tode 
börte der Contract auf, unb ber a Eonnte fein 
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Gut wieder am ſich ziehen, wenn fich nicht über eine Er: 
neuerung auf andere Leibe vereinigt werben fonnte. Eine 
von Kindlinger *) befannt gemachte Urkunde bed Stifte 
Eſſen gibt‘ hierüber volftändige Erläuterung und wird 
deöwegen bier auszugsweiſe mitgetheilt: „Wy Katerine 
v. G. ©. Ebdiſſe — befennet, dat wy de Hoyve (Hof) — 
Elerdinchove — in dem Kirfpele — Kosvelde — hebs 
ben gbelenet und ghedan ber — Ebdiffen und bem 
Gonvente von Cosvelde tho twen Lyven, ald is El: 
febe — und Gertrud — twen Juncoromwen in den 
Gloftere — alfo — bat fe van der Hove zolen bey: 
nen (dienen) unde geven Scult und Bebe alö ghe— 
wonlih is. Wortmer en zolen ze der Hove nicht vorfets 
ten (verfegen) — ofte in neyne andere Hand brengen. 
Vort wan er eynich der twigher Hande (ber ges 
nannten Nonnen) aflivich wert, van jumelifer (jeg 
licher) boden Hant zal men und — eyne Marc — 
Penningbe antworben unbe geven vor eyn Erve 
(Sterbfall, Beſthaupt). Vort waner bey Hande al: 
beyde dot ſynt, 30 zal de Abdiffe von Gosvelde noch 
er Convent an der Hove nyne Anfprade nod 
Recht hebben, fey nen Punnen dat na Ghenaben (aus 
Gnaden) von dem Geflichte von Effende wynnen und 
werben. — d. a. d. 1357, Crast. Mar.“ Einen Re: 
verd gleichen Inhalts ftellte der Convent zu Gosfelde aus. 
Gin aͤhnlicher Fal ift oben im Artikel Beſthaupt an- 
geführt, mo aber die Entrichtung des Sterbfalld nur auf 
einen Leib, den jebesmaligen grangiarius des Klofters, 
vorbehalten war. So wurden auch an Privatperfonen, in 
obiger Art, Grundflüde nur auf einen Leib verliehen, 
und eine Mehrzahl von Nugnießern oder Pachtern war 
bei dieſer Art Leihcontract nicht wefentlich nothwendig. 

Hand, für Leib oder Perſon genommen, kommt 
übrigend auch mehr vor. So in einem dem Stifte Effen 
audgeftellten Revers Über die Benugung des Stiftöhofs 
zu Burlo vom 3. 1360, wo ber Nußnießer oder Padh: 
ter unter andern verfpricht: „Und wanneyr ih — fterve, 
fo fal de Proveflinne tho Effende hebben und vinden in 
der Hoeve van miner verflorbenen Hant twe Mark 
Penninge — vor ein Erve (Sterbfall).” 

Bon dem Worte Hand warb dann auch die Güter: 
verleihung auf Lebenszeit an eine — oder mehre Perfos 


nen, Bebandigung, die Güter, welche man auf ſolche 


Art austhat, wurden Bebandigungsgüter genannt. 
Pulsare — pulsari — in judicium, in juwdicio, 
apud judicem, eine fchon in den früheren Jahrhunderten 
vorfommende, auch in den Marculfinifchen Formeln bes 
findliche, in Gapitularien, Rechtöfammlungen und Urkuns 
den häufig gebrauchte Rebensart. Sie wird in Gloffarien 
ganz richtig durch: vor Gericht fodern, vorladen, 
vorgeladen werben, erflärt, und es ift nicht unwahr⸗ 
fcheinlih, daß dem Worte pulsare dieſe —S bei⸗ 
gelegt worden, weil vor Zeiten in manchen Gegenden üblich 
war, durch die Glode ein Zeichen zu geben (pulsare cam- 
am), wenn dad Gericht, befonders ein ungeboten 
ing, gehegt war, um jeden Dingpflichtigen zu 





3) Gefchichte der teutfchen Hörigkeit. ©. 446, 
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erinnern, baß er vor den Gerichtsſchranken erfcheinen 
müffe. Noch vor etwas mehr ald einem halben Jahr: 
hundert war bei ben sg Aal dide oder Pflihtta: 
en (dem alten ungeboten Ding), welche jährlich in dem 
Eingaben durch einen Abgeordneten bed Obergerichts 
in jedem Amtöbezirt einmal im Jahre gehalten wurden 
und billig wegen ihres mannichfachen guten Nutzens hätz 
ten beibehalten werden follen, ſowie bei ben länger noch 
üblichen jährlichen Siegelgeriäten, welche die Abgabe 
ber gerichtlichen Briefe über verkaufte Gebäude und Grunds 
ftüde zum Zweck hatten, der Gebrauch, durch die Gerichtd: 
oder Bürgerglode ein Zeichen zu geben, daß die Gerichts— 
figung eröffnet fei. Hierher gehört au) das Wort: pul- 
sans, pulsator, in der Bedeutung eined Klägers, Anz 
flägers, einer Perfon, welde ihren Gegner in einer 
bürgerlichen oder peinlichen Sache vor Gericht fodert. 
Pulsari coram judice ober in judicio, ſcheint aber 
nach mehren Stellen, wo die Formel vorkommt, auch in 
ber Bedeutung gebraucht worden zu fein, daß entweder Je⸗ 
mand zwangsweife, gefänglich vor Gericht gebracht, 
oder bob im Gericht eined Verbrechens beſchul— 
digt worden. In einem Freibrief des Königs Philipp für 
die Stadt Regendburg vom 3. 1207 wird gefagt: „Item 
quicunque eivium in judicio pulsatus fuerit super 
eo, quod -- in domo sua Aomicidium commissum sit, 


. vel quod proseriptum aliquem in domo sua colle- 


gerit seu quodcunque aliud crimen in domo sua 
commissum sit — — is qui super hoc pulsatus fuerit, 
— sola manu sua praestito sacramento se expurga- 
bit.“ Go heißt e8 in ben alten Statuten ber Stabt 
Soeft: „Si quis est de homicidio pulsatus septima 
manu tactis reliquiis convinci potest.* So wird auch 
die Stelle II. Feud. XXVII. $. 1 zu verftehen fein: 
„Si Clericus de pace violata pulsatus fuerit, i. e, 
notatus et proscriptus fuerit etc.“ und $. 3: „Siru- 
sticus militem pulsans etc.“ 

Figura judicii erflären Du Fresne und das Adelung’- 
ſche Gloffarium: juris Formula, praescripta judicandi 
ratio, formalite, alfo die Förmlichkeiten des gerichtlichen 
Verfahrens, der weitläufige proceffualifche ——— 
Das iſt auch der Sinn der angefuͤhrten Stellen: Sine 
figura judicii et absque omni juris solemnitate, und: 
Sine strepitu et figura judieii. Genauer und beſtimm⸗ 
ter bezieht fi aber Agura judicii auf die Bildung 
und Zufammenfegung des Gerichts felbft, dem alten 
Gebrauch gemäß, nämlich aus den zu geböriger Tageszeit 
und an gewöhnlicher Malftatt verfammelten Richter und 
Schöffen, und auf die Hägung eines fo verfammelten 
Gerichts, unter ben bergebrachten Feierlichkeiten. Diefes 
ift wol die urfprüngliche und erfte Bedeutung der For: 
mel, von welcher demnächft die oben angegebene hergenoms 
men worden. Go wird fie im eigentliben Sinne ges 
braucht in einem Freibriefe des Grafen Florens V. von 
Holland fir die Abtei Lewenhorft vom J. 1274: „Bona 
in parrochiis de Nordecke etc. jacentia pro sua 
animarum salute — contulerunt et in figura judicit 
secularis propriefaiem earundem publice resignarunt. 
Postmodum — fratres eorundem (sc, donatorum) — 
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in figura judicii constituti -—- renunciaverunt omni 
Juri.“ Noch beflimmter wird in einer Urkunde von 1305 
gefagt: „Ego Rembertus — judex in Warendorpe — 
notum esse cupio, quod recepta ab Helmico certa 
pecuniae summa ipsum — in figura judicü et coram 
ins in W. manumisi.“ Am Schluß werden auch eilf 
warenborfer Schöffen, ald anmwefend, namentlich aufgeführt. 
Einen übergeben, heißt in ber alten Rechts: 
forache, Semandeneiner That, eines Verbrechens, 
überführen. Das gewöhnlichfte Mittel waren Zeugen, 
beren Zahl nach Verhaͤltniß des Werbrechens beftimmt 
war. Dod können auch Ordale hierhin gerechnet werden, 
im fofern der Angefchulbigte fich dem Gottesurtbeile zu uns 
terwerfen verweigerte, ober die Probe gegen ibn ausfiel. 
So fommen in der alten foefter Sfraa folgende Beflimmuns 
gen vor: „Wey den andern wunbet binnen der Stadt 
mit einen eggehaften Wapene (fcharfen fchmeidenden Waffen) 
de verböret feine Hand — unde wolde hey des verfaden 
(verfagen, leugnen) det mag man eene overgam mit 
tween bederven (bieberen) Mannen und fan man 
des nicht boin, fo mag be ſich unſchuldigen (eidlich reini- 
gen) felff twölfte als ein Mecht is.“ Dagegen: „Bey 
einen boit ſchleit binnen der Stadt ofte buiten (außer: 
halb) dy hevet vorböret fon kyff — wolde hey des vor: 
ſacken, deß mag men overgam mit feven Hande (fie: 
ben vereideten Zeugen). Waren diefe nicht aufzubrin: 
gen, fo konnte, wie im erften Falle, der Angeklagte mit 
eilf Mitſchwoͤrern ſich eidlich reinigen. In den lateinifchen 
Statuten von Soeft werben obige Fälle mit folgenden 
Worten ausgedrudt: „Si quis ferro acuto quempiam 
it, duobus testibus rationabilibus convinci po- 
test, potius quam reus poterit se excusare? Si quis 
de Aomicidio pulsatus., septima manu tactis religwüs 
convinci potest.“ Guͤnſtiger für den Angeflagten waren 
die Satzungen Königs Philipp des Schwaben für die Stadt 
Regensburg vom I. 12079. Wenn Zodtichlag ober 
andere Verbrechen in einem Haufe begangen worden, we: 
gen deren von Rechtömegen dad Haus zerflört werden 
müßte, fo ift von übergeben im Leugnungsfall feine 
Rede, fonden nur, ob der Beklagte fi von dem Ber: 
brechen reinigen könne. Nur werben zwei Fälle unters 
ſchieden: „S mulla tunc pacis forma staluta Fuerit ;* 
oder: „ei aliqua pacis forma staluta fwerit;“ im er: 
fien Fall: „sola manu sua praestito sacramento se 
expurgabit;* im zweiten: „reus fercia manı — Se 
expurgabit, vel eramine frigide aque innocenciam 
suam probabit.“ Die Worte der Urkunde: 
cis forma statuta find einigermaßen bunfel. Daß 
fie auf die Verſuche beziehen, welche König Philipp, 
forvie feine Vorfahren und Nachfolger am Reiche häufig 
machten, der Selbfibilfe und ben, in ein Recht ausgearte: 
ten Befehbungen, ba fie dem Zeitgeiſte und ber ganzen 
Berfaffung nach nicht ganz abzuftellen waren, wenigſtens 
eini ranken zu fegen und fie dadurch minder nach: 
theilig zu machen, leidet wol feinen Zweifel. Es gehören 





z * f. Gemeiner, Über den Urſprung der Stadt Regentburg. 
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dabin die Verfügungen, daß eine Fehde, follte fie als rechts 
mäßig erfcheinen, mehre Zage vor Anfang wirklicher Feind» 
feligfeiten, durch Boten oder Briefe angefagt fein mußte. 
Es ward aber auch wol auf beflimmte kurze Zeiträume 
ein fogenannter Friebe verfündigt, was freilih nur eine 
Art von Waffenftillftand war, doch aber den Nugen hatte, 
daß, fo wie in den Zagen, welche zwifchen dem Abfagen 
und dem wirklichen Angriff ablaufen mußten, fo aud) 
während bed furzen Friedens die Freunde der beiden feind⸗ 
feligen Parteien oft Mittel fanden, eine Suͤhne, oder güts 
liche Beilegung des Streites zu Stande zu bringen. Auch 
hielten dieſe Vorkehrungen oft einen Ausbruch der Ge: 
waltthätigkeiten zurüd, weil der Übertreter wagte, nun 
wegen $riedensbrudes angeflagt und befiraft zu wers 
den. Zu dem Ende febten die Kaifer auch bejondere Lands 
voigte an, welche über die Erhaltung des Landfriedens zu 
wachen hatten, wie unter andern in der Wetterau faiferl, 
Lanbvoigte des Randfriedend vorlommen. In 
gleicher Art ließen fich freie Städte, namentlich Regens— 
burg, die Befugniß ertheilen, zur Erhaltumg des Stadt: 
friedend befondere Friedgerichte anzuordnen, melde 
die Muheflörer und Friedbrecher zu richten hatten ). 
Die Formel: pacis forma staluta, mag fi dann wol 
auf beides, auf die Verkündung des Friedens, wenn auch 
nur auf beflimmte Frift, und auf die Anordnung eines 
förmlichen Friedensgerichts, beziehen. Welche Deutung aber 
auch gewählt werde, fo geht aus ber Satzung Kaifer Phis 
lipp's foviel deutlich bervor, daß ein Todiſchlag, eine 
Verwundung ıc. an fich für ein leichteres Verbrechen galt, 
ald wenn fich folches augleich als Friedensbruch darftellte, 
da im erften Falle der Angefchuldigte fi) mit feinem Eide 
allein entledigen fonnte, wogegen er im andern Mitſchwoͤ⸗ 
rer haben oder die Probe des Falten Waflerd zum Bes 
weife feiner Unfchulb beſtehen mußte *). 

Friede und Bann, eine bei mehren gerichtlichen 
Handlungen in ber Borzeit häufig gebrauchte Formel, 
mwoburd im Allgemeinen Sicherheit der Perfon und des 
Eigenthums, Schub gegen Gewalt und Billfür, von 
Obrigkeitswegen, verfprodden ward. So Er. die Richter 
Friede und Bann aus, wenn fie Gericht hegten. 
Damit follte dem Gerichte felbft eine gewiſſe Heiligkeit 
und Unverleglichkeit beigelegt, Zant, Schimpfworte, Thaͤt⸗ 
lichkeiten zwifchen den Parteien, Störung des Gerichts felbft 
follten dadurch ernfllih und bei Strafe verboten werben. 
„Welcher den Frieden bricht mit Worten,” beißt 
ed darum im allen Gefegen, „vem gehets am feine 
Pfenninge,” er muß mit Geld dem Gerichte buͤßen; 
„und wer ibn bricht mit Werken, bem gebet es 
an feinen Hals,” er bat Leibes⸗ oder Lebenoͤſtrafe 
erwarten. &o war aber auch bei nerichtliher Einwaͤ 
rung, ober Einfegung in den Beſitz eined Haufe, oder 
Grundftüds bie gemöhnliche Formel des Michters: „Ich 
thue ibm (dem künftigen Befiger) darüber Friede 
und Bann nad des Gerichts Recht und Gewohnheit. 
Die Wirkung davon war, daß bad Gericht den Einges 

5) f. Dat, De pace Imp. publ, p. 18, 


6) Bergl. Dart 
I, ce, p. 21 aqq. 
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waͤhrten bei dem Beſitz ſchutzte und ihm freie Verfuͤgung 
über die Sache, als über fein volles Eigenthum, geſtat⸗ 
tete. Eine ſolche Einwährung mit Friede und nn, 
nebft allen Förmlichkeiten, welche dabei üblich waren, ers 
zählt fehr vollftändig ein Notar. Inftrument von 1356 für 
das Klofter Altomiinfter in Mainz, über einen Hof zu 
Kaffel, in Bodmann’s Rheing. Altertb. S. 656. Vergl. 
Haltaus Gloss. v. Bannen und Friede, (v. Arnoldi.) 

FORMENTERA, bei den Alten Ophiusa, eine ber 

ufen, füdlich von Iviza, jest zur Provinz Mallorca 
gehörig (fonft zum Königreiche Balencia), 38° 39" 56” 
noͤrdl. Br., 0° 48° 10” weſtl. &. von Paris, ift drei fpas 
nifche Leguas lang und 1—2 breit, mit vielem Buſch⸗ 
wert bewachſen, dad Schlangen und wilden Ejeln zum 
Aufenthalte dient. Bon den erflern circulirten fonft die 
abenteuerlichften Fabeln; die legtern find wegen ihrer 
Schwädlichkeit und Trägheit in Spanien zum Spruͤch⸗ 
worte geworben. Sonft ift die Infel, jest weniger ald 
früher, durch afrifanifche Piraten beunruhigt, fruchtbar an 
Wein und Salz und hat nach verfchiedenen Angaben 
1500, 2000, 3000 Einwohner in einzelnen Meierhöfen. 
Sm 3. 1782 erfchien eine Karte: Isla de Cauvrera y 
Formentera; ob neuere Specialfarten eriftiren, ift mir 
nicht befannt. (Daniel.) 

FORMEY (Johann Heinrich Samuel), geb. am 
31. Mai 1711 in Berlin, ftudirte dort Zheologie, und 
ward 1729 Gandidat des Predigtamte, Seine vor: 
züglichften Lehrer waren la Croze und Elöner, je: 
ner in der Philofophie, diefer in der Theologie. Aus 
Brandenburg, wo er 1731 Prediger bei der dortigen 
franzöfifchen Gemeinde geworben, ward Formey noch in 
dem genannten Jahre nah Berlin gerufen, und erhielt 
eine Anftellung ald Prediger an der franzöfifchen Kirche 
in ber Friedrichsſtadt. 1737 warb er zugleich Profeffor 
ber Beredfamteit an dem franzöfifchen Collegium zu Ber: 
lin. Beide Stellen legte er 1739 nieber, und erhielt 
eine Profeffur der Philofophie an dem erwähnten Golle: 
gium. Die königliche Afademie der Wiſſenſchaften wählte 
ihn zu ihrem beftändigen Secretair. 1782 warb er zum 
Director der philofophifchen Claſſe jenes Inſtituts ernannt, 
und bald nachher zum Eönigl. preuß. Geheimratb und 
zum Mitglied deö Conseil frangais erhoben. Er war 
auch Director der Maison d’Orange in Berlin. Als 
er bort am 8. März 1797 ftarb, hinterließ er den Ruhm 
eines kenntnißreichen und gelehrten Mannes, ber unermübdet 
fir die allgemeine Verbreitung wiſſenſchaftlicher Cultur 
zu wirken geſucht. Seine literarifhe Thaͤtigkeit war fehr 
groß, und unter den Polygraphen beö 18. Jahrh. bebaups 
tet er eine der erftien Stellen. Es war nicht Eitelkeit, 
mas ihn zu einem fo fleißigen Autor machte. Die Sucht 
zu glänzen war feinem befcheidenen Charakter fremd. All: 
gemeinen Nugen zu fliften, war bie Hauptaufgabe, die 
er ſich als Kiterator flellte, und mach diefem Mapftabe 
beurtheilte er auch feine Schriften, bie faft alle in fran: 
zöfifher Sprache abgefaßt find. Sie gehören entweder 
zum kritiſchen oder dibaktifchen Fache. Die legten zer: 
fallen wieder in theologifhe und philoſophiſche. Unter 
jenen find vorzugöweife zu nennen: Le Fidele fortifie 
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r la gräce, ou Sermon sur Phil. 4, 13. (Berl. 
736. 4.) Sermons sur divers Textes de l’Ecriture 
Sainte. (Ibid. 1739.) Sermon sur les gratuites de 
V’Eternel. (Ibid. 1746.) Essai sur la necessit& de la 
Revelation. (Ibid. 1747.) L’idee, la rögle et le mo- 
dele de la perfection, en trois sermons sur Matth. 5,48, 
(Ibid. 1745.) Vindieiae Reformatorum, et inprimis 
Lutheri, contra objectiones Cardinalis Quirini, (Ibid. 
1750.) Discours sur le veritable principe de la 
grandeur d’äme, (Lips. 1751. 4.) Sermons sur la 
prophetie de Jonas. (Ibid. 1762.) Principes de Mo- 
rale. (Leide 1762—1765. 4 Voll.) Anti-Emile. (Berl. 
1762.) Defense de la religion et de la legislation, 

ur servir de suite à l’Anti-Emile. (Ibid. 1764.) 

rmons sur divers textes de l’ecriture sainte. (Leide 
1774. 2 Voll.) u. a. m.'). In dem Gebiete der Phi: 
lofopbie, befonderd ber praftifchen, be ſich der größere 
Theil von Formey's Schriften. Die fifhe Philoſo⸗ 
pbie, der er treu ergeben blieb, verlor in ihm einen ibrer 
legten Schüler und Anhänger. Zu ihrer größern Ber: 
breitung in Franfreih und im Auslande überhaupt trug 
er wefentlich bei durch das leichte und gefällige Gewand, 
worein er fie fleidete. Vielen Beifall fand befonders fein 
anonym berausgegebenes Werk: Belle Wolfenne, 
ou Abrege de la Philosophie Wolfienne’). Auch 
andere feiner philofophiihen Schriften feinen viel gele— 
fen worden zu fein. Bemerkenswerth find unter biefen 
feine Reflexions philosophiques sur F’immortalite de 
l’äme raisonnable, (Amsterd, 1744. Eine freie Bear: 
beitung eines von dem Propft Reinbed in Berlin verfaß: 
ten 6.) Elementa philosophica, seu Med 
Wolfiana. (Ibid, -. La Logique de vraisem- 
blances, (Franef. 1747.) Recherches sur les Ele- 
mens de la Matiere. (Berl. 1747. 12.) Le Systöäme 
du vrai bonheur, (Berl. 1750.) Le Philosophe chre- 
tien. (Leid. 1750— 1756. 4 Voll. teutfch Frankf. 1753 
— 1757. 3 Thle.) Melanges —— hiques. (Leid. 
1754. 2 Voll. 12.) Examen philosophique de la liai- 
son reelle qu'il y a entre les sciences et les moeurs, 
(Berl. 1755.) Discours philosophiques de Maxime 
de Tyr, traduit du Grec. (Leid. 1764. 12.) u. a. m. 
Einem fo regfamen und pen N Stein Manne, wie 
Formen, konnte fein Zweig des Wiſſens ganz fremd bleis 
ben. Auch die Gefchichte und Politik nahm fein Inter- 
efie vielfah in Anfprud. Schon im 3. 1732 hatte er 
einen Recueil de Pieces sur les aflaires de l’Election 
du Roi de Pologne herausgegeben. Anonym, wie biefe 
Schrift, und meiftens ohne Angabe des Drudorts, erfchie: 
nen noch einige andere Schriften von Formen über bens 
felben Gegenftand. Angeblih aus dem Rateinifchen über: 
fegt ließ er 1736 Articles de Pacta conventa d’Au- 





1) Zu feinen theologifchen Schriften gehören unter andern auch 
pad, angeblich aus dem Framoͤſiſchen des Hm. Formeh überfegte, 
erke. Das eine, zu Leipzig 1770 in Octav gebrudt, führt den 
Titel: Andachtsübungen zum Gebrauche aller Gläubigen. Unter: 
rebungen über bie praftifche Moral bilden den Inhalt des zweiten 
— —— zu Potedam 1778, 2) A la Haye 1741 


te druden, 1738 einen Commerce de lettres entre 

ux amis de sentimens differens au sujet de la 
diete d’election et des proclamations de Stanislas 
Lescinski, und 1741 Me&moires pour servir à Phis- 
toire et au droit —— de Pologne. Das zulebt: 
genannte Werk, die Überfegung eines Iateinifhen Werkes 
von dem Prediger ©. B. Lengnic in Danzig warb zu 
Frankfurt 1754 neu aufgelegt. Über Gegenftände der Ger 
ſchichte und Literatur im Allgemeinen ſprach Formey in 
dem anonym beraudgegebenen Werfe Ducatiana (Am- 
sterd. 1738.) und in einem andern, dem er ben Zitel: 
Mercure et Minerve gab. Das legtere, ebenfalls 1738 
in Berlin gm. führt auch den Nebentitel: Choix 
des nouvelles politiques et literaires les plus inte- 
ressantes pour l’an 1738. Einen ähnlichen Zwed ver: 
band Formey mit feinem 1740 herausgegebenen Journal 
de Berlin. Aus dem Lateinifchen von M. Kahle über: 
feßte er dad Wert: La Balance de l’Europe. (Berl. 
1744.) Vielen Beifall fand fein, nach dem Franzöfifchen 
von 8a Groze bearbeiteter Abrege de l’'histoire univer- 
selle. Died Werk, zu Gotha 1754 gedrudt, erlebte 
1763 die dritte Auflage. Auch die teutfche Überfegung 
von E. E. Suppius (Gotha 1755. 12.) warb mehr: 
mald aufgelegt; zulegt zu Göttingen 1768. Um auch in 
der Literärgefchichte nicht zuricfzubleiben, ſchrieb Formey 
fein Dietionnaire des Auteurs frangais vivans, (Berl. 
1757.) Hierher gehören auch mehre feiner akademiſchen 
Abhandlungen. Es find zum Theil Denkſchriften auf ver: 
ftorbene Mitglieder der berliner Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, theild Reben, von ihm bei Öffentlichen Sigungen jes 
ner gelebrten Gefellfhaft gebalten. Gefammelt erfchien 
ein Theil jener Abhandlungen unter dem Zitel: Kloges 
des Academiciens de Berlin et de divers autres sa- 
vans, (Berl. 1757.) Einzeln gedrudt wurben bie von 
ihm verfaßten Eloges de Schwerin et de Keith, (Berl. 
1760.) De Maupertuis. (Ibid. 1760.) De Meckel. 
(Ibid. 1774.) De Sack. (lbid. 1786.) De Beguelin, 
(Kid. 1789.) u. a. m. Für die Bildung ber Jugend 
forgte Formen durch eine Encyclopedie des ans, 
(Gendve 1787. 12.) und durch einen anonym herausge⸗ 
gebenen Abröge de toutes les sciences à l’usage des 
enfans de six ans jusqu’a douze. Died Werk erſchien 
in ber fechsten Auflage zu Potsdam 1791. Eine teutſche 
Überfegung veranftaltete Krünig (Berlin 1769.), eine 
andere E. 3. Bierling. (Ebend. 1769.) Der franzöfi- 
ſche Tert mit einer beigedrudtten ruffifchen Überfegung ers 
fhien zu Moskau 1774. Die Memoires de l’Acade- 
mie royale des Sciences de Berlin, deren Herauöge: 
ber Bormey feit 1744 war, enthalten mebre Auffäge von 
ihm 9). Antheil hatte Formey an der Bibliothöque Ger- 
manique, an dem Journal literaire d’Allemagne, an 
der Bibliothöque impartiale, von welcher in den Jah: 
sen 1750— 1758 18 Bände erfchienen, an der Biblio- 
thöque des sciences et beaux arts und an mebren 
ähnlichen literdrifchen Unternehmungen. Faͤlſchlich beige 





3) f. Meufel’s Lexikon der vom 3. 1750 — 1800 verfterbe: 
nen teutfchen Schriftfteller. 3. Bd. S. 416 fa. 
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legt worben ift ibm dad Werk: l’Anti-Sanssouci, ou la 
Folie de nouveaux Philosophes, Naturalistes, Dei- 
stes et autres Impies, depeinte au Naturel. Nou- 


velle Edition, augmentde des preuves et des relle- 
xions preliminaires, Il Tomes. Selon l’original in- 
prime & Bouillon 1761. Dies Werk ift eine von eis 


nem Ungenannten veranftaltete Compilation aus mehren 
Schriften Formey’s, namentlid aus feinen Pensdes rai- 
sonnables opposdes aux Pensdes philosophiques (de 
Diderot), und aus den Reflexions generales sur l’in- 
eredulite. Formey hat fi darüber ausführlich erklärt *). 
Ungedrudt blieb fein Abrege de l’'histoire du Pyrrho- 
nisme, Nah dem Manufcript veranftaltete Albrecht von 
Haller zu Göttingen 1751 eine Überfegung unter dem Ti⸗ 
tel: Dräfum der Sekte, die an allem zweifelt’). In 
feinem literärifchen Nachlaß fand fi) noch eine große 
Menge bandfchriftlicher Reden, deren feine obne eigenthuͤm⸗ 
lichen Werth geweien fein fol. Seine ausgebreiteten lite: 
rarischen Verbindungen veranlaßten ibn zu einer faft un: 
unterbrocdhenen Gorrefpondenz. Er foll in dem Raume von 
50 Jahren über 23,000 Briefe gefammelt haben, deren 
feiner von ibm 24 Stunden umbeantwortet blieb. Groß 
war feine Gemwanbtbeit im Schreiben. Er wiederholte 
fi nie und felbft im gewöhnlichen Geſpraͤch war dies 
nur felten der Fall, 
Sein Bildnif, in Aquatinta von Haid, befindet ſich 
im neunten 3ebend von Bruder's Bilderfaal; von Eho: 
domwiedy gemalt und von Berger geflochen vor dem 
Abrege de toutes les seiences ä [usage des en- 
fans °). (Heinrich Döring.) 
FORMEY (Johann Ludwig), Arzt, Sohn des 
Vorigen, wurde im I. 1766 in Berlin geboren. Schon 
während feiner Gymnaſialſtudien in Berlin befchäftigte er 
fi) mit Naturgefchichte und Anatomie, und mit 18 Nah: 
ren beye er die Univerſitaͤt, zuerſt Halle, dann Goͤttin⸗ 
en. promovirte in Halle im J. 1788. Zu weiterer 
usbildung ging er 1789 nach Strasburg, und von dort 
nach Paris, wo er zwar bie Bekanntſchaft fehr angefebe: 
ner Männer machte, aber auch von ber Revolution auf 
unerfreuliche WBeife berührt wurde. Bei feiner Abreife 
von Paris nämlich wurde er an den Barritren angebals 
ten, und von Gendarmen nad dem Hötel de Ville ge: 
führt, weil man ihn wahrfcheinlich für einen Emigranten 
bielt. Nur mit Mühe gelang ed dem fpäter fo unglüdlichen 
Maire Bailly, dem er perfönlih befannt war, ihn ber 
Volkswuth zu entreißen. Einige Wochen fpäter uͤberſchritt 
er dann umter ber Verkleidung eines Bedienten, ald gehöre 


4) In ber Lettre de Mr. Formey & Mr. Merian, (Berl. 
1787.) 5) Bergl. Göttinger Zeitungen von gel. Sachen. 1751. 
©. 217 fa. 6) Vergl. außer den intereffanten Rotizen, bie Bor: 
men felbft in den Souvenirs d’un Citoyen. (Berl. 1789,) 2 Voll. 
aus feinem Leben mitgetbeilt bat, Denina’s Prusse litäraire, 
T. II. p. 49 aqq. Ratblef’s Geſchichte jegtlebender Gelehrten, 
R 6 293 fg. e sur ‚Diftorie der Belahrtbeit. 4. Th. 
©. fg. Neues gel. Europa, 8. Th S. 105 fg. Schmibt's 
und Mebring's Reueftes —— Berlin. I. Ih. ©. 121 fg. 
Dentwürbigleiten der Mark Brandenburg. 1797, September. ©. 
935 fo. Meufel’s Beriton ber vom 3. 1750 — 1800 verftorbenen 
teutſchen Schriftfteller. 3. Bd. S. 400 fa. 
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er zur Suite des preußiſchen Stallmeiſters Volny, wel⸗ 
cher fuͤr die Geſtuͤte Pferde aus Marokko brachte, die 
Grenzen. Er beſuchte nun zunaͤchſt die Schweiz, wo er 
in Genf, Bern und Zuͤrich laͤngere Zeit verweilte, und 
ging von hier uͤber Muͤnchen und Regensburg nach Wien, 
wo er noch Quarin, Steidele, Prochaska und Andere 
hoͤrte. Allein auch Wien mußte er eilig wieder verlaſſen, 
weil es zu Feindſeligkeiten zwiſchen Öfterreih und Preu— 
Ben kommen zu wollen ſchien, welche jedoch durch die 
Convention von Reichenbach verhütet wurden. Der preu⸗ 
ßiſche Gefandte in Wien, Baron Jacobi, fandte ihn als 
Courier nah Berlin. Bald nach feiner Rüdfehr ins 
Baterland wurde er ald Feldarzt angeſtellt und der Ge: 
neralftabsmebicus Riemer übertrug ihm die Razarethein: 
richtungen. Schon 1791 wurde er Dberftabsmebicus, 
und in dem polnifchen Feldzuge hatte er mit Murfinna 
die Infpection der Lazarethe. Krankheit nöthigte ihn je: 
doch, nach Berlin zurüczufehren. Im 3. 1796 rief ihn 
ber König Friedrich Wilhelm UI. als Leibarzt nad) Pots: 
dam. Nach des Königs Tode fchied er zwar 1797 aus 
diefem Werbältniffe und kehrte wieder nad Berlin zu: 
rüd; daflır wurde er aber Mitglied des Obermebicinalcol: 
legiums und der Hofapothefencommiffion. Er wurde dann 
Profeffor am Collegium medico-chirurgieum (1798). 
eheimer Obermebicinalrath (1801), Arzt der franzöfiichen 
Solonie (1803), Generalfiabsmebicus (18504), Won der 
zulegt genannten Stelle nahm er aber fchon 1805 feine 
Entlaffung, ald das Mebdieinalwefen bei der Armee bie 
von Görde eingeführten Veränderungen erlitt. Im 3. 
1806 wurde er von Lubwig Bonaparte zu einer Gonful: 
tation nach Paris berufen, wo er ſechs Wochen verweilte 
und die Eaiferliche Familie Eennen lernte. Er trat von 
Paris aus eine Reife in den Süden an, vernahm aber 
in den Bädern von Air in Savoyen, daß ein Bruch 
zwifchen Napoleon und Preußen drohte, und eilte deshalb 
nab Berlin zurück. Formey, ber Fürft von Hapfeld 
nebit dem Suftizminifter Kircheifen bildeten die Deputa— 
tion, welche die Stabt Berlin nach der Schlacht bei Iena 
an Napoleon fchidte. 

Formen, ald Arzt, ald Lehrer, ald Schriftfteller geach⸗ 
tet, wurde im Verlaufe der Zeiten Mitglied mehrer gelehrs 
ter Gefellfhaften. In der Mebdicinalverwaltung Preußens 
leiftete er fortwährend gute Dienfle. Won Fugend auf 
batte er an Unterleibsbeichwerden gelitten, namentlih an 
Verbauungsbefchwerben. Vom October 1822 an konnte 
er wegen heftiger Schmerzen nicht mehr ausfahren, und 
nach langen Leiden ftarb er am 23. Juni 1823. In diefer 
Schmerzengzeit fchrieb er fein legtes Schriftchen über ben 
Yuld. Er beftimmte fein Leiden als eine organische Afs 
fection der Unterleibsorgane, und bie Section zeigte aller: 
dings Verhärtung und Frebfige Degeneration der Gedärme. 
Seine Schriften find: Diss. de vasorum absorben- 
tium indole. (Halae 1788.) Über die Mittel der Ver: 
befferung der Luft in ben Zimmern. (Preisfchriften und 
Abhandlungen der peterdburger Gefellfhaft. 1. Bd. 1795.) 
Verſuch einer medicinifchen Topographie von Berlin. (Berlin 
17%.) Medicinifhe Ephemeriden von Berlin, vier Hefte. 
(Berlin 1799. 1800.) Über den gegenwärtigen Zuftand 
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ber Medicin in Hinficht auf Bildung Eünftiger Arzte. 
(Berlin 1809.) Bon der Wafferfucht der Gehirnhöblen. 
(Aus Horn's Archiv.) (Berlin 1810.) Allgemeine Be: 
trachtungen über die Natur und Behandlung der Kinder: 
frankheiten. (Berlin 1811.) Das Mineralbad zu Glei: 
Gen u. f. w. (Berlin 1821.) Vermiſchte medicinifche 
Schriften 1. Bd. (Berlin 1821.) Über den Kropf 3. Aufl. 
(Berlin 1822.) Verſuch einer Würdigung des Pulſes. 
(Berlin 1823.) Ferner beforgte Formey gemeinſchaftlich 
mit Klaproth brei Don der Pharmacopoea Borus- 
sica. (Berol. 1799. 1804. 1812.) Ebenfo beforgte er: 
G. A. Rooſe“s mediciniſche Miscellen, aus feinem Nad;: 
laffe herausgegeben von 8. Formey. Brot 1804.) 
(Fr. Wüh. Theile.) 

FORMIAE, war eine fehr alte Stabt Latiums, 
deren Name aus ögria — Bezeichnung eines guten 
Landungsplatzes — entflanden fein mag (Stab, V. p. 
233. Plinius H. N. I, 9 9. Cie. ad Att. 2, 13. 
Solin. c. 8). Vielleicht war fie eine uralte Niederlaf: 
fung —— Seeraͤuber, weshalb man dahin die 
Sitze der wog gap verlegte, und die Erzählungen Ho: 
mer’s (Odyss. X, 82 sq.) auf biefe Gegend bezog. Zu: 
gleich aber follte fie auch eine Anlage der Baftbdmonier 
fein, und Gervius (ad Virg. Aen. 10, 509) zieht die 
Gefährten des Kaftor und Pollur in die Gründung des 
Ortes hinein. Nach Livius (VII, 14. Vellej. I, 14) 
wurde ber Stabt im I. 417 Roms das Bürgerrecht, je: 
bob ohne Stimme, ertheilt. Das Stimmrecht aber er: 
bielt fie im 3. 564 Roms, und wurde ber tribus Ae- 
milia beigegeben (Liv. 38, 36). Wenn Frontinus (de 
coloniis p. 105 ed. Goes.) fagt: Formias, oppidum II 
viri sine colonis deduxerunt, fo ift das wol nur fo 
zu verfteben, daß Formid das jus suffragii ohne Colonie 
erhalten babe. (L. Zander.) 

Formica, f. Formicariae. 

Formicalea, f. Myrmeleon. 

Formicalynx, f. Myrmeleon. 

FORMICARIAE (Heterogyna Latr., Formicidae 
Westw.), Benennung einer Familie der Hymenopteren, 
der Linne ſchen Gattung Formica entfprechend, durch ge: 
brochene Fühler, Flügellofigkeit der gefchlechtölofen Indivi: 
duen, große bornige Lefze der Männchen, und gefelliges 
Zufammenwohnen großer Mengen in befonderen Woh— 
nungen ausgezeichnet. 

Man bat bei den Arten der Ameifen drei gefchlecht: 
liche Verſchiedenheiten zu berüdfichtigen, bie Männchen, 
die Weibchen und die Arbeiter, welche letztere unvollfom: 
men ausgebildete weibliche Gefchlechtsorgane befisen, und 
zur Zeugung unfähig find. Sie haben in diefer Bezie— 
hung viele Ähnlichkeit mit den Bienen, weichen aber doch 
in der Lebensweiſe mannichfaltig von benfelben ab. Um 
die genauere Kenntniß ihrer Rebensweife haben fich vor: 
züglihd Gould '), Huber’) und Latreille’) verdient ge: 





1) Gould, Account of english ants, (Tondon 1747, 12.) 
2) Huber, Recherches sur les moeurs des Fourmis indigänes, 
(Paris 1812,) 3) Latreille, Histoire naturelle des Fourmis, 
(Paris 1502.) Nour. Dietionn. d’histoire natur, T, XII. 1817, 
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macht, boch finden ſich auch zahlreiche Beobachtungen in 
verfchiebenen Zeitfehriften ) und allgemeinen fuftematifchen 
Werfen über Hymenopteren. 

Bei den Männchen ift der Körper fchmal, Fühler 
und Beine find lang und ſchlank, bei den Weibchen ift 
der Körper flärker, Fühler und Beine find kürzer und 
dicker, beide Gefchlechter haben Flügel und Nebenaugen, 
und ihr Mittelleib hat in der Mitte keine Werengerumg. 
Bei den Arbeitern ift der Körper noch etwas ſchmaͤler, 
als bei den Männdyen, ihnen fehlen Flügel und Neben: 
augen, und ber Mittelleib ift in der Mitte mehr oder 
weniger ſtark zufammengefchnürt. 

Der Kopf der Ameifen ift im Allgemeinen von breis 
feitiger Geftalt, bei den Arbeitern häufig breiter, als bei 
den Männchen und Weibchen, und mit flarfen vorragen: 
den Mandibeln verfehen. Die Fühler, welche um —* 
halbe Koͤrperlaͤnge beſitzen, haben ein verlaͤngertes Wur⸗ 
zelglied, und eine gewoͤhnlich eilf- oder zwoͤlfgliederige, 
winkelig auf dem Schafte ſitzende Geiſel, doch finden 
darin nach den Geſchlechtern Abweichungen ſtatt, wie B. 
die Maͤnnchen der Gattung Ponera ungebrochene Fühler 
mit Eurzem Wurzelgliede befigen. Die Augen ſtehen an 
den Seiten bed Kopfes, find in der Regel Klein, rund 
und mäßig gemölbt, doch fehlen fie in einzelnen Fällen 
(Typhlopona) ganz, während einige fübamerifanifche Ar: 
ten (Pseudomyrmex) fie fo entwidelt haben, daß fie 
faft den ge Kopf einnehmen. Auf der Stirn ftehen 
in einem Dreieck georbnet drei Nebenaugen, welche jedoch 
den Arbeitern fehlen, bei den Männchen auch größer find, 
als bei den Weibchen. Die Mandibeln bieten ſowol nad) 
den Geichlechtern ald den Gattungen mehre Verſchieden⸗ 
beiten dar, und find bei den Arbeitern am meiften ent» 
widelt. Die kleine Lefze, welche die Spige der Marillen 
und Zafter bedeckt, ift fenfrecht umgebogen, und wird 
meiltens durch das Kopfichild und die Mandibeln verbedt. 
Die Marillen find kurz, zufammengedrüdt, und endigen fich 
in einen breiten, runden Rappen. Ihre Zafter ändern in ber 
Zahl ihrer Glieder und im ihrer Bänge ab. Das Kinn 
ift verkehrt fegelförmig, an der Spige zugefpigt, bornig 
und trägt an der Spige die häutige, gerundete Unters 
lippe, die jedoch im getrodneten Eremplaren oft ganz zus 
fammenfhrumpft; die Lippentafter wechfeln in der Zahl 
ihrer Glieder. 

Der Mittelleib ift in feiner Geftalt fomol nach den Ge: 
ſchlechtern ald nach den Arten fehr vielen Abänderungen un» 
termorfen. Bei den geflügelten Geſchlechtern ift der Vor⸗ 
derrüden groß und breit, der Mittelrücken mit feinem Schild: 
ben deutlich von ihm und unter fich durch Nähte abgetheilt, 
ebenfo der Hinterruͤcken mit feinem Schildchen. Vorderruͤcken 
und Hinterrüden tragen an jeder Seite ein Stigma. Bei 
den Arbeitern dagegen ift der Mittelleib an den Seiten 
zufammengedrüdt, ohne deutliche Abtheilung durch Näbte, 

4) Mdmoires du Mus. d’hist. natur. Tom. Ill. Me&m, de 
l’Acad, roy, de Turin, Tom. XXXVII. 1834. Transact. of the 
entom. Soc. Vol, I, Mam. de l’Acad, de Bruxelles, Tom. II. 
Bulletin de Ferussac. Mai 1826, Annal, des science. natur. 
Juin, 1831, 

X. Encptt.d,.W. u. R. Erfe Section. XLVI. 
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fobaß feine brei Abtheilungen nur durch Zuſammenſchnü⸗ 
rungen an ben Seiten erkennbar werben. 

Die Flügel, welche nur den Männchen und Weib: 
hen zukommen und auch bei den letzteren nach ber Be: 
gattung abfallen, zeigen in ihrem Adernverlaufe größere 

erfchiebenheiten, als fie fonft bei den Familien der Hy: 
menopteren vorkommen. Im Allgemeinen find fie groß, 
und befiten eine fchmale, langgezogene Randzelle, zwei 
oder drei Unterrandzellen und eine oder zwei Mittelzellen. 

Der Hinterleib beſteht bei den Männchen aus fies 
ben, bei den Weibchen und Arbeitern aus fechs Abſchnit⸗ 
ten, von denen ber erfle, ober auch der erfte und zweite 
Knoten oder Schuppen bilden, und ald Stiel des übri: 
gen Hinterleibeö erfcheinen. Bei denjenigen Ameifen, 
welche einen zweilnotigen Stiel befigen, findet man auch bei 
den Weibchen und Arbeitern einen Wehrftachel, bei denen 
mit einfnotigem Stiele fehlt derſelbe meiftens, diefe be: 
figen aber nahe am After Drüfen, durch die fie eine 
ätende Feuchtigkeit abfondern ’), weldye auch durch De: 
flilation aus den Ameifen felbft dargeftellt werden fann, 
und nad Sir aus 64,76 Sauerftoff, 32,40 Koh⸗ 
lenftoff und 2,854 Wafferftoff beſteht. 

- Die Beine ändern in der Länge ab, fie find in ber . 
Regel einfach und haben fünfgliederige Tarſen. 

Die Naturgefhichte der einheimiſchen Ameifen, be: 
en Kenntniß wir vorzüglich P. Huber und Latreille ver: 
banfen, bietet eine Menge der interefjanteften Erſcheinun⸗ 
gen bar. 

Die Ameifen leben gefellig in Wohnungen *), bie 
aus mehren Reiben von Selten beitehen, theils in ber 
Erbe, tbeild in Baumftämmen. Diefe Wohnungen wer: 
den ausfchließlich von den Arbeitern bereitet, und die Zel⸗ 
len, bie etagenmeile über einander ‚Erpen, find entweber 
einfache Aushoͤhlungen, oder die Arbeiter verfertigen bie 
Wände aus zufammengelitteter Erde, aus Pflanzenfafern, 
Kiefernadeln, Blättern xc., häufen auch diefe Materialien 
in fegelförmigen Hügeln über der Oberfläche zufammen, 
und bauen darin die Wohnungen, die bei manchen Arten 
fehr große Regelmäßigkeit zeigen. 

Die Eier find fehr Mein, weiß, tbeild eiförmig und 
undurdfichtig, theils der Ränge nach etwas gebogen und 
durchicheinend. Sie werben von dem Weibchen ohne be: 
ftimmte Ordnung bier und da in den Wohnungen abge: 
legt und dann von dem Arbeitern in die Zellen getragen. 
Nah ungefähr 14 ——— die Larven aus den 
Eiern aus, die wenig lichkeit zeigen, und von den 
Arbeitern gefüttert und gepflegt werden. Bei Sonnen; 
fein tragen die Arbeiter die Larven in bie oberen 3el: 
Ienreiben, wo die Sonnenwärme einwirft, bei kühler 
Witterung bringen fie diefelben in die untern Räume zus 
ruͤck. Arbeiter, welche die dußeren Eingänge der Woh— 
nungen bemwa fheinen den mit der Pflege ber Kar: 
ven befchäftigten Arbeitern bazu befondere Zeichen zu geben. 


5) f. Allgem, Encyti. d. W. u. #. 1. ect. 3. Ib. ©, 341, 
342, die Artitel Ameisenöl und Ameisensäure, 6) Kirby and 
Spence, Introduction to entomology. Vol, I. 1816, p. 479, 
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Die Larven der Ameifen’) find wurmfoͤrmig, ohne 
Füße, kurz, did, fait fegelförmig, ‚nach dem Kopfe hin 
fchmäler, der Kopf felbft nach der Bruſt hin gebogen, vor: 
ftehend, klein, mit fehr kleinen Mundtbeilen, die faft nur 
als dunkle Punkte fichtbar werden. Der Körper befteht 
mit Ausnahme ded Kopfed aus zwölf Abfchnitten und 
bat eine fehr feine und dichte Behaarung. Iſt die Larve 
erwachfen, fo fpinnt fie ſich meiftend eine eiförmige, ſei⸗ 
denartige, dünne Umbüllung, in weldyer fie ihre Haut 
abftreift und zur Puppe wird. Diefe Cocons, welche 
unter dem unrichtigen Namen Ameifeneier befannt 
find, werden häufig gefammelt und als Futter für Nadhs 
tigallen, Faſane ıc. benugt. Die Puppe zeigt bereitö alle 
Drgane des vollfommenen Inſekts, nur im zufammenge: 
falteten Zuftande, und weich und durchſichtig. Nach und 
nach färbt fi dad Inſekt, und wenn es feine Reife ers 
‘langt bat, plagt die Haut, welche die Organe umbüllte, 
und es friecht aus feinem Gocon aus, wobei ihm die Ar: 
beiter behilflich find. 

Die Entwidelung der vollfommenen Inſekten erfolgt 
in einem Ameifenhaufen ziemlich zu gleicher Zeit, und ed 
fommen Männden, Weibchen und Arbeiter zugleich aus. 
Die auögelommene Generation vermeilt noch einige Tage 
in der Wohnung, und die Arbeiter verfuchen die geflügel: 
ten Männden und Weibchen in derfelben feftzubalten, 
bis endlih der Schwarm der Männchen und ibchen 
das Neft verläßt, und nur wenige zurüdbleiben. Das 
Schwärmen geſchieht vorzüglih an hellen und warmen 
Abenden, die Männchen und Weibchen erheben ſich in die 
Luft, und begatten fich hier mit einander. Nach der Be: 
gattung, die einige Stunden dauert, finken fie zur Erbe, 
die Männchen verfhmwinden dann und werden ihren Fein: 
den zur Beute, oder flerben ab, die Weibchen hingegen 
verlieren ihre Flügel, die ihnen entweder ausfallen, oder die 
fie fi felbft mit den Füßen abflreifen, oder welche ihnen 
von den Arbeitern abgenommen werden. Sie fuchen ſich 
dann neue MWohnorte, wo ſich Arbeiter hinzufinden, und 
eine neue Golonie begründet wird. Aber bie in der alten 
Golonie zurldigebliebenen Weibchen begatten ſich aud in: 
nerbalb derfelben, und geben für eine neue Generation 
di Brut. 

Bei einigen Arten fcheint es zwei verfchiebene For: 
men ber Arbeiter zu geben, und es ift nicht unwahrs 
ſcheinlich, daß dann diejenigen, welche die Eingänge be: 
wachen, von denen, welche bie Nahrung der Jungen bes 
forgen, einige Unterfchiebde zeigen. 

Wenn auch ſchon die Ameifen im Allgemeinen in ih: 
rer Fortpflanzungsweile, in der Sorge der Arbeiter für 
die Brut und für die Weibchen übereinfommen, fo baben 
doch viele Arten noch ihre befondern Eigenthümlichkeiten, 
die jedoch von wenigen Arten vollftändig befannt find. 

Die befonderd im füdlihen Europa einheimifche 
Formica (Polyergus) rufescens Laig , die fich durch 





7) Swammerdam,, Bib. ber Natur. S. 121. Taf. XVI. 
Degeer, Mem, sur les ins, Tom. II. tab, 44—43, Rapeburg 
in Nov, Act, Nat, Curios, Caes, Leop. Tom. XVJ. 1832, und 
in feinen Rorftinfelten. 3. Bd. 1844, &. 36, Taf. 4. 
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lange, fehmale, nur an der Spige gezahnte Mandibeln 
audzeichnet, läßt ihre Brut durch fremde Arten von Ars 
beitern ernähren. Sie ziehen an heiten Sommerabenden 
in dichten Haufen aus, überfallen Nefter der Formica 
fusca und eunicularia, dringen, alles Widerſtandes ber 
Bewohner ungeachtet, in dielelben ein, und rauben bier 
die Larven und Puppen der Arbeiter, tragen diefelben in 
ihre Wohnungen, und laffen fie hier ihre Berwanblungen 
überftehen, wo fie fodann flr die Wohnungen und Brut 
ihrer Räuber zu forgen haben. Auch Formica sanguinea 
fcheint auf ähnliche Weife fi Arbeiter zu verfchaffen. 

Myrmica paleata Latr. in Brafilien, wird nad 
Lund’3 Beobachtungen ") bei dem Baue ihrer Wohnungen 
ebenfalld von den Arbeitern einer andern Art unterftügt. 

Die Arten der in Brafilien einheimiihen Ameifen: 
gattung Cryptocerus finden fi einzeln auf Blättern, 
auf denen fie nach Lund ganze Tage hindurch unbeweg⸗ 
lich ſitzen, und nur bei nahender Gefahr ſich auf die Un: 
terfeite begeben. Indeſſen möchte daraus keineswegs zu 
folgern fein, daß fie ungefellig Icben und die Sorge für 
die Brut nur den Weibchen überliegen; denn da bei ib» 
nen ebenfo wol Arbeiter ald geflügelte Männchen und 
Weibchen vorfommen, fo läßt fich auch eine ähnliche Les 
bensweife wie bei den andern Meiſen annehmen. 

Eine Eleine oftindifhe Ameife (Myrmica Kirbyi) ’) 
verfertigt fich ihr Neft aus Blaͤttchen von Kubdünger, 
die fie dachziegelförmig über einander legt und daraus 
Zellen bildet, Die äußere Lage, welche das ganze fait 
kugelfoͤrmige Neft umgibt, bildet eine befondere Sale. 
Das Neſt felbft ift an den Zweigen von Bäumen befes 
fligt, und es näbert fich daher diefe Art, Nefter zu bauen 
fehr der mancher Wespen. Auch bauen mehre Arten ihre 
Nefter aus Baumblättern, die fie kuͤnſtlich zuſammenfü— 
gen und an Bäumen ober an andern Drten befeftigen. 

Es iſt hoͤchſt merkwürdig, welche Kunfitriebe bie 
Ürbeiter entwideln. Man fieht deutlich, daß fie das Vers 
mögen, fich etwas mitzutbeilen, befigen. Wenn eine Color 
nie ihren Aufenthalt verändern will, geben Arbeiter nach 
allen Seiten aus, um ſchickliche Wohnpläge zu fuchen, und 
diejenigen, die ihm finden, fehren zurüd, nehmen andere 
UÜrbeiter mit, fehren dann mit diefen wieder, und endlich 
folgt die ganze Golonie ”). Bei nahender Gefahr benadhs 
richtigen die an den dußern Eingängen ber Nefter aufges 
fellten Arbeiter den innern Schwarm, der fogleich in 
Bewegung geräth, und auf ähnliche Weife fcheinen Mits 
theilungen gemacht zu werden, die auf bie dußere Wits 
terung Bezug baben. Hat erfi eine Ameife einen Weg, 
ein befondered Futter ıc. gefunden, fo folgen auf erhals 
tene Benachrihtigung die andern in Zügen nad. Das 
Organ, durch welches fie ſich wechfelfeitig Mittheilungen 
machen, möchten wahrfcheinlich die Kübler fein, mit des 
nen fie ſich betaften, liebfofen und in denen fie viele Be: 
weglichfeit zeigen. Ebenfo gibt es Beifpiele, daß fie vies 


8) Annales des sciences naturell. Juin, 1831, mM Sykes 
in Transact, of the entomol, soc. Vol. I. 1836, p. 99. 10) Kirby 
and Spence, Introd, to entom. Vol, II. 1847. p. 92, Hier find 
überhaupt mehre Beifpiele ihrer Kunfttriebe aufgeführt. 
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len Drtöfinn befigen und ſich auf beträchtliche Entfernun: 
gr wieder in ihre Wohnungen zurüudzufinden wiffen. 

ageburg '') verfolgte eine Formica rufa mit einer 
gefangenen Heinen Leptura im Munde, die dur ein 
dichtes Gewirr von Gräfern und Sträutern über 100 
Schritte weit ihren Weg zum Nefte zurückfand. 

Die Nahrung der Ameifen beſteht vorzugsweiſe aus 
animalifhen Subſtanzen, doch trinken fie auch Waffer '*) 
und faugen begierig Donig, Zuder und andere vegetabi: 
liſche Stoffe. Sie greifen andere Infelten und Würmer 
an, tödten fie durch ihre Mandibeln und fchleppen fie 
in ihre Wohnungen. Aber auch fich felbft unter einan: 
der fallen fie an, und benachbart wohnende Golonien füh- 
ren oft förmliche Kriege gegen einander, wo fie in Züs 

en gegen einander ausrüden, fih Schlachten liefern, Ge: 
angene machen, und ihre Mandibeln ſowol ald den ägen: 
den Saft, den fie aus ben Afterbrüfen ausfprügen, als 
Waffen brauchen ”). Todte Thiere werben ebenfalld von 
ihnen nicht verfchmäht, und kleinere Fiſche, Froͤſche ıc. 
reinigen fie fo volftändig von allem Fleiſche, daß nur 
das Skelett zurüdbleibt. 

Mit befonderer Kraft greifen fie diejenigen Thiere 
an, die ſich ihren Wohnungen naͤhern, dabei iſt es aber 
auffallend, wie ſie einige Inſekten in ihren Wohnungen 
nicht nur dulden, ſondern ſelbſt pflegen und beſchuͤtzen *). 
Vor Allen ſind es die Blattlaͤuſe, mit denen ſie in ſo 
innigem Verkehr ſtehen, daß Huber die Blattlaͤuſe die 
Milchkühe der Ameiſen nannte. Die Ameiſen ſaugen 
begierig den füßen Saft, ben die Blattlaͤuſe aus ihren 
Honigröhren geben, und fuchen baber bdiefelben auf Bäu: 
men und Gefträuchen auf, liebofen ihnen, und vertheidis 
gen fie gegen ihre Feinde, tragen auch wol mande in 
die MNefter, ohne ihnen ein Leid zu thum. Eine Kleine 
Käfergattung, Claviger ”), lebt ausfchließlic in Amei: 
fennejtern und wirb von dem Ameifen verpflegt, fcheint 
dagegen bdenfelben in Haarbüfcheln, welche an der Spitze 
der Deckſchilde fich befinden, und an welchen die Amei: 
fen faugen, eine ihren Pflegern angenehme Feuchtigkeit 
auszufhwigen "). ine ähnliche Bewandtniß fcheint es 
mit mehren zu ber Familie der Stapbylinen gehörigen Ur: 
ten, namentlich denen der Gattung Lomechusa zu ba- 
ben, die an ben Abfchnitten des Hinterleibes Fleine Haar: 
büfchel befigen. Aber es gibt noch eine Menge anderer 
Inſekten, die audfchließlich die Ameifennefter bewohnen, 
3. B. viele Staphylinen, einige Arten von ‚Hifter, Sphae- 
rion acervorum, Microphysa myrmecobia etc., bei 
denen man eine ähnliche Bewandtniß nicht vorausſetzen 
kann. Es finden fich ferner eine Menge Infekten, die 
theild ihre Verwandlung (3.3. Cetonia, Clitellaria) in 
Ameifenhaufen vollbringen, theils ald zufällige Säfte darin 
verweilen, ohne von den Ameifen angegriffen zu werben. 





Il) Rageburg’s Porftinfelten. 3. Theil. IM4. ©. 41. 
12) Gould, Account p. 92. Huber p. 132. 13) Huber Cap. V. 
14) Märkel in Germar’s Zeitſchrift für die Entomologie. 4, 
und 5. Bd. 1843 und 1844. 15) f. biefen Art, in ber Allgem. 
Encykl. d. W. u, 8. 1. Sect. 17..25. ©. 422, 16) Müller 
a —— und Zincken, Magazin der Eutomologie. 3. Bd. 
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Es haben die Ameifen aber auch ihre Feinde, doch, 
wenigftend bei und, weniger als andere Infeften. Bon 
Paraliten, welche auf ihnen lebten, oder deren Larven in 
ihnen wohnten, ift mir fein Beifpiel befannt. Selbſt die 
Raubinſekten, wie Carabicinen, ——— Sphegi⸗ 
den x., wenn fie auch vielleicht biet und ba eine einzelne 
Ameife zur Beute nehmen, greifen doch ihre Wohnungen 
nicht an und tragen zu ihrer Verminderung wenig oder 
Nichts bei. Auch die Larven der Gattung Myrmeleon 
und Cicindela, weldye die in ihren Bereich zufällig kom: 
menden Ameifen verzehren, koͤnnen faum ald befonbere 
Feinde der Ameifen betrachtet werden. Vielleicht daß 
ihr Gehalt an Ameifenfäure und der Geruch, den man 
an ihnen bemerkt, fie gegen bie Angriffe ber meiften 
Raubinfeften fhüst. Unter den Amphibien werben bie 
Eidechfen als Ameifenverzebrer genannt, und auch mandye 
Schlangen mögen fie mit als Nahrung nehmen. Unter 
ben —2 find es bei und vorzüglich die Iyechtaftigen 
Vögel, melde die Ameiſen ald Nahrung lieben. n 
Südamerifa gibt ed jedoch einige, den Drofjeln nahe ſte— 
benbe, Voͤgel (Myothera), die vorzugsweife von Ameifen 
leben. ndafelbft find auch unter den Säugethieren 
die Gattungen Myrmecophaga und Dasypus in ihrer 
Nahrung mit auf die Ameifen angewiefen, während bei 
uns infektenfreffende Saͤugethiere ihnen nur zufällig eini- 
gen Abbruch thun. 

Der Nugen, welchen die Ameifen bringen, beiteht 
vorzüglich darin, daß fie eine große Menge Raupen und 
andere ſchaͤdliche Inſekten vertilgen. In Südamerika tra: 
gen fie befonderd zur Vertilgung der laͤſtigen Zermiten 
bei, und man bringt felbft Ameifen in bi bnbäufer, 
um die Zermiten los zu werden. Auch in Oſtindien wer: 
den die Termiten von ihnen angegriffen. Ehemals wurde 
bie aus ihnen gewonnene Ameifenfäure auch ald Medicin 


unter den Benennungen Ameifenfpiritus ober aqua ma- 


gnanimitatis mehrfach gebraucht, jetzt wirb fie aber nur 
noch felten zu Bädern und Einreibungen benust. Die 
Einwohner von Brafilien und des innern Afrika’ follen 
auch einige Arten ald Nahrungsmittel verwenden. Die 
Cocond fammelt man in unfern Gegenden, wo fie als 
Nahrungsmittel für Fafanen, Nachtigallen ıc. dienen. 
Der Schaden, den die Ameifen verurfachen, ift in 
unfern Gegenden nicht von Bedeutung. Sie zerflören 
bier und da einen Baum, wenn fie in ihm ihre Woh— 
nungen anlegen, doch fcheint es, als ob fie nur Franke 
oder abgeftorbene Bäume dazu wählten, und fo werben 
fie auch in Gebäuden fhädlih, wenn fie in Pfoften und 
Schwellen ihre Niederlagen gründen. Wenn fie in der 
Nähe der Häufer niften, verurfachen fie auch dadurch 
Beſchwerden, daß fie in die Speifefammern dringen und 
viele Lebensmittel tbeild verzehren, theild verumreinigen. 
Bedeutend ift aber der Schaden, ben fie in tropifchen 
Gegenden, wo fie in weit größerer Anzahl vorkommen, 
anrichten. Hier dringen fie in die Wohnhaͤuſer ein, umb 
vernichten oder befchäbigen alle Gegenftände, die ihrem 
Biffe nicht zu wiberftehen vermögen, beläftigen auch durch 
ihren Biß und Stich felbft die Menfchen in ihren Schlaf: 
flätten, und ihre Verletzungen find fehr Jehmergdaft und 
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bringen mitunter heftige Entzundungen hervor '”). Sie braun. Die Männchen noch Feiner, ſchwarz, mit helle: 
werden dort auch den Bäumen fehr verberbli, indem ren Beinen. Im mittleren und füdlichen Europa. Raubt 


fie diefelben theild entlauben, um bie Blätter zum Baue 
ihrer Nefter zu benußen, theils verderben, indem fie ihre 
Nefter unter die Wurzeln und in bad Holz, ober an bie 
ÜÄfte der Stämme ballen. Sie haben ſchon öfter auf diefe 
Art ganze Plantagen von Zuderrohr vernichtet und ganze 
Striche öde gemacht "). 
Man darf die Ameifen nit mit den Zermiten 
(f. den Artikel), die häufig weiße Ameifen genannt 
werben, und mit ihnen in ber Lebensweife Vieles gemein 
haben, verwechieln. 
Die foftematifhe Eintheilung der Ameiſen bedarf eis 
ner neuen Bearbeitung, da diejenige, die wir Latreille 
verdanken, faum für die einheimifchen Arten ausreicht, 
“ und die tropifchen Gegenden eine Menge abweichender 
Geftalten aufmeifen. Es find zwar von Weſtwood, 
Lund u. A. m. einzelne neue Gattungen aufgeftellt, aber 
zum größeren Theile nur unvollftändig bezeichnet worden. 
Die volljtändige foftematifche Kenntnig einer Art kann jes 
doch nur dann erlangt werden, wenn man alle drei Ge: 
fchlechtöverfchiedenheiten kennt, und von ben ausländifchen 
Arten ift es fehr fchwer, diefe zu erhalten. 
Man kann nach der Latreille'ſchen Gintheilung fols 
gende Gattungen der Ameifen unterfcheiden. 
I. Formica. Stiel des Hinterleibeö einfnotig. Hin: 
terleib in allen Gefchlechtern ohne Wehrſtachel. Manbi: 
bein ſtark, dreiedig, Fühler auf der Stimm eingeiekt. 
Marillartafter lang, fechögliederig, Lippentafter viergliede: 
rig. Dies eine Über die ganze Erde verbreitete, an 
Arten fehr zahlreiche Gattung. Die bei und am bäufigften 
vorfommenden Arten find: 
1) Formica herculeana, faft ganz ſchwarz, nur 
die Beine und ein Theil der Bruft braun, Die Arbeiter 
4—5, die Weibchen bis acht Pinien lang. Befonders in 
Nadelholzwäldern, in kranken Bäumen. 
2) Formica rufa, braun, Bruft und Hinterrüden, 
fowie die Beine rotb. Die Männchen weichen fehr ab, 
fie find faft ganz ſchwarz, und ihr Hinterleib ift langge— 
firedt. Die gemeinfte Art, welche die fegelförmig erba: 
benen Ameifenbaufen in unfern Wäldern errichtet. 
3) Formica cunicularia, Kopf und SHinterleib der 
Arbeiter [hwarz; Mund, Unterfeite des Kopfes, Wurzel: 
glied der Fühler, Mittellörper und Beine blaßgelb. Im 
der Erde niftend. Ihre Arbeiter werden häufig von dem 
Polyergus rufescens geraubt. 
Il. Polyergus (Umazonenameife), Stiel des Hins 
terleibes einfnotig. Dinterleib in allen Gefchlechtern obne 
Wehrftachel. Fühler nahe dem Munde eingefegt. Man- 
dibeln ſchmal, ſichelfoͤrmig. Marillartafter viergliederig. 

1) Polyergus rufescens, die Weibchen bis vier Li: 
nien lang, rothbraun, nur auf dem Rüden zumeilen dunk⸗ 
ler. Die Arbeiter faft drei Linien lang, ſchmutzig rotbs 

17) Kirhy and Spence, Introd, to entom. Vol. I. p. 123, 


18) Ibid, p. 155, Entomol, — Vol, IV, p. I08. Perty. 
Delect, anim. articul, praef. p. 23. 


fi Arbeiter von andern Ameifen, die ihre Nefter bauen, 
In Südamerika kommen größere Arten biefer Gattung 
vor, in Europa ift bis jetzt nur diefe Art beobachtet, die 
leicht an ihren Mandibeln erkannt wird, 

Ill. Ponera, Stiel des Hinterleibes einfnotig. Hin⸗ 
terleib bei den Weibchen und Arbeitern mit einem Wehr: 
ftahel. Fühler an der Spike verdidt, das erfte Glied 
bei den Männchen mancher Arten fehr klein. Hinterrand 
des Kopfes kaum ausgerandet. Marillartafter viergliederig. 

Vorzüglich in tropifchen Gegenden. 

IV. Typhlopona (Westwood), Stiel des Hinter: 
leibes einknotig. Alle Zafter zweigliederig. Mandibeln 
bei ben Arbeitern fihelförmig. Die Augen fehlen bei den 
Arbeitern. 

1) Typhlopona contracta (Ponera contracta Latr.). 
Schwarz, Fühler und Beine gelblichbraun, Körper fait 
walzenförmig. Diefe fehr Eleine Ameife fommt in Frank; 
reih und England unter Steinen und an Pflanzenwurs 
eln vor. Andere Arten führt Weftwood “) an, die in 

uder gefunden wurden. 

Es gibt auch blinde Ameifen, die einen zweifnotigen 
Hinterleiböftiel befigen, und eine befondere Gattung bil: 
ben möchten. Sie find in Südamerika gefunden worben. 

Mit Typhlopona fcheint auch die in Afrika einbei: 
mifche Gattung Anomma ”) verbunden werben zu koͤn— 
nen. Sie unterfcheidet fih durch etwas längere Fühler 
und auf der Innenfeite ungezähnelte Mandibeln. 


V. Odontomachus, Stiel des Hinterleibes einfno: 
tig, der Knoten mit einem Stachel verfehen. Hinter: 
leib bei den Weibchen und Arbeitern mit einem Wehrita: 
- Fühler dünn und lang, auf der Stirn eingefeht. 

opf langgefiredt, viereckig. Mandibeln dünn, lang, 
faft walzig, nur an der Spige gekruͤmmt und gezabnt. 

Vorzüglich in Südamerika einbeimifh, wie Formica 
chelifera Latr., Myrmecia unispinosa, hastata, hac- 
matoda Fabr. 


VI. Myrmica, Stiel des Hinterleibes zweilnotig. 
Hinterleib bei den Weibchen und Arbeitern mit einem 
Wehrſtachel. Mandibeln dreiedig. Fühler auf der Stim 
eingefegt. Marillartafter lang, fechögliederig. 

berall verbreitet. 

1) Hyrmica rubra, die Arbeiter rothbraum, fein 
chagrinitt, Hinterleib glatt und glänzend, mit einem Dom 
auf ber Unterfeite des erften Hinterleiböfnotens, und zwei 
Dornen auf dem Mittelruden. Bei den Männden find 
bie Domen weit Feiner. Lebt bei und unter Steinen 
und Scollen in Wäldern, hat 21,—3 Linien Länge, 
und fticht — empfindlich. 

2) Myrmica caespitum, behaart, ſchwarz ober 
dunkelbraun, mit lichteren Beinen, Fuͤhler ſchnurfoͤrmig, 


19) Westwood, Introd, to a modern classif. of Insects. 
Vol, 11, 1840, p.219. Annals and Magaz, Octobr, 1840, p. 81. 
tab. 2. fig, 1. 20) Shuckard in Ann, and Magaz, of nat. 
hist. 1840, tab, 2. fig. 4, 
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nad Außen dider, mit kurzem Schafte, Hinterrüden zwei 
Ungefähr zwei Linien lang, Bei und unter 


unifasciata Latr, 

Vi. Pheidolus (Westwood), Stiel des Hinterlei: 
bed zweilnotig. Weibchen und Arbeiter mit einem Wehr: 
ſtachel. Mandibeln dreifeitig. Kopf ber Arbeiter fehr 
go laͤnglich vieredig, binten ſtark ausgerandet. Alle 

alter jroeiglieberig. Fühler zwölfgliederig. 

s ift eine in Dftindien einbeimifche Art (Pheido- 
lus providens) ?') befannt, die Grasſamen zufammen: 
trägt, und Haufen daraus bildet, wahrſcheinlich um ihre 
Mohnungen darin zu bauen. 

Bon Pheidolus faum wefentlich verfchieden ift bie 
von Weftwood ”) aufgeftellte fidamerifanifche Gattung 
‚Solenopsis, die fich faft nur durch zehngliederige Fühler 
unterfcheidet, und von welcher auch nur bie —* der 
Arbeiter einer einzelnen Art (Solenopsis mandibularis) 
befannt iſt. 

VII. Atta, Stiel des Hinterleibes zweiknotig. Hin: 
terleib der Weibchen und Arbeiter mit einem Wehrftachel. 
Mandibeln dreifeitig. Kopf der Arbeiter unförmlic groß. 
Marillartafter kurz, fünfgliederig, Labialtafter zweigliederig. 

Am befannteften ıft die in Brafilien einheimifche 
Atta cephalotes, die einen halben Zoll lang wird, von 
Paftanienbrauner Farbe ift und am Kopfe und Rüden 
Stacheln befist. Nah Pohl und Kollar ”) gehört dies 
Thier zu den bebeutenderen Raubthieren Südamerifa’s. 
Es entblättert die Bäume fo, daß fie wie Befen da 
ſtehen, und fchleppt das Laub in feine unterirbifchen 
Wohnungen. Es fommt häufig in die Käufer, untermi: 
nirt fie oft, und zerflört Alles, was ihm nur aufftößt. 
Oft verfchwindet in einer Naht in dem Haufe bes 
Pflanzerd ein Ead voll Mais, den diefe unwilikommenen 
Gäfte förnerweife auf ihrem großen Kopfe forttragen; da 
aber dies Thier auch auf andere Inſekten, befonders auf 
Spinnen und Zermiten, Jagd macht, fo wirb dadurch 
feine Schädlichfeit gemindert. Sogar Mäufe und Rat: 
ten follen vor ihnen die Flucht ergreifen. Ihr Bis ift 
ſchmerzhaft, und es entſteht eine Meine Wunde, die ſich 
ſchnell entzündet und in ein Gefchwür ausartet, Die 
wilden Einwohner efjen die Leiber der Weibchen. 

Es gibt mehre fich ähnliche Arten. Der Wehrftas 
chel fcheint fehr kurz zu fein. Bei manden Arten be 
merkt man zwei verfchiebene Formen der Arbeiter, 

IX. Carebara (Westwood)”), Stiel des Hinterleis 
bed zweifnotig. Dinterleib der Weibchen und Arbeiter 
mit einem Wehrſtachel. Kopf der Weibchen fehr Klein. 
Fühler kaum länger ald ber Kopf, über dem Munde ein: 
geſetzt, zehngliederig. Mandibeln dreifeitig, an ber In 


21) Sptes in Transact, of the entom, Soc. Vol. I, p. 103, 
tab. 13. fig. 5. Westwood, Ann, Magaz. of nat. hist, 1840, 
p. 87, 27) Ann, and Magaz, of natur, hist. 1840, Octobr, 
p. 87. tab. 2, fig. 2, 23) Pobl und Kollar, Braſiliens 
vorzüglich läftige Inſekten. (Wien 1832, 4.) 24) Westwood, 
Ann, and Magaz. of natur, histor. Octobr, 1840. tab. 2, fig. 6. 
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nenfeite unregelmäßig gezaͤhnelt. Marillartafter breiglies 
derig, Rabialtafter aroeiglieberig, beide ſehr Hein. 

Es ift bis jegt nur das Weibchen einer in Java eins 
heimifhen Art (Car, lignata) befannt. 

X. Preudomyrmex (Lund) R Stiel des Hinter: 
leibeö zweilnotig. Hinterleib der Weibchen und Arbeiter 
mit einem Wehrfiachel, Fühler bei dem Munde und dicht 
bei einander eingefest. Augen fehr groß, die ganzen Geis 
ten bed Kopfeö einnehmend. 

Mehre Arten davon kommen in Stüdamerifa vor. 
Die Gattung Myrmer Guer. ſcheint nicht wefentlich ver: 
ſchieden zu fein. 

XI. Cryptocerus, Stiel bed Hinterleibes zweikno⸗ 
tg. Hinterleib der Weibchen und Arbeiter mit einem 

ehrftachel. Fühler an den Seiten des Kopfes in einer 
Rinne ftehend. 
fünfglieberig. 

Die Arten fommen in Sübamerifa vor, wo man 
die Arbeiter häufig auf Gefträuchen findet *). 

Xll. Eciton (Oecodoma). Stiel des Hinterleibes 
zweiknotig. Hinterleib der Weibchen und Arbeiter mit 
einem Wehrftachel. Fühler auf der Stirn eingefeßt. 
Mandibeln lang, ſchmal, fehr vorftehend, auf der Innen: 
feite geaabnt. Marillartafter lang, fünfgliederig. 

orzüglih in Neubolland einheimifch, wie Eciton 
forficatum (Myrmecia forficata Fabr.). 

XIH, Daceton (Periy) ), Stiel des Hinterleibes 
zweifnotig. Hinterleib der Weibchen und Arbeiter mit eis 
nem Wehrftahel. Fühler in einer Grube an den Seiten 
ber Stirn eingeſetzt. Mandibeln lang, fchmal, fehr vor: 
fiebend, an der Spite gezahnt. Kopf der Arbeiter groß, 
berzförmig, mit Heinen Augen und kurzen Marillartaftern. 

Die einzige befannte, in Brafilien einheimifche, Art 
(Formica armigera Latr.) ift 6% Linien lang, rotbgelb, 
bat einen berzförmigen, binten tief auögerandeten Kopf, 
mäßig lange Fühler, am Vorderruͤcken beiderfeits einen 
zweizinfigen Dorn und ziemlich lange Beine. Der erfte 
Knoten des Hinterleibes führt auf jeder Seite einen Dorn. 

Die Gattungen Lasius und Myrmecia Fabr. ent: 
halten Arten, bie in mehre ber aufgeführten Gattungen 
zu vertbeilen find. Die Gattungen Myrmicaria (Saun- 
ders)”), Myrmecina (Curtis) "), Myrmecocystus 
(Wesmael)”), Stenomma (Westwood)’'), Crematoga- 
ster und Dolichoderus (Lund) ’*), Polyrhachis (Shu- 
ckard)*) bedürfen noch einer genaueren Feſtſtellung. 

(Germar.) 

FORMICATIO, Ameifenkriechen, heißt die krie— 
beinde, ſtechende, judende Empfindung in der Haut, welche 
einige Ähnlichkeit mit jenem Gefühle hat, das durch ben 
Biß von Ameifen entſteht. Als ein vorlibergehender Zus 


25) Lund, Annal, des science, natur. T, XXI, 1831. p. 137. 
26) Klug, Entomolog. Monographien, (Berlin 1924,) Cryptocerus 
p- 197, Guerin, Iconogr. d, regn. anim, Ins. tab. 60, Text, p. 
424, 27) Perty, Delect, animal. articul, 1830. fol, 28) Suun- 
ders, Transact. of the entomol, Soc. 1841, 29) Curtis, British 
Entomol. 1829. 30) Wesmnel, Bullet. de l’Acad, de Bruxel- 
les, 1838, 31) Westwood, Introd, to a modern classif. of In- 
sects. 1840. 37) Lund, Annal, des science, natur, XXVII. 
1831, 33) Shuckard, Ann. and Magaz. of natur. bist. 1840, 


Mandibeln dreiedig. Alle Taſter kurz, 
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fland tritt Formication in der Hanb oder im Buße ein, 
wenn ein Drud nachläßt, welder in Folge einer befon: 
dern age auf deren Nervenftamm traf, und bad foge: 
nannte Ginfchlafen des Gliedes bewirkte. Dad Wieberer: 
wachen ver Nerventbätigfeit kündigt fi dann durch Amei: 
fenktiechen an. Die frankhafte Formication ift häufig Be: 
gleiterin organifcher Krankheiten des Gehirns, bes Rüden: 
marks, bed Herzens, ferner der Gelbfucht, des Rheuma: 
tiömus, der Gicht; weshalb fie auch wol bei Hämor: 
rhoiden auftritt. Dem Durchbruche von Hautausſchlaͤgen, 
Örtlichen oder allgemeinen Eritifchen Schweißen geht auch 
wol ein fchmaches Ameifenkriehen voraus. Der Name 
Myrmeciasis wirb in ben Handblichern als ſynonym 
J Formicatio aufgeführt; er kommt jedoch nicht bei 
den Alten vor. Unter Myrmecia aber wirb bei Galen 
und Gelfus ein fnotiger, breit auffigender —2 
an den Extremitaͤten, namentlich in der Hohlhand und 
am Plattfuße, verſtanden. (Fr. Wüh, Theile.) 

FORMIGNY, Dorf im Bezirke Bayeur bed De: 
partements Galvados, in der niedern Normanbie, po 
Bayer und Iſigny; 600 Einwohner. Am 18, April 
1460 Sieg der Franzofen über bie Engländer, welcher 
die völlige Vertreibung ber letzteren aus ber Normandie 
zur Selgr hatte. (Daniel.) 

FORMIS (Pierre), Arzt und Literator, geb. zu 
Nimes, zu Anfang des 17. Jahrh., wo er fih aud als 
Arzt niederließ, nachdem er feine Studien in Montpellier 
vollendet hatte. Er fiammte aus einer proteftantifchen 
Familie; feine Vorfahren fcheinen ſich während ber kirch— 
lichen Unruhen im 16. Jahrh. in die Schweiz geflüchtet 
zu haben. Als Guftav Adolf von Schweden Frankreich 
befuchte, begleitete Formis ihn als Arzt, lehnte ed aber 
ab, ihn nach Schweden zu begleiten. Er flarb am 5. Juli 
1679, mehre Manuferipte binterlaffend. Seine gebrud: 
ten Schriften find: De l’adiaton, ou cheveu de Ve- 
nus, contenant la description, les utilites et les di- 
verses preparations galdniques et spagyriques de 
cette — (Montp. 1644.) — Vita Samuelis Pe- 
titi. (Nemaus. 1673.) . (Fr. Wiih. Theile.) 

FORMOSA. 1) Infel, fo zunädft von den Spa: 
niern wegen des fruchtbaren Bodens genannt, franzöfifch 
bei Älteren zuweilen Belle-Isle, chineſiſch Zai: Wan, 
wie die Hauptſtadt, im flillen Deean, nach dhinefifcher 
Geographie zwilchen den Meeren Nang und Zong Hai, 
150 Meilen von Iapan, 24 Meilen von der chinefifchen 
Küfte, 16 teutiche Meilen lang, 5—6 Meilen breit, 
1062 Meilen groß, von 138° 45° — 139° 40° oͤſtl. &, 
und 22° 5° — 25° 18’ nörbl. Br., grade unter dem Wen: 
dekreiſe des Krebfes. Der Meereötheil zwifchen der Infel 
und China heißt Kanal von Formofa und ift wegen fei: 
ner Stürme verrufen. Die Münbdungen liegen grade nad 
Norboften und Sübweften. Dies find aber die Richtun: 
gen, welche die Paffatwinde nehmen; fie wehen alfo zu 
jeder Jahreszeit allemal grade in ben Kanal hinein, und 
da das Land zu beiden Seiten hohe Berge hat, fo drängt 
fi die Gewalt des Windes in dem Kanale um fo mehr 
zufammen und bie Strömung feige ber Richtung bes 
Windes. Ein von Norden nad Süden ziehendes Ges 
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birge, in welchem hohe Bulfane ragen [Erdbeben ')], theilt 
die Infel im zwei matürliche Hälften. Viele Gipfel find 
ben ganzen Sommer mit Schnee bededt, was in biefen 
Breiten auf eine Höbe von mindeftens 11,500 Fuß fchlie: 
hen läßt. Die Infel hat viele und fifchreiche Flüffe, gute 
Häfen, ein heißes, durdy Seewinde etwas gemäßigtes Klima 
und großen Reichthum an Producten. Dahin gehören 
Getreide, Obſt, Sübdfrüchte, Palmen, Tabak, Zuder, 
Baumwolle, Reis, Salz, Gewürz, Gold, Silber, Kupfer. 
Aus der reichen Thierwelt nennt man Nashorn: und Pas 
rabiedvögel und von ben Lurchen das fogenannte formo: 
fanifche Zeufelchen, eine mit fnochenartigen Schuppen be: 
deckte Eidechfe, welche als Lederbiffen verzehrt wird. Die 
Wefthälfte, ein befonderes, fchönes, ebened Land, ift 
reich an koͤſtlichen Früchten und nüglichen Thieren, befon: 
derd Federvieh (Fafanen). Hier find die Ureinwohner den 
Shinefen unterworfen und tributair, haben dhinefifche Obrig: 
keit, aber fonft eigene Verwaltung und Gebräuche. I 
Hinficht ihrer Religion wirb erzählt, daß fie an 22 gute 
und böfe Geifter, 5.3. des Krieges, der Frauen u.a. m, 
lauben, Priefterinnen, Zuibus, haben, welche auch wahr: 
on und zaubern. Unter ihren Glaubensartifeln ftebt 
die Emwigfeit der Welt, Fortbauer nach dem Tode, Dein 
der Gottlofen. Nah Wylde (Map of China. 1840.) 
follen fi an 4639 Chineſen auf der üfte von Formofa 
(die früher zu der Provinz Fo⸗kien gehörte, jetzt aber eine 
befondere — ausmacht) befinden; nach andern An: 
gaben 50,000. Auf der Dfthälfte wohnt ein freie, aber 
ganz barbarifches Volk. Es geht nadt, tättowirt ſich Fi: 
guren von Zhieren, Bäumen und Blumen ein, wohnt in 
elenden Hütten und ißt mit den Fingern, UÜber die Sprache 
fehlen noch nähere Notizen. Übrigens ift zu bemerken, 
daß Pater du Halbe dies verfchriene Volt ald gutmütbig, 
ehrlich, gefellig und gentgfam abichildert: er will dunkle 
Reminiscenzen chriftliher Dogmen (Dreieinigkeit, Zaufe) 
bei ihnen gefunden haben’). Die Eingebornen von 2 
mofa gehören mit denen auf den Philippinen, Neu: Gui 
nea u, f, w. zu einem Stamme. Den Ghinefen foll For: 
mofa erft 1430 unter dem Kaifer Suenti befannt gewor: 
den fein; doch wurden zuerft von Japan aus Berſuche 
gemacht, fich der Infel zu bemädtigen. Im 16. Jahrh. 
gründeten die Portugiefen bier Niederlafjungen, wurden 
aber 1635 von ben Holländern vertrieben. Die neu 
Befiger wußten von Formofa ungemeinen Vortheil zu 
zieben, wurden aber nad) einem von 1659 — 1662 dauern: 
den Kampfe vertrieben, ohne daß fpätere Verſuche zu neuer 
Decupation gelangen; 1683 wurde Formofa von dem Bi: 
cefönig von Fo⸗kien unterworfen und mit dem chinefifchen 
Reiche vereinigt. Doch blieb es immer ein unficheres Be— 
ſitzthum; 1788 entfiand ein allgemeiner Aufruhr g 

ben zu harten Statthalter, und als 100,000 Eaiferliche 


P 
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I) Im Mai 1782 warb bie Infel durch einen Orkan und ein 
Erdbeben verwüftet, bei dem 40,OM) Menfchen umkamen. 2) Merk: 
wuͤrdig ift die Tedtenbeſtattung. Die Leichname werben auf er 
hoͤhete Bühnen gelegt und über einem darunter angemadhten euer 
gebörrt. Nach dem neunten Tage wirb der Körper in Matten und 
Seuche gewickelt und auf eine noch höhere Bühne geftellt, Mach 
drei Jahren werben bie Beine bearaben. 


FORMULA 


Soldaten — waren, mußte man durch Beſtechun⸗ 

der Rebellion ein Ende machen. Im Anfange des 
ahrhunderts war Formoſa der Tummelplatz der Seeraͤu⸗ 

ber unter Tſchingyi und Pao, und auch unter dem jetzi⸗ 

gen Kaiſer empoͤrte ſich die Inſel einmal. 2) Cap an 

der Kuͤſte Benin: der früber Formoſa genannte Strom 

gilt jetzt allgemein ald eine Mündung des Niger. (Daniel.) 
- Formosanisches Teufelchen, f. Formosa. 

Formosus, ſ. Stephan V. 

Formschneidekunst, f. Holzschneidekunst. 

FORMULA, nad feiner Bildung zundchft ald ein 
Deminutivum des Wortes Forma zu faffen‘), das in 
feiner urfprünglicen Bedeutung Jedes, was fichtbar, was 
gewahr wird"), bezeichnet, alfo jedes beftimmte Ausfeben, 
jebwebe beflimmte Geftaltung einer Sache. Wie daher 
das Wort Forma aldbald mit dem allgemeinen Begriff 
einer äußern Geftaltung oder Form, auch ben fpeciellen 
einer anfprechenden, ſchoͤnen Geftaltung verband ’) und 
fo die Bedeutung von Schönheit, ſchoͤner Geftalt und dgl. 
annimmt, fo wirb auch das davon gebildete Deminutis 
vum Formula *) in dem Sinne einer ſchoͤnen Geftaltung, 
Schönheit gebraucht, wiewol die andere Bebeutung, 
die diefen Ausdrud auf die Sprache und auf bad ganze 
Leben des Volkes, insbefondere fein ftaatliches bezog, eben 
durch dieſe letztere Beziehung bald überwiegend geworben 
und damit dem Worte Formula eine fo große Bedeu⸗ 
tung und ein fo großed Anfehen in allen Berbältniffen 
Roms gegeben bat. endet man nämlich diefen Begriff 
einer beftimmten Geftaltung auf Worte und Ausbrüde 
an, fo entſteht dadurch ber Begriff einer beftimmten Faſ⸗ 
fung und Gefialtung von Wörtern, die in der Mehrzahl, 
wenn auch in einer geringen (daher wol auch die Demis 
nutivform Formula, und nicht Forma), mit einander 
zum Ausdrud eines beftimmten, in diefer Faſſung fcharf 
abgegrenzten Beariffes vereinigt und dadurch gewiſſer⸗ 
maßen ungertrennbar, zu beflimmten Zwecken angewendet 
werden, deren Erreihung eben durch eine folche beftimmte 
Faſſung — durch eine Formel — bedingt ift, ſodaß alfo 
auch durch fie allein die Handlung, auf welche fie Bezug 
bat, Gültigkeit, Werth und Bedeutung gewinnt. 

Solche beftimmte Fafjungen von Worten, Formen 
oder im Deminutivbegriff, Formeln, fommen im alten 
Rom ſchon früh vor, und geben, zunaͤchſt was das 
Kirchliche, den Cult, betrifft, an den fich aber bald das 
Politifhe und Staatliche anſchloß und anknuͤpfte, bis in bie 
älteften Zeiten der Gründung und Entwidlung des römis 
fchen Staates zuruͤck: ihre weitere Ausbreitung und Ans 
wendung, die bald nach und nach im Laufe der Zeiten 
immer mehr auf alle Verhältniffe des Lebens, des öffent: 
lichen wie des Privatlebens, ſich erftredte und bie Vor— 
nabme eined jeden Aets, einer jeben Handlung an foldhe 
beftimmte Wortfaffungen Mnüpfte, wenn fie anders gültig 











1) f. die analogen Fälle bei Ramshorn, Synonymik I. ©. 
LXXI, 2) f. Ramsborn ebenbaf. 3) Unter vielen hierher 
ehörigen Stellen nur bie eine aus Horatius’ Epifteln I, 4, 6: 
i tibi formam, Di tibi divitias dederant artemque fruendi. 
4) &o bei Plautus, Pers. II, 47: Tempori hanc vigilare oportet 
formulam atque aetatulam, 
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in irgend einer Weiſe fein follte, hängt aber offenbar zu= 
fammen mit dem ganzen Charakter des roͤmiſchen Volkes, 
mit bem Ernfl, mit dem es alle Lebenöverhältniffe auf: 
faßte und dadurch, daß es fie am ſolche beftimmte Fafs 
fungen anfnüpfte, die ihre Gültigkeit bedingten, der Bor: 
nahme berfelben einen feierlihen Charakter verlieh, damit 
die Bedeutung des Ganzen erhöhete, um fo den Menfchen 
gewiffermaßen überall an die feflgezogenen Schranken zu 
erinnern, bie em natürlichen Dafein, wie feiner irdis 
ſchen Wirkſamkeit, auch bei noch fo unbefchränkter Wil: 
lenöfraft, gefegt waren. So werben diefe Formulae, 
diefe in beilimmte Worte und in eine beflimmte Zahl 
derfelben eingefchloffene Fafjungen oder Sprüche zu einer 
natürlichen, die Vornahme jeder Handlung beflimmenden 
Schranke, welche aber ebendadurch zugleich Alles im Le— 
ben in eine beflimmte und geregelte Orbnung weit und 
damit bad Leben des Einzelnen felbft wie das der Ges 
fammtmaffe deö Volkes, in eine beflimmte, fireng vorge: 
zeichnete Bahn fhließt, die ihm felbft, nach Außen, wie 
nad Innen, Stärke und Kraft zu verleihen vermag. So 
erfennen wir alfo in den Formulae in biefer ihrer allge: 
meinen Anwendung auf alle Verhältniffe und zur Wors 
nahme aller in irgend einer Weife bedeutfamen oder wich: 
tigen Handlungen, einen der Grundzüge des römischen 
Charafterö und einen wefentlihen Beltandtheil des gan⸗ 
zen Volks: und Staatslebens diefer Nation, die fich bier 
von einer eigenthümlichen Seite zeigt, welche fein Volk 
des gefammten Alterthbums fo ſcharf und fo durchgreifend 
ausgeprägt bat. Denn wenn wir auch bei andern Nas 
tionen ein Vorkommen foldher Formeln, d. h. beflimmter, 
zu beflimmten Zwecken mit einander vereinigten Wörter 
oder Ausbrüde, die in diefer ihrer Faſſung bei Vornahme 
irgend einer Handlung angewendet werben, antreffen, zu: 
nächft und insbefondere beim Gultus, bei gewiſſen gottes⸗ 
bienftlichen Verrichtungen und Handlungen, fo z. B. in 
Griechenland bei den Dipfkerien und den verſchiedenen ba: 
bei ertheilten Weihen, fo zeigt ſich doch nirgends eine 
ſolche Ausbreitung ſolcher Formeln, eine folde das ganze 
Leben in allen feinen Berhältniffen durchdringende An: 
wendung berfelben wie im Rom. Mag man barin als 
lerdings eine gewiſſe Befchränfung erkennen, welche der 
freieren Entwidlung des Geifted einer Nation damit gelegt 
ift: von dem —— Standpunkt aus betrachtet, moͤchte 
man darin ebenſo ſehr einen Vorzug erkennen, in ſofern 
eine ſolche Beſchraͤnkung der Foͤrderung beſtimmter Staats⸗ 
wecke nur zutraͤglich ſein kann, wie dies auch in dem 

eſammtleben der roͤmiſchen Nation, ihrer politiſchen 
Entwickelung und Bedeutung nur zu fehr hervortritt und 
ihrem Staatöleben die lange Dauer zugefichert hat, die 
wir wol bewundern mögen. 

Bei einer folhen Bedeutung, welde bie Formulae 
für dad gefammte Leben der Nation in allen Beziehun: 
en haben), kann eö baber auch nicht auffallen, wenn 
chon frühe, feit dem erften Wiederaufblühen der Willens 
ſchaften, die Aufmerffamfeit der gelehrten Foricher des 








5) Gang wahr ift es, was 3. G. Heineccius in ber Rede 
De jurisprud, vett, Romm, formularia (Sylloge Opuscc, p. 433) 


FORMULA 


römifchen Altertbums, insbefondere der Auriften, auf 
diefelben fich richtete, um Sinn und Bedeutung folcher 
Formeln, wie ihre Anwendung in den einzelnen beftimm: 
ten Fällen, näher kennen zu lernen; foderte doch ſchon 
das Verftändniß der alten Autoren, die man las, ein 
ſolches Eingehen auf diefe Formulae, ſelbſt in lexikogra⸗ 
phiſcher Hinficht: während das richtige Verſtaͤndniß und 
die wahre Einficht in die religiöfen wie | Wiggm Inſti⸗ 
tutionen, namentlich in dad roͤmiſche Recht und das 
Rechtsverfahren, dazu noch mehr draͤngte. Der umfaſ⸗ 
ſendſte nr diefem Beduͤrfniß durch eine mit ben er= 
foderlichen Erörterungen begleitete Zufammenflellung aller 
in den und zugänglichen Quellen des Alterthums vorkommen⸗ 
den Formeln durch alle Kreife des Zebens hindurch abzuhelfen, 
liegt befanntermaßen in dem berühmten Werte des Bar: 
nabas Briffonius (De formulis et solemnibus populi 
Romani verbis Libri VII) vor, welches zuerſt IF Pa: 
rid 1583 in Folio, dann zu Frankfurt a. M. 1592 in 
Quart und Mainz 1649 in Quart erihien, dann aber 
in verbefferter Geftalt zu Halle und Leipzig 1731 Folio 
(Ex Recensione Francisci Car, Conradi. Accedunt 
praefatio nova, vita et elogia. Barn. Brissonü etc.) 
und zulegt zu Leipzig 1754 Folio (cum nott, Joh. Aug. 
Bachii) herausgefommen iſt“). So ift es uns wenig: 
ftend einigermaßen möglich geworben, das ganze Gebiet 
zu überfchauen, zumal da der Zwed des gelehrten Verfaſ⸗ 
ferö, der bier brauchbarer Vorarbeiten allerdings entbebrte, 
hauptfächlid auf eine möglichft umfaffende und vollftäns 
dige Zufammenftellung aller irgend wie in den noch vor: 
bandenen Quellen des Altertbums auf und gefommenen 
Formeln gerichtet war, wobei wir freilich eine forgfäls 
tige Eritifche Ausfcheidung des maffenhaften Stoffes und 
eine demgemäße Behandlungsweife und Durchdringung 
deffelben unter forgfältiger ——— Zeiten wie 
auch des Drtö vermiſſen, uͤberdies den Begriff und das 
Weſen der Formula keineswegs ſtreng feſtgehalten finden, 
ſondern vielmehr manche einzelne Kunſtausdrücke u. dgl. 
bierber gezogen fehen, die zunächit nicht hierher gehören 
und Bu: ausjufcheiden waren, wenn auch gleich der 
Zitel des Werkes — De Formulis et solemnibus po- 
puli Romani verbis — die Berüͤckſichtigung folder Ge: 
genftände zu erbeifchen, ja als Aufgabe des Ganzen 
zu ftellen ſchien“). Erwaͤgt man inzwifchen die Schwie: 
rigkeit einer derartigen Leiftung, ferner die Zeit, in wel: 
cher Briffonius mit feinem Werke auftrat, und den gänz: 
lichen Mangel an gründlichen und es fei dad Ganze oder 








$. V. fagt: „Nullum erat negotiorum genus neque publicis ne- 
que privatis neque forensibus neque domesticis in rebus, neque 
si secum agerent quid, neque si cum aliis contraherent, quod 
non ritu solemni adhibitisque verbis conceptissimis explicandum 
arbitrarentur, 

6) Man kann noch dazu vergleichen die ebenerwähnte Rede 
des 3. ©. Heineccius: De jurisprudentia veterum Romano- 
rum formularia, ritibusque quibus negotia civilia explicabant, 
solemnibus, welche — zu Franecker 1724 in 4. erſchien, dann 
in ebenbeffelben Opusculorum variorum Sylloge (Halae Mag- 
deburgicae 1735, 4) p. 431 seq. und in ben Opp. T. II. p. 419 
seq. (Gene. 1747, 4) M) Bol, über die bier bemerkten Punkte 
Dirkfen, Berfuce zur Kritik und Auslegung u.f.w. S. 14. 
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einzelne Theile elben umfalfenden Vorarbeiten, fo 
wird ein billiger Beurtheiler keineswegs das Verdienſt 
biefed Werkes au verfennen im Stande fein, obne in ben 
barten Zabel einzuftimmen, welchen ein Gujacius, ein So: 
fepb Scaliger und Andere über das Werk auöfpracen ”), 
oder andererfeitö den ungemeffenen Lobſpruͤchen beizutre: 
ten, womit Verehrer und Freunde bed gelehrten Mannes 
ihn in Profa wie in Berfen *) lberhäuft haben; wol aber 
wird man eine neue Bearbeitung des ganzen Gegenitan: 
des von bem jegigen Standpunkt der Wiſſenſchaft aus 
für ebenfo zwedmäßig als wünfchenswerth anfehen koͤnnen. 
ei der großen Bedeutung des in alle Kebenäver: 
hältniffe eingreifenden Formelmefend war es allerdings 
zwedmäßig, mit dem Öffentlichen Leben zu beginnen und 
bier zunaͤchſt hinzuweifen auf bie Bedeutung der Formula 
in den mit dem ganzen Staatöleben fo innig verbundenen 
Eultus und ber Religion. Das erfle Buch in dem Werke 
des Briffonius gibt daher auch eine Zufammenftellung al« 
ler der auf den Eultus und beffen Pflege, im umfafjend: 
ften Sinne, fowie auf dad den Gultus betreffende Recht, 
bezüglichen Formeln und Sprüche in 221 Nummern. 
Mir ſehen aus dem, was ſich bier aus diefem Gebiete 
noch erhalten bat, zur Genüge, wie jede gottesdienſtliche 
Berrihtung und die Vornahme einer jeden auf den Gult 
und was damit zufammenbing, einigermaßen bezuͤglichen 
Handlung an eine Formel, an das feierliche Herſagen 
einiger für den Zweck bed Ganzen bezeichnenden, in eine 
beflimmte Faljung vereinigten und ebendadurch bedeu: 
tungsvollen Worte gefnüpft war, durch welche eben bie 
ganze Handlung erſt ihre Gültigkeit erhielt: daß bier feine, 
auch nicht die geringfte Abmeldung im Vortrag, eine Ans 
derung, es fei durch Auslaffung oder Hinzufuͤgung erlaubt, 
ja nur möglid war, lag in ber Natur der Sache. Es 
gilt dies von alen den, die Vornahme einer Opferhand: 
lung begleitenden Gebeten u. dgl., von allen Anrufun: 
gen einzelner Gottheiten, von Gelübden und Wuͤnſchen, 
wie von Segen und Berwünichungen, von Weiſſa⸗ 
ungen und Drafeln, alſo von dem ganzen liturgiſchen 
beile des Cultus, und ebendarum auch finden wir 
ſolche Formeln bei allen den auf den Staat felbft bezüg: 
lichen Handlungen und Verrichtungen aus dieſem Kreile, 
alfo z. B. bei Vornahme der Aufpicien und was bamit 
zufammenhängt, bei feierlichen Proceffionen, wie fie mit 
dem Gultus, insbefondere mit einzelnen Feften, verbunden 
waren, bei der Gründung und Weihung eines Tempels 
wie einer Stadt oder Colonie, bei dem Abfchluß von 
Verträgen mit andern Bölfern und Staaten, oder bei 
Kriegserklärungen, die einen feierlichen Charakter hatten und 
an die Vornahme beftimmter religiöfer Handlungen und 
Hormeln gefnüpft waren. Hier ift Alles in fefte, ftebende 
Formeln eingekleidet, die mit ängftlicher Sorgfalt und Ge: 
wiffenhaftigkeit beobachtet wurden. In den Liedern ber 
arvalifchen Brüder”), die freilich Briffonius noch nicht 


8) f. die Vorrede von Gonrabi ©. 2 fa. und bie dort ven 
Conradi verfuchte Wiberlegung. 9) 5. ebendaſelbſt ©. 6 fg. die 
3ufammenfiellung ber Selecta clarissimorum virorum de hoc for- 
mularum opere judicia. 10) f. meine Geſchichte ber römilden 
Literatur, $. 29 der dritten Ausgabe. &, HI und das dort Rot. 10 
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bem die Klage angebracht war, daraus für die Entſchei⸗ 
bung bes 18 gewiflermaßen vorbereitete, gelnüp 
war. Die geringfie Abweichung, es fei in Vornahme e 
ner gt Handlung, oder in der beſtimmt feflge: 

ten und üblichen Wortfaffung, der geinale Irrihum 

die —* — IB ben Verluſt ber. Sache 

mach ſich '*); daher die ängitlichite Beobachtung, aller dies 
fer Handlungen und Formeln gewiljermaßen eine ? 
Borfchrift und Pflicht, grade wie bei dem Opfer und 
jeber gotteöbienftlichen Handlung. Es ift bekannt, welche 
Bedeutung dieſe Legis aetiones'’) oder älteften Klag- 
und Procefformeln in Rom hatten, und welches Überge: 
wicht bie dem patriciſchen Stande ausſchließlich zuſtehende 
Kunde berfelben, ebendiefem Stande verlieh, bis die Bes 
kanntmachung dieſer bisher gebeim gehaltenen Legis 
actiones in eigenen Kormelnbüchern und Sammlungen 
zum gemeinfamen Nusen Aller im 5. und 6. Jahrhundert 
der. Stadt durch einen Gnejus Flavius und Sertus Alius 
Dätus”*) eine Anderung bewirkte, die gewiß auch das 
Ihrige zu dem Abkommen diefer firengen alten Klagfor: 
men beigetragen bat. Denn daß biele Strenge in ber 
Folge i geworden, ſehen wir aus einer Stelle des 
Gajus ”"), eben weil bei dem geringſten Verſehen ber Vers 
iuft des Ganzen auf dem Spiele fand. Dies führte, wie 
Gajus weiter bemerkt, zur Abfchaffung der Legis actio- 
nes durch die Lex Aebutia und zwei Juliſche Geſetze, 
und zu der Anderung, daß nun der Proceß „per con- 
cepta verba, id est, per formulas“ geführt ward, mit 
einziger Ausnahme von zwei Fällen, die Gajus weiter bes 
ichnet. Wann dies gefcheben, willen wir nicht genau, 
jebenfalld mag es lange Zeit vor Gicero geicheben fein; 
Bach ”*) fegt die Lex Aebutia, über die uns freilih aus 
Ser Gajus nur eine einzige Stelle des Gellius (XVL 
10) noch eine weitere Nachricht binterlaffen hat, um 520 
u, c.; noch weniger aber find uns die beiden von Gajus 
erwähnten Juliſchen Gefege bekannt, da unfers Wiſſens 
nirgends fonft derfelben in diefer Beziehung Erwähnung 
geſchieht: ob fie daber, wie Rein ”) annehmen zu können 
faubt, auf Julius Caͤſar und das Jahr 49 v. Ehr. zu 
rd find, wagen wir nicht zu entfcheiden, 





18) Bergl. Gejws, Institt, IV, $. 30 und bafelbft bie Worte: 

„— eo res perducta est, ut vel q N errasset, litem 
ge 19) f. Gnjus, Institt. IV. $. Il: „Actiones, quas 
usu veteres habuerunt, leyis actiones a pellabantur, vel ideo 
quod legibus proditae erant, quia tunc edicta —— quibus 
complures actiones introductae sunt, nondum in usu habeban- 
tur; vel ideo, quia ipsarum legum verbis accommodatae eramt 
et idoo immutabiles proinde atque leges observantur“ etc, etc. 
Pomporius, De jur. origg. D. 1,2. 5.6. 20) f. meine @e 
ſchichte der römifchen Literatur, $. 191, dritte Ausgabe, nebſt ben 
dort gegebenen Nachweiſungen. 21) Institt. IV. $. 30: „Sed 
istae omnes legis actiones paulatim in odium venerunt. Nam- 
que ex nimia subtilitate veterum, qui tunc jura condiderunt, 
co res perducta est, ut vel qui minimum errasset, litem per- 
deret. Itaque per legem Acbutiam et duas Julias sublatae sunt 
istae legis actiones elfectumque est, ut per concepta verba, id 
est per formulas, litigaremus,*“ 22) Hist, jurisprud,. Rom, I, 
2. J. 28, p. 14T aeg, wo auch die weitere Literatur über biefe 
- re iſt. 23) f. in Pauly, Realencyklopoͤbie IV, 
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Nun ewinnt die Formula Bedeu⸗ 

> eg er gewiffermaßen ber unft, das 
Wefen und bie Grundlage des ganzen ualifchen 
Berfahrend. In der Formula wirb nun ftreitige 


Rechtöverhältnig, nachdem beide Parteien ſich in einer freien, 
bundenen Weife vor dem Prätor ausgeſprochen, von 
diefem in eine. beflimmte Faſſung, die eben dad Ergebniß 
ber vorausgegangenen mündlichen und freien Verhandlung 
darftellt, gebradht; und diefe Formula wird dann dem 
uber zugeſtellt, damit er bei feiner Entfcheibung darnach 
fi r So ift es alfo nur der Prätor, welcher für 
jeden einzelnen Rechtöfall die Formel aufitellt, durch welche 
dad Erkenntniß des Juder gewiffermaßen bedingt ifl, und 
jebenfalld dem weitern Verfahren ein fefter, jede Willfür 
und Unbeflimmtheit von Born herein abfchneidender G 
vorgezeichnet und dem richterlichen Entfcheid — 
eine feſtere und ſichere Grundlage gegeben war. So i 
allerdings damit der Grund zu der fogenannten For mu⸗ 
larjurisprubdenz gelegt worden, die nur in ihrem Miss 
brauch °*) den Zabel verdienen fann, ber theilweife dawis 
der ausgefprochen worden ift, da fie vielmehr am beften 
beigetragen bat zu der ganzen Entwidelung und Ausbil 
dung bed römifchen Rechts in ber nachfolgenden Zeit, fos 
wie zu ber großen Bedeutung, die dad roͤmiſche Necht 
durch diefe feine Entwidelung auf alle fpäteren Zeiten bes 
Mittelalterd wie der Neuzeit ausgeübt hat *). 

Fragen wir aber näher nach —— und Ins 
balt diefer Formula, fo liegt eö in der Natur der Sache, 
daß diefelbe, in fofern fie an die Stelle der Legis actio- 
nes und gewiffermafien ald Erfaß für diefelben trat, auch 
an dieſe zunächft und mehrfach, zumal in der frühern Zeit, 
fih anlehnen mußte”), daß aber auch im der Folge 
immer mehr eigene und felbfländige Formeln auftamen, 
wie fie eben dad Weſen und vie Natur ber verfchiedenen 
Rechtsverhaͤltniſſe, auf welche diefelben ſich bezogen, ber: 
vortief: denn war für ein ſolches Verhaͤitniß noch nicht 
durch eine Formel vorgefeben, fo war es der Prätor, ber ' 
nun, nad der Sachlage und ber Natur des Factums, 
um weldes ber Streit ſich brebete, eine neue Formel bil- 
dete: ebenfo wie er auch andere ſchon beſtehende verän- 
derte oder auch ald ungeeignet aufhob. So erſtreckten ſich 
nach und nach dieſe Formulae, welche alljaͤhrlich vom 
Praͤtor in ſeinem Album verzeichnet und veroͤffentlicht wur⸗ 
den, über alle Rechtsverhaͤltniſſe, ſodaß Cicero wol in 
der Rede pro Rosc. Comoed. 8 fagen konnte: „Sunt 
jura, sunt formulae de omnibus rebus conslilutae; 
ne quis aut in genere injuriae aut ratione actionis 
errare possit. Expressae sunt enim ex uniuscujus- 
que damno, dolore, incommodo, calamitate, inju- 


24) In diefem Sinne find aud die formularü bei Quintilian 
(Inst. Orat. XII, 3, 11) zu faffen; benn ſchon im Alterthume 
fonnte ein ne Misbrauch, eben weil er fehr nahe lag, nicht 
fehlen. 5) Bon biefem Standpunkte aus hat Heineccius in der 
angeführten Rebe imtbefondere verfucht, das Formelweſen zu ver: 
theidigen und von Seiten feiner Zweckmaͤßigkeit wider unbilligen > 
E. Otto, 


dei in Schut zu nebmen. Ebendahin gehoͤrt au 
) Vergl. Bach- 


jurisprudentia symbolica. Exereitt. I, I7. 
ofen, De Romauorr. judiciis civilibus p. 148, 
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ria publicae a e formulae , ad yans privata lis 
accommodatur.‘* Denn fie waren eben ja gewiffermaßen 
Anleitungen und Anmweifungen, die ber Prätor dem 
ber ertbeite, und darum fam amd auf die Wahl derſel⸗ 
ben fo viel an, weil im Falle einer nicht paſſenden Bor: 
mel, oder einer zu Wenig oder zu Biel enthaltenden For: 
mel, die Gefahr des Verluſtes (causa endere) nur zu 
leicht eintrat ”). Aus diefer Bebeutung, welche die 
Bormula bei der Klage einnimmt, erklaͤrt es fi aller: 
#, wie manchmal Formula jelbft in dem Sinne von 
Actio und damit faft ganz gleichbedeutend angewendet 
erfcheint *"); ebenfo wie beibe Ausdrücke nicht felten mit 
einander verbunden werben, wie in der befannten Stelle 
Eicero’8 in der Rebe pro Muren. 13, in welcher Cicero 
feinen wider derartiges Formelweſen der Juriſten 
mit den Worten ſchließt: Quapropter non solam illa 
gloria militaris vestris formuhis atque aetionibus an- 
teponenda est, verum etiam dicendi conswetudo“ etc, 
Als Beftandtheile der Formeln werben (nach Ga- 
jus Institt. IV, 39) *) _ ‚bie Demonstratio, In- 
tentio, Adjudicatio und Condemnätio. Die Demon- 
stratio fol dad Factum, die den Rechtsſtreit veranlaffende 
Thatſache, darlegen, alfo den Gegenftand der Klage, die 
ganze Grundlage derfelben, enthalten *); bie Intentio 2 
der Seit. melcher die Abficht und das Verlangen des Kl 
gerd ausfpricht, alfo den von diefem aufgeftellten Rechtsſatz 
enthält, auf deffen Grund die Klage geftellt wird, woruͤber 
die Entfcheidung des Richters zu erroarten ift "); daß darin 
auch die Demonstratio mit enthalten fein kann, liegt im 
der Natur der Sache; die Adjudicatio gibt in einzelnen ges 
wiffen Fällen (3. B. bei Theilungsprocefien) dem Richter 
die Befugniß, eine Sache dem Einen abzufpredhen ”) und 
dem Andern zuzufprechen; die Condeninatio weift den 
Richter ar, den Angeklagten nach dem Ergebniß ber Un: 
terfuchumg entweder zu verurtbeilen (zu einer Geldftrafe) ), 
oder ihn loszuſprechen *). Richt alle diefe vier Beſtand⸗ 


27) Justin. Institt, IV, 6, $. 33: „Si quis agens in inten- 
tione sua plus complexus fuerit, quam ad eum cause 
endebat , est, rem amittebat.“ über biefes Causa cadere f. 
„. B. Cic, De orat. I, 36. De invent. rhetor. II, 19. Anderes 
vergl. im der Note zu diefer Stelle in den Nachweiſungen in Schras 
ders Ausgabe. 28) Daber auch 3* ormuln cadere bei Se- 
nec. Epist, 48 fin, Quintil, Inst. Or. IT, 6, 69; vergt. auch 
Sueton, Claud, 14. 29) Bergl. dazu Rein, Privatreht ©, 
442 fo. Walter, Geſchichte bes römiichen Rechte &. 726 fa. 
und Bachofen a. a. O. ©. 156 fa. Ruperti, Handbuch der 
römifchen Xiterthümer II. S. 708, 30) Gajus IV, 40: „De- 
monstratio est ea pars formulae, quae praecipue illic [ober 
ideo] inseritur, ut demonstretur res, de qua agitur, velut haec 
pars formulae etc,“ ( Es folgen Beifpiele.) 31) Ibid, $. 41: 
„Intentio est ea pars formulae, qua actor desiderium suum 
concludit, velut haec pars formulae,“ (Kolgen ebenfalls Beir 
fpiele,) 32) Ibid, 5. 42: „Adjudicatio est ea pars formulae, 
qua permittitur judiei rem alicui ex litigatoribus adjudicare: 
velut si inter coheredes familiae erciscundae agatur, aut inter 
socios communi dividundo aut inter vieinos finiam regunderum 
ete.“ 33) Nach Gajus, Inst, IV, 48: „Omnium autem for- 
mularum, quae condemnationem habent, ad pecuniariam aesti- 
mationem condemnatio concepta est etc, $. 49: Condemnatio 
autem vel certae pecunine ” formula ponitur vel incertae,“ 
34) Ibid. $. 43: „Condemnatio est ea pars formulae, qua ju- 
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chelle Formen bei einer Jormel zugleich Intmer vor, aber 
auch nicht vereinzelt: nur die Intentiv kommt biörseilen 
allein vor, denn fie bildet den Mittelpundt und 
Hauptpunft der ganzen Bormel, in Berbindung mit 
der Sondenmatio, die ihrer Natur nach ohne die Intens 
tio und Demonftratio, wenn diefe nicht in der Intentio 
ſchon mit begriffen ift, nicht vorkommen kann”), ebenfo 
wenig ald die Adjudicatio und Demonftratio allein vor: 
kommen Pönnen. Solche Formeln, die auf einem Recht 
berubeten, hießen formulae in jas conceptae ’"); die, 
weiche auf einem Factum berubeten, formulae in fa- 
ctam conceptae, fie find —— Urſptungs, waͤh⸗ 
rend jene im Elvilrecht begruͤndet find. 

Zu den genannten Theilen der Formeln konnten 
aber noch hinzukommen: Praäeseriptiones’”), d. h. ber 
flimmte der Formel vorausgeſchickte Vorbehalte oder Clau⸗ 
feln, welche vom Prätor auf Verlangen des Klägers wie 
des Beklagten, zum Beflen ded Einen oder des Andern 
aufgenommen wurden; ferner Exceptiones, d. i. Einve⸗ 
ben”), welche mach erhobener Klage von dem Beklagten 
geltend gemacht und auf Verlangen deffelben in die For: 
mel ned ber Imtentio eingefügt wurden, zur _— 
für den Richter, mur dann den Bellagten zu verurtheie 
len, wenn das von diefem wider den Kläger in Anſpruch 
genommene Recht, wodurch des ketztern Klagerecht be: 
ſchraͤnkt wird, nicht berviefen werden kann; endiich Spon- 
siones ”), Bertragebeflimmungen oder Stipulationen ber 
beiden flreitendben Parteien über eine von ber verlierenden 
Partei der gewinnenden zu entrichtende beflimmte Summe. . 

Es fand aber biefed durch die Formel beftimmte 
Berfahren nicht blos in Rom ftatt, fordern auch überall 
in den Provinzen bei ben dort Recht ſprechenden römifchen 
Magiftraten ): es fand dann auch weiter flatt in allen 
den Städten, welche durch Erlangung der Givität felbs 
ug —— waren, wie dies indbefondere aus ber 

x Rubria de Gallia eisalpina, die um 43 a. Chr, 
fallt, erfichtlih wird *), 


Was nun aber die weitern 


dici condemnandi absolvendive potestas permittitur, velut hace 
pars formulae etc,“ olat dad Weifpiel.) 

35) Gajus, Inst, IV, 8, 44 und dazu die Ausleger, ba ber 
bandfchriftlicdye Iert hier £heilweiie verborben if. I, auch Bach- 
ofen p. 167. 36) Ibid, 5. 45: „Sed eas quidem formulas, 
in — de jure quaeritur, in jus concepfas vocamus, quales 
sunt quibus intendimus nostrum esse aliquid ex jure Quiritium 
aut nobis dare oportere — im quibus juris civilis intentio est. 
Ceteras vero in faetum conceptas vocamus, id est, in quibus 
mulla talis intentionis conceptio est, sed initio formulae nomi- 
nato eo, quod factum est, adjiciuntur ea verba, per quae ju- 
diei damnandi absolvendive potestas datur, qualis est formula“ 
etc, etc. f. das Nähere bei Rein a. a. O. S. 4 fa. If. 
Gajus, Institt, IV, 131 4q. und dazu Rein ©. 445, nebft den 
weiteren dort gegebenen Nachweiſungen. 38) f. Rein ©, 448 fe. 
und das dort Gitirte, 39) Ebendafeibft S. 450 fa- 40) f. 
be Cicer, in Verr. III, 22. 28, Al) Bergl. darüber nur bie 

achweiſungen bei Rein in Pauly, RealenemHlopäbie. IV. ©, 
2 41* 
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biöherigen Weiſe fortbauern konnte, und zwar ebenfo wol 
bei Privatgefchäften und Eivilftreitigkeiten, ald auch, was 
überhaupt die Anwendung und ben Gebrauch ber alten 
Formeln betrifft, in allem dem, was dem Staatöleben, 
der ganzen Staatöverwaltung, Gefeßgebung u. f. w. ans 


bört. 

” Was dad Erftere betrifft, fo ift bier vor Allem bie 
große Veränderung zu beachten, welche in dem Gerichtö: 
wefen durch das Wegfallen beö Juber, an welchen ber 
Magiftrat die Partei mit der formula zur Entſcheidung 
wies, eintrat *). Schon in ber erften Kaiferzeit kommen 
die Fälle, aber nur einzeln und gleihfam ausnahmsweiſe 
(extra ordinem), vor, wo ber Magiftrat felbft unterfuchte 
und entfchied, die Judicis datio alfo wegfiel und damit 
auch die Formel, mit welcher die Partei vom Magiftrat, 
der die Formel zu diefem Zweck aufgeftellt hatte, an den 
Juder gewiefen ward. Diefe Fälle vermehrten- fi in 
der Folge immer mehr, begünftigt durch manche Urfachen, 
unter welchen bie gaͤnzlich veränderte Staatsverfaſſung 
und Staatdeinrichtung insbefondere in Anfchlag zu brins 
en ift, und ed warb immer weniger — den 
echtsſtreit dutch den Magiſtrat ſelbſt, ohne Zuziehung eis 
nes Juder, entſchieden zu ſehen. Mit dem Ende des 
3. Jahrh. trat die ſchon laͤngſt allerdings vorbereitete Ab⸗ 
ſchaffung der alten Sitte ein; durch eine Verfügung des 
Diocletian vom Jahre 294 *) (L. 2 C. de pedaneis 
judicibus 3, 3) wurden bie richterlichen Functionen den 
aiferlihen Beamten Übertragen und es trat fo im bie 
Stelle der frühen judieis datio das bisher blos aus: 
nahmsweiſe (extra ordinem) ftattgefundene Verfahren 
ald Regel; die formula hörte nun auf, ober, wo fie 
noch angewendet ward, verlor fie ihren eigenthümlichen 

Charakter. j 
Bis auf diefelbe Zeit hin, ja faft noch etwas länger, 
bis auf die Zeiten Gonftantin’s des Großen, finden wir 
auch im Staatöleben und in öffentlichen Gefchäften, in 
der Gefegebung, in der Staatöverwaltung und in dem 
Verkehr der Beamten noch vielfache Zeichen des Ge: 
brauchs der aͤltern Formulae, aud) bei ganz veränderten 
äußern und politifchen Werhältniffen *). So konnte es 
freilih dann auch nicht ausbleiben, daß diefe Formulae 
oftmals in einer ganz andern Weife, als diejenige, der fie 
urfprünglich dienen follten, angewendet wurden: fo wurde 
z. nachdem bie legislatoriſche Gewalt vom Volk auf 
den Senat und bie Kaifer übertragen war, auch bie 
Form ber alten Leges nun auf die Senatusconfulte ans 
gewendet; unb auch in mandjen andern —— 
welche ſich neu geſtaltet hatten, behielt man die alte For⸗ 
mel bei, wenn auch gleich dad durch dieſe urfprünglich 
und früher bezeichnete Werbältniß laͤngſt verſchwunden 
war, oder man gab der alten Formel eine veränderte Be: 
deutung **). Ebenfo wenig fonnten ſich die gelehrten Ju: 
riften der alten Formeln entſchlagen, von denen fie in 





42) f. das Nähere bei Bethmann⸗Hollweg, Handbuch bes 
Civilproceſſes ©. fo. Walter, Rechtsgeſchichte S. 754 fg. 
Rein, Privatrecht S. 494 fo. 43) Über das Folgende f. das 
Räbere bei Dirkfen (Verfuche zur Kritik und Auslegung) 8.43 fg. 
49 fo. 44) f. Dirkfen a. a. ©. ©. 52 fo. 
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ihrer Kunftfprache vielfache Anwendung machten *). Mit 
den Gonftitutionen der Kaifer war freilich eine gänzlich 
veränderte Einrichtung und Staatöverfaffung eingetreten, 
welche das alte Formelweſen nicht mehr in gleicher Weile 
wie früher durch theilweife Übertragung von Einzelheiten, 
oder auch mit etwas veränderter Bedeutung berfelben, 
anzumenben erlaubte: wo bier u 2 einzelne Formulae 
vorfommen, fo ift bald eine nähere Beziehung im Inhalte 
der Gonftitution auf frühere Volks- oder Senatöbefchlüffe 
erkennbar, welche zu einer folden Aufnahme die Veran: 
lafjung bot: mandmal wird auch eine Formel, gleichfam 
mit einer Art von Entfchuldigung über ihre Anwendung, 
vorgebracht: was am beiten das natürliche Verſchwinden 
der alten Formeln unter gänzlid veränderten Berbält: 
niffen, für welche fie nicht mehr paffend fein konnten, er: 
klaͤren kann: an Anwendung alter Formeln in verfehrter 
Weiſe fehlt ed darum auch nicht *). Am bie Stelle des 
alten Formelwefens, das jetzt nicht mehr zu gebrauchen 
war, trat ein neued, durch die neuen und veränderten Ber: 
bältniffe wie Einrichtungen hervorgerufened und biefen in 
fofern entfprechendereö und paffenderes, aber darum feines 
wegs befjered und vorzuͤglicheres, fondern in Vielem weit 
nachftehendes und fchmwerfälligered. „In ben Formularen 
ber früheren Rechtöquellen, fagt Dirkien “), ift das Be: 
fireben unverkennbar, die bauptfächlichften Fälle der An: 
wendung in ben Ausbrud der Rebe zufammen zu fallen 
und jedes Wort juriftifch zu motiviren; dagegen bie For: 
meln ber neuern Faiferlichen Gefege erſcheinen als ein blos 
rbetorifher Apparat, ohne juriftifhen Zweck und ohne 
conftanten Charakter.” . So bat, wie Dirkfen weiter be: 
merkt, in den ältern Formularen jedes Wort, jeber ein: 
zeine Ausbrud feine juriftifche oder rechtliche Bedeutung, 
in der er durch fein anderes erfegt, mit feinem anbern 
vertaufcht werden kann; ed kann bier ebenfo wenig irgend 
ein Wort, auch ein fcheinbar unbebeutendes und unwich⸗ 
tiges weggelaffen, oder als müßiger Zuſatz angefehen, Nichts 
aber auch hinzugefegt werben; und barin liegt ein Vor: 
zug, beffen fi das neue Formelweſen, eben um feines 
rhetoriſchen und darum wilfürlichen Gepräges wegen, kei⸗ 
neöwegd erfreuen kann. Diefes rbetorifche Gepräge ill 
De eine natürliche Folge des rhetorif Geiſtes, ber 

les durchdringt, der die Geſchichtſchreibung ebenfo wie 
bie Poefie, ja Überhaupt die ganze Literatur jener Zeit 
ergriffen bat, und darum aud vom Recht wie von der 
Staatöverwaltung und allen ihren Ausflüffen ſich nicht 
fern halten konnte. ‚Hier ift bie Formel allerdings an die 
Zeit und die berrfchende Richtung berfelben, ſowie an den 
die Literatur und das geiftige Leben einer Nation durch— 
bringenben Geift gebunden; biefer iſt eö, der ihre Faflung, 
—7— Charakter und Inhalt immerhin beſtimmt und mos 
bificirt. 

Was andere Bedeutungen des Wortes Formula in 
den claffifchen Schriftftellern Roms betrifft, fo find bie 
nicht fowol eigene Bedeutungen dieſes Ausdrudes zu nen 
nen, als vielmehr für befondere Anwendungen deſſelben 


45) f. Dirkfen a. a. D. ©. 5 fo. 


46) f. über biefe 
Punkte Dirkfena.a.D 68,5 fe. 59, 


47) a. a. O. S. 
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auf beftimmte einzelne File anzufehen, wodurch allerbings 
in einem folchen Sal bad Wort eine etwas, wenn auch 
mehr ſcheinbar ald wirklich veränderte Bedeutung gewinnt. 
Dabin läßt fich fchon der oben erwähnte Fall rechnen, 
wo bad Wort Formula in bdemfelben Sinn, wie Actio 
für Klage oder Proceß gebraucht wird; dahin gehören 
alle die Fälle, in welchen das Wort Formula ebenfo wol 
die Vertragsformel, ald auch den Vertrag felbft, in der 
publiciftifchen —— der Römer bezeichnet, oder auch die 
über den Abſchluß eines ſolchen Vertrags ausgeſtellte 
Urkunde, deren Faſſung allerdings feine willtürliche, fons 
dern eine an beflimmte Worte und Ausbrüde gebundene 
if. Daher, um ein Beifpiel anzuführen, der Ausdrud 
ex formula mehrmals bei Livius *), wo von der liber 
die Gründung einer Colonie — Urkunde die 
Rede iſt, in welcher die Rechte, auch die Pflichten 
der Colonie und ihre Leiſtungen angegeben ſind. In aͤhn⸗ 
lichem Sinne wird dann der Ausdruck formula (provin- 
ciae) von der Urkunde gelagt, welche die Verhaͤltniſſe 
einer Provinz regelt und orbnet, ihre Verpflichtungen, 
Leiftungen und bgl.; furz ihre ganze rechtliche Stellung, 
Rom gegenüber, beftimmt ), ebenfo auch von der bie 
BVerhältniffe der Socii beflimmenben Urkunde “) und aͤhn⸗ 
lichen, in den Staatöverhältniffen Roms vorkommenden 
Beziehungen und Berhältniffen *). 

Indem auf biefe Weife die Formula, ald Vertrags: 
formel und Vertragsurfunde zur leitenden Richtſchnur 
des Verhaltens in dem gegebenen Fällen, zur Regei und 
Norm wird, kann ed nicht auffallen, wenn auch biefe 
Bedeutung von Regel, Norm, Rihtfhnur, Grund: 
fat auf dad Wort Formula übertragen wird und zwar 
nicht etwa blos im rechtlichen Verhaͤltniſſen, fondern ganz 
allgemein felbft in wifienfhaftlihen Beziehungen; nament: 
lich wird dann der Ausdrud auf philoſophiſche Begriffs⸗ 
beftimmungen, bie je nad den Anfichten und ehren der 
verſchiedenen Schulen und Sekten fefigeftellt, alfo in eine 
beftimmte, gültige Faflung oder Formel gebracht find, 
angewendet *), und gebt fo nad und nach in die ganz 
allgemeine Bedeutung einer jeden Regel, ober eines jeden 
feflen Mertmales oder Grundfages über *). 

Literatur Über Formulae, insbefondere binfichtlich 
des römifchen Rechts f. bei Haubold Institutt. Jur, Ro- 
man. privati p. 139. Insbeſondere gehört hierher bie 
fhon oben befprochene Schrift des Bar. Briffonius 
ebenfo die erwähnte Rebe des Heinecciusz; ferner 
H. Stenger, Diss. De jure formulario Romanorum 
sive de legis actionibus ex Xll tabb. descendenti- 
bus. (Lips. 1709. 4.) Jo. Luzac, Observatt. nonnull. 


48) 4.8. Buch XXVII, 10. XXIX, 15, 49) Vergl. 
Ruperti, Römifche Alterthämer IT. S. 809 fo. f. Livius KLV, 
236. 30, 50) 4.8. bei Livius XLIII, 6: „Lampsacenos in so- 
ciorum formulam referre Q. Maenius praetor jussit,“ Ober auch 
felbft bei Livius XXVI, 24: „Acarnanas restituturum se in an- 
tiquam formulam jurisque ac ditionis eorum,“ Ober XXII, 57, 
xLıv, 6 51) Val. > Livius XXXIX, 26, 52) Bol. 

II, 4, Acadd, I, 4, 53) Bol. }. B. 
witur ut cujusque generis nota quaera- 
Il, De optim. gen. oratt. 7, 





4. B. Cicero, De Office. 
Cicero, Orat, 23: „Seq 


tur ac formula.“ Bgl. ebenbafelbft 
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—— pro Jureconss. Romm. ad locum Cicero- 
nis Orat. pro Muren. p. 11—13. (Lugdun. Batav. 
1768. 4.) p. 70 sq. 9. €. Dirffen, Beiträge zur 
Gefchichte des Formelwefend bei ben Römern, in: Ber: 
ſuche zur Kritit und Auslegung der Quellen bed römis 
fchen Rechts (Leipzig 1823.) zu Anfang. S. W. Zim- 
mern, Roͤmiſch. Givilproceß. (Heidelberg 1829. &. 144 fg.) 
Die ſchon oben mehrfach angeführten Schriften von Bach⸗ 
ofen, Balter, Rein. (Baehr.) 
Formula Concordiae, f. Concordienformel, 
Formula Consensus, f. Helvetischer Consensus, 
FORMULARBÜCHER, FORMELBÜCHER, 
Sammlungen von Auffägen für gerichtliche und außerges 
richtliche Gegenflände, von fachfundigen Männern in der 
Abfiht gefammelt, daß die Rathöbeblirftigen in ihren 
Geſchaͤften fich eine ihrem Vorhaben entiprechende Form 
wählen konnten. Diefe Formulare, im Lateinifchen For- 
mulae ') genannt, waren entweber Beifpiele von wirklich 
vorgefommenen Fällen, ober der Herausgeber hatte ſich 
Fälle — und die Form der Schrift zu den erdichteten 
Geſchaͤften gemodelt. Namentlich befaßen die —— 
der gothiſchen und fraͤnkiſchen Könige Formularbücher, 
und jede Ausfertigung wurde in eine gewiſſe hergebrachte 
Form gegoffen ). Won dem Schaden abgefehen, ber da: 
burch entftand, daß bie Urkunden nach bekannten For: 
mularbüchern der Kanzleien ausgefertigt wurben, bie Fer⸗ 
tigung falfcher Urkunden fehr erleichtert, und die Ent: 
bedung ber Falfchheit fehr erfchwert wurde und wirb’), 
haben fie für uns als gefepüchtlihe Denkmäler den größ: 
ten Nugen, indem wir uͤber das Lehnsrecht wie vieles 
Andere Auffchlüffe erhalten, welche wir anderwärts nicht 
finden. Sie find treffliche Ergänzungsmittel der Gefeh: 
bücher und der Gefchichtöwerke. Am berühmteften, weil 
am veichhaltigften, und deshalb bei alterthümlichen For: 


1) Die Formulae in —A haben mit den al⸗ 
ten römifchen Formulis feine Ähnlichkeit. Doch bat auch das Recht 
bes Mittelalters Formeln, welche ben alten römifchen ahnlich find. 
Solche finden fi in ber Sammlung ber Geſetze der langobarbifchen 
Könige, und werben den Gefegen zur Vorzeichnung und Erläute: 
rung bed Rechtes und bes Rechtöverfahrens beigefügt, mit der Über: 

ift: Formulae veleres, 3. B. zu Luitprandi Leges, Lib. VI. Leg. 

: Petre te appellat Martinus, quod tu malo ordine tenes 
terram in tali loco positam. Illa terra mea propria est per 
successionem patris mei. Non debes ei succedere, qui habuit 
te ex sua la aldia, Vere, sed fecit eam Widerboram, sicut 
est Edictum, et tulit uxorem, Approbet ita aut amittat. ſ. 
viele ähnliche, das bürgerliche und Griminalrecht betreffende, Kor: 
meln, von welden bie ben fpäteren Geſeten beigefügten umſtaͤnd⸗ 
licher find, als die dem früheren Gefenen beigegebenen, in den Le- 
ges —* bardicae ap. Muratori, Rer, Ital. Scriptt. T. I. P, II. 
p- 71. 0 — 88, 98— 100. 103, 106, 107, 124. 134. 141. 143 
— 147, 166— 168. 10 — 172, 173— 176, Bei Canciani, Bar- 
bonum Leges antiquae ftehen T. II, nüglich die Formulae anti- 
quae in usum regni Italici. 2) * Silberrad in Heineccii 
et Silberradi Hist. Juris Civilis p. 730, Serchenhahn, Ge: 
fchichte der Entftehung, Bildung und gegenwärtigen Verfaffung des 
kalſerlichen Reichshofrathe. 1.26. S.dl. 3) So 5.8. „wird, 
fagt M. Ign. Schmidt (Gefchichte ber Teutſchen. 1. Th. II. Buch, 
Gap. 9, ulmer Ausgabe vom 3.1784. &. 333) „kaum eine etwas 
aufehnliche Kirche in Teutſchland anzutreffen fein, die nicht ein fol: 
des, nach der Formel des Marculf zugefchnittenes, Privilegium 
(nämlih Immunitätsprivilegium) aufgumeifen hätte.’ 
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(dungen am meiften geſchaͤtt, ift das Formularbuch von 
arculf*) aus dem 7. Jahrh. In dem erfien Buche 
find Chartae regales (königliche Urkunden), im zweiten 
Bude Chartae pagenses (gaugerichtlihe, Landgericht: 
liche Urfunden) enthalten. Beide Bücher geben bie ſchoͤn⸗ 
ſten Auffchlüffe über die Berfaſſung des fränfifchen, und 
zunaͤchſt des unter der Herrichaft der Kranken ſtehenden 
burgundifchen Reiches, fur welches dad Marculf’fche For: 
mularbuh urfpränglih verfaßt ward, So z. B. im 
Betreff der Thronfolge, welche fo erblid war, daß ber 
König das Reich unter feine Söhne theilen konnte, ler: 
nen wir, oder finden beftätigt Lib. I. form. 40, daß 
dazu doch, wenn ein König feinen Sohn wollte Kb: 
nig fein laffen, er die Einftimmung der Großen nöthig 
hatte’). Beſonders wichtig iſt die Marculfffhe Charta 
de ducatu, patriciatu et comitatu®), verglichen mit 
der Gaffioporifchen Formula ducatus Retiarum '). 
Marculf'ſche Formula de Regis Antrustione *) ift in 
der Geſchichte berühmt wegen der Auslegungen, zu bes 
nen fie Gelegenheit gegeben hat”). Außer den Auffchlüfs 
fen, welche das Formularbuch des Marculf über die welt: 
lichen Verhaͤltniſſe, beſonders auch dem Gerichtsweſen 
unb ben Rechteverhältniffen gibt, wovon wir weiter un: 
ten einige Beifpiele aus dem zweiten Buche "”) anführen, 


4) Marculfi Monachi Formularum libri duo in F. Linden- 
brogii Cod. Leg. antiquar. (Francofurti 1613. 5) p. 1205, in 
einer gang verfchiebenen Recenfion der in bem naͤmlichen Jahre er: 
ſcheinenden Ausgabe: Marculfi Monachi Formularum libri duo, 
cum notis Hier. —— Lat. (Paris, 1613.), und Marcuifi alio- 
rumque auetorum Pormulae veteres, editae ab Hier, Bimorio 
cum notis ejus auctioribus et emendatioribus. Acc. Liber Legis 
Salicae, notis ejusdem illustratus, Op. et st. Theodorici Bigmo- 
ii (Par. Oromoisy, 1665, 4.); ferner bei Balusivs, Capitularia 
Regum Francorum T. II, Nova Collectio Formularum, und bei 
Boucquet, Recueil des historiens des Gaules et de la France. 
E.V; & 422 — 462, Bergl. Histoire litt. de la France. T. 

..p. 970,  Seidensticker, De Marculfinis Formulis. (Jenae 
1815. 4.) Marculfi Lib. I. form, 4. 6) Lib. I, form, 8. 
ariarım Liber septimus form. 4. Diefes fiebente 

Buch ber Gafliodorifchen Sammlung von Briefen und Berordnuns 
en muß ganz unter bie Kormularbücher gezaͤhlt werben, benn in 
ihm find Formulae, d.h. Inftructionen für die verfchiedenen Ämter 
des oftgothifchen Reiches, neben einander geſtellt. Sie find ebenfo 
Ichrreih, als die Marculf'ſchen Formulne, über den Inhalt ber 
übrigen Bücher der genannten Caſſiodoriſchen Sammlung, melde 
auch zum Theil zu den Kormularbüchern gehören, f. Allgem. Encykl. 
d. W. u 8. 1. Sc. 21, Th. ©. 108. 8) Marcuffi Lib. I, 
form, 18, f. Ferd. Wachter, Forum ber Kritit, 1, Bds. 
2. Abth. S. 39. 40, 10) Aus dem erften Buche führen wir 
bier noch an Lib. I, form. 25: Cui dominus regendi curam com- 
mittit, cunctorum jurgia diligenti examinatione eum rimari 
a Aus Lib. I. form, 25 erfehben wir, daß die Hofbeamten, 
nämlidy die Domestici, bie Camerarü, ber Comes palatii, bie 
Marschalli und Seneschalci, wenn der König bei Hofe zu Gericht 
fafi, mit zugegen waren und das Urtheil finden halfen. Aue Lib. I. 
form. 21 fernen wir, daß, während nad) ber fränkifchen Gerichts⸗ 
verfaffung ein jeber feinen Rechtehandel felbft vor Gericht anbringen 
und ausführen mußte, blos benjenigen, welche wegen Bloͤdſinnigkeit 
des Verftandes, ober Kranfbeiten, ober anderer Urfachen nicht er: 
fcheinen konnten, ſolches durch eine jebeamalige ausdruͤckliche koͤnig⸗ 
liche Erlaubniß nachgelaffen, und zugleich von dem Könige ein Ans 
berer beffimmt wurde, welcher in ihrem Mamen ver Gericht erſchei⸗ 
nen mußte. In Lib, I. form, 32 wird von ben zu dem Fiscus 
gehörigen Gütern gehandelt, welche von dem Fiecus für Dienfte 
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ift befonderd das erfte Buch reich am Urkunden, um bie 
—— Verhaͤltniſſe zu veranſchaulichen. leich nach 
nnahme der chriſtlichen Religion durch die Könige ſuch⸗ 
ten bie meiften Kirchen und Kıöfter um ihren befondern 
ang Bl um vor allen noch ſtark im Schwange gehm: 
den Gewaltthätigkeiten deſto beffer gefichert zu fein. Die 
barlıber auögefertigte Urkunde, welche umter andern bie 
Wirkung hatte, daß der König die Kirche gegen alle Ums 
billen ſchuͤtzte, und daß fie bei Mechteftreiten nicht anders 
als bei dem Könige felbft belangt werben konnte, hieß 
Charta de Mundeburde Regis et Principis (ein Bor 
mundfchafts: "") ober Schußbrief). Die Citation eines 
Biſchofs vor bad * enthaͤlt Lib. I. form. W. 
Über die Ziehung der Biſchoͤfe zu den Hofgerichten f. die 
vorhergehende Formel, nämlih Lib, I. form. 25. Eine 
Bittſchrift der Buͤrgerſchaft einer Stadt, deren Biichef 
mit Tode abgegangen ift, in welcher fie den König erfucht, 
ihr diefen ober jenen, welchen fie nambaft macht und mit 
befonbern Robfprüchen erhebt, zum Wifchofe zu geben, findet 
ſich Lib. 1. form. 7. Durch bad Praeceptum oder bie 
Urkunde, welche in Lib. I. form. 3) enthalten ift, über 
gi der König Einem ein Bisthum. Durch das in Lib. J 
orm. 6 enthaltene Praeceptum benachrichtigt der König 
den Metropoliten davon, und begehrt, daß er mit Zuziehung 
ber übrigen Bifchöfe der Provinz den Neuerwäblten weibe 
und dem Bolfe vorftelle. Won befonderer Wichtigkeit für 
die Gefchichte der Immmität der Kirchen ift die britte 





überlaffen waren, beren der Befiger aber wegen Vergeh fr 
verluftig erflärt wurde. Nicht blos in Beziebung auf Recht und 
Gerichtöwefen, fonbern auch im Betreff anderer Gegenftände der X: 
terthumskunde ift Mareulf’s Formularbud eine Quelle. So z. B. 
iſt in Lib. I. form, 11 ein Verzeichniß deſſen enthalten, mas zur 
Bewirthung eines ſich auf der Reife befindlichen koͤniglichen Geſand⸗ 
ten 6 efchafft werben mußte: „Soviel feines Brod, — forid 
Wein — Bier — ſoviel Pfund Speck, ſoviel Pfund Fleiſch, foniel 
Scheine, feriel Spanferkel, foviel Hammel, foviel Pdmmer, für 
viel Gaͤnſe, foviel Kafane, foviel Hühner, foviel Eier, ſoviel Pfund 
Dt, foriel Pfund Sardellenbruͤhe (gari), ſoviel Honig, foviet 
foviet Kümmel, foviel Pfeffer, foviel Koftwurzel (costi), ſobiel N 
gelein, foviel Lavendel, foviel Zimmer, ſoviel Moftir, ſoviel Dat: 
tein, foviel Piftazien, foviel Manbeln, foviel Wachs, ſoviel Pfund 
Salz, foviel Wagen voll Gemuͤſe.“ 

11) Der König führte manchtnal biefe Vormundſchaft ſelbſt; 
manchmal übertrug er fie bem Major domus, ober einem andern 
Großen, weldem noch einer zugegeben warb, welcher im Namen 
bes Biſchofs ober Abtes vor Gericht erſcheinen und ihre Rechte und 
Befugniffe bei demſelben behaupten mußte, jebech unter der Ober: 
aufficht des Königs, wie aus Lib. I, form. 24 hervorgeht, wo t# 
heißt: Illum Episcopum aut Abbatem juxta ejus petitionem pro- 
pter malorum inlicitas infestationes sub sermonem tuitionis no- 
strae visi fulmus recepisse,. ut sub Mundeburde vel defensione 
inlustris viri illius majoris domus nostrae cum omnibus rebus 
praefatae ecclesiae aut monssterii quietus debeat residere, et 
sub ipso Viro illo inlustris vir ille onusas ipsius Pontificis aut 
Abbatis — — tantum in palatio nostro sequi deberet. 12) Der 
König fagt im Eingange biefer Formel: „Obſchon wir in den Urs 
kunden, in melden bie Könige Iemanden zum Bifchofe ernennen, 
obſchon wir vermöge unferer Königlichen Würde mit vielen Geſchäf⸗ 
ten und Sorgen überhäuft find, fo finden wir doch Nichts einem 
Fürften anftänbiger, als daß er, wenn eine Gemeinde ihren Hirten 
verloren bat, ſolchen Perfonen das bifchöftiche Amt übertrage, melde 
das Bolt micht minder durch Frömmigkeit und gutes Beifpiel, als 
durch Ermfthaftigfeit und Strenge zu regieren wiſſen.“ 
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Formula des erfien Buches ”). Als Mönch bat Marculf 
bie das Kloſterweſen betreffenden Formeln an bie Spige 
feines Formularbuches, ug Formel I und Il deö ges 
wannten Buches geftellt "). Das zweite Buch eröffnet 
er mit Schenkungsbriefen, im Betreff deren bie erfle For: 
mel befonberd wegen ber in ihr enthaltenen VBerwün: 
ar Paper "*) und die britte wegen der Rüdficht auf 
die Nähe des Endes der Welt") in Betrachtung go: 
worden if. Sowol im erfien Buche, nämlich Uh. 
rn 32, als auch im zweiten, naͤmlich Lib. I. form. 
18, fommt eine Charta securitatis, d. h. ein Sicher: 
beitöbrief, vor, welcher, wenn ſich beide flreitende Theile 
entweder in Güte mit einander verglichen, ober fich dem 
richterlihen Spruche unterwarfen, audgefertigt, und mei: 
ſtens von den Mittelöperfonen umterfchrieben ward, und 
vermöge deffen ber Thaͤter“) von num an weder von dem 
beleidigten Theile, noch von den Erben und Verwandten, 
oder dem Richter, ober fonft Iemandem in Anfpruch follte 
enommen werben koͤnnen. Vorzüglich wichtig für das 
Srsreht ift Lib. II. form, 12, wo terra paterna " 
genannt wirb, was in ben ſaliſchen Geſetzen Tit. 62 dur 
terra salica bezeichnet wird. Aus diefer Formel, welche 
freilich zunächft für das burgundifche Reich verfaßt war, 
geht hervor, daß der Vater feine Töchter durch eine dar⸗ 
ber ausgefertigte Urkunde erbfähig machen konnte. Aus 
Lib. II. form. 10 erfeben wir, daß ber Großvater bie 


13) Der —— als Beweggrund an: Maximum i 
nostri augere munimentum , si beneficia opportuna lo- 
eis ecelesiarum benevola deliberatione concedimus, 14) Aus 
Lib. I, form, 1 bemerken wir: Si aliquid ipsi monachi de eorum 

ne tepidi, aut secus egerint, secundam eorum regulam ab 
eorum Abbate, si praevalet, corrigantur. Sin autem Pontifex de 
ipsa civitate coörcere debet, quia nihil de eanonica auctoritate 
eonvellitur, quidquid domesticis fides pro quietis tranquillitate 
tribuiter. 15) Sie lauten: „„Derjenige, der diefen meinen Wü: 
len nicht halten will, fol verflucht fein, und ber bamit einftimmen 
wirb, ebenfalls. Wie Datban und Abiram foll er lebendig von ber 
Erde verfchlungen werben, unb in die Hölle fahren — — bann 
foR er erft Verzeihung feiner Sünben erhalten, wann fie ber Zeus 
fel auch erhalten wird, — Rebſt biefem fol er bem Fiscus, ober ben 
Birhöfen 100 Pfund Goldes zahlen, und beffenungeachtet biefer 
Brief unverbrächlich gehalten werben‘ (Lib. II. form. I. Vergl. 
zanu a. a. D. S. 327. 328). Die zu zahlenden 100 Pfund 
Goldes als Strafandrohungen fpielen auch noch in kaiſerl. und 
Urkunden bes fpätern Mittelalters eine Rolle. 16) Lib, 1. form. 3: 
Mundi terminum ruinis ceebrescentibus appropinquantem indicia 
certa manifestant, erperimenta liqwide declarare noscuntur, et 
ad discutiendas infidelium mentes illa dudum in Kvangeliis a 
domino dicta oracula incumbere noscuntur: e pretium ar- 
bitror futurum vicissitudine praeoccupans anticipare etc. 17) 
Befonbers ließen ſich die, weldye glaubten, Einen rechtmäßiger Weiſe 
ermordet zu haben, von ben Königen eine Charta securitatis ge⸗ 
ben, damit ihnen Niemand von ben Berwanbten bes bes Lebens 
Beraubten etwas in ben Weg legen Eonnte, Lib. I. form. 32 und 
Lib. H. form. 18, 18) diuturna, sed impia inter nos con- 
suetudo tenetur, ut de ferra paterna sorores cum fratribus 
portionem non habeant, sed ego perpendens hanc impietatem, 
sicut mihi a domino aequaliter donati estis filii, ita et a me 
sitis aequaliter diligendi, et de rebus meis post meum disces- 
sum aegqualiter gratulemini; ideoque per hanc epistolam ‚te, 
dulcissima filia mea, contra germanos tuos filios meos in omni 
hereditate men aequalem et legitimam esse constituo heredem 
etc. Lib, II, form. 12, 
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Enkel, melde ohne eine befonbere Verfügung nicht zu: 
gleih mit ben Brüdern ihres verftorbenen Vaters erbten, 
Dusch eine darüber auögefertigte Urkunde erbfähig machen 
konnte. Nach Lib, form. 17 erhielt die Frau nach dem 
Zode ihred Mannes von dem, was € 
red Eheflandes erworben, dem britten Theil. Nach Taci⸗ 
tus”) fand bei ben Germanen kein Teſtament  ftatt. 
Daß bdiefe Veränderung durch die Wanderung derfelben 
nah Gallien vor ſich gegangen ift, lernen wir aus ber 
17. und 37. Formel bes zweiten Buches, welche teſta—⸗ 
mentarifche Berfügungen enthalten. Daß das Borhan: 
denfein abeliger Gefchlechter, welches ſchon zu des Kari: 
tus”) Zeiten ftatthatte, ungeachtet Chlodowig gegen bie edlen 
Geſchlechter, aus welchen bie Könige gewählt wurden, 
durch Verrath und Morb gemwüthet hatte, noch fortges 
dauert, hierfür ift in Betrachtung zu ziehen Lib. II. form. 
59°), Aber freilich die Marculffchen Formeln waren 
urſpruͤnglich für das burgundiſche Reich beftimmt, und 
ihre Gebrauch verbreitete ſich erſt nach und nach über die 
Länder des gefammten Frankenreichs. Über die Art der 
Freilaſſung der Sklaven, beren die Könige bei der Ge: 
burt ihrer Prinzen ober bei andern erfreulichen Begeben: 
beiten auf jedem Meierhofe einige frei zu machen pfleg: 
ten, enthält Marculf zwei Formeln *). on deſſen For⸗ 
meln iſt auch —* hervorzuheben, welche davon hans 
beit, daß ber, weldyer in den Stand der Kirchen» und 
Kloftergeiftlihen treten wollte, die Erlaubnig des Königs 
bedurfte *). Lehrreich find ferner die Formeln Ungenann: 
ter, Formulae incertae ”*) genannt, fowol an ſich, als 
auch befonders im ee“ mit den Marculf'ſchen Fors 
meln, in welden 3. B. ber Heerbann nicht vorfommt, 
wol aber in dem Anhange zu denfelben: Aribannum *). 
Doch kann man daraus nicht mit Sicherheit fchließen, 
daß biefe Formel jlinger als die Marculf'ſchen fei, weil 
biefe urfprünglich für das burgundifche Reich gefchrieben 
und rüdfichtlih gefammelt, in welchem die Anftalten 
nicht fo Friegerifch waren, ald in dem urſpruͤnglich fraͤn⸗ 
fifhen Reihe. Dem auftrafifchen Meiche gehören bie 
Formulae antiquae, in welchen die Lex Salica citirt 
wird. Sie werben von Mabillon Alsaticae genannt, 
Aber Eccarbus ”*) möchte fie lieber genauer durch San- 
Gallenses bezeichnen, da fie ein Möndy von St. Gallen 


eute während ih⸗ 


19) Germ. W. 20) Germ, 7, 42. Annal. Lib. XI. 
Cap. ] 21) Domino illystri et prae cunctis magnificentis- 
simo ac nobilitate prosapiae decorato. 22) Lib, II, form, 32 
et 33. 23) Lib, I. form, 19: Ille ad nostram veniens prae- 
sentiam petiit Serenitati nostrae, ut ei licentiam tribuere de- 
beremus, qualiter comam itis sui ad onus clericatus depo- 
nere deberet, et ad Basilicam illam aut Monasterium deservire 
deberet etc, 24) apud Bimonium 1, 1. Die Anwendung ber 
Form. V. für gefdjichtliche Unterfuchung f. bei Schmidt a. a. O. 
8.316, 25) * Bignonium form. 35; ap. Canciani, Appen- 
dix ad Mareulfi Formulas 1,1. T, II, p. 259. 20) Leges 
Francorum Salieae, Praefatio VI, Derfelbe bat fie daſelbſt un: 
ter bem Zitel: Formulae antiquae Alsaticae cum annotatiunrulis 
Jo. Georgi Kccardi p. 32 — 246, aus einem fehr alten, unter 
ben Dentmälern bes Kranzistus Pithöus befindlichen, Eober, in wel 
dem biefe Formeln ber Marculfifdyen beigefügt find, und welcher 
Lesarten enthält, bie von ber Bignoniſchen Ausgabe verfchieden find, 
herausgegeben. i 































ee uos annis 
vitae meae ipsum Monasterium persolvam etc. 
und Il. Carta repraestationis Monasterio in preca- 
ria hebt an: Complacuit mihi S. Episcopo et Abbati 
Monasteriü S. G. ut res, quas nobis N, tradidit, eum 
consensu fratrum et manu Advocati nostri N. hoc 
ei Tradidit autem nobis eadem 
M. quiequid 'hereditatis in Arguna in Australi parte 
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8 
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culla Monachorum iſt, wie Eccardus annimmt, 
Notkerus Balhulus verfaßt”). Die Zeit der Abfaflung 
mebrer in bdiefem Formularbuche enthaltenen Schreiben 
fällt in die Zeiten der Söhne und Enfel Ludwig's des 
Frommen, und es läßt fich fchließen, daß in — * oder 
kurz nach derſelben auch die na ER rt. 





7) De —* (p. ers 241) beginnt: Uterinis fratribus, 
Adoptulus ver. tore mundi salutem, Rem miraculo 
—— 2 praecipitis, ut balbulus eden- 

‚ et ut verius dicam, semiblaterator sur- 


Gesta Karoli Magni Lib, II. Cap. an ap. Perts, Monum. 
Germ, Hist. Seriptt. T. II, & 0: ego balbulus et ddentulos. 
D. ©. 40) ift ber Verfaffer der ae 


ulus; 


tem patris sui "Hludovici in Francia , Alamannia, secundo regui 
ejus in Burgundia, Imperatoriae dignitatis et Apostolicae be 
nedietionis primo (die Urkunde ift alfo von Kart bem Diden), for 
wie auch bie — 5. Carta Exemptionis mansi cujusdam a 
tributis, ana ms operibus et araturis, mit der Überfchrift: 
K. Divina te providentia triumphator et Imperator Au- 
gustus omnibus Comitibus partibus Alemanniae, Ferner 6. Carta, 
qua Rex concedit Parochine jus eligendi Episcopi, mit ber Über: 
Hehrift: Hl, (Hiudovieus) Rex Germaniae; weiter gebentt er Ailio- 
rum nostrorum, eg bat die Urkunde bie Unterf + Signum 
K. Serenissimi in orientali Francia data Kalend, — 
anno Imperii ejus actum Regino (db. b. Regensburg) curte 
publica, in Regno Bojoariorum. Bu biefer Formel find alfo aller 
Mahrfcheintichkeit nach zwei Urkunden benugt, eine entweder von 
dudwig dem Teutſchen, oder deffen DR, kudwig dem SJüngern, 
die andere von Karl dem Dicken. No. VII. Carta, qua Rex con- 
cedit Eeclesiae Kö seu fiscum juris proprii et regalis, bat 
die ilberfchrift: K. Divina favente clementia Rex, und bie Unter: 
ſchrift: —— K. i Augusti Rectoris Francorum. 
Sveviorum, Bajoariorum, Turingorum, Saxonum, Domitorisque 


barbarorum nationum, ifl alfo wol wieber aus 
mengeſchmolzen, nämlich aus einer Kart's des 
diefer nur noch König war, und aus einer 
er Kaifer war. Eccardus (S. 236) bemerft: 
Carolus Crassus rectorem et domitorem 
vocat, Habuit dubio —* is, qui Carolo 
Scholis Graecis et Latinis 

Crassi Chartam cum hujusmodi inscriptione, 

mitoris vel dominntoris it; sed illud, had * 
barbaris natioribus; verum, quod convenientius ' 
nibus attribuit. Unter ben barbaris nationibus find mi 
wen und Norbmannen zu verftehen, mit — * * 
kaͤmpfen hatte. Da — buch enthält Ca 
qua Rex concedit Monasterio jus ed —— Ay 
fer Karl dem Diden, bat pr blos bie —— 
largiente Clementia Impera; Augustus, erwähnt 

Gloriosissimi Genitoris wer Al.d 
Carta institutionis Monasterii a * sub ejus et Epi Tu 
risdietione, mit der Überfhhrift: Karolus oh er 
mentia Rex, und der Unterfchrift: Actum in n Fi 
10 mit der liberfchrift: K. ex Dei constitutiene 6 Mi ' 
Regum propagatione Rex Alamanniae, und ber I 
Actum in Rotuvila curte Regali. * X. 


*) d.h. der alten Zeit oder Geſchichten der. 9 
ift bänifch gegeben: Nordisk: ‚ efter 
en eller — Grunde een en 

b N 
er er dberiet) NG. —— 
groͤßten Theile 
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18 Abtbeilung. — f) Af Adels Uppsala konungi, 
ok Swithjödarferd Hrölfs konüngs ok kappa hans. 
Bon Adels Uppfalir’d Könige, und der Schwebenfahrt 
des Königs Hrolf’5 und feiner Kämpen. — g) Af Skul- 
dar bardaga ok aefilokum Hrölfi konüngs Kraka 
ok kappa hans. Bon Skuld's Schlaht und bem ke: 
bensende ded Königs Hrolfs Kraki's und feiner Kaͤmpen. 
2) Brot Bjarkamala enna fornu, Bruchftüde der Bar: 
famäl der alten. — 3) Wölsunga Saga, Gage ber 
Wölfungar, oder Wölsunga Saga edhr Sagan af Si- 
gurdhi Fäfisbana, die Sage von Sigurd dem Fafnird- 
töbter. — 4) Saga af Ragnarı ingi Lodhbrök 
ok sonum hans, Sage von dem Könige Ragnar Lob: 
brof. — 5) Kräkumäl, Kraka's Reben, auch Lodh- 
brokar-quida genannt. — 6) Söguthätir af Norna- 
Gesti, a Ar Gefhichte oder Sage von Nomas 
Geſtt. — 7) Thättr af Ragnars sonum, Abtheilung 
oder Abfchnitt von Ragnars, oder nach der vollftändigen 
Überferift: Hör segir af Ragnars sonum, ok hwersu 
margir konüngar eru komnir af theim. Hier wird 
gefagt von Ragnar’s Söhnen, und auf welche Weile viele 
(oder wie viele) Könige von ihnen gefommen find. 8) Sö- 
gubrot af nokkrum fornkoningum i Dana ok Stwia- 
weldi, Geſchichts⸗ oder Sagenbruchftüde von einigen Alt: 
koͤnigen (Königen der alten Zeit) im Dänen: und Schwes 
denreiche — 9) Sörla- Thattr, Soͤrli's Abfchnitt, die 
von Sörli handelnde Abtheilung. — 10) Herwarar 
Saga ok Heidhreks konüngs, der Herwör Saga und 
des Königs Heidbrefs. — 11) Fra Fornjöti oA hans 
aelimönnom, von Fornjotr und feinen Geſchlechtsmaͤnnern 
oder Geſchlechtsmenſchen (d.h. den von ihm Abftammenden), 
mit der andern Überfchrift: Um Fornjöt og hans aett, 
von Fornjot und feinem Gefchlechte, zerfällt in zwei Bear: 
beitungen: a) Hversu Noregr byggdiz, wie Norwegen 
bewohnt gemacht wurde; b) Fundinn Noregr, das auf: 
gefundene Norwegen. — 12) Saga af Halfi ok Haülfs- 
rekkum, Saga von Halfr und den Balfereden. 13) Fridh- 
ihiöfs Saga ens Fraekna, Fridhthiof's Saga des Tas 
pfern. — 14) Af Upplendinga Koningum, von ben 
Königen der Uppländinger, de h. ber Bemobner von Upps: 
loͤnd in Norwegen. — 15) Saga Ketüs Haengs. Saga 
Ketil's Hänge. — 16) Saga af Grimi Lodhinkinna, 
Saga von Grimr dem Rauchkinnigen. — 17) Orwar- 
Odds Saga, Oxwar-Odds Saga. — 18) Ans Saga 
Bogsweigir's. Saga An's N (des Bogenbeu: 
gerö, Bogenſpanners). — 19) Saga af Hrömundi 
Greipssyni, Saga von Hrömundr Greip's Sohne. — 
20) SagaThorsteins Wikingssonar, Saga Thorſtein's 
kingsſon's. — 21) Asmundar Saga Kappabana, 
Saga Asmund's des Kämpentödterd. — 22) Saga Gau- 
ireks konüngs, er sumir kalla Gjafa- Refs Sögu, Saga 
des Königs Gautrefr, welche einige nennen Giafa.Rers 
Saga. — 23) Saga af Hrölfi konungi Gautrekssyni, 
Saga von dem Kinige Hrolf. — 24) Saga Her- 
raudhs ok Bosa oder Sagan af Herraudhi ok Bosa, 
von Herraudh und Boſi handelnde Saga. — 25) Gaun- 
-Hrölfs Saga, von Gaungu:Hrolf handelnde Saga. — 
5) Sagan af Eigli Einhenda ok Asmundi Berserk- 
X. Eachet. d. W. u. K. Erſte Section. XLVI. 
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Jabana, von Egill dem Einhändigen und Asmundr dem 
Berferfertöbter, oder Saga af Eigli ok Asmundi föst- 
braedhrum, Saga von Egill und Asmundr, den Foft: 
brüdern. — 27) Sörla Saga Sterka, Sörli’s Saga 
bed Starken, ober Saga af Sörla hinum Sterka, 
Saga von Sörli dem Starken. — 28) Sagan af Hjülm- 
ier ok Ölwer, die Saga von Hialmter und Ölwer ; 
Saga Hjälmters, Ölwers, Hrings ok Herwarar. — 
29) Sagan af. Hälfdani Eysteinssyni, die Saga von 
Halfdan Epftein’d Sohne oder Hälfdänar saga Ey- 
steinssonar, Sage Halfdan’s, ded Sohnes Eyftein’s. — 
30) Hälfdinar Saga Brönuföstra, Saga Halfdan’s, 
des Pfleglings der Brana. — 31) Sagan af Sturlaugs 
Starfsama Ingölfssyni, Saga von Sturlaugr dem Arbeit: 
famen, Ingolf’ Sohne, oder Sturlaugs Saga Starfsama, 
Saga Sturlaug’5 des Arbeitfamen. — 32) Sagan af U- 
luga Gridharfsstra, die Saga von Jllugi Gridhur's Pfleg⸗ 
fing, oder Uuga Saga Gridharföstra, Saga Saugiß, 
des Pfleglings Gridhur's. — 33) Saga Kreks Wid- 
Förla, Saga Erek's des Weitfabrlings, d. h. deffen, der 
weit gereifet ift. (Ferdinand Wachter. 
ornari, f. Annunciadenorder 4. Br. ©. 188. 
FORNÄSA, eine Pfarrei nebft Filial Loͤnſäs in 
Oftgothland, 1, Meile von Skenninge; Seelenzahl um 
1825 1215. Fornaͤſa ift Meile lang und ”s Meile 
breit; Loͤnſas ift aber ebenfo lang und breit. Beide Kir: 
hen liegen auf Anhöben, die von Lönfäs ift eine der äl: 
teften der Gegend, erneuert 1776, und befist ein Altar: 
‚blatt von Hörberg. In Forndfa trifft man Kalkfteinbrüche 
und den Gefundbrunnen Zofällar. Hier liegt auch das 
Gut Torneby, defien Armen aus einem ZTeftamente des frü- 
bern Beſitzers, Gapitain I. G. Boije, Unterflügung ge: 
nießen. In Lönfäs befteht ein Armeemagazin. 
(v. Schubert.) 
FORNAX, nad Sfivorus (Origg. XIX, 6, 6) 
nicht verfchieden von dem griechifchen Ausdrude Caminus, 
demnach ein Ofen, ebenfo wol zum Erwärmen und Heizen, 
wie zum Kochen und Schmelzen, da auch bier der Begriff 
des Warm: ober Glühendfeins (fervere) zu Grunde zu 
liegen fcheint; von einem ſolchen Koch: oder Schmelzofen 
finden wir daher den Ausbrud angewendet bei Cicero 
N. D. I, 37 (in ardentibus fornacibus). bei Lucre- 
tius VI, 148 (ut calidis ferrum e fornacibus stridet), 
bei Virgilius (Aen. VI, 636), und bie dann auch 
übertragen und in bilblihem Sinne genommen, z. B. 
von dem Ätna und dem in feinem — befindlichen 
Dfen oder Feuerherd (Lucret, VI, 682. Virgi. Georg. 
I, 472. Ovid. Met. XV, 340). Inöbefondere aber kom: 
men für den häuslichen Gebrauch ſolche Fornaces vor; 
von Kalföfen bei P/inius Hist, Nat, XVII, 9, 6 und 
bei Cato, De Re Rustica 38, wo die Anlage derjelben ge: 
nau befchrieben wird; dann wieder von ben zur Erwär: 
mung ded Bades dienenden Öfen, wie z. B. in den Di: 
geften XIX, 2, 58, oder bei Palladius, De Re Ru- 
stica I, 40. Daher aud fornacator, der Babeheizer; 
f. Paulus in den Digeften, XXXIU, 7, 14 und da— 
ber auch bie fornacarii (b.i. servi), Sklaven, mit dem 
Heizen des Dfens beauftragt (vergl. — in ben Dis: 
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geſten IX. 2, 27. 86. 9). Insbeſondere aber heißt for- 
nax der Dfen zum Baden bes Brodes, gleichbedeutend 
mit dem auch der Form. nach verwandten furnus '). das 
in diefem Sinne bei Plautus, Casin. II, 5, 1, bei Ovi- 
dius, Fast. VI, 313 und fonft vorfommt. Nun wird aber 
die Bereitung bed Brodes in Rom bid auf den Numa, 
der zuerft die Römer dies gelehrt, zuruͤckgefuͤhrt; a 
ftend hatte der alte Annalıft Hemina, auf welchen Plis 
nius *) fich beruft, ſo erzählt und daran weiter die An: 
gabe geknüpft, wie zum Andenken an viefen allerdings 
meientlichen Fortfchritt bei einer dem Hirten» und No: 
mabenleben ergebenen Nation Numa ein eignes Felt For- 
nacalia geftiftet babe. In lbereinfiimmung damit bes 
zeichnen auch Ercerpte aus Feftus’) die Fornicalia als 
ein zum Andenken an das Baden des Brodes geftiftetes 
Feſt, wobei ein Opfer an dem Badofen ftattgefunven. 
Dvid ), der und uͤber dieſes Feft einige Angaben mit: 
theilt, nennt dabei auch die Göttin felbft: Fornaxr, For- 
nacalis dea; zu ihr nahete fi der Landmann in Ge: 
bet und Opfer; ibr Fefl warb von dem Dbercurio feier: 
lichſt angefündigt, und «3 ward bei diefer Gelegenheit eine 
Zafel mit dem Verzeichniffe der Gurien auf dem Forum 
aufgehängt, damit ein Jeder wiffe, zu welcher Curie er 
gehöre. Wer das Dpfer verfäumt hatte, konnte es bei 
den Quirinalien, die im Monat Februar gefeiert wurden, 
und daher auch Feriae Stultorum hießen. nachholen. 
In diefen Zügen gibt fich aber auch eine politifche Be: 
deutung eines ſolchen Badfeftes kund, das auf dieſe 
Weiſe mit den älteften politifchen Snftitutionen Roms, 
mit der Eintheilung ded Volks nach Gurien, einen Zus 
fammenhang hat und dadurch einen höhern Sinn gewinnt, 
als ein Felt, welches das Andenken an eine Einrichtung, 
an eine Erfindung verewigen follte, weldye zu dem Be: 
ftehen eines geordneten ÖStaatölebens mit feften Mohn: 








h) Bergl. Nowius p. 531: „Formmm et Fornaces dieuntur 
a furno, quod est calido: inde forcipes etc. etc.“ — Farro, 
De vita P. R. Lib. 1: „cocula, qui coquebat panem, primam 
sub einerem, postea in forno,“ Cujus utriusque vocabulum a 
forno ductum, id est a caldore, 2) H. N, XVII, 2 fin.: 
„Numa instituit Deos fruge colere et mola salsa supplicare: 
atque, ut auctor est Hemina, far torrere, quoniam tostum 
eibo salubrius esset, Id uno modo consecutum, statuendo non 
esse purum ad rem divinam nisi tostum. Is et Fornncalia in- 
stituit farris torrendi ferias et neque religiosas terminis agro- 
rum,“ 3) p. 83. ed. Mült,: „Fornacalia sacra erant, quum 
far in fornaculis torrebant.“ p, 98: „Fornacalin feriae institu- 
tae sunt farris torrendi — quod ad fornacem, quae in 
pistrinis erat, sacrificium fieri solebat,“ 4) Fast, Il, 525: 
Facta dea est Fornar: laeti Fornace coloni 
Orant, ut fruges temperet illa auas. 
Curio legitimis nunc Fornacalin verbis 
Maximus indicit nec stata sacra facit; 
Inque foro, multa circum pendente tabella 
Signatur certa Curio quaeque nota 
Stultaque pars populi, quae sit sua Curia neseit: 
facit extrema sacra relata die, 
Womit noch zu verbinden die andere Stelle ibid. VI, 313 seq.: 
Bola prius furuis torrebant farga coloni 
Et Fornacali sunt sua sacra deae, 


Vergl. auch Plutarch. Quaest, Romm, 89, und wegen des Zuſam⸗ 
inenbange? mif ben Quirinalia ſ. Yarro, De L. L. VI. 5. 13, 
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figen ebenfo nothwendig erfcheint, ald zur unmittelbaren 
Subfiftenz des Menfchen, darum auch mit ben erften polis 
tifchen Einrichtungen des römifchen Staates in eine gewifle 
Verbindung gebracht iſt. Dies zeigt auch eine merkwür: 
dige Stelle in ben Reſten des Feſtus in der Karnefiichen 
Handfchrift (p. 254. Mill.): „Quirinalia mense Fe- 
bruario dies, quo Quirini fiant sacra, idem stulto- 
rum feriae appelläntur, antequam in eum commi- 
grarent fere Sabini Curibus venientes post foedus 
inter Romulum et Tatium, quod quideın suorum 
Fornacalium sacrorum cognominant, eo potissimum 
rem divinam faciunt.“ Won bdiefem höhern politischen 
Standpunkte diefes Feſt auffaffend, mochten feldft in fpä: 
tern Zeiten noch Gebildete daran Theil nehmen, welche 
der Spott bes Kactantius?) traf, ber das Ganze verlacht, 
obne jedoch, was fo wuͤnſchenswerth wäre, näbere Nach: 
richt Über das Feft und die dadurch —— Goͤttin uns 
mitzutheilen. Daß dieſe Goͤttin eine Beziehung auf das 
Feuer hat, durch welches ja eben das erſte und naͤchſte, 
das nothwendigſte und umentbehrlichfte Nahrungẽmittel, 
das Brod, erzielt wird und eine der erſten Bedingungen 
eines geordneten und civiliſirten, auf Ackerbau begruͤnde⸗ 
ten Staatslebens gewonnen ift, wird man nicht verken— 
nen wollen und eben damit auch in der Fornax, als eis 
ner weiblichen Gottheit, nur die in diefer Weiſe alö Ver: 
fon, als Göttin aufgefaßte Feuersfraft, in deren wohl: 
thätigen Folgen und Wirkungen zur Befriedigung der er: 
fin Bedürfniffe des menfchlichen Lebens ſich denken kön: 
nen. „In fofern wunde diefe Göttin allerdings fich fehr der 
Veſta nähern, oder gemwiffermaßen mit ihr zufammenfal: 
len, und eine Art von Emanation ihres fend, eine 
in ein neues Göttermefen geftaltete, und, wie die Veſta 
feibft, als weibliche Gottheit aufgefaßte befondere Seite 
ihres Weſens darflellen. Iſt ja doch Veſta felbit gedacht 
ald der große Feuerherb der Stabt Rom, der das Unter: 
vfand des Heild und Gegend, jeglicher Wohlfahrt der 
Stabt Rom und ihrer ewigen Dauer in ji ſchließt, 
die Feuerskraft, die wohlthätig in Allem wirkt, mas zu 
des Menfchen Keben und zum Beſtande der Natur noth⸗ 
wendig iſt, und damit die nothwendige und unentbehrs 
liche Bedingung unſeres irdifchen Dafeins wird, beren 
ſichtbares Zeichen, die Feuerflamme, darum auch nie ver: 
ſchwinden, nie auf dem Altare der Veſta erlöfchen darf ®). 
So wird ed denn nicht befremden, wenn eine der vielen 
Seiten und Richtungen diefer Kraft auch als eine befon- 
dere Gotteöfraft, als eine befondere weibliche Gottheit in 
ber Fornax gedacht und verehrt warb. Finden wir ja 
doch, daß eine andere Seite biefer Feuerskraft, die in 
ähnlicher Weife wohlthätig wirkt für das Menfchenleben 
in dem Betriebe der Gewerbe und Künfte, die zu ihrer 
Ausübung des Feuerd bebürfen, ebenfo ald eine männs 
liche Gottheit aufgefaßt ward, Wie die im Badofen 
wirkende Feuerfraft als Fornax- Vesta erfcheint, fo die 





5) Instit, Div, I, 20: „Quis non rideat Fornacem deam 
vel potius doctoa viros celebrandis Fornacalibus operari?' 
6) Cic, De Legg. II, 8: „Virgines Vestales in urbe custodiunto 
iynem foci publici sempiternum,“ Ibid. II, 12: „Cumgque Vesta 
quasi forum wrbis — amplexa sit." 


FORNELIUS — 


im Dfen des Schmiedes und Handwerkers wirkende Feuers⸗ 
kraft ald Vulcanus, wie dies eine aus einer aͤltern Quelle 
offenbar entnommene Notiz des Isidorus, Origg. XIX, 
6. $. 2 ganz beflimmt ausfagt: „In fabrorum autem 
gentiles Vulcanum auctorem dicunt, figura- 

liter per Vulcanum ignem significantes, sine quo 
nullum metalli genus fundi extendique potest.“ Und 
Bein anderer Gott wird wol auch unter jenem Lateranus 
gedacht werben können, welchen Arnobius (IV, 6. $. 130) 
ald ven Gott des (aus Backſteinen, /ateres) erbauten 
Herdes oder Kaminus und bezeichnet, von dem jedoch alle 
weitere Spur verfchwunben iſt, wenn wir anders nicht 
auf ihn die Legende von dem Phallus, der am Herde 
aus der Flamme ſich erbob und die am Herde figenbe 
Derifia zur Mutter des Servius Zullius machte”), zu be 
ieben haben. Näber aber bürfte vielleicht noch jener 
upiter Piftor liegen, dem die Bäder (Pistores) in 


Rom einen Altar errichtet hatten, zum Andenken an ein, 


zum der frühern Zeit, weldhes Dvid (Fast. VI, 
350— 394) ausiührlicher befingt, Kactantius aber (Divin. 
Instit. 1, 20) fürzer in folgende Worte gefaßt bat: 
„Eodem tempore Jovi quoque Pistori ara posita est: 
quod eos in quiete monuisset, ut ex omni frumento, 
quod haberenut, panem facerent et in hostium castra 
jactarent: eoque facto soluta est obsidio desperan- 
tibus Gallis inopia subigi posse Romanos.* Man 
fiebt daraus, wie aus der ausführlicheren Darftellung des 
Doidius, daß diefem Jupiter Piltor ganz andere Be: 
griffe und Anſchauungen zu Grunde lagen, ald der Göt: 
tin Fornax und den ihr zu Ehren geftifteten Fornaca- 
ka. Wenn nun aber ein neuerer Forſcher“) mit diefem 
Feſte ein anderes gleich flellen und für identiſch erklären 
will, welche unter bem Namen Furinalia (Furnalia 
in ben Ercerpten aus Festus p. 88), zu Ehren einer Göt: 
tin Furina, in einigen Stellen ber Alten vorfommt, und 
nach alten Kalendarien (vergl. bei Oreili, Inser. U. p. 
394 und All) auf den 25. Juli fiel, in fofern er biefen 
Namen auf furnus (fpncopirt aus furinus), was mit 
fornax ziemlich gleichbedeutend ift, bezieht, fo möchte, 
auch abgefehen von der zweifelhaften Etymologie, die Art 
und Meife, wie Cicero (De Nat. Deor. III, 18; vergl. 
ad Quint. fratr. Il, 1, 2. $. 4) von biefer Göttin, 
die nach Varro (De ling. Lat. VI, 3, 56. $. 19; vergl. 
V,15. 25 und VII, 3, 90) einen eigenen Flamen 
und ein jährliches Feſt hatte, fpricht, eher auf eine Ver: 
bindung mit den Furien fchließen laffen, während zu ei: 
ner Anfnüpfung an die Fornax Göttin und die Forna- 
calia jeder Beweisgrumd fehlt. (Baehr.) 

FORNELIUS (Lars), geb. 1606 im oftgotbifchen 
Kirchfpiele Fornäfa, Sohn bed Bauern Johann Pehrö- 
fon. Im Befige vieler geiftigen Anlagen bielt er fchon 
ald MWijähriger Jungling zu Upfala eine Rede in griechi: 
ſchen Berfen; auch zeichnete er ſich als lateinifcher Dich: 
ter aus. In Leyden ward er Magifter; 1632 trat er 











7) f. bas Mähere darüber unter dem Artikel Focus und vergl. 
—X Relig. der Roͤm. II, S. 100. 8 Ebenderfelbe 
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eine Reife nach Teutſchland an, auf welcher er fich bei 
———— Könige Guſtav II. Adolf vorſtellte, den er num 
bis zur Schlaht von Lüben begleitete; ber Leiche bed Kö, 
nigs folgte er nach Pommern, und kehrte dann Über Dä- 
nemarf nach Schmweben zurüd. Hier ernannte ihn bie 
Königin Chriftine 1634 zu ihrem Bibliothekar in Stockholm; 
doch fchon 1635 ward er zu Upfala Profeffor der Poeſie 
und 1646 ber Theologie, zugleich Paſtor bed benachbarten 
GamlasUpfala. Sein Zod erfolgte im 3. 1673. Seine 
Kirchenpoftille erfchien 1697 zu Upfala. Sein, fon 1679 
verftorbener, Sohn, Jonas Fornelius, war Profeflor 
ber Aftronomie zu Upfala, und befaß auch Züchtigfeit in 
BVerfertigung aftronomifcher Inftrumente. (v. Schubert.) 

Forneum Adanson, |. Andryala. 

FORNI (nord. Mythologie), 1) der Greis (senex), der 
Alte (priscus), ein Name Sthin's, welcher in alten Lies 
dern vorfommt, fo z. B. in dem Flokkr ') auf die Lidhs- 
menn (Helfer) des Königs Knut's des Mächtigen von 
Dänemark und England. In ber großen Olafs Saga 
Tryggwasonar, in dem flatyer Coder erfcheint Othin 
in menfchlicher Geftalt, und hat den Namen Forni ans 
genommen *). 2) Forni, ber tapfere Steuermann eined 
der Heerichiffe des großen Wikings (Seeräuberd) Grit: 
mar Grimoͤlfsſon's, fällt in der Schiffichlacht wider ben 
König Hrolf Gautreföfon’d von Gautland bei: einer dä: 
nifhen Infel buch Ketill Gautrefsfon, ben Bruder bes 
Königs Hrolf’). (Ferdinand Wachter.) 

Fornicium Cassini, f. Leuzea. 

FORNJOTR und sein Geschlecht, nad der Sage 
bie erfien Bewohner und Beherrſcher von Skandinavien. 
Wird For-niötr gefchrieben, fo bebeutet der Name Borges: 
nießer, Vorgebraucher, einer ber etwas im Voraus genießt, 
im Voraus gebraucht, den Gebrauch antieipirt i), nämlich 
ggg 3 aus for und wioͤtr, Genießer, Gebrau: 
cher, den Niefbraucd von etwas habend, von niöta, * 
nießen. Die Bedeutung des Namens wäre alſo für e 
Weſen der Vorzeit nicht unpaffend, und bedeutete ein fol: 
ches, dad vormals über bie Erbe berrichte. Aber es ift 
wahrfcheinlih die richtigere Schreibart Forn-jötr, und 
ber Name iſt dann nad) der Meinung des Skulo Thor: 
lacius und mehrer anderer aus dem Abjectiv forn (priscus, 
vetustus) alt, und Jötr*(daffelbe was Jolun, Jölun, 
Titan, gigas) zufammengefegt, und wird durch Altriefe 
überfegt. So ift er, meint Finn Maganufen ?), für eins 
mit dem Urriefen, welcher anderwärtd Ymir oder Orgel- 
mir ’) beißt, zu halten. Fornjötr bedeutet aber nicht ber 
alte Jötann (Miefe), fondern der alte Jotr. Ungeachtet 

1) f. die bezuͤgliche Strophe daraus in der Kaytli a Cap, 
14, u in —** ra 11. ®b. ©. 191 a 
Olafs Tryg nar, ed, Skalkolt. T. II. p. 220. Vergl. Finn 
Magnusen, Lex. Mythol. p. 640. 3) Saga Hrölfs Gautreks- 


TH 15 in ben Formaldar Sögur Nordrlanda. 3. Bd. S. 
1) Gudmundus M ‚ Glossarium zum erften Theile der 
großen Ausgabe ber a Saemundar, T. I, p. 507, In 
der Hymis-quida Str, 13 (&. 128 in ber großen Ausgabe ber 
Edda Saemundar) wird Hymir: enn forn jotunn, ber alte Riefe, 
und ebendafelöft Str. 24 die Erbe hin forna Fold (bie alte Erbe 
genannt. 3) f. ben Art. Orgelmir. 2: - 
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es fehr zweifelhaft ift, ob jötr und jotunn eins und dafs 
felbe, fondern vielmehr wahrfcheinlich- ift, daß jotunn 
zwar aus jötr gebildet, aber doch eine andere Bedeutung, 
nämlich die von Iotenfreund *), hat, jo ward doch Forn- 
jötr zu den Riefenmwefen gezählt. In den Denfverfen in 
den Skaldskaparmäl Gap. 74 wirb unter ben Jötna- 
heiti (Benennungen der Riefen) &. 209 Fornjötr auf: 
geführt. In der Thörs-dräpa °) von Eilifr Gudhrunar- 
son wird Thor, der Jötnadolgr (Feind der Riefen) ums 
fhrieben durch stalla fellir Forniötz gotha, in profais 
ſcher Umftellung der Worte fellir Forniötz gotha stalla, 
d. b. Fäller (Serfiörer) ber Altäre der Götter Forniot's, 
d. b. Zertrümmerer der Felfen (nämlich durch den Don: 
nerbammer, Donnerfeil, d. h. Blitz). Welche Bedeutung 
Fornjötr, das Riefenwefen, hatte, lernen wir aus den Lie: 
dern der Skalden fennen. Thiodolft von Hwin fingt im 
Onglingatal®): 

und am Su 

Schwelgte) den Leichnam 

Des Dlafö, der Wald 

Aderte ®), der Zempelvergolber *), 

ind der Gluthkohlenverhuͤller ). 

Die Kleider loͤſte 

Der Sohn Fornior's 

Von dem Schmwebenfürften. 
Hier iſt sonr Forniöts, der Sohn Fornjot’s, eine Um: 
fchreibung des Feuers. Fornjot's Sohn ift aber auch eine 
Umfchreibung des Windes, In der Getspeski Heidreks 
Konungs '') (Räthfelmweisheit des Königs Heidrek) heißt 
ed von dem Myrkvi (der Zinfterniß): flyr einn Forjöt’s 
bur, flieht allein Fornjot's Sohn, d. b. den Wind, indem 
er die Wolfen vertreibt. Sweinn fingt in der Nordrse- 
tudräpa: 

Es griffen zuerft zu Schneegeftöber 

Forniot’s bäßliche Söhne, 


d. b. die Winde fingen mit Schnee eftöber an. Gnorri 
Sturlufon, welcher diefe Verſe ald Beifpiel anführt, fagt 
in ben Skaldskaparmal ”): Wie foll man den Wind bes 
zeichnen? Soll man ihn nennen son Fornjötz, brothur 
aegis oc eldz (Bruder des Meered und bed Feuers)? 
= erfcheint alfo Fornjötr als Vater des Windes, des 

afferö und des Feuers, alfg ald Vater diefer elementa: 
rifhen Dämonen. Die Stammtafel iſt weiter berabge: 
führt in den beiden Schriften Fundinn Noregr (das ge: 
fundene Norwegen) und Huersu Noregr bygadhist (auf 
welche Weife Norwegen bewohnt gemacht wurde), welche 
beide zufammen betitelt find: Um Fornjöt ok hans aett 





4) ſ. Allgem. Encykl. d. W. u. K. 2. Sect. 33. Ih. &. 215. 
5) Str. 1 in ben Skaldskaparmäl bei Rask, Snorra - Edda p. 155. 
6) In Snorri Sturlufon’s Weltkreis (Heimskringla), über: 
fegt von Ferd. Wadıter. ©. 116, 117, 7) Berihlang, vers 
zehrte. 8) Nämlich Olafr Tretelja, welcher Wälder ausrotten 
ließ und bebaute, um je bewohnbar 2 f. Algem. Enchlkl. 
d. W. u 8. 3, Sec. 8. Tb. ©. 282, 283, ®) d.b. das ben 
Zernpel erhellende euer, bier für Feuer überhaupt, 10) d.h. 
das Feuer, welches glühende Kohlen unter ſich hat. 11) In der 
Hevarar Saga ok Heidreks Konüngs Cap. 15 in den Fornaldar 
Sögur Nordrlanda, 1, Bd. ©. 475. 12) Gap. 27 bei Rast 
a. a. 0. ©. 126. 13) Bei demfelben 0.0. 8.357—372, 
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‚(über Kornjötr umd fein Gefchlecht), oder Frä Fornjöti 


ok hans aettmönnum ') (von Fornjötr und feinen Ge: 
fchlechtämännern, d. b. den von ihnen Abilammenden), 
und zwar in dem Fundinn Noregr auf dieſe Weife: 

mijötr hatte drei Söhne, einer hieß Hlörr "”), den wir 

ir ’*) nennen, der dritte Kari”); er war Vater Fro: 
ſti's *), des Waters Snaͤr's) des Alten; deffen Sohn 
hieß Thorri % ber hatte zwei ne, einer hieß Norr, 
der andere Gorr, feine Tochter hieß Gi”). Im ber 
Schrift Hversu Noregr bysdhist wird biefe Genealogie 
noch erweitert, nämlich: Fornjotr hatte drei Söhne, einer 
war Hlerr, der andere Logi, der britte Kari; er berrfchte 
über den Wind, aber Logi über dad Feuer, Hlörr über 
die See, Käri war ber Bater Joͤkul's ), des Vaters 
des Königs Snär, aber die Kinder des Königs Snaͤr 


14) In ven Fornaldar Sögur Nordrlanda, 2,8, &, 1— 21. 
15) Mythologiſcher Name des Windes, 16) Desgleichen. 17) 
Das Feuer. 18) Froſt; Frosti fommt als Gigenname ander: 
wärts vor, fo in ben Werfen ber Orwar- Odds- Saga, in welchen 
die Bantgenoffen des Hjälmarr hinn Hugumstöri (Fornaldar Sö- 
gur Nordrlanda. 2. Bd. S. 220) aufgezählt werben; ein Frosti 
neben einem Jökull in ber Sturlaugs Saga Starfsama (in den For- 
naldar Sögur Nordrlanda, 3. Bd. S. 613. 615. 634 — 638; ein 
Frosti Gestr ebenbafelbft S. 634. 635). Frosti ift ein altmytbi: 
cher Name, da ein Frosti unter den Hauptzwergen in der Wö- 
usp& Str. 14 (große Autgabe ber Edda Snemundar, 3, Bd. S. 
32) aufgeführt wird. Auf Menfchen angewendet gab man foldhe 
Namen, wie an ber Spige bes Geſchlechtes Fornjoͤt's ſtehen, am 
tiebften den Finnen, welche man zu ben Jötnar'n (Riefen) zählte, 
So heißt es in der YUnglinga : Saga Gap. 16 von dem Könige Was 
landi von Uppfalir: er babe einen Winter in Kinnland bei Sniär 
hinn Gamli (dem Alten) geberbergt und dort deſſen Tochter Drifa 
eheirathet. Gap. 22 wird erzählt: Frösti, der Häuptling ber 
innen, fei in ber Schlacht wider König Aani von Uppfalir gefals 
ten, und diefer habe Skialf'en, Froſti's Tochter, und Eogi, ibren 
Bruber, gefangen uw. f.w. (f. Snorri Sturlufon’s Meltkreis 
ige elringla], überfept von Ferd. Wachter. 1.Bb. ©. 43. 44. 
— 59. Auch kommt ein über das nördlich von Norwegen geles 
gene Land herrfchender König Namens Logi in der Saga Thorsteins 
'ikingssonar vor (f. Fornaldar Sögur Nordrlanda, 2. Bd. &, 
393). ber bie in der norwegiſchen Gefchichte eine Rolle fpielende 
Finnin, eine der Gemablinnen Haralld's des Haarſchoͤnen, ſ. den 
Art, Snjöfridhr, 19) Schnee; für Snaer, Schnee, ift die an: 
bere Form Snior (Schnee), latinifirt in Snio, kommt bei Saro 
Grammaticus (Lib. VIII, ed, Stephanii p. 157) vor, wo ber 
45. Dänenkönig fo heißt. Unter ihm berrfcht arofe Unfruchtbarkeit 
der Felder und Hungersnoth, und bie Langobarben wandern bei: 
balb aus. Mehres über ibn f. im Art, Snio, 20) Der Dürre 
ift der Name eines norbifchen Monats, weldjer auf die 3eit vom 
22. Jan. bis WO, Febr. fält. f. Finn Maynusen, Specimen Ca- 
lendarii Gentilis im 3. Bbe, der großen Ausgabe der Edda Sae- 
mundar p. 1065 — 1070, 21) Goa ift der Name des auf ben 
Thorri folgenden Monats, welcher auf den 21, Febr. bis 22, März 
fällt; ſ. Finn Magnusen |. I, p. 1065 — 1070, 22) Des Eifes 
oder Eisberges. Jökull kommt übrigens als Eigenname auch für 
andere Derfonen vor; f. z. B. in Islands Landnämabok Part, III, 
Cap. 5, kopenhagener Ausgabe von 1774, p. 195 ein Jökull, der 
Sohn Bard's, des Sohnes Jokull's, welchen König Olaft der Deis 
lige von — toͤdten ließ; in ber Thorsteins Saga —— 
sonar (in ben Fornaldar Sögur Nordrlanda. 2, 8b. S. 391. h 
307 — 390) ein Jökull Jerahryger; ebendafelbft S. 404, 406 — 
408, 410 — 415. 417— 422, 433 — 437, 439. 555 —559 cin Jö- 
kull Njörfason (Sohn des Königs Niörfi von Upplönd in Norwer 
gen; in ber Sturlaugs Saga Starsama (cbenbafelbft 3. Bb. ©. 
15) ein Jökull Asgantason, 
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waren Thorri, Foͤnn“), Drifa“) und Mjoͤll“). Finn 
Magnufen, welcher dieſe Angaben phyſiſch-allegoriſch ers 
Härt, ſtellt bei Darſtellung dieſer Genealogie die Toͤchter 
Snaͤr's fo um: Drifa (Nix alata), Mjoͤli (N. mollior) 
Fönn (N. concreta). War bie Genealogie ſchon vor dem 
Berfafier, der fie gefchichtlich verwandte, vorhanden, fo 
muß fie allerdings eine mythiſche Bedeutung gehabt ha= 
ben, aber der Berfaffer der gefchichtlih Min follenden 
Schrift fann fie auch erfunden haben, wenigftend den 
zweiten Theil berfelben; denn ber erfte Theil, nämlich 
MWaffer, Feuer und Wind, ald Fornjot’3 Söhne war eine 
alte Mythe. Ob diefes aber auch im Betreff der folgen: 
den genannten Wefen flatt hatte, ift fehr zweifelhaft, da die 
Namen Joͤkull, Snär, Drifa, Foͤnn, Midl auch ander: 
wärts ald Eigennamen für menfchliche Perfonen, vor: 
nehmlich für die Finnen, vorfommen. Der Berfafler der 
Genealogie kann daher auch biefe Namen blos zufammen: 
geftellt haben, ohne daß er aus einer alten Mythe fchöpfte, 
wie diefed der Fall im Betreff des erften Theils der 
Mythe war, Bei den Ummwandlungen ber Götter: und 
Riefenfage in angeblihe Menfchengeichichte, wovon die 
Umwandlung der Dthinsſage dad berühmtefte Beiſpiel 
darbietet, hat auch die Mythe von Fornjstr und feinen 
Söhnen diefem Schidfale nicht entgehen können. Bei ber 
Ummwandlung der Götter und Niefen in menfchliche Per: 
fonen wurden fie jedoch nicht, weil dad zu bedenklich ge: 
ſchienen, zu gemöhnlichen, fondern zu zaubermächtigen 
Menfchen gemacht. So werben auch in der umgewan— 
deiten Mythe von Fornjstr die Söhne befielben nicht ald 
der Wind, das Feuer und Meer felbit dargeftellt, fondern 
ald Beherrfcher derfelben, nämlich mittels ihrer Zauber: 
macht; und von diefem Stande aus betrachtet, erfcheint 
diefe Umwandlung nicht fühner, ald die Umwandlung 
anderer Mythen in angebliche Menfchengefchichte. Der 
dritte Theil der Genealogie ift nicht die Erfindung bed 
Verfaſſers derfelben; denn in Islands Landnamabok (IV, 
Thl. 7. Gap. ©. 297) findet ſich folgende: Bödwar 
enn Hwiti (der Weiße) war der Sohn Thorleif's Mid: 
lung's (des Mittelmäßigen), des Sohnes Bödwar’s Snaet⸗ 
hryma's, des Sohnes Thorleif's Hwallaskuf's, des Sohnes 
An's, des Sohnes Orn's Hyrna's, des Sohnes ded Rd: 
nigs Thorir, ded Sohnes Swina-Boͤdwar's, des Sohnes 
23) Nix condensata, nix concreta, cumulus nivis, zuſam ⸗ 
mengewebter Schnee. 24) Nix floccis mollioribus, radiis pilo- 
sis, nix alata, Schneefall bei MWindftile und im Zhaumetter, 
Schneeflocke. Außer Drifa, Snär’s Zochter, kommen auch noch 
andere mit diefem Namen vor, 4. B. Drifa Karlsdottir (des gemei⸗ 
nen Mannes Tochter) in ber Ans Saga Bogsweigis (f, Fornaldar 
Sögur Nordrlanda. 2.8». 8, 340, 341, 343, 344. 360) und Drifa, 
Tochter Hrolf's Krakis (ſ. dieſelben 1. Bd. S. 44. 76. 109. 
25) Nix rarissima, levissima, candidissima, der feinfte, leichteſte, 
weiße Schnee; miällbvitr', candidissimus, ſchnerweiß. Mit Miöll 
(foem.) vergl. Miöl (neutr.), Mehl. Auch der Name Mjöll kommt 
anderwärts ald Eigenname vor. Es fpielt Mjöll, die Tochter Ans 
Bogsweigir's, in den isländifchen Genealogien, welche ihr Gefchlecht 
bis zu den Hrafnistumenn (Männern von Drafinifta, einem bes 
rühmten Gilande und Hofe in Norwegen) binaufzählten, eine wid): 
tige Rolle (f. Islands Landnamabik. Part, III, Cap. 2. L 1. p. 
185, 186, und dis Ans Saga Bogsweigis in den Fornaldar Sö- 
gur Nordrlanda, ?, Bd. S. 361. 362). 
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des Königs Kaun’s, ded Sohnes bed Könige Soͤlwi's, 
des Sohnes des Königs Hrolf’s, aus Berg, des Soh⸗ 
ned des Joͤtunn (ded Riefen) Swaſi aus Norben von 
Dofrar. König Rölfr hatte Gö, nach welcher der Göi— 
männdr (Goimonat) genannt if. Boͤdwar und fein Bluts⸗ 
freund Brand = Önundr zogen von Word nach Island. 
Weiter wird angegeben, was Boͤdwar bafelbft in Befig 
nahm, und Boͤdwar's Nachkommen werden aufgezählt. 
Da die Isländer die Stammpäter ihrer Gefchlechter durch 
Abfaffung von Erzählungen zu verberrlichen fuchten, fo 
thaten fie es auch im Betreff Goi's und Nor's. Die 
BVerfaffer der Schriften Hwersu Noregr bygdhist und 
Fundinn Noregr batten, wenn man biefen Stanb: 
punkt feſthaͤlt, nicht etymologiſche und genealogifche Spie- 
lerei, wie ein Xheil der Kritifer annimmt, noch, wie ein 
Anderer aufftellt, die Loͤſung des Problems, wie Norwegen 
zuerfi bevölkert wurde, zum Zwecke, fondern den Zweck 
fo vieler Sögur, nämlich den von denjenigen Perfonen, 
welche in ben isländifchen Genealogien genannt werden, 
etwas Näheres anzugeben. 

Die Schrift Hwersu Noregr bygahist beginnt: Nun 
fol (ed) fagen zum Beifpiele **), wie Norwegen zuerft bes 
wohnt wurde, ober wie der Könige Gefchlechter anboben dort, 
oder in anderen Rändern, oder warum fie heißen Sjöldingar, 
Budhlungar, Bragningar, Odhlingar, Wölfungar oder Nif: 
lungar, von welchen der Könige Gefchlechter hergefommen 
find, Förnjotr hieß ein Mann ”). Er hatte drei Söhne K. 
Der Fundinn Noregr beginnt: Fornjötr hat ein König 
geheißen, er herrfchte über Jotland ”*), welches genannt wird 


26) Nü skal segia daemi til, 27) Oder beffer, um nicht 
fo beftimmt zu überfegen, Fornjötr het madhr, Bornjotr hieß eine 
Berfon männlichen Geſchiechts; madhr, Menſch, Mann, wird fos 
wol von Gliebern der Götter, ala auch der Jötnar (Rieſen) ges 
braucht, und ift dann am beften durch Perfon männlichen Ge: 
ſchlechts zu überfegen; wollte man im Norbifchen Menfchen ganz 
beftimmt im Gegenfage zu den Böttern und Jötnar auebrüden, fo 
fagte man menzkir menn (menschliche Menſchen, d. b. menſchliche 
Yerfonen ober Menfchen einfach in unferer Bedeutung); f. Grimnis- 
mäl Str, 31 in der großen Ausgabe der Edda Saemundar, 1. Bd. 
S. 55. In ber Thorsteins Saga Wikingsonar Cap. 2 (in ben 
Fornaldar Sögur — & Br. &, 386) heift ed: ofan af 
fjallinn gekk einn madhr, ef mann skkylidi kalla; hann war 
meiri ok illiligri enn menn hefdhi fyrr sedh; hann war jötni 
likari, enn menskum manni (er war einem Riefen ähnlicher, als 
einem menfchlihen Wanne). In ber Saga Herrands ok Bosa 
Cap. 8 (in ben Fornaldar Sögur Nordrlanda. 3, 8b. S. 214) 
heißt eö im Gegenfage zu ben zaubermächtigen Wefen: thann mens- 
kan mann (ben menfchlidien Mann). In ber Sörla Saga Sterka 
Cap, 2 (ebendbafelbft S. 414) Heißt eö bei der fabelhaften Beichreis 
bung ber Blämenn (Blaumänner, Mobren): ok olika ödhrum 
menskum mönnum (und ungleich andern menſchlichen Männern), 
und Cap. 6 (p. 419): undir mennskra manna edhr trölla hön- 
dum (unter menfchliher Männer ober böfer Zauberweſen Bänden). 
In der Hjalmars ok Ölwers Saga Cap. 3 (ebendaſtelbſt S, 457): 
Er (der König Nudus von Serfland) hat bei ſich allerhand Krieges 
oolt, Blämenn (Blaumänner, Mobren) und 'Tröll (böfe, zauber: 
mächtige Weſen) und Berserkir und Riefen und Zwerge und anbes 
res Fytons andafölk (Potbons » Beiftesvolt, Volk mit dem Weiffar 

egeifte bes Python); thui maetti engion menskr madhr, ji möti 
En standa (deshalb vermochte Erin menfdlicher Mann ihm zu 
wiberfteben). 28) Eigentlich Zütland; bat aber bier eine andere 
Bedeutung, über melde fih Finn Magnufen (Lexicon Mytholog. 
unter Fornjötr) fo ausbrüdt: Fabulantur historici Forniotum 
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Finnland und Kwenland, im Oſten von demjenigen Hafs⸗ 
botn ), welchem ber Gandwik entgegengeht, das nennen 
wir Helsingiabotn. Die Schrift Hwersu Noregr bygdhist 
fagt nicht, wo Foörnjotr geberrfcht habe, ſondern bemerkt 
von feinem Ururenkel: „Ihorri war ein berühmter Kö: 
nig; er berrfehte über Gottland, Könland und Finnland.” 
die ift offenbar Gottland, welches nicht gut zu Rönland 


und Finnland paßt, für Iotland, wie nach dem Fundinn , 


Noregr Finnland und Kwenland gebeigen baben foll, ge: 
fegt. Der Berfaffer diefer Schrift hat wahrfcheinlich an: 
deuten wollen, Finnland und Kmenland oder Könland 
babe feinen früheren Namen, den er ihm beilegt, von 
Förnjotr gehabt. Hätte er den Foͤrnjotr nicht ald Stamm: 
vater von Böniglichen Geſchlechtern haben geltend machen 
wollen, fo würde er gefagt haben, $örnjotr habe in Joͤ⸗ 
tünbeimr (der Welt der Jötnar oder Riefen) geberrfcht. 
Aber er will ihm nicht als Riefenmwefen geltend machen, 
deshalb hat er den Namen Jotland (Iütland) auf Finn: 
land und Quenland übertragen: Iotlanb, dad eigentliche, 
war von den Jotar (Joten), welche einen Gegenfa zu 
den Gothen und Göttern machten, fo genannt, und die 
urfprünglichen Joͤtar fcheinen Feine Germanen geweſen zu 
fein; denn von dem VBerfaffer des Beomulfliedes werden 
bie Eotenas, wie im Angelfähfifhen die von den Nord: 
mannen genannten Iötar beißen, zu Nachfommen Kain’s 
und zu Kiefen geftempelt. Nach Eroberung Jütlands durch 
bie Germanen verloren die urfprünglichen Jötar, wie 
fi vermutben läßt, ihre Sprache, und mußten fie mit 
der Sprache der Eroberer vertaufchen. Aber ibr Land 
behielt den alten Namen, ähnlich wie das nach den Bo: 
jen, einem galliſchen Volksſtamme, genannte Bojobeim 
feinen Namen unter der Herrſchaft der Eroberer erſt der 
Zeutfchen, der Marfomannen unter Marbod, dann der Sla— 
wen und zulegt wieder der Teutſchen behalten hat. Nach 
den Iötar, von welchen ein Reſt fih auf Iütland zulegt 
erhalten hatte, war mwahrfcheinlih das mythiſche Weſen 
Fornjotr, der alte Jotr, genannt. Zur Zeit der Abfafjung 
bes Fundinn Noregr’s aber war Iotland oder Süitland 


illum in Jotlandia prisca sive Finlandia olim regnasse, unde 
forte concludi potest, quod ejus et dietorum elementalium nu- 
minum (nämlich Cogis, Kair’s ober Hler's unb Kar's oder Käri’s), 
eultus apud Finnos olim floruisse. In Thörsdräpa Thorus ap- 
pellatur fellir Forniöts goda stalla (numinum Forniotensium aras 
evertens); — Asae cum gigantibus bella semper gessere; sed 
Finni et plures hyperborearum regionum aborigines gigantum 
cultores vel filii dieti interdum fuerunt, quasi in ipsis Jotun- 
heimis habitantes, Raſk (a. a. D. ©. 369) bemerkt zu Fornjötr 
hefir konüngr haectit: hann redh fyrir Jötlandi biefes: mun eiga 
ad vera Jötunlandi, wird haben zu fein (mirb wol fein) Rieſen⸗ 
lande. Aber dieſes will ber Werfaffer des Fundinn Noregr mol 
nicht fagen, denn er macht Fornjötr zu keinem Jötunn ober Miefen. 
Er nennt bas Sand, über welches er den Fornjstr Herrfchen Läßt, 
mol in Beziehung auf ben Namen deſſelben fo, aͤhnlich wie 4. B. 
Gautland (Gothentand) nad einem Könige Gautr genannt fein 
ſollte (f. Snorri Sturlufon’s Weltkreis (Heimskringla), über 
fegt von Ferd. Wachter. 1. Bd. S. W. 

29) Meeresboden; vergl. „Fiardarbotn finis v, intima sinus, 
das Innerfte von einem Fiord (Meerbufen), Hafsbotn wirb bier 
auf den innerften Theil ober bas Ende ber Dftfee, nämlich auf ben 
—— Meerbuſen, welcher damals Helsingjabota bieß, an: 
gewenbet 
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auch ganz germanifh an Sprache und Sitten. Der Ber: 
faffer konnte alfo den Foörnjotr nicht mehr von den Sotar 

tlands ableiten, ober ihn zum Herrſcher derfelben ma: 
hen, wollte auch überhaupt nicht von Juͤtland aus Nor: 
wegen auffinden und bewohnt werden lafjen, ſondern 
wußte, daß ber — Boͤllerwanderung von Oſten 
nach Weſten, und von Norden nad Süden * u 
fand den Hniotr unter den Riefenwefen vor, e ihn 
jedoch nicht von berfelben Richtung, wie die Afen der 
Sötterfage, in Menfchen verwandelt, eingewandert jein 
folten, einziehen laffen, fondern mußte ihn von baber 
fommen laflen, wo man fich die Joͤtunheimar (Welten 
der Niefen) dachte, nämlich in Norden und Morboften. 
Gleichwol wollte er in dem Formjstr das Rieſenweſen 
nicht hervorheben, weil er der Stammvater menſchlicht 
Könige fein follte, er lieh ihm daher flatt Uber Joͤtunhei⸗ 
mar über ein Jotland berrfchen, welches _ mit Finn: 
land und Kwenland fei. Im Fundinn Noregr wird oe 
fagt: Thorri war ein großer Opferer (blötmadhr mikill); 
er hatte Opfer (oder Opferfeft, nämlich blöt) in jebem 
Fahre zu Mittwinter, bad nannten fie Thorrablöt (Xbor: 
ri's Opfer, Opferfeft); hiervon erbielt der Monat die Be: 
nennung oder den Namen (heiti). Im Hwersu Noregr 
—— beißt ed: Ihn (Xhorri’n) verehrten durch Opfer ”) 
die Könir (Bewohner von Könland) zu dem, daß es 
ſchneite, und bie Fahrt auf den Schneefchrittichuhen gut 
wäre; das iſt ibre fruchtbare Zeit’), das Dpfer odn 
DOpferfeft follte fein auf den Mittwinter und davon ward 
der Thorramänadhr (Zhorri’d Monat) genannt. König 
Thorri hatte drei Kinder; feine Söhne hießen Norr und 
Gorr, aber die Tochter Gi. Goi verſchwand ’”), und 
Thorri macht dad Opfer einen Monat fpäter, als er ge 
wohnt war zu opfern, und fie nannten bierauf den Mo: 
nat, der dann anhob: Gi. Im Fundinn Noregr fin 
bet ſich hierfür: Das ereignete ſich einen Winter zum 
Thorrabldt, daß Goi verfhwand, und man auszog, ft 
zu fuchen und fie nicht gefunden warb; und ald der Me: 
nat verging, Heß Thorri zum Opfer greifen *) und opfern 
zu dem *), daß fie weife würden, wo Goi bingefommen 
wäre. Das nannten fie Goiblöt (Goiopfer); nichts mehr 
wurden fie weile um fie. Drei Winter nachher thaten 
die Brüder das Gelübde, daß fie fie fuchen wollten, und 
theilten dad Suchen fo unter ji, daß Norr die Ränder, 
aber Gorr die Utsker *) (eine Strede vom Lande liegen⸗ 
den Scheren) und die Eilande durchfuchen follte, und & 
die Fahrt auf Schiffen machte; jeder der Brüder halte 
viele Mannfcaft. Gorr lenkte mit feinen Schiffen durch 
ben Hafsbotn (den bottmifchen Meerbufen) und fo in da? 
Allannshaf (Meer der Alandeinfeln); bierauf durdmu: 
flert er weit die Swiasker ——— und alle 
Eilande, welche im Eystrasalt (der Oſtſee) liegen, Mat 
dem fuhr er in die Gautasker (Gotbenfcheren), und bon 





30) hann blötudu Könir til thess. 31) that er är theirre. 
32) hwarf & brott, 33) fü at blöt. 34) blota til - 
In dem kuͤrzer gehaltenen Hwersu Noregr bygdhist beit at 
nachdem gefagt if, baß der Monat den Namen Goi belommm“ 
„Sie, Norr und Gorr, fuchten ihre Schwefter. Norr hatte at’ 
Schlachten im Welten von Kiölir u.f.w.’ 35) Aufienfderen. 
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da nach Daͤnemark, und muſtert dort alle Eilande; er 
and dort feine Blutsfreunde, diejenigen, welche von Hler 
inn Gsamli (dem Alten) aus Hlessey *) abftammten. 
Dann febte er feine Fahrt fort, hörte aber Nichts von 
feiner Schwefter. Aber Norr, fein Bruder, wartete ab, 
bis es Schnee auf die Heiden legte und die Fahrt auf 
Schneefchrittihuhen gut machte; nachdem fuhr er von 
Kwenland, innerhalb des Hafsbotn (deö bottnifchen Meer: 
bufens), und fie famen dahin, wo diejenigen Menfchen 
waren, welche Lappir beißen, hinter Finnmörk; aber die 
Lappen wollten ihnen die Durchfabrt vermehren, umd es 
begann dort eine Schlacht; und ſolche Kraft und Zaube⸗ 
rei folgte Norr'n und feinen Begleitern, daß feine Feinde 
zu Ebern (d. h. von panifchem Schreden ergriffen) wur—⸗ 
den, fobald als fie das Kriegägefchrei hörten und bie 
Schwerter geihmwungen fahen, und die Rappen ergriffen 
die Flucht. Aber Norr z0g von da nach Wellen auf bie 
Kilir (jett Kiölen), und war lange draußen “), fobaß 
fie Nichtö von Menſchen wußten, und fchoffen Thiere und 
Vögel ſich zur Speife; zogen dann bis dahin, wo bie 
Flüffe zu der Weitgegend von bem Gebirge fich neigten, 


dann zogen fie den Flüſſen entlang, und famen zur See. 


Dort war vor ihnen ein großer Fiördr (Meerbufen) als 
wenn «3 Hafsbotn (Meereöboden, des Meeres innerfter 
Theil) wäre; dort waren große bewohnte Drte (bygilbir 
miklar), und große Thäler gingen zu dem Fiördr; dort 
war eine große —— vor ihnen, und ſie griffen 
ſogleich zut Schlacht wider Norr, und ihre Haͤndel liefen 
nach Gewohnheit ab: alles Volk fiel dort oder flob; aber 
Norr und feine Leute gingen darüber, wie Feuer über bie 
Acker. Norr durchzog den ganzen Fiördr, und legte ihn 
umter fi), und machte fich zum Könige über die Herade 
(Bezirke), welche dort innerhalb des Fiördr lagen. Norr 
weilte dort den Sommer über, bid ed auf die Heiden 
fchneite, dann nahm er feine Richtung durch die Thaͤler 
hinauf, welche nad Süden von dem Fioͤrdr gingen. Der 
Fiörd wird Thrandheimr genannt; einen Theil feiner Leute 
fandte er weiter vorwärts durch Die Maeri ); legte (das 
Land) unter fi, wo er 309; und dann, ald er ſuͤdwaͤrts 
über dasjenige Gebirge fommt, welches im Stbden des 
Dalsbotn (des innerften Endes des Thales) war, drang 
er nah Süden durch die Thäler hinab, bis zu dem gro: 
Sen See, den fie Mjörs nannten, dort wendet er fi 
wieder nach Welten auf das Gebirg, denn ihm wurde 
geſagt, daß feine Leute fieglos vor demjenigen Könige ge: 
fahren, welcher Sökni hieß. Dann kamen fie in dad 
Herad, welches fie Waldres nannten; von da zogen fie 
nach der See und famen in einen langen und ſchmalen 
Fiördr, welcher jegt Sogn beißt; dort trafen fie und 
Sokni fi und hatten dort eine große Schlacht; denn Kb: 
ig Söfni erlitt durch die Zauberei derfelben feine Um: 
wandlung. Norr ging hart vor, und er und Sokni tauſch⸗ 
ten Hiebe mit einander; dort fiel Sökni und viel Krieges 
volf deffelben. Nach dem zog Norr in denjenigen Fioͤrdr, 





36) Hler's Dee, jeht Lälfde im Kattegat. 37) uti, außer: 
16 minſchlicher Wohnungen. 38) Es gab nämlich zwei Märi, 


ordhrmäri (Norbmärf) und Suunmäri (Sübmäri). 


35 — 


FORNJOTR 


welcher von Sogn nad Norben geht, dort hatte Sökni 
geherrfcht, wo es nun Scoknadalr (Söfnisthal) heißt; dort 
weilte Norr lange, und es heißt dort nun Norafjördr “). 
Dort kam ihm entgegen Gorr, fein Bruber, und feiner 
derfelben hatte von Göi gehört. Gorr hatte, ald er von 
Süden ber gefahren war, das gene äußere Land unter 
fi gelegt; und ba theilten die Brüder die Länder unter 
fi; Norr hatte das ganze Meginland (Hauptland, Feſt⸗ 
land), und Gorr fol alle diejenigen Eilande haben, zwi⸗ 
ſchen welchen und dem Meginland (Fefllande) er mit 
fleuerfeftem Schiffe fährt. Und nach dem zieht Norr nad 
Upplönd, und fam dahin, wo eö nun Heidhmörk heit; 
dort herrfchte derjenige König, welcher Hrölfr aus Bjerg *) 
hieß. Er war der Sohn bed Jötunn (Riefen) Swadi von 
Norden von Dofrar, Hrölfe hatte von Kwenland hin— 
weg Goi, Thorri's Tochter, genommen; er zog fogleich ent: 
egen wider Norr, und entbot ihn zum Ginzellampf; fie 
chlugen ſich lange, und feiner wurde wund. terauf 
verglichen fie fi, und Norr heiratbete die Schwelter 
Hrolf's, aber Hrolf heirathete Goͤrn. Won da wandte 
fih Norr zurüd nah Norden zu demjenigen Reiche, wel: 
ches er unter fich gelegt hatte, das nannte cr Noregr 
(Norwegen), und berrfchte Über das Meich, To lange er 
lebte; aber feine Söhne nah ihm, fie theilten das Land 
unter fi, und begannen die Reiche ſich fo zu verkleinern, 
wie die Könige ſich zu vervielfältigen begannen, und wur: 
ben fo in Fylki'') geſchieden. Gore ift auch genannt 
worden Seefönig, wie feine Söhne Heiti und Beiti, 
fehr gewaltige Männer *); fie gingen die Reiche der Söhne 
Norr’s fehr an, hatten viele Schlachten, und befiegten 
ſich abwechielnd. Beitir legte nach Thrandheimr hinein 
und barrte dort; er lag dort, wo ed num Beitisaer oder 
Beitistödh *) heißt; dort ließ er das ——— Beiti- 
stödh nad innenwärtd ziehen, und nah Norden über 
Aeskrueidh; dorthin gingen die Naumudalir *') von Nors 
den ber hinzu; er febte rn in die Lypting (Gajlıte), und 
bielt den jälwölr (die Steuerflange), und eignete fich 
alles das Land zu, was auf dem Backbordhe (ber lin: 
fen Seite bes Schiffes) war, und bort find viele be: 
wohnte Drte (bydhir), Die Schrift Hwersu No 
bygdhist ift weit namenreicher, aber bie Erzählung ift 
rzer gehalten. Wegen der viel mehr Namen jedoch hat 
fie mebr Auffeben gemacht. Neuere Gefchichtfchreiber has 
ben nicht ermangelt, der rein mptbifchen Perfon des Forn 


39) Setzt ähnlich, wie Surtalogi ftatt Surtslogi (Surtaflam: 
me), ftatt Norr die Namensform Nori (Nora) voraus, denn fonft 
müßte der Fiördr Norsfiördr heißen. Sehen wir von diefer Ab: 
teitung des Namens Norafiördr von Norr duch ben Berfaffer des 
Fundinn Noregr ab, und fuchen in bemfelben keinen von einer Pers 
fon oder von mehren Perfonen, benn Norafiördr kann Fiördr der 
Norar bebeuterf, fo erhalten wir in Norafiördr Fiorde ber Därter 
tröge, der Schmiede, nämlich von „Nör, m, lacus fabrorum of- 
fieinalis, et Därtetrug“ (Biörn Haldorson, Lexicon Islandico- 
Latino-Danicum p. 112). Dody wahrfcheinlicher haben die Ber 
wohner diefer Gegend Norar geheißen, und daher ber Name Nora- 
hördr, Meerbufen der Norar. 40) In Heidhmörk, al) f. 
den Art. Fylki, 42) ofstopamenn miklir, 43) MWahrfcheintich 
Bedftad in der Pfarrei Bedſtad in ber Voigtei Inderde, 44) Die 
Bewohner von Naumbdalr (jegt Nummebal). 
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jow, von bem ber Verfaffer viele Gefchlechter ableitet, ge: 
ſchichtliche Bedeutung zuzufchreiben *). Ein andrer fchwe: 
difcher Gefchichtfchreiber *) fucht fich im Betreff des Forn- 
jötr durch folgende Gleichmachung der Jötnar (Riefen) 
mit den Gothen zu helfen: „Fornjoter iſt ebenfo viel 
als Forna, ber alte Fette, oder Gothe. Wielleicht 
auch Forni-Othin, der alte Odin oder Wobdiner, An: 
führer von einem Haufen Otener oder Bubdiner. Die 
Edda nennt ihn, wie mich deucht, Born oder Nords 
länder.” Bon Schwedens erfter Bevölkerung bandelnd 
bemerkt Dalin weiter: „Ein ehrwuͤrdiger Hausvater oder 
Wohnungsmann, Fornioter, vermuthlih von Jumaler *), 
oder Göttergefchlecht, hatte fi in der Abficht, ein Reich 
anzulegen, mit feinen Söhnen und Gefährten niedergeſetzt 
in einem Theil von Jotna-heim, oder der Gothen Ei: 
gentbum, der Kuen-land *) hieß, und das ausmadhte, 
was jest ein Theil von Rußland, ganz Finnland, Oft: 
und Weſtbotn heißt, als in welcher Gegend bie erften 
Einzlige in unfer Reich geichaben, ſowie nachgehends die 
Alten da beftändig ihren Ausgang nahmen. Deffelben 
drei Söhne Kare, Loge und Hlär oder Agir “), die er 
mit feiner Frau Laufeja *) erzeugt, breiteten fich mit feinen 
Haudhaltungen weiter in Sfandinavien ’') aus, und nad 
den füblichen Gegenden deffelben hinunter, nachdem mehre 
Völker aus dem alten Skythien binzuftießen, und ihre 
ruffifchen und finnifhen Wohnpläge ihnen zu enge mach: 
ten. Kare behielt doch fein väterliches Eigenthbum Jotne- 
land ®*), und warb nad feinem Tode als ein Gott ded 





45) Johan Göransson, Svea Rikes Konungars Historia p, 
279, 250, 254. 285. 46) Dalin, Geſchichte des Reiches Schwe⸗ 
den, aus bem Schwediſchen überfest durch I. Bengelftierna und 
J. O. Daͤhnert. 1,26. 8,60. 6l, mit Berichung auf E. J, Biör- 
ner, Introd, ad Ant. Hyp. p. 10. 47) Hierzu bemerkt Dalin; 
„Zumal, Humal beißt in der alten Sprache Gott. Davon hat 
auch das Amalifche Geflecht den Namen." Aber jenes ift ein fin« 
niſches Wort, und das gothiſche Amal bedeutet unbefledt ober 
fledentos. 48) Mas Dalin über biefen Namen fagt, f. im Art. 
Kwaenland, 49) Messenius, Scond. illustr. Tom, I. p. 4, — 
Bibrner (a. a. D.) bemerkt, daß biefe drei in ber Edda Odin, 
Wili und We, ober auch Yggr, Gymir und Askr genannt wer: 
den, 50) „Wer weiß,” fagt Dalin weiter, „cb nicht biefe 
Lauf:Eya fo gut ein kleines Schiff, als eine Frau gewefen? Bauf: 
Eya und Infelstaufer ift alles eins. Die älteften Zeiten be 
richten faft Nichts, ohne auf eine verſteckte Art und durch Mäthfel. 
Ein Schiff, auf welchem Fornjoter’s Söhne in beftändigen Se 
fahrten erzogen worden, könnte wol ihre Mutter und des Korn- 
joter’s Frau genannt werben, da er allezeit auf dem Maffer 
lag." Dod wird in den Quellen der morbifchen Mythologie bie 
Gemahlin des Niefen Förnjötr nicht genannt, Nach ihnen ift 
Laufey bie aa ce oder Geliebte des Rieſen Farbauti; f. den 
rt. Laufey. 51). Wilde, Förberedelse p. 29 sq. 52) Da- 
lin, indem er Schriftfteller anfuͤhrt, welche von ber ausgezeichneten 
Größe der Germanen handeln, ftellt auf: „Jötunland (Botland) 
wirb auch Jättehem ober Rieſenland genannt, weyon man meinet, 
baf Jemteland den Namen erhalten, Die alten ſtandinaviſchen Gothen, 
die ein anüafames und nuͤchternes keben führten, und ohne feine 
Relzungen für bie Affecten, wie ihre Nachkommen, von Jugend auf 
ihren keib in den Bewegungen übten, die ihnen eine beftändige Ger 
fundheit erhielten, waren ein fehr groß gewachſenes Volk, Alſo ift 
von dieſen Jotnarn oder Gothen ber Name Jette, b.i. Miefe, ent: 
forungen. Wiele haben daher geglaubt, daß alle diefe erften Ein: 
wohner Rieſen geweſen.“ Dalin handelt nun von den Riefen wei: 
ter, inbem er Ricfen und Menſchen von ungehturer Gröje für 
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Windes verehrt, weil er dad Glüd gehabt, fo oft mit gu: 
tem Winde von Haufe und zurüd zu fegeln. Sein Sohn 
Frofte-Foful, der den Namen von Froft und Kälte bat, 
fübrte in feinem Vaterlande ungefähr 50 Iahre vor Chr. 
Geb. das Regiment, und zeugte den Snaͤr oder End, 
welcher ein fehr hohes Alter erreichte, und zu der Zeit in 
Kuenland und dem nördlichen Skandinavien Richter war, 
ald der Erlöfer der Welt geboren warb, und die Heiden in 
ihrer Finfterniß erleuchtete.” So Dalin”). Die Fom: 
joter’fche Geſchlechtstafel, welche er zu Ende des Buches 
über das alte Fornjoter’fde Färkenttum in Shwe 
den aufftellt, beginnt er: „Fornjoter, Herr über Kuen- 
land in Jotnahem, ums Lahr 0 vor Chr. Geb., deſſen 
Ehefrau Laufeja u. ſ. w.“ Aus Snaͤr's Sohn Thorri 
macht er Thor (Auku— Thor, den Aſen) und ſetzt ihn 
als hoͤchſten Richter in Kuenland und den ſchwediſchen 
Nordlaͤndern ums Jahr Chriſti 68. Deſſen Söhne fie 
en Über Rolf Suadaſon und theilen Skandinavien unter 
un ums Jahr Chrifti 70. Gorr'n macht Dalin zu einem 
und demjelben mit Gotr, und Gorr's Sohn, Geiter, zu 
einem und demfelben mit Göte, und zum Megenten in 
Schweden im Jahr Chriſti 110. Andere machen aus dem 
einen Fornjötr einen Volksſtamm diefed Namens, fowie 
man Folgendes bemerkt findet: „Wenn nun aber ein Xheil 
der ffandinapifchen Gotben feine Wohnfige an der Oftfee, 
etwa im erften Jahrhunderte nach Chriftus, wieder verlief 
und an bie Ufer des ſchwarzen Meeres zurückkehrte, fo 
waren bieö wol misvergnügte Fornjoter, d. b. nach uns 
form Daflrhalten einige in Skandinavien früber einge: 
wanderte Gotben, welche vielleicht als eine niedere Kalte 
von ben mächtigern Godjoden, d. i. göttlichen Gothen, 
verfolgt wurden und bie man wol mit Unrecht biöber für 
Finnen gehalten hat *). Aber diefer Streit ift ganz un: 
nüß, da Fornjötr ein rein mytbifches Wefen, und Forn- 











gleih nimmt, Da doch die Rieſen der Mythe einen weit tieferen 
Sinn haben, fie waren nämlih die böfen Dämonen und bildeten 
eine ber drei Welten (Melt ber Götter, Welt der Menichen, Weit 
ber Riefen), wie noch jest im Glauben der Hindus. 

‚53) Buch IV. Gap. 4. $. 23. ©. Yl. Doͤhnert bemertt zu 
Dalin (3. 62): „Die Ankunft Fornjotr’s in Rorden iſt bie 
erfte, deren bei einheimischen Ecribenten einige zuverläffige und deut: 
liche Erwähnung gefhicht; und daher hat der gelehrte Werfaffer 
mit gutem Grunde von berfelben feine unabgebrocdhene Zeitrechnung. 
Daß aber diefe Wanderung erft um bie Zeit des Mithridatiſchen 
Krieges fich zugetragen haben follte, ift eine Sache, welche auf fol: 
den angenommenen chronelogiſchen Grundfägen beruht, die mit den 
deut lichſten Anzeigen aller Rachrichten und Vergleichung anderer 
Begebenbeiten nicht allzu wohl beftehen können. Wir getrauen uns 
vielmehr, die Zeit biefes Kornjoter’s meniaftens auf bie erfte 
Ankunft der Wodiner, deren oben (Gap. 3. 8. 3. ©. 43, 44) ges 
dacht wird, und alfo über 300 Jahre zurück, oder etwa 400 Jahre 
vor Ehriſti Geburt zu ſehen; weldes auch mit ber von bem Wer: 
faffer (Gap. 3. $. 16. Rot. q) ſelbſt gebilligten Derleitung des Nar 
mens, daß er der alte Obin ober Wobiner genannt fei, völlig uͤber⸗ 
einfommt. Aus biefer veränderten Zeitrechnung ergibt ſich von 
felbft, daß gleichfalls die folgenden Kürften des Kornjoter'ichen Stam- 
mes, und daher auch der obgedachte Snoͤ ber Alte weit über bie 
Zeit ber Geburt Chriſti, da Ungwa-Frey ſchon über Schweden 
berrfchte, zurädzuführen find.” 54) Zappe, Geſchichte Ruß⸗ 
lands, nah Karamfin. 12h. S. 22 und bie von ihm ange: 
führten Schriftſteller. 
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jöter nie ein Volksſtamm geheißen bat.” Wir fchließen den 
en Fornjötr betreffenden Artitel mit der Bemerkung: 
Die äitelte ſchwediſche Geichichte, die aber aus einer febr 
trüben Quelle gefchöpft wird, beginnt mit dem Gefchlecht 
Fornjother's, allein alle Sagen von ibm find durch die 
Kritit als mythologiſche Dichtungen offenbar aus einem 
fpätern Zeitalter verworfen worden *)." Da Snorri Stur: 
Iufon den Fundinn Noregr unter feinen Quellen nicht 
erwähnt, fo ift der Schluß nicht gewagt, daß er jünger 
fein muͤſſe. As mythiſches Weſen jedoch betrachtet iſt, 
wie wir im Eingange diefed Artikels fahen, die Sage von 
Fornjötr ſehr alt, und ihre Verbreitung nicht auf bie 
Nordmannen befchränkt; denn in dem angelfächlifchen Li- 
ber medicinalis wird mehrmals eine heilfräftige Pflanze 
Namens Forneotes folme, Fornetes folme erwähnt, 
welcheö, wie aus der Variante ag Forneoti ma- 
nus (Forneote's Hand) bedeutet. Itteutfch könnte *), 
findet man dazu bemerkt, der Riefe Firnez, die Pflanze 
Firnezes folma geheißen haben. (Ferdinand Wachter,) 
FORNMANNA SÖGUR (nordifche Lit.), bedeutet 
wörtlich: eg nee db. b. von Männern der 
Vorzeit handelnde. So ift der Zitelder berühmten Samm: 
lung nordiſcher Gefchichtwerke, heraus gegeben auf Ver⸗ 
anſtaltung der koͤniglichen Geſellſchaft fuͤr nordiſche Alter⸗ 
thumskunde 1825 — 1837 in 12 Bänden. Dieſe be: 
rühmte Sammlung norbifcher Geſchichtswerke beginnt 
mit der 1) Saga Olafs konüungs Tryggwasonar, nam: 
lih der ig diefes Namens, weldye wir zum Unter: 
ſchiede der Snorri Sturlufon’ihen Diafs Saga Trygg⸗ 
wafonar, und der Oddiſchen Olafs Saga * 
die große nennen, und von der wir in den Nachtraͤgen 
zu dem Buchſtaben O von baben. — 2) Saga 
Dlafs konungs hins Helga Haraldsonar ift die Snorri 
Sturlufonifhe Saga gleiches Namens in der Heims— 
kringla, jedoch als Einzelfchrift mit Einleitung und An: 
bang verfeben. (f. d. Art.) — 3) a Magnüsar ko- 
nüngs hins Gödha, Geſchichte des Königs Magnus des 
Guten. — 4) Saga Haralds konungs Hardhrüdha 
iwurdharsonar. ſchichte des Königs Harald, des 
harte Beichlüffe Faſſenden, des Sohnes des Sigurdhr. — 
5) Olafs Saga Kyrra, Geſchichte Dlaſs des Kirren 
(Friedliebenden), oder mit der andern UÜberſchrift: Af 
Magnüsi ok Olafı Haraldssonum, von Magnus und 
Diaf, Harald’3s Söhnen. — 6) Saga Magnüss Ber- 
Faelts, Geſchichte des Koͤnigs Magnus rfuß. 
7) —* Sigurdhar honunge Jorsalarafara ok brae- 
dhra hans, Eysteins ok Olafs, Geſchichte des Königs 
Sigurbhr, ded Jeruſalemsfahrers, und feiner Brübder, 
Epitein und Dlafr. — 8) a Haralds konüngs 
Gilla ok Magnüss Blinda, Gedichte des Königs Harald’s 


Gilli, und Magnus des Blinden, beißt bei Snorri Sturs 
Iufon in der Heimöfringla Sagan af Magnüsi konöngi 
Blinda ok 


di konöngi Gilla, die Geſchichte von 





55) Rühs, Geſchichte S 





— — 


6. 1,25. S. 17. 18, mit 


chweden 
fe f Ihre, in Schiöger’s Isländifcher Geſchichte und 
ne 1. 2%. e. 197. ‘ 54) Bon Jac. —55 —2 
Motbologie. S. 147, 148, 


A. Encyti. d. W.u.R. Erfe Section, XLVI. 
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dem Koͤnige Magnus dem Blinden und dem Koͤnige 
Harald Guli. — 9) Saga Inga komings Haraldıso- 
nar ok braedhra hans, Geſchichte des Königs Ingi 8. 
raldsſon und feiner Bruͤder; in ihr wird zugleich die es 
ſchichte Magnus des Blinden fortgeführt (f. d. Art. und 
den Art. Eirikr Oddsson). — 10) Saga Hakonar ko- 
nüngs Herdhi - breidhs, Geſchichte des — Hakon 
des Schulterbreiten oder Breitſchulterigen. — 11) a 
Magnüss konüngs Erlingssonar, Geſchichte des Königs 
Magnus Erlingsfon. — 12) Saga Sigurdhar Siem 
bidjacns, Sefchichte Sigurdhs Slembidjacns. — * 

Einari Skulasyni, von Einar Skulaſon (enthält An 
doten über diefen berühmten Sfalden). — 14) Upphaf 
Gregorü, Anfang des Gregorius, Primordia Gregorii. — 
15) F i Swerrit's Gefchichte, vollftänbiger Saga 
Swerris konungs. Geſchichte bes Königs Swerrir. — 
16) Saga Häkonar Swerrissonar, Gutiorms Sigurd- 
harsonar ok Bürdharsonar, Geſchichte Hakon's Swerris: 
fon’, Guttorm’s Sigurbharfon’s und Ingi's Barbhars 
fon’s. — 17) Häkonar Sverrissonar, Gutlorms — 
harsonar ok Inga Bärdharsonar lengri Saga i Dans- 
hri Uttleggingu Prestins Peturs Claussonar Undals, 
yarı Islenzkri, thareptir samdri, Ha: 


med annari ;n 
kon's Swerrisfon’s, Guttorm’s Sigurdbarion’s und Ingi 
Bardharſon's längere Geſchichte im bänifcher Überfegung 
des Priefterd Peter Glausfon Undal, mit anderer neuer 
danach abgefaßter isländifcher (alfo Rüdüberfegung) und 
dazu Nyfundin Forn Brot thriggja Skinnboka, ür 
hiuvi lengri Sögu Häkonar Swerrissonar ok Fleiri 
Noregs konünga, Neuaufgefundene alte Bruchftüde 
dreier Hautbücher (Pergamentbandichriften), aus der län: 
eren Geſchichte er Swerrisfon’d und mehrer Könige 
Kernen. — 18) Saga Hükonar konungs Hükonar- 
sonar, Geſchichte ded Königs Hakon Hakonarfon’s. — 
19) Sögubrot Magnuss —— Hükonarsonar, Bruch⸗ 
ſtücke der Geſchichte des Königs Magnus Hafonarfon. — 20) 
Thattr Hälfdünar Swarta, Abtheilung Halfdans Schwar⸗ 
ze's, d. b. von Halfdan dem Schwarzen handelnde Abtbei: 
lung. — 21) Upphaf rikis Haraldar Hürfagra, Un: 
fang des Reichs Harald's des Haarfhönen, Primordia 
regni Haraldi Pulchricomi. — 22) TAättr Hauks 
Häbrökar, %Abtheilung Hauk's Habrof’s, d. h. die von 
aukt Habrok handelnde Abtheilung. — 233) Tädttr 
afs Geirstadhaälfs, Abtheilung Dlaf’8 Geirſtadhaalf's, 
die von Dlafr, dem Elfen von Geirftadhir, bandelnde Ab: 
theilung. — 24) Saga komings Tryggvasonar , rüudh, 
i öndwerdhu, af Oddi Münk, Gefdichte des Königs 
Diafd Irpggwafon, gefchrieben in ihrem erflen Theile von 
dem Mind Oddr. — 25) Stutt Agrip af Noregs 
Konunga Sögur, Kurzer Auszug aus den Geſchichten 
der Könige Norwegens. — 26) Noregs rg m 
er Saemundr hinn Frodi orti, Aufzählung der Könige 
Norwegene, welche Säimundr der Weife wirkte (dichtete). — 
27) — * Geſchichte der Jomswikingar (der 
Seeraͤuber von Jom). — 28) Jömswikingadrüpa Bjarna 
biskups, Lied mit Stef auf die JIomöwilingar vom 
Biſchof Biarni. — 39) Knytlingasaga, Geſchichte ber 
Knptlingar, d. b. der zum Geſchlechte — —— — 


FORNOLFR 


30) 86, i ok Täaetlir vidhkomandi Danmerkr 
Sögu, Dänemarks Gefchichte angehende Sagenbruchftüde 
und Abtheilungen: Fyrsta brot, erſtes Bruchſtück, 
Annat brot, anderes Brucftüd. — 31) Söguthatir 
af Hükoni Härekssyni, Abtheilung der Sage ober Ges 
fehichte von Hakon Hareksſon, Saga Häkonar ens 
norska, —* oder Geſchichte Hakon's des Norwegiſchen 
(wie fie am Schluſſe genannt wird). — 32) 4 ägrind 
Absalons erkibiskups ok einum bönda. Bon ber 
Habbegierbe des Erzbiſchofs Abfalon und von einem Bon: 
den (Baum). (Ferdinand Weachter.) 
FORNOLFR (nord. Myth.), ein Name Dihin’s, 
bedeutet der alte Alfı (Elfe, Genius), wenn wir das olfr 
in der Bebeutuug von Elfe nehmen '); nehmen wir aber 
oͤlfr als eins mit olf, ulf, welches in fo vielen germanifchen 
Namen, 5. B. Rudolf, vorfommt, fo ließe es fich durch hel- 
fen, alfo Fornöitfr, der alte Helfer, übertragen’). Eine an: 
dere Lesart iſt Fornoͤlwir, d. h. einer, der altes Bier her⸗ 
verbringt, und wäre dann ein fehr paſſender Name für ei: 
nen Feſtgott, befonders in er auf das grobe Seit 
der Jol (Winterfonnenwende). (Ferdinand Wachter.) 
FORNYRDALAG (die ältefte nordifche Versart). 

Die Bedeutung des Wortes’) erhellt nur im Allgemei— 
nen, wenn wir damit vergleihen Forn-yrdi, altes uns 
gebräuchliche Wort, und fornyrdaz, alte Worte ge: 
brauchen”). Lag bedeutet Orbnung, Maß, und in der 
abgeleiteten Bedeutung, Behändigfeit, fovaß lag in For- 
nyrdalag_ feine urfpräingliche und abgeleitete Bedeutung 
zusteid hätte, denn dieſes Versmaß war nicht nur das 
tefte*), fondern zugleich auch das behaͤndeſte. Wenn 
man alfo Fornyrda dur „uralte Versmaß“ er: 
Härt findet, fo ift diefes blos ber Sache nad) richtig. 
Eine wörtliche Erklärung ift es nicht. Auch warb bie 
Verdart nicht fo genannt, weil in ihr veraltete Worte waͤ⸗ 
ren gebraucht worben, ſondern man muß ord, Wort und 
a, Worte gebrauchen, nicht in feiner gewöhnlichen, 
mbern in feiner technifchen oder Kunftbenennung nehmen. 
Ord bedeutet, wie wir aus dem erfeben, was ber Ber: 
faffer der Bragarhaettir fagt, in der Sprache der Sal: 
denfunft foviel wie wisu-ord, Weifenwort, Verswort, 
aber dieſes iſt micht ein einzelnes Wort, fondern eine 
Berözeile. Fornyrdalag ift alfo eine Versart, in wel: 
ber Verözeilen von alter Befchaffenheit gebraucht werben. 


I) &o ertlärt Finn Magnusen, Lex.”Mythol. p. 640: For- 
ölfr (antiquus (antiquissimus) Alfus sive Genius, 2) Nah 
der Analogie, wie Joh. Georg Wachter (Glossarium Germanicum 
eol. 762) erklärt: Ataulphus, pater juvans, Marculfus, clarus 
adjutor, Audolphus, consilio juvans, Auch im Rorbifden gibt 
es viele mit olf gufammengefegte Namen, ats Re Asölfr, Biölfr, 
Bröndolfr, Brynölfr, Heriölfr, Hunnälfr, ölfr, Thisdölfr, 
andere mit Alf, 4.8. Thordlfr. 

1) Eine andere, aber blos muthmaßliche, Form für Fornyr- 
delag ift Fornydalag, Fornidjalag, Weife der Borverwanbten, 
der Altvorbern. 2) Lexicon Jslandico - Latino - Danicum Biör- 
wis Haldorsoniü, Vol. I, p. 236: „Fore-yrdi, n. archaismun, 

ammelt ubrugeligt Ord. 2) convitia, Stjaͤldsord. nz (at 
ernyrdaz, archaizare, bruge gamle Orb, 2) convitiari, fkjälbe, 
ftjände paa,“ 3). Ebenbafelbfi-p. 2: „Lay, u. ordo, stratura, 
st Lag. 2) modus, dexteritas, Maade, rette Sit, Behaͤndighed.“ 
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Jedoch galt dad Fornyrdalag nicht als veraltete Versart, 
benn wegen ber Leichtigkeit und Natürlichkeit, mit wel: 
her es ſich anwenden ließ, veraltete es nie im Gebraudhe, 
und man bebiente fich feiner ſowol zur Zeit der höchften 
Blüthe, als auch zur Zeit, in welcher die Dichtkunſt 
verfallen anfing, ſodaß in legterer Beziehung die gefhict: 
lid) wichtigen Lieder Noregs Kondngntal 
nannten, und die Hakonarquida des Sturla Thorbhar: 
fon im Fornyrdalag verfaßt zu nennen find‘). In ers 
fer Beziehung bemerken wir Folgendes: Der größte der 
Stalden, Eywindr Skaldafpillir, welcher die erbabenft 
und fräftigft tönenden Weifen im Drottquaedhi verfaßt 
bat, hat doch feine berühmteften Lieder, nämlich das Hä- 
leygjatal’) und die Häkonarmal *) im Fornyrdalag ge: 
fungen, da dieſes nicht fo beengend ift, als andere Verd: 
maße. Deshalb ift es auch das ditefte, und war, wie 
ſich ſchließen läßt, fämmtlichen germanifchen Volksſtaͤm⸗ 
men gemeinfam; denn wir finden es nicht nur bei ben 
Norbmannen, fondern auch bei den Angelfachfen und bei 
ben Zeutfchen in engerer Bedeutung, fodaß es vergebens 
fein würde, zu unterfuchen, welcher Volkoͤſtamm es von 
dem andern entlehnt babe. Ja! es ift felbft in das La: 
tein und Griechifche übergegangen, und zwar entweder 
gemifcht oder ungemifcht. Für jenes ift ein Beifpiel aus 
einer fehr alten Handfchrift Adelhelm’s ”). 

Thus me gesette 

Sanctus et justus 

Beorn hoca gleav 

Bonus auctor 

Kalden aethele sceop 

Etiam fuit ipse 

On aecthel Angel-Seaxtra 

Bycep en Bretene *), 
ge findet ſich Angelfähfiih und Lateinifh gemiſcht. 
ateinifch allein in folgenden Berfen Alcuin’d, bed Sän: 
gers an Karl’d Hofe 9 

Te homo !*) laudet 

Alme Creator, 


eines Unges 


uia mundi est, 
Sed tibi sancte 
4) In dem Werke: Om Nordens gamle Digtelonſt. Et Prüs- 
ftrift ved John Dlaffen. (Köbend. 1786, 4.), wird gefagt: 
unſere Alteften Gedichte tragen mit Recht den Namen von Fornyr- 
re hi urn 1 —* — ein Gefang von altem Ge: 
mad und Stebegebrauc '’ ( rug, Redegebrauch, Sprachge⸗ 
brauch. über das Fornyrdalag handelt auch Lindfors, Inledning 
till Isländaka Litteraturen I. 5.9. 5)f. Snorri Sturlu— 
fon’s Weltkreis ( Deimskringla), überfegt von Ferd. Wahr 
ter. 1.8. ©. 5 2. 30. 177. 178. 2.8. &, 129, 130. 
6) f. ebendafelbft 2. Bd. ©. 86 — 88, 98 — 106, T) Bei 
Turner, Hist, of the Anglos. Vol. Il], p. 327. 8) &o 
fepte mic der heilige und gerechte, der bucherfabrene Mann, ber 
gute Auctor, Ealdem (Albhelm), der edle Dichter; auch war er 
ein ebler Biſchof der Angelfachien in Britannien. ®) Alc, Oper. 
ed, du Chesne p. 780. 10) Das h wird hier als nicht alliteris 
renb genommen, wie in ben Wörtern des teutfchen Spracftammes, 
fondern es muß omo gelefen werben, um den Reim mit alme zu 
büden; bei ben Buchſtabenreimen gelten nämlich die verſchiedenen 
Selbſtlaute ald mit einander veimend, bei ben Mitlautern nur bie 
gleichen Buchſtaben ald mit einander reimend. 
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' Solus imago, | in dem Muspellr der Wöluspä Str. 35 vorfommt, ent: 
un ve, foricht, und welche zugleich Ih Beifpiel gibt, wie nicht 
Pectore pure immer fireng beobachtet wurde, daß jede Zeile zwei He: 
Dum pie vivit. bungen ober flarf betonte Sylben mit ben nöthigen un: 


ier, ſowie auch bei früheren Beiſpielen findet ſich ber 

uchftabenreim oder die Alliteration regelmäßig angewen: 
det, welches, ungeachtet die claffifchen —— und 
roͤmiſchen Dichter die Alliteration auch kennen und für 
gewiſſe Faͤlle anwenden, doch nicht rg? nämlich 
nicht zur Begründung eines gg ersmaßes 
ſtattfindet. Im Betreff der Ränge der Verszeilen ent: 
foricht das Lied Alcuin’s au dem Fornyrdalag, ſodaß 
es die größte Wahrfcheinlichkeit für ſich hat, daß die la: 
teiniſch Singenden jener Zeit, wenn fie dad dem For- 


nyrdalag entfprechende alliterirende aß brauchen, 
das Fornyrdalag der Zeutfchen in — Bedeutung 
und der Angelſachſen nachgeahmt haben. Von den teutfi 


Liedern find zwar nicht fo viele, ald von den angelſaͤch⸗ 
fiirden auf uns gekommen, aber doch ſo viele, daß ſich 
ſchuͤeßen laͤßt, das Fornyrdalag ſei in der fruͤheſten Zeit 
auch bei den Teutſchen in engerer Bedeutung allgemein 
ſen. Als Beiſpiele dienen das berühmte Lieb von 
Hiltibrant und Hadhubrant, aus welchem wir bemerken: 
Garutun se iro gödhamun ''), 
Gurtun sih iro svert ana, 
Helidos ubar ringa, 
. Do sie to dero hilthu '*) ritum, 
und dad weilobrunner Gebet"): 


Dat chifregin '*) ih mit firahim ') 
Firiwizzo meista 


Noh sunna ni scein 

Noh mane ni linhta, 
Neh der mareo- seo 

Do dar ni wiht ni was 
Euteo ni wenteo u. f. m. ; 


zu vergleichen mit der Wöluspä: 
Är war alda, 
Thar er Yınir bygdi "), 
Wara sandr ne sauer 
Ne sunlar unnir, 
Jörd fanns aeva 
Ne upphimin, 
Gap war ginntnga 
Enn gras hvergi 9, 
Ferner das Lied vom jümgften Gerichte ”), aus weichem 
wir die Stelle anführen, in welcher Muspilli, welcher 


11 den, Panzer. 1) Zum Kampf. 19) Wei 
Et era weffobrunner Gebet des adıten 
Zahrhunderts. (Werl. 1824.) 4) Die unbetonten Sylben alliteriren 
nicht, deshalb ift der Reimbuchftabe in chifregin das t. 15) Bei 
den Denen. 16) Die@rbe. 17) u fpätern Pesart: Tha 
er ecki war, ba, als Nichts war. 18) In ber Frühe der Zei 
ten war bert, wo Ymir wohnte, nicht Sand, no See, no 
kalte Wellen. Die 3 niemals (nd sa aoch ber 
Aufbimmel (Himmel er e), GBähnung ber war, 
aber Gras y ende. 19 pilli, bera H eben von Schmel: 
ter, und bei Wadernagel, Altteutſches efehuc. sn, 


betonten Sylben umb zu ſchwach betonten Wörtern zur 
Rebeausfüllung (iolaͤndiſch mälfylling) hatte, fondern 
daß ausnahmeweife auch drei Hebungen ober fkarfbetonte 
Spiben zugelaffen wurden, naͤmlich: 

Mäno vallit, 

Prinnit mi ; 

Stein ni kistentit einik in erdu, 

Werit denne stuatago in lant, 

Verit mit dia vuird 


Allaz varprinnit, 
Enti vouir enti luft 
Iz allaz arfurtbit, 


Wie das Fornyrdalag damals in Zeutfhland bie gang» 
barfte Versart war, zeigt auch die von dem Herausgeber 
Schmeller Heliänt genannte Evangelienharmonie in alt: 
fächfifcher Mundart, aus welcher wir bemerken: 


Domdag thö 
Endi jüwes —— craft, 

Thin micila meginstrengi 

Endi thiu märia td, 

Giwand thösärd wöroldes, 

Fora thiu gi wardön sculun 

That he jü slapandje 

An svefrestü 

F o ni bifahe 

An nwörcun, 

Miönes fulle **) 

Mutspelli cumid 

An thinströn naht, 

Also thiof ferid u. f. w. 
Vergleiht man die altfächfifche Evangelienharmonie im 
Fornyrdalag mit der in GEnbreimen und bloßen fs 
fonanzen verfaßten Evangelienbarmonie Difrid's, fo findet 
man, daß der Endreim in Teutſchland noch nicht fo haus 
fig * worden war, wie der Buchſtabenteim; denn 
dad Fornyrdalag fließt weit natuürlicher dahin, und bei 
Difrid finden ſich weit mehr Flidwörter, wiewol er übris 
gend ein ausgezeichnet guter Dichter if. Dem Endreime 

b er aller Wabrfcheinlicteit nad den Borzut, weil eb 

chon längft viele endgereimte lateinifche Kirchenlieder gab, 
und er fragte: j 

Wanana sculun Franken 

Einon thaz biwankon, 

Ni sie in Frenkisgon beginnen 
Si Gotes lob singen? 


Daß das kudwigslied ") in Enbreimen verfaßt ift, rührt 


20) Ocyadens» oder verberbeneuol, 21) Mit dem Plornyr- 
Anlag bat es mur die Kürge ber Bertzeilen gemein, nämlid): 
Gilobet «al thlu godes kraft 
Hludwig warth sighaft, 
Gab allin heiligen tbanc : 
Sin warth ther aigikamf. 


FORNYRDALAG 


wol daher, weil es einen weftfränfifchen. König betrifft, 
und in Weftfranfen fi der Einfluß des Romanifchen, 
welches die Affonanzen und Endreime liebte, bemerklich 
machte. Wo blos germantjcher Einfluß berrichte, kam 
der Endreim fpäter auf, ja die Föländer haben den Stab; 
reim regelmäßig mit dem Endreim verbunden, wovon wir 
weiter unten Beifpiele anführen werben. Hier bemerken 
wir noch, daß die in thüringifcher Mundart auf und ges 
fommene Belprechungsformel, welde wir im Artikel 
Pferde &. 371 mitgetbeilt haben, im Fornyrdalag „per- 
faßt ift, fomwie auch das von Grimm gleichzeitig entbedte, 
und Idisi betitelte Lied. 

Wie bei den Angelſachſen“) das Fornyrdalag als 
ältefte und urfprümglichite Versart obwaltete, veranfchaus 
lichen am beiten folgende Beifpiele. Eine umfangreiche 
Arbeit ift Caͤdmon's poetifche Paranbrafe der Genesis und 
der vorzüglihen Gefchichten des alten Teſtaments *). 


2. macht fich der Stabreim an mehren Stellen von felbft; fo 
+ B.: 


Her Skanta ce banton 
Sinan fianton 

Bitteres lides 

So we hin hio thes libes, 


Volltommener als die zweifache Stabreimverbindung war die drei⸗ 
fache, oder mit andern Worten, wenn bad Diſtichon drei Reim: 
buchftaben hatte, ſowie j. B. im der erften Weiſe der Höfodhlausn 
Egil Stalagrimefon's: 

Westr för ek of wer, 

Enn ek Widris ber 

Mun-strandar mar 

So er mitt of far, 

Drö ek eik 4 flot 

Wid isa brot, 

Hlöd ek maerdar hlut 

Minnis knarrar skut 


(d.h. nah Welten fuhr ich über die See. Aber ich bringe das 
Meer des Mundftrandes Widrio's das Meer der Lippen Odin's iſt 
ein Lied). So ift es mit meiner Fahrt. Ich zog die Eiche [das 
Schiff) auf die Fluth bei dem Wege des Eifes [d. h. Island]. Ich 
belud mit einem Stüde Gefanges den bintern Theil des Gebädht: 
nißfchiffes) ; skut (mit dem Zeichen des Rominativs skutr, puppis) 
ift des Endreimes wegen hinzugefügt, da Gedaächtnißſchiff für Haupt 
oder Bruft fchon genug if. Dody ſteht skut in fofern nicht gam 
müßig, weil das Dintertheil des Schiffes vorzugeweiſe befradhtet 
ward, weil im Vordertheile die Befagung war und auf bemfelben 
tämpfte, wenn bas Schiff angriff oder angegriffen ward. Da aber 
knörr (Genitiv knarrar) Handelsſchiff fpeciell Handelsſchiff bebeutet, 
fo hätte minnis knor (Actuſativ) doch ſchon au t. Im Bub: 
wigöliede finden fi zwar an einigen Stellen der eriten Seile 
zwei Stabreime, aber es fehlt, weil der Stabreim nicht, fondern 
blos der Endreim durchgeführt werden foll, dann am dritten Reim: 
buchftaben in ber zweiten Beile, z. B.: 

Ther kuning reit kuono 

Sang lioth frono, 

Joh alle saman sungon 

Kyrieleison, 
f. Mehres bei Ferdinand Wachter, Korum ber Kritik. 1, Bode. 
1. Abih. ©. 3—9. 

22) Über die angelfächfiiche Diäetunf f. Hickesii Grammatica 
Anglosaxonica et Moesogothi p. 23 im Thesaur, Antigg. 
T. I, p. 177 q. Conybeare, Tllustrations of Anglosaxon — 
try. (Lond, 1326 23) Caedmonis Monachi Paraphrasis Poe- 
tica Genesios ac praecipuarum Sacrae paginae Historiarum, 
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Bir führen aus diefer Arbeit eine Stelle der Darftellung 
des Sünbenfalld Adam's durch den Apfelbiß an: 
Sum h&o hire on handum baer, 
Sum bire ät höortan Jäg 
Äppel unsaelga, 
Thone hire är forbänd 
Drihtna drihten, 
Däödh - böames ofät, 
And thät acwädh 
Wuldres aldor 
Thät thät mycle mordh 
Men ne thorfton, 
Thögnas, thöljan; 
Ac h& thöoda gehram 
Häfon - rice forgeaf, 
Halig drihten, 
Wid brädne wälan, 
Gif hi thone waestm 
An laetan wolden, 
The thät lädh tre&on 
On his bogum bär, 
Bitre gefylled, \ 
That wäs deädhes - beam, 
The him drihten forböad, 
Wie im Angelfächfifhen Arbeiten im Fornyrdalag ver: 
faßt wurden, veranfchaulicht auch das berühmte Beowulfs- 
lied **), welches beginnt: 
Hwaet wegar Dena 
In geardagum ®) 
Theodh kyninga 
Thrym gefrunon, 
Hu tha aethelingas 
Ellen fremodon, 
Oft Skyld Skefing 
Skeathen threatum 


easkeaft funden, 
He thaes freofne gebad u. ſ. w. 


Aus dem berühmten Liebe von Kemble“) des Sängers 
Reifen genannt, tbeilen wir den Schluß mit, und zwar 
fo abgetheilt, daß ein Diſtichon eine Zeile bildet, weil 
wir zugleich, eine Probe von Ettmüller’8 metrifcher Über: 
fegung des genannten Liedes mittheilen wollen: 





abhine annos M.LXX. Anglo -Saxonice conscripta, et nunc pri- 
mum edita a Francisco Junio, (Amstelodami in 4.) Caedmon's 
Metrical paraphrase of parts of the holy scriptures in A 
Saxon, with an english translation, noten —7— a verbal index, 
by Benj. Thorpe, (London 1832.) 

24) De Danorum Rebus Gestis Seculi Ill et IV, Podma 
Danicum dialeeto Anglosaxonica. Ex Bibliotheca Cotiona Mu- 
saei Britannici edidit, versione lat. et indicibus (daſelbſt S. 367 
— %8), finden ſich auch die Verſe Alfrev’s des Großen zum Lobe 
des berühmteften Goldſchmiedes Weland [nord. Wölundr, teutſch 
Wiland] im Fornyrdalag) auxit Grim. Johnson Thorkelin, (Hav- 
niae 1815.) The Anglo-Saxon poöms of Beöwulf, the travel- 
lers song and the battle of Sinnesburth edited by John M. 


Kemble, Esq. Second, edition, (London 1835. 12,) 25) IR 
eins der Beifpiele, wie bei den Stabreimen bie zufammengefehten 
Wörter für zwei Wörter gelten; denn bier reimt mit Dena. 


26) Außer bei diefem findet es fich bei Leo, Altfächfifche und ans 
gelfächfifche Sprachproben &. 75. 87, und bei Ettmüller, Sch- 
pes widsidh, Sängers Weitfahrt. Xbelftan’s Sieg bei Brunan- 
burg. Angelſaͤchſiſch und teutſch. (Zurich 1839.) 
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Suä ic thät Ta onfond on thaere feringe, 
Thät se bith l&öfast londbüendum, 

Se the him God syledh gumena rice 

To gehäaldenne, thenden hö her löofadh, 
Sud scridhende tapum hvöorfadh 

Symle südh odhdhe nordh; sumne gemetadh 
Giddh gleävne, g&ofum unhndavne, 

SE th& fore dugudhe ville dom araeran, 
Eorlscipe äfnan, ‘dh th& thät öal scäacedh 
Löoht and Jif somod; löf s& gewyrcedh, 
Hafadh under h&ofonum heähfästne döm, 


„Immer auf diefer Fahrt erfand ichs alfo, 
Daß der ift ber liebfte den Landbewohnern, 
Er, den ihnen Gott fenbet, die Gaue der Männer 
Zu beberrfchen , fo lang’ er ‚Deerfahrt liebet. 
Schreitend alfo durch die Geſchicke wandern 
Die Luftmänner ber Leute durch der Lande viel, 
Bedürfnif fagend, Dankworte fprechend, 

Stets im Süben oder Norden ſolchen findend, 
Der in Mähren klug ift, der Miethen unkarg, 
Und vor feinen Reden Recht will ſprechen, 
Eorlſchaft üben, bis daß Alles ftürger, 

Eicht und Leib zufammen. Lob der erwirbet, 
Dat unter'n Himmeln bochfeftes Urtheil.“ 


Bon den heldenfaglichen Liedern zu ben gefchichtlichen Über: 
ebend, bemerken wir den Anfang des Liedes auf Kdhel⸗ 

dans Königs der Weftfahfen, Sieg bei Brunanburg 
über Gonftantin, König von Schottland, und Anlaf (nor: 
difh Olafr), König der Norbbmannen in Difelin (Dub: 
lin) im 3. 97: 

Ädelstan cyning, 

Eorla drihten, 

Beorna beähgifa, 

And his brödhor eäc, 

Eädmund üdheling, 

Kaldor langne tir 

Geslögen ät seoce 

Sveorda ecgum 

Ymbe Brunanburh, 

Bordröal clufon, 

Häovon häadholinde, 

Hamora läfa, 

Aforan Kädvöardes, 

Sua him geädhele väs 

From endömaegum 

Thät hie ät campe oft 

Vidh lädhra gehvone 

Land &abgödon, 

Hord an hämas, 

Hettend crungon, 

Scäotta löode 

And Scipflotan ?’) u. f. w. 
Die älteften im Fornyrdalag gefungenen Lieder waren, 
sie aus dem Teutſchen und Angelſaͤchſiſchen hervorgeht, 
ohne Strophenabtheilung., Doc finden wir, aber nur 
ald Ausnahme zu betrachten, ein altes angelfächfiiches 





27) König Üdhelftan, der Earle Beherrſcher, der Männer 
Ringgeber, und auch fein Bruder, Eadmund der Ebeling, ber Herr, 
fhlugen, fangen Ruhm zu fuchen, mit der Schwerter Schneiden, 
um Brunanburg, ben Schildwali yerfpalteten, bie Kampffchilbe, ber 
Hämmer Berk, yerbieben die Nachkommen Eduard's. So war es 
ihnen geartet von ben Genauverwanbten, daf fie im Kampfe oft 
voider der Keinde jeden das Fand befchirmten, Dort und Heimath. 
Die Feinde fielen, der Schotten Leute und Schiffruderer. 
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Lied”), welches ein wieberfehrendes Diſtichon ober einen 
Refrain, oder nach isländifhem Ausdrude ein Stef hat. 
Der Dichter führt naͤmlich Beifpiele von Unglüd an, 
welches berühmte Perfonen gehabt, fo z. B.”) Weland 
(Wiland, nordifch Wölandr) in Nithhad's Fefleln, Len⸗ 
dohilde von Weland gefchwängert, die freien Geates (Go: 
then) des Landes beraubt”), Zheodoric nach 3jaͤhrigem 
Befig Märingaburg verlierend, und febt zu jedem, von 
ihm angeführten, Beifpiele hinzu: 

Thaes ofer eodhe, 

Thisse sua maeg! 

Das ging vorüber, 

Diefes fo kann. 
Am Schluffe des Liedes erzählt er, daß er lange der 
Dichter und Bafall der dänifchen Fürften geweien, und 
einen milden Herm und ein vorzüigliches Gefolge gehabt, 
bis Heorrenda das ihm einft vom Fürften ertheilte Lehn⸗ 
recht in Befig genommen, worüber des Dichters eigene 
Worte find: 


Thaet ic by me sylfum 
Sergan wi, 

Thaet ic hwile waes 
Heo Deninga scop, 
Dryhtne dyre 

Me waes Deor nama, 
Ahte in fela wintra 

Fol tilne, 

Holdne hlaford; 

Odhdhe thaet Heorrenda 
Nu leoderaeftig mon 
Londriht gedhah, 


28) Rachrichten über daſſelbe und Auszüge aus demfelben bat 
Gonybeare (a. a. O. ©. 240. 241) gegeben, und bie bie teutfche 
—— ge Stellen Wild, Grimm, Die teutfche Hel⸗ 
denfage &. 20, 21, und Finn Magnusen, Lex. Mytholog. p. 20, 
21, Die Stelle über Cormanric haben wir im Art. Er 


rich &, in Überfegung gegeben. Hier theilen wir fie, um bie 
Einrichtung des Licdes zu deranſchaulichen, in der Urfchrift mit: 
We geäscodon 
Eormanrikes 


Wylfenne gethot; 

Ähte wide folk 

Gotena rikes. 

Thaet waes grim kyning 

Saet seig —— 

Sorgum gebunden 

Wean on wenan, 

Wigsete geneahhe, 

Thaet ıhaes Kyningrikes . 

Oferkumen waere, 

Thaes ofer eode, 

Thisses ua muey ! 
30) Die heidenfaglich wichtige Stelle lautet: 

We thaet math 

Monge gefrugnon , 

Wurdon grundlease 

Geates frige, 

Thaet hi seo sorglusa 

Slaep ealle binom 

{nun bie beiden Kehrzeilen) 

d. h. Wir diefes Schickſal, manden Kampf vernabmen, es wurben 
grundlos (landlos) die freien Geates, beffen fie, bie Sorgloſen, der 
Schlaf alle benabm (beraubte). 
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Thaet me eorla hleo 


Thisses sun maeg. . 

Ungeachtet der eingeſchalteken Kehrzeilen find body feine 
regelmäßigen Strophen gebildet, benn manche Abfchnitte 
haben mit Eintechnung der Kehrzeilen 12, 14 oder 16 
Zeilen, ober ſechs, fieben oder acht Diſticha. Bei ber 
Strophenabtheilung der im Altnorbifchen im Fornyrdalag 
gefungenen Lieder findet ſich haufig feine regelmäßige Ab: 
theilung von je acht Verszeilen, ober in der Sprache ber 
Staldenfunft von vier Vierteln ’'), fondern es finden ſich 
auch 3. B. in der Wöluspa und in der Hamarsheimt 

von zehn, zwölf und mehr Wisu-ordh (Vers⸗ 


ilen)), ober fünf, fechd und mehr Diftihen oder _ 


eimpaaren, fobaß man bei manden Liedern auf ben 
Gedanten kommt, die Abtbeilung in Strophen fei nicht 
von dem Dichter felbft, fondern erft fpäter gemacht, Au: 
Ber der unregelmäßigen Abtheilung der Strophen in acht 
und mehr Verszeilen und der firengen oder regelmäßigen 
Abtheilung der Strophen im acht Zeilen gibt es auch 
noch eine Abtheilung in Strophen von ſechs Zeilen. 
Daß regelmäßige fechäzeilige ”) Fornyrdalag wurde haupt: 





Theodrte ähte 
Thrittig wintra 
Maeringaburg ; 
Thaet waes monegum kuth 

(man die Kehrgeiten) 
(d. 5. Theobrik hatte dreißig Winter Märingaburg; das war Man: 
dem Eunb). 32) Was wir mit dem griechifchen Ausbrude Di- 
stichon ausbrüden, heißt in der Sprache der Skaldenkunſt im Ber 
treff der Abteilung der Strophen von adıt Verszeilen oder vier 
BVerspaaren fiörthüngr (obne Zeichen des Nominative —— 
Dativ fiorthüngi), Der Verfaſſer Bragarhaetti eptir —— 
Snorra (in der Skälda Cap. 77, Ausgabe von Ansk, Snorra-Kdda 
äsamt Skäldu p. 226) fagt: I hverjum fjerthüngi eru twaa 
wisu-ordh, in jebem Viertheil ſind zwei Weifenworte, d. h. Bers: 
geilen. Wie aus bem Zuſammenhange hervorgeht, bat Wisu - ordh 
und ordh, in Beziehung auf das Metrum gebraucht, nicht die ge: 
woͤhnliche Bedeutung von Wort, fondern von Berszeite. 33) Rask, 
Vejledning til det Islandske eller gamle Nordiske Sprog (Kjö- 
benh, 181), und Anvisning till Isländskan eller Nordiska Forn- 
spräket, Frän Danskan öfversatt och om omarbetad af För- 
fattaren (Stockholm 1818.), weicher dort S. 219 — 222 und hier 
S. 259 — 263 von ben verſchiedenen Arten des Fornyrdalag ban« 
delt, und nach ihm feine Bearbeiter Legis (Btüetfelig), Die Poe: 
tit ber Sfalden, in dbeffen Fundgruben bes Nordens. 1.8b. 1329, 
S. 131—135, und Monite, Die Versiehre der Ieländer von 
Erasmus Ehriftian Rast, Verteutſcht. (Berlin 1830.) und 
andere ihnen Bolgende nennen das fechszeitige Fornyrdalag Liödha- 
hättr im Gegenfage zu bem ohne Stropbenabtheilung fortlaufenden, 
oder bei Strophenabtbeilungen bem achtzeiligen, nämlich dem Star- 
kadharlag. Der Verfaſſer der Bragarhaettir führt &. 269 auf: 
ITI. Lisdha - hätte: 
100. Glögewa grein 
Hefi &o gert til bragar, 
Su& er tiraett 
Hundradh talit: 
Hröthrs örwerpr 
Skala madhr heitinn wera 
Ef suA faer alla 
Hättu ort. 


Aber bier ift ja der Liödha - hättr a und bat nicht das 
Eigenthuͤmliche der regelmäßigen ſechezeiligen Strophe, nämlid ein 
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fachlich bei Lehrgedichten angewendet, fo in ben Hawa- 
mäl”‘), Waftrudnismäl, Älwismäl, und weil diefe in 


Wisuordh, ober eine Berszeile, welche in ſich felbit reimt und das 
dritte und fechöte Wisuo einnimmt. Diefer von bem Berfaffer 
ber Bragarhaettir aufgeführte Ljödhahättr hat zwar das Eigen 
— was uud, nicht felten in dem uneigentlich von den 
eren genannten Ljödhahättr, nämlich dem regelmäßigen fede: 
igen Fornyrdalag, vorfommt, nämlich dafi-in der Strophe gel 
eilen länger als bie andern find; aber in bem Ljödhahättr 

der arhaettir nehmen die längeren Versgeilen bie zweite Zeile 
des erften Reimpaares und die zweite Zeile des dritten Reimpaares, 
oder mit anderen Wortin bie zweite umd fechste Zeile der Strophe 
ein, und im fechögelligen Fornyrdalag finden ſich, wenn verlängerte 
BVerszeilen vorkommen, biefelben am bäufigften in der dritten und 
fechsten ober lehten Zeile, 3.8. Häwamäl Str. 7: 


Sua nysiz fröthra hwen fur, 


Str. W: 
Ok näi hann thurr - fiallr thrumm. 
Waftrudnismäal Str. 46: 
Thä er thessa hefir Fennir farit, 
Da trifft fid) denn zuweilen, baf, wie Str. 43: 
Hinig deyia or helio halir, 
fi drei Stabreime in den Zeilen finden, und man abthellen Eonnte: 
Hinig deyia 
Or helio halir, 


Giätür allar 

Athr gängi fram 

Um skoda akyli 

Um skygnaz skyli. 
Thwiat öwist er at wita 
Hwar öwinir sitia 

At fleti fur, 


— Studach (Saͤmund's Edda des Weiſen. 1. Abth. S. 35) 
gibt: 


„Bor weiter bu gehſt 

Sollt Gaffen alle 

Wohl bir wahren; 

Denn ungewiß ift 

Wo ber Unfreund ſitzt 

Dir hinterm Haufe.” 
Die Unregelmäßigkeit von fieben Zeilen in ber Urfchrift könnte man 
annehmen, fei daher gekommen, daß eine Variante aufgenommen 
und neben bie urfprüngliche Zeite geftellt fei, wenn nicht aud in 
andern fechezeiligen Fornyrdalag fiebenzeilige Strophen vorkämen, 
wovon wir weiter unten «in Beiſpiel der För Skirnis anführen 
werben. Hier betradhten wir bie regelmäßige Strophe, nämlid 
4. 8. Hawamäl Str. 2: 

Gefendur heilir! 

Gestr er inn komin 

Hwar skal sitia siä. 

Miök er brädr 

Sä er brantom skal 

Sins um freista frama, 
welches Stubac frei überfegt durch: 

„Deil bem Geber! 

Der Saft fommi an, 

Bo fteht ihm der Stuhl? 

In Eil iſt fehr, 

Wer verfuchen muß 

e An Thuͤren fein Theil.” 

Dod außer den regelmäßigen Strophen von ſechs Zeiten finden 
auch neunzeilige, fo 3. B. Str. 6 und 27, in welchen das überzäb- 
liche Drittel aber auch mach der Megel der fechögeiligen Strophe ge 
bildet ift, nämlich Str, 6: 


34) Str. I: 


FORNYRDALAG _ 
Gefprächöform verfaßt wurden, bei Gefprächen überhaupt, 


fo 3.8. in der Aegisdrekka. Daher läßt fich erflären, 
warum ber * kalde Eywindr Skaldaſpillir in den 
Häkonarmäl ein Gemiſch von Fornyrdalag in ſechs⸗ 


und achtzeiligen Strophen wählte. Das Lied beginnt: 
Göndol oc Skögol 
Sendi Gautatyr 
At kiosa of konünga, 
Hwerr Yngwa aettar 


Skylidi med Ödhni fara, 
i Walhöll at wera, 


welches bei Ferdinand Wachter ’‘) in Stabreimen über: 
fest lautet: 
Gönbul und Gtögut ®) 
Sandte Gautatyr, 
Könige zu erkaufen, 
Wer aus Yngwi's Geſchlecht 
Sollte mit Odhin fahren ””), 
In Watböll zu wohnen ’*), 
und fährt dann fort: 
Brodhor fundo thar Biarnar 
Or brynia fara 
Konüng hinn kostsama 
Kominn und gunnfäna; 
Drupdo dölgar, 
Enn darrar hristiz, 





Thwiat öbrigthra win 

Faer madhr aldregi 

Eun mannwit mikit. 
und Str. 27: 

Weita madhr hinn 

Er wetki weit 

Thött hann maeli til mart, 
In den Grimnismäl finden ſich außer den regelmäßigen fechsgeiligen 
Strophen nicht nur neungeilige, welche ſich in regelmäßige Drittel 
theilen Taffen, wie z. B. Str. 3: 

Glathr ök Gyllir, 

Gler ok Sceid- brimir 

Silfrin - r ok Syair. 

Gis! ok Fal-hofnir 

Gull-toppr ok Lettfetti: 

Theim rida Aesir jöm, 

Dag hwern, er their 

Döma fara 

At Aski Yoggdrasils, 
fondern andere Abweichungen von ber fechägeiligen, ſodaß z. B. 
Str. Pe einem regelmäßigen Drittel beginnt: 

Askr Vggdrasils, 

Hann er öztr witha, 

En 8kith- bladnir akipa, 


aber dann feche Zeil Art d Strophe gibt 
ee en nad er achtzeiligen aid 


Odhinn Asa . 

Enn Joa Sleipnir 

Bifraust brüa, 

Enn Bragi skalda, 

Hä-brok hauka, 

Enn hunda Garmr. 

35) f. Snorri Sturlufon’s Welttreis ( Heimskringla). 

2. Bd. ©. 9, wo bie Häkonarmäl in Überfegung fi finden. 
36) Zwei Walkyrien. 37) Odhin folgen. ) Des Stabrei⸗ 
mes wegen wohnen für fein (wera); bei alterthuͤmlich klingend ge: 
haltener Überfegung würde man fagen in Walhöll zu wefen. 
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Upp war thä 
r of hafın, 
Banden dort Bidrn’s Bruder 
Aus ?®) dem Panzer fahren, 
Den koͤſtlichen König 
Gelommen unter bie Kampffahne. 
Die Keinde fanden gebeugt, 
Die Spiefe wurden gefchüttelt, 
Hildur 9%) in die Höhe 
Ward da gehoben 
(das heißt das Treffen begann). 
In der Schlachtbeichreibung fährt der Dichter num in 
dem achtzeilign Fornyrdalag fort, und wo bie Ge: 
forähe ') beginnen, fingt er wieder im fechözeiligen For- 
nyrdalag, 

, Sn ber Getspeki Heidhreks Konuüngs find zwar 
die meiften Strophen regelmäßige fechszeilige, nämlich fo, 
daß die dritte und fechöte Zeile im fich gereimt find, aber 
viele derfelben werben durch die Kehrzeilen 

Heidhrekr konüngr! 

Hygg thu at gätu 
achtzeilig.. Die andern Kehrzeilen: 

Gödh er gäta thün, 

Gestr blindi! P 

Getit er theirrar **) 
bewirken bei mehren Strophen, bei denjenigen nämlich, 
bei welchen fie nicht die erfte Hälfte, fondern nur das 
erfte Drittel bilden, neunzeilige Strophen. Mande find 
regelmäßige achtzeilige, wie in den erzäblenden Liedern, 
oder mit dem zuerft genannten zwei Kehrzeilen Heidh- 
rekr u.f. mw. zehnzeilige. Andere haben die Unregelmäßig: 
feit, daß die erften drei Zeilen anheben, ald wenn fie 
eine fechözeilige beginnen, aber dann die Hälfte der regels 
mäßigen achtzeiligen Strophen folgen lafien, und fo mit 
den zuerft genannten beiben Kebrzeilen Heidhrekr u. ſ. w. 
eine neunzeilige Strophe bilden. RasPren *) wurde von Finn 
Magnufen, wie er fich ausdruͤckt, die intereffante Bemer: 
kung mitgetheilt, daß der norbifche Erzählungsvers, das 
Fornyrdalag, oder Starkakadhalag, vornehmlich aber 
der Ljödhahättr (dad fechözeilige) Fornyrdalag gan; 
m dem griechifchen und lateinifchen Herameter entfpre: 

und ihrem Weſen und Urfprung nad) obne Zweifel 





30) Hakon Pr naͤmlich vor der Schlacht ben Panzer aus, 
. 1) f. einige Strophen berfelben in ee in 
Encykl. d. W, u 8. 3. Sea. T. Th. ©. ‚, wo 
eine Strophe von acht Zeilen ober vier Viertheilen aus eis 
nem Helgiliebe in fabgereimter Überfegung findet. f. den 
etspeki Heidh konüngs. 43) Auch Studach (a.a.D. 
&. XIV) ift derfelben Anſicht, indem er bemerkt, bas Fornyrdha- 
lag habe die Natur deö Herameters, nur daß er gebrochen und ba: 
durch fich ausrede, und fei mit ihm uralters eins gewefen; denn 
jede feiner kurzen Binien wolle nothwendig zwei lange Grundſylben, 
ber Derameter ſechs, und enthalte baber drei Verfe bes Fornyrda- 
lag. Studach führt als Beifpiel des im Lateinischen verfaßten For- 
nyrdalag bie Berfe Alcuin's an, welche wir oben mitgetheilt haben, 
und bemerkt dann: „Man könnte frühere Beifpiele genug anfuͤh⸗ 
ren, ich wählte aber diefe zwei Strophen von Alcuin, dem Sänger 
an Karl's des Großen Hofe. Man fieht, das fie im volltommenen 
Fornyrdalag, und zwar das Liodhahättr, jede Strophe aus zwei 
Serametern befichend mit bem Stabreim, von ber kehrſtrophe 
ber Edda ſich nur dadurch unterfcheibend, das in diefer gewöhnlich 
der britte und fechöte Bers, jeber für fih geſchloſſen, ſtabreimt.“ 
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diefelbe Versart feien, ſodaß brei isländifche Verszeilen 
eine nach der griechifchen Einrichtung bilden. Doch baben 
beide Nationen, fährt Rast *") fort, die ältefte rohe Form, 
jede nad ihrer Weife, verändert; die Isländer haben alle 
drei Glieder mit Alliteration verfehen, die Griechen bins 
gegen baben die Zahl und Stellung der furzen Sylben 
nah Versfuͤßen befchränft. Diefed babe zur Folge ge: 
habt, daß man weder ftetö das Fir als as 
meter, noch den Herameter als Fornyrdalag aufitellen 
könne; fehr oft laffe fich diefes jedoch ohne den mindeften 
Zwang thun: 

Godh er | gäta thin | Gestur | blindi | getit er | theirrar, 
Ebenfo in der Ebba: 

Wesaell | madhur ok | illur | skapi | hlaer at hwi | weina ®), 

Ut skyldi | senda | allar | waetir | gridh at | bidhja *), 
Als Beiſpiel von der Übereinfiimmung des griechifchen 
Herameterd mit dem Fornyrdalag möge der Anfang der 
Odyſſee dienen: 


“Ardoa uoı Ervene 

Moüoa, nolürgoner, 

6 uele nmolle 

ndayzan, Zei 

Teoins lego» 

nıolledoow Entooe. 
Man jehe bieraus, wie vergeblich es fei, mit einigen 
teutfchen Gelehrten im Herameter die isländifchen Ajlo: 
nanzen zu fuchen, da der Herameter derjenigen Glaffe 
isländifcher Verſe entipreche, welche weder Affonanz noch 
Reim babe, wenn dieſes auch nicht aufätig dann und 
wann dem Dichter entfallen fe. So nah Rask. Aber 
feiner und Finn Magnufen’s Anfiht, daß das Fornyr- 
dalag feinem Urfprunge nach mit dem griechiſchen Hera: 
meter bdiefelbe Versart fei, wiberfpricht, daß das altefte 
Fornyrdala, ‚ nämlich das fortlaufende, und dann das 
achtzeilige if. So geben zwar je drei Zeilen zur Noth 
einen Derameter, aber es bleibt von dem zweiten Diftis 
chon eine Zeile Ubrig, mit welcher der zweite Hexameter 
beginnen muß, und fo geht es fort, ſodaß am Ende des 
Liedes im Fornyrdalag fein Herameter mehr gebildet wer: 
den kann, indem bei dem fortlaufenden entweder zwei oder 
eine Verszeile, und bei dem —* zwei Verszeilen 
uͤbrig bleiben; z. B. wenn wir in der vierten Strophe 
der Wegtamsquida: Ot skylidi u. ſ. w. fortfahren: 

Granda ei Balldri | Wann allz | conar | Eid at | waegia, 
erhalten wir zwar einen zweiten Derameter, aber dann 
nur: 
Frigg tök | allar | Festar ok saeri, 

wo recht anfchaulich wird, daß bei dem fortlaufenden und 
fechözeiligen Fornyrdalag nicht, wie bei dem Herameter 
dad Dreibeitö:, fondern das Zweiheitsſyſtem obmwaltet. 








44) In feiner oben angeführten Anvisning. Umſtaͤndlicher als 
in diefer, und noch mehr als in der erften Ausgabe feiner ieländir 
fhen Sprachlehre (Vejledning), handelt Raft über bie Verwandt: 
fchaft des nordiſchen Erzaͤhlungsverſes (Fornyrdalag) mit bem 
griechiſchen und Lateinifchen Herameter in der angelfächfifchen Sprach ⸗ 
lebre &. 123 und 124, wobei er als Belege einige Verſe aus Der 
fiodus und den Anfang ber Aneibe aufführt. 45) Hawamäl 
Str. 23° 46) Wegtamsquidha Str, 4. 
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Man hat daher bei Vergleihung bes Herameterd mit dem 
Fornyrdalag vornehmlich das fechszeilige in Anſpruch 
genommen. Aber dagegen ift bemerkt worben “), baß 
das fechözeilige Fornyrdalag zwar feinem äußeren We: 
fen nach dem Herameter nicht fern fteht, indem ſich aus 
einer Strophe zur Noth zwei Herameter bilden laffen, 
aber feinem innern Wefen nach nicht dem beroifchen Vers: 
maße ber Griechen, fondern dem elegifchen gleiche, wäh: 
rend das fortlaufende Fornyrdalag und das in adhtzei: 
ligen Strophen feinem innern Weſen nach dem Herame: 
ter oder dem heroifchen Versmaße ber Griechen näber 
flebt, indem das fortlaufende und das in achtzeiligen 
fih zu dem in ſechs Zeilen, von welchen die dritte und 
fechöte im fich felbft reimen, fich verhält wie die fortlaufen- 
ben Herameter zu den mit Pentametern wechfelnden Hera: 
metern, woraus entfleht, daß die Lieder im fechözeiligen, 
Fornyrdalag, auch wenn fie erzählen, mehr elegifchen 
Zon haben, felbft auch wenn die legten Wörter der brit: 
ten und vierten Zeilen nicht einfylbig find, wie 5. B. die 
erfte Strophe aus einem neuern, in teuticher Sprache 
verfaßten Liebes im Fornyrdalag veranfchaulict : 

Des fiedenden Sandes 

Gluthen verfengen 

Dir wie feuer bie Füße, 

Der Sonne Senne 

Senbet brennende 


Geſchoff' auf den Scheitel, 

Größer noch wird die Ähnlichkeit mit dem Zone der Ele 
gie ober bed elegifhen Versmaßes, wenn wir eine Weife 
ober Strophe nehmen, die mit einfylbigen Wörtern endet. 
So 3. B. die zehnte Strophe des angeführten Liedes: 

Sie fummt die Senne 

Des entfeglichen Bogens 

Dem Obr, wie Eulen + @eädhz ! 

Schrecklich, wie das ſchwarze 

Geſchoß in den Buſen 

Flatheims fliegt! 
Die eigentliche Beſtimmung des ——** Fornyrda- 
lag war, Lehr: *) und Denffprüche und Geſpraͤche“) in 





47) Von Zerd. Wahter, Snorri Sturluſon's MWeltkreis. 
2. Bb. Ginleitung. X. Abfchnitt. Won den Liedern S. XXX — 
XXXI, 48) So 3.8. in ber Sigurdar- Quida Fafnisbana 
Ha, in dem Liebe, in weldem Hnikarr (Obbin) die Heil (glück: 
lichen Borbebeutungen) vor der Schlacht lehrt. Im biefem Lehrliede 
findet fi aber außer den fechszeiligen Strophen eine regelmäßige 
achtzeilige Strophe, oder mit andern Worten eine Weife des eraäb: 
lenden Fornyrdalag, nämlid Str. 23, f. ben 2. Bd. der großen 
Ausgabe ber Edda Saemundar. Das kehrlied in den Sigurdrifa- 
mäl, in weldem Brynhilldur Sigurd'en die Runen lehrt, hat aufer 
der regelmäßigen Lehrſtrophe, auch unregelmäßige, fobaß bie Abtbei: 
lung der Strophen in ber Ausgabe Ar. Deinrid’s von ber Hagen 
(Lieder ber älteren ober der fämundifchen Edda. [Berlin 1812.) S. 
46 — 49) anders ift, als in ben Ausgaben der Brüder Grimm 
(Lieder der alten Edda. 1. Bd. S. 212 — 224) und der Arnd: 
Magndifhen Stiftung, ober der arofen Xusgabe der Edda Sae- 
mundar, 2, Bd, S. 195 — 204, unb in ber WWölunge Saga bei 
von ber Hagen, Altnordiſche Sagen und Lieder S.54—58 und 
in den Fornmanna Sögur Nordrlanda, 1. Bd. S. 166 — I71, 
Bei genauer Betrachtung biefes Runenliches kann man leicht auf 
den Gedanken kommen, baß der Dichter des Rünakwaedhi ober des 
Runengefanges gar Feine Stroppenabtheilung beabfichtigt, fonbern 
es urſpruͤnglich ein fortlaufendes Lehr: Kornprbalag gegeben habe, 
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ihr zu verfaffen. Aber Eywindr wandte fie nicht blos 
wegen legterer, ſondern auch wegen des elegifchen Tones 


nämlich eim foldyes, in welches zwei Zeilen nur in ſelbſt 
reimten, aber nicht damit je durch ein en A! einer 
in ſich felbft reimenden Zeite eine Halbftrophe gebildet würde, fon: 
dern blos, um gewiffe Abfchnitte in das Eehrlied gu bringen. &o 
bilbet zwar im Runsnliebe die einleitende Strophe, nämlich die von 

„ welche vielleicht erft fpäter vorgefegt fein Fünnte, fo: 
wie bie zuerſt aufgeführten Runen, nämlich bie Sigränar 
betreffende Strophe, eine regelmäßige fechezeilige Strophe, aber bie 
folgende darauf, nämlich nad der Anorbnung ber Abfchnitte des 
—— in der Recenſion ber Wölsunga - in ben Fornal- 

Sögur: 


— 
* 





Tho kemst heill af hafı, 


zeigt ſegleich eine unregelmäßige Strophendildung. Im ber andern 
Recenfion bes Munenlicbes findet ſich diefer Mbfchnitt von den Brim- 
runar weiter hinten; aber | aller Bemuͤh der Abfchreiber 
unb Derausgeber, regelmäßige Strophen berguftellen, hat das Rus 
nenlied weit mehr unregelmäßige Strophen vom Zeilen verfdiebener 
Baht, als regelmäßige Fehegeiige Strophen. Entweder koͤnnte bies 
ſes urfprünglid) ohne Strophenabtheilung fortlaufende Fornyrdalag, 
in weldjem bie verſchiedene Länge der Äbſchnitte durch den Umfang 
des Gegenftanbes beftimmt wurde, das dltefte fein, ober es Zinn: 
ten, m man vielleicht annehmen , keine regelmäßigen Strophen 
gebilbet werben wegen ber Schwierigkeit des Gegenftandes, weil ges 
wiffe Dinge aufgezählt werben mußten. Sa! biefer Schwierigkeit 

onnte man ferner fchliefen, finden ſich bei ber Aufzählung 
der Gegenftände, auf welche bie Runen geſchnitien waren, viele Ze— 
len wie im erzaͤhlenden Fornyrdalag ohne in fich felbft reimende 
Beilen, fobaß das Lehrfornyrbalag aufgegeben fcheint; aber dann 
folgt, wie zur Entſchaͤdigung, Verboppelung ber in ſich felbft reis 
menden Zeilen, nämlich: 


Allar woru afskafnar, 

Thaer er ä worun ristnar, 

Ok hraedhar widh hinn helga mjödh 
Ok sendar ä widhba wegu; 

Thaer eru medh Äsom 

Thaer eru medh Älfom 

Sumar medh wisum Wämna, 

Sumar hafa mennskir menn, 


Alle wurben abgeſchafft, 
Die eingefdänitten waren, 
Und gemifcht mit dem heiligen Meth, 
Und gefenbet auf meite Wege: 
Die find bei ben Afen, 
Die find bei ben Alfen, 
Etliche bei den weifen Wanen, 
Etliche haben menfchliche Menfchen (Perfonen). 
Laufen wir auf den Ton, welchen das Runenlied durch bie Wie: 
derholungen hat, 3. B.: 
Thaer of r&dh 
Thaer of reist 
Thaer of hugdhi, 
o finden wir, daß es ben Zon bes Galldra-lag (bes Versma 
— bat. In ben Bragahaettir finden wir S. 2: 
172. Galldra lag 
101, Böttac fremd, 
Sötta ec fund konängs 
Söttac ſtran jarl: 


X. Cacyti.d. W.u. 8. Erfte Section. XLVI. 
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in ben Häkonarmäl an. Er beginnt im elegifchen Zone 
mit einer Strophe des fechözeiligen Fornyr . Aber 





'Thä er ec reist 
Thä er ec renna gat 
Kaldan straum kili 
Kaldan sjä kili, 
Das eigentliche oder urſpruͤngliche Galldra-lag ift das fortlaufende 
ober fechszeilige, wie 3. B. in der Herwararquidha (in ben For- 
naldar Sögur Nordrlanda, 1, Bd. ©. 435): 
Wakna thü, Ängant r! 
Wekr thik Herwör a 
Einradöttir 
Ykkar Swafin u. f.w., 


und bie nädfte Strophe beginnt: 


ydır 
Undir widhar rotum u, ſ. w. 


Die Strophen find achtzeilig, und zwar nad) der Regel ber acht⸗ 
geiligen Strophe. — Der —— galdr (Groa’s Zauberlied) beginnt 
zwar auch im Zauberliederton, Str. 1: 

Waki thü Groa 

Waki thü göth kona 

Wek ek thik dautra dyra u.f.w.; 
aber dem Hauptzwecke nach ift es ein Lehrgebicht, enthält nämlich 
die Lehren, die eine Mutter aus dem Grabe ihrem Sohne gibt, 
und hat, ungeachtet meue Strophen beginnen, gel ek ther 
nicht den Zon bes eigentlichen Galldralag, fondern mehr den Ton 
eines eigentlichen Lehrliedes, nicht nur feinem Inhalte nach, fondern 
ey * — im mg ge —— 

em der en Strophe, verfaßt h usg 

ber Edda Saemundar, g Bd. ©, EA A Die För Skirnis, 
eins ber berühmteften Eddalieder, ift der in ihm enthaltenen Ge: 
fprä en ebenfalls im der fechögeiligen Weiſe verfaßt. Aber wo 
bie Beſchwoͤrung anhebt, hält ſich der Dichter nicht in berfelben, 
fondern nach 1 3, 23 und 29, welche regelmäßig fechszeilig 
find, kommen 28, fiebenzeilige Strophen, und 30 eine neungeis 
lige, und 31 eine adjtzeilige, deren Verszeilen im Betreff des Baues 
ein Gemiſch der Art bes ſecha⸗ und ber Art des adhtzeiligen Por: 
nprbalag find. Der Zweck biefes Gemifches wird aus Str. 34 
Mar, welche echtes Galldralag ift, nämlich: 


Heyri Jötnar! 
er 
ut t 
Scalfir As - lithar! 
Hwe ec furbanna 
Manna glaum mani 
Manna ryt mani. 


Höret Idtnar! 

Hoͤret Hrimthurfar! 

Söhne der Suttungen! 

Selber ihr Afengenoffen! 

Wie ich verbiete, 

Wie ich verbanne 

Menfchenfreube dem Mädchen, 

Menſchengenuß dem Mädchen! 
Vergleichen wir mit biefer Partie der För Bkirnis bas Runenlied, 
e geht hervor, daß es abfichtlich nicht im regelmäfigen Fornyrda- 
ag gehalten tft, meil es micht blos ein Lehrlich fein, ſondern Aus 
9 ben Zon eines Zauberliebes haben follte, weil bie Wirkun 
der Runen aus ber Zauberkraft des Geſanges besjenigen, ber PA 
einfchnitt, hergeleitet warb. Auf bad Munenlieb, welches halb den 
Zon bes Eehr » Kornyrdalag und Gallbralag bat, fol 
Edda ein reines Eehrlicb im regelmäßigen fechepeitigen 
lag, beffen meifte Strophen beginnen: that nn. ek ther 
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bei Beſchreibung der Schlacht verläßt feine Heldenfeele 
ben elegiſchen Ton ſogleich wieder, und fingt im heroi⸗— 





— — — — 


rsta, annat u. f. w.); aͤhnlich im Gröa-Galdr Thann gel ek 
&r (fyrstan, annan u. f. w.). Vergl. das Lieb in ben Häwa- 
mäl, beffen meifte Strophen beginnen: 
Rädomk thör Loddfafnir,, 
A thü räd nemir 
Niöta mundo ef thü nemir. 


Die beiden Weifen, welche den Lehrſtrophen vorangeben, find merk: 
würbig, weil fie beweifen, daß wenn Runen im Spiele waren, man 
den Ton bes Zauberliedes zu erftreben fuchte, naͤmlich: 

Mäl er thylia 

Thular-stöli at 

Urdar-brunni at, 

Sa ek ok thagthar, 

Sä ek ok hugdar, 
. Hiydda ek manna mäl, 

(Es ift Zeit A reden auf dem Rednerſtuhle bei Urd's Brunnen, ich 
fah und ſchwieg, ich ſah und dachte, ich laufchte auf der Menſchen 

[Perfonen] Reden.) . 

Of rünar heyrda ek döma 

Ne um rädom thaugdo 

Häwa haullo at 

Häwa haullo i 

Heyrda ek segia sun, 
(ser Runen hörte Mh urtheiten, nicht ſchwiegen fie über Mathe 
Schläge, I Hami's Halle, in Damwi’s des Erhabenen, d. h. Obbin’s] 
Halle, ich hörte fagen fo.) Nach einer andern Recenfion lautet 
der Anfang ber lepteren Strophe: 

Of rünar heyrda ek 

Ok regindöma 

N& of risting thaugdo 

Ne um rädom thaugdo. 


Über Runen hörte ich und Urtheile der Götter, weder ſchwiegen fie 

die Entfcheidung, noch ſchwiegen fie über Ratbichläge), wos 
durch der Zon bes Zauberliedes noch mehr bewirkt wird. Der Rü- 
natals-thätte Othins in ben Häwamäl ift in der Weife bes Lehr⸗ 
Kornyrdalag geſchrieben, aber fehr unregelmäßig; aufe der regel: 
mäßigen fechszeiligen Strophe finden Hi Weifen von fünf (Str. 
146), fieben, acht und neun Zeilen, und zwar von den lehteren Ars 
ten nicht wenige. Die neungeiligen Strophen haben unter den ans 
deren unregelmäßigen das mindeſte Wefen von Unregelmäßigkeit, 
weit fie ſich in eine fechszeilige Ganzftrophe und derartige Halb: 
ſtrophe zerlegen laffen. 

49) &o 48. in ber Aegisdrekka, Da bier bie Götter fi 
durch die gegenfeitigen Worwürfe, welche fie einander machen, 
pie fam felbft vernichten, fo wäre bier das achtzellige Fornyrda- 

g paffender, als bas fechszeiliae, denn jenes bat ben tragiichen 
und biefes dem elegiichen Ton. Die Götter vernichten einander durch 
Hohn, und man könnte annehmen, der Dichter babe das heroifche 
Versmaß ber Norbmannen, nämlich) das achtzeilige Fornyrdalag, 
nicht anwenden wollen, als zu erhaben klingend. Diefen Grund 
tönnte man vielleicht auch annehmen wollen, wenn wir finden, baf 
in ber Quida Helga Haddingia Skata (bei Berd, Wachter, Ko: 
rum der Kritik. 1. Bds. 2. Abth. S. — 103 in ftabgereimter 


der eigentliche Grund N 
Ähtte, if diefer, weil es fi 
elden man Verſe in den 


lige F' da be eignet erfi 
zellige Fornyrdalag ſich beffer zum u 2 x — 
die Ge: 
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ſchen Tone, naͤmlich in achtzeiligen Strophen, bis er zu 
der Darſtellung kommt, wie die Walkyrien Hakonen 
mit großem Heere nach Walhoͤll entbieten. Hier ſingt 
er wieder im elegiſchen Tone. Der große Skalde ließ 


ſich hier nur durch ſein Gefuͤhl leiten, denn ur Regel 
war es nicht geworben, und wurde ed nicht, Zrauerlies 
der im ſechszeiligen Fornyrdalag zu fingen. So be 
trauert Egill Skalagrimsſon feinen Sohn im iligen 


Fornyrda Aber freilich fpricht er feinen er; 
über feinen ertrunfenen Sohn mehr zürnend “) als ele— 
ih trauernd aus, und fagt endlich heldenmütbig gefaßt: 
ch werde boch freudig mit gutem Willen und — 
ben Tod erwarten, namlich in dem legten Theile der M. 


Strophe: 
Skal ek tho gladr 
Med gödan wilia 


Ok sh 

Heliar Dida. 
Wenn Sigrun, ihren Gatten im achtzeiligen Fornyrdalag 
betrauernd, eingeführt wird, fo ift bei biefer Partie des 
von Lieded von Helgi dem Hunbingstödter zu bemer: 
en, daß fie nicht blos Sigrun’d Trauer, fondern aud 


ober audı, wenn man dem heroifchen Ton nicht unterbrechen wollte, 
fo 3.8. in der Partie der Lieber von Pelgi, dem Hunbingätbdter, 
in welcher Sinfistli und Helgi einen beifenden Wortkampf halten 
5 dieſelbe bei Ferd. Wachter, Forum der Kritik. 1. Be. 
Abth. S. 117—2113. 2. Boa. 1, Abth. S. 131). Vornthm⸗ 


ift die Gripispä (f. den Art. nr die Weiffagung ber Voͤgel 


den Fornmanna Sögur, 7, Bb.). er Weifen im een 
Fornyrdalag haben mehr etwas Bruchſtückartiges (f. 3. B. bie 
Weife Bragi's des Alten in Islands Landnamabök, 2. Ih. Gap. 
122, Eopenbagener Ausgabe vom 3. 1774. S. 112, und in er 
Saga af Halfı ok Halfsrekkum Cap. 17 in den Fornaldar Bö- 
Nordrlanda, 2. Bb. S. 60). im ſechezeiligen Fornyrda- 
ag bie dritte und fechste Zeile jede in fich reimen, und alfo bie 
legte gleichfam einen Schluß bildet, fo nehmen fich ey u Weiſen 
nicht fo bruchſtuͤckartig aus; man brauchte dieſe Art Fo 
deshalb nicht nur vorzugsmeife zu Demkfprücen und Lehrſaͤtzen, fon 
bern auch zu Gefprächen. Man f. „B. die Weife, welche Niörd’en, 
und die MWeife, welche der Skaldi in den Mund gelegt ift, melde 
beide ein artiges San, & ich wie ein Sonett, bilden (f. Gyl- 
faginning, Snorra-E p. 23, bei Rast S. N, und in ſtab⸗ 
— Überfegung bei Ferd. Wachter, Forum ber Ari 
‚ Bb8. 1. Abth. ©. M). 


50) Schr zweckmaͤßig find daher auch bie Klagen Gudrun's in 
den fie betreffenden Eddaliedern nicht im elegifchen, ſondern berols 
ſchen Zone verfaßt. 
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ihren gegen ihren 


Bruder gerichteten Fluch enthält, in 
welchem es 3. B. heißt: 


Nicht fchreite das Scif, 
Das unter dir ſchreite *) u. ſ. w. 

Weil man bei ausgeſprochenem Fluche an Zaubergewalt 
— fo find die Verwuͤnſchungen am haͤufigſten“) im 
aldralag (Weiſe der Zauberlieder) verfaßt, welches ein 
ſechszeiliges Fornyrdalag, in weichem ſich die flabrei: 
menden Worte wiederholen. Wenn die Islaͤnder das 
Fornyrdalag Liuflingslag (Lieblings, d. b. Elfenweiſe) 
noch jegt nennen, fo hat diefed wol nicht feinen Grund 
darin, daß fie glaubten, baß die Elfen beſtaͤndig über die 
Erhaltung ber alten Zöne wachten *), fondern darin, daß 
fie den Elfen Zauberkraft beilegten, und ihre Lieder alfo 
als Zauberlieder galten, und man überhaupt die Geifter, 
fowie früher auch die Götter, ihr Gefpräch fingend halten, 
oder mit andern Worten in Verfen fprechend, und biefe 
gleich ber fingend °*) dachte. Dachte man ſich bie Geis 
4 fowie früher die Götter des Fornyrdalag, und 
war vorzugsweife bad ditere, dad achtzeilige fingend, 
b ift auch natürlich, daß der Menſch zu ihnen in berfel: 
ben Sprache redete. Daher ift dad Galdralag (bie 
Versart der Zauberlieder) ein achtzeiliged Fornyrdalag. 


Die Benennung Fornyrdalag wird jegt in weites 
rer Bedeutung gebraucht, indem darunter auch diefe forg: 
fältiger verfaßte Versart und das fechszeilige Fornyrda- 
lag verftanden wird. In der Sprade der Skaldenkunſt 
warb das aͤlteſte und häufigfle, am wenigiten forgfältig 
gearbeitete, und baher am wenigften gefünftelte Fornyr- 
dalag fo genannt, wie wir aus den Bragarhaettir (Wei: 
fen der Dichtfunft) lernen, wo e& heißt: 


168. Fornyrehalag (Bersmaß der alten Werszeilen). 
. Ort er of raesi, 
Thann er rydhr granar 
Wargs ok ylgar 
Ok wapn litar: 
That mun ae lifa 
Nema auld fariz, 


51) f. das Helgilied bei Ferd. Wachter, Forum ber Kritik, 
2. Bor. 1. Abth. ©, 133, 52) So z. B. find die Gefpräche im 
Fyrri Partrinn frä Sigurdi ok Regin (große Nusgabe ber Edda 
Saemundar. 2.®d. ©. 152 fg.) im fechszeiligen Fornyrdalag ver: 
faßt, und ftehen vor und hinter ber Berwünfgungsweife Andweri's, 
und bie ift, im adhtzeiligen Fornyrdalag aefungen, entweder aus einem 
älteren Ficbe genommen, oder abſichtlich in biefer älteren Versart 
verfaßt, weil biefe zu Verwuͤnſchungsweiſen am häufigften gebraucht 
warb, 53) Diefe Erklärung ber Benennung Liuflingslag hat 
Ruͤhs, Die Edda. Rebſt einer Einleitung über bie nordiſche Poeſie 
und Mythologie, ©. 87. 54) Dlaffen (a. a. D. S. 6) belegt 
das Fornyrdalag aud mit dem Namen von Singsproget (der 
Singfpradye), und bemerkt: „denn das ift glaubtich, daß bie Wis 
ter, wern fie fangen, bas ift: ihre poetifche Sprache fprachen (ta- 
lede deres poetiske Sprog), es im fingenden Zone gethan haben, 
welcher natuͤrlicherweiſe dazu gehört." Beim Verſemachen und Re: 
eitiren ift natuͤrlicherweiſe ein fingender Ton ber angemeffenfte; 
aber das Fornyrdalag wird Singſprache wol darum genannt, weil 
bie Anwendung beffelben nicht viele Anftrengung und Übung erfos 
bert, und es ſich alfo am natürlichften macht, wenn ber als in 
Verfen fprechend Eingeführte es im Kornyrdalag thut. Unter ber 
Benennung Sinafpr werben beide Arten Fornyrdalag, das acht ⸗ 
unb bas fechäzeilige, begriffen. 
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Bragninga led, 
Etha bili heimar. 
169. Balkar-Tag (Versart des Balkr), 
ta ee ljösu 


Jarla maerdh borin: 
Hwer muni heyra 
Hrödhr gjöfläta 
Seggr sud quethinn 
Seims ok hnossa. 


Sü er grein milli theisa hätta at i fornyrthislagi *) 
eru i fyrstu ok thridhja wisuorthi einn studill, en 
i öthro wisuorthi thä stendr haufudhstafr *) i midhjo 
orthi; En i sticka-lagi eru thris studhlar, eu hau- 
fudhstafr i midhjo orthi; En i Balkar-lagi, stan- 
daz studhlar *) ok höfudhstafr sem i dröttquaethu. 
(Der Unterfchied ift zwifchen den Weifen, daß im For- 
nyrthislag in ber erften und britten Berszeile eine Stüge 
[ein Reimbuchftabe], aber in der andern und vierten Vers: 
zeile da ſteht der Hauptbuchitabe (Hauptreimbuchſtabe)] 
mitten in der Zeile. Aber im Stickalag find drei Stüßen °*), 
aber ber Hauptreimbuchftabe mitten in der Zeile) ”). 


55) Lagi ift ber Dativ und Ablativ von Lag. In Fornyr- 
thislag, Fornyrdhislag, ober nad) ber neueren (nicht neueften, bie 
ältefte wieber aufnehmenden), bie dh dem d gleihmachenden, Schreib: 
art Fornyrdislag, ift fornyrdhis der Genitiv von fornyrdhi, altes 
Wort (d. b. alte VBerszeile), ven ordh, Wort, d.h. in dem Kunfts 
ausdrucde der Skaldentunft wisu-ordı, Weifenwort, Berszeile, 
und Fornyrdhislag bebeutet alfo Orbnung ber alten Berszeile; in 
Foruyrdhalag ift fornydha der Genitiv ber ade = 3 und bebeutet 
alfe Orbnung, Versmaß der alten Verszeilen. ) Obne Zeichen 
des Rominativs haufudhstat. Über ben Hauptftab, Hauptreimbu 
ftaben vergt. Gap. 32, wo gefagt wird, daß der Haufudhstafr in 
das andere Wisu-ordh (bie andere Verszelle) geſetzt wirb, naͤmlich: 
{ odhru wisuorthi er settr sä stafr — — er waer köllum Ahö- 
furstaf (ben wir nennen Hauptftab), und weiter wirb bemerkt: s& 
stafr raedhr quethandi (biefer Stab [Buchftabe) beherrſcht ben 
Singenden, weit er ihn naͤmlich nothwendig berbeibringen muß, 
wenn es ein ftabgereimter Vers werben foll; deun fehlte in ber 
zweiten Zeile ber Wortanfangsbudyftabe, welcher auf bie oder ben 
in der erften Zeile veimt, fo würben bie beiden Zeilen nicht verbuns 
den. 57) Über die studhlar (Stüpen, d. h. Nebenreimbuchftaben) 
vergleiche auch Gap. 1: en f fyrsta wisuorthi mun sä stafr fiu- 
naz twyswar firi samstöfum; tha stafi köllum wer studhla (Ac⸗ 
cufativ von studhlar), d. b. aber in der erften Verszeile wird ber 
Buchſtabe (nämlich der, welcher den Singenden beherrſcht) gefuns 
ben zwei Mal ftehen (ftehenb) vor ben Sylben; bie Buchſtaben nen« 
nen wir Stügen (Nebenreimbuchftaben), Samstöfur (Einzahl Sam- 
stafa) bedeutet Sylbe; fyrir samstöfum, vor den Sylben, würden 
wir ausbrüden: vor ben Worten, b.b. als Anfangsbuchftaben ber 
Worte, Meiter oben wird gefagt, daS in jedem Wisu-ordh feds 
Samstöfur ſeien; es ift nämlih ein Erindi (eine Strophe) * 
führt, in welchem jebe Zeile drei ſtark betonte und drei ſchwach be 
tonte, ober drei Hebungen und brei Sentungen bat. Im Drott- 
quaedhi, vorzüglich in dem fpäteren, wurben nämlich auch bie Fur: 
zen Sylben gezählt, in dem fruͤheſten, am wenigſten ausgebifbeten, 
nicht, ſowie auch im Fornyrdalag auf die Zahl der kurgen ober 
ſchwachbetonten Sylben eine Rüdficht —— ſondern ſoviel 
gebraucht wurden, als bie Mälfylling (Rebeausfüllung) erheiſchte, 
ober mit andern Worten: fo viele eben nöthig waren, obne ber 
Spradie Gewalt anzuthun. 58) oder Säulen, d. b. Stabreime. 
59) Demnad muß im Stickalag (Versmaß dei Sticki ober ber 
Stickar, der Stöde) sticki eine engere Bebeutung haben, naͤmlich 
nicht alle Stickar find im Stickalag gefchrieben Mrz in bem Ha- 
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Aber im Balkarlag °*) werben die Stügen und ber Haupt: 
buchftabe geftellt, wie in ber Drottquaedha °"): 


ralds -Stieki (in ber Saga Haralds Hardräda Cap. 88 in der 
großen Ausgabe ber Heimökringla. 3, Bb. S. 155): 
Lago falnir 
I fen ofan 








t der Hauptreimbuchſtabe nicht in ber Mitte, fondern im An: 
en des Verszeiles auch find nicht drei Studhlar (Reimbuchftaben). 
Das Fornyrdalag in biefem Sticki zeigt nicht das Streben nad 
Vervolllommnung in dem Gebraudye dreier Reimbuchftaben, fon: 
dern in dem Streben nach ber gleichmäßigen Abmeffung der Bert: 
eileng welche in bem früheren Fornyrdalag vernadhläffigt ift. Der 
Bariastikki ift im Drottquaedhi verfaßt (f. Sörlathattr in ben 
Fornaldar Sögur Nordrlanda. 1, 8b. S. 397). 

60) Der Berfaffer der Bragarhaettir verfteht unter Balkar- 
lag (Bersmaß des Balken) bas vollfommenfte ag, indem er 


eins anführt, im welchem zwei Studhlar ſich in jeber erften Zelle 
jedes Reimpaares finden. In bem andern Balkir findet ſich diefes 
nicht durchgeführt. So z. B. ift ber Sigurdharbalkr Iwar's In: 


undarſon's im Betreff der Zahl der Reimbuchftaben häufig das 
ere, ober in ber Sprache ber Skaldenkunſt das Fornyrdalag in 
eigentlicher"ober engerer Bedeutung: 

Gerdhu skirslar 

Um skjöldüngs kyn 

Fimm biskupar, 

Their er framast thöttu: 

Sua bar raunir 

At riks konüngs 

Theis war hins milda 

Magnüs fadhir, 


f. die Saga Haralds Gilla Cap. 13 in ber Heimskringla Cap. 17, 
in ben Fornmanna-Sögur. Reidlide Stro 8 aus dem - 
dharbalkr enthält ebendafelbft Wh. VII. &, 327. 328. Hierunter 
finden fi viele Strophen, wo zwei Reimbuchſtaben in ber erften 
Beite find, naͤmlich: 

Weitti wisi 

For Walsnesi 


Söen snarpli 
Swina- —8 


Die Reimftabftellung hat im Sigurdharbalkr das mit dem Drott- 
quaedhi gemein, daß ber Hauptſtaft am Anfange ber Zeile, ober 
wenigſtens am Anfange ber erften Hebung berfelben, und nicht in 
der Mitte, das beißt nicht am Anfange ber zweiten Hebung fteht. 
Gleiche Bewandtniß hat es auch mit bem Wikarsbalkr, Die Stel: 
lung des Höfudhstafr am Anfange ber erften Hebung. Bmei 
Studhlar ober Nebenreimbuchftaben finden ſich weniger, als ein 
Studhill (f. Verfe aus dem zulegt genannten Balkr ih ber Saga 
Gautreks konüngs Cap. 3—5; 6—7 in ben Fornaldar Sögur 
Nordrlanda. 3. Sd. &. 16—29, 31— 37, 61) In dieſer fin: 
den fich in der erften Zeile des Reimpaares zwei Studhlar, und in 
der weiten Beile ber Höfudhstafr jebes Mal am Anfange ber Zeile, 
ober wenigftens am Anfange der erften Hebung; benn ba in ber 
Drottquaedha bie Zeile eine Hebung länger ift, fo würbe bie Wir: 
tung bes dritten Reimbuchftabene, ober bes Höfudhstafr zu fehr 
geſchwaͤcht werben, wenn er in ber zweiten ober britten —— 
ftände, In der volllommenſten Drottquaedha ſteht auch ber erſte 
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170. Starkathar lag: 
98. Weit en werthari 


- spaurut, 
9%, Their 'ro jöfrar 
Alwitraztir 
Hringum 


Happi naestir. 
Die Endreime find bier zufällig, wenigftens nicht we: 
fentlih, und der Stordharlag eins mit dem Balkarlag, 
rg ein dadurch vervollkommnetes rang, daß 
bie erfte Zeile der Regel nach zwei Studhlar hat, und 
der Höfundhstafo ber pm an ben Anfang derfelben 
gebracht ift, wie in ber Dröttquaedha. Bei dem eigent- 
lichen oder unvolltommenen Fornyrdalag, z. B. in dem 
Ynglatal, dem Haleyjatal, der Arnbianar-Dräpa ®), 
und den andern im Fornyrdalag in engerer und eigent: 
licher Bedeutung gedichteten Liedern, namentlich den Ed: 
daliebern, find in ber erflen Zeile der Verspaare gleich: 
fam nur zufätig ober en ausnahmsweiſe, wie z. B. 
im Ynglingatal (Yngl. S. Cap. 24. p. 29): 

Wördr westalls 

Of weginn liggia, 
Zwei Stadhlar fönnten auch wegen des Ungefünftelten 
bed eigentlichen Fornyrdalag in den Fällen nicht fein, 
in welden bas ftabreimende Wort nur eins wäre. Bei 
dem vervollfommneten Fornyrdalag werden die Worte, 
welche wegen ihrer Länge nicht in bie erfte Zeile genom- 
men werben können, in bie zweite Zeile gebracht, wie 
3. B. in dem oben angeführten Starkard alwi- 
traztir. Im Betreff der Stellung des Reimbuchftabens 
in ber zweiten Zeile ift zu bemerken, daß fie auch im ei: 
gentlichen Fornyrdalag ebenfo, wie die Regel des Drött- 
quaedha und des vervollfommneten Fornyrdalag er: 
—— am haͤufigſten zu Anfang der Zeile, oder wenig⸗ 

end zu Anfang ber * ebung ſteht. Doch iſt dieſes 

nicht ganz regelmäßig. Die Vervollkommnung des For- 
nyrdalag dadurch, daß in bie erfte Zeile der Reimpaare 
zwei Studhlar gefegt wurden, ift aller Wahrfcheinlichkeit 
nad dur ben Einfluß des Dröttquaedha entftanden, 
und rührt wol nicht von einem * en Skalden her. 
Der größte der Stalden, Eywindr Skäldaspillir, hat im 
Haleyjatal das eigentliche Fornyrdalag Be, in 
den onarmäl braucht er ein gemifchtes ornyrdalag, 
z. B. die Strophe: 

Brunno ben - elldur 

I blodgom undom 

Luto langbardar 





Studhill an dem Anfange der Beile, in ber unvollkommenen Drott- 
quaedha an dem Anfange ber zweiten Hebung. 


62) ſ. Egilssaga p. 649—085, 
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a 
wa 1 
swerdanesi si 
el Add fleina 
fiöro Stordar ®?), 
ift im vervollfommneten Fornyrdalag durchgeführt. Aber 
die folgende Strophe beginnt: 
Blendoz wid rodnar 
Und randar himni, 
und die nächfifolgende 
Sato th4 dö 
Med swend — 
werben jedoch im vervollfommneten Fornyrdalag durch⸗ 
geführt. Jedoch müffen die berühmten onarmäl, da 
tropben des vollfommenen Fornyrdalag in ihnen find, 
viel dazu beigetragen haben, baß man auf ein verbeffertes 
Fornyrdalag bedacht war. Die Frage, -ob das verbef: 
ſerte Fornyrdalag darum Starkadharlag heißt, weil 
Starkadhr, welchen Neuere zum Schöpfer *) deö For- 





63) f. bie ftabgereimte a Ferd. Water, Snorri 
Sturlufon's Weltkreis. 2.Bd. &. 100, 64) Andere, welche mit 
Recht die Annahme verwerfen, daß Starkadhr der Erfinder bes 
Fornyrdalag fei, haben die Benennung Starkardharlag doch zu 
Igender Muthmafung misbraudt : „Die Bersart Fornyrdalag, nad) 
angeblichen Erfinder, dem Stalden Starkadhr, auch Starkhar- 
dharlag genannt, fcheint denn wirklich auch finnifchen Urfprunges 
zu ſein; denn Starkardhr ftammte von einem finnifchen Gelhlechte 
ab." Legié aa. O. ©. 135. ber in ber Sprache der Skal ⸗ 
benfunft hieß das Fornyrdalag, welches wir das eigentliche nennen, 
nicht Starkadharlag, fondern von bemfelben verfchieben. Das Star- 
kadharlag, unb auch das eigentliche Fornyrdalag, Eonnte Star: 
tabhr gar nicht von den Finnen zu den Norbgermanen bringen ; 
denn in ben finniſchen Runot (Einzahl Runo, 2ieb) werden bie 
Berszeilen nicht durch den Stabreim verbunden, fondern ftchen vers 
eingelt da. Sie find vierzeilig. Man könnte fagen, um fie zum 
Fornyrdalag zu zerlegen, möge man, was jest als eine aufgeftellt 
Ben zei zerlegen; das geht zwar bei einem Theile berfelben, 
* Wasemmalla 
Warpahalla, 
aber bei den meiften übrigen nicht, 3. B.: 


Tulit tiellä 
Wastaxuta, 


Wäinämöisen 
Lanlaissa, 


ober: 


Sa, mandje Zeilen haben gar feinen Stabreim, 4. B.: 

Joka tienneepi wähemmin, 
(Mehre Beifpiele bei Schröter, Finnifche Runen ©. 3 fg.) Die 
Daup e ber finnifchen Verſe ift eine Binnenaffonang, ober ein 
inmwenbiger ober Binnenreim, welder in den Staldenliebern ſorg⸗ 
fältiger ausgeführt ift, als in den finnifchen; er befteht im Kinnis 
ſchen darin, daß man gleich» ober Ahnlichlautende Sylben ſoviel als 
möglich in bie Verszeile bringt, z. B.ꝛ 

Wiilaisi ältinsä kohtun, 


Potkaisi punaista tuota, 
(ber den finnifchen Sylbenreim, wie Schröter die Binnenaffonanz 
und ben Binnenreim nennt, ſ. benfelben a, a. DO, Borrebe, 
Upfalaer Ausgabe von 1819. ©. XII.) Bei den Norbmannen ift 
die rg erg unb der Binnenreim weit forafältiger geftellt, 
nämlich ber legte in bas Endwort der Verszeile. Findet eine Ent: 
lehnung ftatt, fo ift eher anzunehmen, daß bie Finnen ben Anreim 
und Stabreim von ben Rorbmannen entlehnt haben, als umge: 


ober: 
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nyrdalag fälfchlih machen, es erfunden babe, läßt ſich 
nicht mit Sicherheit beantworten. Der Wikärsbälkr °), 
wel in der S Gautreks konüngs bem Star- 
kadhr beigelegt wird, ift aller Mahrfcheinlichkeit nach 
unecht, weil er der Kraft und beö mung = entbebrt, 
welchen "wir in ben Liedern der berühmten Skalden fins 
ben. Ob die Stelle, welche in ber Figur i Raedunni 
angeführt wird, aus dem fo eben erwähnten Wikärs- 
kr ift, oder einem anbern Bälkr, ift ungewiß, ba 

fie fi in der genannten Saga nicht eingewebt findet, 
und man * ber Kürze folgender Stelle, wenn man 
fie mit den Wikärsbälkr vergleicht, * keinem ſichern 
Ergebniffe gelangt. Der Verfaſſer der igurar i Rae- 
dunni *) fagt: Um widhrlagning Abläsningar werdhr 
Barbarismus, sem Starkadhr gamli qwadh (durch 
Zulegung des Hauchs °) wird Barbarismus, wie Star- 
kadhr der Alte fang: 

Thann hefi ek manna 

— 

r - an 

ie * at afli, 
Her er Arammastan sett fyrir rammastan, at qued- 
handi halldiz i Balkarlagi. (Bier iſt hrammastan 
geſetzt fuͤr rammastan, damit der Singende ſich hielte 
im Balkarlaga, oder beſtimmter überhaupt, damit bie 
zweite Zeile bed Verspaares mit ber erften durch einen 
Stabreign verbunden ward; denn Hring-heyjanda fonnte 
man nic wohl in beide Verszeilen bringen. Der Berfaffer 
der Bragabaettir hat jedoch die drei Reimbuchftaben im ' 
Sinne, und meint, dadurch, daß vor rammastan ein H 
gefegt ward, erhielt der Singende drei Reimbuchftaben, 
wie das Balkarlag, wenn auch nicht in allen, doch in 





kehrt; denn bei ben nen finden wir beibe verbunden, bei ben 
Rorbmannen ift die frühefte Wersart das Fornyrdalag, welches wir 
aud bei andern Zeutichen treffen, ſodaß es nicht die mindeſte 
Wahrfcheinlichkeit für ſich Hat, daß Starfadhr das Fornyrdalag 
von ben Finnen zu den Germanen gebradht haben follte. - Bei ben 
legteren erhielt es feine Vollendung durch die Rorbmannen. Bei 
biefer find bie beiben buch ben Buchflabenreim verbundenen Zeiten 
in der Regel auch hinfichtlic des Sinnes mit einander verbunden, 
ſodaß man nad) Rask's Bemerkung aus ber mechanifchen Einrich⸗ 
tung unb Verbindung der Verfe auch auf ben Bang und bie Ans 
lage des Sinnes ſchließen Tann. Die Angelfachfen haben biefe Res 
gel nicht fo genau befolgt; f. Rask, — 8 til- 
igemed en kort Laesebog, (Stockh. 1777,) p. 110, III. 
65) Der BVerfaffer der Saga Gautreks fagt Gap. 7 a. a. D. 
35: thä orti Starkahdr kwaedhi that, er heitir Wikars- 
bälkr; da wirkte (verfaßte) Starkabhr den Geſang, welcher Wi- 
karsbälkr 5 66) Bei Rask, Snorra- Edda äsamt Skaldu 
„312, 7) Den Gegenfag zu ber Zulegung des Hauchs (widhr- 
gning äbläsiningar), d. h. ber WBorfegung eines H, wenn bas 
Wort eigentlich mit keinem H anfing, machte bie Abnahme ober 
Pinwegnahme bes Hauchs (aftekning äbläsningar), welche gefchah, 
wie der Verfaffer anführt, wenn man, um den Stabreim zu ge: 
winnen, z. B. für Hlakkar Lakkar feste, um bamit 4.8, Lof- 
dhüng und Landherr zu reimen; f. den Vers in ben Figurur p. 
312, 68) Die Stelle ift zugleich bemerkenswerth, weil fie vers 
anfhaulicht, daß der Werfaffer der Brägarhaettir ein volltommeneres 
lag als Beifpiel aufftellte, als das gewöhnliche war; denn 
nach jenem in ben Brägarhaettir bat jebe erfte Zeile Reims 
buchftaben, nach bem bier angeführten Bälkarlag; nach dem Wi- 
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den meilten Veröpaaren haben muß), Welcher *") Star- 
kadhr bier gemeint ift, wird, ob Starkadhr Störwidhs- 
son Aludrengr oder Starkadhr Storwerksson, läßt 
fih aus der Gautrekssaga fließen, nad) welcher Stork⸗ 
werk's Sohn der Dichter if. Im Gamli darf man bier 
nicht die Bebeutung des dltern fuchen, fondem Star- 
kadhr wird gamli genannt, um ihn als im fehr alter 
Zeit lebend oder auch an Lebensjahren alt zu bezeichnen, 
fowie auch ber Skalde Bragi Gamli genannt wird. In 
dem Skaldatal ”), Aufzählung der Skalden, in welcher 
die Könige und Jarlar aufgeführt werden, welche von 
Efalden befungen worden find, fleht an der Spige ”') 
Ragnar konüngr, und zu bdemfelben ift gefegt, und 
war an der Spige der Skalden ftchend: Starkadhr inn 

amli war Skalld, hanns kwaedi ero fürnust theirra 
sem menn kunno, hann orti um Dana konünga. 
(Starkadhr der Alte war Sfalde, feine Gefänge find die 
älteften derjenigen, welche Menfchen können (d. b. im 
Gedaͤchtniſſe haben); er wirkte (dichtete) über Daͤnenkoͤ—⸗ 
nige. Nur wenn man den Starfabhr ald Erfinder des 
Fornyrdalag annehmen will, kann man zu den obigen 
Worten fegen, daß fie nicht wohl auf den jüngern Star: 
fadhr, der zur Zeit Harald’8 Hilditoͤnn's lebte, fich deu: 
ten laſſen). Mit der Angabe des Skaldatal, daß 
Starkadhr, der Alte, Dänenkönige befungen babe, ftimmt 
Saxo Grammaticus überein, welcher in Beziehung auf 
die berühmte Brawallafchlacht, welche König Hargldr Hil: 
bitönn und König Hring wider einander fhluget, fagt: 
Historiam belli Sueticı Starcathenus, qui et ejusdem 
praelii — columen erat, primus Danico di- 
essit eloquio; memoriae magis, quam literis tra- 
itum. Cujus seriem ab ipso pro more patrio vul- 
ariter editam digestamque ”’) ete,, und weiter unten: 
illie Starcatherus, qui belli hujus seriem sermone 
patrio primus edidit, prior in acie dimicans, Ha- 
raldi proceres Hun et Elli, Hort ac Rugha a se 
prostratos, abscissamque Wisnae dexteram comme- 
morat. Die Dänenfönige alfo, welche Starkadhr befang, 
waren nicht Harald Hilditdnn, fondern Hring, welder 
nach jened Falle Dänemark eroberte, und Hring's Sohn, 
Ragnar. Zugleich erfeben wir, daß Starfadhr die Bras 
wallafchlacht im Fornyrdalag befang; denn die durch ihn 
fielen, zählt er auf: 

Hunn ok Elli 
Hortr ok Burgha, 

forwie dieſes noch aus ber Stellung anderer Namen er: 
heilt, weldye Saro aus dem Liede Starkadhr's aufführt. 


karsbälkr und Sigurdharbälkr dagegen kommen nicht felten Vers— 
paare vor, in weichen die erfte Zeile nur einen Reimbuchftaben hat, 

69), Suhm gebraucht auch hier fein gewoͤhnliches Auskunftemit: 
tel, um aus der Sage, welche große Beitverftöße begeht, indem fie 
Perfonen, welche ber Zeit nad) von einander getrennt waren, zu⸗ 
fammenbringt, Gedichte au machen, und fleilt brei Starkadhr (f, 
db. Art.) auf. 70) Bei Perinysskiöld, Heimskringlans p. 479, 
TI), Rachdem Starkadhr zuerſt aufgeführt ift, folgt die Bemerkung, 
das König Ragnar Ledbrok, feine Frau Atlaug und die Söhne 
derſelben Salben gewefen, bierauf ſteht Bragi Gamli Boddaſon. 
72) Diaffen ©. 198. 73) f. Saxo Grummaticus, Histor, 
Dan, Lib, VIII. ed, Stephamii, p. 143 et 146. 
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Im Betreff der Verszeilen des Fornyrdalag ift Fol: 
ended zu bemerfen: Da die meiſten Wörter zweifylbig 
Ind, fodaß die erfte oder die Wurzelſylbe die hohe ſtarke 
Betonung, und bie zweite die tiefe ſchwache Betonung bat, 
ober auf bie einſylbigen Woͤrter mit hoher ſtarker Beto: 
nung ein Wort mit tiefer ſchwacher Betonung folgt, ober 
ein zweifylbiges Wort mit hoher flarfer Betonung und 
tiefer ſchwacher Betonung vor einem einfolbigen mit bos 
ber ftarfer Betonung ſteht, fo hat das Versmaß in den 
meiften Fällen einen trochäifchen Gang, jedoch Feinen reinen 
trochäifchen Klang, da die Pofition häufig dazwiſchen kommt, 
welche die tief» und ſchwachbetonten Sylben nicht Lang, 
wie im Griehifchen und Lateinifchen, fondern nur ſchwer 
macht. Einen jambifchen Gang, doch feinen reinen jambi: 
ſchen Klang erhalten die Berözeilen, wenn, wie nicht fels 
ten gefchieht, ein Wort mit tiefer, ſchwacher Betonung 
am Anfange ber Verszeile ſteht. Nicht minder findet 
man in Berszeilen einen Spondäus, naͤmlich wenn ein 
einfylbiges rt mit tiefer flarker Betonung auf ein 
Wort mit bober flarker Betonung folgt, oder bei Wörs 
tern, in welchen bie angebildete Sylbe bie tiefe ſtarke 
Betonung bat, ober in zufammengefegten Wörtern. Auch 
haben andere Verszeilen einen daktylifhen Gang, oder 
nähern fich einem leichteren ober eigentlichen daftylifchen 
Klange. Aber Feine diefer Quantitäten ift regelmäßig 
durchgeführt "*), und auch diefelben nicht in einem folchen 
Gemifche dargeboten, daß man das Fornyrdalag nad 
Urt der griechiſchen oder lateiniſchen Verſe, auch wenn 
wir an bie Störung durch die Pofition nicht denken, ors 
dentlich feandiren, oder ald regelmäßige Versfuͤße herſagen 
fönnte, denn beginnen wir z. B. 

Senn ’®) woro Aesir 

Allir ä thingi, 
fo werden wir doch fogleich geflört durch 

Ok Asyniur 

Allar 4 mäli; 


ober beginnen wir 


Weitek Eysteina 
Enda folginn 
Lokins lifs, 





74) Nämlich in den meiften Fällen. Ausnahmsweife findet 

man 4.8. eine Partie in ben Häwamal &, 105; 

Brestanda boga 

Brennanda loga 

Ginnanda ülfi 

Galandi kräko, 
welche, nämlich mit Ausnabme des Rötlausom widi, welches man, 
ba Zaus bie tiefe, Starke und nicht die ſchwache Betonung bat, nicht 
daktyliſch fprechen kann, fo fortgeht, bis fie in dem 

Isi ein- naettum 

Ormi hring- laegnum 

Brüdar bed- mälom 
ftatt einer tief und ſchwach betonten eine hoch und ſtark betonte 
Sylbe fept, und dann twieber zu bem gemöhnlicheren 

Etha brotno swendi u. f. w. 

ben gewöhnlicheren trochäifdyen Gang annimmt. 75) Wegtams- 
— Str, I. S. 255 in ber großen Ausgabe ber Edda Sae- 
mundar, a 
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fo werben wir im trohäifh Scandiren ober im Scandi⸗ 
ren überhaupt gehindert durch: 
A Lofundi, 
At sikling '*), 
und nachdem Thiodolfe fortgefahren: 
Med swiom kwado 


Jotska menn 
Innibrenna, 
gibt er wieder für und Anftoß durch 
Ok bit sott 
I brand nöi, 
Bil man z. B. die Verözeile 
Enn Gudblaugr 
ober 
Ok budlungr, 
ober 


Ok Hallwarthi, 


fo fcandiren, daß man ok ald jambifchen Vorfchlag, und 
dann Hallwarts ald einen Spondäus nimmt, fo wird 
die Verszeile zu kurz; man muß baher warts zwar 
micht hoch, aber doch ftärker betonen, und länger bei ihr 
verweilen, als man ed mit ber zweiten. Hälfte eined gries 
chiſchen ober lateinifchen Spondäus thut, oder mit andern 
Morten, man wird ihr außer dem ftarfen auch ben hals 
ben hohen Zon geben müfjen. Nicht blos im Betreff 
der Namen finden ſich foldhe Zeilen, fonden auch in 
Beziehung auf andere Wörter, fo 5. B. bildet 
das Menglotud (im Halmjatal), 
bas Spak frömudr (im Yngl. T.), 
das swerd berendr, 
je eine Verszeile. Scandiren wir bier fpondäifh, fo 
wird die Verszeile ebenfalld zu kurz. Die zwei Hebuns 
gen, wie z. B. im Haleyjatal: 
Jard rädendur 
Ä Oglii, 
machen dad Scandiren unmöglid. In ber legten Zeile, 
fowie 3. B. im Ynglingatal: 
in dem Enn störgedi, 
{in bem Med gullmeni, 
in dem At Hälfdanar, 
in dem At Uppsölum ??) 
findet fi in der Mitte ein Sponddus, unb vor und hin 
ter bemfelben eine kurze Syibe. In andern Verözeilen 
fehlt letztere z. B. in dem Ok tröll-kundr. Die ver: 
fehiebene Ränge und Kürze ber Verszeilen wird recht verans 
ſchaulicht, wenn wir 5.8. zufammenftellen aud; aus dem 
Ynglingatal: 
Ok mi liggr 
Und lagur beinum 





76) An einer andern Stelle braucht Thiodolfr ypn Hwin auch 
als ganze Versgeile: 
ok sikling. 


f. bie Stelle bei 8. Wadhter. S. 1X. 77) Mit dieſen Beifpies 
len aus dem Ynglingatal vergl. in dem Häleyjatal z. B. 

{ Mannheimum, 
Daſelbſt (Yngl. Saga, Cap. 9. p. 14) ift audy zu bemerken: 

Wid järnwidio, 
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mit 
Nü liggr gunndiafr 
geirstodum. 
Man kann hier zwar annehmen, ed merbe bie Berfchie: 
denheit im Diftidon einigermaßen durch dad und, wel« 
ches mittellang, und =. dad A, welches furz ift, auss 
geglichen. Aber wir finden in bem genannten Liebe auch 
ein Beröpaar, welches 
Ok budlung 
Borroe, 
welches, wenn wir das ok hinweglaffen, eine einzige Berös 
eile bilden könnte. Will man das Fornyrdalag in Berd: 
üße zerlegen, fo kann biefes häufig nicht anders gefchehen, 
als wenn wir nicht felten nur eine hoch und ftarf betonte 
Sylbe, ober ein folches einfolbiges Wort einen Fuß bils 
den lafjen, welche folgende Stelle aus dem Ynglingatal 
veranschaulicht: 
Hitt war | fyrr | 
At folld | rudo | 
Swerd | berendr | 
Sinum | drottni |, 
Ok lands | herr | 
Ä life | wanan | 
Dreyrug (wapn) 
Domall | da bar | 
wobei wir trochäifh, bald jambifch, bald daftylifch, wie 
bei berendur fcandiren koͤnnen, aber der Rhythmus fin 
unfere an die Verfe der Griechen und Roͤmer, und bie 
nach dem Mufter derfelben, auch wenn fie reimen, doch 
dur Jamben, Trochaͤen, Daktylen und Anapäften regels 
mäßig gebildeten Verfe der Neueren gewöhnten Sprach 
wertzeuge und Obren durch die Versfuͤße von einer Sylbe, 
wenn fie nicht am Ende der Zeilen fliehen, verloren geht. 
Auch ift es befchwerlih, aus der Jambe fogleih zu dem 
Trochaͤus Überzugehen, z. B.: 


wid meid | reddo, 


wer nicht an das indifche altepiſche Versmaß gewöhnt if, 
wo am Ende ber erften Zeile eines Verspaares, oder ald 
Langzeile betrachtet, am Schluffe der erften Hälfte ber 
Langzeile ſich eine IJambe vor einem Trochaͤus oder ruͤck⸗ 
ſichtlich Spondäus findet: „genannt Nalas,' „begabt 
reichlich,” „hervorragend, „voranftchend,” „von Wort 
wahrhaft,” „der Pfeilfender,” „die Reizvolle,“ u. ſ. w.“). 
Paffender ald mit dem Herameter hat man ””) das For- 
nyrdalag mit dem alten epifchen Versmaße der Indier 
zufammengehalten; denn in bem Hexameter waltet bad 





75) f. die ganzen Verſe in Nalas und Damajanti, eine indi- 
ſche Dichtung, aus dem Sanſkrit überfegt von Fran; Bopp. 
(Bert. 1835.) 79) Finn Magnufen und nad) ihm Legis (a. a. O. 
&. 132) haben bad Fornyrdalag nicht nur mit bem griechiſchen 
Herameter, ſondern auch mit bem alten indiſchen Versmaße ver- 
glchen. Bopp (a. a. D. S. 30) hat ſich im feiner lÜberfegung 
eine Ausnahmen geftattet, um das Ohr an einen befrimmten Rhyth⸗ 
mus zu gewöhnen, ber hauptfächlich durch die beiden in ber fechäten 
und fiebenten Sylbe ſich berührenden Längen getragen wird, was 
dem Bau des Diflihens, neben ber durch die Freibeit der erſten 
Haͤtfte jedes Hemiftichs gegebenen Mannicfaltigleit einen befondern 
Sharalter von würbevollem Ernſt einprägt. 
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Dreibeitös, und in den beiben legteren bad Zweiheits⸗, ober 
in deſſen Verdoppelung dad Vierheitsſyſtem ob. Im All 
— denn auch im Indiſchen waltet keine ſtrenge 
egelmaͤßigkeit ob und es uͤberſchreitet die Zahl der Syi⸗ 
ben in ber inbifchen Langzeile häufig die Zahl von 16, 
läßt fich die indiſche Langzeile in vier vierfolbige Füße 
zerlegen, und entfpricht alfo zwei Langzeilen ober der Hälfte 
einer achtzeiligen Strophe des Fornyrdaiag. Zwei inbifche 
u... umfafjen alfo eine adhtzeilige Strophe bed For- 
nyrdalag, und werben ein Slokas (ohne Zeichen bes No: 
minativs Sloka, Strophe) genannt. Da man fi aber 
in den beiden großen epifchen Gedichten, Rämäjana und 
Mahä-Bhärata, oft genöthigt fiebt, zwei Langzeilen oder 
zwei Disticha, denn eine Langzeile bildet ein Diſtichon, 
einen Sloka aus brei Rangzeilen ober aber blos aus einer 
zu bilden, fo läßt fich fchließen, daß das Versmaß urfprüng- 
lich ein ohne Strophenabtheilung fortlaufendes, wie das 
ältefte Fornyrdalag war. Da das alte epifche Verbmaß 
ber Inbier große Freiheiten geftattet, indem fowol im er: 
fien, wie im zweiten Hemiſtich nur bie vier legten Syl⸗ 
ben an ein beftimmtes Maß gebunden find, und ſich über: 
dies binfichtlich der zweiten Hälfte des erften ra 
in ber Urfchrift viele Ausnahmen finden, fo läßt ſich fchlie: 
Ben, daß das indiſche Versmaß und Fornyrdalag ur: 
fprüngli eind war, fowie bie indogermanifche Urfprache 
auch beiden, den Indien und anen, zugehörte *). 
Die erfteren fuchten ihr altes, im Betreff der Versfüße 
iemlich regellofes Versmaß dadurch zu verbeffern, daß 
ie die vier legten Sylben eined jeden Hemiſtichs an ein 
beitimmtes Maß banden, und zwar die vier legten Syl: 
ben des erften durch einen Jamben, auf welchen ein Tro: 
chaͤus oder Sponbäus folgt, und bie vier letzten Sylben 
des zweiten Hemiſtichs durch zwei Jamben bilden ließen. 
Die Germanen fuchten ſich durch den Stabreim zu bel: 
fen, und iglaubten auf die Regelmäßigkeit ber Versfuͤße 
nicht fo bebadht fein d müffen. Laßt fih 3. B. das 
erfte Viertel der 19. Strophe der Gudrünar-Quida L.: 
Sakna ek i sessi 

Ok i saeingo 
dem indifchen Versmaße fo anpaflen, daß wir durch bas 
i. saeingo ben Jambus, auf welden ein Trochaͤus ober 
Sponbäus folgt, erhalten, welchen Rhythmus die vier led: 
ten Sylben des erften Hemiſtichs des indiſchen Versmaßes 
erheifchen, fo finden wir, baß dieſe Übereinftimmung nur 

zufälig ift, wenn wir fortfahren: 

Mins mäl- winar 

Walda megir Giüka, 

denn bier erhalten wir feinen boppeliambifdhen Ausgang, 
wie das inbifche Versmaß bed zweiten Hemiſtichs erfo: 
dert, und in ber darauf folgenden Halbftrophe befommen 
wir weber biefen, noch aud) ben Ausgang des erſten He: 
miftichö des inbifchen Versmaßes. Die Übereinftimmung 


80) Die Griechen, auch dem indogermanifchen Sprachſtamme 
angehörend, gaben als Meifter im Rhythmus das alte epifche Vers: 
maß zwar nicht gang auf, verbefferten es aber, weil es achtfüßig 
zu lang unb bierfäßie zu kurz war, dahin, daß fie einen Mittelweg 
einfchlugen und es fehsfüßig machten, Daffelbe fuchten bie Morde 
mannen durch ihr fechezeifiges Fornyrdalag zu erreichen. 
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beffelben und bed Fornyrdalag befteht alfo nicht in g 
ey Stellung der Veröfüße, fondern darin, ba 
ein Erindi (Strophe), ober eine Wisa (Weiſe) des acht: 
zeiligen Fornyrd im ——— gleich lang ſind, 
unb im Betreff der Versfüße das Zweiheitsſyſtem obwal⸗ 
tet. Wenn wir die Kunft bewundern müffen, mit wels 
her fi die Skalden in der ſchwierigen Verbindung bed 
Stabreims und Binnenreimd im Drottmält bewegen, fo 
koͤnnen wir nicht bezweifeln, daß ihnen möglich geweſen 
fein würbe, eine regelmäßige Folge von gleichmäßigen 
Versfuͤßen zu be m Aber zur Bindung der Vers⸗ 
paare hatten fie diefes nicht nöthig, da biefelbe durch den 
Stabreim verrichtet wurde, und hätten fie, was fih am 
leichteften gemacht hätte, ein trocdhäifches Werdmaß durch⸗ 
8 ‚fo würde fich dieſes boch, felbfi wenn ed mit 
jambifchen Füßen gemifcht dargeboten worden, zu eintönig 
—— haben, wie diejenigen Überfegungen in die neuern 

prachen veranſchaulichen, in welchen die Lieber und Lie: 
berftellen im trochäifchen, ausnahmsweife mit jambifchen 
Füßen vermifchten, Versmaße Überfegt find, veranfchau: 
lien"). In den Liedern in ber Urfchrift dagegen geben 
bie Verözeilen, welche von einem Jamben und darauf 
folgenden Trochaͤus, wie 3. B. 

Ä sinn födhur, 


ober auf eine andere ähnliche, der vorigen nahe kommende, 
wie 5. 8. 
d Ok allwald 

bildet werben, indem fie ben trochaͤiſchen oder jambi- 
hen Gang unterbreden, eine würbevolle Kraft. Das 
im Teutſchen wieberauflebenbe ”) Fornyrd mu 
wenn ed, gegen bad Original gehalten, nicht eintönig fein 
fol, die Kraftfüße beibehalten, erhält aber dadurch ben 
Anſchein von a Eine andere Schwierigs 
feit ift folgende ®): Das Verhältnig bed Neuteutfchen zu 
dem Altnorbifchen im Betreff der Sylbenzahl ift nicht 


81) So 4.8. bie Liederſtellen in ber dänifchen Überfegung der 
Fornaldar Nordrlanda und eines Theiles der Fornmanna 
Sögur (f. diefe beiden Artikel). Da Rafn den Stabreim nicht wie: 
bergegeben hat, fo ermangelt bie Überfesung der Eiederftellen des 
poetiichen langes, unb ift, gegen bie Urfchrift gehalten, im Be: 
treff ber Versfuͤße, welche in ber Übertragung trochäiſch und aus: 
nabmsmeife jambifch find, eintonig. 82) So in einem Theile 
der Übertragung ber Eddalieder; fihe Probe einer Überfegung ber 
Eddalieder in Runenreimen, von Ferd. Wachter. Die Wieder: 
gewinnung des Hammers (Hammarsheimt) im Journal für kitera⸗ 
tur, Kunft und Mobe, Januar 1821. S. 6—16, Auswahl. alt: 
norbifcher Gedichte, zum erften Male in Stabreimen überfegt vom 
dbemfelben, in beffen Korum ber Kritik. 1. Bobs. 2. Abth. ©. 
97— 114. 2.Bb. S. 177. 128, bie Helgilieber enthaltend; ferner 
Sämund's Edda des Weifen, überfegt von Stubad. J. Abth. adht 
götterfagliche Lieber enthaltend, Die Lieber ber Ebba von ben Rir 
belungen. Stabreimende Überfegung von Ettmüller. Studach, 
Ettmüller und Wachter handeln zugleih von bem Veremaß des 
Fornyrdalag, welhes Studach durch: „‚uraltes Versmaß,“ und 
Ettmüller: „von fornyrthi, Altrede, und lag, Geſetz,“ erklaͤrt. 
Die Häkonarmal und bie noch übrig feienden Stellen des Ynglin- 
gatal und bes Haleyjatal, ſowie die andern Lieberftellen, finden 
ſich ftabgereimt überfegt bei Wachter, Snori Sturlufon’s Welt: 
kreis. 1, und 2. Bb., wo auch bie Einrichtung bes Fornyrdalag 
betrachtet iR. 83) Über fie handelt Pesterer a. a. DO. 2. Br. 
©. XXVIU fe. 
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günftig. Die altnordifche Liederſprache hat feinen gewoͤhn⸗ 
lichen Artikel, ſondern wenn er vorfommt, hat er bie 
Bedeutung von unferem fharfbetonten, z. B. der Koͤ— 
nig “*), d. h. dieſer König. Ferner haben die Zeitwörter 
feine ge, be, ver u.f.w., 9 — räda bedeutet rathen, 
berathen, verrathen. Dur iefes und Anderes gefchieht 
eö, daß in eine treue Überfegung norbifcher Lieder mehr 
furze Sylben *) fommen, als in der Urfchrift find, und bie 
Überfegung dadurch mehr Daktylen oder Anapäften befommt, 
alfo hüpfender, und wenn dieſes nicht, wenigftens mehr 
jambifh wird. Um biefes zu vermeiden, muß entweber 
aus ber Urfchrift hinmweggelaffen, oder der Sprache Ges 
walt angethan werden, woburd bie Überfegung fteif und 
ezwungen wird. So z. B. die Stelle in ber Wöluspä 
Ehrophe 51: 


Sol tekr sortna 
Sigr fold i mar; 
(mörttih) Die Sonne beginnt ſchwarz Ir werben, 
(oder metriſch: Die Sonne wird ſchwarz) 
Es finkt die Erb’ in's Meer; 
findet man übertragen: 
„Wird Senn’ umnadhtet, 
Sinkt Land in's Meer,’ 
wo gezwungener Weife ed, die und das hinmweggelafs 
fen find, 

Aus dem Fornyrdalag haben fich zunächft drei ans 
dere Verdarten gen Die beräühmtefte und am meis 
ſten gebrauchte ift dad Drottquaedhi. Schon im For- 
nyrdalag kommen nicht felten Zeilen von drei Hebungen 
vor, und zwar in manchen Kiedern fehr häufig, wie z.B. in 
ven Harburz-lioth. Im Drottquaedhi machte man drei 
nn, mit der Mälfylling (Rebefüllung) drei kurzen 

yiben, alfo ſechs Sylben zur Regel, ließ jebe Verszeile 
mit einem zweifylbigen Worte enden, machte in jedem 
Verspaare, weil die Zeilen länger waren, ald das For- 
nyrdalag, in welchem zwei Reimbuchflaben genüigten, 
drei folhe zur Regel, und dieſes, daß der britte am Ans 
fange ber legten Zeilen jedes Verspaares ſtehen mußte, 
und bildete fo regelmäßige Erindis oder Wisor (Weis 
fen, Strophen) von vier Verspaaren ober vier BVierteln, 
und ordnete den Inhalt fo, daß ſich die Ganzftrophe be: 
quem in zwei Halbftropben theilen ließ, wie bie vielen 
in die Sögor aus den Dräpur eingefügten Halbftrophen 
veranfchaulicen. Die vervollfommnetfte Stabreimverbin: 
dung gnuͤgte jedoch den nach einem ausgezeichnet ſchoͤnen 
und herrlichen Klange frebenden Skalden nicht. Sie füg: 
ten daher zu ber uchitabenreimverbindung der Verszei⸗ 
len noch die Binnenaffonanz oder ben halben Binnen: 
reim, und den —— Binnenreim hinzu, und zwar ſo, 
daß in dem vollfommenen Drottquaedhi jene in ber er: 
ften, und biefe in der zweiten Verszeile jedes Verspaares 
ober Viertels ſich findet *), während bei dem unvollfom: 


84) sä konüngr. 85) Mit dem, daß bie Verszeilen im 
Zeutfchen nicht länger werben, hat man in mehrfadher Weiſe zu 
timpfen, fo 4. B. dadurch, daß das Paffiv durch warb, wurde, 
und in der Mehrzahl durch wurbe gegeben werden muß; 3. B. enn 
darrar hristiz, aber bie Spieße wurden gefchüttelt. 
pben und Halbftrophen des Drottquaedhi in ber Allgem. Encykl. 
dv, @. u 8. 3. Sec, 9. Th. ©. 233. 284, 

X. Encofl.d.W.u.R, Erſte Section. XLVI, 
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menen bie Binnenaffonanz; ober ber halbe Binnenreim in 
ber zweiten Zeile fteht, und bie Stelle des ganzen Binnen» 
reims vertritt”), und die erfie Zeile den Wohlflang nur 
durch den Stabreim bat. Seltener ward ftatt der Binnen 
afjonanz, ober des halben und des ganzen Binnenreims ber 
Endreim genommen. Dann bieß aber das Versmaß nicht 
mehr Drottquidha, Drottquaedhi, Drottmaelt, fondern 
machte eine Art der verfchtebenen Weifen der Runhenda 
aus. Dur Verlängerung bed ſechsſylbigen Drottquae- 
dhi entftand das achtfylbige, nämlich mit vier Hebungen 
und vier furzen Sylben die Zeile. Es warb von ben 
acht Sylben jeder Verszeile Attmaelt (von att, acht, und 
maelt, gefprochen) genaynt. Das achtſylbige Drott- 
quaedhi wurde erft fpäter von Snorri Sturlufon *) und 
den Sfalden aud deſſen Schule geübt, namentlich) und 
vornehmlich von Olafr Hwitaskäld ®). In diefem läns 
geren Drottquaedhi fonnten die Skalden ſich leichter bes 
wegen, aber es bat auch nicht den prachtvollen Klang, 
wie das kürzere. Das Drottquaedhi unterfcheibet fich 
von dem Fornyrdalag im Betreff der Sprache ein Mal 
durch die Fünftlichere ) Wortftellung, welches bie Heraus: 
bringung ber Binnenaffonanz und des Binnenreims nd: 
big machte. Zweitens häuften nicht alle Skalden, wie 
z. B. Eywindr Skaldafpillir, die poetifchen Umfchreibun: 
en wegen ihrer Schönheit, fondern viele thaten ed aus 

oth, um die Binnenaffonanz, oder den halben Binnen: 
reim und ben ganzen Binnenreim zu bewerfftelligen. Im 
—— dagegen fehlt es zwar auch nicht an poeti⸗ 
ſchen Umfchreibungen, 3. B. vornehmlich bei Thiodolft von 
Hwin im Ynglingatal, bei Eymindr Sfaldafpilliv in 
dem Haleyjatal und den Häkonarmäl, und bei Egill 
Sfalagrimdfon in der Arnbiarnar-Dräpa und Sonar- 
Torek. Aber die Sprache erfcheint doch nicht fo Sr 
ftelt im Fornyrdalag, und fließt im Betreff der Worts 
ſtellung ganz natürlich hin. Deshalb haben bie in bies 
em gebichteten Lieber in der neuern Zeit, weit mehr 

eunde, ald bie im Drottquaedhi gefungenen gefun: 
den, welche wegen ihrer größeren Schwierigkeit des Vers 
ftändniffes von einigen ”') flatt der wohlverbienten Be: 
wunderung Schmähungen haben erbulden müffen. _Die 
zweite Verdart, welche fi unmittelbar aus dem For- 
nyrdalag entwidelte, ift dad Tolglag. Im Betreff fei: 





87) Namentlich in den Strophen Zorfeinar's; f. Einar Rög- 
waldsson, und in ber Lodbroksquida ſ. den Art, Drottmaelt ©, 
464, 88) f. eine Strophe des achtſylbigen Drottquaedhi in bem 
fo eben genannten Artikel. 89) f. eine Ir und vn 
beffelben in der Allgem. Encykl. d. W. u. 8. 3. ect. 8. Th. ©. 
280. 90) Weshalb bie Jelander ſelbſt, bevor fie an das Über 
[egen des Drottquaedhi ins Lateinifhe, ober Dänifche, oder Schwe⸗ 

ifche gehen, bie Fünftlich verfegten Worte erft in proſaiſche Wort: 
folge bringen, und es häufig unentfcieben bleibt, welche Worte E 
fammen gehören. Unter biefen Umftänden ergibt ſich bei man 
Viertheilen ber Strophen bei verſchiedener Wortauflöfung ein vers 
ſchiedener Sinn, über deffen Richtigkeit oder Unrichtigkeit ſich ſchwer 
entfcheiden laͤßt; f. Beifpiele in ber Enodatio Carminum im 6. Bde, 
der großen Ausgabe ber Heimskringla, der Urskining Wisanna 
im 12, Bbe. der Fornmanna-Sögur, in den Scripta Historica 
Islandorum unter dem Texte und bei F. Wachter in Snorri 
Sturlufon’s Weltkreis. 1. und 2. Bb. 91) Ramentlih von 
Ruͤhs a. a. O. 
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ner Klırze und ber vervollfommneten”*) Stabreimverbinbung 
ift es dad vervolllommnete Fornyrdalag oder Balkar- 
lag. Im Betreff der Binnenaffonanz ”), ober rüdficht: 
lich des halben Binnenreimd und des ganzen Binnenreims 
iſt es ein weiflißi es Drottquaedhi, vereinigt alfo 
in dem Heinften Raume den größten Wohlklang. Das 
Toglag erfcheint fpäter als das Drottquaedhi. Man 
kam aller Wahrfcheinlichkeit nach auf das Tolglag, weil 
das Fornyrdalag, ald das Drottquaedhi ſchon die Haupt: 
verdart war, immer noch in Ehren blieb”), und man 
dem —— gleichen oder noch groͤßeren Wohlklang 
als dem Drottquaedhi geben wollt. Da aber wegen 
feiner Kürze fie im Tolglag zu bewegen, ſchwieriger 
war, ald im Drottquaedhi, fo blieb jenes eine Seltens 
heit. Die britte Versart, welche fih unmittelbar aus 
dem Fornyrdalag entwidelte, ift die kuͤrzeſte Runhenda 
ober bas, Fornyrdalag mit Endreimen, Bekannt ift 
diefe Versart fon früh, wie wir aus dem Kwidling 
(Gefänglein) Stalagrimm’s 
Nü er hersis hefnd 
Widh hilmi efnd u. f. w. ®), 
und aus der Höfudhlausn Egil's Skalagrimmsfon’s ’*) 


92) Die Wervolltommnung ift bie Stellung des dritten, ober 
wenn bas Weröpaar nur zwei Reimbuchftaben hat, die Stellung 
des zweiten Reimbuchftabens an ben Anfang ber zweiten Beile bes 
Neimpaared. Im Betreff der Zahl ber Reimbüchſtaben gibt es 
zwei Arten Tolglag; in dem minder vollkommenen ift, wie in dem 
minber vollfommenen Balkarlag, bie breifacde Stabreimverbindung 
nicht regelmäßig, fondern wechfelt- mit zweifacher Stabreimverbins 
dung, wie in Thorarinn's Tolgdräpa auf Knut ben Großen. In 
bem ganz volltommenen Tolglag ijt, wie im gang volllommenen 
Balkarlag, bie dreifache Stabreimverbinbung regelmäßig durchge⸗ 
führt; f. Bragarhaetti (S. 259): 144. Detla er annat toylag 
(das ift anderes ober das andere Tolglag), 9) 4.8. in ber 
Etelle ber Tolgdräpa auf König Anut ben Großen: 

Ok fyrir Liste 

Lidhu fram widhir, 
bilden fyr und list die Binnenaffonang und Fidh und widh den gan⸗ 
zen Binnen » ober Anreim, und in der Stelle: 

haug hiörnayla 

hwast gvidfastir, 
haug und nag ben halben und Awast und fast ben ganzen Binnen: 
reim, 94) Man nehme z. B. ben Glelogusquaedhi geheifenen 
Gefang , welchen Thorarinn Loftuͤnga, ber Verfaffer der auf Anut 
ben Mächtigen oder Großen verfaßten Tolgdräpa, auf Swein Als 
fifofon im Fornyrdalag verfaßte; f. viele Weifen daraus bei Snorri 
Sturluson, Olafs Saga Helga, Cap. 259 in der grofien Ausgabe 
ber Heimskringla. 2, 8b. S. 391 —39. Es ift diefed im Betreff 
ber Zahl der Reimbuchftaben, ba meiftens nur bie zweifache Wer: 
binbung ftatthat, das ältere oder eigentliche Fornyrdalag, unters 
ſcheidet ſich aber im Betreff der Versfühe von bem älteren, z. B. 
bem bes Ynglingatal und des Häleyjatal,’ dadurch, daß es nad 
unfern Begriffen fliefender ift, nämlich unmittelbar auf einander 
‚Debungen vermeidet und bie Verefuͤße aleihmäßiger an 
Größe und Klange find, Da bie Versfühe im Drottquaedhi gleichs 
mäßiger waren, fo wirkte biefe Gewohnheit der Skalden zu gleidy: 
mäßigen Versfüßen auch auf bie Art der Abfaffung des Fornyrda- 
lag zurüd, Das neuere Fornyrdalag bat durch feinen leichteren 
we viel an ber würbevollen Kraft bes Älteren verloren. 95) f. 
den Kwidling (mit dem Zeichen des Nominativs Kwidlingr) in ber 
Esilssaga, Cap. 97, p. 124, 96) Der Grund, aus weldem 
Egil Stalagrimmöfon bie Höfudhlausn (Hauptlöfung) in dem mit 
GEndreimen verfehenen Fornyrdalag verfaßte, ift entweder, well 
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erfehen. Aber gewöhnlich wurbe fie nicht, weil ber End⸗ 
reim im Vergleiche zu dem Binnenreim etwas MWürbelos 
ſes bat, weil das icht des Wohlklanges am Ende 
ber Zeile liegt, und bie Verſe dadurch das Anfehen Eines 
erhalten, ber mit dem Kopfe ſich überfchlagen will. Aud 
bat ber Endreim, gegen ben Binnenreim gehalten, bas 
burch etwas Gemeines, daß ber Endreim zu fehr in bas 
Ohr fällt. Er war bei den Sfalden von dem feinften 
Gefchmade nicht beliebt. Doch wurden die Verfuche wies 
berholt, z. B. von bem Sfalden Thiödölfr Arnorsſon: 
Eitt höfdhust at, 
Eilifr thar er sat’) u. ſ. w., 
und von Einar Skülafon: 
Wikwerjum galt 
Wardh thannig halt ?®) u. fw. 
Aber diefelben Skalden zogen in andern Liedern den Bin: 
nenreim vor. Andere Skalden befaßten fih gar nicht 
mit dem Endreim. Den Endreim durch Berfchlingung 
befjelben zu veredeln, Eonnten fie nicht verfuchen, weil 
fie den Stabreim nicht aufgeben wollten, und nad ben 
Geſetzen beffelben zwei Zeilen verbunden werben, in welcher 
Verbindung auch im Betreff des Sinnes der darin ent: 
baltenen Worte eine Einheit gebildet wurbe. 
(Ferdinand Wachter.) 
FORR, ein Kirchfpiel in der normwegifchen Voigtei 
Inderden, Amts Trondhiem. Die alte hölzerne Kirche bat 
einen hoben Thurm, eine Heine Drgel, einen huͤbſchen Al: 
tar und am weltlichen Ende ein zierliches Taufhaus, und 
flieht, wie der Pfarrhof, zu welchem bedeutende Ader und 
Wiefen gehören, auf einem Kalfberge. Im Kläböefluffe ift 
im Herbfte guter Forellenfang. Das Kirchſpiel bat meift 
guten Kornbau. Zwiſchen den Höfen Forfäat und Gun: 
den ift ein Wafferfall, mittels deſſen bad Sneaafegewäffer fich 
in bad Foffumvand (Gewäffer) ergießt; am Waſſerfall trifft 
man eine Säge: und eine Kornmuͤhle. (v. Schubert.) 
FORRAD, ein gar anmuthig ummweit des Sees 
Roren im Kirchipiel Dftra Skrufeby in Oftgotbland be 
legener Edelhof mit anfehnlicher Bibliothef, Stammgut 
der Familie von Rorendorff, die ihn über 100 Jahre . 
im Befig hatte, dann graͤflich Bjelke'ſches Fideicommiß. 
(v. Schubert.) 
FORRES, ſchön gelegene Stadt in der mittelfchot: 
tifhen Graffhaft Murray, unweit der Bucht Findhorn 
bes Murraybufend, an ber Hauptſtraße von Aberdeen nach 
Inverneß, 4000 Einwohner, Garnfpinnerei. Dabei ein 
mit unbekannten Figuren — Obelisk, angeblich 
Denkmal eines Sieges des Koͤnigs Malcolm Mac Ken— 
neth über die Dänen unter Sueno, im Volke der Stein 
Die fchottifchen Könige refibir: 
ten Öfters im einem Schloffe in ber Nähe, von dem noch 
Ruinen übrig find. (Daniel.) 


diefes fehr fchwierig war, in fo kurzem Versmaß den Stabreim mit 
dem Endreim zu verbinden, ober weil König Eirekr Blodhoͤl, wel: 
cher in England Ehrift geworden war, Geſchmack an den gereim: 
ten Tateinifchen Kirchenlicdern gefunden hatte. 

97) f. Haralds Hardräda Saga in ben Fornmanna - Sögur, 
6. Bd. S. 132, 98) f. diefe und mehre Strophen in ber Saga 
Inga Haraldssonar, 7, Bb. ©, 24 — 237, 
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-  FORRESTIA. So nannte Ad. Richard (Sert, 
Astrol. p. 1. t. 1) nach bem englifchen Reifenden Tho⸗ 
mad Forrefi (A voyage to New - Guinea [ Lond, 
1779. 4.)) eine Pflanzengattung aus ber erfien Drbnnng 
der fechöten Linne’fchen Glaffe und aus ber natürlichen 
Familie der Commelyneen. Char. Eine doppelte Blumen: 
dede: bie Äußere breiblätterig, meift gefärbt, bie innere 
corollinifch, dreiblätterig, mit fpatelförmigen, ſehr leicht ab: 
fallenden Blättchen; die Staubfäben unter dem Frucht: 
knoten eingefügt, fabenförmig, unbehaart; der Griffel ein 
fach, mit ſchwach dreilappiger Narbe; die Kapfel dreifäches 
rig, —— in jedem Fache zwei runzelige, excentriſch⸗ 
ſchildförmige Samen. Eine einzige Art iſt an der Kuͤſte 
von Neus Guinea gefunden worden, ein einfaches Kraut 
mit lanzettförmigen Blättern, ungetbeilten, haferigen Blatt⸗ 
fcheiden und aus ben Scheiben entipringenden Blüthen: 
fielen, welche dicht fnopfförmige, durch Fehlſchlagen oft 
eingefchlechtige rothe Blüthen tragen. — Forrestia Ra- 


finesque, ſ. Ceanothus. (A. rege) 
"FÖRRISDAL, ein zwei Meilen langer, — Meile 
breiter, von hoben Bergen umgebener Wafferzug im 
leihnamigen Diftrict der Boigtei Obertellemarfe, Amts 
raböberg im mittlern Norwegen, enthaltend bie Pfarreien 
Laurdal, Moland oder Foͤmsdal und Moe mit woͤlf 


Kirchen. (v. .) 

FORRY (Samuel), Arzt in Neu:Yorf, Berfaffer 
eined gefhägten Werkes über dad Klima in ben vereinig: 
ten Staaten und Rebacteur einer der beften nordamerika⸗ 
niſchen Zeitfchriften, farb im Dec. 1844, erſt 35 Jahre 
alt, in Neu:York. (F. W, Theile. 

FORSBACKA, ein ſchoͤnes Gut nebft Eifenhütten: 
werk in der fchwebifchen Provinz Geftrifland, Vergnügungs: 
ort der Bewohner der Stadt Gefle, von wo es 15 
Meile weitwärts liegt, unmeit bed großen Landſees Etor: 
fiön, an einem Flufje, der ben Storfjön mit dem oberhalb 
gelegenen See Dijaren verbindet. Hier fommen noch Ei: 
den vor. + (v. Schubert.) 
FORSBY, ein auf einer Höhe an den fhönen Ufern 
des Sees Öljaren in der fchwebifchen Provinz Södermans 
land anmutbig belegenes großes freiherrlich Stjerneld'ſches 
Gut mit vorzüglichen Gebäuden und Park, einft im Be 
fige König Guſtav's J., König Guftav’s II, Adolf und ans 
derer koͤniglichen Perſonen; — im Kirchſpiele Öfteräfer. 
Der Park enthält, neben vielen ausländifchen, alle in 
Schweden vorfommende Baumarten. Die vorbeiführende 
Landſtraße ift auf weiter ald ” Meile mit Eichen be: 
pflanzt. Eine anfehnliche Bibliothek ift vorhanden. Für 
die Unterthanen ift ein Komleihmagazin errichtet. Haft 
das ganze ſchoͤne volfreiche Kirchfpiel gehört nach Fordby 
oder fteuert dorthin. Im ber Saktiftei der fchönen Kirche 
findet man bie Bildniffe aller Befiker von Forsby feit 
Guſtav I. Die Bewohner ded Kirchfpiels Öfteräfer haben 
feit Alterd eine eigenthümliche fchöne Tracht, die der im 
benachbarten Weftra = Wingäfer, kleine Verſchiedenheiten 
und den Umſtand abgerechnet, daß in Öfteräfer bie ſchwarze 
Tracht als Feiertracht, in Betra : Wingäfer ald Trauer: 
tracht gilt, gleich ift. Schon 1749 vereinigte man fich in 
Weſtra⸗ Wingäfer, vieleicht auch in Öfteräfer, die uralte 
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Kleidungsart nimmer abzufchaffen, und der König beftd- 
tigte die Vereinbarung. v. 8 t.) 

FORSBY, 1) ein Fluß im füdöfllichen Finnland, St. 
Michel's Lin, Aymmene: Härad, der die oberen Seen 
Saͤrjaͤrvi, Artjärvi und Ppbäjärei, der Kirche Lilljedal 
vorüber bei der Kirche Forsbby dem Pernobufen, einem 
Theile des finnifchen Merbufens, zuführt. 

2) An eben erwähntem #luffe belegene hölzerne 
Brufs: (Hütten:) Kirche, die einen eignen Prediger bat, 
übrigend zum Paftorat Perno gehört; neben ber Kirche 
erhebt ſich der Glodenthurm auf einem #elfen. Außer 
dem Eifenhüttenwerf ift hier auch ein Edelhof mit freunds 
lihem Garten, 2% Meilen von Dee: N Schubert.) 

FORSETI, FOSETI, FOSETISLAND, (nor. 
und teutfche —— dieſer Gott iſt darum ſo wichtig, 
weil er einer der Goͤtter iſt, welche wie Ir fein Ba: 
ter Ballbuir ’) den Zeutfchen in engerer Bedeutung und 
den Norbmannen gemeinfam waren, ober mit 
Worten von ben gefammten ober bem größten Theil ber 
Germanen verehrt wurben. Daß ber Gott im Nordifchen 
Förseti und im friefifchen Fosite und Fosete hieß’), 
kann nicht zum Beweife dienen, daß es zwei verfchiebene 
Gottheiten feien; denn im $riefifchen kann entweder ber 
Name Fosite, Fosete aus Forsite, Forsete abgefchlif: 
fen fein, ober auch dad norbifche Forseti fann eine ſpaͤ—⸗ 
tere Form und dad r darum eingefchoben fein, um. bem 
Namen eine in die Augen fpringende Bedeutung zu ge: 
ben, weil der Gott nämlich in der norbifchen Götterlehre 
Richter ift, und der Name Forseti, welches buchſtaͤblich 
Vorfiger bedeutet, hierzu trefflich paßt *). 

Die Nachricht von ber Verehrung bes Gottes For- 
seti auf Helgoland hat Alcuin und nach ihm Altfrib 
auf die Nachwelt — R. Der Drt warb von ben 
Heiden in ſolcher Verehrung gehalten, daß feiner derſel⸗ 
ben eind ber auf ber Infel weibenden Thiere ober fonft 
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H Daß Balldur auch in der teutſchen Goͤtterlehre eine Rolle 
fpielte, geht aus der berühmten, in thaͤringiſcher Sprache auf uns 
gelommenen, Belpredungsformel des merfeburger Gober hervor; ſ. 
Allgem, Encykl. d. W. u. 8. 3. Sect. W. Th. 8.371. 2) Iac. 
Grimm (Deutfche Mythologie S. 145) ſagt hierüber: „In beiben 
Namen ift einige Abweichung, wie zwiſchen zwei Voͤllern natürlich: 
altn, Forseti, Gen, Forseta, frief, Fosite, Gen. Fosites ; leichteite 
Annahme ſcheint, daß durch Affimilation aus Forsite Fossite, Fo- 
site entfprang, ober fiel R aus, wie altht. mosar für morsar, 
und möser? auch laͤßt fich fonft Fosite faum deuten; Forseti ift 
altn. praeses, princeps, altht. forasiso, fornseso?"! Zulegt bes 
merkt Grimm, daß vollftändigere angelfächfifche Genealogien vielleicht 
aud) einen Forseta ober Forsitn, neue: Sohn, anführen wuͤr⸗ 
den. 3) Finn Magnnsen, Lex, Mythol, p, 347: Forseti, ad 
verbum praeses — di judicii — a for prae et seta sessio, vel 
sitia sedere, und bazu bie Anmertung: Vocatur alioquin aceipiter 
poätice Forseli, — proprie forsitan omnium avium summus, 
sub nomine Adbrök in nostra mythologin memoratur, unde qui- 
dam faciliter falcoonem avium praesidem vel p: statuere 
potuerunt. 4) Erfterer bemerkt von dem heiligen Willibrod: 

enit in confinio Fresonum et Danorum ad quamdam insu- 
En quae a quodam deo suo Fosite, ab accolis terrae Fosetis- 
land appellatur, quia in ea — dei fana fuere constructa. 
Vita sancti Wilibrodi Cap, 10. - Acta Sanctor. Bened, sec. 3, 
P. I. p. 609. Altfrid, Vita 8, Liudgeri Cap, 19 (ap. Pertz. 
Mon, En Hist, Seriptt. T. II. p. 410). 
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irgend Eine andere Sache zu berühren wagte, noch aus 
der daſelbſt fprudelnden Quelle anders als fchmweigend 
Waſſer fchöpfte. Willibrod ward durch Sturm dahin 
verfchlagen, und taufte drei Menfchen in ber Quelle und 
ließ auch dort weidende Thiere von den Geinigen zu 
Speife ſchlachten. Die Heiden glaubten, wie nämlich die 
hriftliche Erzählung lautet, wir würden in Raſerei fallen, 
ober eines plöglichen Todes fterben. Da dieſes nicht ges 
fchab, berichteten fie an Rabbod, den König der Friefen, 
welcher bie Verleger der Heiligthümer durch fehr grau—⸗ 
fame Todesart zu beftrafen pflegte. Um bie Frevel zu 
rächen, welche Willibrod wider die Götter verübt, warf 
Rabbod, wie er pflegte, brei Tage hindurch jedes Mal 
dreimal Über Willibrod’en das Todesloos, aber es fiel 
niemald das Roos ber Verdammten. Nur einen feiner 
Begleiter traf dad Loos des Todes, und er warb hinges 
richtet. So lautet die chriftliche Erzählung, Wie man 
vermutbet, fürdhtete Nabbod die Macht des fränfifchen 
Königs Pippin, und entließ aus biefer Rüdfiht den 
—— unverletzt. Der Dienſt des Foseti auf 

osetisland ward nicht eher vernichtet, als bis das Reich 
der Frieſen voͤllig unter die Herrſchaft der Franken ge— 
bracht worden war. König Karl machte im J. 785 
Liudger'n zum Lehrer unter dem Volke ber Friefen auf 
der oͤſtlichen Seite des Fluffes Labefi Über die fünf 
Gauen Hugmerchi, Hunusga, Fivilga, Emisga, Fedi- 
„ritga und die Infel Bant. Liudger frebte die Fana zu zer: 


ftören und alle Spuren bed vorigen Glaubens zu verwis . 


ſchen. Mit dem Rathe des Königs Karl IL. fchiffte er hin: 
unter nad ber Fosetisland genannten Infel. Ald er 
fich derfelben mit bem Kreuze in ber Hand und betend 
näherte, ging nach ber Erzählung ber chriftlichen Legende 
von der Infel eine ſchwarze Finflerniß hinweg, und es 
folgte große ‚Heiterkeit. Der Mann Gottes fagie: „Seht, 
wie dur bad Erbarmen Gottes der Feind Gottes vers 
trieben ift, welcher früher diefe Infel verfinftert hatte.” 
Sie zerftörten alle Fosetis-Fana *), welche dafelbft erbaut 
waren, und machten ſtatt ihrer chriflliche Kirchen. Die 
Bewohner jened Landes taufte er in derfelben Quelle, in 
welcher früher ber heilige Willibrod drei Menfchen getauft 
hatte, aus welcher Quelle früher Niemand Waffer anders 
zu fhöpfen gewagt hatte, als ſchweigend. Einen Fürften 
derfelben, Namens Landrich, hob Willibrod bei der Taufe aus 
dem Waffer der Quelle, und unterrichtete ihn in ber hei: 
ligen Schrift. Landrich ftand viele Jahre dem Volke der 
Frieſen ald Lehrer vor. Der Dienft des Forfeti auf Hel: 
oland, welcher durch die Nachrichten Alcuin's und Alt: 
id's berühmt geworben, hat bie fpätern Schriftfteller be: 
5) Grimm (8.79) fagt: „Selbft ben Tempel bes Fosete auf 
Helgoland denke ich mir kaum bildlos.“ Xber aus dem, daß Fo- 
setis fana vorkommen, läßt fich biefes noch gar nicht fchließen, noch 
aus bem, was ber genannte berühmte Forſcher vorausfhidt: „Die 
Briefen bilden in jedem Betracht den libergang zu den Slandinas 
viern; bei bem vielfachen Berkehre biefer beiden an einander gren- 
zenden Völker iſt Nichts natürlicher, als die Annahme, daß ben heid⸗ 
nifchen Kriefen auch bie Gewohnheit der Tempel und bes Bilder: 
dienftes mit jenen aemein war.” Aber bie Nachrichten von bem 
Bilderbienfte der Skandinabier find fehr der Kritik zu unterwerfen; 
f. ben Art. Fanum. 
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ſchaͤftigt. Da fie die Bedeutung des Gottes nicht kann⸗ 
ten, fo glaubten fie aus ihm eine Göttin, Namens Foseta, 
Phoseta, Fosta °), machen zu müffen, um dabei an bie 
römifhe Vesta denken zu können, Mit Recht fchließt 
man, baß bie in Glarfe’ö Travels’) herausgegebene 
Karte von Helgoland, auf welcher fih ein Templum 
Fostae vel Phosetae a. 768, und ein Templum Ve- 
stae a. 692 angemerkt findet, wenig alt fein kann ). 
Daß ber Forseti bei den Norbmannen eine alte wichs 
tige Gottheit war, gebt daraus bervor, daß er unter den 
Inhabern der zwölf heiligen Wohnſitze aufgeführt wird, 
indem die Grimnismäl”) fagen: Glitnir (Glinzer) ift der 
neunte '); er ift mit Golde geftüst (d. b. wird von gol: 
benen Säulen getragen), und mit Silber gedeckt deöglei: 
hen; aber dort wohnt Forfeti ben meiften Tag (db. h. 
immer), und fchläfert ein (db. b. fchlichtet alle Streitfachen. 
In der jüngern Edda, Bragaraedur Cap. 55 ''), wird 
Forseti unter den eilf') Afen, welche auf den God: 
figen faßen unb Richter fein follten, aufgeführt, jedoch 
zulegt. In ber Gylfaginning Gap. 32") wird gefagt: 
Forseti heißt ber Sohn Balldur's und Nannas, der 
Tochter Nep's. Er hat denjenigen Saal (Wohnung) auf 
dem Himmel, ber Glitnir heißt; aber alle, welche in der 
Verlegenbeit eines fchwierigen Mechtöftreites '*) zu ibm 
fommen, geben dann alle verglichen fort, das ift die befte 
Richterfpruchäftätte "*) bei den Göttern und Menfchen. 
Weiter oben '*) heißt ed von Forſeti's Vater Balldur: 
ihm folge die Natur, daß fein Richterfpruch nicht gefchol: 
ten (verworfen) werden koͤnne“). Bei der Deutung 
der zwölf Götterfige ald Zodiafalzeichen fagt Mone ) 
„Forseti wäre der Waffermann; damit flimmt feine Ver: 


6) Auch Fosetisland warb in Fosteland zuſammengezogen. 
Der Name bes Klofters Fostewert, welcher eigentlid} Fostewer- 
der bedeutet, ift mit dem Dienfte bes Foseti auf Fosetesland von 
einem Utrechter auf folgende Läppifche Weife verbunden worden: „Als 
bie Infel Fofetsland, welche ihren Namen von dem alten Friefengotte, 
deſſen Zempel ibrod Liudger) zerftörte, trug, noch nicht den 
fpäteren Namen Heiligenland hatte, wollte man in ber Gegend der⸗ 
felben ein Klofter bauen. Da man nun nicht wußte, welden Ras 
men man bemfelben geben follte, beſchloß man, es nad) bem erften 
Morte zu heißen, weldes man hören wuͤrde. Zwei Mönche begas 
ben fich alfo auf den Weg und trafen bald auf einen Bauer, ber, 
mit einem Bündel bepadt, fröhlich feines Weges ging. Da fragte 
einer der Moͤnche: „„Wo wollet ibr bin, Freund?““„Foſfie⸗ 
wert,‘ antwortete ber Bauer, welches ſeviel bedeutet, als Fofter 
wärte, ober nad Fofte bin, denn die Leute waren noch gewöhnt 
an ben Namen des Gottes. Da gingen die Mönde zurüd und 
verfündeten bie Sache ihren Oberen, und alfo bekam das Klofter 
feinen Namen.” ſ. „Boftewert. Schriftliche Mittheilung aus 
Utrecht," bei Wolf, Niederlänbifhe Sagen. Nr, 135. ©, 221. 
2722, 7) Pars III. Sect, I, p. 8. 8) Vergl. Grimm 


a. a. O. S. 145. 9) Str. 15, große Ausgabe der Edda Sae- 
mundar, 1. Bd. &, 46, 10) Nämlich baer, 1) Landgut, 
2) Etabt, 11) Snorra-Edda, Ausgabe von Rast. S. 79, 


12) £ofi war nämlich damals zur Zeit, als Äglr von den Afen in 
Aegardhr bewirthet wurde, wegen bed Verraths an Ballbur'n von 
der Geſellſchaft der Afen ausgefchloffen; im Upfalacober der Ebba 
wirb jedoch Loki noch Korfeti genannt. 13) Ebendafelbft ©. 31. 
14) medh sakarwandraethi, 15) dömstadhr, Urthelsftätte, 
Rectöfpruchftätte.e 16) Gylfaginning. Cap. 22, p.27. IT) at 
engi mä halldaz dömr hannz. 13) Gefchichte des Heidenthums 
im nördlichen Europa. 1. Bd. &. 389, 
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ehrung auf Infeln und feine heiligen Brunnen wol über: 
ein.” Finn Magnufen '”) fegt in den altnorbifchen Kas 
Iender ”) zu dem zehnten Monat, welcher Twimänudr 
(3weimonat) und Kornskurdarmänudr (Monat bed 
Kornfchnittes) heißt, und auf den 24. Aug. bis 22. Sept. 
der gewöhnlichen Kalenderrehnung fält: Tutela Deus 
Forseti ejus domicilium Glüner, Signum Virginis. 
Demgemäß beutet er ben Richter Forseti auf folgende 
Weiſe: Die Wage ift nicht nur Sinnbild der Gerechtig: 
feit, fondern auch der Nachtgleiche. 
Forſeti dem gerechten Michter, welcher im Zobiafus 
der Ägypter und Indier mit einer Wage abgebildet ift, 
mit der er Zag und Nacht ausgleiht. Im norbifchen 
Bobiafus ſehen wir eine ſolche Bedeutung paſſender, ald 
in den ausländifchen. Diefer Forfeti firebt das Gleichger 
wicht ber Zeit beftändig vorzubereiten und zu bemerfftel: 
ligen, bis zu dem Zeitpunfte, wo Tag und Nacht von 
gleicher Ränge find und der langwierige Streit des Lich: 
ted und ber Finfterniß, ber Wärme und Kälte glüdlich 
beigelegt wird. Forſeti war aus dem Gefchlechte ber Afen 
oder Lichtgoͤtter entfprungen, aber nichtsdeſtoweniger fällt 
er einen, feinen Feinden, den Joͤtnar ober Dämonen der 
Finfterniß, günftigen Richterfprud. Jetzt, ba Tag und 
Naht gleich find, hat der gerechte Richter feine flieht 
getban. Da wir wiffen, daß bie Thinge ober Volksge⸗ 
richtöverfammlungen zu jeder Herbflzeit von Alters ber 
in Norwegen gehalten worden find, fo wirb wahrfcheins 
lich, daß Forfeti, der himmlifche Richter, von den irdis 
ſchen bamald häufig angerufen und zu dieſem Behufe 
ihm ein eigned Feft gefeiert worden ift. Da Balldur für 
die fchönfte Jahreszeit oder den Sommer vormald, wie 
Finn Magnufen zu zeigen gefucht hat, genommen wor- 
ben, fo ift nicht zu verwundern, daß Forfeti der legte uns 
ter den Monatögöttern der Sommerzeit, fein Sohn ge: 
nannt wird. Auf gleiche Weife bat, ald bie Alten den 
phnfifchen Göttern ethiſche Eigenfchaften beizulegen bes 
gannen, die dem Forseti eigne Gerechtigkeit von der Güte 
oder Milde, ber —— Balldur's, ſeinen Urſprung 
enommen. Der Annfridr (Erntefriede, allgemeiner 

affenftilftand oder Landfriede zur Erntezeit) —* auf 
die Monate der Freya und des Forſeti. Es iſt daher 
wahrſcheinlich, daß das Feſt des Forseti, des allgemeinen 
Vergleichsſtifters, einer ſolchen Einrichtung feſtere Heili: 
gung gegeben hat. Zu der Zeit rief die —— 
und Vollendung der Ernte zu gemeinſchaftlichen Arbei—⸗ 
ten und einträchtiger und freubiger Erhelung von den⸗ 
felben. Forſeti's Wohnung als Glitnir (Glaͤnzer) mit 
goldenen Säulen und filbernem Dache wirb ald auf die 
auf der Erde fehimmernden Feldfrüchte, welche von dem 
täglihen Glanze der Sonne erleuchtet werden, und bie 





19) Den äldere Edda. Oversat og forclaret I. D. p. 148. 
223—23%. Lex. Mythol. p. 348, 349, Finn Magnufen folgt 
Studach (Sämund’s Edda bes Weifen. 1. Abth. S. 89): „Glit⸗ 
ner (slänzend, ſchimmernd) entfpricht dem Zeichen der Jungfrau. 
Sein Monat fchließt mit dem Anbruche ber Herbſtgleiche, worauf 
der Richter beutet. In Korfeti’s Zeichen warb Markt und Thing 
gehalten.’ 20) Specimen Calendarii Gentilis im 3. Bbe. ber 
großen Ausgabe ber Kdda Saemundar. p. 1105. 
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Sterne, welde zur Nachtzeit wieder funkeln, gebeu: 
tet”). (Ferdinand Wachter.) 
a Arrabida, f. Combretum. 
FORSHEM, eine Pfarrei in Weftgothland, nord⸗ 
öftlih am Kinnefulle, am Suͤdufer bed Wenern, mit den 
Filialen Wedum und Fullöfa, Lin Skaraborg, Kinne⸗Haͤ⸗ 
rad. Die Kirche Forshem von behauenem Sandſtein fol 
im 11. Jahrh. erbaut fein, 1661 und 1762 ward fie er: 
weitert und ift jegt eine geräumige, fchöne Kreuzkirche. Die 
Seelenzahl beträgt etwa 2000; die Entfernung zur nächften 
Stadt, Marieftad, ift zwei Meilen. Aus Forshem ftammte 
ber Bifhof von Skara, A. Forsſenius, welcher hier bes 
graben liegt. Er warb 1706 geboren und farb 1788, 
. (v. Schubert.) 
FORSKAL (Peter), der berühmte Naturforſcher, 
war ber Eohn eineö Finnen, bed Peter Forskaͤl, der ald 
Pfarrer zu Zegelömora in Uplanb lebte, fpäter ald Pas 
ftor in Stodbolm, zuerft an der finnifchen, dann an der 
St. Marienkirche, ftand. Peter, ber jüngfte von vier 
Söhnen, warb in Upland 1736 geboren. Früh zeigte 
er feurigen Geift, Fleiß und Neigung zu Studien. Er 
ftudirte nachmald in Göttingen, und machte ſich ſchon 
im 20. Jahre durch feine gegen die Wolf'ſche Schule ge: 
richtete Differtation: Dubia de principiis philosophiae 
recentioris ruͤhmlich befannt. Diefe Schrift 308 ibm 
aber auch Feinde zu, darunter ben Profeſſor llerius 
in Upſala, auf deſſen Antrieb die dortige philoſophiſche 
acultaͤt im Jahre 1759 Forskaͤl's lateiniſche Diſſertation 
ber die buͤrgerliche Freiheit als gefaͤhrlich verwarf. Als 
er ſie nichtsdeſtoweniger in ſchwediſcher Sprache drucken 
ließ, wurde ihm eine ſcharfe Zurechtweiſung zu Theil, und 
die Schrift wurde verboten. Forskaͤl wandte ſich jetzt 
mit noch groͤßerem Eifer, als bisher, dem Studium der 
Naturwiſſenſchaften zu. Auf Linnées Empfehlung wurde 
er bald als Profeſſor nach Kopenhagen berufen, und zur 
Theilnahme an der wiſſenſchaftlichen Reiſe beſtimmt, welche 
Carſten Niebuhr, Chr. Karl Kramer und Fr. Chr. von Haven 
1761 nach Arabien unternahmen. Forskaͤl botaniſirte in der 
Gegend von Marfeille, auf Malta, in Ägypten, in Arabien; 
die Peft raffte ihn aber leider fhon am 11. Zuli 1763 zu Die: 
rim in Arabien dahin. Er hatte in Arabien ben Balfambaum 
gefunden und Blüthen und Blätter an Rinne gefchidt; 
dadurch entſtand deffen Abhandlung: Opobalsamum de- 
claratum. (Ups. 1764.) Eine Pflanze, welche aus von 
Forsfäl eingefandtem Samen gezogen wurbe, nannte Linne 
ihm zu Ehren Forskalea. Forskaͤl war ein ebenfo gruͤndli⸗ 
her als geiftreicher Forſcher; ein heiterer und feingebilbes 
ter Mann, wisig, aber edeln menfchenfreunblichen Her—⸗ 
zend; fchon fein Äußeres verrieth ben tiefen Denker. 
Die binterlaffenen Papiere und Sammlungen Forsfäl’s 
wurben von feinem Reifegefährten Niebuhr bearbeitet und 
beraudgegeben: Descriptiones animalium, avium, am- 
phibiorum, piscium, insectorum, vermium, quae in 
itinere orientali observavit P. Forskäl, (Hafniae. 
1775. 4.) Flora Aegyptiaco-Arabica, seu descri- 


21) f. Finn Magnusen, Lex. Mythol. p. 348. 398, und nad 
ihm 8egis, Bundgruben des alten Nordens. S. 158. 159, 
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iones plantarum, quas per Aegyptum inferiorem et 
De le detexit * Forskal. (Hafn. 1775. 4.) 
Icones rerum naturalium, quas in itinere orientali 
depingi curavit P. Forskäl (Hafn. 1776, 4.) zwei 
Blätter Tert und 43 Tafeln, 20 für Pflanzen, 23 für 
Thiere. (v. Schubert und F. W. Theile.) 
FORSKALEA. Diefe nad Peter Forsfäl von 
inne fo benannte Pflanzengattung ift aus ber erften Ord⸗ 
nung der 21. Linne’fchen Glaffe und aus ber Familie 
der Urticeen. Char. Die Blüthenhülle fünf» oder feche- 
fpaltig, faft glodenförmig; der Fruchtboden wollig; bie 
Büthen androgynifch: bie Randblümchen männlich, röhrig, 
außen nach der innern Seite zu wollig, mit einem geglies 
derten, elaftifchen Staubfaden und aufrechter zweifäaͤcheri⸗ 
ger Anthere, die unvollkommenen, weiblichen Scheibenblüm: 
hen beftehen nur aus dem wolligen Fruchtknoten mit pfrie⸗ 
menförmigem, angebrüdtsbehaartem Griffel; die Schließ⸗ 
frucht ift eiförmig, der Embryo * umgekehrt im Ei⸗ 
weißkoͤrper. (Gärtner de fruet. t. 68.) Die vier bekann⸗ 
ten Arten: F. tenacissima Z. (Schkuhr, Handb. X. 125, 
Cuidbeja Forsä.. F. latifolia Retzius) im nörblichen 
Afrifa, F. angustifolia Retz, auf Teneriffa, F. candida 
EL. fü. (F. scabra Betz.) im füdlihen Afrifa, und F. 
fruticosa Willdenow auf Teneriffa, find behaarte Kräus 
ter, Staudengemächfe oder Sträucher mit abmechfelnden, 
gezähnten Blättern und achfelftändigen, unfcheinbaren grüns 
lichen Blüthen. A. Sprengel.) 
FORSMARK, ein ſchön gebauter Edelhof in ber 
ſchwediſchen Provinz Upland mit englifhem Park, einem 
fteinernen Glodentburme, einem Lufthaufe auf einer Halbins 
fel zwifchen ben Meerbufen Bolunda und Vallgrundsfjaͤr⸗ 
ben, einer Schule des wechfelfeitigen Unterrichts. Das 
Eiferhüttenwerk ift fehr bedeutend. Die Kirche warb 
‚1800 eingeweiht. (v. Schubert.) 
FORSÖN, eine Infel in der Mündung bes finnis 
ſchen Fluſſes Forsby in den Pernobufen, gleih unterhalb 
ber Kirche Forsby. Hier warb früher eine Silberader 
benugt; aus diefem Silber ift der Kelch der nahen Kirche 
Derno gefertigt, deſſen Oblatenteller ein Aonus Dei und 
die Jahreszahl 1612, wie die Infchrift: „dieſes Gold und 
Silber ift die erfte Probe aus dem Berge in Forsby im 
Kirchfpiel Perno“ bezeichnen. Auch das Gold ift alfo 
von jenem Drte. Späterbin warb die Grube durch Waf: 
fer befchäbigt und verlaffen. Vergl. Mich. Grubb, Diss, 
de officin. ferrar. in magno duc. Finland. (v. Schubert.) 
FORSSA, Pfarrei im nördlichen Theil der fehwebi: 
fhen Provinz Helfingland, beftchend aus der Mutterges 
meinbe, im Sare 1825 mit 1955 und dem Filial Hög, 
im Jahre 1825 mit 556 Seelen. Aderbau und Vieh— 
zucht find einträglich, Es gibt viele Handelsbauern, die 
mit Geweben die Märkte von Upfala, Sala und Hede— 
mora beziehen und ben Luxus fördern; dennoch herrfcht 
viel Kirchlichfeit und es befteht eine firengsreligiöfe Par: 
tei, bei welcher ich (im Jahre 1817) biederes und echt 
chriſtliches Mefen, doch auch liberfpanntes und Irriges, 
aber neben Empfänglichfeit für Belehrung, fand; ein ar: 
mer Bauer verwandte feine Kleine Habe auf den Drud 
geiftlicher Gefänge, durch welche er dad Seelenbeil feiner 


— 358 


Naͤchſten zu befördern hofftez unerwartet warb foviel 
gelöfet, daß er feine Auslage erftattet erhielt. Die Ges 
gend ift reich an Alterthümern: im Filial Hög trifft man 
viele alte Gräber, vielleicht Familiengräber Peiner Fylkis⸗ 
—* (Zinskoͤnige unter den Oberkoͤnigen von Upſala); 
bie Gräber enthalten kleine Schwerter und thoͤnerne, mit 
Ache gefüllte Urnen. Unweit ber alten fleinernen Kirche 
Forffa mit guten Gemälden fleht ein uraltes, wohl erhal: 
tenes fleinernes Gebäude mit zwei Zimmern und einem 
Keller, die Gilftuga (Bruberfchaftshaus), wo ſich im Mit: 
telalter eine Art beiliger und gefelliger Bereine verfam: 
melte. (Ausfübrlicheres in meiner Reife durch Schweben ıc. 
3. Bd. ©. 16. 17.) Forſſa hat eine fhöne Lage an dem 
bier feeähnlichen Waflerzuge, der die Gewaͤſſer der beiden 
Seen Dallen dem bottnifhen Meerbufen zuführt, bier 
Forssa vattn ( Gewaͤſſer) genannt, deffen Ufer mit Wiefen, 
Feldern, Laubgebüfchen, Höfen und Dörfern gefchmüdt 
ind. (v. Schubert.) 
FORSSELIUS (Lars), geb. 1653 zu Fors in Weſt⸗ 
gothland; ein ausgezeichneter lateinifcher Dichter, ein tüchs 
tiger Kenner ber alten Sprachen, ein gründlicher Theo: 
log, Geſchichts- und Alterthumsforſcher. Nachdem er 
die Gymnaſien zu Götheborg und Carlſtad befucht, machte 
er feine Univerfitätöftubien zu Abo, wo er ſchon durch 
vortreffliche lateiniſche Reden fih Ruhm erwarb. Im 
J. 1678 orbinirt, um feinen Bater, den Paftor zu Ros 
meleb und Ford, unterftügen zu koͤnnen, erbielt er 1680 
bad Gonrectorat an der Zrivialfchule zu Götheborg. Hier 
in befchränfter Lage durch Arbeit ermüdet, warb er bem 
Könige Karl XI. perfönlih bekannt, ber fih nun fehr 
für ihn intereffirte, doch, nachdem er 1683 Gymnafial: 
lector zu Goͤtheborg geworden, ihm erſt 1685 das Paſto⸗ 
rat Rängebala zumenden Eonnte. Im 3. 1698 warb er Pas 
flor und Propf zu Alinafäs; bier fungirte er 30 Jahre 
lang bis an feinen durch eine Erkaltung auf einem Amtsgange 
veranlaßten Tod, 1729, 2. Ian., nachdem er noch am 
Weihnachtsfeſte geprebigt. Sein Leben ift befchrieben in 
Ol. Andr. Knös, Historiola literaria poet. Vestrogoth. 
latinorum part, VII et Vill, Upsala 1785. p. 144— 
17. v. Schubert.) 
FORSSJÖ, ein anfehntiches Eifenhüttenwert nebft 
Stahlofen im weſtlichen Södermanland, Pfarrei Stora Mal: 
ma, zu dem ’%4 Meile entfernten, jest Borde’fchen Fideicom⸗ 
miß gehörig, deſſen prächtiges Schloß auch eine fhöne Kirche, 
ein von Oben erhelltes Bad, eine Bibliothek, eine Gemäls 
defammlung, eine bis 1808 fortgefegte reiche Sammlım 
ſchwediſcher Münzen und Medaillen enthält. (6. Schubert.) 
‚_ FORST (fpradlih). Die urfprüngliche Bedeutung 
diefes Wortes iſt fehr ſchwer aufzufinden, weil man nicht 
weiß, welcher Sprache es eigenthümlich angehört. Im 
Walliſiſchen bedeutet Fforest eine weglofe Gegend, und 
ein Theil der Forſcher meint, daß diefes Wort unferm 
Forft (barbarifch Tateinifch Forertum) zu Grunde liege '). 
Aber ungewiß ift, ob es urfprünglich Peltifch und ob bie 
Bedeutung weglofe — * urfprünglich ober übertragen 
war. Foreste ober Forestum wird in gutem Latein 





I) @eo, Die — Gloſſe. S. 16. 
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durch Silva ausgebrüdt. So haben die Gesta Abba- 
tum Fontanellensium *) Cap. 6. De Arlauno silva, 
und im Texte wird gefagt, dem Abte Benignus habe Kd+ 
nig Dagobert der jüngere quartam partem de Arlauno 
foreste ’) gefchenft. egor von Zours *) erzählt, König 
Ghildebert habe per Vosacum silvam die Jagd gelibt, 
und bie Spuren eines getöbteten Bubuli (Auerochfen) ges 
troffen, und bemerkt dann weiter: Cumque custodem 
silvae arctius distringeret etc. Im barbarifchen Bas 
tein würde für silva foreste oder forestum, und für 
custos silvae forestarius ſtehen. So auch kommen 
in der Vita S. Richarii silvae ad Regem pertinen- 
tes vor. Um dad Berbältniß des Waldes zur Hegung 
bes Wildes beflimmt zu bezeichnen, wählte man vornehm: 
lich bei gefeglichen Beftimmmungen den Ausdruck Fore- 
ste. Karl ber Große fagt in feinem Capitulare de 
Villis c. 36°): Ut silvae vel forestes nostrae bene 
sint custoditae; et ubi locus fuerit ad stirpandum, 
stirpare faciant, et campos de silva inerescere non 
permittant, Et ubi silvae debent esse, non eas per- 
mittant nimis capulare vel damnare. Hier wird silva 
in — auf Wald gebraucht, ohne Ruͤckſicht auf 
das Wild. Aber hierauf heißt es weiter: Et feramina 
nostra intra forestes bene custodiant. Similiter ac- 
cipitres et spervarios ad nostrum profectum provi- 
deant; et censa nostra exinde diligenter exactent. 
Hier ift vom Jagdweſen die Rebe, und der Ausdruck Fo- 
reste wird angewendet. Aber unmittelbar darauf wird 
von der MWaldmaft gehandelt, und ed wirb silva auf 
diefe Weife gebraucht. Foreste warb auch in Beziehung 
auf bie Fifcherei gebraucht‘). In einer aridern Urkunde 
deſſelben Königs’) heißt es: Pari etiam modo adtri- 
buimus illis in ipsa aqua forestam piscationis. In 
einer andern ®) wirb biefe Foresta aquatica genannt. 
Für foresta piscationis wirb auch foresta piscium ”) 
gebraucht. So in einer Urkunde Karl's des Kahlen '*) 
und Kaifer Friedrich's I. in der Beftätigungsurkunde '') 
des Klofterd Berchtoldsgaben vom 3. 1156. Aus ber 
Schentungsurkunde '*) einer Frau vornehmer Abfımft, Na: 
mens Gysle, an das Stift Dönabrüd vom 9. 1 ers 
fieht man, daß das Forfireht fih nah altem Ausdrud 
auf das Waidwerk bezog, welches im feiner weitern Be: 


2) ap. Pertz, Monum, Germ. Histor, Seriptt, T, I. p. 278, 

3) Nach Bouquet la for&t de Bretonne, 4) Hist, Lib, X. 
Cap. 10, ap. Freher, Corp, Franc, Histor, Tom, II, p. 215, 
5) ap. Georsrisch, Corpus Juris Germanieci antiqui col. 612— 614, 
6) Das Capitulare primum anni 813 befagt: De forestis dominicis, 
XVII. De forestis, ut forestarii bene illas custodiant, simul et 
eustodiant bestias et pisces, Et si Rex alicui intus foreste fe- 
ramen unum aut magis dederit, amplius ne Tr quam illi 
datum sit; und im folgenden Gapitel, nimlih XIX: In forestis 
mansum regale, et ibi vivaria cum piscibus, et homines ibi 
maneant, Man vergleiche auch König Childebert's Urkunde für bie 
Abtei des [heiligen Germanus zu Paris. Karls des Kahlen Ur— 
kunde für das Klofter bes heiligen Dionyſius (Saint Denis). 
T) Bei Georaifh a.a.D. S. 803, 8) Bei bemfelben 
.» 9) Chronicon 8, Benigni p. 412, 10) Bei Perar- 

dus, Burgundica, 11) Bei Hund, Metrop, Salisburg., cum 
notis Gewoldi. (Ratisb, 1719,) T, II, p. 121. 12) Bei Moͤ— 
fer, Oenabrückiſche Geſchichte. 2. Th. Urkunden Rr. 34. ©, dl. 
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beutung auch bie Fifcherei umfaßte, und zerfiel in Thier⸗ 
waide, Bogelwaide und Fiſchwaide. Wenn ein Wald zum 
Forfte von dem Könige gemacht) warb, wurde neben 
der Jagd auch der Fiſcherei gedacht, jedoch nicht imm er 
In lehterer Beziehung ſehe man die Urfunde des Kaifers 
Konrad HI. vom 3. 1033), Im erflerer Beziehung f. 
bie Urkunde”) des König Heinrich's I. für das Kofler 
Elwangen vom 3. 1024. Aus den angeführten und ans 
bern Stellen gebt hervor, daß bie urfprüngliche Bedeu: 
tung von Foreste nicht Wald war, fondern fih auf 
das ausſchließliche Recht ber Jagd und Fifcherei, und vor: 
nehmlich auf die erftere bezog”). Aber Forſt erhielt, weil 


13) Es wurbe diefes forestes instituere genannt, So 4. B. 
befagt das Capitulare quartum anni 819 (ap. Georgisch, Corp, 
Jur. Germ, antig. col. 354): De forestibus noviter institutis, 
VII, Ut quicunque illas habet, dimittat; nisi forte indicio ve- 
raci ostendere possit, quod jussionem sive permissionem 
Domni Karoli genitoris nostri eas instituisset; praeter illas, 
quae ad opus nostrum inent, unde nos decernere volumus, 
quidquid nobis plaguerit, Vergl. Capitularium Lib. IV, Cap. 
XL (1. 1, col, 1581). Das Capitulare . quintum anni sd 
: De forestibus dominicis. XXIL De forestibus no- 
stris, ut ubicungue fuerint, diligentissime inquirant, quo modo 
salvae sint et defensae, et ut Comitibus denuntient, ne ullam 
forestem nmoviter instituant; et ubi noviter institutas sine no- 
stra jussione invenerint, dimittere praecipiant. Tergl. Capitu- 
larium Lib, IV, Cap. 45. col, 1356 und Zudovici Augusti Lo- 

es 49 in der langobardifchen Gefepfammlung (bei Muratori, Rer. 
tal, Seriptt. T. I, P, II. p. 135). Dominica (d. h. koͤnigliche 
Forſte) werben auch erwähnt in ben Iangobarbifchen Geſeten, Ca- 
roli Magni Leges TI (ap. Muratori p, 102): Ut nemo pedicas 
in foresto Dominico nec in quolibet Regali loco tendere prae- 
sumat, Et si ingenuus hoc perpetraverit, bannum Dominicum 
solvat; et si servus est, dominus illius emendet, sicut Lex est, 
Wenn nicht Königliche Forſte angelegt wurden, erfoberte es befons 
dere Unterfuchungen. In Capitularium Lib, V, Appendix tertia 
Cap. 3 (col. 1397) heißt es: De foreste quam Antharius Comes 
habere vult, ubi ea prius non fuisse dieitur, volumus, ut Missi 
nostri rei veritatem inquirant, et juxta quod justum invene- 
rint, ex nostra auctoritate definiant, und Cap. 6: Odo buti- 
cularius de foreste sua interrogandus est, Als Beifpiel, wie, 
wenn ein Korft errichtet wurde, bie Betheiligten, welche früher bie 
Jagd barin gebt Hatten, zur Ertheilung der Einwilligung binzus 
gezogen werben mufiten, diene bie Urkunde über bie Errichtung eis 
nes Korftes von K. Heinrich III. zu Gunften der Kirche zu Briren: 
„Korestum in pngo Bustrissa — — infra terminos in praesenti 
nominamus — — his omnibus, quos in praesenti conscribi- 
mus — — laudantibus atque voluntarie consentientibus cum 
banni nostri auctoritate distrinximus ac firmavimus ut nullus 
praeter voluntatem praefati Episcopi in eo praesumat cerros 
aut apros, capreolos, canibus venari, arcu sagittaque figere 
— — seu quolibet venatoriae artis ingenio capere vel deci- 
pere, Qui autem hoc forsstum fieri laudarerunt hi sunt, We- 
cil, Adelram, Baba, Hegeman, Willehalm, Hildebolt, Sigehard, 
Bercdolt, Alberich, Gerolt, Odalrich, Berehard, Otdo, Hart- 
wic, Rotheri, Ebbo, Billung, Willehalm, Erkenger, Adelhart, 
Egizo, Deidera, Ebbo, Hartwig, Luidholt, Rodeni, Benzetin, 
Amacho, Ebo — —“ 14) Bei Pistorius, Ber, Germ, 
Seriptt, V. III. ed, Struve, p. 820. 821, 15) Bei Pfeffinger, 
Vitrar. illustr,. T. IIf, p. 1574, 16) &o heißt es in ben Ca- 
pitulis Caroli Calvi Tit, 43, Cap. 32: In quibus ex nostrie 
palatiis filius noster, si necessitas non fuerit, morari, vel in 
quibus forestibus venationem exercere non debeat, Carisiacus 
(jest Kierſi für Oyſe; bier pfleate Ludwig ber Kromme im Herbie 
zu jagen, wie Finhardus, Annales ad ann, 820, ap. Pertz, Mon, 
Germ. Hist, Seriptt. T. I. p. 207 bemerkt), wird in den genanns 
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die Waldung '") dabei die Hauptrolle fpielte, die Bedeu⸗ 
tung von Waldung, ober wenigftend einer beſtimmten Walz 


ten Capitulis beftimmt, penitus cum forestibus excipitur. Sil- 
vacus (jegt Selve) cum toto Laudunensi similiter. Compendium 
cum Causia similiter (ber Jagd der Könige im Malde Causia, 
welcher auch Cotia genannt wird, ber jetigen Fordt de Com- 
van gedenken Fortunatus, Vita 8. Medardi, Grey. s 
ib. IV, Cap. 21, Gesta Regum Francorum c. 29). Salmontia- 
cus similiter, In Odreia villa (muthmaßlich dem jetigen Aire, bei 
welchen ber Wald Vastlau [der wüfte Wald)), porcos non accipiat: 
et non ibi caciet (und fell dafelbft nicht jagen), nisi in transeundo. 
In Attiniaco (mo ein Palatium oder eine Pfalz war) parum caciet, 
In Verno (mo auch ein Palatium ſich befand), porcos accipiat tan- 
tum. Arduenna penitus excipitur, nisi in transeundo, et villae 
ad servitium nostrum similiter. In Ligurio porcos et feramina, 
Aristallum (Heristallum, wo ein berühmtes Palatium) cum fo- 
reste penitus excipitur. In Lens (mie noch jegt ein Staͤdtchen in 
Arras heißt) et Wara et Astenido (fdeint das jesige Stenai in 
Fothringen zu fein), et feramina et porcos ca otest, In 
Rugitusit, h Scadebolt, et in Launif, tantummodo in transitu, 
et sicut minus potest. In Crisiaco (dem jetzigen Greſci mit einem 
arofen Walde, der Crisciacensis silva in ker Vita 8. Richarii) 
similiter. In Lisgo porcos tantum accipiat, Ut de forestibus 
diligenter sciat, quot porci et feramina in unaquaque a filio 
nostro caciata fuerint, Gin thierreicher Forſt befand fich bei ber 
Pfalz Aachen; f. bie Stelle aus Ermoldus Nigellus in ber 
Allgem. Encyil. d. W. u. 8. 1. Sect. 41. Ib. ©. 240. Sagen: 
berühmt mit ben bafelbft gehegten Ihieren ift „la for&s de Breck- 
Hiande ‚“ der Wald von Bresiljan (in ben teutfchen Gebichten), wels 
her ſich in der Bretagne befand; f. die Nachweiſungen im Artikel 
Iwein, @inen traurigen Namen batte in England die Nova fo- 
resta, welche Ytene und Ychene — ward, wie Simeon Du⸗ 
nelmenſis und Brompten zum J. 1100 bemerken. Gualterus Mas 
päus (bei Camdenus, Britannia) fagt von Wilhelm dem Baſtard: 
terram Deo et hominibus abstulit, ut eam dicaret feris et ca- 
num lustris, a qua 36 matrices ecclesias extirpavit et po- 
um eorum dedit exterminio. Brempten bemerft von bems 
elben: In silva venationis, quae nunc Nova foresta vocatur, 
villas et Ecclesias plures eradicari, gentem extirpari, et a fe- 
ris habitari fecit. eiter unten fagt er von Wilhelm dem Ros 
then: Ad Novam regiam forestam, Anglice Ychene dictam, 
quam pater suus Willelmus Bastardus hominibus fugatis, de- 
sertis villis, et subreptis Eeclesiis, per 30 et eo amplius mi- 
liaria in saltus et lustra ferar. gerat etc. Knygthonus 
fchreibt dieſes faͤlſchtich Wilhelm dem Rothen zu: Fecit forestas in 
multis locis per ium regui et inter Sonthamtonam et Prio- 
ratam de Twinam, qui nune vocatur Christchyerke, prostrarit, 
et exterminavit 22 duas Ecclesias majores, cum villis, Capel- 
lis et maneriis atque mansionibus: secundum vero quosdam 52 
Ecelesias parochiales, et fecit de loco illo forestam novam quam 
vocavit suum Novum herbarium, et replevit eam cervis, da- 
mis et aliis feris, parcens illis per 7 annos venatös gratiä, 
Diefes fagen auch die von Gambenus angeführten Versiculi Joan- 
nis Withi Episcopi Wintonensis, über bie Härte Wilhelm des 
Nothen fagt Knygihonus (Lib, II. e. T): tantam exercuit per fo- 
restas duritiam, quod pro dama hominem suspenderet, pro le- 
pore 20 solidis plecteretur, pro cuniculo 10 sol, daret, Bil: 
beim ber Rotbe warb im 9. 1100, als er in dem neuem Korfte 
jagte, durch einen Pfeilſchuß getödte. Man fagte öffentlich, Gott 
babe an dem Gefchlechte Wilhelm's des Eroberers bie erſchreckliche 
Verwuͤſtung räden wollen, weldye biefer Fürfl in England hatte an: 
richten taffen, um einen Wald daraus zu machen. Die Rache bes 
Dimmels für die Anlegung bes neuen Forſtes durd Wilhelm ben 
Baftarb glaubte man in Wilhelm’s bes Rothen traurigem Ende 
um fo cher au erkennen, ba vor bemfelben in bemfelben Forſte Ri⸗ 
hard, der Bruder ter Könige Heinrich I. und Wilhelm des Rotben, 
bei der Jagd mit einem Pfeile durchbohrt ward, und Heinrich, ein 
Sobn ihrer Schwefter,, bei der bisigen Verfolgung des Wildes bas 
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dung. Zum Beweife, daß Wald und Forft ald fononyme 
Wörter gebraucht werben, führt man”) aus Urkunden 
folgende Beifpiele an, aus einer Urkunde des Herzogs 
Zeupold von Baiern vom 3. 1141 '%): duobus Er 
stris — — a modo semper in posterum patere sil- 
vam, quae vulgo dicitur Forst, aus den Urkunden 


Schickſal Abſalem's hatte und darüber das Leben verlor. Die Le- 
ges Henrici Primi fagen Gap. 3 (bei Schmid, Die Gefege ber 
Angelſachſen. S. 222): Forestas communi consensu Baronum 
meorum in manu mea retinui, sicut pater meus eas habuit. In 
dem großen Gnabenbriefe des Königs Ichann vom 9. 1215 (bei 
Matthaeus Paris p. 255) heißt es 5.55: „Alle Hölzer, welche von 
dem Könige Richard in Forſte verwandelt worden, follen wieder in 
ihren Stand gefegt werben, bie Hölzer unferer eigenen Kammer: 
üter —— Daſſelbe findet ſich in dem Gnadenbricfe 





er bie Forſte von demſelben Jahre 1215 (bei Matthaeus Paris 
p. 250) $. 2. Daofelbft beißt es $, 1: „Buerft fol Alles, mas 
Deinrich J., unfer Ältervater, zu den Forften gefchlagen, von auf: 
richtigen und tüchtigen @euten unterfucht werben; und wenn es fi 
findet, baf er andere Gehölze, als die ihm eigenthuͤmlich zugebört, 
u den Forften geſchlagen, fo follen fie wieder in ihren vorigen 

tand gefegt werben. Sind es aber feine eigenen Geboͤlze, To fels 
len fie unter den Forſten verbleiben; dem Weiderechte derjenigen, 
bie foldes bisher genoffen haben, unbeſchadet.“ $. 3: „Die Etp 
bifchöfe, Bifchöfe, Abie, Prioren, Grafen, Barone, Ritter und 
freie behnherren, die in unfern Forften Gehölze haben, follen ſolche 
auf eben bie Art befigen, als fie diefelben zu Heinrich's I. Zeiten 
befeffen haben. Sie follen auf beftändig von der Beſchuldigung, 
daß fie ſich der Ländereien des Königs, der Landftrafen und dergi 
bemaͤchtigt und bie Gehölze ohne Erlaubniß in Aderfeid verwan⸗ 
belt, von der Zeit an bis zu unferer Krönung freigeiprochen fein. 
Die aber, welche es Inskünftige ohne Erlaubniß thun werden, fol: 
len bafür zur Rechenſchaft gezogen werben.’ 8.5 heißt es im Be: 
treff der in den Korften befindlichen Bunde: „Daß des Hund in 
dem durch die Geſete erfoderten Stande fei, foll hinreichend fein, 
daf bie drei Nägel am Vorderfuße abgefchnitten find, cher daf 
man ihm ben Ballen, den er unter dem Buße bat, abgefchnitten 
babe, Diefe Verordnung in Abficht ber Hunde barf man blos an 
ben Orten beobachten, wo fie umter ber Regierung Heinrich’ I, 
eingeführt geweſen.“ 

17) So 3.8. fagt König Otto in ber Urkunde für den Bir 
[hof Milo von Minden vom Jahre 991 bei Piftorius &. 82M: 
quomodo nos fideli nostro Miloni — — — in proprium dedi- 
mus Forestros nostros, Huculinhago et Stioringewald, nomi- 
natos, Et insuper — — — dedimus silvam, Suntel vocatam, 
quantum ex occidentali parte Auminis, quod-Wesera nuncupa- 
tur, sui Episcopatus spatium comprehendit, ea videlicet ra- 
tione, ut nulla deinceps persona, magna vel parva, in prae- 
dietis forestris, aut silva superius nominata, venari seu capere 
praesumat, aliquam feram vel bestiam, sine licentia et con- 
sensu ipsius jam dicti Milonis, honorandi praesulis, et ejus 
successorum, sed praedicti foresti, et suprascripta sylva sub 
perpetuo jure, vinculis Episcopi et ejus successorum futurorum 
consistat, K. Konrad II. fagt in einer dem Bifchofe Meainbart 
von Würzburg gegebenen Urkunde vom Jahre 1027 (bei Eünig, 
Reichsarchiv. Spec. Eccl. P. II. Cap. 4. Tit. Würzburg. Tom, 
XVII, p. 940): „— silvam juxta Monasterium Murrhardum 
— — — consentientibus Comitibus locorum Henrico, Rugero; 
altero fratre ejus Poppone, Gunthero, Sigibaldo, Sifrido, 
Hatzone, _— qui ante hoc in praedicta silva venari 
consueverunt, tradidimus Meginhardo Episcopo Wurzburgiensi — 
— nomine forestarii vel silratici juris — — ita ut nemini fas 
sit ullam sine permissu antedicti Episcopi et Abbatis et eo- 
rum, quibus potestatem dederint, persequi et capere," 


18) Stieglig, Geſchichtliche Darftellung der Eigenthums ⸗ 
verhältniffe an Wald und Jagd in Teutſchland. ©. 50. 19 In 
Monum. Beic. T. IV. p. 
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mehrer Grafen von Münzenberg, nämlid) vom J. 1227**): 
silvam, quae dicitur forst, vom 3. 1310): silvam 
nostram „propriam , qui dieitur den Vorsch und vom 
3. 1318”): partem meam silvae dietae Liechforst, 
Aus diefen und andern Stellen foll deutlich hervorgehen, 
daß Wald und Forft ald fononyme Wörter gebraucht wer: 
den. Aber ed gebt daraus nur hervor, daß Forſt für 
geroiffe Wälder ald Eigenname gebraucht wurde, entwes 
der in bem einfachen Ausdrude Forft, bei dem, welcher 
Wald gemeint fei, aus der bezeichneten Gegend hervor: 
ging, oder durch Bildung eined wirflichen Eigennamens 
wie z. B. Schauenforft. Bei ſolchen Benennungen i 

dann zu unterfcheiden, ob der Theil des Waldes oder der 
Wald, welcher den Eigennamen Forft erhalten hat, noch 
wirflih ein Forft, oder mit der fpätern Bezeichnung ein 
Bannforft war, wie z. B. in ber Stelle einer Urkunde 
bed K. Friedrich's I. vom 3. 1174”): silva, qui dici- 
tur forst, oder ob blos ber Name Forft geblieben war. 
Zur Zeit ber Karolinger hatte forestum, forestis, fore- 
ste, eine beflimmte Bedeutung, und bebeutete, auch ſchlecht⸗ 
bin fo genannt, was fpäter ein Bannforft genannt 
warb, Diefer Ausdrud bezeichnet einen Forft, deſſen Wild 
dur die gegen bie Berleker von dem Könige ver: 
bängte Strafe gefichert war. Im Sachfenfpiegel heißt «8 
Art. 100 des queblinburger Codex“): Da (ald) Gott 
ben Menſchen ſchuf, da gab er ihm die Gewalt über Fi: 
fche und Wögel und alle wilde Thiere, darum haben wir 
deffen Urkunde von Gotte, daß Niemand feinen Leib, noch 
feine Gefundheit an diefen Dingen verwirken mag. Doch 
find drei Stätten (mach andrer Lesart drei Heiden) bins 
nen dem ande zu Sachſen, da den wilden Thieren Friede 
gewirkt ift bei Königs ”*) Bann, fondern Bären, Wölfen 
und Füchfen, dad beißen Bannforſte. Das eine ift die 
Heide zu Kopne, bad andere der gan, dad dritte bie 
Magedheide. Wer fo bier binnen Wild fängt, der foll 
wetten des Königs Bann. Wer fo dur den Bannforft 
reitet, fein Bogen und feine Armbruft follen ungefpannt 
fein”) u. f. w. Die Bannforfte werden weiter unten durch 


W) Bei Gudenns, Cod. Dipl. T. V. p. 765, 21, Bei 
demfelben T. II. p. 60. 22) Ebenfo T. V. p. 797. 
23) Bei Leudfeld, Difterifche Beſchreibung von Kelbra, S. 217. 
24) Nämlich den erfteren Theil der Stelle geben wir nad dem 
queblinburger Coder, ben letzteren Theil nach dem Leipziger ober, 
nad der Gärtmer’fchen Ausgabe ©. 298 25) Die Forestica 
gehörten zu ben Regalien. Kaifer Friebri J. fagt in der Urkunde 
vom 3.1159, in melder er den Bürgern von Eſte Rectores ges 
feat und diefen zugleich die Aufſicht und ee Da Regalien 
gegeben bat (bei Uchelli, Italia sacra, T. IV, p. 367, bei Tolne- 
rus, Hist, Palat, Cod, Diplom. Palatinus, No. 60. p. 54): Haec 
itaque Regalin esse dicuntur: Moneta, viae publieae, aqnatilia, 
flumina Molendina, furni, forestion, Mensurae, Bauchatica, 
Portus, Argentaria, pedagia, piscationis redditus, sessoria, vini 
et frumenti, et eorum quae vendentur, placita Batalia, Rubi 
restitutiones in integrum et alia, quae ad regalia jura pertinent. 
265) Mit dem Sachſenſpiegel vergleiche den Schwabenſplegel Gap. 
232 bei Schilter, ‘Thesaurus p. 135: Da Gott ben Menfchen 
ſchuf, da.gab er ihm Gewalt über Fiſche und über Vögel, und 
über Thiere. Davon die Könige gefeht, daß Niemand feinen feib, 
noch feine Geſundheit verwirken mag mit biefen Dingen, Doc has 
ben Herren Bannforfte, wer ihnen darin „iht“ (etwas) thut, dar: 
über haben fie Buße arfest, als wir hernach wohl fagen. Sie har 

X. Encyfl.d,W.u.®. Erfte Section. 1. 
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dieta nemora, und die Stelle im 62, (61.) Artikel: 
Swer wilde char hegen wil buzen (außerhalb) ban „ 
vorsten, der sol se binnen sinem beworchten were 
(nah der leipziger Handſchrift binnen sinen beworch- 
ten gewern)”) haben, durch: Qui bestias, quarum 
natura fera est, tenere voluerit, cas intra sua septa 
aut munitas debet habere possessiones, gegeben, weil 
man feinen lateinifchen Ausdruck für Bannforft hatte, wie 
auch aus ben Urkunden hervorgeht, wo fie umfchrieben 
werben”). Statt Bannforft wird gewöhnlich forestum 





ben auch über Fiſche Bann gefegt und über Allen Thieren 
ift Friede gefegt, „wan“ (außer) Wölfen und Bären, an den bricht 
Niemand keinen Frieden. Wer in den Bannforften Wild verwun⸗ 
bet, ober fället, ober jagt, oder toͤdtet, ber foll bem ‚Herrn, deſſen 
ed da iſt, geben brei Pfund des Herrn Bandpfennige. Wer burdy 
ben Bannforft reitet, fein Bogen und feine Armbruft follen unge 
fpannt fein u. f, w., und weiter unten {. 9: Jagt ein Wann eines 
Herrn Wild mit feinem Willen, und fliehet ed in bes Herrn Bann 
forft, er fol den Winden widerrufen (die Windhunde aurücrufen) 
u.f.w., und $. 13—17: und verwundet cin Dann ein Thier in 
feinem Bannforft und das fliehet aus feinen Augen und flieber in 
einen andern Bannforft, und fället da nieder, weſſen das Bild fei, 
das fagen wir euch. Und flirbt es barin, ch baß er darüber kommt, 
ber es gejagt hat, beffen ift es zu Recht; und findet er es leben 
big, er fol es laffen ftehen, „wan“ (bemn) es ift zu Recht, deſſen 
ber Bannforft. Ein jeglih Wild ift eines Mannes mit Recht, die 
weile es in feiner Gewalt iftz kommt es auf feinem Banne, fo if 
es nicht fein u. ſ. w. 

27) Hierunter find dornehmlich Thlergärten gemeint, oder im 
Englifchen Parks, wo audı bie Korfte von ben Parks unterſchieden 
werden. So fagen die Leges Henrici Primi Cap. 37 (p. 238): 
De caesione nemoris, Mundbreche et Blodwita et Wudhen 
praeter Parcum et Forestam communi emendatione componun- 
tur Regi et Thainis, i. quinque marcae, 8i Wudhen i. nemo- 
ris caesio in Parco Regis vel Forestae fiat, XX marcae emen- 
detur, nisi prohibitio propensior amplius 28) &o 
B. beißt es in einer Urkunde des K. Heinrich IIT. vom 3. 1045 
bei Bilderbed, Debuction aegen bie vermeintliche Regalität ber 
Jagden. (Beife 1741, Kol.) &. 76: „— — bannum super quod- 
dam forestum his terminis circumseptum — — collaudantibus 
Duce Ottone Eckiberto Comite, item Godiscalko Comite, cae- 
terisque qui intra praedictos terminos praedia possident, dedi- 
mus, ea videlicet ratione, ut nullus deinceps absque Episcopi 
licentia in praedictis terminis potestatem venandi.“ König Deins 
ri IV. faat in ber Urkunde für bas Bisthum Hilberheim und 
beffen Biſchof Hezilo von Hildesheim vom 3. 1062 (bei Schatenius, 
Annal, Paderborn. Lib, VI. p. 384. 385): „tum consensu et 
favore Egilberti Mindensis Episcopi et dilectae sororis nostras 
Adalheidae Gandersheimensis Abbatissne, nec non et Immitonia 
Padelbrunnensis Episcopi et Sarachonis Corbeiensis abbatis, 
consentiente et confavente Ottone, Bawariorum Duce, caeteris- 
que omnibus, quorum eye et possessiones sitae erant inter 
sos terminos, quos scribi jubemus, quoddam forestum et ban- 
num eidem Ecclesiae Hildineshemensi et praedieto Episcopo, 
suisque Successoribus in reliquum habendum, et perpetunliter 

ssidendum, et nostra regali potestate condonavimus, inter 
tos terminos situm etc,“ Machbem mun hierauf die Grenzen 
näher angegeben find, beißt es meiter: „Jubentes igitur statui- 
mus et statuentes jubemus, ut infra praescriptos terminos nulla 
nostri regni major minorve persona venandi jus et potestatem 
sibi vindieare absque consensu et licentia praedicti Kpiscopi 
et Successorum ejus, sive eorumque provisores ejusdem foresti 
ab eis constituti fuerint, praesumat. Auod si aliquis hujus 
—— nostri temerarius transgressor exstiterit, velut rega- 
contemptor decreti justi sententiae judicii aubjacebit, et de- 
bita pro eorrupto banno nostro pecunia scilicet sexaginta soli- 
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et bannus neben einander gefegt, z. B. auf biefe Weife 
in einer Urkunde des Kaiferd Dtto I. für den Erzbi— 
ſchof Willigis von Main; vom 3. 996’): Forestum 
et bannum nostrum et banni usum etc. Auch wird 
Bannforft auf folgende Weife ausgedrüdt, wie z. B. in 
einer Urkunde bes Könige Heinrich's IV. für den Erz: 
biſchof Adalbert von Bremen vom 3. 1062 *): forestum 


dos de singulis feris persolvat,“ fowie auch der Werfaffer bes 
Sachfenfpiegels die Strafe als 60 Schilinge betragend angibt. 
Doch bericht ſich diefelbe nicht blos auf die Bannforfte, fondern auf 
den Könissbann überhaupt; denn es beit in Karl’ des Großen 
Capitulare primum incerti anni (bei Georgisch col. 790) Cap. 
57: „Ut bannus, quem per semetipaum Domnus Imperator ban- 
nivit, sexaginta solidos solvatur. Caeteri vero banni, quos 
Comites et judices faciunt, secundum legem —— com- 
ponantar,“ Der Königebann, nämlich bie Strafe von U Schil⸗ 
lingen, wurbe micht blos gegen bie Forſtfrevler oder Werleger ber 
Thiere der Forſte verhängt, fendern audy gegen andere libelthäter, 
„. B. argen bie Räuber oder Entführer fremder Bräute, und drei⸗ 
facher Kinigebann & en bie Räuber der Witwen; f. bas Capitu- 
lare primum anni 81 a. 4 (col, 338) und Cap. ® (col. }, 
Bergl. Capitularium Lib, IV. Cap. 17 (col, 1372) und Cap, 22 
teol. 1374); f. dafelbft auch Cap. I (col. 1367), wo von ben Der: 
ren, deren Rachlaͤſſigkeit die Zufammenrottung von Stlaven nicht 
gehindert und beſtraft hat, gefagt wirb: bannum nostrum, id est, 
sexaginta solidos solvere cogantur. Die Strafe von 60 Scil« 
lingen gegen bie Toͤdter, Fänger ober Verleger eines Korflwilbes 
warb fpäter von den Kaifern beliebig, wenigftens für gewiſſe Forfte, 
und zwar bis 100 Pfund Golbes, erhöhtz f. z. B. die Urkunde bes 
Königs Dtto IV. vom 3. 1197 (bei Falke, Codex Traditionum 
Corbeiensium p. 225), mwelder dem Abte Widekind von Gorvey 
übergibt feodum furesti quod Soligo dicitur — — — eo tenore, 
ut in eo usum venandi habeat, et jus quod vulgariter Wilt- 
bann appellatur sine qualibet contradictione exerceat, Dod tft 
in der Urkunde micht allein von dem Forſte, fonbern auch von ben 
Gütern ber corveyer Kirche die Mebe, liber bie Jagdkolge der aus 
ben Forften anderswohin fliebenben Thiere bemerken wie aus ber 
Urbunde bes Kaifers Dtto II. vom 3. 99T (bei Schaten, Annal. 
Paderborn. P, I. Kdit, II, R 236): Ad haec quatuor foresta in 
Steenwalt, in Offet, Wichmoet, et Subort. In his quatuor 
forestis cervum, vel cervam venandi nullus habeat licentiam, 
nisi verbo et consensu Abbatissae, et ai cervus vel cerva eflu- 
giat de bis forestis, eos in alias silvas sequi sit licentia Abba- 
tissae mune; et in foresto, in quo est Eltica eonstructa, sin- 

lis annis inter cervos et cervas XII, ferae tribuantur Abba- 


20) Bei Gudenus, Cod, Diplom. T. I. No. 9, p. 14. 15. 
30) Privilegia Archiecclesine Hammaburgensis No. = Lin- 
denbroy, Seriptt, Rer. Germ. ex edit. Fabrieii p. 140. So 
auch fagt Heinrich IV. in ber Urkunde bes Grabifhofs Adalbero 
von Bremen vom 3. 1062 (ebenbafeibft No. 26. p. 141), er babe 
ferestum etiam cum nostro banno regali per omnem comitatum, 
his tantum venationibus exceptis, quas nos aut 
nostri, Romanorum scilicet Imperatores, vel Francorum Reges, 
Eecclesiis vel Principibus per regii auctoritatem praecepti lar- 
giendo comtulimus, der hamburger Kirche zu eigen sageben. So 
beißt es auch im der Urkunde deſſelben Königs vom J. I02 (ebenda⸗ 
ſelbſt No. N. p. 142): forestum etiam cum nostro banno regali 
per omnem comitatum ils tantum venationibus exceptis etc. 
Da ed noch Jagdberechtigungen aufer ben Forſten und Wälder außer 
den Korften gab, fo findet man in ben Urkunden bei Angabe der 
etinenzien, wie a in einer Urkunde Heinrich's IV. vom 9. 
083 (ebenbafelbft No. 3, p. 144. 145): cum — — — forestis, 
venationibus - — piscationibus — —, und in einer vom J. 
1085 (ebendafeibfi No. 31. p. 145): cum — — silris, forestis, 
venationibus — — — piscationibus — — —. Sn einer lies 
kunde des Kaifers Otto bes Großen vom I. 950 (bei Meibom, 
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etiam cum banno per totum pagum Wimodi, 
Der fo oft vorfommende Ausbrud Wil: (vererbt 
Wildbahn) erheifcht einen eigenen Artikel. Aus dem bie: 


ber Gefagten gebt hervor, daß Forestum urfprünglid 
nicht Wald, fondern eine Örtlichkeit bedeutete, deren 
Beliger durch eigene Inbabung bed Königbannes, warn 
es ber König war, oder durch Pönigliche Verleihung bei: 
felben, wenn es der König oder ruͤckſichtlich Kaiſer 
nicht war, ein ausſchließliches Recht der Jagd oder 
rüdjichtlih der Fifcherei dahin hatte Da bei Fore- 
stum, mit anderm Ausdrude silva forestata ’) ſteutſch 
gefürftes Holz) *), die Hauptrolle der Wald fpielte, 
fo kam «6, daß gewiſſe Wälder, abgeſehen von ber 
Jagdgerechtigkeit, den Namen Forft behielten, auch wenn 
fie keine Forfte im eigentlihen Sinne ober feine Bann: 
forfte mehr ”) waren, oder wenigftend wenn die Bezeid: 


Rer. Germ. Seriptt. T. 1. R: 744): cum — — silris, forestis, 
forestariisque nostro regio banno, 

31), So fagt Kaifer Otto II. in einer Urkunde für bas Bit: 
thum Würzburg vom I. 1000 (bei Cünig, Keichsarchiv. KV, 
zb. ©. 934): „Concessimus potentiam ut omnis silva, quae ad 
castellum Bernheim seu ad villam Luttershausen dictam perti- 
nere videtur, sicut nostri juris publici forestum, tuta ac de- 
fensa munita ac in perpetuum forestata, habeatur, quatenus 


2332): „ut 
sieut Franci dieunt, forestem faceremus, Omnem ergo silram 
— — per bannum nostrum omnibus prohibemus, et ex ca fo- 
resiem facimus, ne deinceps ullus homiaum in ipsa bestiam ca- 
pere quacunque venationis arte absque possessoris ejus licentia 
praesumat,“ Das Recht hieß jus forestense. Kaiſer Dito 1. —* 
in einer Urkunde vom J. 993, welche er dem Biſchofe von ir 
ertheilt (bei Heda, Histor. Episcop, Trajecti p. 261): „— ex 
hoe — — privilegio authoritatis nostrae interdieimus, ut ullus 
comitum aliorumve hominum in pago Forestensi, qui est in 
comitatu Everhardi, cervos, ursos, capreas, apros, bestias in- 
super, quae teutonica lingua Elo aut Lehelo appellantur, ve- 
nari ug praelibatae Cathedrae Praesulis permissu prae- 
sumat, Volumus quoque firmiterque Regalis edicto munificen- 
tiae praecipientes jubemus, ut in eodem pago aut silva, quas 
nuncupatur Fulnaho ac universis finibus ejus ac praedieti 
ad usque adjacentes, caeteras regiones praedictae Trajectenuis 

iae jus servetur forestense, ut nobis et nostris.“ 32) © 
heißt es im bairifchen Rechtabuche 5 von Freiſingen, ber 
ausgegeben von Weftenrieder. ©. 76, 5.106: „Swer aver v 
mit wizzen in Ein gefürsts holz do des fürsten pan auf leit, 
erwischt ia der holtz hay dar inn; unn pfendet in unn pringt 
er daz pfant fur den Richter unn bechlagt in nach dem pfant 
so fleust (verliert) er LX unn fünf pfunt oder die hant do er 
es genommen hat; un dem chlager wirt nicht püzz; daz it 
dar um gesetzet, daz der Richter dez fürsten ist, des das 
holtz ist, So getaner recht habent alle pan holz, di der Aecbt 
aint oder ander —— Ist aver daz man von dem stam 
chümt, daz der holz hay nicht chumt alz vere untz aus dem 
vorst, der ze paun ist gelaet, ao in der vorster nicht mer 
pfenden, unn ist des schadens ledig, daz ist dar um tzet 
daz er im mit ersten alag gerüft,“ 33) Die Gerechtigkeit 
ward nicht felten in der Folge wieder entzogen; um biefes zu ver» 


FORST 


nung nicht in bdiefem Sinne gebraucht ward, So ger 
Pr eö, daß Forestum vornehmlich im franzöfifchen 
Fortt, im engliſchen Forest, die Bedeutung von Wald 
erhielt. Da Forft fo häufig zur Bezeichnung von rt: 
lichfeiten gebraucht wird, fo ift es gefcheben, daß man 
von dem ausgezeichnetften Sprachforicher ”') aufgeftellt 
findet: „Im Mittelalter pflegte man durch den Ausbrud 
Forſt (Forestum) die Gegend in der Mark zu bezeich: 
nen, wo fih das Gericht fammelte: Feci conventum 
fieri in Foresto Vierbeche (mo vier Bäche floffen) 
sub praesentia Rugeri comitis, ibique iterum jura- 
vit (Sigebodus cum XII suae conditionis homini- 
bus, quod ipse liber ac ingenuus liberam haberet 
potestatem tradendi supradietum praedium. Wenk 
(MH. Nr. 37 a. 17, a. 1073); praesidente Erf, comite 
in Foresto Vierbeche ad hujus rei judicium; Ib. 2, 
Nr. 41. a. 271 (a. 1179); in placito quod fuit in 
silva, que dieitur vors#”*), prope civitatem Cassle, 
Geriht uf der breiten Furft, die bafelbft gehalten 
worden. Schwarzenfelfer Weistblimer. Aber aus diefen 
Stellen laͤßt fi nicht fehließen, daß Forft zur Bezeidh: 
nung der Gegend der Mark, wo das Gericht gehalten 
worden ift, wegen der eigentlichen Bedeutung von Forft 
gedient habe, fondern, daß Forft die abgeleitete Bebeutn 
von Wald für gewiſſe Wälder erhalten habe; denn — 
in den einfachen Waͤldern wurden Dinge gehalten, ſowie 
es z. B. im Cod. Lauresh. Nr. 6 (a. 795) beißt: 
Placitum in eadem siva ad tumulum, qui dieitur 
Walinehoug, und in einer andern Urkunde von 1179 ®): 
in publico judieio prope Lucum Schahe. Nur bie 
Forftdinge wurden ber * wegen in den Forſten ge: 
halten. Da gewiſſe Wälder den Namen Forft erbielten, 
fo hat ein Zheil der Sprachforfcher geglaubt, Fore- 
stum habe urfprüngli die Bedeutung von Wald gehabt, 
und demgemäß eine Ableitung verfuchtz fo z. B. leitet 
Struve”) dad Wort von Foro oder Furu (Föhre), ald 
dem gothifchen Ausdruck fir Fichte und Tanne ab, weil 
aus leben Holzarten die Forſte beftanden. Ludewig *) 
denkt bei Forestum an Forſt oder Furft, als dlteften 
Ausdrud von dem Gipfel, was er jeht noch bei den Dä: 
bern bedeutet, weil bie Korfte von großen Bäumen feien 
gebildet worben. Hugo Grotius im Ind. Goth. leitet Forſt 
von Horft, einem wald» und meibereichen Drte, bad angel: 
fächfifh hurst, hyrst Wald, barbarifch lateinifch hursta 
Wald, ab; indem das H in F verwandelt worben fei. 
Dem Urfprunge ber Benennung Forestum und der Sache 
wenn auch nicht der Sprache gemäßer find die Ablei- 
tungen, welche den Grund ber Benennung in ber He 
gung ded Wildes fuchen. So fagt Adolf Wagner im 
englifchen Wörterbuche”): „Forest forreft (altt. Forest, 


hüten, beißt es in ber zulegt angeführten Urkunde, baß die silva 
in perpetuum forestata fein follte. 

34) Zac. Grimm, Deutſche Rectsaltertgümer. ©. 794, 
35) „Noch heutzutage,’ bemerkt derſelbe hierzu, „der Korft, jept 
eine faft baumlofe große Wieſe, immer aber ber öffentliche Heer⸗ 


tag." 36) Bei Ried, Cod, Diplom. Ratisbon. No. 217. 
5 —— Jur. Feud, Cap, VI, S. 38. Diff. Jur, 
Rom, et Germ, in venatu. Diff. V, No, 10. Bailey: 
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" min, nulli interdietae, 
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Foreſt, ital. Foresta, das perf. pardes, woraus napd- 
desos, fowol Luſtpark ald Xihiergarten), wovon Oeeo- 
nom. IV, 13. Cyrep. I, 3. 12) der Forft, Bald.“ 


Aber Forft macht ja ben ng zum Thiergarten 
und ber mapddesos war ein Garten"); Li gibt 


den Unterfchied zwifchen Forſt und Park foan: Foresta ubi 
sunt ferae non 2 inclusae; Parcus, loeus, ubi sunt 
ferae inelusae. In Beziehung auf ferae hat Odamus, 
cap. Quid Regis foresta est, bemerkt: Foresta est 
tuta ferarum mansio, non quarumlibet, sed silve- 
strium, non quibuslibet in er sed certis, et ido- 
neis, unde foresta, E mutata in O, quasi feresta 
hoc est, ferarum statio. Joh. Georg Wachter fagt, 
ba alle darin Übereinftimmten, daß forestum nicht jeder 
Wald bedeute, fondern einen Wald, in welchem die wilden 
Thiere des Fürften genährt werden, fo leite er ed von 
furen, ernähren, weiden, ab, fowie die Zateiner nemus 
von viuw, weiden, haben. Möfer *) leitet forestum von 
Arreft ab, weil andere von deſſen Gebrauch ausgefchlofs 
fen werben. @inige erflären das in Frage flehende Wort 
durch foris stare, weil die Thiere draußen im Freien 
ftehen. Adelung *) leitet es von foras her, weil bie 
Forfte einen den Andern verfchloffenen Drt bezeichnen, 
Bon foris oder foras mag dad Wort wol 

wie wahrfcheinlih wird, wenn wir mit bem italienifchen 
foresta, #orft, Wald und foresto, wäfte, wild, unbes 
wohnbar das ebenfalls italienifche Forestiere *) (fpanifch 


hrenfrüäger’s Wörterbuch b Mi . 12. Aufl. 
as ia * erbuch der engliſchen Sprache u 


40) und Anabasis I, 2, 7, wonach bei bem Königsfise bes 
Kyros in Kelainai in Phrygien war: magadsaog ufyag, üyplar 
Imolwr alnons, welche Kyros zu Pferde jagte, wenn er ih und 
bie Pferde üben wollte. 41) Xenophon, Oeconomicus 4, 13: 
ano — — ol napidersor zrintueror. 42) Deshalb iret 
Meichöner (Decis. Cameral. T. III. Dec, 33. p. 6277), wenn er 
fagt: „cum Foresta et Wildbann ex inclusione ferarum nomen 
et — suum traxerint, quod propterea ulterius, quam jus 
venandi, scilicot die wilben Thiere zu bannen und zu fangen, nec 
active nec passive extendi debeat.“ Auch Ichann Georg Mach: 
ter (Glossar. German, col. 460) fagt unter Forst: „Anglosaxo- 
nes hunc saltum vocant deor-fald, septum ferarum, nos alias 
thiergarten.“ Daß aber unter Forft fein Thiergarten zu verftehen, 
acht deutlich aus den geſetzlichen Beltimmungen über die Zagbfolge 
aus ben Forften in andere Wälder hervor. 43) Dsnabr. Ger 
net I, Th. &, #62. Str. 9. 44) Wörterbuch unter Korft. 
ie Anderer Meinung ift Ich. Georg Wachter (Glossar, Germ, 

467) unter Korft: „Vox Italica forestiere, non est a foris 
esse, et multo minus a foresta silva: sed a Germ, faren pro- 
ficiaci, Nam hinc primo fit fart, et inserto sibilo farst, furst, 
iter, profectio, et sic deinceps forestiere, egrinator, extra- 
neus. Dagegen fagt de Ludewig, Reliquiae Manuscriptorum 
omnis aeri diplomatum. T. VII. p. 395. 306: „Forestum est 
silva, ubi venationes prohibitae banno, interdicto, Nam olim 
venntiones fuerant, praesertim in sylvafica sive silvestri Germa- 
Post vero principes sibi vindicarunt 

uasdam silvas, quibus alios omnes oportuit exresse, foris esse, 
Unde forte coaluit verbum, fort. Sane forestafi sunt, ideo 
eregrini omnes in infimae Latinitatis significatu: quam etiam 
ita soleant ipsi servientes, die jaytbediente adpellarl ‚ fürster.“ 
Mit forestare, zum Korfte machen, vergl. man forestare, proseri- 
bere, bannire, welches bie Gonvention zwifchen dem Grafen Karl 1. 
von Anjon und der Provinz und den Arelatenfern vom 3. 1251, 
Art. 15 enthält: „Dominus Comes seu ejus 4* non posseit 
* 
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Forastero) fremd, auslaͤndiſch; Fremder, Fremdling, 
Ausländer, Forestaria, die ſaͤmmtlich an einem Drte 
befindlichen Fremden vergleichen. Foreste und Fore- 
stum bezeichnete demnach den Drt für die fremden, d. b. 
der Gemeinde nicht mehr gehörigen, Thiere, indem man 
den Gefichtöpunft nicht verlieren darf, daß urfprünglich 
die Jagd in den Gemeindewäldern, und auch überhaupt 
in den großen Wäldern jedem, wenigftens jedem Mark: 
genoffen, frei fand. Durch Anlegung von Forften aber 
waren für diejenigen, welche diefe nicht befaßen, die in den 
Forften befindlichen Thiere ald fremdes Eigenthum zu be: 
tradhten. Forestare wurde nicht blos auf den Wald, 
fondern auch auf das Wild angewendet, nämlich gefagt: 
feras forestare, fo beißt ed in einer Urkunde bes Kai: 
ferd Deinrih IV. für den Abt von Aulda vom 9. 
1015 *): „foresta et wildbannos — — et in feris 
forestandis — — talem pacem et securitatem — — 
qualem ceterae omnes regales *”) Ecclesiae habere 
visae sunt,“ (Ferdinand Wachter.) 
FORST ($orftwefen, Forſtwirthſchaft, Forft: 
wiffenfhaft). Das Wort Forft erhielt erft unter den 
fräntifchen Kaifern eine beflimmte Bedeutung. Man be: 
zeichnete dadurch einen Bannforft, d. b. einen Wald, 
oder auch den Inbegriff von mehren Wäldern und Flu: 
ren, in denen die Jagd Allen und Jedem außer defjen In: 
baber, oder den durch ihm berechtigten Perfonen, bei ber 
Strafe ded Banned und Königsbanned verboten war. 
Später dehnte man den Vorbehalt der ausfchließlichen 
Nusungen des geforfteten Waldes für den Eigentbiimer 
auch auf die Maft und die benugbaren Bäume aus, von 
denen die Anmohner defielben ung parte mwurben. So 
bildeten bie geforfteten Wälder Zeutfchlands einen Ge: 
enfag von den Markwaldungen, oder den von mehren 
Gemeinden an deren Marken oder Grenzen fie lagen, ge: 
meinfchaftlich benugten Waldungen. Wenn daher auch die 
Ableitungen bes Wortes Forft von Möfer '), Grimm *), Abe: 
fung’), Strup *) und andern fehr verfchiebenartig gegeben 
werden, fo ift der Begriff defielben doch feftitebend, daß 
es ein Wald ift, für welchen beftimmte Vorſchriften der 
Benugung beftehen, und welcher von einem Eigenthuͤmer 
in Befig genommen worden if. Es wird baber auch 
unter dem Ausbrude: einen Wald zum Forſte ma: 
Ken, einen Bald forften oder aufforften, den 
Wald zum Bannforfle machen, nichts anderes ver: 
fanden, als ihm der gemeinfchaftlichen Benugung der An: 
mohner zu entziehen und ihm zu einem privativen Ei— 
genthume zu machen ), einbegen, ober bannen. Es 
wurde fogar das Mort Forft in alten Urkunden auch für 
ein gebanntes Fiſchwaſſer, was der gemeinfchaftlichen 
Benugung entzogen und in ein privatived Eigenthbum um: 








gravare aliquem Arelatensem, vel damnum inferre in personis 
ve] rebus, etiam forestati fuerint, sive banniti ete.“ 

46) Bei Schannat, Tradit. Fuldens, p. 246. AT) d.h. 
die reichsfreien ober reicdhsunmittelbaren Stifter (Bisthuͤmer um 
Abteien). 

I) DOsnabrüdifche Geſchichte. 1.6. S. 362. Nr. 9, 7) Rechte: 
altertbümer. &. 794 3) Im Wörterbude. 4) Byntagm. 
jur. feud, Cap, Vi. 5. W. 5) Stiffer S. 9. 
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gewandelt wurde, gebraucht. Um bie Menfchen, welde 
zur Beauffihtigung und Bewirthſchaftung eines geforfie: 
ten Waldes angeftellt waren, gleich als ſolche zu bezeichnen, 
feßte man ihrem Titel gleich das Wort Forſt vor, oder nannte 
fie auch abgekürzt gleich Förfter (Forestarii), Oberförfter; 
ebenfo wie alle Gefege, Vorfchriften, Anweiſungen und Ge: 
fchäfte, melde auf den Forft Bezug batten, durch bie 
Beifegung dieſes Wortes gleich binfichtlich ihrer Beſtim— 
mung bezeichnet wurden, wie Forftorbnung, Forftcultur, 
Forfttaration, Forftrehnung u. f. w. Es werben ba: 
ber auch die vielen Ausbrüde, bie in dieſer Beziehung 
vorkommen, hier wol übergangen werden fönnen, in fofern 
fie die Erflärung deſſen, wad man darunter verfichet, wie 
die oben angeführten Worte, ſchon gewiſſermaßen in ſich 
felbit tragen. Es lag in der Natur der Sache, daß man 
in denjenigen Wäldern, welche in einen Forſt umgewan; 
delt waren und in welchen nun der Randesherr oder der: 
jenige, welcher deffen Stelle vertrat und ihn benußte, wie 
die Stellvertreter, Herzoge, Markgrafen ber fraͤnkiſchen 
Kaifer, zuerft daran dachte, ihre Benugung und Beband- 
fung fo zu ordnen, baß ibre rg © gefichert murde 
und ihr Ertrag ein nachhaltiger blieb. Dies war einmal 
bier, wo die Bewirthſchaftung von einem Einzelnen geord: 
net werben fonnte, leichter ald in den Marfwaldungen, 
die viele gleichberechtigte Eigenthlimer hatten, worin jeder 
feine verfchiedene Anficht verfolgte; dann war aber auch 
der Randesherr oder defien Stellvertreter überhaupt ge: 
neigter, nicht blos die Gegenwart, fondern auch die Zu: 
funft zu beachten, als die einzelnen Mitglieder einer Ge: 
nofjlenfchaft, welche den Wald gemeinfchaftlich bemußten, 
und wovon fein Einzelner wiffen konnte, was ihm feine 
Miteigenthümer übrig laffen würden. Es bildeten ſich 
daher auch die Regeln für eine ſolche Benugung be 
Waldes, daß er dabei ſich fortwährend in einem Zuftande 
erhielt, worin fein Ertrag unverändert blieb, in den ge: 
forfieten Wäldern aus. Die Art und Weiſe, wie eine 
folhe Behandlung flattfinden mußte oder ftattiand, 
nannte man baber die Wirtbichaft im Forſte, oder Forft: 
wirtbichaft. Diefe fann allerdings beſſer oder ſchlech⸗ 
ter fein, denn man hat eine gute und fchlechte Forftwirtb: 
fhaft; immer aber muß ber Behandlung eines Waldes 
ein gewiffer Plan, um ihn in einem geordneten Zuftande 
zu erhalten, zum Grunde liegen, wenn man es Forft: 
wirtbfchaft nennen wil. So wenig man cinen nord: 
amerifanifchen Urwald, der feinen Herrn bat, einen Forft 
nennen kann, ebenfo wenig fann man fagen, daf in ben 
großen Kronmaldungen Sibiriens, wo der Holzüberfluß 
das Bebürfniß einer regelmäßigen Benugung des Wal: 
des gar nicht fühlen läßt, eine Forſtwirthſchaft eriftirt, 
oder auch nur eingeführt werden könnte. Daß mit dem 
Ausdrude forfimäßig, forſtwirthſchaftlich, noch 
jegt eine regelmäßige nachhaltige Benutzung des geſchloß⸗ 
fenen Waldes verflanden wird, ergibt fich fchon darauf, 
daß er ſehr häufig flatt des Mortes $ feglih oder res 
gelmäßig gebraucht wird. So z. B. bat bie General: 
tommiffion in Schlefien einen Preis auf die Beantwors 
tung der Fragen gefegt: wie viel ein nach forſtmaͤßi— 
gen Grundfagen bewirtbichafteter Wald an Kaff: und 


FORST — 


keſeholz liefern kann, oder wie das Verhaͤltniß des Brenn⸗ 
werihs der forfimäßig angebauten Hölzer ſei u. ſ. m. 
Die preußifche Gemeinheitötheilung fchreibt $. 127 vor, 
daß man nur dann eine Waldtheilung anlegen fol, wenn 
die einzelnen Zheile forfimäßig behandelt werden koͤn⸗ 
nen, ebenfo wie in vielen andern Gefegesitellen dieſer Auss 
drud immer in dem Sinne gebraucht wird, daß babei 
das Holz auf großen Flächen nachhaltig benutzt und er: 
zogen wird, j 

Es ift aber eine daraus hervorgegangene fehr irrige 
Anſicht der Gefebgeber, welche verlangen, daß ber Wald 
forfimäßig, d. h. nachhaltig und mit regelmäßigem Wie 
deranbau des Holzes, benugt werden foll, wenn fie das 
bei verlangen, daß das immer in derfelben Art und Weiſe 

efcheben müffe, etwa wie es die teutfchen Lehrbuͤcher vor: 
reiben, oder auch, wie man es für bie teutfchen Staats⸗ 
forfien am zwedmäßigften erfannt hat. Die Behandlung 
der Wälder, ihre Bewirtbihaftung kann eine fehr vers 
f&hiebenartige fein müfen und dad, was man eine gute 
Forſtwirthſchaft nennen kann, ift vielleicht in verfchiedenen 
Ländern und unter abweichenden Verhaͤltniſſen ein fehr 
verfchiedenartiged Verfahren. Dies wird fogleih in die 
Augen fallen, wenn wir die Zwecke, die durch diefelbe ers 
reicht werden follen, näher in das Auge faifen. 

Einmal fol der Wald die Bedlrfniffe eines Landes 
an Baus, Nutz- und Brennholz ficher befriedigen, und 
dann follen auch durch ihm nachtheilige Naturereigniffe 
verhindert werden, fowie feine Erhaltung auch nothwendig 
wird, um die Verfchlechterung bed Klima’ zu verhindern. 
So ſichern die Wälder allein die Bewohner ber böhern 
Gebirge gegen Lavinen und Erdſchluͤpfe; die Bedeckung 
der Berge mit Holz verbindert das Abſpuͤlen der Erde 
von den Bergbängen, dad Verſiegen der Quellen, indem 
der Boden durch daſſelbe gedeckt und gefhirmt wird, das 
zafche Ablaufen des Waſſers im Frübiahre und bei ſtar⸗ 
kem Regen, ſodaß man es blos ber Berwüftung der Wäl: 
der zufchreiben Bann, daß zugleich die Überſchwemmungen 
der Flüffe immer gefährlicher und der Mafferfiand ders 
felben im Sommer immer niedriger wird, weil dadurch 
das Eindringen det Waſſers in ben Boben verhindert 
wird, wodurd ein gleichmäßige Strömen der Quellen bes 
wirft werden wuͤrde. Dann foll aber auch noch der Wald 
die Regenmenge fichern, er foll einen Wall gegen bie ers 
fältenden Winde im Winter und Frübjahre bilden und 
wieder die Austrodnung des Bodens im Sommer verhins 
dern, wie denn das unglinftige Steppenflima mit feinen 
Schneeftürmen und feiner für den Breitengrad unverhält: 
nigmäßigen Kälte, feiner Dürre und Hige im Sommer, 
als das Product des gänzlichen Mangels an ſchuͤtzendem 
Walde angefehen werben fann. Eine gute Forſt wirth— 
ſchaft foll num die Wälder, welde die Natur einem 
Lande gegeben hat, nur bis zu dem Maße vermindern 
laffen und fie dann in einem ſolchen Zuftande erhalten, 
daß alle diefe Zwecke vollftändig und mit dem geringften 
Aufwande von culturfähigem Boden erreicht werben koͤn⸗ 
nen, was von dieſem zu ihrer ———— unerlaͤß⸗ 
lich für den Wald gefodert werben muß. enn nun aber 
die Verhältniffe der verſchiedenen Ränder und die Anfprüche, 
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die fie in diefer Beziehung an den Wald machen müffen, 
unendlich verfchieben fein koͤnnen, wie ſich dies aus der 
nachfolgenden Betrachtung näher ergeben wird, fo wird 
auch die Art und Weile der Wirthfchaftsführung im Walde 
eine unendlich abweichende fein müffen, um die beabfichs 
tigten Zwecke zu erreichen. Dazu fommt dann auch noch, 
daß Boden, Klima und Holzart, mit der man zu thun 
bat, ebenfalls eine fehr verfchiebenartige Erziehung des 
Holzes uͤnd Behandlung des Waldes nöthig machen, fos 
daß die in diefer Beziehung gegebenen Vorſchriften immer 
nur für beftimmte Standortöverhältniife gewifler Holzars 
ten paſſen fönnen. . 
Das, was dem Menfchen am nädjften liegt, um ihn 
zur Erhaltung des Waldes und nachhaltigen Benugung 
beffelben zu bewegen, ift die Nothwendigkeit, das unents 
behrliche Brennmaterial und feinen Bedarf an Bau: und 
Nutzholz daraus zu entnehmen. Die Einwirfungen bes 
Waldes auf das Klima liegen ihm ſchon ferner und wers 
den auch wol vor feiner Verwüſtung gar nicht einmal 
geahnet, ſodaß dieſe ed weniger find, welche dazu aufs 
gefobert haben, den Wald dur eine gute Forſtwirthſchaft 
zu erhalten. Das dringendfle Bebürfniß, was er befrie 
digen fol, ift zuerfi dad bed Brennmaterials; benn bie 
Nothwendigkeit zur Unterhaltung des Feuers, zur Erwärs 
mung, Bereitung der Nahrung und bie vielen technifchen 
Zwecke macht fih jede Stunde geltend. Auch kann bierzu 
das Holz nicht fo leicht aus ber Ferne herbeigefchafft wer: 
den, wie das wertbvollere Nug: und Bauholz, was weit 
mehr Zransportkoften trägt. Nicht aber alle Ränder braus 
chen gleichviel Wald, um dies Bebürfnig zu befriedigen. 
Der Südlaͤnder fühlt es weit weniger ald der Norbläns 
ber und ſchon aus dem einzigen Grunde, daß über bie 
renze ber gemäßigt falten Zone, nah Süden zu, Feine 
fen, nicht einmal Kamine find, dad Beduͤrfniß warmer 
Speifen weniger fühlbar ift, kann Über diefe hinaus auch 
niemals die teutfche Forftwirthfchaft dringen, welche das 
Brennholz auf größern Waldflächen in geichloffenen Pod 
waldungen erzieht. In feinem ſtark bevölferten Rande 
hat fich bei einer mittlern Iahrestemperatur von + 10 bis 
12 Gr. R. Wald in der Ebene erhalten, der Menſch hat 
ihn überall und in den Bergen oft zu feinem größten 
Nachtbeile, verwüftet, weil er ihn nicht bedurfte oder zu 
bedürfen glaubte. Italien wie Sübfpanien und Portugal, 
noch mehr aber dad gegenüber liegende Afrifa, haben die 
gefchloffenen Brennbolzwaldungen verloren, weil man fie 
nicht bedurfte, und felbft in Südfrantreich fann man fie 
nicht gegen Verwuͤſtung fügen. Wenn die Natur den 
Boden nach Zerftörung bes Waldes wieder von felbft mit 
Holze bededt, wie in Dftindien, wo ſich die verlaffenen 
Felder bald in Dſchungeln umwandeln, fo fieht man dies 
wol für ein Übel, aber nicht fr etwas, was einen Bor: 
theil gewährt, an, und ein teutfcher Forftmann würde in 
den oftindifchen, javanifchen Wäldern eine fonberbare Ers 
foheinung fein, wenn er dort auch bie allerbefle teutfche 
Forſtwirthſchaft einführen wollte. Selbit aber da, wo das 


Klima und der Mangel an Brennholzfurrogaten bie Er: 


zeugung bed Brennholges noch ald weſentliches Bedürfniß 
erfcheinen läßt, Pann biefem auf verfchiedene Art abgeholfen 
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werben, und es find nicht immer die teutſchen und norbis 
ſchen Hochmälder dazu nötbig. Die Bewohner Oberita: 
liens haben feit uralter Zeit, wahrfcheinlich fchon zur Zeit 
der Etrurier, ihren Holzbebarf mehr mitteld einer Wald: 
ve erzogen ald in gefchloffenen Wäldern, die fich 

i der ſtarken Bevölkerung diefer Gegenden und den 

oßen Anfprüchen, die man zu ihrer Ernaͤhrung an ben 

oden machte, nicht erhalten konnten‘). Noch jetzt er: 
geht man in ber Lombardei den Holzbebarf der meiften 
—— in den Baumpflanzungen, welche die Grenzen 
berfelben, die Wege, Raine, Zriften einfaffen, durch die 
Maulbeer: und Fruchtbäume wie Kaftanien, die Weinre: 
ben, welche durch ihr Holz eine Nebennugung geben ”). 
In Süpfranfreih liefert der Wein- und Obftbau ben 
Holzbebarf für Herb und Kamin, in Belgien und Eng: 
land wird Nug: und Brennholz in den die Felder umge: 
benden Hagen in Menge gezogen, wodurch bie gefchlojje: 
nen Wälder wenigftend theilweife erfegt werden. Diele 
vermindern ſich denn aber auch in dem Maße, vorzüglich 
wenn dem Boden durch Gulturfrüchte oder VBichwirtbfchaft 
ein höherer Ertrag ald durch die Holznutzung abgewon: 
nen werden kann, wie die Erfagmittel des Brennbolzet, 
Zorfs Stein» und Braunfohlen, häufig vorhanden find. 
Sollte denn England bei feinem Reichthume an Steinkob: 
len, feinen vortrefflihen Gommunicationsmitteln, um dieſe 
überallbin zu verbreiten, der hungernden Bevölkerung 
den Boden entziehen, um teutfche Forften und ihre eigen: 
tbümliche Behandlung zu baben? Schon lange hat dies 
‘ and Feine eigentlichen, gefchloffenen Forften und Wälder 
mehr, wie wir fie in Zeutichland finden, und doch ift das 
Feuerungsmaterial felbft in London fo mwohlfeil, daß es 
fi fon noch der Arme leicht befchaffen fann und bie 
falten Stuben nicht zu dem Übel gehören, welche die, welche 
ein Obdach haben, drücken, wie es bei uns felbft in den 
Ländern der Fall if, in denen, wie in Würtemberg, Ba: 
den, Naffau, ein volles Drittbeil der Gefammtfläche des 
Bodens der Holzerzeugung gewidmet iſt. Oder follte 
man dem Irländer feinen Kartoffelader, dem Holländer 
feine hoben Ertrag gebenten Wiefen und Weiden weg: 
nehmen, um Brennbolz barauf zu erziehen, was ihm durch 
unerfchöpfliche Torfvorräthe, die fich raſch durch uͤppigwach⸗ 
fende Torfgewaͤchſe erfegen, entbehrlich gemacht wird? So 
machen denn die Brennholzſurrogate, wo fie in großer 
Menge vorfommen und leicht zu benußen find, die teutfche 
Forftwirtbfchaft felbft bei einem raubern Klima, als der 
Süden es bat, ebenfalls unmdalih, da es ihre ‚Haupt: 
aufgabe ift, möglichft viel Brennftoff in ausgedehnten ge: 
fchloffenen Waldflaͤchen zu erziehen, welche dann nicht be: 
durft werben. 


Ebenfo verſchieden ald das Beduͤrfniß des Brenn: 
bolzes ift dasienige de Bau: und Nutzhoizes. Holland 
bat feine Bauholzvorrätye naturgemäß in dem Flußge: 





6) Die Darftellung der altrömifchen Holzerziehung findet man 
in den kritiſchen Blättern für Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft. 2. Bb. 
2, Def. ©. 357 fa. 7) Briefe über Italien von Gha⸗— 
uam teuifh von Hirzel. Eeipzig 1821.) 1. Bd. ©. 
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biete des Rheines, der aus Gebirgögegenden heranftrömt, 
wo man nothwendig ſtarke Hölzer erziehen muß, wenn 
man dem Boben überhaupt einen Ertrag abgereinnen will, 
England, deſſen Flotten alle Meere durchfurchen, laͤßt durch 
Rufen, Polen, Norweger, Schweden, in Kanada und 
Birma, in Südamerifa, Neufeeland ober in der Moldau 
und Walachei fein and: und Schiffbauholz wohlfeiler 
erziehen, als es gefchehen würde, wenn es fein Adern 
land mit Eichen und Zannen bepflanzen wollte. Baden 
muß aber feine großen gefchloffenen Nabelholzmaffen im 
Schwarzwald, Baiern feine I0Ojährigen Eichenwaldungen 
im Speffart erhalten; denn Klima und Boden erlauben 
ihre Umwandlung in Aderland nicht, und das ſchwache 
Reif: und Knuͤppelholz, wobei ber Boden im Rheinthale, 
und da, wo bie Gerber viel Rohrinde verlangen, vortrefflid 
rentirt, würbe hier Niemand faufen wollen. Der Begriff von 
Nutzholz ift nur ein relativer, denn um Holz für beſtimmte 
technifche Zwecke, zur Herftellung gewiffer Gegenftände, be: 
nußen zu koͤnnen ift nöthig, daß Gewerbe vorhanden find, 
die ed verarbeiten und baß ed auf Stellen gebracht mer: 
den kann, wo ed verbraucht wird. Der fchönfte Kron⸗ 
maft an einer fchroffen Felswand flehend, mo er nicht 
weggebracht werden kann, ift fein ſolcher mehr, ebenfo wie 
die Weißtanne, welche in Sonnenberg im Thuͤringerwalbde, 
oder im Schwarzwalde ald fehr ſchaͤtzbares Nusholz fehr 
hoch bezahlt wird, aufhört eim folches zu fein, wenn fie 
in der Yaufig am Ufer der Neiße, an einem Felſen des 
lager Gebirged ſtehet, wo Niemand fie für techniſche 
wede zu benugen weiß. &o läßt ſich denn aud wol 
mit Recht die Behauptung aufftellen, daf, wenn es als 
ein Zwed einer guten Forftwirtbfchaft angefeben werden 
muß, daß der Wald immer in einer folhen Beichaffen: 
beit erhalten wird, daß daraus bie verſchiedenen Nutzholp 
bebürfnifje befriedigt werben koͤnnen, dies einen fehr ver 
ſchiedenen Zuftand bedingen fann, indem man dann ebenfo 
gut Beranlaffung haben fann, Eichenniederwald zur Ge 
winnung von Gerberrinde, als Eichenhochwald zur Exzie: 
bung von Schiffbaubolze zu erzielen. 

In gleicher Art haben auch die Wälder einen febr 
verfchiedenartigen Einfluß auf das Klima, und es läßt 
fi wol nicht allgemein beftimmen, wie fie bewirthfchaftet 
werben müffen und wie viel davon nöthig ift, um nad» 
theilige Naturereigniffe, Werminderung der Regenmenge 
zu verhindern, Beſchuͤtzung der Quellen, Schuß gegen auf: 
trodnende Winde, zu erhalten. Im den boben Gebiras: 
gegenden kann oft nur unter dem Schutze des Walde 
noch ertragfähiger Gufturgrund erhalten werben, der fruchts 
bare Boden der Ebene im milden Klima bedarf biefen 
nicht, wie die holzleeren Ebenen Thüringens, der Umgegend 
von Magdeburg, Schwabens und bes Rheinthales genug: 
fam zeigen. In Griechenland, Syrien, Arabien, dem füd 
lihen Italien vertrodinen die Quellen, wenn ber Maid fie 
nicht ſchirmt, die entwalbeten Berge Schottlands verfum: 
pfen immer mebr, wenn fih nah Wegnahme des Holze 
eine Zorfvegetation entwidelt, die Waſſer auffaugenden 
Moofe wuchern und wie ein Schwamm in ber feud» 
ten Amofphäre mehr Feuchtigkeit aufnehmen und am ſich 
halten, alö die Regen dem Boden zuführen — eine Er: 
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ſcheinung, die ſich auch im Schwarzwalde“), Harze und 
im Erzgebirge wiederholt. Der Norden bedarf nicht blos 
in Bezug auf den groͤßern Brennholzverbrauch mehr Wald 
als der Süden, ſondern auch weil er einen groͤßern Schutz 
gegen die erfältenden Winde verlangt. 

Es dürfte daher wol der Sag ald erwiefen anzufes 
ben fein: daß fih die Korflwirtbfchaft in groͤ— 
Gern Landfirihen durchaus nicht ganz gleich— 
mäßig ordnen läßt, weil bie Anfodberungen, bie 
man an den Wald madhen muß, ſehr verſchie— 
denartig fein können. 

Dabei find benn aber auch noch eine Menge anbes 
rer Ginflüffe auf diefelbe in einem und demſelben Rande, 
wie 3. B. Frankreich oder Zeutfchland, thätig, um eine 
nothwendige Änderung derfelben zu bewirken. Die gro: 
Gen fandigen Ebenen Nordteutfchlands, arm an Menfchen, 
mit niebrigen Dolzpreifen und ber leicht von felbft ſich 
wieder anfiebelnden Kiefer verlangen eine ganz andere 
Wirtbfhaft ald die kleinen Buchenwaldimgen auf den 
Kalkbergen Thüringens, von Heffen und Schwaben. In 
andern — haͤtte eine ſehr forgfältige Waldgaͤrtne⸗ 
rei, eine aͤngſtliche Beauffichtigung der Privatforfien fo 
wenig einen And als beren praktiſche Durdführung. Auch 
bei einer fehr mittelmäßigen Production wird ſchon das ganze 
Bebürfnig der Gegend, in welche möglicherweife das Holz 
abgefegt werben kann, vollftändig befriedigt, und man kann 
nicht blos einem Mevierverwalter 30 und 40,000 Morgen 
überweifen, um bie Naturthätigfeit nur im Großen zu 
leiten, da dies volllommen genügt, um foviel Holz, als bes 
durft wird, zu erziehen und den Wald ficher zu erhalten. 
Ja wenn wir und noch größere Waldungen, wie fie in 
Rußland genug vorkommen, benfen, fo würbe für dieſe 
eine rein negative Forftwirtbfchaft vollfommen genügen, 
indem man nur ihre Zerftörung durch den Menſchen zu 
verhindern braucht und den Erfag deſſen, waß diefe daraus 
bedürfen, allein der Natur überlafien kann. Sogar wenn 
aber auch eine ſolche Verwuͤſtung des Waldes durch bie 
Eigenthümer beffelben erfolgt iſt, ſtellt er fich zulegt von 
felbft bier leicht wieder her, da die Kiefer, wo fie nur 
eine offene Stelle findet, fi auch ohne weitere Nachhilfe 
durch den Forfimann leicht wieder anfiebelt. 

Wie ift dies aber Alles ganz anderes im füblichen 
oder mittlern Zeutfchland, we fich bei den hohen Holz: 
preifen nicht blos die Arbeit fehr gut belohnt, die man 
daran wendet, um bem Boden auf jeder Fläche bie volle 
Erzeugung —— ſondern wo man auch oft auf 
dem durch das Streuweſen verſchlechterten Boden nur mit 
der größten Kunſt und Mühe Buchen nachziehen kann, wo 
der trodene Kalfberg, wenn er einmal feine Vegetation 
verloren bat, vielfach beinahe gar micht wieder mit Holze 
in Beſtand zu bringen if. Hier ift ein Revierverwalter 
nicht blos auf 3 und 4000 Morgen fchon voll beichäfs 
tigt, fondern die vermehrte Sorgfalt und Arbeit, welche 


die Ängflliche Pflege des Waldes erfodert, ar fich auch, 
und i wirttiche Beduͤrfniß. Wenn ed lächerlich wäre, 


in Wäldern, wo man wegen Mangeld an Abfag augen: 


8) f. Böhler, Verfumpfung ber Wälder. 
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fcheinlich- nicht foviel einfchlagen kann, als fie nachhaltig 
zu bolzen geflatten würden, fich mit ferupulöfen Beredh: 
nungen zu plagen, um feftzuftellen, wie viel Kubik— 
fuß alljährlich wol gehauen werden können, während man 
beftimmt weiß, daß fie doch nicht zu benugen find, fo 
kann fich dies volllommen rechtfertigen, wenn größere Ans 
fprüche an den Wald gemacht werden, als biefer nachhal⸗ 
tig befriedigen fann, und ein genauer Etat durchaus ver: 
langt wird. Ebenfo ändert die Befchaffenheit des Bor 
bens bas Gulturverfahren vielfach; die höhern Gebirge 
bedingen eine ganz andere Schlagführung ald die Ebenen 
und Flußthaͤler; die Fichte verlangt andere Schlagformen 
ald bie Kiefer; ein Gebirgäterrain muß anders eingetheilt 
werden als eine Ebene; in Wäldern, die frei von 

tuten find, oder bie der Forfimann nicht zu beachten 
braucht, weil fie fich der Forftwirtbfchaft unterorbnen müf 
fen, kann man bei biefer ganz andern Grundfägen folgen, als 
in folden, wo man darauf ſehen muß, daß die Servitut: 
berechtigten in ihren Nusungen nicht befchränft werden. 
So ift ba®, was man eine gute Forftwirtbichaft nennen 
ann, durchaus eine von localen Verhaͤltniſſen abhängige, 
und es laſſen fich feine allgemeinen beitimmten Vorfchrif: 
ten geben, nach denen man einen Wald überall gleich 
ut und zweckmaͤßig behandeln koͤnnte. Daß man fie 
n den teutihen Lehrbuͤchern hat geben wollen, bat es 
verurfacht, daß die Theorien weit weniger Eingang bei 
den praftifchen Forfimännern gefunden haben, und noch 
jest finden, als es der Fall geweien fein würde, wenn 
man fie nur für gemiffe locale Verhaͤltniſſe aufgeftellt 
hätte, «für welche fie wirklich paffend waren, und nicht 
auch für ſolche angewandt ir hätte, für die fie of: 
fenbar fich gar nicht eigneten. as ift denn aud das—⸗ 
jenige gewejen, was foviel Streit und Haber unter den 
teutichen Forfimännern veranlaßt hat, daß der Eine etwas 
vorfchlug, was für dem Forſt, welchen er vor Augen hatte, 
recht gut paßte, und daß ber Andere, wenn er es nun 
auf einen ſolchen anwenden wollte, für den eö bei gang 
andern localen Verhaͤltniſſen unzweckmaͤßig erfchien, nun 
behauptete, daß das Vorgefchlagene überhaupt ganz uns 
richtig und unpaffend fei. 

Im Praktiſchen bat fih in Zeutichland bei feiner 
Bertheilung in viele Feine von einander unabhängige Läns 
der dies allerdings weniger bemerkbar gemacht, alö in den 
Rehrbüchern, die für alle teutfche Staaten gleihmäßig bes 
nugbar fein follten. Hier hat ſich die Wirtbichaft mehr 
aus dem Bebürfniffe und dem Gefühle deffen, was Noth that, 
und der Erfahrung entwidelt, als nach den aufgeftellten 
Theorien ausgebildet, und daher treffen wir fo viele Vers 
fhiedenheiten in der Verwaltung ber Forften, den Grunds 
fägen, nad) denen man bie Forſtpolizei geordnet bat, im 
ber Zaration, ber Art und Weile der Benugung der 
Forftprobucte, der Behandlung der Servituten, fowie im 
Bezug auf viele andere Dinge. Das ift «3 denn auch 
igentlich gewefen, was ber teutichen Korftwirthfchaft ein 

bergewicht Über die in Frankreich gegeben bat. In bies 
fem legtern Rande bat man nicht blos bei einer aͤltern 
Bodencultur und flärtern Bevölkerung, frühern Entwides 
lung der Gewerbthätigkeit und älterer ſtarken Schiffahrt 
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die Nothwendigkeit fruͤher gefuͤhlt, die Forſten pfleglich 
und nachhaltig zu benutzen, ſondern auch mehre Jahrhun⸗ 
derte vor der Zeit, wo man in Teutſchland daran dachte, 
eine regelmäßige Wirthſchaft im ihnen durch Vermeſſung, 
Schlageintbeilung, Vorfchriften zur regelmäßigen Benus 
tzung des Holzes ic. berzuftellen derfucht, fodaß Zeutfchland 
in diefer Beziehung eigentlich Frankreich urfprünglich ald 
Vorbild betrachtet und feine Forftgefeßgebung anfänglich 
nur nachgeahmt bat. Hier fonnte auch bei der ſouverai⸗ 
nen Gewalt der Regierung, die fi über dad ganze Sand 
leihmäßig erfiredte, und wo eine DOrbonnanz für jeden 
me und jeden Fled Holz gleihmäßig ald Geſetz 
galt, leichter eine durchgreifende Ordnung in ber Forft: 
wirtbichaft des ganzen Landes hergeftellt werden, als in 
dem zerfplitterten Zeutfchand, wo jeder Reichöritter und jede 
Heine Reichsſtadt in Bezug auf die Benugung ihres Forftes 
unabhängig war, und * der Landesherr ſich in feinen 
Staatöforfien oder Hausgltern oft den Einfpruch feiner 
Stände mußte gefallen laſſen, wenn diefe glaubten, daß 
er durch die Wirtbfchaft darin ihrem Mechte zu nabe träte. 
Aber das, was Frankreih in den Stand fehte, frühzeitig 
eine geregelte Wirthſchaft in den Forften des ganzen Landes 
durch die Drbonnangen Franz l. Karl's IX., Ludwig's XIII. 
und befonders Ludwig's XIV. einzuführen, bevor man noch 
in Teutfchland an eine Ordnung in der Waldwirthſchaſt 
denfen konnte, machte auch wieder, daß man bafelbit 
ftationär blieb und fich das Beffere nicht nach und nad 
von felbft naturgemäß entwideln konnte. Das ift im 
Walde, fomie im ganzen Nationalbaushalte. Wo Alles 
von Oben herab geordnet wird, kann wol eine"gewilfe 
Ordnung bergefiellt werden, wodurch man die gröbften 
Mishräuche befeitigt, aber niemals wird eine Regierung 
durch Inftructionen und befohlene adminiftrative Einrich: 
tungen es zu erlangen vermögen, daß irgend ein Gultur: 
zweig im Lande fich bis zu feiner möglichen Vollkommen⸗ 
beit entwidelt und in jedem einzelnen Falle am gewinns 
reichften betrieben wird. So kann man allerdings in den 
Staatöforften bis zu einem gewiſſen Grade den Wald mit 
mehr Sicherbeit in einem guten Zuftande erhalten, ald man 
erwarten kann, daß er von allen Privatbefigern wird er: 
halten werden; aber niemals wird es möglich fein, ihn fo 
vortbeilbaft in der Bermaltung durch Staatsforſtbeamte 
zu benußen, wie es der einzelne intelligente Privatforftbefiger 
dadurch kann, daß er die allgemeinen Verwaltungsgrunds 
fäße modificirt und ändert, ſowie es die VBerhältnifje zweck⸗ 
maͤßig erfcheinen laſſen. Dadurch, daf man in Frank: 
reich durch die Orbonnanz Ludwig's XIV. von 1669, die 
noch jebt die Grundlage der franzöfiihen Geſetzgebung 
bildet, die Wirkbichaft im ganzen Yande, von den Küjten 
des mittelländifchen Meeres bis zu denen bes Kanals, 
von der ſpaniſchen bis zu der teutichen Grenze gleichmaͤ— 
fig ordnete, daß man für die Maldgebirge der Pyrenaͤen 
und Auvergne diefelben Vorfchriften gab wie für die klei— 
nen Gehölze in der Nähe von Paris, die Ardennen den: 
felben Gefeten unterwarf wie die Hügel an der Süd— 
füfte von der fpanifchen bis fardinifchen Grenze, war 
zwar ibrer Verwüſtung überall gleichmäßig vorgebeugt, 
aber die Wirtbfchaft in dieſen fo unendlich verichiebenen 
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Örtlichkeiten konnte ſich nicht naturgemäß entwideln, denn 
die Forftwirthichaft verträgt das Gentralifiren am aller: 
wenigften. Man mußte nach unabänderliden Vorſchrif— 
ten überall gleich wirthfchaften, zu deren Ausführung 
Menſchen verwandt wurden und auch verwendet werden 
fonnten, bie fie nur mechaniſch ausführten, ohne bie 
geringfte Kenntniß vom Walde zu haben, und die fie we 
der ändern durften, noch konnten. Es ift daher auch ers 
flärlich, daß in Franfreih an eine Ausbildung’ der Forſt⸗ 
wirthfchaft ebenio wenig zu denken war, als eine Forfts 
wiſſenſchaft entftehen konnte, indem die ganze Thätigfeit 
ber Forfibeamten durch die forftliche Gefeßgebung umab: 
änderlich geregelt war. Darum find die Franzofen in 
ber Forftwirtbfchaft bis in die neuern Zeiten ſtehen ge 
blieben und die teutfche ift ihnen vorausgefommen, ebenſo 
voie erft fehr fpät eine Forſtwiſſenſchaft bei ihnen Ein: 
gang fand, zu ber fie ſich die Elemente von Zeutichland 
orgen mußten, nachdem fie fühlten, daß bie Orbonnan; 
Ludwig’ XIV. nicht mehr ausreichte, um dem Walbgrunde 
den hoͤchſten Ertrag abzugewinnen. Wie ganz verſchie⸗ 
den ift dies aber in Zeutfchland geweſen! Hier bildete 
fi in allen einzelnen Staaten eine felbftändige Wirth 
—*— aus, und jede der hundert und abermals hundert 
Forftordnungen, die für jeden teutfchen Gau erfchien und 
die jeder Meine Dynaft auf Anratben feiner Kammer und 
feines Forſtmeiſters erließ, liefert einen Beitrag dazu, wie 
man die Wirtbichaft mit Rüdficht auf die abmeichenden 
Verbältniffe in den Forften am zwedmäßigiten ordnen 
Eönne. Grade die Heinen Länder waren es, worin ſich 
die beite Wirtbfchaft in den Forften zuerft entwidelte, 
theils weil man ihr mehr Aufmerkfamfeit fchenkte, da bier 
die Forfleinnahmen einen verhältnißmäßig wichtigern Theil 
des Staatdeinfommens lieferten, al& in den großen Staa: 
ten, theils weil die Borfchriften für die uͤberall gleichen 
Verhaͤltniſſe paffender gegeben werden fonnten, ald in ben 
großen Ländern, wo diefe verfchiebenartiger find. Bad: 
mann im Schönburgifhen, Döbel in Anhalt:Bernburg, 
Öttelt im Weimarifhen, Lange, Zantbier im MWernigero: 
diihen, Gramer im Braunfchweigifchen, liefern und ebenfo 
gut den Beweis, daß die Meinen Känder zuerft gute Forſt⸗ 
männer erzeugten, ald Walded, die Graffchaft Rippe, ber 
frankfurter Stadtwald u. f. w. zeigen, daß eine gute 
Forftwirtbichaft früher in Fleinen als in großen Staaten 
Eingang fand. Auch noch jest findet man in Zeutfchland 
aus ben eben angeführten Gründen und weil die Forften 
in ihnen leichter volftändig zu uͤberwachen find, im Al: 
emeinen in den Heinern teutichen Staaten eine beilere 
Korfhwirtbfeaft ald in dem großen, und bie allerbeile 
zulest auf einzelnen garößern Privatbefigungen, melde 
wohlhabenden und einfichtsvollen Eigenthuͤmern gehören. 

Aus der Summe der Erfahrungen aller teutfchen 
Forftwirtbe bat fich denn die teutfche Forſtwiſſenſchaft 
gebildet. Diefe iſt allerdings eigentlich für Teutſchland 
berechnet, bat jeboch auch bereits die Grenzen Teutichlands, 
befonders nad Dften und Norden zu, Überfchritten, indem 
fie Rußland, Dänemark und Schweden einzuführen ver 
fucht haben. Nah Süden zu ift fie, wenn wir die teut— 
fhe Schweiz in geifliger Beziehung noch zu Teutſchland 
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rechnen, bis an den Fuß ber italienifchen Alpen und in 
Ungarn bis an bie Grenze Serviend und der Donaulän: 
ber gebrungen und gegen Weſten dringt fie in Frankreich 
hinein, foweit die in Teutſchland herrſchenden Holzarten 
es bort ebenfalls find, und ift in Belgien theilweife ein- 
ebürgert. Auch felbft Spanien und Sardinien haben den 

unſch gezeigt, fie in ihren höhern Gebirgen anzuwen⸗ 
den, wo man noch ähnliche Wälder und diefelben Holzs 
arten findet, wie in Zeutfchland, indem fie Forſtmaͤnner 
in Zeutfchland ausbilden ließen und noch gegenwärtig 
ſolche von borther bie forftlichen Bildungsanftalten Teutſch⸗ 
lands befuchen. Dagegen findet die teutiche Zorftwifiens 
fchaft feine Anwendung auf ſolche Länder, die feine gro: 
Ben geföhloffenen Wälder bedürfen oder haben, und ihren 
Holzbedarf mehr gärtnermäßig erziehen, wie England und 
Oberitalien, da diefelbe ſich vorzugsweiſe nur auf die Er: 
haltung und Benugung größerer geſchloſſener Waldmaſſen 
. beziehet. Sie ift daher auch mehr berechnet für den Nors 
den und Dften Europa’s als für defjen füdliche und welt: 
liche Länder. 

Die Forftwiffenfhaft iſt eigentlich nichts ald die 
Theorie der Forftwirthfchaft, während man gewoͤhn⸗ 
lih mit dem Ausbrude Forſtweſen nicht blos beide 
zufammenfaßt, fondern auch Alles darunter begreift, was 
zur Verwaltung und Bewirtbfhaftung der Forſten über: 
haupt gehört. Da eine mifjenfchaftlihe Begründung der 
zu führenden Wirthſchaft jedoch nicht, möglich ift, ohne 
eine Kenntniß der Naturförper, mit benen man zu 
thun bat, zu befigen, die Größe der Flächen und Körper 
beftimmen zu können, auf welchen fi die Wirthfchaft 
bewegt, zu beflimmen, da ſich diefelbe innerhalb der rechts 
lihen Grenzen halten muß, fobaß Fein formales Recht 
verlegt wird, fo kann ſich die Forftwiffenichaft nicht auf 
die Theorie ber Holzerziehung und Holzbenugung allein 
befchränfen, fondern wirb von einer Menge verfchiedener 
Dieciplinen berührt. Wenn dabei aus einer Wiſſenſchaft 
grade nur foviel gelehrt oder entnommen wird, als eine 
rationelle Begründung ber forftwirthichaftlichen Maßre: 
geln erfobert, fo bezeichnet man dies dadurch, daß man 
dann bad Beimort: Kork vorfegt. So fagt man Forft: 
botanif, Forſtmathematik, Forſtrecht, Forſtin— 
ſektenkunde u.f.w., Ausdrücke, die alle bezeichnen, daß 
man die Botanik, Mathematif, Rechts- oder Geſetzes⸗ 
kunde, Kenntniß der Inſekten foweit beichränft hat, daß 
man nur foviel davon lehrt, ald dem Forſtmanne unent: 
behrlih ift, um die Wirthichaft in einem Walde wifjen: 
ſchaftlich zu begründen und zu führen. 

Man trennt dann aber auch wol wieber bie Korftwiffen: 
fchaft in die eigentliche Forſtwiſſenſchaft und in die Hilfs: 
wifienfchaften, wobei dieſe legtere von einigen Schriftftel: 
lern wieder in VBorbereitungswiffenfchaften, eigentliche Hilfs: 
wifienfchaften und Nebenfächer eingetheilt werden, was 
uns jedoch nicht zweckmaͤßig erfcheint. Die eigentliche 
Forſtwiſſenſchaft umfaßt Alles, was zur Erziehung, Be: 
ſchützung und Erhaltung, Benugung und gleichmäßigen 
nachhaltigen Vertheilung bes Holzes und aller Erträge 
ded Waldes gehört. Es fällt aber dabei gewiß gleich in 
dad Auge, daß fich auch hierbei die fogenannten Hilfswif: 
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ſenſchaften gar nicht von ber eigentlichen Forſtwiſſenſchaft 
fharf trennen laffen. Wer fann wol Holz; mit Sicher: 
beit erziehen, wenn er gar feine Kenntniß vom Leben, 
Baue und Vorkommen der Holzpflanzen bat, welche bie 
Forftbotanif gie fol? Oder gehört nicht eine Kenntnig 
bed Lebens der Inſekten und eine Erkennung berfelben 
dazu, um den Wald gegen fie zu fügen, und eine Be 
fähigung, Flächen und Körper ausmeffen und berechnen 
u Önnen, um feine nachhaltige Benutzung zu orbnen? 
aber hat auch noch fein Lehrbuch ber * 
orſtſchutzes 

ohne Einmiſchung ber Inſektenkunde u. f. w. geſchrieben 
werden koͤnnen. Die ſchwierigſte Aufgabe bei dem forſt⸗ 
wiſſenſchaftlichen Unterricht, wie bei Abfaſſung der Lehr⸗ 
bücher, welche ſich über bie forſtlichen Hiifswiſſenſchaften 
verbreiten, ift babei nur, die Grenzen richtig zu beftims 
men, innerhalb welcher man biefe mit der eigentlichen Forſt⸗ 
wiſſenſchaft verbinden muß und barf. Da der Korfimann 
fi mit fo mannichfaltigen Wiffenfchaften befchäftigen muß, 
welche als Hilfswiffenichaften angeſehen werben können, 
fo wird ed dringend nöthig, daß er nicht genoͤthigt wird, 
in eine berfelben tiefer einzugehen, als es der Zweck, bie 
Wirthſchaft im Walde rationell führen zu können, grabe 
erfodert. Eine zu große Ausdehnung ber Studien in eis 
ner Wiſſenſchaft bedingt immer ein Zurüdbleiben in ber 
andern, ober gar in ber eigentlichen Forſtwiſſenſchaft und 
noch häufiger im ber praktiſchen Gefchäftsbildung und 
Kenntniß ded Lebens ber Holzpflanzen im Walde felbft. 
Mathematif ift von jeher ald eine der wichtigften Hilfs: 
wiffenfchaften, oder gar bie allerwichtigfte, betrachtet wor: 
den, Bon den Naturmwiffenfchaften gibt es feine, melde 
den Forſtmann nicht mehr oder weniger berühren, und 
eine gute naturwiffenfchaftliche Bildung dürfte zulegt doch 
für ihn noch wichtiger fein, als eine befonders gute mas 
tbematifche, da er gewiß weniger mathematifche Aufgaben 
bei der Wirtbfchaftsführung zu löfen bat, ald er eine 
Kenntnig ber Naturförper bedarf, mit denen er fich taͤg⸗ 
li beſchaͤftigt. Eine Unkenntniß des Rechts beſtraft fich 
ewoͤhnlich bald fehr hart, da die Gefchäftsführung des 
er fo viele rechtliche Verhaͤltniſſe berührt und 
ihm nicht immer babei ein Rechtsanwalt zur Seite ftehen 
fann. Eine gute Forſtwirthſchaft kann nur nad den 
Grundfägen der Staatswirthſchaftslehre im Allgemeinen ges 
orbnet werben, und bie Anorbnung ber Verwaltung der 
Staatöforften, des Rechnungsweſens, der Contracte u. ſ. w. 
kann nach feinen andern erfolgen, als nach denjenigen, bie 
ald maßgebend für die ganze Organifation bed Öffentlichen 
Dienftes anerkannt worden find, was natürlich eine Kennt: 
niß der Finanzwiffenfchaft voraudfegt. Ebenfo greift bie 
Drdnung der Waldfervituten, die Controle ber Privatforfts 
wirthſchaft von Seiten des Staats, dad Forftpolizeis und 
Forfiftrafgefes tief in bie allgemeine Gulturgefeßgebung, 
in das Öffentliche und Privatrecht jedes Landes ein, fodaß, 
wenn man bem Forfimann dabei eine Stimme einräumen 
will, wie man ed doch wol thun muß, da ed allein das 
Bebürfniß der Forften dabei geltend machen kann, auch 
verlangt werben muß, daß er eine ſolche allgemeine poli+ 
tiihe Bildung befigt, daß er feine —— zu Gunſten 


FORST — 


aufſtellt, die gegen anerfannte Grundſaͤtze der Staatswirth⸗ 
ſchaftslehre und des Rechts verſtoßen. Daß man oft die 
Forſtmaͤnner von der Mitwirkung bei der Geſetzgebung, 
von welcher die Forſtwirthſchaft beruͤhrt wird, hat ausſchlie⸗ 
Gen muͤſſen, weil fie dieſe nicht beſaßen, hat ebenfo nach⸗ 
theilige Folgen gehabt als wie die alten Oberjägermeifter, 
die feine Idee vom Rechte und von den Grundfäßen der 
Verwaltung hatten, wirtbfchaften und Strafmandate er: 
laffen Ponnten, wie es ihnen einfiel. Mechnet man hierzu 
noch, daß der Forftwirth J genoͤthigt wird, ohne andere 
Hilfe Wege:, Lands und 

er die Landwirthſchaft wenigftend foweit kennen foll, daß 
er den Werth der Nutzungen, welche für fie aus dem 
Walde bejogen werben, zu würdigen vermag, daß er in 
vielen Ländern zugleich Jagdverwalter ift und wenigftens 
foviel Jäger fein muß, um bie Jagbverwaltung richtig 
leiten zu Bönnen, fo wird man leicht zu der Überzeugung 
elangen, daß man bei der Bildung ded Forfimannes es 
ehr ſcharf in das Auge faflen muß, daß feine diefer vie: 
len verfchiedenartigen Disciplinen weiter ausgebehnt wird, 
als «8 für dem praßtifchen Zweck unerläßlich ift, weil man 
fonft ſehr leicht aus ihm einen unbrauchbaren Polyhiſtor 
bilden kann, ber bei feiner Wielwifferei grade das nicht 
weiß, was er am allernöthigften bedarf. 

Wie weit man jede diefer Hilfsmiffenfchaften für die 
eigentliche Forſtwiſſenſchaft in Anfpruch nehmen muß, ift ein 
Streitpunft umter den Forftimännen und den Lehrern an 
den forftlichen Bildungsanftalten, der noch nicht entfchieden 
ift und auch fchmwerlich ſobald zur Entſcheidung fommen 
wird, —— davon, daß die zu verlangende wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung je nach dem Wirkungskreiſe, den er 
einnimmt, ein verſchiedener iſt, bleibt ſich dies auch nicht 
in allen Ländern und unter allen Verhaͤltniſſen für bie be: 
flimmte Stellung bed Revierverwalterd glei, bie man 
ald bie untergeorbnetefte ber Forfibeamtenftellen anſehen 
kann, für die eine wirklich wiſſenſchaftliche Ausbildun 
unbedingt gefodert werben muß, indem bie bloßen Forſt⸗ 
fchugbeamten und ausführenden Sorfigehilfen feine folche 
bedürfen. In Preußen, wo ben Mevierverwaltern ein 
ern tee angewiefen wirb, welcher weit umfaffender 
und felbftändiger ift ald derjenige eines foldhen in Baden, 
Hefien, Baiern, Hanover, Braunſchweig und den uͤbri⸗ 
gen teutfchen ändern, bebarf berfelbe eine weit größere 

eſchaͤfts- und Mechtöbildung als in dieſen, wo er in als 
len Verhandlungen mit den Jufliy und Verwaltungsbe⸗ 
börden von feinen Vorgefehten vertreten wird. Dagegen 
bat er, wenigftens in dem Meeresboden ber oͤſtlichen Pro: 
vinzen, —* Gelegenheit von ſeinen noſtiſchen 
Kenntniſſen Gebrauch zu machen, und bie Snfektentunde 
ift ihm weit wichtiger ald die Geognofie. Es wird baher 
die Heranziehung der Hilfswifjenfchaften und bie Ausdeh⸗ 
nung, in welcher man fie zur Forſtwiſſenſchaft rechnen 
will, fehr durch ihre Anwendung für praktifche Zwecke be: 
dingt. Gewiß aber bleibt es ſiets wichtig, fie nicht über 
diefe hinaus zu weit auszudehnen, und darüber das eigents 
liche forftliche Wiffen im engern Sinne zu vernachläfligen. 
ir haben mehre Überfichten der Forftmwiflenfchaft, 

denn ziemlich jedes Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft gibt eine 
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ſolche in der Einleitung. Doc find auch folche in befon: 
bern Schriften gegeben. Am vollſtaͤndigſten ift es wol 
efchehen in Hundeshagen, Methobologie der Forftwif: 
Penfebaft (Tübingen 1819.) und in Wiedemann, Imed 
riff der Forſtwiſſenſchaft. (Daf. 1826.) (W. Pfeil.) 
RST. 1) Ein mit dem Allobialgute Studench 
vereinigtes Lehengut im bidezower Kreife bes Königsreiche 
Böhmen am Fuße des Riefengebirged gelegen, deren Bo: 
den mehr eben als gebirgig, und meift fruchtbarer, eifens 
haltiger mit Sand gemengter Thon iſt. Die Gebirgsarten 
find die der rothen Sandfteinformation; im nördlichen 
Theile zeigt ſich noch die Urfchieferformation des Riefen 
gebirged und förniger Urfalfftein findet fich dort eingelas 
gert. Es werben bier die gemöhnlichen Getreidearten ge 
aut. Bewäffert wird das Gut von der Fleinen Eibe 
oder dem Silber» oder Rauterwaffer, dad auch Forellen 
liefert. Der Wildſtand befchränkt fi auf Hafen und 
Rebhühner, und ift nicht fehr bedeutend. Blos Rindvich: - 
und etwas Ziegenzucht wirb hier’getrieben. Die nächte 
Poftftation iſt Arnau. Der Hauptnahrungs zweig der Bes 
wohner (beren Zahl auf beiden vereinigten Gütern fi auf 
4880 beläuft) die fämmtlich Teutfche find, iſt Weberei und 
Spinnerei. 2) Ein zu bem rag Gute gehörige: 
Dorf in einem anmuthigen, von der Meinen Elbe durd: 
raufchten Thale gelegen, mit 40 Häufern, 285 Einwoh⸗ 
nern, einer Patholifchen, zum Bisthum Königgräs gehörigen 
Pfarre, einer im J. 1769 neu aufgeführten, im 3. 1 
ald ein proteftantifches Bethaus eingerichteten katholiſchen 
Kirche, einer Schule, die ſaͤmmtlich unter obrigkeitlichem 
Patronate ftehen; einem, herrſchaftlichen Badehauſe bei 
bem eine Kapelle; einem Brauhauſe; Teiche; einer ber: 
ſchaftlichen Leinwandbleiche; einem obrigkeitlichen Maier: 
ofe und einem Forflrevier. In dem Schloffe bat dab 
mt feinen un (@. F. Schreiner.) 
Forstakademie, f. Forstgeschichte, 
FORSTBEAMTE. Die zur Verwaltung größerer 
Forftflächen angeftellten Beamten zerfallen in mehre la: 
fen. Die unterfie derfelben find diejenigen, welchen die 
Belhüsung des Forftes gegen die Beſchaͤdigung und Ent: 
wendungen durch Menfchen übertragen tft, und die daher 
auch die Bezeichnung der Schugbeamten erhalten, obwol fie 
mehre Zitel haben, wie Förfter, Forſtgehilfen, Hai: 
bewärter, Forftläufer, Holzknechte, Waldwaͤr⸗ 
ter u. f. w. Neben dem Korfifchuße iſt ihnen auch 
noch die Ausführung der Eulturen, die Aufficht über bie 
Schläge, Holzarbeiter und Abfuhr des Holzes umd bie 
erecutive niedere Forftpolizei überhaupt übertragen. Zus 
leih find fie auch die Materialrendanten für ihren 
Schußbezirt und muͤſſen über bie Holzoorräthe, wie fie 
eingefchlagen find, Rechnung führen, die Refezettel aus 
flellen, auch wol bei ber Iagbverwaltung mitwirken. Sie 
bedürfen feine wiſſenſchaftliche Bildung für ihren Beruf, 
da fie blos zur Ausführung der ihnen übertragenen Ge 
fchäfte praftiich im Walde eingeübt zu werben brauchen. 
Wo man jeboch ben Forftfchug nicht feharf von ber ei⸗ 
gentlichen Revierverwaltung trennt und beides mit einan⸗ 
der vermifcht, wie dies im dem meiften Fleinen Staaten 
ber Fall ift, können fie eine wiffenfchaftliche Bildung eben: 
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falls nicht entbehren. Ebenfo fobert man biefe auch 
wol von ihnen, wenn man ben Grunbfag bat, alle für 
einen hoͤhern Wirkungskreis beftimmte Forfimänner durch 
die unterſten Stellen geben zu laflen, was in Preußen 


will, bei b (reichen Beamtenclaffe Anfprü i 
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Schußbeamten betragen in Preußen gewiß vier Finftheile 
aller Forſtbeamten, und ed wäre alfo lich, jebem ber: 
felben ein Aufrüden in die Revierverwalterftellen zuzufi: 
bern, und ungerecht zu fobern, daß ſich alle dazu vor: 
bereiten follen, indem man von ihnen eine wiffenfchaft: 
liche Bildung fodert. Man flellt daher jebem jungen 
Manne frei, welche Stellung er wählen will ober kann, 
denn wenn er die Bebingung erfüllt bat, ſich bie verlangte 
Schulbildung. anzueignen, fann er auch von den Jäger: 
abtheilungen der Korftlehranftalt überwiefen und theilmeife 
auf Koften des Staates für höhere Stellen ausgebildet 
werben, wo er dann in bie Reihe der übrigen Forſtcandi⸗ 
daten tritt, und vom denen, welche nur Schubbeamte 
werden koͤnnen, ausſcheidet. Im andern Staaten fodert 
man dagegen von allen ju Forſtmaͤnnern ohne Aus: 
nahme eine willenfchaftliche Vorbereitung, auch wenn 
zuerft nur ald Schugbeamte nr werben und von ba 
aus weiter im Dienfte vorrüden. Dies hat allerdings 
den Vorzug, daß man für die obern Stellen Leute er 
hält, weiche den Fleinen Dienft vollftändig kennen lern: 
ten, und die praftifch burchgebildet find, aber auch bie 
großen Nachtheile, daß die beften Kräfte oft im mechani⸗ 
fen Dienfte ungenugt bleiben, von ber mit großen 
Dpfern erfauften wiſſenſchaftlichen Bildung gar fein Ges 
brauch gemacht werben fann, viele gerechte Anſprüche 
unbefriedigt bleiben müflen und baburch große Unzufries 
denheit in der-untern Forſtbeamtenclaſſe erregt wird. Wel⸗ 
ed Syftem übrigend den Borzug verdient, dürfte wol 
nur mit Rüdfiht auf die eigenthümlichen Verhaͤltniſſe 
jeder Forftverwaltung zu entfcheiden fein. Fuͤr Preußen 
muß man umfehlbar dem jetzt befolgten den Vorzug ein: 
räumen, und es dürfte fogar ganz unausfuͤhrbat fein, 
die in Baiern, Baden u. f. w. beftehenden Einrichtungen 
hier einzuführen; ob aber bdiefe dort nicht —— 
ſind, als das in Preußen befolgte Syſtem, laͤßt ſich nicht 
ohne eine ganz genaue Kenntniß ber Verhaͤltniſſe ent: 
fcheiden. 

Unter den eigentlichen Berwaltungsbeamten bilden 
die Revierförfter, Revierverwalter, Oberförfter, die erfte, 
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aber vieleicht die wichtigſte Abtheilung. Ihnen ift bie 
foecielle Reitung und Führung der Wirthſchaft in jebem 
Reviere, die Verjüngung der Beflände, die Eulturen, bie 
Ausnusung und Verfilberung des Holzes, die fpecielle 
Reitung der Forſtpolizei, die Wahrnehmung der Rechte 
des Forſtes, die Rechnungsführung und Gontrole in ers 
ſter Inftany Übertragen. Hieraus gebt hervor, daß für fie 
unbedingt eine wifjenfchaftliche, fowol fpeciell für ihr Fach 
als eine allgemeine Bildung verlangt werben muß. Ihr 
Birkungskreis bleibt fich jedoch nicht in allen teutfchen 
Staaten gleich, indem fie in einigen zugleich mit bem 
Forſtſchutze betheiligt ſind und dagegen niedere Berwal 
aͤfte an die ihnen vorgelegten Forſtinſpectoren, 
Forftmeifter oder Oberförfter abgeben, in Preußen aber 
nicht direct zur thätigen Mitwirkung bei dem Borfts 
— verpflichtet find, ſondern bie damit beauftrag⸗ 
ten Beamten dabei nur zu leiten und zu controliren has 
ben, dagegen aber wieder in der Verwaltung des Reviers 
felbft eine weit größere Selbftändigfeit und Unabhängigkeit 
baben ald die Revierverwalter. in Hanover, Braunfchweig, 
Sachſen, und beinahe in allen Übrigen teutfchen Ländern. 
Doc fann man die Revierverwalter wol überall mit bem 
Ausdrude begeichnen, daß fie die executive Wirthſchaftsbe⸗ 
börbe in den Staatöforften bilden. 

Die Localbehoͤrde, welche den technifchen Betrieb ans 
ordnet und leitet, mötbigenfalls auch wol thätig bei ber 
Ausführung der ergangenen Anordnungen eingreift, wenn 
ſich dies bei unfä Revierverwaltern nöthig zeigen follte, 
wird mit mandherlei Ziteln bezeichnet, die fogar oft das 
von abhängig find, ob der Inhaber des Amtes von ablis 
ger oder bürgerlicher Geburt ift, ja felbft das Gehalt 
derfelben Stelle wirb noch hin und wieder danach bemef: 
fen, indem bie u A das Anrecht auf eine Per: 
fonalzulage gibt. erhalten in einigen Ländern bie 
technischen Betriebsleiter einer Forftinfpection den Titel 
Forftmeifter oder Oberforftmeifter, wenn fie vom Adel find, 
Oberförfter, wenn fie nur vom bürgerlicher Geburt find, 
indem man den Titel Forftmeifter oder Oberforftmeifter übers 
baupt als nur dem Adel gebührend anfiehet, den niemals 
ein Bürgerlicher erlangen kann. Für diefe bat man bar 
gegen, wenn man fie doch in den hoͤhern Stellen nicht 
entbehren konnte, weil man dazu - feine befähigten Forft: 
männer vom Adel hatte, ben Zitel Forſtrath oder Dber: 
forftrath gebildet, damit er ben. rathlofen adligen Forſt⸗ 
beamten nöthigenfalls berathen kann. Ob zu dem Zitel 
Forftmeifter oder Oberforfimeifter noch jegt, wie früher 
im Königreihe Sachſen, eine gewifle Zahl von Ahnen 
erfoberlich ift, kann der Verfaſſer nicht entfcheiden, doch 
fcheint dies wenigftens noch in den fächfiichen Her zogthü⸗ 
mern ber Fall zu fein. 

Eine Berfchiedenheit in der Stellung der Forfimei: 
fier, als technifcher Localdirectoren, findet darin flatt, daß 
fie in den kleinern teutfhen Staaten unmittelbar unter 
der Gentralbehörde ſtehen egen in den Rändern, wo 
biefe den fpeciellen technifchen Betrieb nicht in allen Forften 
überfeben kann, bei ben Provinzialbehörben eigentliche oder 
wirkliche Dberforfimeifter angeflellt find, welche den tech⸗ 
nifhen Betrieb aller Forften ber v — und von 
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denen die ihnen untergeordneten Forſtmeiſter bie Anwei⸗— 
ſung erhalten, wie er gefuͤhrt werden ſoll, und auch zugleich 
die ganze‘ Forftverwaltung der Provinz uͤberwachen. Es 
bilden dann bie Forfimeifter nur eine Zwifcheninftanz 
zwifchen dem Revierverwalter und Oberforftmeifter, und 
find mehr ald Gentralbeamte zu betrachten ald eigentliche 
Betriebsleiter, da als ſolche die Oberforftmeifter auftre— 
ten. Man kann dann die Revierverwalter als ausflihrende, 
die Forftmeifter ald controlirende, die Oberforftmeifter als 
anorbnende Forftbeamte bezeichnen, während letztere beis 
den Functionen in einer und berfelben Perfon vereint fein 
koͤnnen, im Fall die Forfifläche und der Wirkungskreis 
nicht zu groß ift, um von einem Menfchen übernommen 
werden zu fönnen. 

Sowie in Preußen Schug und Verwaltung ſtreng 
geſchieden find, jedoch nicht mit Rüdficht auf Geburt, fon: 
dern nur nach dem Grade ber erworbenen Bildung, fo 
find wieder in andern Staaten bie Revierverwalterftellen 
das Höchfte, worauf Buͤrgerliche Anfpruc machen fön: 
nen, und ihr weiteres Vorruͤcken findet in der technifchen 
Verwaltung nicht flatt. Doch können fie noch in ber all: 

emeinen Bermaltungsbehörbe höher fteigen, indem fie bie 

Alhere fchriftliche Gefchäftsführung übernehmen. Die Mit: 
—— dieſer Adminiſtrativbehoͤrden, welche Forſtgeſchaͤfte 
eſorgen und dann gewöhnlich Forſtaſſeſſoren, Forſtraͤthe, 
Oberforſtraͤthe genannt werden, auch wol Kammerraͤthe, 
Geheime Finanzraͤthe u. ſ. w, bedürfen nicht alle eine forfts 
technifche Bildung. Eine Menge Rechtsſachen, Servituts 
angelegenbeiten, Rechnungsfachen, laſſen ſich recht gut auch 
ohne diefe abmachen und oft ift dazu fogar eine gute jus 
riſtiſche und kameraliſtiſche Ausbildung dafür wünfchend: 
werther als eine forftliche Bildung. Das ift bei dem Forſt⸗ 
weſen, fowie bei bem Berg: und Hüttenwefen, wo man 
auch bie Herren vom Leber und die von ber Feder un: 
terfcheidet. 

Die Forficaffenrendanten find gar nicht als 
eigentliche Forſtbeamte anzufehen, da feine Art forftlicher 
Bildung dazu erfoderlich iſt, fie auch mit den eigentlichen 
Forſtgeſchaͤften Nichts zu thun haben. Nur bei großen 
zufammenliegenden Waldflächen, bei denen bedeutende Ein: 
nahmen und Ausgaben ftattfinden, ſtellt man auch zur 
Führung der Geldrechnung und Gafjenverwaltung befon: 
bere Beamte an. Zür Heinere Verwaltungen werden bie 
Forflcaffen zur Gehaltserſparung gemöhnlih von andern 
Gafienbeamten zugleich mit verwaltet. In einigen Staa: 
ten beflehen auch noch befondere Forfirichter, denen bie 
Beftrafung der Forfifrevier ausfchließlich übertragen ift, 
eine Einrihtung, die aber nicht gebilligt werden fann, da 
nicht die allergeringfte —— vorhanden iſt, den 
Forſtfrevler feinem natürlichen Richter zu entziehen und 
diefe Specialgerichte nur Zweifel Hinfichtd der Unabhäns 
gigkeit und Unparteilichkeit des Richters erregen. 

Fruͤher, als noch die Jagd die Hauptnugung bildete, 
waren die DOberjägermeifter gewöhnlich die eigentlichen 
tehnifhen Chefs der Forſtverwaltung, von denen befon: 
ders bie Anftellungen ausgingen und bie vielfach von ans 
dern Behörden ganz unabhängig waren. Jetzt wird bie: 
fer Zitel nur no in den kleinen teutfchen Staaten er: 
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tbeilt, wo man gern ben Hofſtaat zugleich mit aus ben 
eigentlichen Beamten bildet, um biefen ohne befonbere Kos 
fien haben zu koͤnnen. In allen größern find die Ober: 
jägermeifter, Hof» und Landjägermeifter gewöhnlich nur 
reine Hofchargen, wenn fie überhaupt noch vorkommen, 
ober haben hoͤchſtens nur mit der Verwaltung der Hof: 
jagden und Jagden zu thun. Den Vorftänden der forft: 
lichen Gentralftelle, dje mit dem Finanzminifterio ober den 
Domainenfammern verbunden ift, wird dagegen gewoͤhn⸗ 
lich der Zitel Forftdirector, Lagbforftmeifter oder Oberland: 
forftmeifter ertheilt, welcher wol auch ihre Functionen 
richtiger bezeichnet als ber eines Jaͤgermeiſters. Die 
Forſtgeometer find ebenfalld keine beſondere Claſſe von 
Forftbeamten; denn wenn ed auch wuͤnſchenswerth ifl, 
daß ein Geometer, der Forften vermefjen will, forſtliche 
Kenntniß befigt, fo kann doch auch jeder andere einen 
Forft fomol vermefien als eintheilen, und dann ſtellt man 
auch für died Gefchäft Feine befondern Beamten mehr an, 
fondern es wird im Accord oder gegen Didtenzablung 
verrichtet. 

Die Forftiunfer, aud wol Jagdjunker genannt, 
findet man nur noch in den Staaten, wo die Bürgerlichen 
von allen hoͤhern Forfiftellen ausgefchloffen find, und bie 
jungen Forfimänner vom Abel, die für dieſe beflimmt find, 
fih dazu durch einen Aufenthalt am Hofe vorbereiten. 
In der neuern Zeit hat man jedoch erkannt, daß bies 
nicht die zwedmäßigfle Art der Ausbildung höherer Forſi⸗ 
beamten ift, und verwendet bie Forſtjunker auch bis zu 
ihrer nn Beet Forftgeichäften. (W. Pfeil.) 

FORSTBENUTZUNG. Die Lehrbucher von der 
Forfibenugung enthielten früher nur die Anleitung 
Gewinnung und Zugutemahung der Waldproducte. I 
ber neuen Zeit bat man diefelben auch auf die ‚Unterfus 
Kung des Zuftandes, in welchem der Forſtgrund am vors 
tbeilßafteflen benugt wird, ausgedehnt. Lehrbücher ber 
Forſtbenutzung fchrieben: Du Hamel, Du Morcau, Baus 
op, Meyer (in feiner Forftdirectionslehre), Hartig, Pfeil 
und andere mehr. (W, Pfeil.) 

FORSTBESCHREIBUNG., Sie wird gewöhnlid 
ber Forfibetriebsregulirung und Ertragsberechnung beige: 
geben, um biefe dadurch zu begründen, und zu rechtiertis 
gen, daß man ben Zuftanb, in dem der Forſt ſich befin: 
det, und die Verbältniffe, unter denen man ibn bewirth⸗ 
fehaften muß, vollitändig entwidelt und darftellt, um da: 
durch darzuthun, daß bie getroffenen Anordnungen denſel⸗ 
ben entfprechen. Bei vielen Zarationen, z. B. bei den 
baitifchen, wird fie als der wichtigſte Theil des ganzen 
Abſchaͤtzungswerks angefehen, wie denn auch unleugbar ed 
eine der fchmwierigften Aufgaben eines Forſtmannes ift, fie 
gut und vollfländig zu liefern. Die Forftbefchreibungen der 

irifchen Waldungen, welche man vielfach in der Zeit: 
fchrift für das Forft: und Jagdweſen in Baiern findet, 
können zum Theil ald Mufter dienen. Die Anleitung zu 
ihrer Fertigung findet man in ben meiften Lehrbüchern 
ber Zaration. (W. Pfeil.) 

FORSTDIRECTION ($orftdirectionstebre). 
Darunter verfteht man die Lehre von der Anorbnung 
und Reitung der Verwaltung der Staatsforften. Die Ein: 
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mifepung ber Berwaltungöbehörben in die Privatforftwirths 
ſchaft fallt der Forftpolizei anheim und ſteht in ber Res 
gel gar nicht dem Forfibehörben des Staats zu, fondern 
gehört zum Reffort des Minifteriumd des Innern. Mebre 
ehrbücher von Hartig, Laurop, Meyer behandeln fie be: 
ſonders, jedoch fo mangelhaft und nad fo falfchen und 
einfeitigen Anfichten, daß keins jemald einen wefentlichen 
Einfluß auf die teutfche Forftverwaltung gehabt hat. Es 
läßt fich aber auch gar feine ſolche Forftdirectionslehre in 
dem Sinne und ber Art aufitellen, wie dies diefe Schrift: 
fteller in ihren Lebrbüchern verfucht haben. Die Leitung 
des Staatöforfibetriebes muß nach nationalöfonomifcdhen 
und finanziellen Grundfägen geordnet werden und fich in: 
nerbalb ded Gefched und Rechted bewegen, weshalb man 
dann auch die Forfibehörbe nirgends mehr als eine unab: 
bängige felbftändige Verwaltung trifft, fondern fie gemöhns 
lih unter einem Vorſtande, der gar nicht Forſttechniker 
it, mit dem Finanzminifterium oder wenigftend mit ber 
Berwaltung der Staatöbomainen überhaupt, verbunden 
findet, welcher nur Techniker ald Räthe hat, die das rein 
Zechnifche bearbeiten. Alles, was zur Verwaltung ber 
Forften gehört, die Hierarchie der Beamten, ihre Befol: 
dung, das Rechnungsweſen, die Gontrole, Überhaupt ber 
abminiftrative Theil der Forſtverwaltung, können nach Feis 
nen anbern Grundfägen georbnet werden, ald nach denen 
ber ganzen Übrigen —— Früher, wo das Forſt⸗ 
wefen unter einem befonbern Chef, dem Dberjägermeifter 
fland, welcher feine Befehle nur von dem Landesherrn 
empfing und wo die Staatöforften überall nur ald Pri: 
vateigenthum deſſelben betrachtet wurben würde eine Forſt⸗ 
directiondlehre noch vielleicht einen Sinn gehabt haben. 
Sobald aber Preußen die Leitung ber Staatöforftwirth: 
rd zuerft mit den Domainenfammern und Finanzbes 
den verband, und ihm alle Übrigen teutfchen und ans 
dere Staaten, bald früher bald fpäter nachfolgten, war eine 
unabhängige Korftdirectionsbehörde nicht mehr möglich, 
weshalb der Verſuch, ben die genannten Forftfchriftftels 
ler machten, eine Theorie der Horfiverwaltung ohne alle 
Beachtung ftaatswirtbfchaftlicher und finanzieller Grund: 
fäge aufzuftellen, auch in der neuern Zeit nicht fortges 
fegt worden ift und man den Gegenftand in der Art, wie 
er z. B. von Hartig aufgefaßt wurde, ganz bat fallen 
laffen. Dagegen hat man mehr als früber fich beftrebt, 
die Beziehungen, in welchen die Forſtwirthſchaft zur gans 
en Volkswirthſchaft ftehet, aufzuklären, damit auch bie 
taatöforften in dem Sinne bewirtbfchaftet werden, um 
für dad Volk das größte Einfommen daraus berzuftellen, 
nicht aber für den Fiscus das größte Geldeinfommen da: 
von zu erhalten. Auch behandeln die neuern Staatswirth: 
ſchaftslehrer biefen Gegenftand mehr, ald es früher ges 
ſchah, wobei nur zu bedauern ift, daß ihnen gemöhnlich 
die Kenntniß der Forfitechnif zu fehr mangelt, um es — 
lich thun zu koͤnnen. (W. Pfeil.) 
FORSTE, wohlgebaute Stabt in dem Kreife So: 

rau (Niederlaufig) des Regierungsbezirks Frankfurt, auf 
einer Infel der Neiße, Über welche eine Brüde führt, hat 
zwei Vorftädte, 250 Häufer, 3300 Einwohner, unter wel: 
hen viele Tuchmacher und Reineweber, bat ein Schloß 
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(1521 neu angelegt), eine teutfche und eine wendiſche Kirche, 
it ald Hauptort ber gleich zu fchildernden Herrfchaft 
Sit des Kehnhofs und der Kanzlei, hat Tabakds: «und Sei: 
benbau, Fabrication in Tuch, Leinen, ſaͤmiſchem Leder, Roß:, 
Vieh⸗- und Flachähandel, Bierbrauerei und Branntwein- 
brennerei, fieben große Märkte. Die Herrfhaft Forite, 
welche, mit Pförten vereint, ein gräflih Brühl’fches Fami⸗ 
lienmajorat bildet, liegt an beiden Seiten der Neiße, ift 
fandig und waldig (moher Viele ben Namen leiten) und 
bat auf 12 DMeilen 2 Städte, 34 Dörfer, 15 Vorwerke, 
35 Bafallendörfer und 16,000 Einwohner. Der Boden 


"liefert viele Gartengewächfe und Holz, das zu ben here 


ſchaftlichen, jährlich A000 Gentner liefernden, Eiſenwerken 
benugt wird; auch der Weinbau und die Schäfereien find 
anſehnlich. — Altforfte, welches jest ein Dorf ift, fol 
um 1200, Neuforfte, die Stadt, 1270 angelegt fein. Bes 
figer der Herrfchaft waren vom 13. — bis 1645 die 
Herren von Biberſtein. Bis dahin ward der Ort von 
vielfachem Unglüd getroffen; 1589, 1626, 1645 (hernach 
auch 1686) fallen verheerende Brände; 1413, als eben 
Johann von Biberftein den Ort mit einer Mauer umges 
ben wollte, verwüfteten ihn die Huffiten. Am 20. Nov, 
1620 wurde fie von den Sachen überfallen und ausge 
plündert; 1626 hauften die Wallenfteinifchen Voͤlker in 
Forſte; 1633 wurde bie Stabt breimal hinter einander 
von Faiferlichen Truppen, befonderd Kroaten, geplündert; 
1645 wurde fie abermals in ber Char- und Dſterwoche 
fünf Mal hinter einander von den Schmweben (die ſchon 1640 
und 1642 der Stadt Beſuche abgeftattet) außgeplünbert, 
fodaß die Einwohner in die Wälder flohen. Im J. 1645 
nun wechfelte, wie oben gefagt, der Befiger, indem Ulrich 
—— von Biberſtein ohne maͤnnliche Erben ſtarb. Da 
naͤmlich Graf Otto von Promnitz, der die Anwartſchaft ges 
habt, ſchon vorher verftorben, fo zog ber Landeshert $. 
hann Georg I., Kurfürft von Sachen, die Herrfchaft als 
offened Lehen ein. In ber nad) feinem Tode vorgenoms 
menen Theilung fam Forſte an die Linie Sachfen: Merfe 
burg. Es war in Forfte ein Amtöhauptmann und ein 
Amtmann in Juftizfachen, auch ein Confiftorium. Im J. 
1704—1736 diente das Schloß zum Witwenfige der Her: 
zogin Louiſe Elifabeth, der Witwe des Herzogs Philipp; 
1738 ftarb Sachfen:Merfeburg aus und Forfte fiel mit 
an den Kurflaat Sachfen, wurbe aber bald an das gräfs 
lihe Haus Brühl verfchenft, dad noch im m J 
iel 
FORSTER (Valentin), geb. am 20. Ian. 1530 
zu Wittenberg, wo fein gleichnamiger Water die Stelle 
eined Amtsſchoͤſſers bekleidete), eröffnete, noch fehr jung, 
feine afademifhen Studien in —— Luther, Me: 
lanchthon und Eber waren feine vorzüglichften Lehrer; 
1550 erlangte er die Magifterwürde ). Neben der Zus 


1) Er ftarb 1558. Auf feinem Grabfteine wird erwähnt, daß 
feine aus bem Xltenburgifchen ſtammenden Vorfahren weſentlich beis 
geiragen zur Vereittung des durch Kunz von Kauffungen am 7. Zufi 

455 unternommenen Prinzenraubes. Vergl. Peter Albinus in 
zur Meifinifchen Chronik. ©. 274. 2) Rad Saur in feinem 
- ern hist. p. 345; nad) einer andern minder verbürgten Rachricht 
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denz, feinem Berufsfach, befchäftigte er ſich mit phi: 
lofophifhen Studien. In der Mathematik hatte er fi 
fo grimdliche Kenntniſſe erworben, daß er in Pabua, wo: 
n er ſich zur Fortſetzung feiner Studien begab, in jener 
enfchaft Unterricht ertbeilen fonnte. Den entſchieden⸗ 
fien Einfluß auf feine wilfenfchaftliche Bildung gewann 
nad der Ruͤckkehr in feine Baterftadt der berlihmte Rechts; 
gelehrte Hieronymus Schurf. Eine Reife nad Frank: 
reich verhalf ihm zur Befanntfchaft mit den ausgezeichnet: 
fin Yuriften. Sein. Aufenthalt in Frankreich fiel in bie 
Beit des Krieges wiſchen Philipp U. von Spanien und 
Heinrich II. von — Forſter befand ſich noch dort, 
als die Spanier den beruͤhmten Sieg bei St. Quentin 
erfochten. Auch in ibm, wie in vielen Juͤnglin en, er⸗ 
wachte die Luft zu den Waffen Er trat in Fsanifehe 
Kriegsdienfte, die er jedoch bald wieder verlaffen zu haben 
ſcheint. Durch feine _. empfahl er ſich einem vor⸗ 
nebmen Gaftilianer, der die Aufſicht über die Goldgruben 
e und ähnliche Minen in Amerika einzurichten beab- 
igte. Die Schriften, die er fih dazu aus Böhmen 
kommen ließ, mußte Forfter für ihn zum Theil ins Spa- 
nifche Überfegen. Sein Gönner unterftügte ihn mit ei- 
nem beträchtlichen Reiſegelde, ald er Spanien verlief. 
Bei ber Rüdkehr in feine Heimath erlangte er zu Bourges 
in Frankreich die juriftifche Doctorwürde, Er Diet bierauf 
Öffentliche Vorlefimgen Anfangs zu Ingolſtadt, fpäter in fei: 
ner Baterftadt Wittenberg. Durch den Beifall, den er als 
Docent fand und durch mehre Schriften gewann er eine 
Art von Gelebrität. Der Herzog Erich von Braumfchweig 
rief ihn als Oberamtmann nah Münden im Hanöveri: 
fen’). Bon dort aud warb er dem Landgrafen Wil: 
beim IV. von Heffen befannt, der ibn 1569 zum Pro: 
felfor der Rechte in Marburg ernannte. Diefe Stelle 
bekleidete Forfler bis zum Jahte 1580. Um bdiefe Zeit 
folgte er einem Rufe nach Heidelberg. Er erhielt dort 
die erfte juriſtiſche Profeffur, und las nun mit großem 
Beifall. As eifriger Lutheraner fonnte er ben Borzug 
nicht ertragen, der nach dem Tode des Kurfürften Lud— 
wig's VI von der Pfalz (1583) den Reformirten in 
eibelberg eingeraͤumt ward, Er verließ die genannte 
tadt und begab ſich nach Worms. Dort lebte er feinen 
Privatftudien, nabm aber auch Antheil an einigen fürft: 
lichen und gräflihen Nechtsangelegenbeiten; 1595 ward 
er als Profeffor der Mechte nach Helmſtedt gerufen, wo 
er am 28. Det. 1608 *) farb. As Schriftfleller hatte 
Forſter dad Schidfal, daß feine vielgelefene und durch 
mebre Auflagen verbreitete Historia juris civilis ro- 
mani ’) fpäterbin vielfach angefochten, Forfter fogar als 
Plagiarius begeichnet warb"). Gefammelt gab er 1566 


3) Nice nad; Preußiich: Minden an der Weſer, wie Joͤcher (in 
gem Gelchrtenterifen. 2, Ib. S. 679) und Gurtius (in den Fast. 
ector, Marb. p. 19) *** 4) Joͤcher (a. a. O.) nennt 
irrig ten N. Oct. 5) In qua traditur ortus Imper. Rom, 
subjiciuntur mutationes insignes magistratuum, et causae, ini- 
tia ac progressus jur. eivil, et multa alia. Libri tres. (Basil. 
1565. fol. Colon, 1594, fol. Mogunt, 1607, 4. Ibid, 1615, 8, 
Viteb. 1623. 8.) 6) f. J. Thomasii Diss, de plagio literar, 
€. 493, Reimanni Histor. literar, Lib. VI, p. 150 aq. u. a. m 
Auch Heineccius in feiner Historia jur. ſpricht mit Gering: 
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einer neuen 


Trattats 
de jurisdictione romana imordi is”). 
Sad (huem Bote wfhhen das Ehe: von Tinna Dias 
Balentin Wilhelm und Johannes, rn herausg 9*. 


‘FORSTER (Frobenius), geb. am 30. April 1 
zu Königsfelb, einem —— Dorfe zwiſchen Pfaſ⸗ 
fenhofen und dem Kloſter Geiſenſeld, legte den Grund zu 
feiner wiſſenſchaftlichen Bildung in Fre und In: 
golftabt. Die ſchnelle Entwidlung feiner Gei 
unterftügte ein vaftlofer Fleiß. Der früh im ihm 
Gedanke, ſich dem geiftlichen Stande zu wibmen, warb 
bald zum feften Entfhluf. Er war faum 18 Jahre alt, 
als er ſich nad Regens begab. Dort bewarb er ſich 
um die Aufnahme in das Reichsſtift St. Emmeran. Nach 
Verlauf feines Probejahrs legte er 1728 das feierli 
Gelübde ab, die Regel des heiligen Benedict aufs 

beobachten. Zum Andenken des Fürften von Fürften: 
Eos erbielt er den Namen $robenius. Unter der Bei: 
tung einiger gelehrten Ordensmaͤnner vollendete er feine 
Studien und empfing 1733 die Priefterweibe, Zwei Jabte 
nachher ward er zur Profefjur der Philofophie in dem 
Reichsſtift St. Emmeran ernannt. Auch in diefem Wir 
kungskreiſe, wie früher als Seelforger, machte er ſich durch 
die gewifjenhafte Erfüllung feines Berufs fo vorteilhaft 
befannt, daß er 1744 eine philofopbifche Profeffur in Saly 
burg erhielt. Auf der dortigen Univerfität 
über die Wolfifche Philofopbie zu halten und die von Lode 
und Reibnig aufgeftelten Principien einer ſcharfen Prüs 
fung zu unterwerfen, war ein fühnes Unternehmen, zu 
welchem ihn nur das Vertrauen auf die unparteiiich 
prüfte und erfannte Wahrheit ermuthigen konnte. —* 
dem heftigen Widerſpruche, den er von mehren Seiten 
als Verbreiter eines ganz neuen philoſophiſchen Syftemd 
fand, tröftete ihm der Gedanke, daß die Wahrheit mn 
langfam über das Vorurtheil fiege, und daß die gute 
Sache doch nach und nach immer mehr Freunde und Be 
theidiger finden werde. Auch von einer andern ‘Seite 


"warb er ber Univerfität Salzburg nüglich, indem fr dort 


ſchaͤzung von jenem Werke. Michr Gerechtigkeit Läft ihm G. Bever 
in feiner Not, auct. jur. Speeim, III, p. 88 sq. wiberfahren. 

7) Die vierte und Iehte erfchien zu Frankfurt a. m. 1615. 
8 m. gehören unter anbern bie Theses jur. de transactioni- 
— ( Be a 18 — —* venditione, (Ihid, no 

i . 4.) bus et hypothecis, (Ibi 

er De jusjurando, (Heidkib, 1581. 4) uam Cr 
scente deinde et ad vigorem suum deducto imperio ac iterum 
inclinante, et nunc in praesenti Roman. Imperii statu, (Lugd 
1586, fol.) 10) Helmftädt 1610, Vergl. @. Beyeri Not, au- 
etor. jur. Spec. IT. p. 9, — Vergl die Biographie Forfter’s vor 
der von feinen Soͤhnen befo Autgabe feines Tract, de 
dictione romana, (Heidelb, 1610,) #reheri 'Theatrum vir, car, 
p-. 990 sq. Reimanni kistor. liter. Vol, VI, p. 148 24. Ib» 
dher’s Gelehrtenteriton. 2. Ib. S. 679, Strieder's deffſche 
Gelehrtengeſchichte. 4. Bd. S. 138 fe. 
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über die bisher fehr vernachläffigte Experimentalphyſik 
Borlefungen hielt. Die zu biefer Wiſſenſchaft unentbehrs 
lichen Inftrumente hatte er nach Salzburg mitgebracht, 
und erhielt bort auf eigene Koften einen Mechanicus, dem 
er nach feinen Angaben arbeiten ließ. 
Nach drei Jahren war Forſter wieder in fein Stift 
—— erufen worden. Mit großem Beifall hielt er dort 
träge über Philofophie und Eregefe. Noch in die 
Beit feines Aufenthalts in Salzburg fallen mebre Abhand⸗ 
lungen, die von feinem Muth und hellen Geifte ein uns 
verwerflihed Zeugniß ablegen’). In St. Emmeran er: 
warb er fich die Achtung und Freundichaft des Cardinals 
Duirini, der einft feinen öffentlichen Prüfungen beigewohnt 
batte. Er blieb zeitlebenö mit jenem ge Manne 
in faſt ununterbrochenem Briefwechfel. Der Beifall, den 
Forſter ald Docent fand, bahnte ibm auch den Weg zu 
höherer Beförderung. Er warb 1750 zum Prior bes 
Stifts St. Emmeran und zugleich zum Bibliothekar er: 
nannt. Diefe Stellen verwaltete er eilf Jahre und erfüllte 
genlienbeft die ihm obliegenden Pflichten feines Berufs. 
einem Lieblingsftubium, der Gefchichte, warb er dadurch 
nit untreu. Mit mehren gelehrten Gefellfchaften, un; 
ter andern mit ber Eurfürftlichen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu München, trat er in Verbindung. Auch unterhielt 
er einen audgebreiteten Briefwechfel mit mehren Gelehr: 
ten in fat allen europäifchen Ländern. In den legten 


Sahren feines Prioratd ward er zum Propft zu Hohen⸗ 


—— ernannt. Zu ſeinen vielfachen Geſchaͤften war 
durch noch die Seelſorge getreten. Seine raſtloſe Thaͤ— 
tigkeit Bannte keine Grenzen. Aber bie zu große Anſtren⸗ 
ung zog ihm eine gefährliche Krankheit zu. Kaum wies 
genefen, warb er 1762, ald ber Fürflabt von St. 
Emmeran, Johann Baptift Kraus, ftarb, zu deſſen Nach: 
folger gewählt. . 

Dad genannte Reichöftift ward ein Sig der Gelehr: 
ſamkeit durch Forfter’d Bemühungen. Er förberte in feis 
nen nächiten Umgebungen die mannichfachſten Stubien 
und drang auf Erforſchung der Natur und überhaupt auf 
—— Wiſſen. „Die genaue Kenntniß der aͤltern 

prachen ſchien ihm dabei unentbehrlich, und er ſuchte 
daher dad vernachlaͤſſigte Studium der Philologie in feis 
nem Stift durch Anftellung tüchtiger Lehrer zu fördem. 
So berief er dem berühmten Benedictiner Charles Lance 
lot aus ber Gongregation St. Maur nad St. Emmeran, 
um dort die orientalifchen Sprachen zu lehren. Forfter 
ward dadurch auch die Zriebfeder, daß diefe Studien ſpaͤ⸗ 
terbin in den bairiſchen Benebictinerflöftern immer met 
Eingang fanden durch Männer wie Steiglehner, Enb 
ber u. 4. Auch für andere wiffenfchaftliche Fächer war 
Forfter thaͤtig. Die Religiofen feined Stift erhielten 
durch tüchtige Lehrer, die er felbft mit feinen umfaffenden 
Kenntniffen unterftüßgte, einen gründlichen Unterricht in 





t) Quid est veritas, quibusque notis ac characteribus de 
ejusdem existentia certi sumus? (Salisb, 1745, 4.) Methodus 
inveniendi veritatem per meditationem breviter exposita, (Ibi- 
dem 1746, 4,) Meditatig, philosophica de mundo mechanico et 
optimo secundum systema Leibnitio- Wolfianum (ibid, 1747. 4.) 
u 4. m. 
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ber Philoſophie. Durch feine Betriebfamkeit, verbunden 
mit einem fehr geregelten Haushalt, feßte er fein Stift 
nach und nach in ben Beſitz eines fehr vorgüglichen mas 
thematifchen und phyfifaliichen Apparats. e nöthigen 
Inftrumente ließ er durch ben berühmten Mechanicus 
Brander in Augsburg verfertigen. 

Dur die Ernennung zum Fürftabte war fein Ges 
ſchaͤftskreis fehr erweitert worden. Deffenungeachtet fand 
er, bei einer genauen Eintheilung feiner Zeit, noch ims 
mer Muße zu fait ununterbrochenen Privatftudien. Wes 
nige Gegenftände befchäftigten mehr feinen immer regen 
Forſchungsgeiſt, ald das Zeitalter Karl's des Großen und 
Alcuin’d ausgebreitete wiſſenſchaftliche Thätigkeit. Diefer 
große Gelehrte, ald Redner, Dichter, Philofoph und Theo: 
log weit emporragend uͤber die meilten feiner Beitgenoffen, 
ward für Forfter vorzüglich intereffant durch die nicht uns 
wichtige Rolle, die er in den damaligen theologifchen Streis 
tigkeiten fpielte. Über diefe literarifchen Fehden verbrei: 
teten Alcuin's Schriften ein erfreuliches Licht. Bon uns 
ſchaͤtzbarem Werthe wurben fie aber für Forſter beſonders 
dadurch, daß fie ihm bie Berbältniffe der Literatur in eis 
nem Jahrhundert zeigten, in welchem, nach Außerfter Vers 
nachläffigung aller Art von Gelchrfamkeit, durch Karl's 
ded Großen unermübdeten Eifer foviel zur MWiederherftels 
lung der Wifjenfchaften gefchehen war. Die zum Theil 
fehr feltenen Schriften Alcuin’d zu fammeln und eine voll 
ftändige Ausgabe derfelben zu veranftalten, war eine Idee, 
mit der ſich Forſter längere Zeit befchäftigte. Unterftügt - 
warb er bei diefem Unternehmen durch ſchaͤtzbare Beiträge, 
bie er befonderd dem gelehrten Benedictiner Ildephons 
Gatelinot in Lothringen verdankte. So erſchien 1777, 
—— feine Ausgabe von Alcuin's Werken ?), 
Dem Beifall, den fie erhielt, verdankte er die Auszeich⸗ 
nung, von den Akademien ber Wiffenfchaften zu Göttingen 
und Münden zum Mitgliede ernannt zu werden. 

Die, Feier feines Jubildums als Ordensmann (1778) 
und ald Priefter (1783) bot feinen zahlreichen Freunden 
und Berehrern erwünfchte Gelegenheit, jene fefllichen Ta 
durch zwei auf Forfler geprägte Mebaillen zu verew 
gen’). Ihm felbft verfloß jene Zeit in fliler Andacht, 
ohne aͤußerliches Gepränge. Auch im hoͤhern Lebensalter 
erhielt er den vollen Befig feiner Geiftesfräfte. Cine zus 
nehmende körperliche Schwäche trat erft ein, als er einige 
Sabre vor feinem Zobe dad Unglüd hatte, durch einen Fall 
den Fuß zu brechen. Über Nichts beflagte er fich mehr 
ald über die Abnahme feines Gedaͤchtniſſes. Religionds 


2) Beati Flacci Albini, seu Alcuini, Abbatis Caroli Magni, 
R ac Imperatoris, magistri, Opera, post primam editionem 
a viro elar, D. Andres Quercetano curatam, de noro collecta, 
multis locis emendata, et opusculis primum expertis plurimum 
aucta variisque modis illustrata, II Partes s. IV Voll, (Ratis- 
bon. 1777, fol,) 3) Die auf fein Priefterjubilium geprägte Mes 
baille ift in Kupfer geftochen und beſchrieben worden im Journal 
von und für Zeutfchland, December 1784, &, 361 fa. Auf ber 
Zumpun fteht Korfter's Bilbniß mit der Umfchrift: Frobenius D. 
r, Abbas 8. Kmmerani Ratisbonae 8. R, I. Princeps, Auf 
der Kehrfeite ficht man die Religion vor einem mit bem fürftlichen 
Wappen bezeichneten Altar, auf welchem eig, dampfendes Rauchfaß 
ſteht. Die Umſchrift lautet: Pietas Sacerdlis Jubilaei, 
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übungen und Aufmunterungen feiner Orbensbrüber zu 
wahrer $römmigfeit und einem thätigen Wirken füllten 
feine legte Lebenszeit aus. Er flarb am 11. Oct. 1791. 

Durch feine Talente und feinen edlen Charakter 
hatte ſich Forfter gegründete Anfprüche auf die Achtung 
feiner Zeitgenoffen erworben. Den hoͤhern Rang und 
Einfluß, den ihm das Schidfal verliehen, gebrauchte er 

m wahren Wohl feiner nächften Umgebungen. Sein ftilled 

loſter hatte er in ein Aſyl für die Wiſſenſchaften ver 
wandelt, und bie ftellectuellen Kräfte der Moͤnche in 
einfamer Gelle auf nuͤtzliche Studien hingelenft. Seinem 
bellen Geiſte war das Vorurtheil fremd, daß die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Gultur nicht mit der wahren Frömmigkeit be: 
fleben koͤnne. Die hoben Anfoderungen, bie er an ſich felbft 
machte, führten ihn gegen feine Untergebenen mitunter 
zur Strenge, die jedoch nie in Härte ausartete. Nur 
durch reinere Tugend und durch ben größern Umfang ih: 
rer Kenntniffe, nicht durch zweckloſe Entfagungen und 
ſelbſtgeſchaffene Pein follten fi, feiner Anficht nach, die 
DOrbensbrüber von den Laien unterfcheiben. 

Bon einer fehr liebenswürdigen Seite zeigte ſich 
fein Charakter durch die rege Theilnahme an Armen und 
Mothleidenden. Kein umbeträchtlicher Theil feiner Ein- 
Fünfte gebörte feinen bdürftigen Mitbruͤdern. Nichts 
ſchmerzte ihm mehr, ald daß er nicht allen helfen konnte. 
Sein reines Wohlwollen erfchien vorzüglich in den Jah— 
ren 1771 und 1772 im fchönften Lichte. In der damals 
berrfchenden Theuerung war er, der Kehre. Ehrifti gemäß, 
unermübdet, Hungrige zu fpeifen, Nadte zu kleiden. 
Selten ließ er Iemanden, ber feiner Hilfe bedurfte, obne 
diefelbe von fich geben. Er konnte um fo mehr Andere 
unterftügen, ba er felbft fehr einfah und fparfam lebte. 
Nur auf Bauten verwendete er große Summen. Aber 
auch diefer Lieblingsneigung lag das Beſtreben zum 
Grunde, wahrhaft wohlthätig zu werben. Er verband 
damit die Abficht, Andere zu unterftügen und zugleich 
zu rn „Wenn ich Geld habe,” pflegte er zu ſa— 
en, „fo müffen die Arbeitfamen und Dürftigen eine Ar: 
eit haben. 

So rühmliche Eigenfhaften erhielten noch einen hoͤ⸗ 
hern Werth durch feine Beſcheidenheit. Wenige Men: 
fhen maren fo frei von perfönlicher Eitelkeit als er. 
Allem was er that, und unternahm, lag nur der Wunfch 
um Grunde, zum bleibenden Ruhm der Stiftung, deren 
Doerhaupt er war, nach feinen beften Kräften zu wirken. 
„Ich will,” fagte er oft, „daß andere Keute mehr lernen 
follen, als ich gelernt habe und fie follen noch mehr Ge: 
fegenheit dazu haben, als ih. Mein Ruhm foll vergeben, 
aber die Ehre der Meinigen foll immer dauern. Bon 
der Befcheidenbeit, die ihm eigen war, zeugt auch das 
Monument, dad er feinen Vorgängern und ſich felbit bei 
feinen Lebzeiten noch feßte, um zu verbindern, daß bie 
Dankbarkeit feines Stifts ihn nach feinem Tode, wie er 
fürchtete, nicht über die Gebühr erheben möchte *). Durch fo 


4) Die von ihm felbft ai Infchrift (autet: Memoriae 
aeternae Reverendissimor. hujus Ecelesine Praesulum, et illu- 
strissimor, 8, R, I. „Principum Anselmi Gedin de Tempero et 
Jo. Bapt, Kraus, Virorum incomparabilium, scientia, pietate 
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liebenswürbige Charakterzuͤge flieg er noch höher in der all» 
gemeinen Achtung, auf die er (don durch feine Verbienfte 
ald Gelehrter gegründete Anfprüche hatte. 

Zu feinen bereit$ erwähnten Abhandlungen find noch 
folgende hinzuzufügen: Brevis discursus de philo- 
sophia in genere, cui adjectae sunt conclusiones 
logicae et ontologicae. (Ratisb. 1748. 4.) De sori- 

turae sacrae vulgata editione ejusque authentia. 
(Ibid. 1748, 4.) Systema — prineipiorum 
breviter expositum, (Ibid. 1749, 4.) In den Abhand: 
lungen ber furfürftlich bairifchen Akademie der Wiffen: 
ſchaften (1763) im erſten Bande befindet ſich von ihm 
ein Aufſatz Über das zu Aſchheim in Oberbaien im J. 
1763 gehaltene Goncilium °). (Heinrich Döring.) 
FORSTER (Johann Reinhold). Das Geflecht, 
welches ber teutfchen Riteraturgeichichte zwei audgezeich: 
nete Männer gegeben bat, leitet feinen Urfprung von 
England her, wo fchon zu Cromwell's Zeiten die Familie 
fi) in dem Befige eined Landgutes in VYorkſhire befand, 
und durch bie Gleichheit des Wappens (drei ſchwarze 
Hirſchhoͤrner im ſilbernen Felde) die Verwandtſchaft mit 
der alten ſchottiſchen Familie der Forſter nachwies. Koͤ— 
nig Karl's I. Tod, dem fie treu angehangen hatte, nös 
thigte fie, aus der Heimath zu fliehen, und einen Zus 
fluchtsort in dem damaligen polniſchen Preußen zu fuchen, 
wohin ſich die meiften Emigranten gewendet hatten. Ei: 
nes von ihnen, Georg Forfler, ward Bürger zu Neubur 
und trieb dort Kornhandel; fein Sohn wendete fi n 
Dirſchau, und giengte dort, weil er fludirt hatte, zu 
ber Stelle des Bürgermeifterd, die nun auf feinen S 
und Enfel vererbte. Diefer Enkel, Georg Reinhold 
Forſter, 1693 geboren, hatte ſich im 3. 1127 mit ber 
Tochter des Bürgermeifter Wolf verbeirathet, und mit ibr 
unfern Johann Reinhold Forſter erzeugt, der am 
22, October 1729 in Dirfhau geboren wurde. Da ber 
Vater durch Eörperliche Leiden fo angegriffen war, daß er 
fogar die Verwaltung feined Amtes ganz aufgeben mußte, 
fo läßt fi) wol denken, daß er auch auf die Erziehung 
feiner Kinder zu achten, und ſich ‚viel mit derfelben zu 
beſchaͤſtigen nicht befähigt war. er ältefle wuchs ohne 
forgfältige Erziehung, meift ſich felbft Überlaffen, bis zum 
14. Jahre heran; darauf befuchte er ein Jahr lang bie 





et prudentia domi forisque celeberrimorum, quorum prior die 
21. Septembris 1742, alter 14. Jun. 1762 obierunt, Ile hac 
loco sub einerihus, quos impense coluit 8, Emmerani E, M, 
hic in enpella S. Martyris Colomanni sub propitiatorio culpa- 
rum ex humilitate electo, sepulti, Vivus hoc monumentum a, 
c. successor immeritus Frobenins Forster, qui st annos vitae 
(LXXXIN) 8. professionis (LXITI) Dignitatis (XXX) pariter in 
via aeternitatis successit, die (XI. Oct.) anno (MDCCLXXXXI) 
hoc loco sepultus, et cum beatissimo hujus Ecclesine patrono 
tutelari Emmerano expectans felicem resurrectionem, Free 
viator, ut requiescat in pace. 

5) Vergl. Weftenrieber's Beiträge zur vaterlaͤndiſchen Hi: 
ftorie. 2, Bd. ©, 446 h Bortgefeste auserlefene Piteratur des 
katholiſchen Teutſchlande. 1. Bd. 4. St. S. 586 fa, Schlichte⸗ 
grolt’s Nekrolog auf das Jahr 1791. 1. Bd. S. 221 fa. Men: 
fel's Lexikon der vom Jahre 17500 —4800 verftorbenen teutfchen 
Schrifiſteller. J. Bd. ©. 418 fg. Baur'« Hifter. -biograpb.lir 
terar. Handwörterbud. 2. Bb, S. 244, 
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Schule zu Marienwerder, und wurde 1745, alfo im 15. 
Lebensjahre, auf bad joachimsthaliſche Gymnafium zu 
Berlin gebracht, um ſich dort für eine höhere wiffen- 
ſchaftliche Bildung vorzubereiten. Während bier tüch- 
—* Lehrer den fähigen Knaben beſonders in ben alten 
prachen rafch und ficher förderten, fand er in dem Ums 
ange mit feinen Mitfchülern, die aus den verfchieben: 
en Ländern abftammten, Anregung und Anleitung, fich 
in neuern Sprachen auszubilden, wie befonderd im Pol: 
niſchen, Englifchen und Franzöfifhen, oder mit regfamen 
Köpfen, wie Reſewitz, Mutzel und Pallas, der Philofg: 
phie und Kenntniß der Natur des Menfchen fich zuju: 
wenden. So mwurben bier ſchon die Keime gelegt, die 
nachher fräftig gebiehen. Die biöberigen Lieblingsbeſchaͤf⸗ 
tigungen ließen den Jüngling, ald er 1748 die Univerfi: 
tät Halle bezog, fich für das Studium der Mebicin bes 
ftimmen, wozu jedoch der Vater wegen feined geringen 
Vermögens bie Zuflimmung verweigerte, und baflır bie 
Nechtömwiffenfchaft empfahl, Diefe war aber dem Sohne 
zuwider, der nun für bie Theologie fich entfchied, die fei: 
ner Vorliebe für ſprachliche Studien noch am förberlich- 
ften zu fein fchien. Auf folche fcheint fi auch fein Fleiß 
während ber afademifchen Jahre hauptfächlich bezogen zu 
haben, ba ihm das bloße Predigen bei feiner lebhaften 
Einbildungsfraft, dem Reichthume von Ideen und einem 
treuen Gebächtniß feine Schwierigkeiten machte. Am J. 
1751 verließ er Halle, ging nah Danzig, und wurde 
nach blos zweijährigem Gandidatenleben Prediger zu Baf: 
fenhof, einem Dorfe eine Äleine Meile füboflwäarts von 
Danzig. Kurze Zeit nachher ftarb fein Water, der we: 
nigftend den Zroft hatte, feinen älteften Sohn verforgt 
zu ſehen. 
Im 3. 1753 trat Forfter jene reformirte Landpredi⸗ 
erftelle an, und verheiratbete fich im Februar 1754 mit 
Suftine Elifabeth Nicolai, der Zochter ded Bürgermeifterd 
in Marienwerder, die burch nahe verwandtfchaftliche Bande 
(ihre Mutter war Forſter's Zante) ihm befannt mar. 
Da er gegen feine Wuͤnſche zur Zheologie gefommen war, 
fo traten auch jeßt in dem praktiſchen Berufe tbeologifche 
Studien ganz zurid, und er beruhigte ſich bei dem or: 
tboboren Spfteme, das ihm feine balle'fchen Lehrer Über: 
liefert hatten. Selbft den Predigten wibmete er nur we: 
nig Zeit; des Sonnabends machte er ſich einen Entwurf, 
den er während ber Nacht audarbeitete, bis zum Mor: 
gen vollendete, und dann, ohne fidh viel mit dem Memo: 
riren zu quälen, in der Kirche die Predigt ablas. Die 
dadurch gewonnene Muße verwendete er zu andern Dingen; 
vielfach verfehrte er mit feinen Bauern, um von ihnen zu 
lernen, unb vergaß dabei in feiner herzlichen Vertraulich⸗ 
keit nicht felten die Würde feines Berufes und die Rüdfich: 
ten, welche zu nehmen fein Amt ihn hätte nöthigen fol: 
len. Außerdem trieb er feine Lieblingsfächer, Mathemas 
tif, Philofopbie, Länder: und Völferfunde, neben ben al: 
ten und neuen Sprachen. Seine Frau gebar ihm in ben 
zwölf Jahren des Aufenthalts zu Vaſſenhof acht Kin: 
der, und dieſe rafche Aufeinanderfolge trug viel dazu bei, 
die häuslichen Sorgen in einer ohnehin beſchraͤnkten Lage 
(die Stelle trug nicht mehr als 200 Thaler) zu vermeh: 
x. Enepll.d.W.u.R. Erfte Section. XLVI. 


377 


FORSTER 


ren. Entbehrungen drüdten unfern Forſter grade nicht, 
aber er hatte viele Schulden machen müffen, zu beren 
Dedung wenig Ausficht vorhanden war. Unterftügungen 
der reformirten Gemeinde zu Danzig hatten zwar bieweis 
len Erleichterung gewährt, fonnten aber doch nicht fo 
reichlich ausfallen, daß aller Noth damit abgeholfen wäre, 
und blieben zulegt ganz aus, weil die Urtbeile über For: 
ſter ungünftig ausftelen, und auch feiner —— nach 
Danzig ſelbſt, wohin ſonſt wol die Prediger von Vaſſen— 
hof befördert wurden, im Wege flanden. Das fröh: 
liche Gebeihen des älteften Sohnes Beorg follte einen wid: 
tigen Einfluß auf die Richtung des Vaters ausüben. 
Die Wißbegierde des Knaben, alles, was ihm in freier 
Natur auffiel, kennen zu lernen, nöthigte den Vater, das 
Studium der Naturgefchichte, dad er in Halle ein Mal 
flüchtig betrieben hatte, mit größerem Eifer zu erneuern. 
„Ih Faufte mir,” fo erzählt er, „die halle'ſche Ausgabe 
von Rinne’s systema naturae nebft Ludewig's definitio- 
nes generum plantarum, weldhe Buchner herausgege— 
ben, und bie philosophia botanica des großen Linne, 
und nun fing ih an, die Naturgefchichte mit großem 
Fleiße von Neuem zu erlernen und mir mit Hilfe diefer 
und anderer Bücher, welche meine Freunde mir zufom: 
men ließen, die Pflanzen, Inſekten, Wögel, Fifche und 
Gewürme meiner Nachbarfchaft befannt zu machen.” 
Botanifhe Ercurfionen, Theilnahme an der Jagd Fam 
binzu, fo daß Forfter mehr auf dem Felde lebte, und das 
durch die in ihm liegende, aber bis jegt nicht befriedigte 
Reifeluft naͤhrte. Zerwürfniffe mit feiner Gutsherrfchaft, 
die durch Forfter’s Geradheit und Derbheit. vielfach ver: 
legt war, häusliche Sorgen und bie pecunidre Noth lies 
Ben ihm fein WVerhältniß immer läftiger werben und eine 
Erlöfung aus feiner Rage dringend wuͤnſchen. Sie warb 
ihm von einer Seite ber, von ber er fie am wenigften 
mochte erwartet haben. 

Der ruffifche Refident von Rehbinder in Danzig, 
welcher bei einer andern Gelegenheit Forſter's Bereitwil: 
ligkeit, in ruſſiſche Dienfte zu treten, erfahren, und bie 
praftifche —— deſſelben naͤher kennen gelernt hatte, 
trug ihm eine Stelle an, in welcher er den Zuſtand der 
im ſuͤdlichen Rußland von Katharina I. angelegten Co— 
lonien unterfuchen follte. Stände eö ihm an, fo wurden 
ihm Ausfichten zu einer Anftellung bei benfelben eroͤff⸗ 
net, wo nicht, würde er bie Meifefoften und eine ben ge: 
babten Bemühungen angemefjene Belohnung erhalten. 
Ohne Genaueres von feinem eigentlichen Vorhaben zu fa: 
gen, übertrug .er für die Zeit der Abwefenheit die Pres 
digten einem Gandidaten und bie Amtöverrichtungen einem 
banziger Prebiger, und reifete am 9. März 1765, von dem 
Patrone auf ein Jahr beurlaubt, nad) rg In 
Begleitung feines Sohnes Georg ging er über Memel 
und Riga nach Peteröburg, von wo er nad erhaltener 
genauer Inftruction im Mat Über Moskau nah Sara: 
tom abging. Alle bereits angelegten ober beabfihtigten 
Golonien wurden unterfucht, die Berhättniffe bes Bodens, 
biftorifche Umftände, Alterthiimer, kurz, was nur ber 
Aufmerkfamfeit werth war, aufgezeichnet, und reiches Ma: 
terial zu einem umftändlichen Berichte — den 
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Forfter nach der im Detober erfolgten Rüdkehr in Pe: 
teröburg ausarbeitete und dem Grafen Orloff übergab '). 
Da die rechtlichen Verbältniffe der Goloniften beſonders 
verwidelt waren, fo wurbe ihm bie Ausarbeitung eines 
Gefegentwurfed übertragen, bie ihn mehre Monate be: 
fehäftigte. Die gehoffte Belohnung ließ lange Zeit auf ſich 
warten, bie Gemeinde baheim warb auch ungebulbig, unb 
drang darauf, daß Forfler entweder fofort zurü kehren, 
oder das Amt ganz niederlegen ſollte. In dieſer fchwies 
rigen Rage überwog ber Hang zur Unabhängigkeit und ber 
Reifeluft; er entfagte dem Pfarramte, weil er noch im: 
mer auf die faiferliche Belohnung oder auf eine gute 
Stelle hoffte. Dem letzteren arbeiteten jedoch die mit ber 
Leitung der Golonien beauftragten Beamten, bie von 
Forfter'd Anftellung für ſich fürchteten, mit gutem Er: 
folge entgegen; flr feine Reifen und Arbeiten, die über 
14 Monate gedauert hatten, verlangte er 2000 Rubel 
Entfhädigung. Noch ehe er etwas erhielt, reifte er, aber: 
mals in Begleitung feines Sohnes Georg, nad England 
ab, um bort feine großen Kenntniffe in Sprachen und 
Wiſſenſchaſten nuͤtzlich zu machen. 

Im 3. 1766 traf Forſter in London ein, wo bie 
reformirten Prediger Plante und Woide (fein ehemaliger 
Mitfchüler in Berlin) ibm Belanntfchaften, ber Verkauf 
mancher in Rußland —— Buͤcher, Muͤnzen und 
Alterihumer die noͤthigen Subſiſtenzmitiel nothdürftig 
ſchaffte, und Überſetzungen und kleinere Abhandlungen fei: 
nen Namen bekannt machten. Bald wurden ibm auch 
Predigerftellen in Amerifa angeboten, allein er zog es 
vor, eine Stelle ald Profeffor der Naturgefchichte, ber 
franzöfifchen und teutfchen Sprache bei der Diffenterafa: 
demie in Warrington (Lancafhire) anzunehmen. Im Ju— 
lius 1767 kam er bort an, nachdem er vorher fich einige 
Zeit in Orforb und Birmingham aufgehalten, und na= 
mentli den Aufenthalt an dem erfteren Orte zu feinen 
wiffenfchaftlihen Studien benugt hatte. So hatte er 
von ber parifchen Marmorchronif eine neue Abfchrift ges 
nommen, die aus feinem Nachlaffe in die fönigliche Bis 
bliothef zu Berlin gefommen, und von Bödh benugt iſt )). 
Da bie neue Stelle ein binreichendes Ausfommen zu 
fihern ſchien, fo ließ er feine bis dahin in Preußen zu: 
rüdgebliebene Familie nahfommen. So fam bie treue 
Gattin mit fechs ihrer Kinder, benn eind war in ber 
Wiege geftorben, nad London, von wo fie ber inzwilchen 
bei einem Kaufmann in bie Lehre getretene älteite Sohn 
Georg nach Warrington begleitete und zunächft aus Rüd: 
fit auf feine fehr angegriffene Gefunbheit auch felbft dort 
blieb, theild um fich weiter auszubilden, theild um bes 
Baterd Gehilfe bei dem Unterrichte zu fein. Bei For: 
ſter's Hartnädigkeit und Streitfucht konnte das gute Ein: 
verftändniß mit feinen Collegen nicht lange dauern; ſchon 
nad einem Jahre gab er feine Stelle auf, blieb aber in 
Warrington, wo er fich mit Privatunterricht in den ver: 
fchiebenften Lehrfächern, fogar in den Kriegswiſſenſchaften 

1) Es ift auffallend, daß Forfter über dieſe Reife Nichts hat 
drucken Laffen. 2) Bei biefer Gelsgenheit verbeffere ich den Sect. 
Il. Th. KIT. ©, 112 von mir gemachten Fehler, daß jene Abs 
ſchrift zwiſchen 1751—1756 gemacht fei, Forſter's eigene Angaben 
haben mid; eines Beſſeren beichrt. 
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und mit Überfegungen ins Englifche, den nöthigen Unterhalt 
verſchaffte. Diefe letztere Thaͤtigkeit veranlaßte ihn aud 
in London feinen Aufenthalt zu nehmen. Die Menge 
feiner Arbeiten zeigt, daß er feine Zeit wohl bemußte und 
benugen mußte, um ben häuslichen Sorgen nicht gan; 
zu unterliegen. Schon 1768 erſchien an introduction 
to minera ‚ wozu 1772 an easy method of clas- 
sing mineral substances fam ; 1770 a catalogue of 
british inseets nebft novae species insectorum, cen- 
turia I. (Kondon 1771.); 1771 eine Überfegung von 
—— Reife nach Nordamerika in drei Bänden, und in 
eımfelben Jahre in zwei Bänden bie Überiegung von 
Boſſu's Reife dorthin, zu welchem Werke er (Vol. Il. p. 
17—61l) eine Flora Americae septemtrionalis or a 
catalogue of all the known plants of North- Ame- 
rica lieferte; 1772 eine Überfehung von Döbel’d Reijt 
nah China und einen Beitrag zu des Ritters Michaelis 
spicilegium geographiae exterae. In biefelbe Zeit 
gehört auch das Wert: Liber singularis de bysso an- 
tiquorum, quo ex Aegyptia lingua res vestiaria an- 
tiquorum imprimis in s. codice Hebraeorum occur- 
rens explicatur, das aber erft 1775 zu London erfcien. 
Forſter hält an ber gewöhnlichen Meinung, daß ed Baum: 
wollenzeuch fei, feft, eine Anficht, die erſt im neuerer Zeit 
durch mikroſtopiſche Unterfuchungen wiberlegt ift. 

Im Herbite des Jahres 1770 hatte ihm Aler. Dal: 
tymple, den bie oftindifche Compagnie zum Gouverneur 
eines Etabliffement® auf ber Inſel Balambangan ki 
Borneo ernannt hatte, den Antrag gemacht, als Capi: 
tain in bie Dienfte ber Gompagnie zu treten, und ihm 
durch feine Kenntniß der Spraden und ber Naturge: 
ſchichte nüglih zu werben. Die Verhandlungen blieben 
ohne Erfolg. Um fo freubiger ging er auf dem Antrag 
ein, ben Gapitain Cook auf feiner zweiten Reife in die 
Süpfee ald Naturforfcher zu begleiten, zumal er babei 
nicht blos feinen Wiffensdrang befriedigen, fondern auch 
auf eine anftändige Belohnung hoffen durfte. Denn das 
Parlament hatte ihm 4000 Pfund zugefichert und noch 
andere lockende Verfprechungen gemacht. Korfter entfchlof 
ſich fchnell mit feinem nunmehr I7jährigen Sohne zu die 
fer Reife, während welcher feine Familie theils im, theils 
bei London wohnte. Am 26. Zuni 1772 verliefen fi 
London, reiften nach Plymouth, ftellten fich dort dem Lord 
Sandwich vor, und gingen ben 11. Juli an den Bord 
bes Schiffes Refolution, welches zwei Tage darauf den 
Hafen verließ, 

Die Erlebniffe diefer denfwärbigen Reife, die_gradt 
brei Jahre dauerte (am 30. Juli 1775 gingen bie t 
zu Spithead vor Anker), brauchen hier nicht erzäblt zu 
werben, ba fie durch die unbefangene Schilderung des 
Sohnes allgemein befannt geworben find und noch Im 
mer, obfchon längft der Reiz der Neuheit und bie Bid: 
tigkeit wiffenfchaftlichen Ertrages geſchwunden ift, die ke— 
fer feffeln. Unfer Sorfter hatte während berjelben viel 
Bank und Streit, nicht bio mit Cook, der ihm dad In⸗ 
tereffe der Naturwiffenfchaften zu oft bintanzufegen ſchien 
ſondern bei feiner Reizbarkeit und Derbheit auch mit der 
übrigen Reifegefährten. Dies Misverhältnig ſpann fd 
nach der Rüdtehr von ber Reife weiter fort. In zehn 
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. Zagen hatte er fich zu einer Reife von fo langer Dauer, 
von unzähligen Gefahren und Mühfeligkeiten entfchloffen; 
er hatte während berfelben reiche Früchte für die Laͤnder⸗ 
und Menſchenkunde, namentlich aber für die Naturges 
fhichte gefammelt, und hoffte nun bei feiner Ruͤckkehr 
auch die materiellen Früchte fo vieler Arbeiten zu ernten. 
Allein die Eiferfucht der Engländer, bie einem Ausländer 
nicht gern diefen Ruhm laffen wollten, verfümmerte feine 
Hoffnungen, und er fab fi in den Berfprechungen bed 
alled geltenden Sandwich und der Übrigen Lords der Ad⸗ 
miralität getaͤuſcht. Zwar hatte er kaum vier Monate 
nach feiner Ruͤckkunft den botanifchen Ertrag der Reife 
verarbeitet, und in bem Werke Characteres generum 
—— quas in itinere ad insulas maris austra- 
is collegerunt, descripserunt, delinearunt annis 
1772— 1775 Jo. R. F, et Georg Forster’) (Lon- 
dini 1776. 4.) dem —* uͤberreicht, aber am meiſten 
erwartete er von ber ausführlichen Beſchreibung ber gan— 
zen Reife, bie, glänzend ausgeftartet, auf Koften bes 
Staated erfcheinen follte. Forfter arbeitete verfchiebene 
Proben aus, die immer wieder verworfen wurden, ja 
felbft das früher gewährte Anrecht auf die Kupferplatten 
wurde ihm fpdter verfagt. War nun auch ihm das Recht, 
etwas für fich vom biefer Reife druden zu laffen, entzos 
gen, fo gedachten boch bie barlıber gepflogenen Unter: 
bandlungen nirgends feines Sohnes Georg, der in feinem 
22. Lebentjahre die Reife befchrieb, und 1777 unter dem 
Zitel a voyage round the world in his britannic 
majesty’s sloop Resolution commanded by Capt. 
James Cook zu London in zwei Quartbänben heraus: 
gab*). Beorg hatte dabei allerdings die Tagebuͤcher ſei⸗ 
ned Vaters zu Rathe gezogen, und das ganze reiche Ma: 
terial defjelben benutzt, aber die Form gehört ihm allein. 
Während dieſe Streitigkeiten noch fortdauerten, hatte For: 
fter ein zweites Werk als Frucht feiner Reifebeobachtuns 
gen ausgearbeitet, bie Observations made during a 
voyage round the world on physical geography, 
natural history and ethic philosophy, welche 1778 

u London in Quart (649 Seiten) erjchienen, in bemfel: 
“ Jahre auch von Pingeron in das Franzoͤſiſche, 1783 
von feinem Eohne in das Zeutfche (zu Berlin), 1785 
theilweife in dad Schwebifhe und 1788 in das Hollaͤn⸗ 
difche (zu Haarlem) überfegt wurden. Hier, wo nad) einer 
philofophifhen Anordnung vom Lande, feiner Entflehung, 
vom Waffer und Weltmeere, von ben Meteoren, von ben 
Veränderungen ber Erbfugel, den organifchen Körpern, von 
den Thieren und dem Menfchengefchlechte gefprochen wird, 
find eine große Menge großer und neuer Anfichten mitge: 





3) Diefes Werk enthält 75 Kupfertafeln und 150 Seiten Text 
in ber Quart⸗, 76 Seiten in ber Folioausgabe. Cine teutfche Ber 
arbeitung von Johann Simon Kerner erfchlen 1779 zu Stutt⸗ 
gart in 4. mit 18 Kupfertafeln. Vergl. Sprengel’s Weſchichte 
der Botanik. U, &, 342. Die Übereilung der Herausgabe hat ben 
Werth beeinträchtigts nicht einmal die Entdeckungen von Banks 
find verglichen. Die zoologiſchen Entdeckungen find erft 1844 auf 
Koften der Akademie der Wiffenfchaften g" Berlin befannt gemadht. 
4) Die teutfche Überfesung (Berlin 1779, 1780, 2 Wie. in 4, und 
1784, 3 Bde. in 8.) unterfcheibet fi von dem englifchen Zerte 
durch Aufnahme vieler Bemerkungen aus dem ingwifchen erfchienenen 
englifchen Prachtwerke. An biefer bat auch der Vater Antheil. 
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theilt, die den lehrreichſten und angenehmften Unterricht für 
jeden gebildeten und empfänglichen Leſer gewähren. Aber 
ber Gewinn, melden diefe Schriften gewährten, reichte 
nicht bin, ibn und die zahlreiche Familte in dem theuern 
England zu erhalten; neue Schulden mußten gemacht 
werben, und ald keine Ausficht zu ihrer Tilgung ſich er 
öffnete, mußte Korfter auf Antrag feiner Gläubiger bad 
Schuldgefängniß in Kingöbendh beziehen. In diefer traurigen 
Lage wandte fich der Blid der Familie, die ihre dringenbiten 
Bedürfniffe nicht mehr befriedigen konnte, nach dem Aus: 
lande, und vorzugsweife nach der teutichen Heimath, bie 
den gelehrten kandsmann mit großem Intereffe auf feiner 
Reife begleitet und die fchönen Berichte von berfelben 
mit Vergnügen gelefen hatte. Die Klagen über dad Di: 
terngezlichte am Ruder lands, über die getäufchten 
Hoffnungen des „unglüdlihen und betrogenen Mannes” 
hallten in weiteren Kreifen wieber, und erwedten lebhafte 
Theilnahme, die noch allgemeiner wurbe, ald man ben 
Sohn, den muthigen Begleiter auf der weiten Reife, ben 
fachfundigen Erzähler der Erlebniffe, von Angefiht zu 
Angeficht ſchauen und aus feinem Munde vieled genauer 
erfahren Eonnte. Georg nämlih war 1777 nad Paris, 
und in dem folgenden Jahre über Holland nach Teutſch⸗ 
land gegangen. Überall, an den Höfen der Fürften und 
in ben Gefellichaften der Gelehrten, fand er die freund: 
lichfte Aufnahme, und namentlich die Fürften beeiferten 
fih, durch reiche Spenden des Baterd Noth zu lindern. 
Ihre Unterftüsungen, namentlih auch die von den reis 
maurerlogen auf Anregung bed Herzogs von Braunſchweig 
aufgebrachten Summen, befreiten Sorfter aus dem Schuld: 
tburme, ber überdies ſchon in dem Sabre nach feiner 
Ruͤckkeht von der orforber Univerfität zum Doctor ber 
Rechte ernannt war, unb damit die glaͤnzendſte Anerfen: 
nung erfahren hatte, bie wiffenfchaftliche Verdienſte yon 
den Vertretern ber Wiffenfchaft felbft erhalten. Georg 
erlangte 1778 fir ſich eine Profefjur an dem Garolinum 
zu Caſſel, die er eigentlich dem Water zumenden wollte, 
und für diefen feIbh bei einem Befuche in Berlin durch 
den Minifter von Zeblig und bie Gnade des großen Kös 
nigs eine Profeffur an der balle’fchen Univerfität. Unter 
dem 21. Febr. 1779 wurde Forfter zum ordentlichen Pros 
feffor der Naturgefchichte und Mineralogie, mit dem Cha⸗ 
rakter ald Geheimrath und einem Gehalte von 500 Tha⸗ 
lern ernannt, ber ſchon im folgenden Jahre um 150 Thas 
fer erhöht wurde. 

Im Juli 1780 kam Forfter mit feiner Familie nach 
alle, wo ihm bie philofophifche Facultaͤt fogleich die 
uͤrde eines Doctord ertheilte, und die Regierung ihm 

die Aufficht über den damals ganz unbebeutenden botani- 
ſchen Garten übertrug. : Da ihn died mit ber mebicinis 
ſchen Facultät in nähere Verbindung brachte, fo ertheilte 
auch fie ihm ihre Doctorwürbe, und Forſler erreichte im 
51. Lebensjahre den Wunfch, deffen Erfüllung dem 19jäh- 
rigen Jünglinge verfagt war. Die akademiſche Birkfamkeit 
hätte eine fehr audgebreitete werben fönnen, da alle von 
Verlangen brannte, ben weltberühmten Mann zu feben 
und zu hören. Zu feiner erften Vorlefung hatten ſich 
fo viele Zuhörer eingefunden, daß fie der große Hörfaal 
des Wagegebäudes, das damals als — ſtaͤtsbaus be⸗ 
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nutzt wurbe, nicht zu faflen vermochte, aber ſchon in ber 
weiten verlegte ber rohe Matrofenton, deſſen fi For: 
—* egen bie Stubiren bebiente, biefelben fo fehr, 
daß fie unter — Getoͤſe wegzogen, und fein eins 
ziger wieber fam. Es vergingen Jahre, ehe ſich wieber 
Zubörer fanden, deren Zahl ſich erft bann vermehrte, als 
die Naturgeſchichte ein koͤniglich gebotenes Collegium wurde 
und die ————— unterblieb. Aber ſelbſt da duldete 
er das Nachſchreiben nicht, weil, wie die boͤſe Welt ſagte, 
er nicht wuͤnſchte, daß feine Auſſchneidereien und Lügen 
litera seripta würden. Der botanifche Garten wurde 1784 
auf feinen Antrieb durch ein Stud des Fürftengartend 
vergrößert; ald aber 1787 der übrige fehr anfehnliche 
Theil binzulam und eine neue Inftruction für die Vers 
waltung des Gartens entworfen wurde, wollte Forſter 
nichts mehr mit bemfelben zu thun haben, und zog fich 
völlig zuruͤck. 

Wenn fo dad Verhältnig zu den Stubirenden ſich 
fehr ungünftig für ihm geftaltete, fo warb eö mit feinen 
Collegen nicht viel befjer. Zwar hatte er ſich bald nad 
feiner Ankunft der Freimaurerloge, die damals den Mit: 
telpunft höherer Gefelligkeit bildete, angefchloffen, und 
mit gewohntem Eifer für das Beſte des Bundes, indbes 
fondere auch ald Redner und Vorfteher für die halle’fchen 
Brüder gewirkt, aber biefelben wurden feiner immerwaͤh⸗ 
renden Geldanfprüche überbrüffig, und veranlaßten ihn 
1792, wo er in fehr verlegendem Zone Über die verwei⸗ 
gerten Vorſchuͤſſe ſich ausgefprochen batte, von der Loge 
ganz zurückzutreten. Unter feinen Amtögenoffen waren 
wenige, vor deren Gelehrfamfeit er ya en hätte; 
Kleinlichkeit und —— war bei der Mehrzahl, und 
da er ſolche Schwaͤchen in ſeiner derben Weiſe mit ver— 
letzenden Sarkasmen geißelte, ja in feinen Äußerungen 
ſelbſt in Berlin und in Briefen nicht eben vorſichtig war, 
fo entfrembete er ſich die Herzen der meiften, und war zu 
einem einfamen Leben genöthigt, das der bald wieder eins 
tretende Geldmangel und häusliche Leiden noch brüdender 
machten. 

In dieſer Abgefchiedenheit gewährten ihm literarifche 
Arbeiten Zroft und Hilfe Im 3. 1781 erſchien Zoolo- 

iae indicae rarioris spieilegium mit 15 iluminirten 

upfern, wovon 1795 eine fehr vermehrte Ausgabe heraus⸗ 
fam. Im 9. 1783 Tableau d’Angleterre pour l’an- 
nee 1780, continue par l’editeur jusqu’a l’annde 
1783, wovon er felbft zu Deffau 1784 eine teutfche 
Überfegung beforgte, ein Werk, das gegen fein Verdienſt 
nicht befannt genug wurbe, und doch am dem intereffantes 
fin, freilich nicht immer unparteiifchen, Bemerkungen reich 
iſt ), 1788 das Enchiridion historiae naturali inser- 
viens, quo termini et delineationes ad avium, pi- 
scium, insectorum et plantarum adumbrationes intel- 
ligendas et concinnandas secundum methodum sy- 
stematis Linnaeani continentur; 1795 onomatologia 
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ven fehrieb, „Beobachtungen und Wahrheiten nebit eini- 
en Lehrſaͤtzen, die einen hohen Grab von Wahrfcheinlid: 
eit erhalten haben, ald Stoff zur künftigen Entwerfun 
einer Theorie der Erbe (Berlin 1798.), dad Refultat feis 
ner geologischen Forfchungen, welches er feinem Freunde 
Karften widmete. Noch mehr aber wendete er fich einer 
fireng praftifhen Schriftftellerei zu, bie feiner ganzen 
Richtung mehr entſprach. Die Früchte der Naturkunde, 
die auf die menfchliche Gefellfchaft zurüchwirfen und den 
emeinen Nuben fördern, legte er im einfacher, trockner 
orm vor, und flreifte dabei vielfach auf das politifche 
und flaatswirtbfchaftliche Gebiet hinüber. Ich meine das 
mit Abhandlungen, wie von der Verbefferung der Lob: 
gerberei (Halle 1781.)°); auf Vernunft und Erfahrung 
gegründete Anleitung, den Kalk und Mörtel fo zu bereis 
ten, daß die bamit aufzuführenden Gebäude ungleich dauer: 
bafter fein, auch im Ganzen genommen weniger Kal 
verbraucht werde (Berlin 1782.); allgemeine Vorſchlaͤge 
und Gedanken, wie bad Betteln zu verhüten, ein bin: 
länglicher Fonds zu verfchaffen, und bie zuſammenge— 
brachten Almofen am vortheilhafteften anzuwenden find, 
befonderd in Rüdfiht auf die Stadt Halle’) (Hall 
1786.)*); ja er flieg bis zu den Bebürfniffen des ju: 
gendlichen Alters hinab, und gab mit Klügel naturbilie 
riſche Weihnachtögefchenke für artige Kinder (Halle 17% 
und 1794.) heraus, welche Abbildungen merkwürbiger 
Voͤlker und Thiere enthielten; Charakter, Sitten und Re 
ligion einiger merfwürdigen Voͤlker. (Halle 1795.) Zu 
den Arbeiten, welche fchneller fich fördern, und baburd 
auch einen fehnelleren Geldgewinn abwerfen Fonnten, ge: 
hört feine Gefchichte der Enideckungen und Schiffahrten um 
Norben (Frankfurt 1784.), die auch in das Engliſche und 
Franzoͤſiſche überfegt wurde; ganz befonders aber bat 
Magazin von merkwürdigen neuen Reifebefchreibungen, 
von dem er in ben Sahren 1790— 1798 16 Bände 
berausgab. 
Die legten Jahre brachten Korfter vielen Kummer. 
Er fah feinen ausgezeichneten Sohn Georg in die Hän: 
del der franzöfifchen Revolution verwidelt, in feiner vol: 
len Kraft, in einem fremben Lande, von Frau und Kin: 
dern verlaffen, für alle große Hoffnungen, die man auf 
ihn fegen durfte, verloren gehen. Gin zweiter Sobn fing 
eine glüdliche Laufbahn als praktifcher Arzt in Afchersies 
ben an; ſich nicht fchonend in einer fchrediichen Epidemie, 
ward er felbft ald junger Gatte und Vater ein Opfer 
derfelben. Dagegen war bie ältefle Tochter fehr glüdlih 
an ben Hofprediger Schrader in London verheiratbet, die 
zweite war erft Erzieherin in Wien, dann im mehren 
fürftlichen und gräflihen Häufern; die dritte heirathete 
im December 1781 den Profeffor Matthias Chriſtian 











6) Erfchien zuerſt in den Woͤchentl. halle'ſchen Anzeigen. 1781. 
Nr. 14, 15, ) Zuerft gedrudt in ben Woͤchentl. balle’fchen An: 
zeigen. 1785, Nr. 30 fa. $) Unter den bei Meufel verzeichneten 
Abhandlungen fehlen: Beitrag zur Landwirtbfchaft, in den Woͤchentl. 
balle'ichen Anzeigen. 1782, Nr. 34. 35; über bie Verſertigung des 
Saffians, ebendaf. 1784. Ar. 8, 10, 11; über ein neues Eupftitut 
für Korn, um daraus Branntwein in betraͤchtlicher Quantität mit 
Vortbeil zu brennen, ebendaf. 1790, Nr. 67 (au in Green's 
Journal der Phyſik. U, 2, ©. 163— 166 aufgenommen). 
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Sprengel. Bei Zorfter ſelbſt gefellten ſich zu den Be: 
ſchwerden bes herannahenden Alters Engbrüftigfeit, Brufts 
frampf, Kälte der Hände und Füße und fchlehte Vers 
bauung; als Grund diefer Leiden vermutbete er eine uns 
natürliche Beichaffenheit und Verknoͤcherung der Aorta, 
die man auch nad feinem Tode nicht nur, wo fie aus 
dem Herzen entfteht, unförmlicd ausgedehnt, fondern auch 
wirklich bis tief in den Unterleib verfnöchert fand. Es 
war dies bie Folge anhaltenden Sitzens, wozu ihn bie 
Nothmwendigkeit, viel zu arbeiten, gezwungen hatte, Er fah 
feinen Tod mit Sicherheit voraus, und erwartete ihn mit 
größerer Ruhe, ald man bei feiner natürlichen Heftigkeit 
hätte erwarten follen. Langſam, aber unter feinen fchred: 
lichen Zufällen, farb er am 9. Dec. 1798 Abends gegen 
7 Uhr. Seine, obwol um einige Jahte ältere Gattin, 
überlebte ihn um ſechs Jahre, und ftarb in dem hoben 
Alter von 78 Jahren im December 1804, um in eben 
der Halle zu ruhen, im welder man die Überrefte ihres 
Gatten beigefegt hatte’). 

Forfter hatte einen feblerlofen gebrängten Körperbau 
und eine bis in die legten Rebensjahre dauerhafte Gefund: 
beit; feine Gefichtözüge waren voll Ausbrud, und vers 
riethen einen lebhaften, beharrlichen Geiſt. Sein fefter 
Gang, fein mustulöfer Bau, der durch Freumblichkeit ges 
milderte Ernft auf feiner Stirn fündigten ben ausgezeich 
ten Dann an und nahmen für ihn ein. Sein Bildniß 
ift nach Chodowiedi von Berger und von Baufe geflos 
chen; es findet fih auf einer Medaille von Abramfon 
1777 und vor dem 51. Bande der allgemeinen teutfchen 
Bibliothek (1782), vor dem zweiten Bande von Papſt's 
Entdeckung des fünften Welttheild, vor dem 68. Theile 
von Krünig’s Encyflopädie, vor den allgemeinen geogras 
phiſchen Ephemeriden (Juli 1803) und fein Scattenrif 
in dem afademifhen Taſchenbuche auf 1791. 

Neben ber Heftigfeit und leicht aufbraufenden Hitze 
feines ganzen Wefend darf man bie große Gutmuͤthigkeit 
nicht —— die ihn zu aufopfernder Dienſtfertigkeit 
antrieb. Nicht blos aus ſeinen gelehrten Schaͤtzen theilte 
er auf das Zuvorkommendſte mit, was er hatte, ſobald er 
nur ſah, daß es in ge Hände fam, fondern auch 
gegen Nothleidende ze ge er fih fo freundlih und theils 
nebmend,-daß er das Letzte für fie hinzugeben im Stande 
war, und dann felbft Noth litt. Dabei hatte er einen 
beitern Humor und unerfchütterlich frohe Laune. Wenn 
er von glüdlichen Einfällen überfirömte, und dieſelben 
auch wol öfter wiederholte, traf eö fich nicht felten, daß 
feine Freimüthigkeit zu weit ging und durch agfe und 
barte Urtheile verlegte. Das hatte namentlich viele feiner 
Collegen gegen ihn aufgebracht, denen miündlihe und 
fehriftlihe Außerungen binterbracht waren. Noch mehr 
verlegte fein Stolz und feine Eitelfeit, bie bei dem hodhs 
gefeierten Mann neben fo vielen alademiſchen Mittelmä: 
—— weniger zu verargen ſein duͤrfte. Haͤtte er die 

—— beſſer gekannt, fo würde er hierin vorſichtiger 


— 








9) Der chrwürbigen Frau, welche feltene Achtung und durch⸗ 
gängiges Vertrauen genoß, und fid durch Klarheit, hellen Vers 
ftand, heiteren Sinn und ſchoͤne Duldſamkeit aucztichnete, hat Aug. 
Herm. Niemeyer in dem Halle'ſchen patr. Wochenbt. 184. Nr. 51 
ein ſchoͤnes Denkmal gefegt- 
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geweſen fein. Leider machten ihn trübe Erfahrungen nur 
mistrauifh. Sein religiöfer Sinn seigte fih nit, wie 
bei ‚vielen feiner Gollegen unter der Regierung Friedrich 
Wilhelm's 1. in haͤufigem — — und aͤußeren 
Andachtsuͤbungen, ſondern er verehrte feinen Gott im 
Beifte und in der Wahrheit, war oft tief gerührt über 
bie fonderbaren, aber ſtets weiſen Wege, welche die Vor: 
fehung ihn geführt hatte, und mies jeden Spott über 
kirchliche Dogmen und religidfe Meinungen entfchieden zu: 
rüd, Wahrhaft begeifternd, mit Thränen in den Augen 
konnte er Über die Erhabenheit der Natur reden; mit Ehr: 
furcht betrachtete er die Größe feines Monarchen, deffen 
glänzende Eigenfchaften er nicht genug rühmen fonnte '»); 
mit Liebe hing er an feiner Gattin und an feinen Kin: 
bern. Um ihrer willen ertrug er auch die Befchränftheit 
feiner häuslichen Lage mit Schmerz und Unmillen, und 
konnte zornig werden, wenn er Andere neben fich in glın= 
fligeren Berbätniffen erblidte. Leider war er großentbeils 
felbft daran Schuld. Wenn ihm aller Geldbefig Läftig 
war, und er eilte, um je eber, je lieber der Laſt los zu 
werden, fo fannte er fein Maß in der Befriebi ung feis 
ner wiſſenſchaftlichen Bebürfniffe und in ber Begierde, 
feine Sammlungen durch Ankaͤufe zu vermehren, und 
hatte überbied eine unbezwinglihe Leidenihaft zum 
Spiele, bei dem er im Durchſchnitt nicht glücklich war. 
Den Gelehrten charakterifirte großer - Scharffinn, 
ſchnelle Faſſungskraft und ein ficheres Gedaͤchtniß. Das 
ber die umfafjende Gelchrfamkeit, die ihn auszeichnete. 
Er verftand 17 lebende und tobte Sprachen, bie er größ: 
tentheild rebete und fchrieb. ine enthufiaftifche Vorliebe 
hatte er für die Alten; Horaz hatte ihn auf der Reife 
um bie Welt begleitet, und noch in fpäteren Jahren trug 
er ihn gewöhnlich in ber Taſche. Wolf befprach fich gern 
mit ihm über ſchwierige Stellen der Claſſiker, und fand 
jedes Mal Gelegenheit, fowol den Umfang feiner Kennts 
niffe, als die Schärfe feiner Urtheilskraft zu bewundern. 
Eine zierliche lateinifche Epiftel machte ihn gluͤcklich, wor: 
auf gewiß ſogleich eine ähnliche Antwort erfolgte; mehre 
Fleine akademiſche Schriften") zeugen von feiner Fertig⸗ 
keit im Gebrauch dieſer Sprache. Auf ſeine Kenntniß 
der orientaliſchen Sprachen, beſonders des Samaritani⸗ 
ſchen und Koptiſchen, gab er ſehr viel und behandelte die— 
ſelbe als ſein Steckenpſerd. In der Naturgeſchichte, in 
der Laͤnder- und Voͤlkerkunde, in der Geſchichte wußte 
er erſtaunlich viel, aber er hatte nach dem Urtheile Spren⸗ 
el's mehr Vorliebe für das Große in ber Naturgefchichte, 
fir allgemeine Überblide ald für dad Detail. Daher 
mar Buffon fein Lieblingsſchriftſtellex. Er las über 
bie verfchiebenften Theile derfelben, über Zoologie nad 
Blumenbach, Über Mineralogie nad Veltheim und ſpaͤ— 
ter nach feinen eignen Tafeln, über Univerfalgefchichte 
nah Schlözer, über Landmwirtbfchaft nach Beckmann, 
wozu noch) eine Öffentliche Vorlefung, ars hodoeporica, 








10) Bekannt ift feine Anrede an Friebrich I.: „Sire, ich babe 
fünf wilde und zwei zahme Könige gefchen, aber noch feinen, wie 
Ew. Majeftät, worauf biefer, zu Zedlig gewendet, gefagt haben 
fol: „Ferſter ift ein grundgefehrter Mann, aber ein erzgrober 
Kerl. 11) 4.8. in dem Verzeichniſſe der Vorlefungen für ben 
Sommer 1781 über eine Stelle des Vellejus. 
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ober uͤber die Kunft zwecmaͤßig zu reifen fam. Für ſolche 
Zwecke beburfte er fehr ausgebehnter Sammlungen, bie 
er mit großer Drbnungsliebe und Pünktlichkeit zu erhals 
ten, mit oft zu weit gehenber Verſchwendung zu vergroͤ⸗ 
fern bemüht war. Es gehörten dazu ſchaͤtzbare tahitiſche 
Seltenheiten, die er germ zeigte, ausgeſuchte Herbarien, 
ute und genaue Ranbfarten, die er auf der leipziger 
effe zu faufen pflegte, eine reiche Bibliothek vol ber 
feltenften Bücher, deren Anzahl bald auf 6000, bald fos 
ar auf 12,000 gefchägt wird, bie fi aber nur auf 
000 Bände belief. Es wurde biefelbe im 3. 1799 für 
die koͤnigliche Bibliothek zu Berlin angefauft, und durch 
den Bibliotbefar Biefter felbft übernommen ). Dorthin 
find feine fprachlihen Sammlungen und feine botanifchen 
—— gekommen; die otaheitiſche —— 
Öttingen, das Mineraliencabinet der Landrath von Wedel 
gekauft. Auch feine Gorrefpondenz, die er mit ben aus: 
gezeichnetften Männern unterhielt, und um beren willen 
er für Poftfreiheit fhmärmte, hielt er in befter Ordnung. 
Wohin fie gekommen ift, weiß ich nicht. 

Die meiften gelehrten Gefellichaften hatten Forfter 
dur Aufnahme unter ihre Mitglieder geehrt, fo die zu 
Peterdburg, London, Madrid, Paris, Kopenhagen, Ups 
fala, Stodholm, Neapel, Gothenburg, Berlin, Göttin 
gen, Kaffel und unzählige andere. Eine Pflanze trägt feinen 

amen und eine nach ihm benannte Bai auf den Sanb» 
widsinfeln wird die Erinnerung an bie Reife erhalten. 

Eine Biographie erwartete man von feinem Schwie: 
gerfoßne, Matthias Sprengel, in Verbindung mit Gurt 

prengel; hätte ihn fein Sohn überlebt, fo würde diefer 
vor allen dazu befähigt gewefen fein. So haben wir nur 
(häybare Beiträge im teutfchen Merkur 1799, ©. 33— 
53. 234 — 241. 30. Bd. S. 8 — 28 und den Nefrolog bei 
Schlichtegroll auf 1798. S. 210 — 310. Kürzere Nach— 
richten liefern die neuen Schriften der Geſellſchaft natur⸗ 
forfchender Freunde zu Berlin 2, Bd. ©. 414, ein Ver: 
zeichniß feiner Schriften Meufel 3. Bd. ©. 430 — 439, 
(Eckstein.) 

FORSTER, Georg (vollftändig: Job. Georg Adam), 
ältefter Sohn Joh. Reinhold Forfter’s, geb., nach feines 
Vaters Angabe, zu Vaſſenhof den 27. Nov. 1754, ift ein 
durch fein Beben und Wirken, feinen Charakter und feine 
Schickſale glei denfwürdiger Mann. Vorzügliche Anlas 
gen des Geiſtes hatte die Natur ibm verliehen, gebildet 
bat ihn dad Schikfal. Sein Vater erzählt: „Da wir in 
meinem Studirzimmer fpelfeten und aud unfer Frübftüd 
enofien, da ber Knabe mich oft Iefen und die Bücher 
rauchen fah, fo ermwedte dies bei ibm früh die Luft, auch 
lefen zu lernen. Er ging an die Bücher der Bibliothek 
und frug, wie jeder Buchſtabe des gofdgebrudten Titels 
heiße, und wie die Sylben ausgefprochen würden. Hier: 
durch lernte er dieſe Zitel fpielend lefen, und da beides, 
lateiniihe und teutfche Zitel, auf den Büchern flanden, 
fo lernte er bald in beiden Sprachen lefen. Die in Nüm: 


17) Wergt. Willen’s Geſchichte der koͤnigl. Bibliothek zu Bers 
lin. ©. 134. Gerapeum I, W fag. Aus bortigen Papieren bat 
erfi 1844 Lichtenftein descriptiones animalium, quue in iti- 
nere — collegit, observarvit, delineavit J. R. F, ju Berlin in 8, 
herausgegeben. 
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berg berausgefommenen Bilder zu einer ge von 
biblifchen Gefchichten,, welche ihm feine Mutter oft erflärte, 
waren im Winter die erfte Nahrung für feine rege Wiß⸗ 
begierbe. Allein ald er mit dem a Frühlinge im Gar: 
ten Inſekten und neue Blumen hervorfommen fab, fo 
wollte er durchaus von mir jedes Inſekts, jeder Blume 
und jedes Vogels Namen wiffen.” Wie der Vater dieſe 
Wißbegierde befriedigte, iſt im deffen Leben erzählt. Für 
Beide follte diefes Studium von den wichtigiten Folgen 
werben; Georg wurde dadurch des Waters Kiebling, und 
diefed knuͤpfte ihm an deffen ruhelofed Leben. Im Sahre 
1765 nahm dieſer den eilfjährigen Knaben mit auf feine 
Reife nach Petersburg, und von da bis nach Saratow an 
der Wolga. Die traurigen Umftände, in bie der Vater 
gerieth, weil er von der Regirung bie Belohnung, bie er 
fire feine Dienfle zu erwarten berechtigt war, nicht erbielt, 
nöthigten ibn, durch literarifche Arbeiten ſich die Befrie— 
digung ber umentbebrlichften Bebirfniffe zu erwerben, und 
zu biefem Erwerb trug fein zwölfjähriger Sohn durch Über: 
fegungen bei. Während des Aufenthalts in Peteröburg er 
bielt 9— zum erſten Male Unterricht von fremden der, 
fonen. „Er erhielt,” wie ber Vater erzählt, „in der St. 
Peteröfchule Unterricht im Lateiniſchen, Franzöfifchen, Teut ⸗ 
fhen und Ruffifchen, welches leßtere er zum Theil ſchon 
auf der Reife hatte lefen und verftehen, auch etwas fpres 
then gelernt. Hienaͤchſt waren Gefchichte, Statiftif, Geo: 
grapbie, Mathematik und Schönfäreiben die Kenntniffe 
und Übungen, in welchen er Fortfchritte machte. Beſon⸗ 
ders gefiel ihm bie Statiſtik, welche er fleißig für ſich bes 
arbeitete.” Neun Monate hatte er diefen Unterricht genofs 
fen, als der Vater, der nicht mehr zweifeln Eonnte, daß er 
getäufcht fei, voll Unmuth Petersburg verließ und fich, obne 
vorher feine Familie zu feben, mit dem Sohne nach England 
einfchiffte, wo er aber auch bald wieder in die Lage fam, 
durch Überfegungen in das Engliſche für zureichendes Ein: 
kommen forgen zu müffen, unb der Sohn, der in fehr kurzer 
Zeit viel Engliſch gelernt hatte, half dem Vater bei Dsbeds 
Neife nah Indien, Kalm's Reifen in Amerika, Boſſu's 
an den Mifftfippi und Löffling’s nach Kumana in Süd» 
amerifa. Um aber befonders feine Mutter unterflügen 
zu können, gab er auch Unterricht im Franzöfifchen in eis 
nem Penfionate, wo bie meiften feiner Schhler dlter und 
größer waren, als er, , Nach neuen feblgefchlagenen Pla: 
nen ging der Vater mit feiner Kamilie nach London, und 
ba wollte er feinen Sohn dem Handel wibmen, was aber 
bald aufgegeben werden mußte. Er kehrte zu Iiterarifchen 
Arbeiteg zurüc, und eine Überfegung von Bougainvilies 
Reifen in das Englifche war feine nächfte Arbeit. End» 
lich im Jahre 1772 ging der Vater den Vertrag ein, 
Eoof auf feiner Entdedungsreife nah dem Suͤdpol zu 
begleiten, wobei er ſich audbebung, feinen damals fieb: 
—A5 — Sohn als Gehilfen mitzunehmen. Am 13. 

li 1773 gingen fie unter Segel. Zweierlei mußte ihn 
dabei höcdhft unangenehm berühren, feine große Empfäng: 
lichkeit für den nachtheiligen Einfluß des Seelebens bei 
feiner noch nicht befefligten Gefundheit, und das peinliche 
Berbältniß feines jähzornigen und anmaßenden Vaters zu 
Eoof, wobei er in jedem Falle zu leiden hatte. Erfag 
für diefe Leiden bot ihm bie Natur, die er mit liebender 
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Sorgfalt beobachtete; in den Eindrüden, welche fie auf fein 
jugendliches Gemüth machte, beftand fein Glüd, und ber 
Reichthum von Erfahrungen, den er über die Menfchen 
einfammelte, erregte feinen Geift zu den ebelften Betrachs 
tungen. Diefen Gewinn fonnte ihm niemand rauben, 
wol aber wurde dem Vater und Sohn ber andre geraubt, 
auf welchen fie, nach viertehalb Jahren voll Arbeit und 
Gefahren, die gerechteften Anfprüche, und wozu fie bie 
beflimmteften Verheißungen hatten. Man handelte aber in 
England ebenfo unebel an ihnen, wie in Rußland, und trieb 
es fo weit, daß, zufolge eines Kontrafts, ber Vater nicht eins 
mal die Beſchreibung diefer Reife herausgeben burfte. Glüd: 
licher Weife war bed Sohnes in diefem Kontrakt nicht gedacht, 
und fo trat er, ber 22jährige Süngling, ein ald Netter bes 
Vaters und feiner Familie. Er gab heraus: A Voyage 
round the world, in his Britannie Majesty’s Sloop 
Resolution, commanded by Capt. James Cook, du- 
ring the Years 1772, 1773, 1774 and 1775 (Lon- 
don 1777. 2. Vol. 4.), welches Werk er ſodann auch 
ind Zeutfche Üüberfegt „mit dem Wefentlihften aus Cook's 
Tagebüchern und andern Zufäben für den teutfchen Leſer 
vermehrt und durch Kupfer erläutert” herausgab. (Berl. 
1779. 80.) Welche Anfprüce er an einen Reifebefchrei: 
ber machte, fagt er in der Vorrede: „er müßte Mecht: 
fchaffenheit genug haben, einzelne Gegenftände richtig und 
in ihrem wahren Lichte zu beobachten, allgemeine — e⸗ 
rung daraus zu ziehen, um dadurch ſich und ſeinen Le— 
fern den Weg zu neuen Entdeckungen und kuͤnftigen Un: 
terfuhungen zu bahnen. Mit ſolchen Begriffen ging ich 
zu dieſer Reife — — Meine Abfiht war, die Natur 
des Menſchen fo viel möglich in mehrers Licht zu ſetzen, 
und den Geift auf den Standpunft zu erheben, aus wel: 
chem er einer ausgebreitetern Ausficht genießt, und bie 
Wege ber Vorfehung zu bewundern im Stande ifl. — 
Buweilen folgte ich dem Herzen und ließ meine Empfin: 
dungen reden; denn da ich von menſchlichen Schwachheis 
ten nicht frei bin, fo mußten meine Leſer boch wiſſen, 
wie dad Glas gefärbt ift, durch welches ich gefchen habe. 
Wenigſtens bin ich mir bewußt, daß es nicht finfter und 
trübe vor meinen Augen gewefen ifl. Ale Voͤlker ber 
Erde haben gleiche Anfprüche auf meinen guten Willen. 
So zu benken war ich immer gewohnt. Zugleich war ich 
mir bewußt, daß ich verfchiebene Rechte mit jedem einzel: 
nen Menfchen gemein habe; und alfo find meine Bemer: 
ungen mit befländiger Rüdfiht aufs — Beſte 
gemacht worden, und mein Lob und mein Tadel ſind uns 
abhängig von Nationals Borurtheilen, wie fie auch Nas 
men haben mögen.” Es gab Leute, die einem Juͤngling 
weber folche Grundſaͤtze, noch folche Kenntniffe zutrauten, 
von denen man aber nur fagen fann: fie kannten diefen 
Juͤngling nicht, der freilich eine feltene Erſcheinung war, 
eine reine, edle Natur, die ſich in allen Verhältniffen bes 
währt, durch ernfte Studien und vielfache Prüfungen bes 
Lebens ſchon gereiften Geiftes. 

Er hatte mit diefem Werke feiner Familie ein Opfer 
gebracht, allein dieſes reichte nicht hin, um die Noth zu 
befeitigen. Die Lage feines Vaters war weit fchlimmer, 
als fie vor feiner Reife gerweien war, und Georg fuchte 
nun Hilfe außerhalb Englands. Wahrfcheinlih um mit: 
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— Seltenheiten zu verkaufen, ging er im Okto— 
er 1777 nad Frankreich, wo ſich aber fein Gewinn auf 
bie intereffanten Bekantſchaften von Franklin und Buf— 
fon befchränft zu haben ſcheint. Indeffen war feines 
Baterd Bedraͤngniß fo groß geworben, daß er in den 
Schuldthurm gefangen geſetzt wurde, und dieſes befchleu: 
nigte des Sohnes Reife über Holland nach Teutſchland, 
wo er Hilfe zu finden hoffte. Sein Augenmerk ſcheint 
vornehmlich auf Kaffel und Braunfchweig gerichtet gewes 
fen zu fein, wohin er auch Empfehlungsbriefe hatte. Der 
junge Weltumfegler erregte überall die größte Aufmerfs 
famfeit, wohin er fam, und erwarb fie Beifall, nicht 
blos, weil er Seltnes erzählen konnte, fondern auch um 
fein felbft, feined edlen Wefens, feiner feinen Sitte wil⸗ 
len, die fih auch in feiner dußeren Erfcheinung befuns 
bete. In Kaffel angelangt, fand er biefen Beifall auch 
bei dem Randgrafen, ber ihm eine Stelle am Karolinum 
antragen ließ, die er, aber, feinem Water zuzumenden, 
fi alle Mühe gab, was man aber, bei aller Schägung 
ber Berdienfle beffelben, nicht thunlich fand. Indeß ers 
Öffneten fi durch des Sohnes Bemühung andere Quel: 
len, dem Bater Rettung zu bringen. In einem Briefe 
an Jacobi fchreibt Georg: „Neulich fchrieb er mir, fo 
fchlecht fei’s ihm noch nie gegangen, er müffe ſchon an 
Allem Mangel leiden, und bald würden ihm Lebensmits 
tel auch fehlen. In eben dem Augenblide fchrieb mir ei: 
ner ber beflen Menfchen, der nebenher auch ein Fürft if 
(Herzog Ferdinand von Braunfchweig), er wuͤrde für 
meinen Bater forgen, und habe ihm fchon vor einigen 
Zagen eine Rimeſſe geſchickt (eine anfehnliche, die ihn aus 
dem Gefängniß befreite). Er ift ed, ich darf ihn nicht 
nennen, ber den Plan gemacht hat, meinen Vater aus 
feinem Labyrinthe zu ziehen, feine Gläubiger zu befriebi: 
gen, und ihn nach Halle zu bringen, mofelbft feine Pros 
feſſur noch offen if.” — „Bin ich erft fo glücklich, ihn 
in Halle zu wiffen, fo wird e& leichter fein, ihn zu uns 
terflügen. In jenem theuren Lande, wo er fich jegt ders 
geht, finds Tropfen ind Meer, die man ihm zuſchicken 
ann. Genug — es ift die wehefte Stelle in meinem 
Herzen, bie ich berührt habe.” (Man vergl. den 16. Brief 
an den Fürften von Deffau und den 18. an Hrn. v. Erb: 
mannsdorf.) Bon fich felbft fchreibt Forfter in einem an: 
bern Briefe an Jacobi: „Mein Wunſch, zwei Jahre für 
mich zu leben, ift nunmehr vereitelt, zum Theil, wie ich 
hoffe, glücklich vereitelt. — Ich bin wider alles Bers 
muthen, und ohne bie geringfte Abficht darauf geworfen 
p haben, vom Landgrafen zum Profeſſor ber Naturs 
unde am biefigen Garolino ernannt worben, unb habe 
bie Stelle mit 450 Thlr. Gehalt angenommen. So 
fhwer ed mir anfänglich halten wird, mich bier einzurich- 
ten, fo lieb ift ed mir doch, einen feiten Fuß befommen 
u haben. — — Die zwei Umflände, die mid) am meis 
en unglüdlih machen, find bie dringenden Beduͤrfniſſe 
meines Vaters und feiner großen Familie, denen ich bis 
jest noch nicht im Stande bin, unter bie Arme zu greis 
fen, und dann das befonders Drüdende, mit Schulden 
anzufangen.” Beide Umftände zufammen nöthigten ihn, 
fi fortwährend mit Überfegen zu beichäftigen, und es 
gehört bieher die Überfegung von Buffon's Naturges 


FORSTER 


ſchichte, die er nach Martini's Tode fortfegte, und feines 
Baters in englifcher Sprache herausgegebenen Bemerfuns 
en uͤber Gegenftände der phyſiſchen Erbbefchreibung, 
Naturgefehichte und fittlichen Pbilofophie auf feiner Reife 
gefammelt. Seinem Vater hatte er gerieben: „Run: 
mehr ich feften Fuß babe, will id mich emporarbeiten, 
um unfern Beforgniffen und Qualen ein Ende zu ma: 
hen, oder ich will darüber zu Grunde gehen.” Dies 
bätte bier leicht der Fall fein können. Nicht als ob er 
die Annehmlichkeiten feiner Lage nicht erfannt und em: 
pfunden hätte; er war von dem Fürften fehr geachtet, 
und es fehlte nicht an Beweifen von Wohlwollen für ihn; 
er fand fehr achtungswerthe Kollegen an Dohm, ber freis 
lich Kaffel bald verließ, Joh, Müller, Sömmerring, Zies 
demann, Runde, Mauvillon, fand die Freundſchaft H. 
Jacobi's, wußte die Nähe von Göttingen zu ſchaͤtzen, 
wo er überall die freundlichfte Aufnahme fand, wo bie 
Bibliothek ihm ihre reihen Schaͤtze darbot, mo ſich be: 
fonders —— an ihn anſchloß, mit dem er ſich zur 
Herausgabe des Goͤttingiſchen Magazins der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Literatur verband; allein er wurde bier auch in 
einen gefährlichen Zuftand der Schwärmerei verſetzt. 
„Daß,"” fchreibt er an Heyne, „an der Sache mit den 
Sefuiten etwas, und zwar viel Wahres ift, leidet wol 
keinen Zweifel. Die Roſenkreuzer kann ich unmöglich 
vom Jeſuitismus frei fprechen; fo wenig ald mande an: 
bere Freimaurerfefte. Ich bin felbft durch die Freimau⸗ 
rerei mit ben Rofenfreuzern genau befannt geworden, und 
weiß am Beften, was fie Übled wirken. In Kaffel hat 
mir die Erfahrung, die ich über diefen Punkt einfammeln 
mußte, manden Tag und mande Stunde geraubt.' 
Aber mehr noch, als diefed. „Meine Fähigkeit zu Ge: 
ſchaͤften aller Art,” fchrieb er an Jacobi, „nimmt fo ficht: 
barlih ab, daß ich manchmal fragen muß, ob ich noch der 
Ute bin. Ruhe des Geiftes, freudige, heitere Empfin: 
dung bed Daſeyns find fo von mir verfcheucht, daß ich 
in meinen trüben Stunden darum traure, wie man um 
Freunde trauert, die man nie wieber zu fehen hofft. — — 
Muthlofigkeit, Truͤbſinn und Zweifel haben fich meiner Sele 
bemeiftert, bald kann ich nicht mehr dagegen kämpfen.” 
In einem Briefe an feine fünftige Gattin fehreibt er, daß 
diefe Schwärmerei ihn fo viele Sabre lang vom unſchul— 
digften Genuß des Lebens, und was noch ärger, von 
ber Entwidelung feiner Geifteskräfte zurücfgebalten habe. 
Für immer darin befangen bleiben, konnte aber ein Geift 
wie ber feinige nicht. „Sie willen,” fchreibt er ihr ein 
andermal, „ich war ein Schwärmer, aber wie fehr ichs ges 
wefen, welchen hoben Grab ich erfliegen hatte, das konn— 
ten, weil ichs für Pflicht hielt, e& zu verbergen, fehr 
wenige Menfchen wifen. Ich habe Alles geglaubt. Die 
Überzeugung, daß diejenigen, die mich zu diefem Glan: 
ben verführten, Feine moralifch gute Menfchen wären, öff: 
nete mir die Augen, ich glaubte num das ganze aufge: 
tbürmte Glaubensgebäude auf einer Nadelfpige rubend zu 
fehen, und wie ich umterfuchte, fand ich fie auch vers 
roftet und unficher; ich war wie einer, der aus ſchweren 
Traͤumen erwacht und einer Todesgefahr entronnen: if. 
Was ich je von Einbildungsfraft hatte, fpielte immer in 
fanften, rofenfarbenen Bildern; mit Liebe, mit fanften 
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Empfindungen fonnte man mich Ioden, wohin man wollte. 
Meinen Verſtand fchmeichelte es, Wahrheit zu erkennen, 
fie auszuforfhen, und meinem Herzen, fie da zu finden, 
wo ich fo 2 ſuchte. Nichts ift beraufchender für einen 
fo eiteln Menfchen, wie ich war, ald dad Glüd, den 
großen Zufammenhang des Schöpfungsplaned zu über: 
feben, Gott nahe, in ihm gleihfam anſchauend Alles zu 
lefen und concentrirt zu überfehen, was im anfcheinender 
und unbegreiflicher Unordnung da vor und liegt, ein Ber: 
trauter der Geifterwelt und felbft ein kleiner Halbaett, 
ganz Herr der Schöpfung, alle auch die noch verborge 
nen Naturkräfte zu kennen, ihnen zu gebieten, und bie 
alles durch das Teichtefte Mittel von der Welt, durch 
grenzenlofe feraphifche Liebe gegen das vollkommenſte Be: 
fen, innige Bereinigung im Geifte mit ihm, Selbftom: 
leugnung im hoͤchſten Grab, Verachtung alles deſſen, was 
die ſchnoͤde Welt hochachtet, Entfagung aller Eitelkeit, 
beftändige ascetiſche Gemeinfchaft mit ihm, fontemplatin 
fowohl als praftifch: erperimentirende Erforfchung der Ne: 
tur. Bon biefer Höhe war, wie leicht vorher zu fehen, 
der Fall fehr unfanft. — — Endlich entfland ein Zwei⸗ 
fel, ob ich denn wirklich feit fo langer Zeit mit meiner 
Philoſophie auf rechtem Wege wäre, ein Zweifel, deſſen 
ich mid) anfangs ermwehren wollte, der aber bald völlig 
auögebrütet wurde und fein völliges Wachsthum er: 
langte. Es Fam zur Revifion, wobei ich inne ward, bit: 
ber habe ich auf willfürlich angenommenen, noch nicht m: 
wiefenen Grund gebaut. Das war ärgerlich, und war 
ed um fo mehr, da ich nun auch entbedte, daß ich ar: 
rade dad, was ich zu erreichen gewaͤhnt, verfehlt hatte.” 
An Jacobi's Schwefter fehrieb er hierüber: „Im meinem 
Denken ift noch ganz fürzlich eine Mevolution vorgegan: 
gen, die, wie ich hoffe, fehr zu meiner Zufriedenheit bei: 
fragen wird; ich habe eine gute Portion Schwärmeri 
noch fahren laffen, und danfe Gott, daß diefe Entladung 
noch vor meinem zurücgelegten breißigften Jahre geſchah. 
Ih kann Ihnen nicht fagen, um wie vieles ich mic) da: 
durch in meinen gefellichaftlichen und bürgerlichen Pflich 
ten geftärft fühle, denn aller falfhen Schwärmerei Wir: 
fung ift es, Menfchen von Menfchen zu entfernen, und 
wo fo viele Außerliche Urfachen meiner befondern indibi⸗ 
duellen Lage mitwirften, ift es mir räthfelhaft, daß id 
nicht noch weiter mich verirrte, und noch zurückzukehren 
fähig geweien bin. Nun boffe ich erft, in Grundfägen 
ein Mann, und in ihrer Befolgung ein Menfch zu wer: 
den.” Dieſes Belenntniß erklärt e8 zum Theil, wie ein 
fo heller Kopf als Forfter zu ſolcher Verirrung fommen 
konnte. Daß die Schwärmerei Menfchen von Menſchen 
trenne, hatte ihn die Erfahrung gelehrt; er lebte einfam 
und ohne Umgang, und feine genaueften Bekannten Flag: 
ten über feine Einfiedlerfchaft, nur Soͤmmerring und ein 
Paar andere Herzensfreunde, welche nämlich in dieſelbe 
Verirrung geratben waren, fprach er; dies aber war Folgt 
und nicht Urfache derſelben. Diefe Iag allerdings zum 
Theil in feiner befondern age, mehr aber noch im feiner 
individuellen Religiofität, die nicht aus einem dogmati— 
fchen Unterricht, wenn er dieſen ja erhalten hatte, ent: 
fprungen war, fondern aus innigflem Gefühl und volle 
ſtem Gottvertrauen, welches durch feine Lebenserfahrun 
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gen immer neue Nahrung erhalten hatte, wodurch der 
rundfaß, daß da, wo menfchliche Hilfe nicht ausreicht, 
auf Gott zu vertrauen dad Sicherfte fei, immer mehr in 
ihm befefligt wurde. So hoffte er auch jetzt bei der pein: 
lichen Rage feiner Eltern und feinen eignen brüdenden 
Sorgen, daß doch wol durch die Goldmacherkunſt fi ihm 
ein Weg zur a eröffnen koͤnne, denn in der 
Natur fei doch alled Geheimnig. Daß man hiezu einen 
fo jefuitifchen Weg einſchlug, befremdete den weniger, der 
von fih, und mit Redt re daß zur Richtung feis 
ner Denfart Leiden vieles beigetragen habe. „Sie willen, 
daß ich von Jugend auf vieles gelitten, daß ich die Sor— 
gen einer zahlreichen Familie, die noch dazu unglüdlich 
war, getragen habe, baß ich in bem Alter, wo man ſich 
dem lachenden, einladenden Ruf der Natur fonft überläßt, 
wo man ganz Gefühl zu fein, und fein Gefchäft, als 
Genuß bed Lebens und Borbereitung zu bdiefem Genuß 
zu haben pflegt, anhaltend gearbeitet habe, und dadurch 
ald Knabe und Süngling ein ziemlich trübes, niederbrüden: 
beö, alle Leibes- und Geifteökräfte erfchlaffenbes Leben ge: 
führt habe, jo zum einzigen, was mir übrig blieb, zur 
religiöfen Schwärmerei, hinübergetrieben, und allgemadh 
gewöhnt worden bin, Leiden für gut und zuträglih, Ges 
nuß für gefährlih, wo nicht gar ſchaͤdlich, anzuſehen.“ 


Späterhin fagt er darüber noch: „Was mir in der Lage, & 


worin ich mich befand, durchaus wahrfcheinlich vorfom: 
men mußte, aus Liebe zur Wahrheit, aus Mistrauen ge: 
gen mich und Hochachtung für Köpfe und Herzen, bie 
ich für beffer ald die meinigen hielt, geprüft zu haben, 
gereiät mir nicht zur Schande, ob ich gleich im erften 

ugenblid der Rüdkehr meinen Stolz "gedemüthigt fühlte, 
und einige Furcht hatte, verachtet zu werden, folglich 
auch bamald das Geſtaͤndniß, welches ich jetzt thue, nicht 
leicht abgelegt hätte.” 

In der Zeit, in welcher Kaffel ihm verleidet war, 
erhielt fein Schidfal eine unvermutbete Wendung. „Auf 
die angehende Univerfität Wilna,“ fchreibt er an Jacobi's 
Schwelle, „will mich der König von Polen und fein Bru: 
der, der vortreffliche Prinz Michael von Poniatomwäfi, 
Bilhof von Plock, ald Kehrer der Naturgefchichte binzies 
ben. Ich befomme 400 Dufaten Gehalt, freie Wohnung 
und Geheimenraths:Charafter. Noch hat man 200 Pol: 
nifhe Fl. für Gorrefpondenz zugelegt, und mir die Dis: 
pofition eines jährlichen kleinen Fonds zur Vermehrung 
des Naturalienkabinets und ber dabei feyenden Bücher: 
ſammlung, zur Unterhaltung des botanifchen Gartens und 
zu lithologiſchen und botanifchen Ercurfionen überlaffen.” 
Zorfter nahm den Ruf an, und machte fih auf act 
Sabre verbindlich. Wie Ernft ed ihm war, dort für das 
Land, wohin man ihn berufen hatte, zu wirken und ihm 
nüglih zu werben, bezeugt am beften der Brief an feis 
nen Vater, worin er ihm bie Annahme des Rufes mel: 
det. „Die Hauptabficht der eg Were indem 
fie die Stelle eines Profefford der Naturgefchichte errich: 
tet, ift die Anwendung ber inländifchen Probufte befann: 
ter und allgemeiner zu machen. Sch werde mid, wie 
ſichs verfteht; bemühen, die Produfte des Bandes, ih: 
ren oͤkonomiſchen, lanbwirthfchaftlichen und mebicinifchen 
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Nugen, ihre Anwendung für Künfte und Handwerke, 
Färberei, Manufacturen und Handel, ihre Berbefferung, 
leichtefte Rulturmethode, Erhaltung u. dergl. zu fludiren, 
Ich hoffe, Sie werben mir ihren gütigen väterlichen Rath 
über dieſe Gegenftände nicht vorenthalten, da ich aufrich— 
tig wünfche, in dem neuen Wirkungskreis, zu dem ich 
berufen bin, thätig und nüßlich zu fein. baleih es 
leicht ift, in einem fo wenig aufgeflärten Rande wie Pos 
len Etwas zu ſcheinen, fo möchte ich doch wirklich 
nügen und nit fcheinen. Sie wiffen, baß unfere 
Süpfeereife nicht darauf abgefehen war, mir eine Einficht 
in ben praftifchen und angewandten Xheil der Naturges 
ſchichte zu verfchaffen, und früher hatte ich weber Zeit 
noch Gelegenheit, darin Fortfchritte zu machen; beshalb 
wird dies neue Feld einige Arbeit erfobern. Sch werde 
Sie bitten, mir gelegentlih Ihre Gedanken Über die Ans 
Iegung eined Pleinen botanifchen Gartend mitzutheilen, 
ber nicht viel fremde, und befonders nicht Treibhauspflans 
en, fondern inländifche Pflanzen enthalten foll; wie man 
ihn am nüßlichften einrichten fann. Ferner: welche Bü: 
her Sie mir vorzüglidh empfehlen, in Bezug auf den 
Aderbau, Pachtungen, die Bienenzudt, Schafzucht, Rind⸗ 
viehzucht, mit einem Wort, auf ben ganzen Umfang der 
landwirthfchaftlihen Naturgefchichte. Wielleict, dba Sie 
mit der polnifchen Landwirthſchaft befannt find, - können 
Sie mir einige leichte, einfache, wichtige Verbeſſerungen 
angeben, die dort mit Nuben einzuführen wären.” Um 
wenigftend durch Anfchauung auch dad Bergweſen näher 
fennen u lernen, nahm er feinen Weg über ben Harz 
und Freiberg, bebauernd hier nicht länger weilen zu koͤn— 
nen, über Drag, Wien und Warſchau. Überall erwarb 
er fi Freunde und erregte den Wunfch, ihm bei ſich zu 
erhalten. „Der Kaifer (Joſeph) ſprach ungefähr zehn 
Minuten ganz allein mit ‚mir in feinem Zimmer, und 
fragte eind und dad andere von meiner Reife. Auf bie 
Polen ift er micht gut zu fprechen. Wenn Sie arbeiten 
wollen, fagte er, werden Sie's dort nicht lange aushal⸗ 
ten, bie Polen find eigenfinnig und dumm, Das Befte 
ift, daß man ja den Weg heraus weiß, wie man hinein 
— iſt. Ich denke, ich ſehe Sie bald einmal wies 
er bier; denn ich glaube nicht, daß Sie der Mann find, 
der fi blos, um der größern garen 9 genießen, 
verändern würde; ich glaube nicht, daß Sie der Mann 
find, — Nein, Em. Maj., fagte ih, ich habe nur den 
Wunſch, glücklich zu fein, um recht arbeiten zu können. — 
Nun, Sie werden in Polen nicht bleiben.‘ 

Des Kaiferd Vorausfagung traf nur zu pünktlich 
ein, denn obgleich er von dem Könige und dem Primas 
aufs gnäbigfte empfangen wurde, auch bei dem Reiches 
tag, dem er in Grodno beimohnen mußte, noch andre mit 
großer Theilnehmung fand; fo wurde er boch gar bald ge: 
wahr, daf nicht alles fo fei, wie es fein follte, und würde 
fi fehr niedergefchlagen gefühlt haben, wenn nicht eine 
Hoffnung ihm aufrecht erhalten hätte. Bevor er nämlich 
nah Wilna abgegangen, batte er ſich mit Therefe, der 
Tochter Heyne's in Göttingen, verlobt. Und dennoch 
wandelte ſich auch dieſe Hoffnung zuweilen in Furcht um. 
„Was wagſt bu das junge Mädchen aus . Baterlande 
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hieher zu führen? Hier wird fie noch weniger Umgang fin 
ben, der ihrer werth wäre, als dort, hier wirb fie nicht 
einmal ihren Bid an der fchdnen Natur meiden können, 
und an der fchönen Kunft, wie dort, Sand und Fichten 
fett der reichen Äcker und ber bichtbelaubten Buchen und 
nden! Hier foll fie eine ehemald volfreiche, jetzt ver: 
fallene Stadt mit vielen öden Häufern und Schutthaus 
fen, bier fol fie die Menfchheit in deſto verzweifelterm 
Zuftand erbliden, je weniger man ed felbft einficht, daß 
man krank iſt; bier foll fie mit den Mängeln der Halb: 
wildheit dad Verderben ber policirten Nationen gepaart 
fehen! Hier foll fie lernen, wie langfam es zugeht, mit 
welchen unmerklichen Schritten man vormwärtd dringt, 
wenn man folhen Völkern aufhelfen will; lernen, daß 
ihr Freund fehr ohnmächtig ift, wenn feine Schultern an 
diefer Laft heben follen! Hier foll fie Bequemlichkeiten, An: 
nehmlichkeiten des Lebens entbehren lernen, die anderwärts 
fo gemein find; fie foll einen Schritt zurüd tbun, und 
fih zum halbwilden Leben hberablaffen!”  Xherefen’s 
Muth erhob zwar den feinigen wieder, allein feine age 
drohte immer peinlicher zu werben. Abgeſehen davon, 
baß felbft diejenigen Perfonen, von denen er ſich bie 
meifte Hilfe verſprach, auf deren Verſprechen hin er fich 
entfchloffen hatte, nad Wilna zu gehen, nicht das leiſte— 
ten, was zu erwarten er ein Recht hatte, daß an ein 
Naturalienkabinet und einen botanifchen Garten noch lange 
nicht zu denen war, daß fein Aufwand für literarifche 
Hilfsmittel ungleich theurer als in Teutſchland, und diefe 
doch kaum zu erhalten waren, brüdte es ihn doch am 
meiften, nicht wirken zu koͤnnen in ben Tagen feiner be: 
ften Kraft. „Ich hatte mir gefchmeichelt, bier würbe ih 
Wunder wie viel thun, ausrichten, zum gemeinen Beften 
für Polen, und für die Wiſſenſchaft überhaupt thätig 
fein g fönnen. Poflen!” Der einzige befreundete fei> 
ner onen der Arzt Rangmeier, eröffnete ihm einen 
andern Wirkungskreis, indem er ihm rieth, die Ärztliche 
Laufbahn zu betreten. Thereſe, bie er darum befragte, 
muß wol eingewilligt haben. „Meine Ruhe und meine 
einzige Glüdfeligkeit ift ganz in der Zufriedenheit eines 
Herzend eingefchloffen, deffen Werth recht zu fchägen das 
einzige Verdienſt ift, deffen ih mich rühmen darf,” fchrieb 
er an feinen Schwiegervater. Im Jahre 1785 mwurben 
ihm beide Wünfche gewährt, er erhielt von der medicini- 
ſchen Fafultät zu Halle die Doctorwürbe '), und führte 
November feine Frau nah Wilna. Bon feiner Doc: 
torwürbe hat er nie Gebrauch gemacht, weil zu viel an: 
dere Befchäftigungen ihn abzogen, mehr noch aus Ge: 
wiſſenhaftigkeit. Seine Ehe machte ihm dad Verdrießliche 
feiner Lage vergeffen. „Hätte ich nicht,” ſchrieb er an 
Lichtenberg, „eine Frau, bie mir wahrhaftig Alles erfeht, 
was ich verlaffen habe und entbehren muß, fo wide ich 
ed bier nicht aushalten, und glauben, daß feine Berbinb: 





1) Er fchrieb hiezu: De plantis esculentis insularum Oceani 
australis, Andere botaniſche Schriften von ibm find: Florae in- 
sularum australium Prodromus, (Böttingen 1786.) Andere finden 
fih in den Comment, Soc, Scient. Gotting., in den Schwediſchen 
Abhandlungen für das Jahre I777, in den Nov. Actis Upsalien- 
sibus, Für ein größeres Pflanzenwerk, das er in England heraus⸗ 
geben wollte, fand er keinen Verleger. 


lichfeit groß genug fei, um mid) zu zwingen, bad zu wer 
den, was in Polen und kitthauen ein jeber ift, 
habe ich das vivitur ingenio zu tief empfunden. Alm 
meine Thereſe nährt und erhält mich im jeber R 
Was flr ein erigeanted Ding das Herz bes Mannes fei 
babe ich nicht gewußt, bis ich die einzelnen Wünfche und 
feinern Nuancen von Gefühlen, die ſich bei mir felbft nad 
und nach bis zum deutlichen Bewußtſein entwidelten, wahr: 
enommen, und alle befriedigt gefunden habe. — — — 
ir leben bier in ber gänzlichen Eingezogenbeit volltom: 
men vergnäügt, weil wir und befchäft gen koͤnnen, und 
überzeugt find, daß die Quelle des Gluͤcks und der u: 
friedenheit in uns Tiegt. — — Unfere Abende, wenn 
ich von meinem Schreibtifh und meine Frau von ihrer 
Hauswirthfchaft frei ift, bringen wir mit Kectüre zu, bie 
unendlich unterhaltend ift, weil wir und die Freiheit neh 
men, den Herrn Autor fo oft zu unterbrechen, als er 
uns etwa gefällt ober misfällt, oder Gelegenheit zu einer 
Bemerkung — In einem fpäteren Briefe am denſel⸗ 
ben: „Ihr Brief war ein Feft, und ich referirte daraus 
meinem MWeibe, die Sie außerordentlich hochſchaͤtzt, und 
werth ift, von Ihnen etwas zu hören. Wohnten wir an 
einem Orte zufammen, Sie würden finden, daß die Ew 
ziehungöfehler und Gefchlechtövorurtheile, die dem Frauen 
zimmer ankleben, bier nicht gehaftet haben, und baf «# 
ein vernünftiges Weib gibt, die Über dem ‚WBernünftigfein 
ihr Gefühl nicht eingebüßt bat. Doc was fchmage ih 
da vom Zufammenmwohnen! ich, den ein Deus ex mr 
china, nichts Geringeres nach Zeutfchland verfegen müßte! 
Alles, was mir bier bleibt, if Muth, um dem Geiſt⸗ 
ii und Drüdenden meiner Lage nicht zu unter 
iegen.“ 

Und wirklich erſcheint es wie ein Deus ex machina, 
was ihn aus dieſer Lage befreite. Mehrere Stellen wa: 
ren ihm angetragen, bei denen allen aber er die Bedenk⸗ 
lichkeit hatte, daß er Polen nicht verlaffen koͤnne, ohne 
dasjenige zu erflatten, was man auf ihm gewendet habe: 
„allein ich denke es mit Ehre und Rechtichaffenheit völlig 
reimen zu koͤnnen, wenn ich, fobald ich jene Eritattung 
bewerfftelligen kann, ein Sand verlaffe, wo man mir aus 
Berdem nicht eine einzige verſprochene Bedingung gehals 
ten hat, und wo ber Nutzen, ben ich flifte, gerade fo 
viel ald eine Null iſt.“ Er hatte daher gefürchtet, 

7 Jahre aushalten zu müffen, als der ruffiiche Flottens 
capitain Mulowsky ihm ein Schreiben des Ambaffadeurs 
v. Stadelberg, der Forftern in Grodno kennen 

hatte, überbrachte, welchem zufolge Mulowsky mit ihm 
über eine Angelegenheit zu unterhandeln beauftragt fei. 
Diefe beftand in nichts Geringerem, als Forſtern zur 
Zheilnahme an einer, von der Kaiferin befchloffenen, Ent» 
dedungserpebition aufzufobern. Mulowsky, der zu biefer 
Erpedition fünf Shift unter feinem Befehl hatte, zeigte 
ihm feine Inftruction, worin ihm aufgetragen war, mit 
Forſter wegen ber Bedingungen zu fprechen, und möbe 
fondere den Punkt der Verforgung feiner Frau und fer 
nes Kindes feitzufehen. Die Bedingungen, die man eins 
ging, waren fehr günflig. Rußland erftattete der Etzie⸗ 
hungsfommiffion den Forftern verliehenen Vorſchuß, und 
bewirkte feine Entlafjung aus polnifchem Dienſt; zahlte 


Ihm zum Xransport feines Gepäds bis England, von 
wo bie Erpedition abfegeln follte, fo wie zu feinen Reife: 
Zoften 5is dahin 4000 Rubel (damals 1 Kt. 12 ®r.); 
ste ihm während feiner Seereife, nebft gänzlich freiem 
It für fih und einen Bebienten, 3000 Rubel jährlich 
aus, von denen 1000 feiner Frau zu ihrem Unterhalte aus: 
zahlt werben follten; nach feiner Ruͤckkehr follte er einen 
Kohrgehatt von 1500 Rubel bis zu feinem Tode erhalten, 
mit ber Erlaubniß, fie zu verzehren, wo es ihm beliebte, und 
wenn er unterwegs fterben follte, fo follte feine Wittwe 
dieſes Sahrgeld behalten, und baffelbe auch, im Fall fie 
gänzlich verwaift würde, ihrer Tochter bis zu —— 
rath fortgeſetzt werden; die ganze Einrichtung des wiſſen⸗ 
ſchaftiichen Theils war ihm uͤberlaſſen. Er war beauf⸗ 
ragt, Chemiker, Zeichner, Jäger u. f. zu gewinnen, ihre 
Befoldungen zu beflimmen, fir die Infirumente zu for: 
en u.f.w. Diefer Vertrag erhielt die Unterfchrift ber 
Kaiferin und bed Großfürften Paul. — Mit Entzliden 
eined Freigelafjenen, fehreibt feine Frau, verließ Forſter 
mit feiner Frau und feinem Toͤchterchen Polen, in den 
legten Tagen des Auguft 1787. 

Eo war nun die Ausſicht auf ein forgenfreieres 
Leben und zu einer erwünfchten Wirffamkeit gegeben; 
aber nur zu bald erwies ſich auch dieſe Hoffnung als eine 
täufchende; denn während er mit den Vorbereitungen zu 
diefer Reife befchäftigt war, brach ber Zürkenfrieg aus, 
und biefe Erpebition wurde aufgegeben. Was Forfter 
noch ald Gewinn babei anzufehen hatte, war bie gänz- 
liche Losfprehung von allen von ber rufſiſchen Regiru 
gemachten Borfeliffen, nebft einem mäßigen Entſchaͤd 
gungögeichent und gänzlicher Aufhebung aller gegenfeitis 
en Yaforlice; er war nun aber von neuem in Ungewiß: 

it 


über feine Zukunft verfegt. 

Das Schidfal verfhlug ihn nach Mainz, wo er 
wieder mit Joh. Müller zufammentraf. Diefer war ba: 
felbft Kurfärftlicher WBibliothefar, wurde aber bald in das 
Kabinet gezogen, und Forfter trat am feine Stelle. Mürl: 
fee fchrieb Abm: „Je suis bien aise de voir que vous 
avez pris du goüt pour les appartenances de vo- 
tre nouvelle charge; je n’ai jamais doute que vous 
n’y reussissiez parfaitement; les auciens l’ont tou- 

urs dit: le sage ne peut pas savoir tout, mais 

est propre & tout.“ Bei dem beften Willen aber 
konnte —** nicht leiſten, was er ſo gern wollie, denn 
die Bibliothek mußte zuerſt aus dem Staube hervorgezo⸗ 

‚in gehoͤrig eingerichtete Zimmer gebracht und brauch⸗ 
ar gemacht werden, wozu aber fein Platz beflimmt war, 
umd fo lange konnten die Bücher nicht geordnet und Ka: 
taloge angefertigt werben. Nicht einmal einige Repo: 
+ fitoria auf dem alten Bibliotheffaal konnte er erhalten, 
um Play zur Anordnung zu gewinnen, ungeachtet ber 
Kurfürft es der Univerfität anbefohlen: „allein fie regt 
fi nicht, und der Geldmangel ift fo grob, daf fie nicht 
Luft hat, auch nur eine fo geringe Ausgabe von hoͤch⸗ 
flend einigen hundert Gulden zu übernehmen. Ich lege 
aller meine Borftellungen und Plane ad acta, um fie 
bereinft zu meiner Legitimation dem Koadjutor vorlegen 
zu koͤnnen. Eo viel fehlt, daß die Bibliothef ein eiges 
nes Gebäude befommen follte.” Endlich wurbe ihm, nad 
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vielem Treiben, ein — Boden eingeräumt, und da fchrieb 
er: „Je ſchwerer man mird macht, befto eher wirb man 
mit mir zufrieden fein, wenn ich beffenumgeachtet etwas 

Stande bringe.” In feinem beflimmten Birfungss 

ife aber fortwährend gehemmt, von ber Univerfität ni 
Erſprießliches hoffend, von ben Mainzern ald Fremder 
und Proteitant fcheel angefehen, auch wol böfem Willen 
ausgeſetzt, Mangel an Bildung empfindend, von dem 
dortigen damaligen Geſellſchaftston nicht angeſprochen, bes 
—— er ſich cuf einen kleinen Kreis, meiſt aus Aus⸗ 

ndern und jungen Diplomaten beſtehend, unter denen 
vorzüglich Huber, damals Saͤchſiſcher Legationdfesretair, 
zu nennen iſt, die ihn in ben Theeſtunden befuchten. 
„Die Langeweile,” fchrieb er an Heyne, „bie Andere 
empfinden, kenne ich nicht, die Zeit wird mir immer zu 
kurz. Die Freude, die Meinigin verguügt um mich 
feben, und mir fagen zu können, es fei zum Theil m 
Werk, der innere ang mit mic felbft, wobei ich merke, 
wie viel der immerwährende Zuwachs von Kenntniffen 
ben Genuß des Dafeind erhöht, indem man in fich felbfl 
einen immer veineren Abdrud der Außen Welt gewahr 
wird, alle Verhältniffe fi immer mehr beftlimmen und 
zu einem bellern Ganzen verbinden — dad, und dad Ver: 
gnügen, in einem unendlich kleinen Kreife doch auch et- 
was für dad Ganze thun, einen gewiffen Einfluß be 
baupten zu Pönnen, muß, bünft mid), jeden thätigen 
Menfchen — daß Feine Art der Exiſtenz dieſes 
Maas von Glüd gewährt, deffen er in feiner Thaͤtigkeit 
tbeilhaftig wird.” 

Diefe Thätigkeit war bei ihm nie unterbrochen ge 
wefen. Erflaunen muß man über fie, wenn man 
denkt, baß er feit feiner Abreife von Wilna, wo er 
Cool's dritte Entdeckungsreiſe Üüberfegt und mit einer Eins 
keitung Über Cool's Verdienſte und Charafter und über die 
Entdeckungsreiſe Überhaupt begleitet hatte, Überfegungen 
von den Pelew»Infeln in der Weſtgegend des ſti 
Dean, Benjowsky's Schiefalen und Reifen, der Gefchichte 
der Reifen, die feit Goof an ber Norbofts und Norb: 
weftfüfte unternommen worben, Dupaty's Letires sur 
P’ltalie (gemeinfhaftlih mit Huber) in — * An⸗ 
nalen der Britiſchen Geſchichte fortlaufend feit 1788 eine 
Geſchichte der Engliſchen Literatur, dann auch der Kunſt 
und außerbem Beiträge zu Lichtenberg's Magazin, den Goͤt⸗ 
tinger gelehrten Anzeigen und andern Zeitſchriften gelies 
fert hat. An eigenen Auffägen ließ er es auch nicht ſeh⸗ 
len. Noch in Wilna fohrieb er über die Menfchenracen 
gegen Kant, dann eine Vertheidigung Schiller’s, deſſen 

ebichte: die Götter Griechenlands, H. v. Kleift ein an- 
dered aus chriftlich kirchlichen Geſichtspunkt entgegen ges 
flellt hatte; Über die Humanität des Kuͤnſtlers; über Pro: 
felgtenmacherei, und fchreibt darüber: „Wären nicht zu: 
weilen diefe Beinen Erholungen an eigner Gompofition, 
wahrlich man möchte zu Grunde gehen an dem ewi 
UÜberſetzen, welches doch unfer Einem Lebensunterhalt iſt.“ 
Drei Jahre fein eigen nennen zu koͤnnen, war fein fehn: 
licher Wunſch, „um, wie er fchreibt, in der ganzen Zeit 
durch nachgeholte Lectuͤre, zumal der Alten, erft Schrift 
fteller zu werden. Ich fühle ed wohl in mir, aber jetzt 
muß ih ed aus mir berausreißen, -_ fagen wil; 
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aledann würde ed fanft und reichlich hervorftrömen, es 
würde mehr ein Ganzes bilden, mehr umfaffen, mehr in 
dividuell bei aller Allgemeinheit fein können, kurz, id 
würde um fo viel mehr ein nuͤtzlicherer Schriftiteller 
fein. Kein Gedanke efelt mich fo an, ald ber meiner 
egenwärtigen literarifchen Exiſtenz und Dependenz von 
Buchhändiern, vom guten Wetter, von einer guten Ber: 
dauung und einer beiten Phantaſie. Daß ich biefe 
Stunden jetzt ſuchen muß, nicht ruhig warten fann, bis 
fie fommen, auch wol invita Minerva arbeiten muß, 
das wirft mich zu Boden.” Und im November 1789 
ſchrieb er: „Den ganzen Winter muß ich fompiliren und 
tberfegen! Mein Kopf ift leer, ich weiß der Welt nichts 
Eigenes mehr zu fagen. Wer doch nad Italien, oder 
nach England, oder nad) Spanien, oder noch weiter bin, 
wo nur irgend etwas Neue zu fehen iſt, reifen koͤnnte.“ 
Er verzweifelte an feinen Geiſteskraͤften, weil er nie ſich 
felbft genug that, und Übermäßige Anftrengungen, fchlaf: 
lofe Nächte fleigerten fortwährend feine Hypochondrie, ge: 
en welche nur eine Reife ihm Rettung bringen Eonnte. 
r beſchloß nach England zu geben, um noch einen Ber: 
ſuch zu machen, ob er nicht wenigftens einen Theil von 
dem erhalten könne, was feinem Vater und ihm als Be: 
lohnung für ihre Seereife von Rechtö wegen zufam, nes 
benbei auch fich Tliterarifche Hilfsmittel zu einem umfaffen: 
den Werk über die Südfee In verfchaffen. Er erhielt dazu 
einen dreimonatlichen Urlaub; fein Begleiter auf diefer Reife 
war Aleranber v. Humboldt, und die Frucht berfelben waren 
feine Anfihten vom Niederrhein, von Brabant, 
Blandern, Holland, England und Franfreid, 
welche jeden Zweifel Über feine Geifteökräfte aufs voll: 
ftändigfte widerlegen. Sie fihern ihm einen ebrenvollen 
Platz unter unfern Haffiichen Schriftftellern. Welch ein 
Geift offenbart fi hier! Das von ihm oft wiederholte 
Humani nihil a me alienum puto bewährt ſich hier 
auf dad vollfommenfte. Er verbreitet ſich gleichmäßig 
über Natur und Kunft, Induftrie und Handel, Religion 
und Hierarchie, Politif und Fanatismus, und in wel: 
chem Geifte! Mit Meifterhand entworfen find feine Schi: 
derungen fomohl eines ganzen Volks, ald Einzelner; im 
hoͤchſten Grade beachtenswerth feine Betrachtungen über 
ſchoͤne Kunft, befonders Malerei, Architeftur und Schau: 
fpieltunft; feine Urtheile find die eines Kenner, ber eis 
nen hohen Maasftab anlegt, denn er fland auf idealem 
Standpunft. Mag ed fein, daß er hier nicht ganz ge: 
recht gegen Nieberländifhe Kunft war, für ihn felbft 
ſpricht felbft diefes, und er war ed doch nicht im Allge: 
meinen. Und was foll man von feiner Darftellungegabe 
fagen! Richtenberg fchrieb ihm darüber: „Ich halte Ihre 
Anfichten für eins der erften Werke in unfrer Sprache. — — 
Die Gabe, jeder Bemerkung durch ein einziges Wort In: 
dividualität zu geben, wodurch man fogleich erinnert wird, 
daß Sie die Bemerkung nicht blos fprechen, fondern ma: 
hen, habe ich nicht leicht bei einem Schriftfteller in fol: 
chem Grade angetroffen.” in andermal fchrieb er: „Ich 
will und muß Ihnen fagen, daß ich die Fortfchritte Ih: 
red Geiſtes und den calorem Heonredorov Ihres Stils 
bewundere. Sch möchte wilfen, was für ein Hauch von 
Philofophie feit einigen Jahren Ihre Sammlung von 
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Kenntniffen durchweht hat, daß Sie num mit einer Art 
von Verklaͤrung hervorgeben, die vielleicht niemand weniger 
merkt als Sie.” Dies koͤnnte fehr wol der Fall gewelen 
fein, denn feit der Zeit, wo er an Jacobi fchrieb: „Ich 
geflehe gern, daß ich unfähig bin, Ihre Säge zu prüfen 
und ji beurtbeilen wie ein Schulgelehrter, ich babe nie 
eine Logik gelefen und gehört, nie eine Metaphyſik und 
nie ein Naturrecht; alles, was ich davon weiß, iſt wahr: 
baftig nicht viel mehr als bloße Empfindung,” hatte fich 
vieles geändert. Hatte Jacobi ihn früher angeregt, fo 
ließ er ed machher nicht dabei bewenden, fondern nahm 
ernftlih Theil, und ging feineswegs blos auf Jacobi's 
Ideen ein, ſondern prüfte felbft, und fein Briefwechfel 
mit Jacobi bezeugt es binlänglih, daß pbilofophifdher 

Geift ihm wahrhaft beſelte. Man muß auch hiebei feinen 
Bildungsgang in Anfchlag bringen, und das hat Keiner 
beffer getban, als Fr. Schlegel, der zu feinen gerechte 
ften Beurtheilern gebört. „Für feinen Geiſt,“ fagt er, 
„war die Weltumfeglung vieleicht die wichtigfte 
Hauptbegebenheit feines Lebens; dagegen die Zrennung 
von Zeutichland auf feine letzten Schriften feinen bedeu—⸗ 
tenden Einfluß gebabt bat; wol aber, wider Recht und 
Biligkeit, auf die Beurtheilung felbft der frühern. — 
War feine Reife mit Cook wirklich der Urfeim, aus wel: 
chem ſich jenes freie Streben, jener weite Blick vielleicht 
erft fpäter entwidelten, fo möchte man wuͤnſchen, daß 
junge Wahrbeitsfreunde, flatt der Schule, häufiger eine 
Reife um die Welt machen könnten; nicht etwa nur um 
die Verzeichniffe der Pflanzen zu bereichern, fondern um 
ſich felbft zur Lebensweisheit zu bilden. Eine ſolche Erfah: 
rung bei folchen urfprünglichen Anlagen einer offnen Em: 
pfänglichkeit, einem nicht gemeinen Maas analptifcher 
Vernunft und fletem Streben nad dem Unendlichen, 
mußte in ber Sele des JIünglings den Grund zu jener 
Mifhung und fleten Verwebung von Anfhauungen, Be: 
griffen und Ideen legen, welche die Geifleswerfe des Man: 
ned fo merfwürdig auszeichnen. Immer achtete er den 
Werth einer univerfellen Empfaͤnglichkeit und lebendiger 
Eindrüde aus der Anſchauung des Gegenftandes fo hoch, 
mie er ed verdient. Wenn in feiner Darftellung bie 
Ordnung oft umgekehrt ift; fo war für feinen Geift doch 
immer bie äußere Wahrnehmung das Erfte, gleichfam der 
elaftiiche Punkt. Er geht vom Einzelnen aus, weiß es 
aber bald in das Allgemeine hinüber zu fpielen, und bes 
zieht es überall auf dad Unendliche. Nie befchäftigt 
er die Einbildungskraft, das Gefühl oder die Vernunft 
allein; er interefjirt den ganzen Menfchen. — — Das 
Beitumfaffende feines Geiftes, dieſes Nehmen aller Ge: 
genftände im Großen und Ganzen, gibt feinen Schriften 
den umfaffenden und beinahe erhabenen Charakter. Nur 
freilich nicht für diejenigen, welche das Erhabene allein in 
beroifchen Phrafen erbliden koͤnnen. Stelzen liebte Fors 
fter nicht, brauchte fie auch nicht. Er fchreibt, wie man 
in ber edelſten, geiftreichiten und feinften Gefellfchaft am 
beiten fpricht.” 

. Am 11. Juli 1790 traf er wieder bei feinen Lieben 
ein, ohne in England etwas für fich erwirft zu haben, aber 
gi und mit neuen Kräften, die er, nad) Vollendung der 

eiden erften Theile feiner Anfichten freilich wieder zu Über: 
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fegungen verwenden mußte. Indeß hatte er alles aufge: 
boten, um fich bie Materialien zu einer Gefchichte aller 
oftindifhen und Sübfteinfeln zu verfchaffen, bie er eng» 
liſch ausarbeiten wollte, um hiedurch bie fonft verweigerte 

elohnung zu finden. Die bedeutenden Koften, die er 
darauf verwendete, mußten durch Überfegungen gebedt 
werben. Es fallen in dieſe Zeit die liberfegungen von 
Ramfay’d Geſchichte der Amerikanifhen Revolution, 
Anbury’3 Reifen ind Innere von Nordamerifa, Ro: 
bertfon’s biftorifche Unterfuchung über die Kenntniffe 
der Alten von Indien, Rochon's Reife nah) Madagas⸗ 
far und Dflindien nebft Bowyear's und Kirſow's 
Nachrichten von Cochinchina, Bligh's Meile in das 
Suͤdmeer nebft Surville's eben dahin. Die einflußs 
reichſte feiner Überfegungen aber war bie des Indiſchen 
Schaufpiels Safontala, womit er, obfchon es nur aus 
dem Englifchen von Jones überfeht war, dad Augenmerk 
der Zeutfchen auf die Indiſche Literatur zuerft richtete. 
„Ihre Überfegung ift meifterhaft. Nur mit Ihrem Ge: 
fühl,” fchrieb W. v. Humboldt, „war es möglich, diefen 
Empfindungen diefen Ausdrud zu leihen.” Seit 1790 
nahm ihm die Politif ausfchließlih in Anſpruch; zuerft 
ließ er Erinnerungen an dieſes Jahr erfcheinen; warb 
aber bald in den Strudel der franzöfifchen Revolution 
bineingeriffen, und fein ganzes eben und Wirken erhielt 
eine andere Richtung. 

Am 21. Oktober 1792 rüdten die Franzoſen unter 
Euftine in Mainz ein, flr Forfter ein verhängnißvolles 
Ereigniß. Bei feinem anfänglihen Vorſatz, fi zurld: 
zuziehen und ruhig zu bleiben, konnte er nicht verhar: 
ren: „Sagen Sie,” fchrieb er an den Buchhändler Voß 
in Berlin, „was foll daraus werden? Das allgemeine 
Wohl des Drtö, wo man fich befindet, muß man wollen, 
dem Willen der Mehrheit muß man folgen, oder feine 
bürgerliche Eriftenz und feine Familie einer blinden An: 
hänglichfeit an Leüte opfern, die für fich felbft nichts pu 
thum im Stande find, vielmeniger ihre Glienten, oder dies 
jenigen, die um ihretwillen in Unglüd gerathen, unter: 
ftügen wollen und fönnen. Darf man ed in Mainz oͤf⸗ 
fenilich ſagen, daß man für den Kurfürften ſei, der die 
Wittwen- und Pupillenfaffe mit fi genommen hat und 
von den Thränen der Waifen feines Leibes pflegt! für eis 
nen Adel, der alles, was er Bewegliches hatte, geflüchtet 
bat, und dann von der Bürgerfchaft verlangte, baß fie 
fi mehren folle! für eine Geiftlichfeit, die fich fchon 
lange beim Wolfe verhaßt gemacht hatte, und bei biefer 
Gelegenheit eben fo feig und eigennügig, wie der Adel 
fich zeigte! beim Himmel, es if unmöglih. Der Abel, 
deffen Vorrechte ſich einzig und allein darauf gründen, 
daß er ber — Schüber des Volkes iſt und heißen 
will, flieht mit ſchaͤndlicher Furcht auf den erſſen Anſchein 
der Gefahr, und läßt das Volk im Stich, wohl über: 
eugt, daß, wenn der Sieger ihm Abgaben auferlegt, er 
fi bald wieder am Volk dafür erholen werbe; eben fo 
der Kurfürft und die Geiftlichfeit. — — Was denken 
Sie wohl, daß im folcher Lage zu thun ſei? Mein Haus 
und Ameublement, das beißt: was ich in der Welt habe, 
zu verlaffen, und aufs Gerathewohl mit Frau und Kind 
umher zu irren, bis e8 und an Mitteln zu unfrer Unter: 
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baltung fehlt — ober bier zu bleiben, die Univerfität auf 
recht zu erhalten fuchen, ſich der Bürgerfchaft anzuneh⸗ 
men, fie auf vernünftigem gemäßigtem Wege fo zu fühs 
ren, daß ihnen bei dem Frieden die MWiedervereinigung 
mit bem teutfchen Reiche, wenn fie nothwendig fein follte, 
nicht nachtheilig wird, und bei diefer Laufbahn zu wagen, 
was zu wagen it? Daß man mich verkenne, verfchreie, 
für den Hauptdemagogen halte u. dergleichen mehr, da 
doch jest Alles im Begriff fteht, die violenteften Be— 
fhlüffe zu nehmen, um fi von Menfhen, bie nichts, 
nicht einmal Ehre zu verlieren haben, über Stod und 
Stein führen zu laflen! Ich fehe ein, daß ich das Rep: 
tere wählen muß, wenn ein Funken Liebe für das Wohl 
Aller, wenn einiged Gefühl von Würde in mir felbft, 
wenn Sorge für die Meinigen mich leitet.” Die Um: 
ftände drängten ihn dabei immer mehr vorwärts, Seiner 
Vertrautheit mit der franzöfifchen Sprache wegen wählte 
ihn die Univerfität zu ihrem Vertreter bei Guftine, dann 
nahm die Gährung in ber Stadt, wo alle frübern Bande 
ſich (öften, ihn in Anfprudh. Er — gleichmaͤßig Ver⸗ 
trauen bei den franzoͤſiſchen Behörden und bei den Bürs 
gern; jene und diefe fahen, daß fie eö mit einem rechtfchaffes 
nen Manne zu thun hatten. Eine wüthende-Rolle zu fpie: 
len, hatte er weder Luft noch Drang und Kraft; er war 
nicht zum Demagogen geboren, bielt e& "aber für feine 
Pflicht, ein Gefchäft, welches es auch fei, nicht auszufchlagen 
fobald es ihn in dieſem Zeitpunkt in den Stand jehte, fich 
für feine Mitbürger vortheilhaft zu verwenden. Mit An: 
firengung aller feiner Kraft that er dieſes auf eine Weife, 
daß ihm bie — Achtung nicht entgehen konnie. 
Er wurde zum —* der neuen proviſoriſchen Admi⸗ 
niſtration, zum Praͤſidenten in zwei Ausſchuͤſſen, dann 
des ganzen Klubs ermählt, und hatte in allen biefen 
Stellungen Feine leichte Rolle; denn ed kam bald dahin, 
daß er in feiner Thaͤtigkeit ifolirt fland. „Ich hange,” 
ſchrieb er, „dem General nicht an, nicht den Kriegskom— 
miffarien, nicht dem Präfidenten der allgemeinen Abd: 
miniftration und auch nicht den Gommiffarien bed Gon: 
ventö; ich arbeite aber unausgeſetzt, und ich merke wohl, 
daß man dieſe Art von Unbeftechlichkeit mehr fürchtet als 
ehrt, mithin fih zwar meinen guten Willen zu nuße 
macht, aber an mir weiter feinen Theil nimmt, weil ich 
dem Eigennuß aller diefer Menfchen nicht diene.” Waͤh— 
rend beffen warb er in Zeutfchland aufs nichtswuͤrdigſie 
verleumdet, von Regirungswefen geächtet, und ein Preis 
von 100. Dufaten auf feinen Kopf gefetzt. „Friedrich 
Stolberg,” wie Gervinus fagt, „der Apoftat einer guten 
ehrlichen Gonfeffion durfte den Apoftaten eines elenden, 
abanbonnirten Zwitterftats angreifen und an Jacobi fchrei: 
ben, ex folle Forſter's Andenken mit Kotzebue's Büfte zus 
feih in einer alten Rumpelkammer vergeffen fein laſſen.“ 
Sorfler dagegen fhrieb: „Ich bin bei dem allen fo ruhig, 
ald wenn es mid gar nichtd anginge, — — ie kön: 
nen einen Menfchen nicht begreifen, ber zu feiner Zeit 
auch handeln kann, und finden mich verabicheuungswür: 
dig, num ich nad den Grundfägen wirklich zu Werke 
gebe, bie fie auf meinem Papier ihres Beifalld würbdigten. 
Das muß man gefchehen laffen.” Was den Preis von 100 
Dufaten betrifft, darüber fchrieb er: „Alfo 100 Dufaten 


FORSTER — 
nur? Der arme Schelm von General, ber nicht beſſer 
weiß, mas fo ein Kopf wertb iſt; ich gäbe keine ſechs 
ae A den Bam. 

17. März 1793 trat zu Mainz der National: 
convent zufammen, deſſen Vicepräfident Forfler war, wie 
auch zugleich Präfident des Klubs, Ein Ausfhuß des Eon: 
vents verfammelte ſich am Abende dieſes Tages, wo wichtige 
Dekrete beichloffen wurben. Die beiden Hauptdefrete, das 
der Unabhängigfeitderflärung und bas des Wunfches der 
Bereinigung mit ber frangöffchen Republik, verfaßte For: 
fer, der dann, mebft zwei andern zum Deputirten er: 
wählt wurde, um bem Parifer Nationalconvent ben 
Wunfh nad Bereinigung und Einverkibung und eine 
Adreſſe des Mainzer Konvents an ben Parifer zu über: 
bringen. Am 25. März ging er nad) Paris ab, in ber 
Ho ung. bald zurüd zu ehren, in welder er auch nur 
wenige Kleidung und Wäfche mitgenommen hatte, allein 
biefe Hoffnung folte fo wenig in Erfüllung geben, als 
die andere, fih zum Deputirten, ald Sig und Stimme 
habendes Mitglied des Natibnaiconveni⸗ für Mainz er: 
wennen zu laſſen, Durch Cuſtine's Ruͤkzug warb er von 
Mainz abgefchnitten, und mußte nach deſſen Übergabe an 
die Preußen in Parid bleiben, wo nur für das brins 

endft Nothwendige burch Diätengelder geforgt war. Die: 
fee aber, fo wie alle feine zu bejorgenden Berlufte, fühlte 
er nicht fo ſchmerzlich, ald die Erfahrungen, die er bier zu 
machen hatte, „Je mehr man in die Geheimniffe ber 
biefigen Intrigue eingeweiht, ober beffer, je näher man 
mit dem efelhaften Labyrinth befannt wird, worin ſich 
Alles windet und drebt, deſto mehr kalte Philofopbie bedarf 
man, um nicht an allem, was Zugend heißt, zu verzweifeln. 
Es fehlte noch nach Allem, was ich die legte Zeit — 
ten babe, daß mir bie Überzeugung in die Hände kaͤme, 
einem —— meine legten Kräfte geopfert und mit reblis 
chem Eifer für eine Sache gearbeitet zu haben, mit ber es 
fonft Niemand redlich meint, und die ein Dedimantel ber 
rafendften Leidenfchaften ift. Es iſt alfo wahr, daß heut 
u Tage die Uneigennügigfeit und die Freiheitsliebe bloße 
inderflappern find, bloße nichtöfagende Töne, blos ge: 
beuchelte Empfindungen im Munde derer, bie jegt bad 
Schickſal der Nationen lenken? Es ift alfo wahr, daß der 
Egoiömus ganz allein fein Spiel treibt, wo man reine 
—— zu finden hoffte? wahr, daß zwiſchen Betrü- 
gern und Betrogenen fein Drittes zu finden ift, woran 
man fich halten, fi anſchließen könnte? Gewiß, eö ge: 
bört Muth dazu, dieſe fo fürchterlich fi aufbringende 
Betrachtung zu ertragen, und dann, im eignen Bewußt⸗ 
ein verhült, an Menfchheit und Wahrheit noch zu glau— 
en.‘ Und dennoch verlor er diefen Glauben nicht, und 
fand, felbft in der traurigften Lage, ringend mit haͤus— 
lihem Kummer, getrennt von feiner Familie, von faft 
allen Freunden berlaffen, nad dem Verluſt von Hab’ 
und Gut vom Gonvent kümmerlich ernährt, feinen in: 
nern Halt wieder. Es war feine großartige Anſicht von 
der Wichtigfeit diefer Revolution im großen Kreife menfch: 
licher Schickſale, die feine Urtheile leitete, Treffend fagt 
Gervinus hierüber: „Seine politifch: hiftorifchen Anfich: 
ten Über diefe merkwuͤrdige Erfcheinung wurden, je mei- 
ter die Begebenheiten felbft vorfchritten und je mehr er fich 
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hinein vertiefte und ihnen nahe trat, um fo großartiger 
und überfichtlicher. In feinen Briefen und legten Schrifs 
ten erkennt man überall, wie er ben Fortgaͤngen ber Re; 
volution mit der hbeiterften Unbefangenheit folgte, ohne 
eine Spur von Enthufiasmus, mit dem befonneniten Über: 
fchlagen der Verhaͤltniſſe, dad über bie diplomatifchen 
Skizzen und Beobachtungen ber Zageöbegebenheiten, bie 
wir von Macchiavelli bejigen, fo weit hinausgeht, wie 
bie Vorgänge, um bie es ſich dabei handelt, über die bier. 
Niemand bat, den Dingen fo nahe ftehend, fo in fie 
verwidelt durch Perfönlicgkeit und Itniffe, fo ber 
Berbitterung durch wiberwärtige Schidfale auögefegt, mit 
fo großem und ruhigem Blide, fo fehr gleihfam aus 
der Kerne Überfchauend, die damaligen olofjalen Ereig: 
niffe gefhägt, Niemand fo viel reine fefte Urtheile gege- 
ben, bie die Gefchichte nach fo ſpaͤten Jahren unterfchreibt, 
fo viele Borberfagungen, die fie erfüllt hat. Er befaß 
dad Zalent, das ben Gefcichtfchreiber und Statsmann 
erſt macht, aus den werbenden Dingen bie ganze Geftalt, 
die fie ankünden, voraus zu erfennen, fie von den Be: 
fangenheiten des Augenblidö, der Reidenfchaft, der Partei 
fucht gan zu entkleiden, ja auch von der gutmütbigen 
Schwäche ber menſchlichen Natur, die in der Nähe vor 
dem fchaubert, was fie aus ber Ferne, wo man bie Urs 
fachen, Bedeutung und Wirkungen überfieht, micht miss 
billigen Bann. Foͤrſtern konnten bie Härten des Schid: 
ſals, auch ald fie in ven Jahren 1792 und 93 zu jener 
furchtbaren Sraufamkeit fliegen, nicht berühren. bielt 
ſich an die Einficht feit, daß Ertreme nur durch Ertreme 
überwunden, bad Gute und Große nur durch fein Ge: 
entheil offenbar werden könnte, und bag Misbrauch bes 
Guten nicht das Gute felbft verleiden dürfe. — — Gr 
verfannte auch bei der Zerrüttung und dem Schmerz feis 
ner Sele in den Gräueln der menſchlichen Zeufel nicht 
bie Hand ber Gottheit; er wollte an dem Schickſal nicht 
verzweifeln, wenn er die Menfchen auch untauglich fand, 
feine Plane jest ſchon hinauszuführen; ja felbit auf die 
BVortreflichkeit der Menfchennatur trogte er, und wollte 
um dieſer Menfchen willen nicht den Glauben an bie 
Menfchbeit verlieren.” Seine Anfichten und Urtbeile Über 
die Greigniffe jener ftürmifch bewegten Zeit theilte er, aus 
Ber in feinen Briefen, in den Friedenspräliminarien mit, 
welche Huber herausgab, ber einige treu gebliebene 
Freund, zwifchen dem und ihm ein Verhaͤltniß beftand, 
in feiner Art eben fo einzig, ald feine age und feine 
Anſichten ). Huber wurde der Vermittler zwiſchen ihm 


— — — — — — — — — 


2) f. k. J. Huber, Encytl. Sect. 2. ©. 374 und Therefe 
Huber, baf. ©. 329. en bas bort Geaͤußerte laͤßt fich jeboch 
manches einwenben, Wenn überhaupt eine Scheidung zwiſchen Kors 
ſter und Thereſe ftatt gefunden hat, fo kann bies nicht in Main 
geſchehen fein. Korfter’s ganzer Briefwechſel mit feiner Frau ſpricht 
bageaen , fo wie bat, was ſich hierüber in Huber's Biographie von 
feiner Frau findet, Bon der legten Zufammenkunft erzählend, fagt 
fie (S. 117): Mander pbantaftifdye Traum beichäftigt die fonbers 
baren, edel ſchwaͤrmenden Menſchen. Bald beffte Forſter, bei gan 
veränderten Verhaͤltniſſen, feinen Freunden in Paris einen vortbeil- 
haften Aufenibalt zu verfchaffen, Bald machte man Plane, in dem 
füblichen Frankreich beſchraͤnkt und arbeitfam zu Ieben. — — Der 
edle, an Güte glaubende Menſch wird die Elemente zu bem Leben 
darin finden, deffen zu frühes Werbleichen alle Edeln, die ihn kann⸗ 





und feiner Familie, von welcher er, mie er hoffte, nur 
bis zum Frieden getrennt fein würde, aber für immer 
etrennt war. „Ich darf,” fchrieb er an feine Frau ben 
Juli 1793, „nach Allem, was mir begegnet ift, nicht 
mehr hoffen, glüdliche Zage im Schoos der Meinigen zu 
feben.” Sie aber wenigftend einmal wieder zu fehen, bie: 
fed Gluͤck follte ihm noch werben, fonnte ed aber nur 
unter Umftänden, wo er es auf Gefahr bed Lebens wagte. 
„Damald war von innen und außen,” erzählt feine Frau 
in Huber's Biographie, „ein Bann auf die Grenzen von 
Frankreich gelegt. Der Bürger, der fie berfchritt, ward 
des Lebens verluflig, der Ausländer, ber fie betrat, ald 
Verraͤther in feinem Baterland, als Emiſſair in Frank: 
reih dem Verderben uͤberantwortet. Forfter war meh» 
rere Monate an der nördlichen Grenze mit der Auöwedh: 
felung der englifchen Gefangenen beauftragt gemefen; er 
wartete jest feit einigen Wochen, noch immer mit dem Cha⸗ 
tafter eines agent du pouvoir executif bekleidet, auf 
neue Aufträge. Als folcher hatte er Vollmachten, unter 
gewiffen Umftänden die Grenze zu uͤberſchreiten. Dieſes 
war nirgends gefabrlofer, ald bei der von Neuchatel (dem 
Aufenthalt feiner Familie), einem neutralen ande. Nach 
der Stadt zu kommen, wäre eine unnüte Bravade ges 
wefen, und hätte dem Schuge, den man feinen Freuns 
den bafelbft gönnte, nachtheilig werben können. Man be: 
ſchloß, fih in einem kleinen Dorfe, auf der Höhe bes 
Jura, eine Meile von der Grenze, zu begegnen. Dort 
umarmte Forfter feine Freunbe, feine Kinder zum legten 
Male! Dort empfingen fie feinen fanften, beglüdenden 
Segen. Bon Schnee und Felfen umgeben, in einem 
elenden Bauernmirthöhaufe verlebten fie bort drei wuns 
derbare, unvergefliche Tage.“ Diefe Tage zu Ende des 
Dftober hatten ihn, wie er fchreibt, auf lange Zeit geftärkt, 
und vielleicht auf immer das rechte Gleichgewicht wieder 
“ gegeben, feinen Muth. auszuharren fefter, entfchiebener ges 
macht. Am 26. November kam er in Parid wieder an, 
aber feine Gefunbheit wurde immer wankender. Am 19. 
December fchrieb er: „Schlaf ohne Erquidung, gefpannt, 


ängfttich beflommen, lauter Träume und Falte weiße. 
Inbeffen Geduld! Geduld! Das ift das große Deilmits 
tel.” Am 4. Januar zu Ende eined Purzen eb: 
„Ich babe nun Feine Kräfte mehr zum Schreiben. Lebt 


wohl! bittet Euch vor Krankheit, fügt meine Herzblätt: 
n." Das waren bie lebten Zeilen von feiner Hand, 
12. San.e1794 hatte fein Leiden mit feinem Leben 
geendet. Heyne ſchrieb an feine Tochter: „Ich bin un: 
tröftlich über dem Werluft meines Forſter. Wohl war 
er mein Forſter; ich fiebte ihn unausfpredlih! — Sein 
Werth, ach! erfetzt wird er der Welt nicht wieder. Mas 
für Kenntniffe bier vereinigt waren, treffen nicht leicht 











-ten, mit Schmerz erfüllte. Nur wenige Wodyen nach biefem letzten, 
legten Wiederfchn wandelte Korfter in jene Fluren hinüber, wo 
er die fchöne Blume der Freiheit wird pflüden, beren Samen er 
bier, — irrend aber gläubig, einem unbanfbaren Boden anzuvers 
trauen wagte. Deiliger durch dieſen Verluft war nun Duber’s Bers 
pflichtung gegen Borfter’s Familie, und vier Monate nach dem Tode 
des Freundes ertheilten ihm die Gefege das Recht, ſich ihren Ber 
forger zu nennen. — Huber, ſcheint es, hatte wol früher zu fans 
auiniiche Hoffnung genährt. — Man vergleiche dazu den 456, Brief 
in Forſter's Briefſammlung. 
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wieder zufammen. Der edelſte Charakter, das befte Hera 
unb mir immer ber Gegenftand des Kummers, des Mits 
leidens; immer dachte ich an ihn, er verdiente mehr als 
Tauſende gluͤcklich zu fein, war ed nie, war fo tief uns 
glüdlih! Nie werde ich ihn vergeffen können, immer 
wird er mir vor Augen fchweben. Du edler, befler 
Mann! — — Ruhe fanft, mein lieber theurer Forfter!” 
(Einige Nachrichten von Forſter's Leben von Thereſe 

H. vor der Brieffammlung. Forſter's fämmtliche Schrif: 
ten, herausgegeben von deffen Zochter und begleitet mit 
einer Charakteriſtik Forfter’s von G. G. Gervinus (im 
7. Bande) 9 Bde. Epz. 1843. Charafteriftiten und Kris 
tifen von A. W. und Sr. Schlegel J. Bd. S. 88 fgg. Sein 
Vater ertheilte Nachrichten Über des Sohnes Leben in dem 
© Anzeiger von Sacob’& Annalen der Philofophie. 1795. 
&t.2 u. 16, von denen aber die verfprochene Fortſetzung 
nicht erſchienen iſt. Sie brechen gerade bei der Reiſe mit 
Goof ab.) (H.) 
FORSTER (Georg), ftand in Eivildienften bei der 
oftindifchen Compagnie, und wurde wahrfcheinlich von eis 
nem ber Chefs berfelben veranlaßt, eine Reife zu verfus 
. hen, um über den Norden von Indien und Perfien nach 
Europa zurüd zu kehren. Am 23. Mai 1782 trat er 
biefe, allerdings beſchwerdevolle, Reife an, die er heraus⸗ 
ab unter dem Zitel: A journey from Bengal to Eng- 
and through the northern part of India, Kashmire, 
“Afghanistan amd Persia and into Russia by the 
Caspian sea. (Calcutta 1798.) 2 Bde. In bas Frans 
zöfifche überfegt von Langleès (Paris 1802.) 3 MBbe, 
mit fehr fchägbaren Zufägen, teutfch von Meiners (Züs 
rich 1796— 1800.) 2 Bde. Diefes Werk ift befonders 
in Beziehung auf die Indifche Mythologie fchägbar. Des 
zweite Band beffelben ift erft nach des Verfaſſers Tode, 
er farb 1792, aus deſſen nachgelaffenen Papieren, man 
weiß nicht von wenn, heraudgegeben worben. 2 
FÖRSTER (Karl Christopb), geb. am 2%, Aug. 
1730 zu Zittau, der Sohn eined dortigen Nadlers, ver 
dankte feine Schulbildung dem Gymnafium feiner Vater⸗ 
ſtadt. 1752 bezog er bie Univerfität Leipzig. Neben ber 
Theologie befchäftnte er fi vorzüglid mit Sprachſtudien. 
Noch während feines Aufenthalts in Peipzig erlangte er 
die Magiſterwuͤrde. Im feiner Baterftadt Zittau warb 
er 1756 Mitglied der beiden Predigercollegien. 1769 
ward er Hilfäprebiger zu Herwigsdorf bei Zittau, und 
1775 wirflicher Pfarrer. Er flarb am 10. Juli 1785. 
Außer einer Beinen en in welcher er dem Director 
Richter in Zittau zum Antritt feines Amtes Glüd wünfchte‘), 
gig er ſich ald Philolog durch eine in mehren kritiſchen 
lättern*) günftig beurtheilte Schrift. Sie führt den 
Zitel: Locos quosdam —— a latinis interpreti- 
bus, Livio, Casaubono et Valerio, perperam trans- 
latos proponit atque examinat etc, Accedunt Ani 
madversiones J. J. Reiskii ad libellum Plutarchs de 
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FÖRSTER (Johann Christian), geb. zu Halle am 
14. Dec. 1735, vollendete in feiner Baterftabt feine Stu: 
dien und erwarb fih am Schluß feiner akademiſchen Kauf: 
bahn die — rde '); 1761 ward er außerordentli⸗ 
her und 1769 ordentlicher Profeffor der Philofophie, ſpaͤ⸗ 
terhin Ephorus ber föniglichen und halberftädtifchen Pro: 
vinzialfreitifche und Affefior der Rammerdeputation; 1787 
erbielt er den Charakter eines königlich preußifchen Kriegs: 
und Domainenraths, und 1791 warb er zum Infpector 
des zur Univerfität gehdrigen botanifchen und dtonomifchen 
Gartens ernannt. ftarb am 19. Mai 1798, Seine 
meiften Schriften find ——— Inhalts. Dahin 
gehoͤren ſeine „Anweiſung, die Weltweisheit vernünftig zu 
erlernen’). „CEharaktere dreier Weltweiſen, Leibnitzen's, 
Wolf's und Baumgarten's ).“ „Comparatio demon- 
strationis Cariesii pro existentia Dei cum illa, quae 
Anselmus Cantabriensis usus est').* „Anfangsgrüunde 
der theoretifhen Philofophie ‘) und der praktiſchen“ *). 
Bei feiner „Einleitung in die Staatslehre““) legte er 
Montesquieu’s Principien zum Grunde. Er ſchrieb auch 
eine „Einleitung in die Kameral:, Polizei: und Finanz: 
wifjenfchaften *),” und „‚inen Entwurf der Rand:, Stabt: 
und Staatöwirthicdhaft *).” Auch um die Geſchichte feiner 
Vaterſtadt machte er ſich durch einige hiftorifche Schriften 
verdient '°). Als Biograph zeigte er fich in feiner „Nachricht 
von dem Keben und ben Verdienften I. P. Süßmilch's“) 
und in feiner „kurzen Nachricht von einem berühmten PA: 
dagogen bes vorigen Jahrhunderts, Wolfgang Ratichius‘‘ '). 
Mehre Jahre war Förfter Herausgeber der halle'ſchen In: 
—* 7— (Heinrich Döring.) 

FÖRSTER (Johann Christian), geb. am 6. Okt. 
1754 zu Auerfläbt in Zhüringen, warb 1766 Zögling 
der Domichule zu Naumburg. Der dortige Domprebi- 
ger Ritter, bei dem er Koft und Wohnung hatte, gewann 
einen entfchiedenen Einfluß auf feine wiſſenſchaftliche Bil: 
dung. Unter der Leitung des Rectors Lobed, deſſen Zoch: 
ter ſpaͤterhin (1783) feine Gattin ward, und des Gonrectors 
Braum erwarb er ſich die nöthigen Vorkenntniſſe, um 1775 
die Univerfität Leipzig beziehen zu koͤnnen. An Fuhrmann, 
ber fpäterhin als Profefior in Kiel. farb, fand er einen 
einfihtsvollen Freund, der ihm eine Anmeifung gab, die 
Zeit feines akademischen Lebens zweckmaͤßig zu benugen. 
Den größten Einfluß auf feine wiffenfchaftlihe Bildung 
gewann Morus dur feine philologifchen, exegetiſchen 
und theologiichen Vorlefungen. Bei jenem unvergeßlichen 


ton ber oberlaufigifchen Schriftfteller. 1. Bd. 2. Abth. S. 341 fa. 
Meufel’s kexikon ber vom ae 1750 — 1800 verftorbenen teut» 
ſchen Schriftftelfer. 3. Bd. S. 408 fg. 

1) Durd; Vertheidigung feiner Differtation: De deliriis. (Ha- 
lae 1759. 4,) 2) Saite 1765. 3) Ebendaſ. 1765. 4) Be- 
rolini 1770, 4. 5) Berlin 1772, 6) Ebenbaf, 1773, 
7) Halle 1765. 8) Berlin 1771. 9) Berlin 1782, 2, Aufl. 
ebendafelbft 1793, 10) Reviſion der vornehmften Veränderungen 
der Stadt Dalle in einem Zeitraume von hundert Jahren. (Halle 

780) Beſchreibung und Geſchichte des halle'ſchen Salzwerkee. 
(Halle 1793.) Mir einem Kupfer. (Mit neuem Titelblatt 1799) über: 
ſicht der Geſchichte der Univerfitär Halle in ihrem erften Jahrbuns 
dert. (Dalle 1794.) 11) Bertin 1768, 12) Halle 1782, 
13) Vergl. Meufel's Terifon ber vom Jahre 1750 — 1800 ver: 
ftorbenen teutfchen Schriftfteller. 3. Bd. S. 406 fo. 
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Manne, defien liebenswürbiger Charakter ihm auch zum 
Mufter diente, übte er fich zugleich im Disputiren. Zur 
Erleichterung feiner Sub ig ertheilte er Privatunter; 
riht. 1779 erlangte er zu Leipzig die Magiſterwinde. 
Um biefe Zeit ging er nach Naumburg und warb 
lehrer bei dem Domdechanten von Seebad. 1782 er 
bielt er bie Stelle eined Nachmittagspredigers. Sein 
Amt gönnte ihm —— Muße zur Fortſetzung ſei⸗ 
ner Studien. Mit dem Diakonat an ber Wenzelskirche zu 
Naumburg erhielt er 1783 zugleich die Aufficht über die 
Armenfchule in Naumburg. As 1786 der Domprebi: 
ge Ritter flarb, der fich feiner hilflofen Jugend fo freund» 
ich angenommen, erhielt Förfter die durch defien Tod er: 
ledigte Stelle, die er aber erft im 3. 1794 wirklich an: 
trat. Seine Gemeinde, deren Achtung und Liebe er fih 
erworben hatte, fah ihm ungern fcheiben, ald er 1800 ei 
nem Ruf nad Weißenfeld folgte. Er ward dort Super: 
intendent, farb jeboch bereitö am 15. Dec. 1800. 

As Schriftfteller machte ſich Förfter vorzüglich ber 
fannt durch fein „Lehrbuch ber chriſtlichen Religion“ '). 
Der erfte Entwurf zu diefem Werke waren einige Bo: 
en, bie er audzuarbeiten anfing, ald er fidh von ber 
nbrauchbarfeit des bei der Gemeinde der Wenzelöfirde 
in Naumburg eingeführten Katechismus überzeugte’). Für 
bie Familienerbauung forgte er durch eine „Auswahl von 

Predigten tiber häusliche und gefellfchaftliche Angelegenbei: 
ten“9. Einen ähnlichen Zwed hatten auch feine „Uns 
terbaltungen mit Gott in den Abendftunden auf jeden 
Tag des Jahres’ *) und feine „Andachten und Gebete 
für gutgefinnte Chriften zur Privaterbauung‘*). Außer 
feinen „Predigten über die gewöhnlichen Sonn: und fell: 
tagsevangelien”*) gab er ein Beidht: und Gommunion: 
bud heraus”). Für die Stadt: und Dorffchulen veran- 
flaltete er einen zweckmaͤßigen ua m aus ben kurfinſt⸗ 
lich ſaͤchſiſchen Landesgeſetzen ). Auh an einigen Zeit: 
ſchriften, beſonders an dem Repertorium für biblifhe und 
morgenlänbdifche Literatur, und an Beyer's Mufeum für 
Prediger nahm Förfter ald Mitarbeiter Theil. Im der 
zulegtgenannten Zeitfhrift”) befindet fi unter andern 
von ihm ein lefenswerther Auffag „über die verbefferte 
Einrihtung der Eideswarnungen, um fie wirkſam zu 
madhen. 

Foͤrſter's Bildniß fleht vor dem fünften Stud dei 
ehnten Bandes von Beyer’s allgemeinem Magazin für 
rebiger '"). (Heinrich ins.) 

FÖRSTER (Karl August), Sohn ded Borigen, 

war am 3. April 1784 zu Naumburg geboren. Für den 
Unterricht des talentvollen Knaben, deifen Fähigkeiten ſich 
früh entwidelten, forgte fein Großvater mütterlicher Seite, 





1) Weifienfeld und eipzig 1786. 3, Aufl, ebendafeift 17. 
2) Späterhin gab Foͤrſter noch „Tragen über fein Lehrbuch ber 
chriſtlichen Religion’ heraus. (DOffenbady 1789.) 3) Weißenfels 
und Reipgig 1788— 1791, 2 Bbr. 4) Leipzig I7M,. 2 Ike 
5) Offenbah 1792— 1793, 2 Bde. 6) Leipzig 1793. 2 Bde 
7) Offendadh 1794. 8) @eipgig 1704, 9) 1797, 1, ®. 


2.8. 10) Berge, Beyer a. a. O. 10, Bd. 5. St. S. 106 fa. 
Baur'’s Neues Hiftorifch« biograpbifches Handwoͤrterbuch. 2. Bi- 
S. 228, 9. Ddring’s Gelehrte Theologen Teutſchlande. 1, Bb. 


©. 418 fg. Meufel’s Lexikon der vom Jahre 1750— 1800 ver 
ftorbenen teutfchen Schriftſtellet. I. Bd. ©. 407 fo. 
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der Rector der Domfchule Gottfried Auguft Lobeck“)). In 
feinem 16. Jahre bezog Förfter die Univerfität Leipzig. 
Nah dem Wunfche feines Vaters widmete er fi dort 
ber Theologie , befchäftigte ſich aber vorzugsweiſe mit bi: 
ftorifchen, philofophifchen und philologifchen Studien. Seis 
ned Vaters Tod nmöthigte ihn am Schluffe feiner akade⸗ 
mifchen Laufbahn eine Hauslebrerftelle anzunehmen bei 
dem General von Emmerich, bamaligem Commanbanten 
des Gabettencorps in Dredden. Bei biefem Inflitut warb 
fter 1805 als Profeffor ber teutfchen Sprache und 
teratur angeftell. Neben ben auf diefe Fächer fich bes 
ziehenden Vorträgen lad er uͤber Äſthetik, Logik und Mo: 
ral. Seine vielfeitige Bildung, fein raftlofer Fleiß und 
fein woiffenfchaftliches Streben nach den verfchiebenartig: 
ften Richtungen bin, befähigten ihm zu einem erweiterten 
Wirkungskreiſe. Ludwig Ziel, mit dem er feit dem Jahre 
1819 innig befreundet war, dußerte im diefer Hinficht: 
„Durd die zu weit getriebene Zugend ber Befcheidenheit 
ward Förfter gehindert, an irgend einer Univerfität einen 
Wirkungskreis zu fuchen, der auögebehnter war, und feir 
nen Kenntniffen und feiner Bildung mehr geziemte. Ge: 
wiß fonnte er ald Profeffor einer Hochichule von großem 
Nugen für die Jugend fein; feine literarifche Gelehrfam: 
feit Eonnte bier er bie Früchte tragen, bie in ber Be: 
ſchraͤnkung, in welcher er lebte, beiweitem nicht fo reif: 
ten, als feine Zalente möglid machten‘ *). Den von ibm 
ewählten Beruf erfüllte er fo gewiſſenhaft, daß er feinen 
fhäftigungen mit der Schule und ben jungen Leuten 
mehr Zeit widmete, ald eigentlich nothwendig gewefen 
wäre. Sn ben lebten Jahren litt er, wie fein Freund 
Tieck berichtet, fehr an einer ſchmerzhaften Krankheit, die 
nach und nach feine Kräfte verzebrte. Doch erholte er ſich 
noch einmal, um einige Jahre ein kraͤnkelndes kuͤmmerli⸗ 
ches Leben fortzufejleppen und dann zu erlöfchen’). Er 
farb am 18. Dee. 1841 im 57. Lebensjahre. 

As Schriftfteller erwarb fich Förfter einen geachte⸗ 
ten Mamen. Grünbliche pbilologifche Studien bielt er 
für die Bafis alles Wiffens, it ben neuen Gpra: 
chen, vorzüglich mit der italienifhen, hatte er fich fleißig 
beſchaͤftigt. Schon im 3. 1808 tbeilte er in Wieland’s 
teutfhem Merkur Proben einer Überfegung des Dante 
mit, Bruchftüde aus dem Inferno. In der Zeitung flr 
die elegante Welt *) machte er Proben von einer Überfe: 
Hung des Petrarca bekannt, die fpäter im Drud erfchien ). 
Auch Taſſo's Sonette, Ganzonen und Mabrigale übers: 
trug er ind Zeutfche*). In den legten Iahren feines Les 
bens veranftaltete er noch eine Überfegung von Dante’ 





1) Roh in feinem legten Lebensjahre (1841) feierte Förfter 
das jährige Amtsjubildum jenes Mannes, ber fpäterhin eine Pfarr 
ftelle in Profen befleibete; ee Gedichte, herausgegeben 


von 8, Zied. (Beipgig 1943.) A Th. ©, fg- 2) f. Tied's 
Vorwort au Körfter's Gedichten. 1. Bd. S. VII, 3) Vergl. 
Tieck a. a. D. S. IX. 4) 1814 Ar.ii—15, 5) Frans 


cesco Petrarca's Italienifche Gedichte, überfegt und mit erläus 
ternden Anmerkungen begleitet von Karl Körfter, (Leipzig 1818 
— 1819.) 2 Bde. Reue Ausgabe ebendaf. 1833. 6) Als neuns 
tea und zehmtes Bändchen der Taſchenbibliothek ber ausländifchen 
Glaffiter. (Imidau 1824. 12,) Proben biefer Überfegung entpätt 
die Zeitung für bie elegante Welt. 1818. Nr. 221 und h 

X. Enepft.d.@. u. 8. Erfie Section. XLVI. 
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Vita nuova”). Seine Belanntfchaft mit der englifchen 
Poeſie zeigte er durch metrifche Bearbeitungen mehrer Ges 
dichte von Byron, Moore u. a. Dichtern. Auch Über: 
fegungen Horaz'ſcher Oden erfchienen von ihm im Drud. 
Alle diefe Übertragungen zeugen von feinem Fleiße und 
Geſchmack; denn nur wenige Autoren und Überfeger hats 
ten die Sprache fo ganz in ihrer Gewalt‘). Beſonders 
werth blieb ihm dad Studium der Altern teutichen Lites 
ratur. Die „Bibliothek teutfcher Dichter des 17. Jahr— 
bundert3,” von Wilhelm Müller begonnen, feste er nad 
deffen Tode fort”). Ein fchägbared Werk war fein „Ab: 
riß der allgemeinen Literaturgeichichte '). Unter den barin 
enthaltenen biftorifchen Auffägen wurden wieder abgebrudt: 
„Markgraf Heinrich der Erlauchte als Minnefänger; "Michel 
Angelo ald Dichter, und Torquato Taſſo ald lyriſcher Dichter.“ 
Auch in anderer Weife zeigte Förfter feine literäris 

(che Berriebfamfeit. Es erfchien von ihm eine „Samm: 
lung außerlefener Gedichte für Gedaͤchtniß⸗ und Redeuͤbun⸗ 
en '').” Died Werk fcheint fehr verbreitet worden zu 

Kin, da es mehre Auflagen erlebte *). Die dramatiſch⸗ 
epifche Form wählte er für einen Gyflus von Gedichten, 
die er unter dem Xitel: „Raphael, Kunft und Künftler- 
leben” ‚vereinigte ”). Es war eine Verberrlihung ber 
Gemälde jened großen Meifterd. Förfter's eigene Gedichte 
ab nach feinem Zode Ludwig Ziel heraus). Was er 

ee in der Einleitung bemerft, verdient bier eine Stelle: 
„Foͤrſter's Gedichte, die hiermit dem Publicum geboten 
werden, find die Ergebniffe vieler Jahre. Nicht wenige, 
vielleicht zu viele, find fogenannte Gelegenheitögebichte. 
Wenn Goethe diefe Art von Gefängen zu fehr erhebt 
und in das volle Recht der Gedichte fegen möchte, fo bes 
ruht diefe Vorliebe nur auf einem Misverftändniffe. Na: 
türlich find alle Gedichte aus einer Veranlaffung, einer 
Gelegenheit hervorgegangen, und in biefem Sinne find die 
Werke eined Camoens oder Arioft Gelegenheitögebichte. 
Der zweideutige Ruf kann nur diejenigen Lieder treffen, 
die hergebrachter Weiſe bei irgendwelchen Worfällen des 
Lebens gefungen werben, um eine gefellige Pflicht zu_ers 
füllen, fi einem Vornehmen zu empfehlen, Jahres⸗, Na: 
mendtage, Zaufen und Begräbniffe und dergleichen zu 
feiern. Wir haben auch von echten Dichtern hier und da 
wahre Gefänge bei vielen Veranlaffungen, und auch mans 
ches Lied unſers Förfter wird fich durch feine einichmeis 
cheinden Zöne den Beifall der Leſer gewinnen. eine 
freiern Ergießungen, fein dramatifches Epos über Rafael, 
feine Gefänge, in denen fein edles poetifches Gemuͤth ſich 
verfündigt, alle diefe hervorleuchtenden Erzeugniffe feiner 
Mufe empfehlen fich jedem Gemüthe, welches biefer Ein: 
drüde fähig iſt und ihnen entgegenfommt, von ſelbſt.“ 





7) Das neue Peben von Dante Alighieri. Aus dem Ita 
lienifchen überfeat und erläutert von Karl Börfter. (Leipzig 1841, 
ar. 12. 8) Bergl. Zied a. a. O. S. V fe. 9 Sie er 
ſchien zu eeipnig 1822 — 1838 in 14 Octanbänben. 16) Dresden 
1828, I) Rady einer fünffachen Abftufung vom Leichtern zum 
Schwereren. (Dresden 1819.) 12) Die dritte vermehrte Auflage 
erſchien zu Dresden 1829. 13) Mit neum nach Gemälden 
von Rafael (mebft Rafael's Bildniß). (keipzig 1827.) 14) Leip⸗ 
9 1843, gr. 12. 2 Thle. Mit dem Bildmiß und Facſimile des 

ichters. PN 
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Einen großen Theil feiner Iprifchen Poefien kleidete er in 
die durch das Stubium der italienifchen Dichter ihm lieb 
gewordene Sonettform, in der er fich mit Leichtigkeit be— 
megte. Mit Gluͤck verfuchte er fich in der poetiſchen Er: 
zäblung. Belege dafür liefern unter andern die Gedichte: 
„Albrecht Dürer’s Wanderungen nad dem Tode;” „Leo: 
nardo und Beatrice; „Der blinde Sänger und fein Hund;” 
„Robert Wilſon;“ „Graf Ulrichz“ „Ritter Wirnt von 
Gravenberg;” „Kaifer Rudolf und der Freibart;” „Des 
Herrn Beſuchz“ „Der Freund aus Eden;“ „Der Graf 
von Manöfeld” u. a. m. Unter feinen Liedern, bie 
zum Theil früber in Zeitfchriften und Almanachen erſchie— 
nen waren, wurden mebre von K. M. v. Weber und 2. 
Metbfefjel componitt, 

Nie erlofch im Förfter die Neigung zu einer vielfach 
verzweigten Thaͤtigkeit. Selbſt überbäufte und geiſter⸗ 
miüdende Amtsarbeiten konnten fie nicht unterbrechen. Thaͤ⸗ 
tigen Antheil nahm er am der Begründung bed Brod: 
baus’ihen Gonverfationslerifonde. Er war einer ber fleis 
Bigften Mitarbeiter an jenem Werke, Mehre der gelefen: 
ſten Iournale und Zafchenbücher empfingen von ihm Bei: 
träge, unter andern ber teutfche Merkur, die Abendzeitung, 
das von Beder und Kind herausgegebene Taſchenbuch zum 
efelligen Vergnügen, und andere Almanadye. Ein fleißiger 

itarbeiter war Förfter auch an dem von Gubitz berausgege: 
benen und an den Blättern für literarifche Unterhaltung. 
Die genannten Zeitichriften enthalten von ihm mebre philofo: 
phiſche, äfthetifche und nmaturbiftoriiche Aufſaͤtze. Intereſ⸗ 
fant find Foͤrſter's Blicke und Rüdblide auf Englands 
Literatur in ber Zeitung für bie elegante Welt”). Auch 
auf dem Gebiete der Kritit nahm er einen chrenvollen 
Play ein. Es ift zu wünſchen, fagt Ziel '*), daß feine 
fritifchen Arbeiten, die in manden gelebrten Zeitungen 
vorzüglih in den Blättern für literarifche Unterhaltung 
erfchienen, gefammelt und von neuem befannt gemacht 
werden. Sein gerades Urtbeil, fein feiner Sinn, fowie 
feine Gelehrfamkeit, die niemals pedantiſch war, könnten 
noch Manchen belehren und den ſchon Unterrichteten er: 
gögen. „Vielleicht ift es möglich, aus feinen Tagebüchern 
(die er nur zu eigener Erinnerung bielt) manches Interef- 
fante herauszufinden, weil bier feine Anfichten, Außeruns 
gen und Urtheile am meiften ſich ganz ruͤckſichtslos ausge: 
fprodhen haben “).“ Noch find von Förfter's Schriften ei: 
nige Reben zu erwähnen, die er in der Ritterafabemie zu 
Dresden in den Jabren 1818 — 1819 gehalten. An ber 
erften 100jährigen Feier des koͤniglich fächlifchen Cadet⸗ 
tencorp& hatte er Antheil. Seinen Charakter, der ſich durch 
Biederfinn und unbefcholtene Redlichkeit empfahl, fchil: 
dert einer feiner vertrauteften Freunde '') treffend mit den 
Worten: „Karl Förfter gebörte zu den durchaus liebens: 
würdigen Menfhen. Sanft, gefällig, den Mitfprechenden 
auf das halbe Wort verfiehend, und felbft ihm fremde Mei: 
nungen von ber beften Seite auffaffend, war er ein durch⸗ 


15) 1814. Rr. 136 — 138. 16) a. a. ©. ©. VIII. 
17) Diefer Wunfd Tieck's it zum Theil erfüllt worden in ben 
von feiner Witwe herausgegebenen „‚biograpbifchen und literariſchen 
7 aus bem Leben umb ber Zeit Karl Körfler's. (Dresden 
1846.) 18) f. Tieck a. a. O. S. VL 





394 


FÖRSTER 


aus freundlicher und anmutbiger Gefellfchafter, wenn er 
auch felbft nur felten viel und im Fluffe ſprach. Er mar 
ber mildefte der Menichen, und es geſchah ihm nur fel: 
ten, daß er über Gemeinheit und Ungezogenbeit in ber 
Literatur im Zorn aufbraufte. Ja, feine — konn: 
ten mit Recht von ibm behaupten, daß er zu frieblid 
war, daß er zu fehr mit feiner Meinung am ſich bielt, 
um Niemand zu verlegen, daß er zu fchnell fein Recht 
aufgab, oder wenigftens fich des Streites enthielt. Da: 
ber fam es, daß er durch feine zu große Befcheidenbeit 
die Stelle in der Geſellſchaft nicht einnahm, die ihm mit 
vollem Recht gebührt. So ſehr ibm Ungründlichkeit 
und Gharlatanerie verhaßt war, fo feft er auf feiner Über: 
zeugung ſtand und beharrte, fo gehörte er doch zu den 
feltenen Männern, die niemals Feinde, ja nur Gegner 
gebabt haben.“ 

Mit feiner Gattin Luiſe, einer geborenen Förfter aus 
Altenburg, batte er länger als 25 Sabre in einer durch 
mebre Kinder gefegneten Ehe gelebt. Es war feine por 
tiſche Überfpannung, fondern wahres Gefühl und Herzend: 
bedürfniß, was ihn antrieb, den wiederkehrenden Geburts 
tag feiner geliebten Luiſe durch einige Verfe zu feiern. 
Die von Ziel veranftaltete Sammlung feiner Gedichte 
enthält mehre folcher poetifchen Ergießungen, zu denen er 
au wol durch andere Ereigniffe in feinem Familien: und 
Freundefreife veranlaßt ward. 

Foͤrſter's Bildniß nebft einem Facfimile feiner Hand» 
fchrift befindet fi vor dem erften Bande feiner Gedichte 
(Reipz. 1843.) und vor der Urania auf das Jahr 1844. 
Sein Portrait ift auch einzeln nad einem Gemälde von 
Vogel von M. Steinla 1843 in Quart geftochen wor: 

9 (Heinrich Döring.) 

FÖRSTER (Lebrecht Gotthilf), geb. am 8. Ian. 
1788 zu Gotha, verdankte den Grund zu feiner wiffens 
ſchaftlichen Bildung dem Gymnafium feiner Baterftadt. 
Außer den gewöhnlichen Elementarfenntniffen machte er 
ſchnelle Fortfchritte in der franzöjifchen Sprache. Auch mit 
dem Englifchen und Italienifchen warb er befannt. Rodend 
erichien ihm die Laufbahn eines Kriegerd. Kaum 16 =. 
alt trat er in fachlensgothaifhe Militairbienfte. 
ben Jahren 1803 — 1821 machte er die Feldzüge in Pom: 
mern, Tyrol, Spanien, Rußland und Frankreich mit; 1821 
warb er penfionirt und feitbem lebte er mit dem Zitel 
eines berzoglih fachien:gothaifchen Hauptmanns in Al⸗ 
tenburg, beichäftigt mit mannichfachen literarifchen Arbei: 
ten. In der genannten Stadt flarb er am 16. Der. 
1846. Mit Blättern aus der Brieftafche „Alexis bed 
Wanderers ')" begann er feine literarifche Laufbahn. Un: 
ter biefem Namen ließ er auch die meilten feiner Romane 
druden. Durch ein anmutbiges Darftellungstalent und 
Gewanbtheit bed Styls empfehlen ſich befonders: „Rode, 
bie Lautenfpielerin‘ und andere Erzählungen’). „Ber: 


19) Vergl. bie eben angeführten „biograpbifchen und literari- 
fchen Skin u.f.w. 2, Zied’s Vorwort zu Förfter'd Ge 
dichten. I. Th. ©. V—X. Den Neuen Nekrolog der Zeutiden. 
Jahrgang IX. 2. Ih. ©. 1203 fa. Meufel’s Gel. Teutſchland. 
17. Sd. ©. 601 fo. 22, Bd. Liefer. 2. ©. 181, 

1) Altenburg 1820. 2) Quedlinburg 1824. 
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* nardo und Emmeline, ober bie Schredniffe der Folter: 
fammern‘' ’). „Der Entführte,” nach dem Franzöfifchen *) 
und andere mehr. Mit Fouqué gab er heraus: „Die 
Fahrt in die neue Welt," und „bad Grab der Mutter” ). 
Die zulegtgenannte Erzählung ift von ihm. Die meiften 
2. Romane erfchienen in der Baſſe'ſchen Buchhandlung 

Queblinburg, fir welche Förfter auch mit mehren 
Überfegungen aus den neuern Sprachen vielfach befchäf: 
tigt war. Dahin gehören: „Dffian’s Gedichte” *). „Cer⸗ 
vantes' fämmtliche Werke’). „Botta's Gefchichte von 
Italien” *). „Segür's Memoiren”)" u.f.w. „Die Me 
moiren bes Marichall Ney )“ u.a. m Die Überfe 
gung von „Michaud's Gefchichte der Kreuzzüge,” von 
weldher Ungewitter den erfien Band —— hatte, 
führte Förfter bis zum fiebenten fort "). Noch find uns 
ter feinen Schriften, außer der nah A. de Solid bear: 
beiteten Gefchichte „der Eroberung von Merico “),“ Hör: 
ſter's „Biographien” zu erwähnen, fein „Portrait Friedrich's 
des Großen’). und Sofeph’s II.“), fomwie feine nach 
Langier und Garpentier bearbeitete „Sefchichte Lud— 
wig Philipp’s, Königs ber Grangefen ). Ein interefs 
fanted Werk waren auch feine „Kebenöbefchreibungen und 
Bildniffe Napoleon’s, feiner Familie, Verwandten, vertraus 
teften Marfchälle und Generale *), Bon den „Briefen 
des franzöfifchen Kaiferd an feine Gemahlin Joſephine“ 
veranftaltete er ebenfalls eine Überfegung '”). Seine mis 
litairiſche Kenntniß zeigte er in den von ibm zu Berlin 
1823 herausgegebenen Fragmenten für die Dfficiere leich⸗ 
ter Truppen '*).' (Heinrich Döring.) 

FORSTER (August Wilhelm), geb. am 10. Okt. 
1790 zu Breslau, wo fein Bater Kaufmann war"), legte 
ben Grund zu feiner wiflenfchaftlichen Bildung auf dem 
Friedrihögymnafium in Breslau. Die begonnenen Studien 
feste er in dem Magbalenum fort, wo Manfo einer feis 
ner vorzüiglichften Lehrer war, Seit dem 3. 1808 wid» 
mete er fich auf der Univerfität Leipzig der Jurisprubenz. 
Zur Fortfeßung feiner Studien ging er 1811 nach Ber: 
lin. Savigny’s gehaltreihe Vorträge wurden entfcheidend 
für die wiſſenſchaftliche Richtung feines Geiſtes. Als bie 
frankfurter Hochſchule im Herbft 1811 nah Breslau 
verlegt ward, entichloß ſich Aörfter zu der Laufbahn eis 
nes afademifchen Docenten. Im Mai 1812 erlangte er 
die juriſtiſche Doctorwürde durch die Vertheidigung feiner 
Abhandlung: De origine atque propagatione donatio- 
nis ante nuptias apud Romanos. Seine afademifche 
Wirkfamkeit begann in dem nächften Winterfemefter mit 





3) Queblinburg 1825. 4) Ebenbafelbft 1825. 3 Thle. 
5) Ebendaf. 1824, 6) Ebendaf. 1827, 2 Thle. Meue Ausgabe 
ebenbaf, 1830. 2 Thle.  T) Ebenbaf. 1825— 1826, 12. 12 Bor. 
2 Ebendaf. 1827 — 1831. 12. 8 Bbe. 9 Ebenbaf. 1827 — 
1828. 12. 10 Bde. 10) Ebendaſ. 19834— 1836, 12, 2 Bte. 
11) Ebendaf. 1827 — 1832. Mit Rupfern. 12) Ebendaf. 1839, 
13) Itmenau 1820. 12, 14) Ebendaf. 1831, 12, 15) Qued⸗ 
lindurg 1839, 16) Ronneburg 1834. Meue Ausgabe Gera 1837, 
17) Quedlinburg 1833. 12, 2 Bde. 18) Bergl. Meufel's 
Gel. Teutſchland. 22. Bd. Liefer, 2. S. 182. 

1) f. die von feinem Sohne verfaßte biograpbifche Skisge mit 
der überſchrift: „Johann Ghriftian Foͤrſter,“ in den Schieſiſchen 
Provinzialblättern. 1820, Ar. 72, 
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Vorlefungen über das Eherecht. Sie blieben unvollens 
det durch die damaligen Kriegdunruhen. Er machte den 
Feldzug von 1813 und 1814 mit, und unternahm eine 
Reife nach Italien, wo er feit dem Herbft 1814 faſt ein 
Jahr verweilte. Früchte diefer Reife waren einige Aufs 
füge, bie er im ber Zeitfeprift fir gefchichtliche Rechtswiſ⸗ 
fenfchaft druden ließ, Int zweiten Bande jened Journals 
(S. 271 fg.) befinden fich unter der Überfchrift:,, Gorre: 
fpondenznachrichten aus Italien” intereffante Bemerkun⸗ 
en von Förfter über bie florentinifche Handfchrift der 
Dandekten und über ben — Zuſtand der 
Rechtsſchulen in Italien. Im dritten Bande jener Zeit⸗ 
fchrift theilte er einige Notizen mit über ben literarifchen 
Nachlaß ded Domenico Brichieri Colombi. 

Seine akademiſche Thaͤtigkeit war auf einige Zeit 
unterbrochen worden und feine Gefchäfte hatten fich vers 
mehrt durch bie Anftellung ald Euftos an der Univerfis 
tätöbibliotbef zu Breslau. Er befleidete dies Amt bis 
zum Jahre 1825. Als Docent empfahl er fi den Stur 
direnden durch feine gründlichen und forgfältig ausgears 
beiteten Borträge, deren Wirkung fein lebhafter Geift und 
ein angenehmes Organ unterftügten. Zu feinen Vorträs 
en Über das römische Recht, das ſtets eim Gegenfland 
Feiner ernften Studien gewefen war, fügte er fpäterhin 
noch criminaliftifche Vorlefungen; 1817 warb er zum au⸗ 
Berorbentlichen Profeffor der Jurisprudenz ernannt, Kraͤnk⸗ 
lichkeit und befonders ein hartnädiges Bruftübel befchränften 
vielfach feine akademifche Tätigkeit. Seit dem I. 1820 
fchien fich fein Zuftand gebefert zu haben, Er beſchaͤf⸗ 
tigte ſich mit der Ausarbeitung einer Differtation, die er 
im Sommer 1821 öffentlich vertheidigte. Sie erfchien 
u Breölau 1822 in zwei Abtheilungen. Im der erften 
ehandelte er ald Einleitung die Lehre: de suis heredi- 
bus jure civili aut instituendis aut exheredandis, 
In dem zweiten Abfchnitt fprach er über die bonorum 
possessio liberorum praeteritorum contra tabulas 
parentum. Die 30 Bogen flarfe Schrift ward weni⸗ 
ger befannt, als fie wol verdient hätte, Nur von Muͤh— 
lenbruch in feiner Doctrina Pandectarum wird fie mit 
Auszeihnung erwähnt. 

In eine vielfach verzweigte Thätigfeit ward Förfter 
verfegt durch feine Ernennung zum Rector ber Univerfis 
tät im 3. 1824. Mit Aufopferung feiner Beit und 
Kräfte fuchte er in dem ihm übertragenen Amte zu nüten. 
Unter mebren zmedmäßigen Einrichtungen, die er traf, 
mag bier nur bie fetere Begründung ber Kranfencaffe 
erwähnt werben, eined akademiſchen Snflituts, dad dem 
löblichen Streben der Studirenden feine Entftehung ver: 
dankte. Foͤrſter fcheute kein Geldopfer, wo es galt, ges 
meinnügige Zwecke zu fördern. Zu feiner gewohnten Thaͤ⸗ 
tigkeit ald Docent traten noch fehriftftellerifche Arbeiten. 
Vorzuͤglich befchäftigte ihm eine neue Bearbeitung der 
Lehre von der bonorum possessio. Seine geifli 
Kraft warb aber gelähmt durch wiederkehrende Fran 
beitdanfälle. Im Winter 1825 mußte er, eines hart: 
nädigen Huſtens wegen, feine Borlefungen ausſetzen, fo 
wie auch die für das Sommerfemefter angekündigten. 
Nur durch feine Beharrlichfeit und nen 
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e- er die Kraft zu einem zweiftündigen Bortrage. 
on den Quellen in Salzbrunn, die ibm fchon früher 
wohlthätig gewefen, hoffte er vergebens Geneſung. Voͤlli 
erihöpft kehrte er im Sept. 1826 nah Breslau zurü 
und ſtarb dort am 27. Nov. deſſelben Jahres. 
Durch aufopfernde Thätigkeit, wo ed die Förderung 
emeinnügiger Zwecke galt, durch reges Mitgefühl und eine 
— Gutmütbigkeit zeigte ſich Foͤrſter's Charakter als 
Menſch von einer ſehr liebenswuͤrdigen Seite. Auf ſei— 
nem Lebenswandel haftete kein Flecken. Das Recht, das 
er Öffentlich lehrte, Ubte er auch im Leben. Seine geſel— 
ligen Zugenden, feine Beſcheidenheit und Anfpruchslofig- 
feit erwarben ihm viele Freunde. Er war immer gern 
gefeben in ibrem Kreife. In Erholungsftunden beſchaͤf⸗ 
tigte er fi viel mit Muſik, die er auf alle Weife zu 
fördern fuchte, wozu ihm die Ernennung zum Borfteher 
des afademifchen Mufitvereins in Breslau vielfache Ges 
legenbeit gab. Auch für die dortige Singafademie war 
er thätig ). (Heinrich Döring.) 
FORSTERA. Diefe Pflanzengattung aus der zweis 
ten Ordnung der 20. Linnée ſchen Glaffe und aus der na= 
türlihen Familie der Stylidieen bat inne der Sohn 
(Suppl, p. 59) nad den beiden Begleitern Cook's bei 
feiner zweiten MWeltumfegelung, den gelebrten Naturfors 
ſchern Joh. Reinhold Forſter dem Vater und Georg For: 
fter, dem Sobne, fo benannt. Char.: Die Blütbenbülle 
zwei⸗ bis dreiblätterig; der Kelch zweis bis breitheilig; 
die Gorolle röhrig:glodenförmig, fünfs oder ſechstheilig; 
das Befruchtungsfäulchen gerade, an der Spige mit zwei 
weifächerigen, queraufipringenden Antberen; zwei rundliche 
Darben werben von den zurüdgeroliten Antherenflappen 
bebedt; die Kapfel mit dem Keiche verwachſen, einfäche: 
rig, vielfamig, der Mutterfuchen frei in der Mitte. Die 
beiden befannten Arten find fehr Eleine, wie Moofe aus: 
ſehende, Halbſtraͤucher mit aufrechtem Stengel, dachziegel⸗ 
förmig über einander liegenden, ungeftielten, ganzrandi⸗ 
gen Blättern und einzelnen gipfelftändigen Blüthen. 
1) F. sedifolia L. fu. (l. ce. p. 407, J. R. Forst. in 
Act. upsala 3. p. 184. t. 9, Schwartz in Schrabder’s 
Sourn. 1799, t. 2, und in König, Ann, I, t. 6), mit 
fehr langen Blüthenftielen und einer Hülle, welche kürzer 
ift ald der Kelch, auf dem hoͤchſten Berggipfeln von Neu⸗ 
feeland. 2) F. muscifolia Swartz (in Schrad. a. a. D. 
2. p. 173. t. 1, Kon. ann. I. t. 5, Phyllachne uli- 
inosa G. Forst, comm, gotting. 9. p. 24), mit un 
geftielten Bluͤthen und einer Hülle, welche länger iſt als 
der Kelch, in Sumpfgegenden beö Beuerlandes. — Unter 
dem Namen der Forstera glabra bat Gärtner (de 
fruct. t. 28) bie Frucht einer unbekannten Pflanze ab: 
gebildet, welche er im Xerte (I. p. 141) Athecla glabra 
nennt. — Forsteria Scopoli, f. Breynia, (A. Sprengel.) 
FORSTERIT. Ein unter den Auswürflingen des 
Veſuvs gefundenes, mit Spinell und Hornblende verwach⸗ 
fened Mineral, das von weißer Farbe, in Meinen rhom⸗ 


D, BVergl. den Decemberbeft ber ſchleſiſchen Provinzlalbtätter 
vom Jahre 1826; den Neuen Nekrolog ber Teutſchen. Jahrg. IV, 
2. Zb. ©. 606 fo. 
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bifchen Pyramiden Erpftallifirt vorfommt und einen deut: 
lichen Durchgang ber blätterigen Zertur befigt. Es 
fheint nur eine Abänderung des — ſein. 


(Germar.) 

Forsteronia @. F. W. Meyer, ſ. Echites (Par- 
sonsia). 

FORSTFREVEL wird in der Regel in juriftifcher 
Hinfiht und bei der Beflrafung von der Entwendung 
des Holzes und der Waldproducte (Holzdiebftahl) in ber 
Art getrennt, daß man darunter nur bie Übertretung ber 
Forftpolizeigefege und die Beichädigung ded Waldes, wos 
mit feine Entwendung eines werthvollen Gegenſtandes 
verbunden ift, bezeichnet. Zumeilen gebraucht man jedoch 
das Wort auch für alle im Forfte vorgefallenen Vergeben, 
bie dann in den Frevelliften den Gerichten zur Bes 
ftrafung angezeigt werden. Die Forftverbreden, d. h. 
foihe Handlungen und Gefegübertretungen, welche nicht 
mebr blos polizeiliche Unterfuhung und Beftrafung nad 
ſich ziehen, fondern die ein Griminalverfahren bedingen, 
werben ebenfalls gewöhnlich von den Forfifreveln getrennt. 

UÜber die Grundfäge der Beſtrafung der Forfifrevel, 
befonders aber die der Entwendung von Holz und Wald: 
producten, ift viel geftritten worden. In der Vorzeit, wo 
der Forft oft darin einen directen Angriff auf fein Pri: 
vateigenthum erkannte, waren die auf Entwendung werth: 
voller Producte des Waldes gefegten Strafen ebenfo bart 
als die des Wilddiebftahls, und felbft Leibes⸗ und Lebens: 
ftrafen fanden oft auf einer bedeutenden Entwendun 
oder Beſchaͤdigung des Holzes. Im der neuern Zeit h 
man jedoch bei der Serfißrafgefetgebung überall von ber 
Anfiht ausgegangen, daß nur noch die Holzentwendun: 
gen unter befonders erfchwerenden Umftänden als eigent: 
licher Diebſtahl behandelt werben und die gemöhnlichen 
fleinen Holzdiebftähle nur als Polizeivergeben fummarifd 
und verbältnißmäßig leicht beftraft werden, wenn nicht 
ein Gewerbe daraus gemacht und fie zu oft wiederholt 
werben. Dies rechtfertigt fi dann auch aus folgenden 
Gründen. Cinmal betreffen diefe Entwendungen fehr oft 
nur Gegenftände von ganz geringem Werthe, und find 
entweder durch die dringende Noth veranlaft, da bie dr: 
mere Bolköclaffe ſich das umnentbehrliche Holz oft nicht 
kaufen kann, oder können nur als eine unbefugte Über: 
fhreitung des Mitbenugungsrechtes des Forſtes angefeben 
werden, wenn jie von Gervitutberechtigten ausgeübt find. 
Dann ift auch in ben Augen bes Bolfs eine gewöhnliche 
—— zur Befriedigung des Bedarfs kein ſo 

rafbares und entehrendes Verbrechen wie die Entwen: 
dung anderer Gegenftände, vielleicht weil das ‚Holz ein 
freiwilliges Geſchenk der Natur ift, was oft ohne Zuthun 
des Menfchen erwuchs, und die Erinnerung an bie Zeit, 
wo jeder Anwohner ungehindert feinen Holzbebarf aus 
dem Walde entnehmen konnte, noch nicht ganz verſchwun⸗ 
den iſt. Es ift daher die Holzentwendung in fehr vielen 
Fällen in der That gar nicht ald ein moralifches Berge: 
ben E betrachten, weil in vielen Gegenden ed durdaus 
als fein folches angefehen wird. Es winde zuletzt aber 
auch ferner gar nicht möglich fein, die große Zabl von 
Holzentwendungen zu beweifen, zu unterfuchen und wir 
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lich zu beſtrafen, wenn ſie als eigentlicher Diebſtahl an⸗ 
gefehen würden und dabei eine Criminaiunterſuchung und 
voller Beweis verlangt würde, wie es bei ber harten 
Strafe, bie auf einen foldyen gefeßt ift, gar nicht vermies 
den werben könnte. Bei ber bloßen polizeilichen Unters 
ſuchung und Beftrafung wird aber blos das Zeugniß bes 
vereideten Forftauffehers verlangt‘, dba er gewöhnlich die 
Frevler im Walde allein. trifft, und ſchon deshalb wird 
man die gewöhnlichen Holzentwendungen nur ald bloße 
Polizeivergehen behandeln koͤnnen, da fonft die meilten 
Fälle wegen Mangels des vollen Beweiſes unbeftraft bleis 
ben müßten. (W. Pfeil.) 

FORSTGESCHICHTE. Eine Geſchichte der Waͤl— 
ber ift etwas ganz andres als eine Geſchichte der Korften. 
Die erfte müßte nachweifen, wie bie Waͤlder entitanden 
find, wie fie fich ausgebreitet und umgewandelt haben und 
dann auch wieder, durch den Menſchen verwüftet, theils 
weife verfhwunden find. Die Forſtgeſchichte weiſet dage⸗ 
gen nur nad), welches Verfahren man zu den verfchie> 
denen Zeiten angewandt hat, um bie Wälder zu erhalten 
und bie Befriedigung der Bebürfniffe des Menſchen an 
ihnen ficher ftellen zu können. 

Wenn man auch fich mit der Gefchichte der Wälder 
nicht bis auf die bei einer der verfchiedenen Erdrevolutionen 
untergegangenen Wälder ausdehnen wollte, deren Product 
der Bernftein und bie Braunfohle find, und von benen wir 
verfteinerte Überrefte finden, vielmehr nur und auf die ges 
genwärtige Erdepoche befchränfen wollten, fo würde man 
außer Stande fein, die Entftehung, Verbreitung und Vers 
minderung der Wälder im Speciellen zu verfolgen. Nur 
im Allgemeinen läßt fi angeben, daß der Wald auch auf 
unferer jegigen Erde erft einer niedern Vegetation gefolgt 
fein kann, Auf dem erfalteten nadten Urgeftein konnten 
fo wenig Anfangs Bäume wachen wie auf dem humus⸗ 


armen Sande, der aud dem Meere audgefpült wurde, ober 


auf der Mufchelbanf und dem Schlammgrunde, die fi 
aus ihm emporhob. Erſt mußten Moofe und Flechten, 
Gräfer, Stauden und Kräuter und die ganze Reibenfolge 
der niedern Gewächfe voraudgehen, um dem mehr Boden: 
kraft bebürfenden Holze die Nahrung zu bereiten, und 
der Feld mußte erſt vermwittern, bevor die Wurzeln bie 
nährenbe Tiefe fanden, in welcher fie im Stande find, dem 
Baum einen feten Stand zu verfchaffen und Nahrung 
zu geben. Das ift der Gang, den die Natur noch ges 
enwärtig nimmt und ben fie von jeher genommen bat. 
Der Fels bedeckt ſich mit Flechten und Moofen, unter 
denen und mit beren Hilfe er aufgelöfet wird, ſodaß ein 
Boden entftehet, worauf Kräuter, Gräfer, Heidelbeeren 
und Heidekraut eine bürftige Nahrung finden. Sind von 
diefen viele Generationen abgeftorben, fo gewährt ber da⸗ 
durch erzeugte Humus ber Fichte Nahrung genug, um 
fi darin anfiedeln, die Wurzeln in die erweiterten Fels 
fenfpalten drängen und ben darin zufammengefpülten 
Nährftoff benugen zu können. Hat aber einmal dad ge: 
nügfame Nabelholz, welches mehr aus der Luft ald aus 
dem Boden lebt, feiten Fuß gefaßt, fo verbeffert dies dieſen 
durch den reihen Abfall an Nadeln fo raſch, daß bald 
Bude und Eiche folgen können, wenn dabei dad Geftein 
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der Auflöfung nicht zu fehr widerſteht. Ganz derfelbe 
Gang findet auf der an ber Meeresküfte fich bildenden 
Düne ftatt. Zuerft übernehmen ihre Befeftigung die fich 
darauf anfiebelnden Sandgewaͤchſe, die Fein ‚en Din auf: 
gehäufter Sand erftiden kann, bie mit ſich immer fort 
vermehrenden Wurzeln und Sproffen die Beweglichkeit 
des Flugfandes feffeln, und ben aus der feuchten Seeluft 
fi nährenden Moofen und andern Gewächfen den Stand: 
ort bereiten. Diefe liefern dann durch ihre organiichen 
Überrefte dem von Weither angeflogenen und durch Vögel 
herbeigeholten Samenkern der Kiefer die Mittel, um die 
fi anfegenden Keime in die nährende Humusfchicht zu 
fenfen; und hat nur einmal diefe genligfame Holzart bem 
Boden eingenommen, fo verbefjert fie ibn bald fo, daß, 
wenn fie von dem Menſchen nicht in ihrem Wirken ges 
ftört wird, Eiche und Buche Nahrung darin finden. & 
lange ber Boden noch zu arm iſt, um dieſen anfpruchs: 
vollen Bäumen eine reiche Nahrung zu bieten, erhalten 
fie fih nur ald gebuldete und von der herrfchenden Kiefer 
gefhüste Gäfte auf dem Sande; wird er aber im Laufe 
ber Zeit reicher, fo verdrängen fie durch ihren bichten 
Schatten, ihre größere Lebensdauer nach und nach diefez 
denn die Jahrhunderte ausdauernde Eiche läßt die Nach— 
fommen der früher abfterbenden Kiefer nicht mehr in ib» 
rem Schatten auffommen, So wanbelt ſich die Fable 
Sandſcholle in eine Kieferheide um, die einen fich fortwäh: 
rend verbeffernden Holzwuchs erhält, je hbumusreicher ber 
Boden wird, und aus ihr entfteht ein Buchen- und Eis 
ge wenn bazu fein Humusgehalt ausreiht. Das 
ift der Gang, den die Natur nimmt, und ber ſich allers 
bings in Bezug auf Holzarten nah Klima und Boden 
modificirt, wenn fie ungeftört bleibt; nur zu oft greift 
aber der Menſch burch * ruͤckſichtsloſe Benutzung bed 
Holzes, ſeine Verwuͤſtung des Waldes, ſtoͤrend ein, und 
dann kann ein eben ſolches Zuruͤckgehen erfolgen, wie fruͤ⸗ 
ber ein Vorwaͤrtsſchreiten flattfand. Der unbefchirmte 
ungebüngte Boden auf den Waldblößen, auf denen ber 
Holzwuchs zerflört wurde, vermag feine Holzarten mehr 
zu ernähren, welche eine große Bodenkraft in Anſpruch 
nehmen, und das Raubholz wird durch bie genügfame 
Birke oder das gi Plate Kann das lehtere 
die Verminderung ber Bodenkraft nicht hindern, weil 
man ben gefchloffenen Beftänden nicht Zeit genug läßt, 
ben Boden zu verbefjern, für eine ununterbrochene Dedung 
beffelben nicht geforgt wird, fo gehet ei das Nabelholz 
im Wuchfe zurüd, und es bauert die Zerftörung der Ernäh: 
rungsfähigkeit des Bodens fort. Spült das Waffer den 
aus der Zerſtoͤrung der Gefteine gebildeten Boden fort, fo 
kehrt er wieder zu feinem urfprünglichen Zuftande zus 
rüd; der kahle Feld tritt hervor und der Eichenwalb wird 
wieber zur Flugſandſcholle, zum kahlen Felfenbange. Im: 
mer bemerken wir ein Streben der Natur, bie Erbe mit 
Wald zu bebeden; denn biefer ift es allein, welcher fie 
für den Menfchen benugbar macht und ihre Fruchtbarkeit 
erhöhet. Unter feiner Bedeckung zerflört ſich nicht blos 
dad Geſtein rafcher; denn er erhält die dazu mitwirkende 
Beuchtigfeit und liefert die wirfiame Humudfäure, fondern 
er verhindert auch, daß ber entflandene Boden nicht fort⸗ 
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geſpuͤlt werben kann, und bewirkt, daß er ſich in Damm⸗ 
erde umwandelt. In einem geſchloſſenen Walde vermehrt 
ſich der Humusgehalt des Bodens am rafcheften; denn die 
Bäume liefern nicht blos alle mineralifchen Nährftoffe, 
die fie ihm entzogen, durch ben Abfall ber Blätter und 
Nadeln zurück, fondern auch eine weit größere Menge 
von Koblenftoff, als fie ihm entzogen, welchen bie Blät: 
ter aus der Koblenfäure der Luft erhielten und ihn in 
eine feſte Maffe verwandelten. Darum follte jebes Wolf 
dafuͤr forgen, daß der Boden fo lange mit Walde bebedt 
bleibt, damit ihn dieſer ſchützt und büngt, bid er von 
ber wachfenden Bevölferung zu Gulturlande gi und 
verlangt wird, felbft wenn die Waldfläcdhe größer iſt, ald 
ber Holzbebarf fie fodert. Nirgends kann das Gulturs 
land, wad man jet noch nicht bedarf, ficherer für die 
künftigen Generationen mit wachlender Fruchtbarkeit des 
ponirt werben, ald im Walde. Darum hat auch die Nas 
tur die Bäume beftimmt, den Boden uͤberall in Befik 
zu nehmen, wo fie nur irgend eine Eriftenz finden, bis 
ber Menich ſich meldet und ibn zu feiner Ernährung 
fodert. Die Urwälder, welche die Gegenden bedecken, wo 
die Menfchen noch fehlen, verwahren den Boden für bie 
Zeiten, wo bie zuerft cultivirten Theile ber Erbe die ſtei⸗ 
gende Bevölkerung nicht mehr zu ernähren vermögen und 
diefe ſich weiter verbreiten und unbevoͤlkerte Gegenden auf: 
fuchen muß, um eine Erxiſtenz zu finden. 

Aber nicht alle Länder find im Stande, Bäume zu 
ernähren, und es ift eine lächerliche Fabel, wenn man in 
mancher Forfigefchichte behauptet, daß auch die Wüften 
und Steppen ehemals von Wald bedeckt geweſen, welche 
durch die Menfchen zerftört worden ſeien. Gewiß find 
viele Wälder in Syrien, Arabien, der Berberei, Spa: 
nien, Italien, den nordifchen Infeln zum großen Nach— 
theile der jet lebenden Menfchen in der Vorzeit fo zer: 
flört, daß jede Spur davon untergegangen ift, das läßt 
ſich biftorifch nachweifen. Auf einem Boden und in ei— 
nem Klima, wo alle Bedingungen fehlen, unter denen 
nur unfere befannten Baumarten wachfen können, kann 
man jedoch nicht annehmen, daß jemals Wälder vorhan⸗ 
den waren, fowie denn auch die biftorifchen Überlieferuns 
gen dies fo wenig befunden, als irgend ein Überreſt der: 
felben es bezeugt. Betrachten wir zuerft die und im 
europäifchen Rußland am naͤchſten liegen, und von denen 
fogar ein Schriftfteller ') behauptet, daß die Verwuͤſtung 
ihrer ebemaligen ‚Wälder und der dadurch entitandene 
Holzmangel die Veranlaffung der Völkerwanderung ge: 
weien wären. Wir fennen zuerft Feine Holzart, welche 
auf der einen Seite den Kältegrad, der bier eintritt, aus⸗ 
hält, auf der andern aber auch der Hitze und Dürre 
nicht unterlag, welche jeder Sommer bier regelmäßig mit 
ſich führt. Die nordifhen Maldbaͤume, wie die Nadelböl- 
er, Birke, Linde, Weide, leiden zwar nicht unter einer 

emperatur von 20 bis 30° M., die bier im Winter oft 
eintritt, aber fie vertrodnen regelmäßig, wenn es, wie in 
biefen Steppen, bei einer gleich großen Hitze im ganzen 
Sommer nicht regnet. Die immer grünen Laubhölzer 





1) Bohlen in feiner Forſtgeſchichte. 
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der wärmern Zone ertragen zwar dies Letztere, aber nicht 
jenen hohen Kaͤltegrad. Bäume, welchen beide Ertreme 
der Kälte und von Dürre begleitete Hitze ertragen, wie 
fie der Steppe eigen find, gibt es aber nicht. Bringen 
wir dann noch die Salzhaltigkeit des Bodens in Ans 
flag, die ebenfalls feiner unferer Waldbaͤume erträgt, 
die allen Baumwuchs vernidhtenden hier einheimiſchen 
Heufchreden und Mäufe, die von jeher gewöhnlichen Step: 
penbrände, den allen jungen Holzwuchs erflidenden uͤppi⸗ 
gen Wuchs der einbeimifchen wuchernden Steppenfräuter, 
fo werden wir bald zu der Überzeugung gelangen, daß ed 
bier niemals Wälder gegeben baben kann, wie dies fchon die 
alten Schriftfteller bezeugen, und daß es auch dem Menfchen 
gewiß niemals gelingen wird, bie Hinderniffe zu überwinden, 
welche fich ihrer Erziehung hier entgegeniegen. Noch wenis 
ger find aber in die Augen fallend die eigentlichen Wüſten 
geeignet, Bäume zu ernähren, wo ihnen die erfle Bebin 
ung einer Baumvegetation, die Feuchtigkeit des Bodens, 
—* weshalb auch dieſelbe nur auf die bewaͤſſerten Da: 
fen oder die Flußufer befchränft ift. 
Auf den Infeln und befonderd ben nordifchen; wie 
im böbern Gebirge, ift dagegen wol entfchieden viel Wald 
in Folge der Verwuͤſtung durch Menfchen verſchwunden, 
der niemald wieder hergeftellt werden fann, fo lange bie 
Menfchen fih nicht aus dieſen Gegenden zurüchiehen 
und dies der ungeftörten Naturkraft allein überlaffen; denn 
diefe ift nicht geihwächt, und was fie vor Jahrtauſenden 
gefonnt bat, kam fie auch heute noch. Der Menſch 
aber kann nie durch die Kunft das leiften, was die Na: 
tur durch ihr langſameres, aber fichered Wirken herzu⸗ 
flellen vermag. Der kahle Berggipfel in einer Höbe, wo 
ohne Schuß gegen die Winde und Kälte fein Baum 
mehr wachen kann, bedeckt fidh nach und nach mit Bald, 
wenn er fich felbft uͤberlaſſen bleibt und Feine Störum 
der fi entwidelnden Holzvegetation erfolgt, indem fi 
unter dem Schuße bed Holzrandes an ber Vegetations— 
grenze der Bäume zuerft Fleine verkrimpelte Sträucher 
anſiedeln. Wo der Schus der Mutterbäume aufbört, 
fängt diejenige der Sträucher und Gewächie an, zwiſchen 
welchen fi) nach und nach einzelne fümmerlich wachſende 
Hölzer zu erhalten fuchen. iefe bereiten den folgen: 
den Gefchlechtern, die aus dem Samen der benachbarten 
Wälder erwachien, einen beffern Standort und mehr 
Schutz, ald ihnen felbit diefe niedrigen Gewaͤchſe gemäh: 
ren, und fo flimmen die Bäume langfam unter diefem 
zu den Höhen empor, indem die folgende Generation 
immer einen beffern Wuchs erreicht, als die vorbergebende, 
da das junge Holy den Schuß bed dltern in der Jugend 
enießt, bis fich das Prüppelbafte Strauchholz in nugbare 
aumholzbeflände ummandelt. Kommt nun aber der 
Menſch und raubt den zarten Sprößlingen biefen Schus, 
den fie erft im höbern Alter ganz entbebren können, in: 
dem er bie ditern Bäume alle niederfchlägt, das Auf: 
wachen der ſchuͤtzenden hoben Kräuter und Graͤſer durch 
bie Viehweide verhindert, fo wirb der gefchidtefte Pflan: 
er nicht im Stande fein, biefe einmal entblößten rauben 
Freilagen wieder zu bewalden. Diefe Erfcheinung, die 
uns in allen böhern Gebirgen vor Augen liegt, wieder 
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holt fi) in einer etwas verfchiebenen Art wieber in ben 
füblihen Gebirgen, wie es die Erfahrung in den Apenni- 
nen, Abruzzen, den fpanifchen Sierren, den fübfranzöfifchen 
Bergen zeigt. Wo noch feine Menfchen find, Fein Wei: 
bevieh die Gräfer und Gewächfe abnagt, das fih vom 
Grafe nährende Wild durch die Fleifchfrefier in der zu 
ſtarken Vermehrung verhindert wird, da ſchirmt den Bor 
den eine hohe Grasbede, und Sträucher und niedere Ger 
wächfe fiedeln fih an, um ben Bäumen ben Standort 

bereiten, die nad und nach bie Berge bis an ihren 
Kup bedecken und fich ficher erbalten, wenn der Menich 
den Wald nicht verwüftet, da in der brennendften Sonne 
bie Kinder von den Ältern gegen Dürre und Vertrodnen 
geſchuͤtzt werben. Iſt aber einmal aller Wald zerftört, 
dad Weidevich hindert die Bildung einer fruchtbaren Bo: 
bendede, jo fpült ber Regen allen fich erzeugenden Bor 
den ab, die Dürre bed Sommers hindert jede Baumculs 
tur, wie die mislungenen Verſuche in ben Apenninen, 
die unvorfichtig zum großen Nachtheil des Landes entwals 
det wurden, genugfam gezeigt haben. Darum müfjen 
wir felbft an unfern bürren Kalkbergen, wenn fie ihren 
Holzbeftand verloren und lange unbeſchuͤtzt gelegen haben, 
wenn fie wieder angebaut werben follen, damit beginnen, 
fie in firenge Heege zu legen, bamit fie fi erſt benars 
ben, fich wieber etwas Humus erzeugt und ſich ſchuͤtzende 
Gewaͤchſe anfiedeln, ehe man mit dem Holzanbau berfelben 
beginnen fann. 

So findet der Menfch denn überall, wo überhaupt 
Bäume wachfen fünnen, den Wald vor, der für ihn ben 
Boden bewahrt und culturfäbig gemacht hat. Er muß mit 
den Bäumen, die ihn in Befit genommen haben, um 
biefen ringen, und fie machen ihm diefen, wo Boden unb 
Klima ihren Wuchs begünftigen, oft flreitig, und bedecken 
ihn augenblidlich wieder, ſowie der Boden ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſen iſt und der Menſch ſie nicht fortwaͤhrend zuruͤckwei⸗ 
fet und vertilgt. Daß, dieſer im Kampfe mit dem Urs 
walde diefen nicht ald ein zu ſchaͤtzendes und werthvolles 
But anfieht, mit jedem Baum, den er fällt oder tödtet, 
ſich ein Werbienft um bie Gultur des Landes zu erwers 
ben glaubt und auch wirklich erwirbt, liegt in der Natur 
der Sache. Den teutfchen Klöftern wird noch jegt das 
Verdienft der Waldausrodung und Urbarmachung ebenfo 
gut lobend zugefchrieben, als den norbamerifanifchen Hin⸗ 
terwälbern, und Friedrich der Große fagte mit Recht, als 
er feine Golonie anlegte: Menfchen find mir lieber als 
die Bäume. So lange noch ein folder MWaldüberfluß 
vorhanden ift, daß das Holz feinen Verkaufswerth hat 
und jeder foviel davon findet, ald er bedarf, bildet ſich 
aud noch fein Waldeigenthum. Die norbamerifanifchen 
und canabifchen Holzfäller fragen auf dem noch unver: 
kauften Rande nicht, wen bad Holz gehört, und Niemand 

ndert fie in der Benutzung, fie gehen ben nubbaren 
aͤumen ebenfo nach, wie dies auf der Hondurastüfte der 
Fall ift. Aber auch mod, wenn der Wald ſchon 
zum Eigenthume, fei es bed Staates ober der Privaten 
worden ift, kummert man fich noch wenig um feine Er: 
Baltung, fo lange man noch Holzvorrath genug vor Augen 
bat, um ficher zu fein, feine Bebürfniffe daran für hinrei⸗ 
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hend lange Zeit befriedigen zu können. Man denkt nur 
darauf, dad Holz zu benugen, nicht ed zu erfeßen, denn 
man ift gewohnt, daß dies die Natur von felbft thutz 
man bat gefehen, baf bie Borfahren feit Jahrtauſenden 
Do genug gehabt haben, ohne es anzubauen, und ift der 
Anſicht, daß das auch ferner fo fortdauern wird. Noch 
jest antwortet der Bauer in mehren Gegenden Norbs 
teutfchlands, wenn man ihm auf die nothwendige Scho: 
nung der Mälder aufmerffam macht: Holz und Unglüd 
wählt alle Zage. Der Wald bedarf auch feiner weitern 
Pflege, Feines Holzanbaues, um Holz genug zu liefen, fo 
lange die Bevölkerung gering ift, das Weidevieh wenig 
zahlreich ihn nicht verwüften kann, feine holzconfumirens 
den Gewerbe die Anfprühe an bie Vorraͤthe fteigern. 
Sowie aber die Bevölkerung ein gewiſſes Maß überſteigt, 
zahlreiche Heerden den Nachwuchs vernichten, Bergbau 
und Metallbereitung, Glaͤshütten und Holzhandel ſich als 
les nugbaren Holzes bemächtigen, reicht die Natur nicht 
mehr aus, ben Wald allein zu erhalten, und er verſchwin⸗ 
bet entweber nach und nach, wirb gerodet und in Gulturs 
land umgewandelt, oder man fühlt die Nothwenbigkeit, 
ihn in Schuß zu nehmen, wieder anzubauen und nad 
baltig zu benugen, mit andern Worten: es muß ſich eine 
Forſtwirthſchaft ausbilden. Es geftaltet ſich dies je 
des Mal nach dem Klima und ber Bodencultur und Boden: 
vertheilung eines Landes, jedoch im Einzelnen verfchieden- 
artig, und man kann fchon voraus ee rein wie fi 
ein mit Urwald bebedftes, jegt an Menfchen armes Land 
umwandeln wird, wenn es ſtark bevölkert fein wird, weil 
und die Erfahrung genugfam darüber belehrt. 

Die Elimatifhen Einwirtungen des Walded werben 
zu wenig beachtet, um ihretwegen Vorforge zur Erhaltung 
deffelben anzuwenden, wenigftens koͤnmte das höchftens nur 
von ben Regierungen veranlaßt werden; denn ber Ein: 
zelne wird gewiß deshalb feinen Wald nicht fchonen, ſchon 
weil er denkt, daß biefer einzelne Fleck feinen Einfluß auf 
die Witterung, oder dad Klima im Ganzen haben kann, 
hoͤchſtens koͤnnte im höhern Gebirge die Nothrvendigkeit, 
fi gegen Lavinen und Erdſchlüpfe zu fichern, eine folche 
freiwillige Sorge zu feiner Erhaltung bervorrufen. Dages 
gen berührt diejenige für das tägliche Beduͤrfniß des 

rennbolzes und das Material zu Geräthen, Schiffen und 
Wohnungen den pi name direct, und die Furcht, es nicht 
mehr befriedigen zu koͤnnen, ift bad, was am erften zur 
Walderhaltung veranlaßt, wenn das Holz theurer wird, 


‚ober gar zu fehlen drohet. Dies empfinden aber bie Nord: 


länder eher und ftärker, ald die Bewohner des Suͤdens, 
bie fein Feuerungsholz bedürfen, welche lieber in feinernen 
Häufern und Grbhütten wohnen, ald in Holzgebäuden, 
denen ein flarker Mein: und Fruchtbau ihren air, vo 
Holjbebarf liefern. Ebenfo fehen die Bewohner der Laͤn⸗ 
der, welche Überfluß an anderm Feuerungsmaterial, Stein: 
kohlen, Zorf, Braunfohlen, haben, die durch Waflerverbins 
dung mit bolzreichen Gegenden gefichert find, ihren Bau: 
und Nugholzbedarf ſtets aus diefen zu erhalten, das Ver⸗ 
fchwinden ber Wälder ruhiger an, ald der Binnenlänber, 
dem jene Surrogate des Brennholzes fehlen, und ber 
Hinſichts feines Holzbedarfs auf bie nädhfle Umgegend vers 
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wiefen if. So feben wir benn, wie mit ber fleigenben 
Bevölferung und der fi daraus entwidelnden größern 
Bodencultur in allen warmen Ländern, welche fein Feues 
rungẽholz für den Winter bedürfen, im der Regel bie 
Wälder verichwinden. In den Bergen, wo feine Gultur 
des Bodens ftattfinden kann, wandeln fie fi in Weiden, 
oder auch wol Fable, dürre Hänge um, wie wir dies in 
Griechenland, Syrien, Italien, Spanien und Portugal 
fehben. In der Ebene tritt bei ſtarker Bevoͤlkerung und 
uter Bodencultur Fruchtbau, Obſt und Wein ober ein 
olches Gewaͤchs an ihre Stelle, welches durch feinen Ab: 
fall den nöthigen Brennholzbedarf liefert. Bei fchledhter 
Gultur des Bodens wird der ehemalige Wald Weideland, 
oder bedeckt ſich mit ſchlechtem, wenig Werth habendem 
Gefträuche, wenn nicht bei unfruchtbarem Sande ober ei: 
ner Neigung zur Berfumpfung Sandfchollen und Süumpfe 
an feine Stelle treten. Der Wald als folcher erbält ſich 
nie fo, wo bie Bevölkerung eine große Dichtigkeit hat, 
wenn man glaubt, daß man das Holz entbehren fann. 
Das zeigen auch die Ränder, wie England, Holland, Ober: 
italien, welche entweder binreichendes Brennmaterial in 
ihren Kohlen und ihrem Torfe haben, oder ficher find, 
das Holz, was fie bedürfen, aus den Wäldern von fern 
ber zu erhalten, die in ihrer Waffercommunication liegen. 
Es liegt auch in der Natur der Sache, daf, wenn man dem 
Volke frei ftelit, die Benugung des Bodens zu regeln, wie 
ed jedem Gigenthümer bdeffelben am vortheilhafteften er: 
fcheint, er ihn lieber de einer andern Production verwen: 
den wird, ald zur Erzeugung eines Materiald, dad er 
entbehren, oder mwohlfeiler kaufen, als erzieben kann. Es 
würde ebenfo lächerlich fein, von England, Holland und 
ber Lombardei zu verlangen, daß fie Wälder auf ihren 
Beiden, Wiefen und Adern anbauen und erhalten follten, 
ald wenn man von dem Landeigenthuͤmer der fruchtbaren 
Ebene Sachſens und Thüringens in der Umgegend von 

alle, Leipzig u. ſ. w. fodern wollte, er folle feine Weizen: 
der mit Hole bebauen. 

In den kältern Zonen und wo man auf die Be: 
fhaffung großer Holjmaffen im eignen Lande angewiefen 
ift, gefaltet fih die Sache jedoch anderd. Hier erfennt 
man zuerſt an den ſich mehrenden Schwierigkeiten, das 
Bebürfniß in gewohnter Art zu befriedigen, an ben ftei: 
genden Holzpreifen die Nothwendigkeit, für die Erhaltung 
des Waldes zu forgen. Schon der beforgte wohlhabende 
Eigenthümer fucht den eignen Bedarf zu deden, und bes 
** daß der aͤrmere Boden bei den ſteigenden Holz: 
preifen ein höheres Einkommen ald Wald, wie ald Weis 
deland, oder felbft wie als geringes Gulturland gibt, wenn 
ber Boden fi überhaupt in den Händen benfender und 
ihn mit Umficht benußender Beſitzer befindet. Noch mehr 
aber wirb im ber Regel die Regierung durch die Klage 
über Holzmangel auf die Nothwendigkeit der Erhaltung 
des Waldes aufmerffam gemacht, da biefe immer ſchon 
viel früher erhoben wird, ald ein folcher wirklich vorhan⸗ 
den if. Dies liegt darin, daß man fchon einen Holz: 
mangel zu fühlen glaubt, wenn aud nur erft wegen ber 
Berminderung des Waldes und der Nothwendigfeit, bad 
Holz aus größern Fernen heranzuſchaffen, die Preiſe def: 
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felben erhöbet werben, und es ſchwer wirb, bie gemohnte 
Holzverfhwendung fortzufegen, die allen waldreichen Ge: 
enden — iſt. Wo dann die Regierung im Be: 
& von Wäldern ift, oder wo fic der Verfaſſung nad 
berechtigt ift, Gefege zur Schonung und Erhaltung de 
Waldes zu geben, da werden diefe auch in ber Regel er: 
laffen. In den Laͤndern, wo jedoch dad Grundeigenthum 
fehr getheilt ift und wo man die Befugniß der Regierung 
nicht anerkennt, fi in die Benugung deffelben zum Wohle 
des Staates zu mifchen, wird auch das lebhaftefte Gefühl 
ber Nothwendigkeit der Erhaltung des Waldes diefen 
nicht fichern, wenn fie durch die einzelnen Eigenthümer 
freiwillig bewirkt werden fol. Jeder erkennt zwar biefe 
an, feiner ift aber bereit, für Andere Opfer zu bringen 
und bei der langen Beit, die erfoderlich ift, um einen Wald 
u erziehen und in einen regelmäßigen Zufland zu ver: 
ke en, ift es felten, daß die auf einander folgenden Eigen: 
thuͤmer confequent biefen Zweck verfolgen. Der Wal 
kommt in einer Zeit von 100 und mehr Jahren immer 
einmal in Hände, welche nur herunterhauen, aber nicht 
anbauen, wenn er ausfchließlih im Befige der Beinen, 
und barum nicht reichen Grunbbefiger if. Damit ifl 
aber freilich nicht die Behauptung aufgeftellt, daß in ei: 
nem gut cultivirten Lande deshalb nicht der erfoderliche Holz: 
bebarf erzogen werden würde; benn dies würde immer ge: 
fchehen, wenn die Gultur und die Bewohner felbft ſich er: 
halten follen, da Beides ohne das erfoderliche Holz nicht 
möglich ift, auch deſſen Erziehung bald durch die höhern 
Holzpreife lohnend wird; es ift nur damit gefagt, daß 
fih unter ſolchen Umftänden nur eigentliche geichloffene 
größere Wälder erhalten können. Dies zeigt die Gefchichte 
der veräußerten Staatswälder in Frankreich, der getbeil: 
ten Marfwaldungen in Weftfalen, der Eleinen Privatfor: 
ften in allen Ländern Europa's. Ob aber dies Ber: 
fhwinden des Waldes ald ein Gewinn anzufeben ift, 
weil dadurch fich eine vortbeilhaftere Erzeugung des Hol: 
zes durch eine Waldgärtnerei geſtaltet, als fie in größern 
geſchloſſenen Waldflächen möglich ift, oder ob daſſelbe durch 
eine nachtheilige Änderung bes Klima’s und durch Ent: 
ftebung von probuctionslofen Wüften verderblich wird? 
hängt von dem Klima bes Landes, der Befchaffenbeit des 
Bodens, fowie auch von der Induftrie des Volkes und 
bem vorhandenen Betrieböcapitale ab, Bei einem fehr 
rauhen Klima in ben böhern Bergen und in bem Norden 
und Dften Guropa’s bedarf man die größern geichloffenen 
Wälder unbedingt zum Schuge gegen bie erfältenden Winde 
und zur Erziehung des erfoderlihen Holzes, was eine 
—— aft und Baumpflanzung, wie fie für Holland, 

ngland, Oberitalien genügt, niemals wird liefern können. 
Der ſchlechte Sandboden des norböfllihen Teutſchlands 
wirb diefe ebenfo wenig geftatten, wie die Berge Schw 
bend und Norwegens, und in dem von Menichen und 
Geld armen Rußland wird die Verwüftung des Waldes 
feine Herftellung der viel Gelb und Arbeit Eoftenden Baum: 
bfanzungen zur Folge haben, wie auf den Gütern ber 
reichen Grumdbefiger in England und Schottland, melde 
ungeheure früher abgeholzte Flächen wieder mit Holz be 
pflanzt haben, weil ihnen dabei der Boden mehr einträgt, 
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als bei jeder andern Art der Benutzung ). Wenn es in 
England und ber Lombardei von dem erfreulichften Er: 
folge für die Herftellung der vortheilhafteften Bodenpro: 
duction gemwefen ift, baß man ſich von Seiten ber Res 
gierung gar nicht um die Erhaltung des Waldes ren 
mert bat und die Sorge für Scbeafung des nöthigen 
Holzvorraths lediglich dem Volke überließ, hat es ii 
dagegen in ben Schmeizeralpen, in Schweden und Ruß: 
land ſchon ald unthunlich gezeigt und ed würde für viele 
Länder von ben allernachtheiligſten Folgen fein, wenn 
man in ihnen baffelbe Princip befolgen wollte, indem 
man leicht Waldwüſten erhalten kann, die niemalö wieber 
mit Holze in Beftand zu bringen find und auch Beine 
anderweitige Benutzung geftatten. Allgemeine Regeln für 
dad, was eine Regierung zur Erhaltung bed Waldes, fo 
weit er beburft wird, zu thun bat, laffen fih daher gar 
nicht aus ber Gefchichte der Wälder entwideln. Es müf: 
fen diefelben» vielmehr jedes Mal nah den Verhältnifjen 
eines Landes in Elimatifcher — nach der Beſchaf⸗ 
pet und Gultur des Bodens, der Art und Weiſe, wie 

Gründbefig vertheilt ift, der Nothwendigkeit, ben Sul 
bedarf im eignen Bande zu erziehen, ſowie mit Beruͤck— 
fihtigung einer Menge anderer Dinge für jede Localität 

efonderd berechnet werden. 

Aus demjenigen, was hier über die Gefchichte der 
Wälder gefagt wurde, wirb fi num fchon ergeben, daß 
in vielen Ländern, die feine großen gefchlofjenen Waldfld: 
chen bedürfen und in denen fie ſich auch micht erhielten, 

ar keine Forftwirtbfchaft in dem Sinne, ben wir in 
eutfchland damit verbinden, fatt haben fönne, und daß 
alfo in einer Gefchichte der Forften und Forſtwiſſenſchaft 
von ihnen gar nicht bie Rebe fein kann. Ebenfo ift eine 
Forſtwirthſchaft da undenkbar, wo eine unverhältnigmäßig 
große Waldflaͤche bei ſchwacher Bevölkerung und Man: 
gel an Gewerbthätigkeit, von felbft mehr Holz erzeugt 
ald gebraucht wirt Es rechtfertigt ſich daher gewiß, 
wenn bdiefe Ränder in der nachfolgenden kurzen Gefchichte 
der Forſtwirthſchaft unberuͤckſichtigt bleiben und nur bier 
jenigen beachtet werden, in welchen eine der teutfchen Wald: 
wirtbfchaft ähnliche Erziehung des Holzes ftattfand. 

Die früheften Spuren einer gleichen Art einer gere⸗ 
gelten Erziehung des Holzes auf gefchloffenen Flächen, 
ganz wie fie jest bei uns ftattfindet, finden wir in At— 
tita’). Für den häuslichen Bedarf lieferten zwar mol 
die Feigen: und Dlivenbäume, welche auf allen Frucht: 
feldern ftanden, die Rebe und felbft das trodene Holz der 
Zempelbaine, welche fonft nicht benugt wurden und in 
denen fein grüner Baum ine werben durfte. Zur 
Betreibung ber berähmten Bergwerke und Erzfchmelzen 
in Saurium wurden fehr bedeutende Kohlenmaſſen beburft. 
Diefe lieferten dann vorzugsweiſe bie Köhler und Holz: 
händler aus Acharnd, einer Landfchaft am Fuße des Ky⸗ 
thäron, aus den Forften dieſes Gebirges, wad an feinen 
fleilen Hängen vorzüglich mit Buchen beflanden war, 


2) f. Grundfäge bes Aderbaues ven Sinclair, teutſch von 
Schreiber (Wien 1819.), und Londen, Encyklopäbie ber Land⸗ 
wirthfchaft. (Weimar 1827) 3) f. Boͤckh, Staatshaushalt ber 
Athener. 2 Bde. (Berlin 1817.) 
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dba wo jest nur Fable Schaftriften find, Bekanntlich 
ſchneidet dieſes Gebirge, indem es von Megara nach Oro— 
pos ziehet, die Halbinſel Attika von dem Übrigen dahin⸗ 
terliegenden gebirgigen Griechenlande ab und trennte fie 
in der Vorzeit von dem waldreichen Böotien und Thefs 
falien. Die gegen Athen zugekehrte Seite bed obern 
Gebirged war größtentheil® mit eigentlichen Staatswal⸗ 
dungen bebedt, wogegen bie einzelnen Waldflede dem cul⸗ 
tivirten Sande am Fuße bes Gebirges näher Tiegend, 
ober am ben Abhängen bed Hymettos, Penteliton, ber 
laurifchen Berge entweder Communal⸗ ober Privatforft 
waren. Alle diefe Forften wurben in berfelben Art re: 
elmäßig bewirtbfchaftet, wie es jegt in Frankreich und 
eutfchland Sitte ift*). Sie waren in Jahresſchlaͤge 
getheilt, wobei die Staatsforften einen längern, die Com: 
munal: und Privatforften einen fürzern Umtrieb erhielten. 
Die nachhaltige Benukung des Staatd: und Communaleis 
genthbumd war durch das Geſetz, die des Privateigenthums 
durch Sitte und Öffentliche Meinung geſichert. Die Auf: 
feher darüber (ÖAnwgoı) wurden vom Staate angeftellt 
und beauffichtigten die Holzfchläge, welche nach franzd: 
ſiſcher Sitte”an Holzhaͤndler und Kobfenbrenner Öffent: 
lich verfteigert wurden. Die große Holzconfumtion hatte 
jeboch das ſtarke Holz fehr vermindert, ſodaß man größ: 
tentheild nur auf Brenns und Koblenholz wirthfchaftete, 
und bie ſtarken Schiff: und anbern Dane aus andern 
Gegenden beziehen mußte. Mit dem Untergange ber 
griechifchen Eultur überhaupt war auch bie feiner Wald⸗ 
cultur verbunden, und wo fonft fehr gut behandelte und 
gepflegte Forften die Berge fchirmten, wählt faum Gras 
genug, um bie zahlreichen Ziegen: und Schafheerden zu 
ernähren, welche an feine Holzcultur denken laffen. Nur 
tiefer im Gebirge haben ſich noch einige Überrefte der früs 
bern ausgedehnten Waldmaffen erhalten. 

Bon der Forſtwirthſchaft der alten Römer ift wenig 
befannt, wenn auch ihre landwirthſchaftlichen Schriftitel- 
ler, Gato, Barro, Pallabius, Vitruv, Virgil, Plinius ber 
Ültere, Macrobius, Golumella, ſich weitläufig ber die Cul⸗ 
tur ded Holzes, foweit dieſe mit der Bewirthichaftung 
eines Landguted verbunden war, verbreiten. Dies war 
aber feine Forftwirthfchaft in dem Sinne, wie wir bas 
Wort gebrauchen, fondern nur eine Holzerziehung durch 
Pflanzung und Saat für den wirtbfchaftlichen Bedarf 


in Verbindung mit der Erzeugung anderer Bodenprobucte. 


Das Holz, dad zu den Spalieren und Rebengeländen in 
den Baumfchulen (Arbustum) gezogen wurde, die Bäume, 
an denen ſich die Rebe binauffchlang (Arbores scan- 
siles), bie ungefchneibelten Bäume, welche bie Grenzen 
bed Gutes bezeichneten, mit denen Wiefens und Ader: 
ränder befegt waren, die Weidenbeeger, in denen ber Sa: 
lictarius die Menge der Flechtruthen erzog, welche bie 
Römer für fo vielerlei Geräth beburften, waren alle nur 
heile einer vollftändigen römifchen Landwirthſchaft *). 
Gefchloffene Wälder fand man in der cultivirbaren Ebene 


4) Das Specielle und Nähere barüber in den kritiſchen Blaͤt⸗ 
tern für Forſtwiſſenſchaft. (Bert. 1824.) 2.8. ©. 299 fg. 5) Das 
Nähere und Specielle barliber in bem Eritifchen Blättern für Forſt⸗ 
wiffenichaft. 2. Bd. ©. 303 fa. 2 
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Staliend gar nicht; denn biefe hätten ſich, bei der ſtarken 
Bevölkerung und dem hohen Bodenwerthe bafelbit, auch 
ohne bie agrarifche Gefebgebung ber Römer nicht erhal: 
ten können. Diefe hinderte fie aber auch noch außerbem, 
da auf Grund berfelben die Staatöländereien vielfach 
vertheilt und am Privatperfonen gegeben wurden, fein 
Privatmann aber ein fo bedeutendes Grundeigentbum ber 
Fläche nad) befigen durfte, wie fie vorausfegen. Blos in 
den Gebirgen und im Lande des Bruttier (dem heuti— 

Galabrien) waren große geichlofjene Waldungen, bie 

ufluchtsorte der entlaufenen Sklaven, unter denen ber 
Silawald am Südende Staliend der berühmtefte war, 
von dem ſich auch noch jet Überbleibfel erhalten has 
ben. Etrurien, Latium, Gampanien, Sabinien, Umbria, 
waren im Ganzen walbleer, und nur in den pontihifchen 
Sümpfen und in den grdsung- Fin außerdem Staatd: 
forften von Bedeutung, deren Wichtigkeit für die Erhal: 
tung der Flotten in den römifchen Echrififletiern mehr: 
fach erwähnt wird. Die Wirtbfchaft in diefen dem Staate 
gehörigen Forften befchränft fich fat nur auf ein Verbot 
ihrer Benugung durch Privatperfonen und den Aushieb 
des ftarfen Holzes, dad man zu oͤffentlichkn Bauten je: 
der Art bedurfte. Bei ben wenigen Anfprücden, die an 
diefe ausgedehnten Gebirgswaldungen binfichtlih der Be: 
nugung des Holzes gemacht wurden, haben ſich biefe 
auch bis in bad 16. und 17. Jahrh. erhalten, wo man 
fie theilweiſe abſichtlich durch Niederbrennen zerflörte, um 
die Banbiten daraus zu vertreiben, fodaß nur noch Über: 
reſte derfelben vorhanden find, 

Doch haben ſich unitreitig zuerft in Italien die Keime 
unfrer jegigen Forſtwirthſchaft entwidelt. Im 3. 1300 
lebte in Bologna der Senator Petrus de Grefcentiis, der 
mit Benugung ber alten römifchen Landwirthſchaftsſchrift⸗ 
fteller ein landwirthfchaftliches Lehrbuch fchrieb, worin er 
auch von ber Erziehung und Gultur ber Waldbäume im 
fünften Buche handelt ?). Auch die Gebrüder Karl Ste: 
pban und Johann von Liebhalto, welche fpäter ſchrie⸗ 
ben’), gaben ſchon eine für die damalige Zeit fehr gute 
Anleitung zur Walbeultur, wie man fie von ihr faum er: 
wartet*). Die Benetianer führten dieſe aber auch wirk⸗ 
lich in den großen Wäldern Dalmatiens und Iſtriens ein, 
die im 3. 1478 in ihren Befig famen”) und aus denen 
fie das Holz für ihre Flotten bezogen, was fie feit ihren 
Kriegen mit den Türken nicht mehr aus den von biefen 
befegten, ihnen nahe gelegenen, Küftenländern erlangen 
konnten. Der bebeutendfte dieſer Wälder war der ge: 
gen 120,000 Morgen große Wald von Montond, wel: 
her ſich bis jetzt erhalten bat, und worin eine fo zmed: 
mäßige Forſtwirthſchaft eingerichtet wurde, daß die Me: 
publif bis zu ihrem Untergange dad zur Unterhaltung ib» 
ver Flotte noͤthige Schiffbauholz daraus bezog und Öfter: 





6) Teutſch herausgegeben und gebrudt bei Hans Knoblaud 
dem Züngern in Etratburg 1531, unter dem Zitel: Petrus be 
Grefcentiis vom Aderbav, Erdtuͤnger u.f.w, T) Zeutfch von 
Dr. Melchtor Labizins dem Schieſier (Strasburg 1580.), un: 
ter dem Zitel: Sieben Bücher von ber —— eines Meierbofes, 
8) Das Nähere darüber Eritifche Blätter. 3. Bd. 1. Heft. ©. 172 fg, 
9) Ebendaictöft ©. 184, 
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reich, ald es Venedig in Befig nahm, noch große Vor: 
rithe davon vorfand. Die ganze Forftverwaltung wurde 
dem Senate untergeorbnet, welcher einen Auffeher anftellte 
(Capitano Alla Valle), der ben technifchen, vorzugs⸗ 
weife auf bie Erziehung von Schiffbauholz gerichteten, 
Betrieb leitete. ine Forſtſchule, die unter der Akabe: 
mie bed Aderbaues ftand, war beflimmt, junge Leute mit 
ber Holzcultur und den zum Sciffbaue taugliden Höl: 
zern befannt zu machen, die dann entweder in ben 
Staatöforften, oder zur Verwaltung der beträchtlichen Ge: 
meinbeforften angeftellt wurben. Die Forfibebienten waren 
in zwei Glaffen, aueführende und leitende, eingetheilt, 
welche letztere aus ber erften Glaffe genommen wurben 
und auf zehn Jahre angeftellt waren, während bat un: 
tere Perfonal immer nur auf —— Jahre in Dienſt ger 
nommen wurde. Unter der höhern Claſſe, die man als 
Diftrictsforftmeifter bezeichnen fann, ftanden zugleich die 
Privatforften, welche in zwei Abtheilungen gerfielen: Fo- 
resti licentiati, oder freigelaffene, in denen nur Schlag: 
holz zu Brennholz erzogen wurde, und vorbebaltene, in 
denen der Staat das Schiffbaubolz benutzte, was darin 
erzogen werden mußte. Der Wald von Montond war 
vermefjen und chartirt, und in 27 Schläge getbeilt, von 
denen jedes Jahr einer fo durchhauen wurde, daß nur 
die Nutbölzer, deren man bedurfte, und das ſchlechte 
Brennholz zum Hiebe famen, alles andere Baumbolz fie 
ben blieb. Über das wurden regelmäßige Regifter ge 
führt, in denen jeder einzelne Stamm eingetragen war, 
welche der Waldinquifitor in Venedig controlirte, und 
nach dem alle 10 Jahre eine Revifion des Holzbeftandes 
im Walde flattfand, Auch wurden die Servituten, na 
mentlih die Waldweide befchränft, die im Walde liegen: 
ben Privatgrundftüde wurden ausgetaufcht und eine voll 
ftändige Regulirung der ihn bdurchfirömenden Gemäfler 
durchgeführt, um ihn zu entwäffern und feine Verſum⸗ 
pfung zu verhindern. Diefe, mehre“ Jahrhunderte confes 
quent durchgeführte, Wirthſchaft bat fi zur Erreichung 
ber ihr zum Grunde liegenden Zwecke vollkommen be: 
währt, wie ſich aus einem ber Öfterreichifchen Regierung 
1815 erflatteten Berichte ergibt, woraus das bier Ange: 
führte entnommen iſt. Wahrfcheinlich ift nach diefer Eins 
richtung erft die franzöfifiche und nad) diefer wieder bie 
teutfche Forſtwirthſchaft gebildet worden. 

In Frankreich fuchte diefe zuerft Franz I. in der er⸗ 
ſten Hälfte des 16. Jahrh. zu ordnen, der wahrſcheinlich 
in feinen italienifhen Feldzügen mit den venetianifchen 
Einrichtungen bekannt geworden war. Unter Karl IX. 
fuchte man fie weiter auszubilden und die Orbonnanzen 
von 1518, 1561, 1573, 1579, wor man fie in du de 
mel du Moncau Schrift über Fällung der Wälder ”) an 
geführt findet, enthalten die fpeciellen Vorſchriften uͤber 
die in den Staatd:, Gommunal:, Klofter: und Privatfor- 
fen zu führende Wirthſchaft. Die Ordonnance Luds 
wig’s XIV. von 1669 bildete das Syſtem bderfelben voll: 
ftändig aus, wie ed bis zur Revolution fireng durchge: 
führt wurde, und theilweife noch jet die Grundlage ber 
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wieder mach teutſchem Muſter geändert worden iſt. Hier: 
nach zerfielen die Waͤlder in zwei Claſſen, in Hoch: und 
Mittelwaldungen, welche legten ben größten Theil der 
Forſten in Frankreich bildeten, da nur die großen zufams 
menhängenden Waldungen der Krone, geiftlichen Güter 
und großen Kronvafallen ald Hochwald benugt murben. 
Ale Forften mußten vermeffen, in Schläge getheilt und 
mit frenger Innehaltung des vorgefchriebenen Umtriebes 
in en bewirtbfchaftet werben, wobei jede Plantar: 
wirtbfi und fpäter, durch die Forftordnung von 1669 
felbft die früher erlaubt gewefenen Durdfo uns 
terfagt wurden. Die Servituten, beſonders die Weidege⸗ 
rechtfamen, wurden foweit befi daß fie der Herftels 
fung vollfommener Holzbeftände nicht hinderlich fein konn» 
ten. In den Mittelmaldungen mußten für jeden Morgen 
eine beftimmte Zahl Bäume jeder Größe übergehalten, und 
die eingefchlagenen mußten durch neue Laßreifer erfeht 
werden. Der Berfauf bed Holzes in den Staatöforften 
erfolgte durch Berfteigerung ber ganzen Schläge, welche 
durch die Käufer felbit aufgearbeitet und fogar auch wies 
der angebaut wurden. Diefe bildeten, befonders zur Ber: 
forgung von Paris und der großen Städte mit Holze, 
eine Holzbändlercompagnie, in deren Händen eigentlich ber 
ganze technifche Betrieb lag, fobaß bie Forftbebienten in 
der Wirklichkeit nur Auffichtsbeamte waren. Man legte 
deshalb auch auf ihre technifche Ausbildung wenig Werth, 
da fie nur mach ganz beftimmten und feftftchenden Bor: 
ſchriften wirthſchaften konnten, und flellte als ſolche in 
dem Regel Menſchen an,. welchen der Wald ganz fremd 
war. Die Diftrictöforftbeamtenftellen (Conservateur) wa: 
en größtentheils in adligen Familien erblich, daß fie eben- 
fo gut wie andere Abminiftrationsftellen gekauft worden 
waren und wicber verfauft werben fonnten, und bie ums 
tern Stellen der Pocalbeamten wurden gewöhnlich ausge: 
dienten Militairs ſtatt einer Penfion übertragen, oder es 
erbielten fie Günftlinge vielvermögender Beamten. Jede 
Rodung von Wald, ohne Genehmigung ber Regierung, 
war unterfagt und alle Privat, Communal⸗ und geiſtliche 
Waldungen ftanden unter Gontrole der Magiftrate und 
Staatöforfibeamten, bie jedoch nicht gleihmäßig ſtreng ge: 
übt wurde, indem in biefen Beziehungen den Prinzen 
von Geblüte und großen Kronvalallen gewiſſe Vorrechte 
eingeräumt waren. Dabei behielt fi) der Staat dad Vor⸗ 
Bauförecht des Schiffbaubolzes vor, welches die Marine 
auch in ben Privatforften auszuzeichnen berechtigt war 
und was bei dem Einichlage gefchont werden mußte, bis 
eß benusbar wurde, bad Recht der Lieferung von Palli: 
faden für die Feſtungen, und unterwarf bie Privatforften 
fo mannichfaltigen Beſchraͤnkungen, daß Fälle vorfamen, 
wo man den Wald eher wie ein läfliges als werthvolles 
Belisthum anfab, da aud der Holzanbau darin erzwuns 
gen werden tonnte. Die nachtbeiligen Folgen biefer ſisca⸗ 
lifchen und bdeöpotifchen Forftwolizeigefebgebung in Bezug 
auf die Erhaltung und den Zuſtand ber Forften in Frank⸗ 
reich hat Arthur Young in der Reife durch Frankreich in 
den Jahren 1785— 1789 umftändlich entwidelt. 


jum Mufter nahm, weil bier nicht die Gentralifation der 
egierung, woburd Alles im ganzen Lande gleich geord⸗ 
net wurde, ftattfand, fondern jeder Meine Dynaft, jebe 
Neichöftadt, ja jeder Reichsritter berechtigt war, feine Wald» 
wirthfchaft zu regeln, wie es ihm am zwedmäßigften er» 
f&hien, und felbft die Staatsforften in einem weniger ſis⸗ 
Balifchen. Sinne bewirtbfchaftet wurden, wie in Frankreich, 
indem man in Teutſchland die Rechte, welche die Unter 
thanen darin erworben hatten, mehr achtete, ober biefe 
durch die Reichögerichte dabei gefchigt wurden, wenn man 
verfuchte, fie ihnen zu entreißen. 
ie erfte Fortwirthfchaft war mehr negativ, ober 
unterfagend, ald ordnend, wie man dies immer ba finden 
wird, wo die Abnahme der vorgefundenen großen Wäls 
der die Furcht erregt, daß deren Vernichtung weiter aud« 
ee werden könnte, ald eö für die Befriedigung ber 
ebürfniffe des Landes zuläffig if. Es iſt das auch 
any richtig, denn die Natur hat dann gewöhnlich noch 
ittel und Kräfte genug, einem Holzmangel vorzubeus 
gen und foviel Wald, ald nöthig ift, zu erhalten, wenn 
nur die Menfchen aufhören, ihn — und ſie in 
ihrer Thaͤtigkeit nicht hemmen. begann man damit 
in Teutſchland, nachdem ſich überhaupt ein Waldeigen⸗ 
thum angefangen hatte auszubilden, daß die ruͤckſichtsloſe 
Benutzung des nusbaren Holzes, d. b. der Maſt 
und eßbare Früchte tragenden Bäume und Gehölze, bed 
Bauholzes zu — Daraus bildete ſich ſchon fruͤh⸗ 
ne Art von Mittelwaldbetrieb; denn indem man 
ihen, Buchen, wilde Kirfchen, Elöbeeren zu Bäumen 
erwachiend ftehen ließ, Hainbuchen, Birken, Linden, Aöpen, 
Weiden und harte Strauchhölzer zu Brennholz abbieb, 
entftand ein Wald, in welchem Baumbolz mit dem Schlag» 
bolze zufammen erwuchs, wo die Bevölkerung ſchon Dicht 
enug war, um ſich genöthigt zu fehen, ſchon das ſchwache 
eißholz ald Brennholz zu benußen. aß überhaupt 
bie erften Spuren einer georbneten Forſtwirthſchaft im 
Laubholze gefunden werben, liegt in der Natur der Sache. 
Es nimmt immer den Boden und bie Gegenden ein, 
welche am erften von der wachfenden Bevölferung in Bes 
fig genommen werben, weil es vorzugsweiſe ba wädhft, 
wo Boden und Klima einen lohnenden Aderbau geftat- 
ten, während das Nadelholz die rauhern Gebirge und 
den aͤrmern Boden aufiucht. Die eultivirteften und dicht 
bevölferten Gegenden fühlen aber auch immer am erften 
dad Bebürfniß einer nachhaltigen und pfleglichen Behand: 
tung des Waldes. Dann waren ed auch wieder diejenigen 
Forften, welche von vielen Eigenthuͤmern zugleich benugt 
wurden, in denen fich bie —— zeigte, dieſe Be⸗ 
nutzung fo zu ordnen, daß jeder Miteigenthümer feinen 
Antheil an derſelben erhielt und nicht Einer die feinige 
auf Koften des Anderen ausdehnte und der Wald verwüſtet 
wurbe und dad Weißthum Über bie breieiher Wildbahn 
von 1338, das Förfterbuch des Budingerwaldes von Gis 
gismund von 1425, die verfchiedenen Märkerorbnun: 
en, Beißthlmer und Maigebinge baben feine anbern 
—* als die Art und Weife ber ey ber Wäls 
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der zu ordnen und fie gegen Verwuͤſtung zu ſchuüͤtzen. 
Auch die aͤlteſten Forftordnungen der verfchiedenen Laͤn⸗ 
der, Klöfter und Städte haben alle einen andern Zweck, 
ald die den Forften nachtheiligen Misbräuche und ver: 
derblihe Benugung durch die Anwohner zu befchränfen 
und zu unterfagen. 

Bei der im 14., 15. und 16. Jahrh. vorzüglich in 
Sübteutfchland ſich rafch vermehrenden Bevoͤlkerung und 
fi) entwidelnden Gewerbthätigkeit der Reichöftädte, dem 
lebhaften Handel, verminderte dh die Waldfläche in Frans 
ten, Schwaben, ben Rheinlanden außerhalb der Gebirge: 

egenden raſch, und felbft in dieſen confumirte der Berg: 
I viel Holz. Man war noch an die wohlfeilen Holz⸗ 
preife und bie daraus fich entwidelnde Holzverſchwen⸗ 
dung gewöhnt, Niemand hatte an eine nachhaltige Be: 
nugung der für umerfchöpflih gehaltenen Holzvorräthe 
gedacht, ald fie mit einem Male in den ſtark bevölferten Ge: 
genden zu fehlen anfingen. Schon im 14. Jahrh. wur: 
den die Klagen über den Holzmangel laut, fobaß diefe 
in Zeutfchland etwas fehr Altes And, Man fg an 
Flößereien einzurichten, von benen bie auf ber Saale 
eine der älteften fein dürfte, da fie ſchon in einer Urfunde 
Heinrich's des Erlauchten vom I. 1258 erwähnt wird, 
worin dem Klofter Pforta der Flößzoll erlaffen wird. Die 
Rodungen der an Klöfter und kehnsleute vergabten Reichs⸗ 
waldungen wurben unterfagt, fogar ber Wieberanbau eis 
ned Iheiles des nürmberger Reichswaldes, welcher urbar 
emacht worden war, vom Kaifer befohlen, und ber 
Reichstag fegte Prämien auf bie Entdeckung von Holz: 
fparfünften. Dies Alles hielt jeboch die Abnahme der Wäl 
der und Holzvorräthe in den cultivirten ze und 
in den Gebirgen, wo ber wu lebhaft betrieben wurbe, 
wie in Zyrol, Franken, dem Erzgebirge und Harze, nicht 
auf, und vor dem SOjährigen Kriege fehlte ed fchon viel: 
fach fo fehr an Holz, daß Melanchthon erflärte, an brei 
Dingen werde ed vor bem Untergange ber Welt ficher 
noch mangeln: an ehrlichen, treuen Freunden, gutem Gelbe 
und Holze. Wie fehr felbft in walbreichen Gegenden das 
Bebürfniß des Holzanbaues und pfleglicher Behandlung 
des Waldes war, zeigen die Bemühungen Auguſt's von 
Sachſen in der Mitte bed 16. Jahrh., welcher nicht blos 
eine Menge Verordnungen erließ, wie bie mansfeldiſche 
und andere, worin eine georbnete Forſtwirthſchaft vor: 
gefchrieben wurde, fonderm felbft nicht in den Wald ritt, 
ohne, mittels eined langen hohlen fupfernen Stodes, ben 
er mit fich führte, Eicheln aryupflanzgen. Auch in der 
Mark Brandenburg wurde bad Geſetz erlaffen, daß fein Land: 
mann beirathen durfte, der nicht barthun konnte, ſechs gruͤ⸗ 
nende Eichen, bie fogenannten Bräutigamdeichen, gepflanzt 
u baben, um dem gänzlichen Verſchwinden bieten nuͤtz⸗ 
ichen Holzart vorzubeugen. In Berlin war die > 
noth fo groß, daß die großen Waldmaffen an der Spree 
und Havel nicht einmal mehr den Bauholzbedarf daſelbſt 
liefern fonnten; in Mecklenburg lehrte nach GEulerus eine 
brandenburgifche Pringeffin den Landleuten, wie man Kie⸗ 
fern anfden müffe, und überall erfchienen eine Menge Ge: 
feße zum Holzanbau und zum Schuge des Waldes. Als 
Mufter einer guten Forſtwirthſchaft galten die in Schläge 


404 — 


FORSTGESCHICHTE 


getheilten Mittelwälder nach den franzöfifchen Vorſchrif⸗ 
ten, wie wir aus ber mandfelber Forſtordnung vom J. 
1585 erfehen können, welche als diejenige gilt, in ber bie 
jÜ führende Wirthſchaft am fpeciellften beftimmt iſt. Auch 
n ben Nadelhölzern, befonderd im Thuͤringerwalde, Erz 
gebirge und Harze, wo ber flarfe Bergbau es nöthig 
machte, fing man fchon an, die alte Plantarwirtbfchaft 
abzuftellen und die Schläge regelmäßig wieder anzubauen. 
Diefe —— der Sorfmirthf aft in Zeutfchland 
wurde aber burch die Wirren des 3Ojährigen Krieges gänz: 
lich wieder erftidt. Die Vernichtung aller Gewerbsth 
tigkeit, dad Verſchwinden der Viehheerden, das Sinfen der 

völferung verminderte bie Anfprüce an ben Wald und 
er bedeckte wieder eine Menge Felder und bie Stellen, 
wo blühende Dörfer geftanden hatten, die man heute noch 
bezeichnen kann, wenn aud bin und wieder Bermüflun: 
gen deffelben durch die undisciplinirten Banden, die Teutſch⸗ 
land durchzogen, erfolgten. Die großen Holzvorräthe, 
welche bie teutichen Wälder noch in der erften Hälfte des 
18. Jahrhunderts enthielten, ftammten größtentheilö aus 
diefer Zeit. 

Erft im Anfangs bed 18. Jahrh. zeigte fich wieder 
in Sachſen, wo ber Bergbau fehr lebhaft betrieben wurbe, 
dad Bebürfniß einer befjern Bewirtbfchaftung der Forften 
wie,denn auch die Chefs bed Bergweſens dieſes zuerft 
geltend machten. Flemming unb Garlowig gehören unter 
die dee Horftichriftfteller nach dem jährigen Kriege, 
beide in Sachſen lebend. Ihnen folgte Bachmann im 
Schönburgifchen, der vorzüglich die Plantarwirtbfchaft ans 
riff, eine regelmäßige Schlagführung, verbunden mit An: 
Kant ober Anpflanzung auf den kahl abgetriebenen Schlä: 
gen empfahl, und zugleich bie Berechnung des Holzvor: 
rathed feines —* zur gleichmäßigen Vertheilung für 
eine beflimmte Zahl von Jahren lehrte. Der Anregung, 
bie von Sachſen auögegangen war, folgte der Harz und 
Thuͤringerwald. Lange und Zanthier im Wernigerodifchen, 
Gramer im Braunfchweigifchen, Öttelt in Ilmenau, Mau: 
rer in Suhl führten eine regelmäßige Hieböfolge und 
Gultur der abgeholzten Schläge ein. Um die Mitte des 
18. Jahrh. fand man ſchon überall einen ſchlagweiſen Be; 
trieb — ur, — — ulaͤſſigen, anerkannt, 
und der Anbau des zes bur t und Pflan 
war in allen teutſchen Forſten, in denen daſſelbe Bert) 
hatte, verbreitet. Beſonders finden wir fchon ausgedehnte 
Eichenpflanzungen aus der erften Hälfte bes 18. Jahrh. 
vor, wie benn dies Überhaupt die Holzart war, die man 
wegen ber wichtigen Maflnugung, und ba fie die werth⸗ 
vollften Nughölger lieferte, am frübeften durch Pflanzung 
nachzuziehen ſuchte. Vorzuͤglich in Weſtfalen findet man 
gepflanzte Eichen, die fchon ein hohes Alter erreicht haben 
und baber in früber Zeit ug fein müffen. Erſt als 
ber fchlagweife Betrieb im Nadelholze ſchon Regel war, 
folgte berfelbe im Laubholzhochwalde, theild weil man 

berhaupt die Laubhoͤlzer mehr im Mittelmaldbetrieb bes 
nutzte, theild weil die Buche ald berrfchender Baum im 
Laubbolzhochwalde feinen kahlen Abtrieb und die Befäung 
ober Anpflanzung ber Kablichläge geftattete. Die Lehre 
von der Berjingung ber Buchen durch dunkle Samen 
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dete fich zuerft im teutichen Mittel, —* aus, wo die 
Buche die herrſchende 2 art if. En urheſſen, Wals 
ded, der hanoverfchen efesgegend, ber Grafſchaft Rippe, 
auch wol in Sachjen: Lauenburg, entfland die Lehre von 
den Buchen: Duntelfchlägen, bie aber bis jegt noch nicht 
—* ausgebildet iſt, da fie nach Boden und Klima 
roͤßere —— bedarf. Witzleben, Sarauw, Kunze, 
—* Hartig in Naſſau-Siegen, haben ſich zuerſt große 
Verdienſte darum erworben, denen dann Cotta, Klein und 
Andere geſolgt ſind. 

Weit weniger beſchaͤftigte man ſich jedoch von dem 
Ende des 18. Jahrh. & bis jeßt mit der Vervollkomm⸗ 
nung der Erziehung Holzed ald mit der Art und 
Weile, wie der Ertrag eined Waldes m die Zeit, welche 
die Bäume zu ihrem Wachsthume bedürfen, um vollfom: 
men benutzbar zu werden, gleichmäßig vertheilt werben 
muͤſſe (f. d. Art, Forsttaxation). Da der Ertrag durch 
die Art und MWeife der Behandlung ded Waldes bedingt 
wird, fo war bie Ertragäberechnung zugleich mit dem Ents 
wurfe des Wirthfchaftöplanes verbunden und biefen zweds 
mäßig zu machen, babei zugleich zu ermitteln, wie viel 
der Wald alljährlich unter der Bedingung, ihn in einen 
normalen Zuftand zu bringen, liefern kann, ift die Auf: 

abe gewefen, mit welcher fich bie Forfimänner der neuern 
Seit vorzüglich befchäftigt haben "'). 

In der Altern Zeit, vor dem 3Ojährigen Kriege, war 
die Bewirtbfchaftung der Forſten mit derjenigen der Ader: 
Ländereien und ber Landguͤter Überhaupt eng verbunden, 
wie dies bei den Heinen Gutöforften und in Öfterreich 
und Böhmen noch jetzt gewöhnlich der Fall iſt. Die Jagd 
wurbe theild nur von dem Abel und dem Forſtherrn felbft 
audgeübt, oder, wenn er bazu befondere Jäger verwandte, 
fo Befehäftigten fich diefe auch ausfchliegih damit und 
batten mit bem Walde und feiner Bewirtbfchaftung gar 
Nichts zu thun. War biefer zu groß, um von dem Wer: 
walter der Landwirthſchaft augleih mit bewirtbfchaftet zu 
werben, fo wurden für ihm befondere Stod» oder Holz: 
wärter, Holzſchreiber, Heideknechte oder Heibewärter ans 

eftellt, die wieder mit der Jagd Nichts zu thun hatten. 
Dies bat fich fogar in einigen Rändern, wie Hanover, 
noch erhalten, wo für die Jagd in den Domainenforften 
ein befondered Jagdperſonale, in der Hofiägerei angeftellt, 
die Forfiverwaltung ganz getrennt von ber Jagbvermals 
tung iſt. Nach dem SOjährigen Kriege, wo bie zerrlttes 
ten Finanzen der Bänder die Erhaltung eines befondern 
Sagdperfonald nicht mehr geflatteten, wo ber fehr gefuns 
Pene Wildftand der Pflege fehr bedurfte, übertrug man 
die Waldjagd, deren Beſchuͤtzung, Pflege und Ausübung 
in den meiften teutfchen Ländern —— Bei 
den wenigen Anfprüchen, bie man zuerſt an fie Hinſichts 
der Forfiverwaltung machte, und bei ben fehr großen, 
die damald an einen volltommen auögebildeten Jäger ges 
macht wurden, bei dem hohen Werte, ben man auf die 
Jagd, und bem Heinen, den man auf den Wald zu einer 
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in dem Jäger unterging. Die forftlihe Bildung war 
nur Nebenfache, bie bed Jägers überwiegend, und felbft 
no in den Lehrbuͤchern Flemming's und Döbel’s, die 
Forſt⸗ und Jagdweſen gern abhandelten und die in 
der erften Hälfte deö 18. Jahth. verfaßt wurden, kann 
man bad Übergewicht, welches der Jagdkenntniß einges 
räumt wurde, nicht verkennen. Dies. hat ſich jedoch nach 
und nah in dem Maße geändert, als bie Sogbungung 
an Wichtigkeit verlor, der Id an Werthe gewann, u 
in ben Ländern und Wäldern, wo dad Hedi ausge⸗ 
rottet iſt und die Jagd ſich auf Hafen, Fuͤchſe, Waldvoͤ⸗ 
el u. ſ. w. beſchraͤnkt, wird gegenwärtig gar feine Jagd⸗ 
enntniß mehr von dem Forſtmanne verlangt. Da wo je: 
doch noch Hochwilbflände im Freien erhalten werden, und 
wo man bie Jagd ald eine beachtungdwerthe Nebennus 
gung behandelt, welche für Rechnung bes Waldeigenthuͤ⸗ 
mers verwaltet wird, verlangt man noch eine Kenntniß 
besjenigen, wad zur Jagdabminifiration und MWildpflege 
gehört, ohne aber dabei bie Beding zu flellen, daß 
der Forfimann zugleich vollftändig für die Ausübung ber 
Jagd ausgebildet fei. 

So lange bie Kenntniß des Forſtmannes lediglich 
eine empiriiche war und fih auf Sien und Pflanzen, 
Auswahl ded Nutzholzes und Jagd erfiredte, erwarb er 
ſich diefelbe bei einem Lehrherrn durch mündlichen Unters 
riht und Theilnahme an der Jagd und ben Waldgefchäften. 
Ein unter vielen Formalitäten audgefertigter Lehrbrief 
befundete feine Befähigung, jedoch im der Regel mehr 
diejenige eine Jagd anzuftellen, ald die einen Forſt zu bes 
wirtbfchaften. Als daslehtere wichtiger wurbe und mehr 
Kenntniffe verlangte, bildeten ſich bei berühmten Forſt⸗ 
männern, wie Lange und Zanthier in ei Forſt⸗ 
Bu: in denen neben dem praftifchen Unterricht im 

orft= und Jagdweſen auch im Meffen, in ber Forſtbo⸗ 
tanif, in ber (Öriftlichen Gefchäftsführung und der Zaras 
tion eim tbeoretifcher Unterricht ertheilt wurbe. Jeder 
Forftmann von Ruf verfammelte, wie früher die Philofos 
phen, Ärzte und Rechislehrer, gewöhnlich eine Anzahl 
Schüler um fih, welche unter feiner Leitung fich prak⸗ 
tifh und theoretifch auszubilden fuchten. So Hartig in 
Siegen, Gotta in Zilbach, Hlawa in Datſchuͤtz, Friedel in 
Schwarzenberg, Ußlar in Herzberg, und es 2 nicht zu 
leugnen, daß diefer Art praktiſcher Forftfehulen utfchland 
feine vorzüglichften Forftwirthe zu danken hat. Je mehr 
theoretifched Willen fpäter vom Forſtmann verlangt warb, 
befto mehr wanbelten ſich aber biefe praftifchen Forft: 
ſchulen in Unterrichtsanftalten um, in denen mehre Lehrer 
die verfchiedenen Disciplinen segemäßig vortrugen, wobei 
dann das Stubium und bie Übung praktifcher Gefchäfte 
im Walde immer mehr zurldtreten mußten. Der Vers 
fu, den Forftmännern eine blos theoretifhe Bildung 
auf ben fogenannten hohen Gameralfchulen, die man in 
der Pfalz für die Gameraliften einrichtete, zu geben, 
fcheiterte, indem die bier gezogenen jungen Leute vom 
Walde durchaus Nicht verftanden und bie Theorie barin 
nicht anzuwenden wußten. Auch bie erſten bairifchen 
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und wirtembergiſchen Forfifchulen leifteten wenig, weil 
die Jaͤger, die man dahin fandte, für gar feine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung empfänglih waren. Noch weniger 
erfprießlich zur Bildung wirklich brauchbarer Forfimänner 
—— ſich aber die forſtlichen Vorträge auf den Univer⸗ 
he ten, bie von Trunk in Freiberg, Bachmann in Göttin 
gen, Gatterer in Heidelberg, Leonhardi in Leipzig, Späth 
n Altorf u. a. m. gehalten wurden. Died konnte auch 
wol nicht anders fein, denn vielen diefer Lehrer war ber 
Wald ebenfo fremd ald ihren Schlilern, ſodaß die erften 
eine Theorie vortrugen, die fie nie würden haben anwen⸗ 
den fünnen, und bie andern fie nicht verftanden, weil fie 
keinen Begriff von dem Gegenftande hatten, worauf fie 


angewenbet werben follte. 

Erft mit der Erridt der eigentlichen: Forſtakabe⸗ 
mie in Kiel in Holftein, Dreifigader im Meiningifchen, 
denen eine Menge andere folgten, die bald mehr, bald 
weniger Ruf hatten, auch theilweife wieber eingingen, fand 
ein fruchtbringender wiffenfchaftlicher Unterricht junger Forſt⸗ 
männer auf diefen Bildungsanflalten ftatt, indem die Theo: 
gie durch einen bemonftrativen Unterricht im Walde fo er: 
läutert wurde, daß ihre Anwendung fr beffern Ordnung 
ber Wirthfchaft im Walde felbft erwartet werben Eonnte. 

Im Allgemeinen ift aber die wiſſenſchaftlich begrün: 
dete und geführte teutfche Forftwirthfchaft doch, immer 
noch auf die Staatöforften befchränft und nur die ganz 
großen Forfibefiger, die mebiatifirten Fürften und Grafen, 
die großen Herrichaftöbefiger in Öfterreih und Preußen 
fangen nad) und nad) an, bie Wichtigkeit eines geregelten 
Forſthaushaltes zu erkennen und dazu wiſſenſchaftlich ges 
bildete Forſtmaͤnner zu fuchen, anftändig zu behandeln 
und zu befolden. Biele Millionen Morgen Gommunal: 
und Privatforften werben noch fo mangelhaft bewirthichaf: 
tet, weil man dies unwiſſenden Menfchen überläßt, daß 
fie noch nicht den vierten Theil des Ertrages gewähren, 
ben eine beffere Wirthſchaft davon liefern würde. Auch 
iſt im Allgemeinen der Forftertrag in Teutſchland gegen 
denjenigen, wie er fein fönnte und fein follte, noch fo zus 
rüd, daß es wol feine falſche Behauptung iſt, wenn man 
fagt, daß die vorhandene Waldfläche gewiß noch nicht 
die Hälfte des Holzertrages liefert, den fie liefern müßte, 
wenn fie fchon längere Zeit beffer behandelt worden wäre. 
Es ift alfo wol weniger nötbig, um einen Holzmangel 

verhindern, ber Verkleinerung der Waldfläche durch das 
bot der Rodung von Wald zu Gulturlande vorzubeus 
n, wo ber Boden bies erlaubt, als vielmehr den Wald, 
en Boden dazu zu ſchlecht iſt, zu einem hoͤhern Holzer: 
trage F bringen. 
or andern Rändern bat Dänemark eine rein teutſche 
Forſtwirthſchaft, die ſchon in der Mitte des 18. Jahrh. 
durch teutfche Forſtwirthe dort ri und fi vor: 
trefflich geftaltet hat, da man bei der Fleinen Waldfläche 
fehr hoben Werth auf die Holzeultur legt. In Schweben 
fucht man die teutfche Wirtbichaft ebenfalls einzuführen, 
wobei aber bie Größe ber Waldflächen, die Armuth des 
Landes, die Anfprüce der Bauern und Eigenthümer der 
Sägemühlen und Eifenhütten manche Hinderniffe in ben 
Weg legen. Rußland macht die größten Anftrengungen, 
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um bie teutfche ſtwirthſchaft in feinengamermeßlichen 
Baldungen einheimiſch zu machen, ed bat feine Forſileute 
theils in Teutſchland bilden laſſen, theild Bildungsanſtal⸗ 
ten nach teutſchem Muſter eingerichtet, aber auch bier 
wird es bei der unermeßlichen Ausdehnung bed Reichs 
lange dauern, ehe überall eine geregelte Waldwirthſchaſt 
eingeführt werben kann. Belgien hat fchon einen Anflug 
des franzöfiichen Mittelmalbbetriebes und der engliſchen 
Hedenwirtbfchaft, fonft werben bie großen Wälder in teut⸗ 
ſcher Art behandelt. Die Schweiz hat nur einige Staats: 
forften, in denen man, mit Rüdficht auf die Eigenthüm: 
lichfeit der Alpen, teutſch wirthfchaftet, in dem demokrati— 
ſchen Gantonen und in ben Ptivatforften geftattet die Ber: 
folgung augenblidticher Intereffen dies nicht. (W. Pfeil.) 
ORSTMANN (Christop® Wilhelm), geb. am 

1. Febr. 1736 zu Unna in der Grafihaft Mark, fludirte 
Theologie und warb Prediger zu Lohne in der ſoeſten 
Börde in Weftfalen, wo er 1783 farb. In Mußeftunden 
befchäftigte er fich viel mit Mechanik. Seine Kenntniffe 
in diefer Wiffenfchaft legte er in einigen Schriften nie 
der. Am befannteften ward er ald Schriftftellee durd 
feinen „Ausführlihen Unterricht von zeigenden und fehle: 
genden Zafchenuhren, zur Kenntniß und Ausbefferung als 
ler vortommenden Arten berfelben, für ſolche, bie nicht 
von der Feile, fondern von ber Feder Profeffion machen. 
(Halle 1781.) *) (Heinrich Döring.) 
FORSTNER (Christoph), auf Dambenoy, geb. 

T. Dct. 1598 auf dem Schloß Birkenflein in Dberöfler 
reich, wo fein Bater, Paul Forfiner, gräflich Harrachiſcher 
DOberamtmann war. Als eifriger Proteftant konnte er in 
diefer Stellung nicht bleiben und zog fich auf das ihm 
gehörige Gut Breitenfeld zurüd, wo er, unter dem Schuge 
des Garbinals Glefel, feiner Religion wegen nicht weiter 
beunrubigt wurde. Hier erhielten feine Söhne von Pris 
vatlehrern den erflen Unterricht, Chriſtoph Fam ſodann 
auf die damals vortrefflide Landſchaftsſchule zu Linz und 
bezog im 3. 1613 die Univerfität zu Tübingen, wo et 
durch Zalente und Kenntniffe fich fehr bald auszeichnete. 
Erft 19 Jahre alt gab er fchon feine Hypomnemata 
politien heraus, —* man ben beſten Schriften dieſet 
Art gleichftellte. Hierdurch hatte er den Grund zu ſei⸗ 
ner nachmaligen Berühmtbeit gelegt. Im 9. 161 feßte 
er feine Studien auf der Univerfität zu Wien fort, kehrte 
aber 1620 nad Zübingen zurüd, und blieb dafelbit bis 
1623, worauf er eine Reife nach Stalien antrat. Drei 
Jahre verweilte er da, eifrig den Wilfenfchaften lebend, 
allgemein geachtet. Im 3. 1625 hielt er im Namen der 
zu Pabua Studirenden teutfcher Nation zu Wenedig eine 
Rede an Johann Gornaro, um ihm zum Antritt ber Do: 
genwürde Glück zu wünfden, und fie fand bei diefem 
folden Beifall, daß er den Rebner mit dem Drden dei 
heiligen Marcus beebrte. Vorzuͤglich zog ihn Tacitus an, 
und welden Einfluß biefer auf ihn gewann, bezeugen 


*) Berg. v. Winterfeldb und F. 8. Müller: Zum Am 
denken eines würdigen Landpredigere, Forſtmann in Weftfalen, in 
= — nF le S. 524 fg. Meufel’s 

eriton der vom Jahre — verſtorbenen teutichen Schrift: 
fteller. 3. 8b. ©. 439. 
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feine Ad libros sex priores Annalium C. Cornelii 
Taciti Notae Politicae. Amelot de Hauffaye, der bei: 
nah ein Jahrhundert fpäter den Tacitus ins Franzöfifche 
überfegte und auch mit politifchen Anmerkungen begleitete, 
fpricht fehr vornehm obenhin über Forſtner's Arbeit ab, 
wenn er von ihr fogt: die Anmerkungen find eigentlich 
nichts als Gemeinfprüche mit oft uͤbel angebrachten Bei: 
fielen, und folglich ift fein Buch von keinem Nutzen für 
die Politik,” Herder dagegen fagt: „Wie, wenn ich Ih: 
nen für Ihren fchottifchen Gorbon einen teutfchen Kom— 
mentator bed Zacitus nennte, ber jenem an ber Seite zu 
fliehen wol wertb, aber deſto unbefannter, befto unge: 
fhäster il? Die bloßen Grammatifer haben von feinen 
Anmerkungen über dieſen Römer fehr zuruͤckſetzend gefpros 
hen; fie find aber voll Kenntniß der Gefchichte, voll Le: 
bend: und Gefchäftserfahrung, dabei mit fo teutfcher 
Treue und Biederkeit gefchrieben, daß fie für und endlich 
boch ein lehrreiches Buch werden fönnten. — Wie, wenn 
jemand, jedoch mit Auswahl und Zufammenftellung Forft: 
ner's Gedanken über Tacitus überfeßte, und Mofer fie 
auch nur mit Wenigem fommentirte, fo käme biefer Reich: 
thum befcheidener geprüfter Gedanken doch einigermaßen 
in Umlauf.” (Zur Phitof. u. Gefch. 13, 201.) Diefer 
Sünglingsarbeit ließ er im fchon hoben Mannesalter noch 
Anmerkungen auch über das eilfte, zwölfte und breizehnte 
Buch der Annalen folgen. In der Vorrede fagt er felbft, 
baß er im feiner Jünglingsarbeit vieles von allen Orten 
und Enden zufammengehäuft, nicht fowol zu dem Nutzen 
des Leſers, fondern auch um durch feine Belefenheit Lob 
einzuärnten; bier habe er, außer in der Kenntniß der neuen 
Geſchichte und durch vielfältige Erfahrung mehr belehrt, 
nicht an feinen Ruhm, fondern nur an des Leſers Nuben 
gedacht. — In ber That wurde er an Erfahrungen fehr 
reih, und verftand fie zu benugen. Bon Stalten aus 
reifete er nach Frankreich, und nach einem Aufenthalte 
von einem Jahre dafelbft, begab er fich wieder nach Wien, 
wo man ihm gern für den Baiferlichen Hof gewonnen hätte, 
und auch gewonnen haben würde, wenn er fich zu ber 
Bedingung der Religionsveränderung hätte verftehen koͤn⸗ 
nen. Er machte dafelbft die Bekanntſchaft des Grafen 
Kraft von Hohenlohe, der ihm mit nad Franken nahm, 
und im 3. 1630 als Gefammtrath des Haufes Hohenlohe 
anftellte. Als ſolcher ging er ald Gefandter nach Wien 
umd auf den Kurfürftentag nach Regensburg, und an beis 
den Orten erledigte er ſich feiner Aufträge zu vollkomme⸗ 
ner Zufriedenheit. In Megenöburg lernte ihn der be: 
rühmte würtembergifche Kanzler Loͤfler kennen und machte 
ihm den Antrag, -die Stelle eined Vicefanzlerd in Moͤm⸗ 
pelgard zu übernehmen. Diefen Antrag nahm er an, ging 
dabin 1631 ab, wurde drei Jahre darauf Kanzler, und 
verwaltete dieſes Amt bis zu feinem Tode am 28. Dec. 
1667. Im feiner Leichenrede heißt ed, der Wahrheit völ- 
lig getreu, „daß Fürft, Räthe, Stadt und Land ihm das 
Beugniß geben müßten, daß er das Amt eines getreu, 
aufrichtigen, gemwiffenhaften reblihen Mannes getban, ber 
über Recht und Gerechtigkeit gehalten, und in allen feis 
nen Ratbfchlägen und Handlungen dahin gezielet, damit 
Gottes Ehre, der Kirchen Heil, des fürftlichen Haufe und 
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Landes Aufnehmen und Wohlſtand möchte befördert wer⸗ 
den. So lang ber leidige Krieg gewährt, wobei das ganze 
Land in Vermüftung gerathen und männiglich ausge⸗ 
wichen, ift er doch beftändig auf dem Pla& geblieben, und 
bat die Aufficht ded gemeinen Weſens durch des Höchiten 
Hilfe mit ſolcher Tapferkeit geführet, daß diefe Stadt 
und bas ganze Land wirb Urfache haben, ihm noch nad) 
feinem Zobe dafür zu banken.” Sehr oft wurben ihm 
Anerbietungen zu hoͤhern Stellen gemacht, aber er wies 
fie ebenfo, wie alle Gefchenfe, zurüd, Seiner Arbeiten 
und Gefchäfte waren viele und höchft mübfame. Aber, 
wiewol häufig unterbrochen burch Reifen bald nach Franf: 
reich, bald an andere Höfe, theild auch durch Krankheiten, 
fand er doch noch Zeit zu einem fehr bedeutenden Brief: 
wechſel, den man als jchriftftellerifche Arbeit betrachten 
kann. Diefe Briefe, befonders die Über die Verhandlun⸗ 
gen bei. dem Denabrüd » Münfterfchen Friedensfchluffe, 
wobei feine Klugheit, fcharffinnige Beurtheilung, genaue 
Kenntniß ber verfchiedenen Intereffen der teutfchen Für: 
ften fo bervorleuchtete, daß man ihn ald feinen Politiker 
und weifen Verweſer allgemein anerkannte, find auch für 
unfere Zeit noch wichtig (Epistolae negotium Pacis 
OÖsnabrugo-Monastriensis concernentes; de moderno 
imperii statu). Leider hat über feiner Brieffammlung ein 
Unftern gewaltet. Der bolfteinifche Kanzler, Magnus von 
Wedderkopp, hatte die Herausgabe einer vollftändigen Aus⸗ 
gabe beabfichtigt, und ed waren auch mehre Bogen ges 
drudt, als er in Ungnabe fiel, wonach die Ausgabe um: 
terblieb. Man ſehe aber: Staatöbriefe des Chriſtoph 
Forſtner's auf Dambenoy, in Le Brer’s Magazin für 
Staaten: und Kirchengefhichte ıc. Bd. 3. 4. 5. Vergl. 
Mofer’s patriotifched Archiv. Bd. 4. Zum Gedaͤchtni 
Chriſtoph Forfiner’s, (H. 
FORSTPOLIZEI ($orfipolizeigefes). Die Aufs 
gabe der Forftpolizei ift, dem Wald gegen die Beſchaͤ⸗ 
digung oder Vermüftung durch Menfchen fo zu befchligen, 
daß ihm die volle Holzproduction entnommen werden fann. 
Der Forſtſchutz im engern Sinne, wie er von der Forft: 
polizeifebre im den kehrbüchern getrennt wird, umfaßt 
mehr die Maßregeln, welche zu ergreifen find, um zu 
verhindern, daß ihm nicht Naturereigniffe nachtheilig 
werden. 
Es liegt in der Natur der Sache, daß die Befchlis 
gung des Moldes gegen die Beſchaͤdigung und Bermit 
ng durch Menfhen in dem Maße . bringender wirb 
und fräftiger gehandhabt werben muß, je mehr biefe bei 
fleigender Bevölkerung und vermehrten Holzbebürfnifien 
geneigt find, ihn unnachhaltig zu benugen, je weniger fich 
ein Beftreben bemerkbar macht, das benugte Holz zu er 
fegen, den verwirfteten Wald wieder anzubauen, je mehr er 
durch Unberechtigte in Anſpruch genommen wird, je groͤ⸗ 
Ber alfo die Gefahr ift, daß das Land unter den verberbs 
lichen Folgen der Waldverwüftung und Holzdiebereien ıc. 
leiden wird. In den alten Forftrechtöfchriftftellern wird 
viel darlıber geftritten, wie weit bad Recht der Regierung 
gehen dürfe, in die freie Benugung der Privatforften eins 
zugreifen und die Nutzungen Fremder in den Forften, die 
Servituten, zu befchränten. Died wurbe nad) einer reim 
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juriflifchen Anficht beurtheilt, weil bis dahin alle diefe Ber 
ſchraͤnkungen weniger nach dem Geſichtspunkte der Siches 
rung und Erhaltung der Forften zum Wohle bed Landes 
erfolgt waren, ald im fiscalifhen Sinne, um diefelben 
möglichft einträglich für bie Regierung zu machen, und 
bin und wieder aud nad dem politifhen Zwede, bie 
Bafallen in eine größere Abhängigkeit von biefer zu brins 
gen. Die Folge davon war, daß biefe ſich in ihren Red: 
ten für verlegt bielten umd die höchften Reichögerichte aufs 
foderten, fie darin zu fügen, was denn im 14. bis zum 
18. Jahrh. zu einer Menge Proceffe Beranlaffung gab. 
Ale die Altern Forfirechtöfchriftfteller, wie Noe, Maurer, 
Spangenberg, Fritſch, Sedendorf, Martini, Bed, Riccius 
u. a. m.'), behandeln das Recht des Fürften, Vorſchrif⸗ 
ten zur Berwirtbfchaftung, Benutzung und Erhaltung als 
ler Horften im Lande zu geben, nad) dieſer Anficht und 
vermifchen das Privatrecht mit ber Volizeis und Cultur⸗ 
geſetzgebung. Dies bat fi im ber neuern Zeit aber 
durch eine fehärfere Trennung der rein privatrechtlichen 
Gegenftände von benen, welche blos die nothmwendige Gis 
derung bed allgemeinen Wohles berühren, fehr geändert. 
Daß die erftern nur der Beurtbeilung der Juſtizbehoͤrden 
anbeimfallen dürfen, bebarf feiner weitern —— 
wogegen aber auch Niemand der Regierung die Befugniß 
alle diejenigen Geſetze erlaſſen zu 

thig erkannt wurden, um den Nat 
ober 

orften 


mehr beftreiten wird 
fönnen, welche ald nd 
theilen vorzubeugen, welche aus einer Verwüſtun 
auch ſchon aus einem fehr fchlechten Zuftande der 
für ein and entfpringen fönnen. 
ber das, was in diefer Beziehung nöthig ift, hat man 
fi aber noch nicht überall einigen können. Sowol in 
der Theorie ald Praris werben in dieſer Hinficht fehr 
verfchiedenartige Anfichten aufgeftellt und befolgt. In eis 
nigen Ländern behält ſich der Staat vor, die Privatfors 
ſten dur dazu angeflellte Beamte beauffihtigen und 
felbft bewirthfchaften zu laffen, und übergibt nur das Holz, 
das eingefchlagen ifl, dem Eigenthümer zur willkürlichen 
—— in andern verbietet fie nur die Rodung und 
eigentliche Verwuͤſtung des Waldes, üiberläßt aber den 
Eigenthümern innerhalb diefer Grenze bie willfürliche Be: 
-wirtbfhaftung, und noch in andern befümmert fie fich 
gar nicht um die Privatforften und läßt fogar den Goms 
munen bie Freiheit, ihre Wälder zu benugen, wie fie Luft 
haben. Jede diefer Anfichten findet auch in den flaats: 
wirtbfchaftlichen Schriften ihre Vertheidiger, und es wer: 
den Theorien zu Gunften ber einen wie der andern auf: 
geftellt. Ebenfo wird die Beſchraͤnkung der Waldſervitu⸗ 
ten in ſehr verſchiedener Art geordnet, indem fie ſich bald 
der Holzerziehung und ber Herftellung eines normalen Zu: 
ftandes des Waldes unbedingt unterorbnen müffen, wie 
in Frankreich, bald nach dem privatrechtlichen Geſichtspunkte 
efhügt werden”), felbft wenn fie diefe hindern, wie in 
Preußen. Ebenfo erkennen manche Regierungen bie Ber: 
pflihtung an, durch Holzmagazine und abfichtlidh niedrige 


I) Ein ziemlich volftändiges Verzeichniß älterer Schriften über 
orſtrecht und Korftpolizei fintet man in Mofer’s Korft: und 
agbardive. 18. Bd. ©. 193 fa. 2) f. die Poligeigefepe 

Teutſchlande und Frankreichs von Pfeil. (Berlin.) 
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Iztaren in ben Staatöforften flr die Befriedigung des 
Izbebürfniffes auch der aͤrmern Einwohner zu forgen; 
andere halten bies fogar für nachtbeilig, da dadurch bie 
Holverſchwendung begünftigt, die Benugung ber Surrogate 
unb bie Vervollfommnung der Holzcultur verhindert werbe, 
Vergeblih wird man auch fi bemühen, jemals feſie 
Normen aufftellen zu können, nach benen dies auch mur 
in allen teutfchen Rändern gleichmäßig geregelt werben 
kan. Die Verfuche, diefe durch auf Rab —— 
zu erhalten, werden niemals einen Erfolg haben können, 
weil es gar feine allgemein paffenden Maßregeln gibt, bie in 
biefer Beziehung ergriffen werben müffen. Wie weit eine 
Regierung ſich der Sorge für die Befriedigung des Be: 
bürfniffes von Holz und für bie Erhaltung des Waldes 
entichlagen und bie bem Wolke allein überlaffen kann, 
wie bied bie englifche mit vortrefflichem Erfolge gethan 
bat, ober wie weit fie über biefelbe wachen muß, wie es 
gleichfalls mit Vortheil für dad Nationalwohl in fehr aus: 
gebehntem Maße in mehren fübteutichen Staaten gefde 
ben ift, hängt lediglich von den Verhaͤltniſſen ab. n 
in den Alpen bei Berwüftung eined Waldes nicht blos 
der Boden für immer productiondlos wird, fonbern auch 
bie Weiden, Wiefen und Sennhütten ihren alleinigen 
Schutz gegen Lawinen verlieren, fo fann man bied nıdt 
mit fo gleichgültigen Augen anfeben, als wenn im ber 
Mark Brandenburg ein lüderlicher Wirth feine Kieferheide 
berunterhauet, die fich in kurzer Zeit wieder ohne das 
Zuthun eines Menfchen mit jungen Kieferpflanzen von 
feibft wieder bedeckt. Oder wenn die Staatöforften, wit 
in diefer Provinz, über 50 Procent der gefammten Bald: 
maffe betragen und noch 30 Procent in ben Händen 
woblbabender intelligenter großer Gutöbefiger und größerer 
Communen mit georbnetem Haushalte fich befinden, fe 
kann man unbeforgter bie Bauerheide bier ſich ſelbſt über: 
laſſen, als in der Kheinprovinz, wo nicht blos ber beiwei⸗ 
tem größte Theil der Waldmaſſe ſich im Beſitz Heiner 
Dorfcommunen und Heiner Privatbefiger befindet, ſondern 
wo auch bie fterilen Bergbänge nicht mehr anzubauen find, 
wenn fie einmal ihren Holzbeftand verloren haben. Die 
Zeutfchen fallen offenbar au in Bezug auf die Forſt— 
polizeigefeßgebung in ihren gewöhnlichen Fehler, zu viel 
Gelehrte Theorien aufzuftellen und bie Sache nicht rein 
—— zu nehmen. Entſchieden kann man es als ein 
bel anſehen, was man ſo lange als moͤglich zu vermei⸗ 
den ſuchen muß, wenn die Regierun die freie Be 
nugung bed Grund und Bodens eingreift und fie hindert, 
ebenfo wie wenn fie Gewerbe treibend auftritt, gleicheiel, 
ob fie fabriciren läßt, Landbau oder Forftwirthfchaft treibt, 
denn immer ſtehet fie darin im Nachtbeil gegen ben freien 
unabhängigen Eigenthuͤmer. Wenn aber die Erfahrung 
zeigt, daß das Waldeigenthum fo ſchlecht und unmirtb: 
ſchaftlich von feinen Belitern benust wirb, daß bie Pro 
buction bed Grund. und Bodens für das Nationalein: 
fommen ganz oder theilmeife verloren gehet, daß bas Be: 
bürfniß von Holz nicht mehr befriedigt werden fann, kli⸗ 
3) 3. B. Wie weit geht die Berechtigung ıc. bes Staates zur 
Beauffictigung der Privatforften? in Altenburg aufgeftellt und durch 
bie gefrönte Preisfhrift von Grobe (Eiſenach 1345.) beantwortet. 
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matifche Nachtheile fühlbar werben, im Sommer bie Quel: 
len vertrodnen, weil fie micht mehr durch Wälder abge: 
halten werden, gefährliche Flugfandfchollen entftehen, fo kann 
man mit Recht von ihr verlangen. daß fie diefen Übeln 
durch ein ſtrenges Gulturgefeh und Überwachung der Wald: 
wirfbfchaft abzubelfen fuche. Und wenn fie darthun kann, 
daß der Staatöforftgtund für dad Nationaleintommen mehr 
probucirt ald ber Privatwald, fo kann man ihr nicht zu: 
mutben, daß fie diefen verkaufen fol, und muß es billis 
„wenn fie ſich im Befig ſchlecht bewirthfchafteter For⸗ 
fe zu fegen fucht. Ebenfo hat fie kein Recht, die Aus: 
bung der Seroituten zu befchränten, wenn babei ber 
Wald in georbnetem Zuftande erhalten werben ann, fo 
bat fie. Bein Recht diefelben zu befchränten, gewiß aber, 
wenn burch eine misbraͤuchliche Ausdehnung berfelben die 
Erhaltung des Waldes gefährdet wird, Mas wuͤrde ber 
Grundbejiger in England fagen, wenn ihn die Regierun 
mit einem Male zwingen wollte, alle Schaftriften mit 
—— anzubauen, waͤhrend er nachweiſen kann, daß er 
berall, wo das Holz die Koſten des Anbaues bezahlt und 
eine beſſere Bodenrente gibt, ungeheure Baumpflanzungen 
anlegt? Kann ſich aber der ſchwediſche Waldbeſitzer wol 
beklagen, wenn die Regierung aͤngſtlich Hinſichts der Wald⸗ 
erbaltung wird, wenn bie immer mehr und mehr uͤberhand⸗ 
nehmende Veroͤdung der nicht wieder angebauten rauhen 
Ba Bi die Eifeninduffrie zu vernichten brobet, bie 
zur 


ftenz der Bewohner unentbehrlich ift ? 
Gewiß fann man denjenigen, bie ſich mit der Forft: 
polizeigefeggebung zu befchäftigen haben, nur rathen, alle 
in diefer Hinſicht aufgeftellten Theorien unbeachtet zu laſ⸗ 
fen, fih an ein flaatöwirthfchaftliches Spſtem ſo wenig 
u fehren, wie an die Lehren der teutfchen Forftdirectionds 
Kepriftfteler, und nur dad Beduͤrfniß des Randes zu fragen, 
die Berhältniffe deffelben genau zu flubiren, und dann das 
zu tbun, was fi als . und nüslich zeigt, und was 
man nicht laffen kann. an fuche die Toatfachen zu 
ermitteln, welche dazu dienen können, eine Entfcheidung zu 
treffen, und fei unbefümmert um bie Theorien, wenn nur 
die, welche von dem Forftpolizeigefege berührt werben, und 
bie ein wnbefengeet Urtheil darüber fällen können, damit 
zufrieden find. Aber man befehle nie mehr, ald man durch⸗ 
führen fann, und beenge die Freiheit des zen 

nicht mehr, ald es die Noth rechtfertigt. ( 
FORSTRECHT, Es ann auffallen, daß ſich in 
der Altern Zeit viele der berühmteften teutfchen Rechtsge— 
lehrten mit dem Forftrechte befchäftigten ) und in der 
neuern Zeit daſſelbe weder auf einer Univerfität vorgetras 
en wird, noch irgend ein namhafter Rechtskundiger ein 
Fehrbuch deſſelben gefchrieben, ober dieſe Disciplin behan⸗ 
delt hätte. Zwar haben Gatterer, Mofer, Schenk, Schi: 
ling in der neuern Zeit einen ſolchen Verſuch zur Belchs 
rung der Forſtmaͤnner gemacht, was aber in willenfchaftlis 
her Beziehung ald gänzlich mislungen angefehen werben 
Tann, und deffen praßtifcher Werth ebenfalld fehr zweifel« 
haft fein dürfte. Alle dieſe Schriften befchränken ſich nur 
auf Mittheilung allgemeiner Rechtsgrundſaͤtze und gefchs 
licher Vorſchriften, forftliche Gegenftände betreffend, wie 
1) f. ben Xrtifel Forstpolizei und Forstpolizeigesetzgebung, 

X. Encpt.d. Wu. R, Erfte Bection. XLVI, 
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fie dad Privatrecht uͤberhaupt aufftellt und die weiter nichts 
Befondered, aus der Eigenthuͤmlichkeit des forftlichen Eis 
genthumes entfpringend, enthalten. 

Der Grund diefer ag einer Rechtödis: 
ciplin in ber neuern Zeit, die im 16, und 17. Jahrh. fo 
vielfach cultivirt wurde, liegt barin, daß in jener Zeit vor 
den hoͤchſten Reichögerichten fortwährend ein Streit über 
die Ausdehnung ded Forflregales und der Horftregalien *) 
wifchen Landesherren, ihren VBafallen und Unterthanen 
— Dieſe Streitigkeiten wurden nicht immer nach 
ben allgemeinen Grundſaͤtzen des Privatrechts entſchieden, 
denn dann haͤtten in der Regel die Unterthanen ſtets Recht 
behalten, ſondern es bildete ſich mehr ein Forſtſtaatsrecht 
bei den hoͤchſten Reichsgerichten aus, da man nicht in Ab⸗ 
rede ſtellen konnte, daß bei der Holznoth, uͤber welche ge⸗ 
klagt wurde, den Regierungen nothwendig dad Recht ein: 
eräumt werben müuͤſſe, fr die Erhaltung der Forften 
urch ſchuͤtende Geſetze zu forgen, wenn fie daffelbe auch 
früher in Bezug auf die Forſten der Bafallen und Unter: 
thanen nicht befeifen hatten. Auf der andern Seite war 
aber auch nicht zu verfennen, daß die den Fürften eins 
zuräumenbe Forfthoheit in gewiſſen Schranken gehalten wer: 
den müffe, um nicht dazu gemiöbraucht zu werben, bie 
Eigentbümer in der Benubung bed Waldes blod zum 
Vortheile des Fidcus zu befchränfen. Die in diefer Be: 
ziehung von ben MReichögerichten ergangenen Urtheile ober 
von den Facultäten und berühmten Rechtögelehrten ent: 
widelten Anfichten bildeten bad ehemalige teutfche Forſt⸗ 
recht, wobei man bis auf die alten Weißthlimer und Mai: 
gedinge zurbdtging. Es verlor dies aber alle Bedeutung, 
fowie man dad Recht einer Regierung zur Forftpolizeiges 
feggebung nicht mehr juriftifch zu beweifen und zu begrens 
zen hatte, ſondern es ihr ſoweit zugeftand, als es das all: 
gemeine Mohl erfoderte und ed ſich nach allgemeinen ſtaats⸗ 
wirtbfchaftlichen Anfichten und Rechtöbegriffen rechtferti⸗ 
gen ließ, der Fiscus aber fich in Bezug auf dad Nußungd: 
recht ber Regalien dem gemeinen Privatrechte unterwarf 
und fein beſonderes Vorrecht mehr in Anſpruch nahm. 
Alle Rechtöverhältniffe, welche die Forſten berühren, Fön: 
nen daher auc nad) diefen geordnet werben, wie ihnen 
benn auch in den Gefehbüchern niemald mehr ein befon- 
berer Abfchnitt gewibmet wird, und ein befonderes Lehr: 
buch des Forſtrechts hat feinen Sinn mehr. (W. Pfeil.) 

FORSTREGA - (Borftregalien). Das Forft: 
regal, bie Forſthoheit, Forftberrlichkeit, bezeichnet das 
Recht der Regierung, alle Forften des Randes zu beauf: 
fihtigen und die Gefege und Verordnungen zu erlaffen, 
wodurch die Art und Weife ihrer Behandlung und Be: 
— beſtimmt wird. 

nter Forſtregalien verſtehet man dagegen die 
nugbaren Rechte, welche der Landesherr oder die Regie: 
rung ſich in allen Privat: und Gommunalwaldungen vor: 
behalten hat. Sie entftanden mit der Bildung des Wald: 
eigenthums. Indem durch die Einrichtung der Bannfor⸗ 
fien bie freie und gemeinfchaftlihe Benutzung der Waͤl— 
der durch die Anwohner aufgehoben ward, und Forfte zu 
einem Privateigenthume umgewandelt wurden, fonnte man 


DM f. den folgenden Artikel, — 
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nicht mit einem Male alle Anſprüche daran vernichten, 
fondern mußte 2 beandgen, zuerft nur bie werthvollſten 
Nugungen, wie Jagd, Maft, die werthvollſten Holzars 
tm, von ber allgemeinen Benutzung auszufchliegen und 
fie für den Landesherrn zu reſerviren. Died führte 
denn dazu, daß biefelben Gegenflände von diefem auch in 
andern, bem gemeinfchaftlichen ober Privatbefige nicht ent⸗ 
zogenen, Horflen in Anfpruch genommen wurden. Bor: 
——8 war es gran bad Jagdeigenthum, was, beſonders 
ben Heinen Ländern, bie Landesherren ganz für ſich in 
Anſpruch nahmen, theild weil die Jagdnutzung früher in 
der That den werthoollften Theil des Einkommens aus 
den Wäldern bildete, theild weil man fie zum Vergnügen 
des Kürften in Anfpruch nahm. So finden wir in ber 
Mark Brandenburg alle Jagd zu ben niedern Regalien 
gerecht, und ibre Erwerbung muß, fo wie die anderer 
egalien, fpeciell nachgewiefen werden. Ebenfo waren auch) 
alle Eichen, die darum Königsbäume genannt wurden, in 
mehren Ländern vorbehaltened Eigenthum des Landes: 
bern, gleichwie es in Preußen aller Bernftein ift, ober 
dad Muͤnz-, Poſt⸗, Salzregale ein vorbehaltenes nugbas 
red Gewerbe bilden, was der Staat für feine Rechnung 
auöfchließlich betreibt, um einen Theil der Staatseinfünfte 
dadurch zu erlangen. Wenn num auch die geſetzlichen Bes 
flimmungen in Bezug auf die Forftregalien noch aufrecht 
erhalten werden, fo haben biefe doch theild ihren Werth 
ald eine bedeutende Quelle der Staatseinnahmen größten: 
theild verloren, theils hat man das Laͤſtige und theilweiſe 
fogar Ungerechte ihrer Erhaltung für den Belafteten wie 
bie Regierung felbft, nicht verfennen können, Sie find 
daher vielfach freiwillig aufgegeben, wenn auch nur ftill: 
ſchweigend, fowie der Werth der Nugung immer mehr 
und mehr verfchwand, oder durch die Belafteten abgelauft, 
ober wo fi 3. B. dad Jagdregal- noch erhalten hat, 
ſucht man doch es fo wenig Käfig ald möglich zu mas 
den, indem man ed größern Walbbefi abtritt, oder 
wenigftens bafür forgt, daß es dem Grunbeigenthlimer 
meder durch zu viel Wild, noch bie Art der Ausübung 
ber Jagd nadtheilig wird. Es gehören daher bie Forſt⸗ 
eegalien in den meiften Ländern nur noch ber Vergan⸗ 
genheit an, fobaß fie gegenwärtig felten mehr vorfommen, 
allerdings aber auch gar nicht mehr vorkommen follten. 
Dad Korftregale dagegen ift ein natürliches Attribut jeder 
m wie bie Gefe . überhaupt. (W. Pfeil.) 
FORSTTAXATION. Mit diefem Worte verbindet 
man in der Regel den Begriff der Berechnung des Ers 
trages, welchen ein Forft nachhaltig liefern fann. Zwar 
eht man auch wol darunter bie bloße Schäßung ber 
Holzmaffe, welche ein Baum, Forftdiftrict ober ganzer 
Wald enthält, die Beſtimmung ihres Werthes, oder auch 
die Berechnung des Werkauföpreifes eined Waldes; jedoch 
bezeichnet man das erftere gewöhnlich durch ben Ausdrud 
Beftandsaufnahme, oder auch Holztaration, das 
letztere durch dad Wort Walbwerthberehnung. In 
ben Lehrbuͤchern wird auch ber Unterſchied ausdrücklich ge: 
madt, daß man unter ber Zaration nur die nachhaltige 
Ertragsberechnung verflehet, und unter Waldwerthberech⸗ 
nung bie Ermittelung bes Verkaufspreiſes. Dann fann 
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es aber auch nod eine Zaration Behufs der Feſtſtellung 
einer behaupteten Wald devaſtation, ebenfo eine zur 
Ermittelung ber Grundfleuer geben, bie ihre Gigen: 
thümlichkeiten haben und ein anderes Verfahren bebingen, 
als ftatifindet, um den jährlichen nachhaltigen Einfchlag 
ober ben Verkaufspreis eined Waldes zu —— Wir 
wollen die verſchiedenen Geſichtspunkte, aus denen man 
jede dieſer Arbeiten auffaſſen muß, naͤher unterſuchen. 
Wir beſchraͤnken uns hier nur auf die eigentliche Wald⸗ 
taration im engern Sinne und bie Waldwerthberechnung. 

Dad Bebürfniß, die nachhaltige Benugung eine 
Ag fiher zu fielen, d. b. zu beflimmen, wie vid 

läche abgetrieben ober Holz alljährlich gehauen werden 
fann, um eine foldye Reihe von Jahren mit dem. Walde 
ober den Holzvorraͤthen ausjureichen, daß das nachwach⸗ 
fende Holz dad weggenommene nad Menge und Beſchaf⸗ 
fenheit vollfländig erfegt, und dabei der Einfchlag fletd 
gleich groß if, wurde fchon fo lange gefühlt, ald man oft 
mehr aus den Forften entnahm, ald fie nachhaltig liefern 
fonnten, und bas ift ſchon feit fehr langer Zeit der Fall 
in den bevölferten Gegenden Frankreichs und Zeutfchlands 
gewefen. Das erfte und einfachfte Mittel ſich zu fichern, 
daß man fo lange mit dem Holzvorrathe eines Waldes 
audreichte, bis das Holz, bad auf der abgeholzten Flaͤche 
wieder erwuchs, volllommen brauchbar gemorben war, ber 
ftand darin, daß man die gefammte Waldfläche in fo viele 
Sahresfchläge vertheilte, ald Jahre erfoderlich waren, um 
das Holz; wieder vollfommen benugbar werben zu laffen, 
wad auf den zuerſt gebauenen Schlägen nachwuchs, bevor 
man ben legten derfelben abgetrieben hatte. Diefe in ben 
Nieder: und Mittelmäldern in ganz Franfreich und Teutſch⸗ 
land vielfah angewandte und in der Regel fogar geich 
lich vorgefchriebene Methode, den nachhaltigen Ertrag eined 
Balde zu fihern, paßte auch fehr gut für das Ehiag 
holz, wenn ed reim ober auch gemifcht mit Baumbolze 
vorfam, ba der Umtrieb kurz, felten Uber 30 Jahre lang 
war, man ſchon aus Erfahrung wußte, was jeber einzelne 
Diftrict bei feinem ‚Hiebe an Holz abwarf, und der Er 
trag auf jedem er dadurch gleich wurde, daß malt 
überall gleich viel Bäume ftehen ließ. War auch felbi 
Boden und Befland ungleich, fo ließ fich dadurch doch 
dies leicht befeitigen, daß man dem Schiage foviel Flache 
mehr gab, ald er ſchlechter, ober fo viel weniger, ald er 
beſſer beftanden war, was man eine Eintheilung in Pro 
portionalfchläge nannte. Es hat fich diefelbe für dem Mit 
tels und Nieberwalb in den meiften Fällen den Anfprüs 
den an eine regelmäßige Forſtwirthſchaft fo vollkommen 
genügend gezeigt, daß fie gewöhnlich auch moch jcht für 
diefe Betriebdarten angewandt wirb. 

Die Schlageintheilung jedoch auch auf den Hadwald 
anzumenben, wie man es fo vielfach verfucht hat, war 
wege vielfacher Hinderniffe nicht immer ausführbar. Die 
Flächen waren dazu zu ungleich beſtanden und man fonnie 
ihren *8* rtrag nicht fo genau vorausbeſtimmen 
um fie fo abzutheilen, daß fie jährlich gleichgroße Erträge 
abwarfen, es ließ fich auch micht immer die Schlagfolgt, 
fowie fie beſtimmi war, inne halten, weil das Holz, dab 
man beburfte, nicht auf dem Schlage vorhanden wat, der 
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an der Reihe ſtand, die Infelten, ber Sturm die Schlag: 
ordnung flörten, bie Zeit bed Einfchlagd von den Gas 
ge abhängig — —— wenn dieſe — 
me ge zug olzen mußte, ** 
eine fo genaue Vorausbeſtimmung bed *. e ſie 
durch eine Abtheilung der jaͤhrlichen ge erfolgt, 
für eine Zeit von mehr als 100 Jahren, fie der Ums 
trieb des Hochwaldes umfaßt, gar nicht möglich if. Es 
kam daher zuerft ber fchönburgiiche Forſtinſpector Bed 
mann in der Mitte ded 18. Jahrh. auf die Idee, ben 
jetzigen vorhandenen Holzvorrath abzufchägen, die Zeit zu bes 
ffimmen, für welche er ausreichen müffe, um wieder hinrei⸗ 
chend brauchbares Holz nachgezogen zu haben, ben Zuwachs, 
der in biefer Zeit erfolgen werbe, dem gefundenen Borras 
the zuzurechnen, und beides zufammen für die beflimmte 
Zeit gleichmäßig zu vertheilen. Zur Ausführung diefer Idee 
mußten alle Bäume im ganzen Walde abgefchäst, und das 
Berhältniß der Holzmaffe, welde an ihnen in einem Jahre 
zuwaͤchſt, zu derjenigen, welche fie enthalten, ermittelt wers 
den, um danach zu berechnen, um wie viel eine zu jeber 
Zeit vorhandene beftimmte Holymaffe durch den daran ers 
—— Zuwachs ſich alljährlich vergrößerte. Die Idee 
ft am fich fehr einfach, und da uns die Mittel zu Gebote 
fliehen, ſowol die Holzmaſſe eined umabgehauenen Baumes, 
als die daran alljährlich erzeugte Menge von Holz ziemlich 
enau, und wenigſtens genau genug für den beabfichtigten 
wed zu ermitteln, fo fcheint auch ihrer Ausführung nichts 
Wefentliched entgegen zu ſtehen. Sie fcheiterte aber dar: 
an, wie alle nachfolgenden Ertragsberechnungen, die auf 
gleicher Idee beruhen, daß das, was bei einem Baume 
ausführbar ift, es micht mehr if, wenn man «8 bei Mit: 
Jionen en großer Waldflähen anwenden will, und 
daß der Zuwachs, welcher "bisher flattgefunden hat, nicht 
immer derjenige ift, der kuͤnftig flattfinden wird, Es er: 
gab fich fehr bald, daß dem Forſtmanne die Mittel fehl: 
ten, die Holjmafjen, welche vorhanden waren, genau genug 
zu ermitteln, den kuͤnftig erfolgenden Zuwachs richtig vor: 
aus zu beftimmen, felbfl wenn man bie großen Koften ei: 
ner fehr fpeciellen Schäsung nicht fcheuen wollte, und 
daß daher diefe Holzberechnung, oder ne durch» 
aus keine Bürgichaft einer wirklich nachhaltigen Benugung 
ded Waldes gemähre, 
Die Schlageintheilung ebenfo unanmwendbar für den 
chwaldbetrieb erfennend, wie die reine Holztheilung, 
am man auf die bee, beide mit einander in der Art 
zu verbinden, daß man die Fläche in foviel Schläge 
theilte, als Jahre des Umtriebes waren, und bie Vorfchrift 
zu geben, daß man fich in foweit an biefe Schlageintheis 
lung binden müffe, daß man bie Umtriebözeit inne hält, 
aber den Wirtbfchafter von der Verbindlichkeit zu befreien, 
alljährlich nur die gemau vorausbeſtimmte Schlagfläche zu 
bauen, vielmehr den jährlichen Hieb nur nad) dem durch 
die Holzberechnung feſtgeſetzten Etat zu ordnen, und da⸗ 
bei mur darauf zu haften, daß nad) einer geroiffen Reihe 
von Jahren nicht mehr und nicht weniger abgeholzt wor⸗ 
den war als die beftimmte Zahl, ven Schlägen. * 
fi. im Laufe der Wirthfchaftsführung, daß die Hol 
redinung falfh war und ‚man die Flaͤchentheilung nicht 
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inme halten konnte, wenn der durch fie feftgeftellte Etat ges 
nau erfüllt wurbe, fo mußte biefer letztere fo geändert 
werben, daß bie Schlageintheilung von Zeit zu Zeit mit 
der Holztheilung übereinftimmte und man in jedem Falle dem 
legten lag nicht eher nahm, bevor nicht die Umtriebs⸗ 

t beendigt war. Die erfte Idee zu dieſer Verbindung 
der Blächentheilung mit der Holztheilung im Hochwalde 
ellten Lange und Zanthier im Wernigerodifchen auf, Webel 
m Schlefien fuchte fie zu vervolfommmen, und Schilcher 
dadurch zu erweitern, daß er bie Schlaͤge im Walde gar 
nicht erſt abtheilte, ſondern nur proportionale Flächen in 
einer ſolchen Größe zu nehmen vorfchrieb, daß man da⸗ 
mit für die ganze Umtriebözeit ausfommen konnte. Gens 
nert verwarf die Abtheilung jährlicher Schlagflächen, die 
man im Hochmwalde doch nie inne halten könne, und theilte 
die Flächen, mit denen man in jedem Falle für eine be 
flimmte Zahl von Jahren ausfommen mußte, für Beitab« 
—— ab, welche er den Altersclaſſen, in die er alle Be⸗ 
ſtaͤnde theilte, anpaßte. Die erſte derſelben umfaßte alles 
ſchon benutzbare Holz, die zweite die Stangenhoͤlzer, die 
dritte die Dickungen, die vierte die Schonungen. Er 
unterfuchte num die Größe ber Holzmaſſe in der erften 
Altersclaffe umd feste den Etat fo fell, daß man foviel 
Fahre (70 im Kiefern) ausreichen mußte, bis die Stan: 
enhölzer wieder haubar geworden waren. Diefe Zeitab⸗ 
mitte, welche Hartig fpäter Perioden nannte, und bie 
Vertheilung der Fläche und Holzmaffe unter bdiefelben, 
haben die Beranlaffung — daß man alle Taxations⸗ 
methoden, welche dies fahren befolgen, mit dem Aus⸗ 
drude „Hachmwerfömethoden” bezeichnet hat, indem 
man biefe Zeitabfchnitte gleichſam als Fächer betrachtet, 
in welche der Forſt vertheilt if. Es ift dies eine fehr 
fhlechte und unpaffende Bezeichnung, denn man kann 
recht gut bie ganze Grundidee biefer Verbindung ber 
Flächen: und Hotztheitung befolgen‘, ohne darum grade 
die ganze Waldfläche für beftimmte Zeitabfchnitte zu ver 
theilen, fodaß die Eintheilung des Umtriebes in biefe nicht 
als dasjenige anzufehen ift, was dieſe Methode ausſchließ ⸗ 
lich, oder auch nur vorzugsweiſe charakterifirt. Dies Hens 
nert’fche Verfahren hatte bad Unbequeme fehr ungleicher 
periodifcher Erträge bei einem unrichtigen Altersclaſſenver⸗ 
bältniffe;_ die Durchforftungsbezüge wurden babei gar 
nicht in Rechnung geftelt, und Vieles war überhaupt das 
bei nur für die Eigenthhmlichkeiten der maͤrkiſchen Kies 
fernforften paffend, weshalb man es auch niemald in ans 
dern Rändern als in Preußen angewandt hat, um ben 
Etat der Forſten danach zu regeln. 

H. 2. Hartig änderte baffelbe, ſowie das ähnliche 
Verfahren Oitelt's im Thuͤringerwalde, dem wahrſcheinlich 
Hennert gefolgt war, und von dem er feine Ideen berges 
nommen hatte, fo gänzlich um, daß ed eine ganz geans 
derte Grundlage erhielt. Alle früͤhern Taxatoren egnüg · 
ten ſich, den Ertrag berechnen zu wollen, wie ihn die im 
Walde vorhandenen Beſtaͤnde gaben, wenn man ſie un⸗ 
verändert fortwachſen lieh, und Nichts im Zuſtande bes 
Waldes änderte, als daß man die abgeholzten Flächen 
regelmäßig wieder mit jungen Beftänden anbauete. Har⸗ 
tig flellte dagegen ben fehr richtigen — auf: daß 
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ed nicht blos bei einer Forfttaration darauf anfommt, 
ben gegenwärtigen Vorrath und Zuwachs richtig zu er: 
mitteln und zu vertheilen, ſondern daß damit auch ber 
Plan verbunden fein muß, wie der Wald in einen nor: 
malen Zuftand gebracht wird, damit er dem vollen Ertrag 
eben kann, indem man in dem Maße mehr Holz ein: 
Ahlagen fann, wie mehr im Kaufe des Umtriebes erzeugt 
wird. Er fehte daher vor allen Dingen bie Behandlungs⸗ 
weiſe bed Waldes für die ganze Umtriebszeit feſt, legte 
biefe feiner Ertragsberechnung zum Grunde, indem er an: 
nabm, daß, wenn fie confequent ig Sg würde, 
auch ein ganz beftimmter Zufand bed Waldes die Bolge 
davon fein müffe, und vertheilte nun die demgemäß 
Laufe der Umtriebszeit wahrfcheinlich zu erwartende Holzmaffe 
ganz gleihmäßig, ober von Zeit zu Zeit etwas fleigend, 
um eine Reſerve zu bilden für alle Zeitabfchnitte deffel: 
ben. Er berechnete alfo nicht mehr, wie es biöher ge: 
ſchehen war, den Ertrag des Waldes nach dem Zuftande, 
in welchem er ſich befand, fondern nach demjenigen, in 
welchen er nach dem entworfenen Wirthſchaftsplane ge: 
bracht werden folte. Soviel Wahres auch nun in dem 
Gedanken liegt: daß man in einem gut behandelten Walde 
mehr Holz nachhaltig ſchlagen kann, ald in einem ſchlecht 
bewirtbfchafteten, und fo richtig es auch ifl, daß die Be: 
trieböregulirung im ber Regel wichtiger ift ald bie —* 
berechnung, fo muß es doch ſelbſt dem Laien in die Aus 
en fallen, baß die Ausdehnung, welche Hartig biefem 
Brundfahe baburd gab, daß er einen willkürlich von ihm 
vorausgefegten Zuftand des Forfted feiner Ertragsberech⸗ 
nung zum Grund legte und dieſe nicht auf die wirkli 
vorhandenen Beftände gründete, man ben Ertrag au 
ziemlich willfürlich feftfegen fonnte, indem man den fünf: 
tigen Zuftand des Forftes beffer ober fchlechter annahm. 
& ließen ſich in dieſer Hinficht eine Menge Voraus: 
fegungen aufftellen, nach denen man bie Herftellung er⸗ 
tragreicher Beftände annahm, und indem man bie hoͤchſt 
unfihern —— ſchon bei der Vertheilung der 
Holzerzeugung ganzen Umtriebes als bereits vorhans 
den anſah, und darum den gegenwaͤrtigen Holzeinſchlag 
größer anſetzte, als es ber jetzige Zuſtand des Waldes eis 
gentlich erlaubte und die Vorgriffe in der Gegenwart 
durch den vorausgeſetzten — Zuwachs der Gegen⸗ 
wart dachte, machte man Rechnung, die von berjeni« 
gen des Milchmäbchens nicht fehr verfchieben war. ine 
nothwendige Bolge biefer Hartig’ichen Idee: ben Ertrag 
des ganzen Umtriebeö nad) einer vorausgefegten Behand: 
lung&weife voraus zu berechnen und dann für benfelben 
gleihmäßig vertheilen zu wollen, war benn auch, * 
man —* mußte, daß dieſe Behandlungsweiſe wirk⸗ 
lich für dieſe lange Zeit ſtattfinden werde und alle davon 
erwarteten Erfolge eintreten würden; denn war eins von 
beiden nicht der Fall, fo fonnte auch ber davon erwar⸗ 
tete Ertrag nicht eingehen. Nun ift ed aber undenkbar, 
daß man die Art und Weife, wie ein Forſt behandelt werben 
foll, für eine Zeit von 100, 120 und mehr Fahren voraus: 
beftimmen könne. Abgeſehen von der Menge von nicht 
vorauszufehenden. Zufällen und Ereignifjen, bie eintreten 
önnen, wie Infeltenfchaden, Feuer, Dürre, Frofl, Wind⸗ 


42 — 


FORSTTAXATION 


bruch, Krieg, ber die Wälder verwüͤſtet und zugleich ihre 
Wiedercultur verhindert, außergeröhnliche Bedürfniſſe des 
Eigenthuͤmers, ändern ſich ja auch fortwährend die Be: 
dingungen, unter benen man wirtbfchaftet, und bie Anfichten, 
die man von einer guten Forftwirtbfchaft und dem durch fie 
berzuftellenden Zuftand des Waldes hat. Die Anderung 
der Forftpolizeigefege, bie Ablöfung ober Beſchraͤnkung 
ber Servituten, die Veränderung der Flächen, ja diejenige 
des bleibenden Walbbodens, der Anfprüche, die an den 
Wald Hinfihtd ber davon zu erhaltenden Producte fe 
macht werden, wirken felbftredend auch auf eine Veraͤn⸗ 
u der Art und Weiſe feiner ng ein. 
ies Alles erregte bei den denkenden Forfimännern 
fehr bald einen lebhaften Widerfpruch gegen dies im An: 
fange ald unübertrefflih anerkannte Hartig’fche Zara: 
tionsverfahren, was eigentlich Nichts war als eine Wahr: 
ſcheinlichkeitsrechnung, eine gleiche Vertheilung der berech⸗ 
neten Holzmaſſen für den ganzen Umtrieb, wie fie der 
vi führenden Wirthſchaft gemäß erfolgen follten, und eine 
btheilung ber Flaͤchen, welche fie in dem verſchiedenen 
Zeitabfchnitten liefern follten, und welches alfo mehr 
eine reine Holztheilung ald eine Flaͤchentheilung war, da 
die letztere ber erſten unbedingt untergeorbnet wurde. 
Man machte auf die Unhaltbarkeit diefer ganzen Bere: 
nung bes Ertraged, bie auf lauter Hypotheſen berubete, 
aufmerffam, zeigte, wie unmöglich es fei, paffende Betriebs: 
vorfchriften für fo lange Zeit zw geben, die dem Forſi⸗ 
wirthe jede Maßregel bis in dad Specielle gehend für 
mehr als ein Jahrhundert vorfchrieb, wie eine ſolche Gleich: 
ftelung der Erträge bei einem ſich ändernden Zuftande 
bed Forftes ganz unausführbar fei und der ganze Mecha⸗ 
niömus des fogenannten Fachwerks eine Wirthſchaft ber 
beiführen muͤſſe, welche den vernunftgemäßen Grunbfägen 
einer guten Waldbehandlung niemald entfprechen könne. 
Man ging daher zu einem ganz andern Syſtem ber Tas 
ration über, indem man verlangte, daß zuerft derjenige Zus 
ftand, den man im Allgemeinen ald den normalen aners 
Fannte, in welchem ber größte Ertrag von einem Forſie 
erwartet werben fann, fefgefteit, und dann die Holzung 
fo geregelt werden fol, daß bei regelmäßig vorausgefehtem 
aue ber abgeholzten Zlächen der normale ath, 
den ein Wald haben wird, wenn er in dem angenommes 
nen normalen Zuſtande ſich befindet, hergeſtellt ober feſt⸗ 
gehalten wird, wenn er fchon vorhanden ift, babei aber 
dem Zorfiverwalter bie Details ber Wirthfchaft ganz er: 
laffen bleiben. Es wurde alfo der Etat ganz von dem 
vorgefundenen Vorrathe im Walde abhängig gemacht und 
ed war zur Ertragsbeflimmung Nichts nötbig, als ein: 
mal biefen zu ermitteln und dann ben jährlichen Einfchl 
fo feflzufegen, daß er entweder mit bem jegigen Zumadhle 
gleih war, wenn er bereitö dem normalen Vorrath 
gleich war, ober um foviel größer ober Heiner als ber jaͤhr⸗ 
liche Zuwachs, ald es nöthig war, um den zu großen vor: 
bandenen Vorrath zu verkleinern, ober den zu Pleinen zu 
vergrößern, fodaß in einer beftimmten Zeit ber normale 
bergeftellt war. Mürbe biefer dann ununterbrochen fell: 
gehalten, fo werbe die nothwendige Folge davon fein, daß 
der beabfichtigte normale Zuftand auch bergeftellt werben 


FORSTTAXATION — 


miürffe, da bei regelmäßig jedes Jahr abgeholzten und wie: 
der angebauten Schlägen jener nur vorgefunden werben 
ann, wenn biefer jtattfindet. Zur Ausführung diefer Idee 
wurben mehre Mittel in Vorfchlag gebracht. Die öfter 
reichifche Gameraltare beftimmt, daß einfach biefer nor⸗ 
male Borrath, den fie mit dem Ausbrude Fundus instru- 
etus bezeichnet, bergeftellt und fortwaͤhrend erhalten werben 
fol. Hunbeöhagen will, daß man von dem im Walde vor: 
gefundenen Borrathe foviel Procent wegnehmen foll, wie 
man in einem normal beftandenen Walde alljährlich nach: 
baltig benugen kann, wenn bie abgeholzte Fläche regelmäßii 
angebaut wird, da dann der normale Vorrath auch b 
unregelmäßigen Beftänden bergeftellt werben müffe, was 
jeboh Wiedemann u. a. mit Erfolg befiritten. Gegen die 
Idee Überhaupt aber wurde -eingewandt, daß ed unmöglich 
fei, den Zuftand, den man als einen nermalen anerkennen 
müfle, für lange Zeit voraus zu beflimmen, indem eine 
Menge Änderungen darin nothwendig werden können und 
eigentlich alfo ein normaler, für lange Zeit feftzubaltender 
Borrath gar nicht beftimmt werben könne. Dazu fehle 
bie Möglichkeit, die vorhandene Holzmaffe und ihren Zus 
wachs genau genug zu ermitteln, um nicht Gefahr Ay lau: 
fen, durch Irrungen davon einen ganz alfhen Etat zu 
erhalten, durch dem bie Nachhaltigkeit leicht gefährdet wer: 
den könne, Dazu fei auch ein Betrieböplan, der die Vor: 
fhriften zur Hieböleitung und Behandlung des Waldes 
enthalte, gar nicht zu entbehren, indem man ebenfo we: 
nig dies der Willkuͤr jedes einzelnen Forftverwalterd über: 
lafen fönne, ald es in größern Staaten und den obern 
Gontrolbehörben möglich ei, bied fortwährend von Dben 
berab fpeciell zu leiten und zu controliren. Diefen Eins 
wurf fuchte zwar Heyer dadurch zu befeitigen, baß er mit 
der Berechnung bed Abgabeſatzes auf biefe Weiſe ben 
Entwurf eines Betrieböplanes verband, es gelang ihm aber 
fo wenig wie andern —— wie Smalian und Carl, 
die Verwaltungsbehoͤrden für dieſes Tarationsverfahren 
u gewinnen. Vielmehr ſuchte man in allen teutſchen 
aatöforften mehr die Vorwuͤrfe, die man dem Hartig': 
fhen Verfahren nicht mit Unrecht gemacht hatte, zu be: 
feitigen, ohne die Idee, die ihm zum Grunde lag, ganz 
aufzugeben. Das meifte Verdienſt bat fi in dieſer 
Beziehung unftreitig der Oberforfiratb Gotta erworben, 
welcher die Taxation ber koͤniglich fächfifchen Forften zu 
leiten hatte. Er ging gänzlig von der Anficht ab, die 
Wirtbfchaft fpeciell für die ganze Umtriebözeit unabaͤnder⸗ 
lich beftimmen zu wollen, ech erkannte an, daß eine 
von Zeit zu Zeit erfolgende Revifion der Schägung und 
Betrieböregulirung nötig fi Hierdurch gelangte er dazu, 
daß bie Feſtſetzung des Abgabefaged weniger eine bloße 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung war, wie es ber Fall bei Har: 
tig fein mußte, da berfelbe fie auf eine große Menge Bor: 
ausfegungen gründete, von denen ungewiß war, ob fie je 
i en würben, und daß man ben Etat mehr auf ben 
jedes Mal vorhandenen Zuftand gründen und ben Betrieb 
den fich fortwährend aͤndernden Verhaͤltniſſen anpaffen 
konnte. Auch vermochte er babei das ganze Geſchaͤft 
fehr zu vereinfachen, indem er ſich mit ber fpeciellen Be: 
fanddaufnahme und den in bad Einzelne gehenden Ber 
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triebövorfchriften mehr auf die Gegenwart und bie in ber 
nächften Zeit zur Benugung fommenden Beftände bes 
fchränfte und die weitere Entwidelung des Betriebplanes 
und bie Schägung der jüngern Hölzer der Zukunft vors 
bebielt, wo diefe erft zur —— kamen. 

Der Streit Über die Vorzuͤglichkeit des einen ober 
ded andern Zarationdverfahrens in in der iteratur noch 
nicht beendigt und wird auch wol noch — wad 
nur wünfchenöwerth ift, indem dies zur Erörterung mans 
her Dinge führt, welche diefe noch bedürfen, ba die Ans 


ſichten darüber noch keineswegs unbeftreitbar feftiteben. 


Auch werden felbft die Gegner ber Forfimänner, die dad 
fogenannte Fachwerk ganz verwerfen, nicht in Abrebe ſtel⸗ 
len können, daß dies eigentlich erft Durch die Kritik, welcher 
die Verfechter der reinen Holztheilung ohne Flächenver: 
theilung daffelbe unterwarfen, von den unleugbaren Übel: 
—— gereinigt wurde, welche ihm in der Geſtalt, wie es 
n der preußifchen Taxationsinſtruction vom Jahre 1819 
bingeftelt war, gewiß vorgeworfen werben Fonnten. In 
der Prarid neigen fich aber unleugbar die Staatöforftbes 
hoͤrden alle mehr zu dem —— Fachwerke hin, und 
fuchen es nur den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen, den Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten der Forſten, den allgemeinen Verwaltungsgrund⸗ 
ſaͤtzen, den Anfoderungen, die an die Forſten gemacht werden, 
anzupaſſen. Die Erfahrung lehrt auch, daß es aut Si⸗ 
cherung der Nachhaltigkeit, wie zur Herſtellung eines rer 
gelmäßigen Zuftandes der Forften gendigt; denn in vielen 
ändern, in denen es bie Grundlage der Bewirthfchaftung 
bildet, fchreitet biefer fichtbar vorwärts und der Ertrag 
berfelben vermehrt fich bei vollſtaͤndiger Sicherung ber 
Nachhaltigkeit. Das Königreich Sachſen, Baiern und 
Preußen, die Badiſchen, Heflen: Darmftädter, fowie eine 
Menge anderer teutfcher Forften, zeigen dies unleugbar. 
Ja man fann fogar fagen, daß es ſchwer fein würbe, folche 
Forften in Zeutfchland aufzufinden, für die ein Betriebs⸗ 
plan nach der Idee, wie fie 3.8. Cotta aufftellt und ein 
Abgabefab mit Gontrole durch die Flächentheilung ermit⸗ 
telt ift, worin ſich in biefer Beziehung dad Fachwerk als 
ungenügend gezeigt hätte. Viele Männer haben fich durch 
feine Fortbildung ein Verdienſt um daffelbe erworben, wenn 
fie auch nicht immer grabe neue Syſteme aufgeitellt has 
ben und fich begnügten, eö bei feiner Anwendung im Forfte 
ſelbſt zu vervollfommnen. Dabei ift bie Seizmeßtun, d. h. 
das Verfahren, die vorhandene rer e — im Walde 
zu ermitteln, durch Koͤnig in Eiſenach, Smalian, Heyer, 
Hoßfeld, und andere verdiente Maͤnner mehr, ungemein 
vervolllommnet. Hinſichts der Kartenzeichnung bat die 
fächfifche Forftvermeffungsanftalt in Tharand das Vorbild 
gegeben, was jebod gegenwärtig in vielen Rändern er⸗ 
reicht wird, Die Lithographie hat zugleich die Mittel ges 
geben, die Karten für den tirtbfehaftlicen Bedarf mit 
wenig Koften beliebig zu vervielfältigen. 

Weniger Streit ald bie nachhaltige Ertragsberechnung 
bat bie —— der Zaration gegeben, welche man ges 
meinhin mit dem Ausdrudeder Waldwerthberechnung 
bezeichnet, weil durch fie der Preis, bier gleich gefegt 
mit Werth, berechnet werben fol. Die einzige Urfache, 
welche bis jetzt noch verhindert hat, baß feine einzige Ans 
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feitung zu derſelben noch genligt bat, wirklich den Ver⸗ 
kaufspreid eines Waldes richtig zu beflimmen, iſt nur eben 
darin zu fuchen, daß man hierbei Werth und Preis geh 
behandelt. Der Gebrauchöwerth eined Waldes, der Nuͤtz⸗ 
lichfeitöwerth, läßt fich allerdings beftimmen, indem man 
die Größe und den Gebrauchswerth der Producte ermittelt, 
die er wahrfcheinlich hervorbringen wird, wenn man bei 
feiner Benugung und Bewirthſchaftung einen gewiflen Plan 
befolgt. Es ift aber nicht der Preis, den wahrfcheinlichers 
oder möglicherweife ein Käufer deffelben dafür bieten wird, 
voraus zu beflimmen. Hierauf wirken eine Menge gar 
nicht vorberzumiffender Umftände ein. Die Speculation, 
ober die Anficht, welche ber Käufer von der vortheilbafteften 
Art der Benugung bed Grundes hat, und bie eine ſehr 
abweichende von derjenigen des Verkaͤufers ober Zara: 
tors fein fann, ber Binsfuß, zu bem er geneigt ifl das 
Kaufgeld zu belegen, die Annehmlichkeit, welche der Befig 
für ihn bat, ob dabei eine Arbeitörente mit bezahlt wird, 
wie bad bei Meinen Eulturgründen der Fall ift, oder ber 
Käufer nur die reine Bodenrente rechnet, dies und eine 
Menge anderer Dinge machen es fehr unficher, welcher 
Berkfaufspreid für einen zu veräußernden Wald zu erlans 
fein wird. Es ijt daber eine gar nicht zu erfüllende 
oderung, wenn bei ber Waldwerthberechnung verlangt 
wird, daß biefe fo ermittelt werden foll, baß jeder Käufer 
ihn für richtig erfennt und ſich entfchließt, denfelben und 
nicht mehr au zahlen. Der Zarator ift nur im Stande, 
ben Nuͤtzlichkeitswerth unter gewiffen VBorausfegungen Hin 
fihts der Art und Weife der Benugung anzugeben, ins 
dem er dieſe feflftellt, die Größe derfelben ermittelt, die 
Einnahmen, welche dafuͤr zu erwarten find, berechnet, und 
diefe mit Rüdficht auf die Zeit, wo fie eingehen werben, 
mit Vergütigung der Zinfen auf ihren gegenwärtigen 
Werth reducirt. Ober man kann aud die Aufgabe bei 
der Maldwertbberechnung fo barftellen, daß ein Gapital 
u berechnen ift, welches mit zugerechneten Zinfen zu ber 
eit, wo die Einnahmen vom Walde eingeben, gleich aroß 
wie biefe ift, oder daß es durch feine Zinfen diefelben Ein: 
nahmen gewährt, wie der zu verfaufende Wald, 

Der wichtigſte Theil der ganzen Aufgabe ift num 
unflreitig wol der Entwurf eines richtigen Benutzungs⸗ 
plane, um die Art und Weife zu beflimmen, wie über: 
haupt das größte Einfommen von dem zu verdußernden 
Walde zu erlangen if. Dazu muß man erft die Be: 
bingungen feftftellen, unter denen ber Wald allein be: 
nugt werden fann. Diefe können jedoch ſehr verſchieden⸗ 
artig fein, indem theild die gefehlichen Beflimmungen in 
dieſer Hinficht mandherlei Schranken auflegen, tbeild aͤu⸗ 

- gere Verhältnijje, wie Abſatz, bie Nothwendigkeit, den 
Wald in einem beſtimmten Zuftande zur Befriedigung ber 
eignen Bebürfnifje zu erhalten, Befchaffenheit des Bor 
bend u. f. w., babei berudfichtigt werden müffen. So 
kann den Umftänden nach vielleiht nur ein alljährlich 
glei großes Einfommen davon bezogen werden bürfen 
oder Tonnen, fobaß man nur, wenn es unveränderlich 
bleibt, eine Rente zum beftimmten Zinsfuße zu capitalifiren 
bat, oder bie, wenn diefe wegen Berbefferung des Ertrages 
fleigend angenommen werden kann, ald fleigende Rente zu 
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berechnen iſt. Ebenfo Bann auch wieber die willkürliche 
Benugung ber Holzbeflände nur. in gewiſſem Maße 
ftattfinden dürfen, indem bei dem Forfien, welde als 
Zubehör eines Landeöguted verkauft werden, die zu den 
Lehnen gehören, auf denen Servituten laften, weiche bie 
Erhaltung eines gewiſſen Holzvorrathes bedingen, biefer 
nicht willtürlich ganz veräußert werben darf, und nur 
biejenigen Holzvorräthe als gleich zu verfilbern angenoms 
men werben können, welche zu biefer innerhalb gewiſſer 
Schranken zu führenden bedingt —— Wirthſchaft 
nicht bedurft werden. Dann macht es wieder einen 

en Unterſchied, ob der Werth eines freiwillig zum 

auf geſtellten Forſtes zu berechnen iſt, bei dem man nım 
ben gemeinen Werth der Nusungen, d. h. wie fie 
ſich mit Bahrfcheinlichkeit erwarten laffen und zum Durd, 
fchnittöpreife zum Grunde legt, oder die Werthberechnung 
durch eine Erpropriation, aus Beranlaffung bed Bauch 
einer Gifenbahn und dergleichen, erfolgt, da in biefem 
Falle meift geſetzlich) der außerordentliche Werth 
berechnet wird, d. h. ed müjlen dann die möglichft größ: 
ten Erträge zu ben vortheilhafteften Preifen — 
werben, wie fieich nur unter ben guͤnſtigſten Verhäͤltniſ⸗ 
fen und ber vortheilhafteiten Benutzung erwarten lafien'). 
Bon wieder ganz verſchiedenen Anfichten gehen die Ger 
richte aus, wenn fie eine Werthberechnung zur Feſtſetzung 
des Stempel bei Erbfchaften, zur gerichtlichen Tare ba 
Subhaftationen, verlangen. Die Creditſyſteme in Praw 
en, welche gegen Berpfändung des Forſtes Geld darauf 
leihen, haben wieder über die Ermittelung beö Pfand 
werthes verfchiebene Worfchriften gegeben, ebenfo wie 
bei der Feititellung des Werthes zur Regulirung ber 
Grundfteuer ?) feine einzige Anleitung zur Baldmrritbe 
rechnung zu benugen fein würde, wie fie für willkürlich 
zu benugende Forfigründe von Hoßfeld, Gotta und andern 
gegeben wird, 

Daß man bdiefe fo verfchiebenartigen Verbältniffe, 
von denen boch die Borausfegungen Über die Eünftige Bes 
nugungsart abhängig find, und auf welche bei dem Ent 
wurfe des Benugungsplans doch vorzüglich Ruͤckſicht ge 
nommen werben muß, micht berüdfichtigte, macht bie bis 
jest gegebenen Anleitungen zur Waldwerthberechnung groͤß⸗ 
tentheils fo mangelhaft, da eigentlich nur erft in ber neuer 
ſten Zeit auf diefe Verſchiedenheiten Nüdficht genommen 
worden ift. Hoßfelb, ber zuerft die Anficht aufitellte, dad 
fie Nichts fei, ald eine Discontirung Fünftiger Nugumgen, 
und Gotta, der biefelbe weiter ausbilbete, auch bie erfos 
derlichen Zinötafeln dazu gab *), hatten immer nur bie eine 
Glaffe von Wäldern vor Augen, welde freiwillig verkauft 
werden, entweder damit fie der Käufer ferner zur Holy 
erziehung auf bie für ihm vortheilhaftefte Weile bemußt, 
oder den Forfigrund in Gulturland umwandelt. Sie ven 
gaßen bie Fälle, wo der Käufer gezwungen wirb, bie 

irtbfchaft nur unter gewiffen Befchränfungen zu führen, 


1) Preufifches Allgem. Landrecht. 1, Th. zie. 2. 5 5—12 
2 f. Kritifhe Blätter für Forſtwiſſenſchaft. XVI, 8b, 2. Heft. 
85. 3) f. Anleitung zur Feftftellung der Grumbfteuer vom 


Korftgrunde. (Beipzig.) ) Gotta, Anleitung zur 
berechnung. (‚Dresden.) j u 
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ober wo er für eine gewaltſame Außerbeſitzſetzung Ent⸗ 
ſchaͤdigung zu fobern bat. Diejenigen Vorſchriften zur 
Baldwerthberehnung, wie die preußifche vom 28. Jan. 
1814, bei weicher gar feine Zinſenrechnung angelegt wird 
und ganz willfürliche, durch Nichts begründete Foderun⸗ 
aufgeftellt werben, übergeben wir ganz mit Still: 
men; denn fie machen dem, welcher fie abfafite, fo 
wenig Ehre, wie der Verwaltung, die fie anwandte. 

Da bie Waldwertbberehnung bei Kauf und Ber: 
kauf von rang ran eigentlich nichts ift als eine Gapis 
talifirung oder Discontirung von Zinfen, fo ift bie Höhe 
des Zinsfußes fehr entfcheidend über den Gapitalwertb. 
Er kann ſelbſtredend nur nach demjenigen im Allgemeis 
nen beflimmt werben, zu welchem man in ber Gegend 
Capitale in Grundftüden belegt und es iſt daher für Dſt⸗ 
preußen und das Großberzogthum Pofen ein ganz ande: 
zer, alö für den Regierungsbezirf Düfjeldorf. Dann aͤn—⸗ 
bert er fich aber auch wieber bei großem Grundeigenthume 
gegen den fogenannten Stüdgüterpreis, indem der Morgen 
bet einem ndbefige von 2—3000 Morgen Fläche fiets 
weniger foften wird, als wenn er einzeln zur Spatenculs 
tur verkauft wird, weil im legten Falle gewöhnlich die 
Bodenrente nidyt allein, fondern auch ein Zheil ber Ars 
beitörente zugleich mit bezahlt wird. Auch wird felbft für 
entfernte und unfichere Nugungen ein höherer Zinsfuß ans 

enommen werben koͤnnen, als für nahe und fichere, ein 

— ——— fuͤr einen zum Handel beſtimmten Holzvor⸗ 
rath, ein niebrigerer für den Kaufpreis eines Morgens 
Wiefe. Es läßt fih alfo in keiner Inftruction ein be: 
flimmter, bei der Binfenberehnung anzuwendender Zins: 
fuß vorfchreiben, fondern biefer muß mach dem grabe 
ftattfindenden und für einzelne Faͤlle verfchieden anzunch: 
menden, jedes Mal richtig ermittelt werben. 

Biel Streit iſt dann auch noch darlıber geweſen, 
welche Art von Zinfen, ob einfache oder Binfeszinfen, ge: 
rechnet werben follen, da dies einen großen Einfluß auf 
die Größe ded Gapitald har, für dad man in fehr ent: 
— Zeiten eingehende Nutzungen gegenwaͤrtig erkauft. 

Mathematiker haben ſich ohne Ausnahme für die Be⸗ 
rechnung voller Zinſeszinſen erklaͤrt, wie dieſe denn ber 
Theorie nach auch unbedingt die allein richtigen ſind, und 
auch wirklich in der Volkswirthſchaft alle eingehende Zin⸗ 
ſen, auf deren Verzehrung derjenige verzichtet, ber fie er; 
Hält, zu neuen zinötragenden Gapitalen umgewandelt werden, 
— ob fie zur Vergrößerung eines Gewerbes, zur 

befferung der Landwirthſchaft angewandt, ober in Spars 
eadien, durch Anfauf von Etaatöpapieren, durch neue Aus: 
leihung zur Vermehrung des Einkommens ihres Befigers 
belegt werben. Gewiß mürbe auch der Leiber eined Ga: 
pitald verlacht werben, wenn er dem Berleiber die Bes 
bingung flellen wollte, hundert Jahre lang keine Zinfen 
u zahlen, die einfachen aufgefammelten Binfen aber nad 
lauf biefer Zeit mit dem Gapitale zugleich zurückzu⸗ 
— verſpricht. Nichts anders iſt es aber, wenn man 
ndem dad Kaufgeld für eine Waldbloͤße, die erſt nach 

200 Jahren eine Einnahme verfpricht, fo berechnet, daß er 
dann Nichts weiter erhält als das gezahlte Capital mit 
zugerechneten einfachen Binfen. Dagegen ſpricht nun aber 
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allerbingd wieder, daß der Käufer in der Megel auf bie 
Foderung ber Vergüitigung von vollen Zinfeszinfen freiwil⸗ 
lig verzichtet, und daß man alfo durch Bewilligung dere 
felben bei entfernten Nugungen ftetd einen zu niedrigen 
Kaufpreis erhält. Gotta that daher den Worfchlag, das 
arithmetifche Mittel zwiſchen den einfachen und Binfeszine 
fen bei der Discontirung entfernter Nugungen An wählen, 
und berechnete dazu auch diefe fogenannten Mittelzins 
fen in feinen Binstafeln. Diefe find aber weder in ber 
Theorie richtig, noch finden fie jemals in ber Praris ftatt, 
und. find beöhalb auch für eine anzulegende Rechnung 
durchaus verwerflih, wenn auch zugegeben werben Eann, 
daß einzelne Fälle ſtattfinden fönnen, wo die Refultate 
ber Berfleigerungen ziemlich den Preisbeflimmungen mit 
Anwendung ber Mittelzinfen gleichkommen können. Zur 
Discontirung Tünftiger Einnahmen kann man entſchieden 
nur Zinſes zinsrechnung anwenden; allerdings ergibt biefe 
aber nur den Werth, welchen diefe in jedem Falle für ben 
Berfäufer haben, indem das dafür gezahlte Gapital gleich 
roß werben wirb, wenn man es, bis fie eingehen, mit 
infeszinfen belegt, nicht aber ben Preis, der vielleicht das 
für gezahlt werden wird, Daß biefer aber überhaupt 
nicht durch Rechnung feflzuftellen ift, wurbe fchon oben 
erwähnt ?). W, Pfeil.) 
FORSTVERWALTUNG. Es fann bier nur von ben 
allgemeinen Grunbfägen ber Verwaltung der Staatb: 
forften bie Rebe fein, denn bie Privatforftverwaltung 
wird nad dem jedeömaligen Bebürfniffen und Anfichten 
ber Eigentblimer geordnet, die fehr verſchieden fein köns 
nen, und die kleinen Eigenthümlichkeiten, bie jedes teutfche 
Land hierin hat, würden weber ein allgemeines Interefje ha⸗ 
ben, noch würde ber befchränfte Raum, der diefem Artis 
kel — werben kann, hinreichen, fie alle anzufuͤhren. 
ie Verwaltung der Staatsforſten kann nur von 

dem Geſichtspunkte ausgehen, darin das größte Nationals 
einfommen herzuftellen, gleichviel, wer biefes beziehet. Es 
wäre ein verwerfliher, wenn man fie nach der Anficht 
bewirtbfchaften wollte, für den Fiscus, oder felbft für die 
Eivillifte ded Regenten, wenn biefe darauf angewiefen iſt, 
die größte Einnahme daraus zu gewinnen, wenn dann 
biefe dem Nationaleintommen mehr koſtet, ald der Fiscuß 
dadurch gewinnt. Was an diefer für die Staatseinnahme 
verloren gebet, kann leicht durch das Volk erfeht werben, 
wenn für dieſes ein größerer Ertrag vom Forfigrunde her⸗ 
gehen wird. Diefer allgemeine ſtaatswirthſchaftliche Grunds 
atz iſt zu einfach und in feiner Richtigkeit zu anerkannt, 
als daß feine weitere Rechtfertigung nöthig fein fönnte, 
und man kann deshalb nur eime folhe Forſtverwaltung 
als zweckmaͤßig anerkennen, welche auf richtigen flaatd« 
wirtbfchaftlihen und finanziellen Grundlagen berubet. In 


"der Staatswirthſchaftslehre und Finanzwiflenfchaft findet 


alfo auch die Staatöforfiverwaltung ihre vernunftgemäße 
Begründung. Dann darf fie ſich auch überall in den Gren⸗ 
zen bed firengften Rechts bewegen und die Staatöforfivers 
walter bürfen ihren Einfluß auf die Forſtpolizeigefetzge⸗ 
bung nicht benugen, um zu Gunften der Forften oder des 
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fiscalifhen Vortheils irgend ein fremdes Recht zu vers 
legen, wenn dies nichk dad allgemeine Wohl unvermeid: 
lich fodert. 

Dabei ift aber bie Verfolgung finanzieller Zwecke, 
um bie Staatöforften ald vortheilhafte Quelle der Staats: 
einnahme zu verfolgen, keinesweges ausgefchloffen, vielmehr 
kann man fogar die Behauptung aufftellen,« daß man 
grade daran die zweckmaͤßigſte Wirtbfchaft erfennen Fann, 
wenn aud den Forften die hoͤchſte nachhaltige Einnahme 
für die Staatscaſſen hergeftellt wird, fobald nur niemand 
dadurch mehr verliert, als biefe gewinnen, und feine Rechts⸗ 
verlegung flattfindet. Dies Tiegt darin, daß die größte 
Geldeinnahme nur durch die Hefftellung der größten Menge 
der werthvollſten Güter zu erlangen ift. Um dann aber auch 
nicht blos die größte Roheinnahme, fondern auch die größte 
nachhaltige Reineinnahme zu erlangen, worauf ed nur ans 
fommt, muß die Verwaltung auch fo geordnet fein, daß 
alle unproductive Ausgaben, die fich weder direct, noch in: 
direct erfehen, vermieden werben. Ein ſegr gewöhnlicher, 
aber deshalb doch nicht weniger nachtheiliger Fehler ift es 
aber, wenn man es für vortbeilbaft hält, die Ausgabe 
überhaupt fo gering ald möglich einzurichten, und deshalb 
den finanziellen Werth einer Forſtverwaltung nach den 
Procenten der Bruttoeinnahme beurtheilt, die ſie koſtet. 
Dabei kann ſie leicht grade am koſtbarſten werden, wenn 
fie am wohlfeilſten zu fein ſcheint. So kommen gewoͤhn⸗ 
lich die am niedrigften befoldeten Forfibeamten dem Staate 
am theuerfien zu ſtehen, und diefelben flanden ſich in der 
Regel früher da am beften, wo ihr baared Gehalt, was 
durch die Rechnung lief, am Feinften war. Ebenfo kann 
man nicht jagen, daß daburd ein Gewinn erlangt wird, 
wenn man feine Gulturfoften anmendet und deshalb aber 
aud nur fehr wenig Holz erzeugt, wenn dies fonft Be: 
duͤrfniß und verhältnißmäßig bezahlt wird. Der gewoͤhn⸗ 
lichſte Irrthum in diefer Beziehung ift, daß man dadurch 
an ber Zahl der Beamten zu fparen fucht, daß man ih: 
nen möglihft große Flächen zur Beſchuͤtzung überweifet. 
Es läßt fi allerdings nicht beflimmt fagen, wie groß ein 
Schugbezirf oder ein Revier fein kann, obne einen Nach: 
theil für feinen Schuß oder feine Verwaltung berbeizus 
führen; denn dies hängt von der Rage, Arrondirung der 
Menge von Geſchaͤften und einer Menge Dinge ab, aber 
das ift gewiß, daß, wenn das Holz irgend einen Werth 
bat, es fehr verberblich werden fann, wenn man einem 
Horftbeamten mehr Fläche uͤberweiſet, ald er mit Sorg: 
falt zu befchügen und zu überfeben wa, Es liegt 
auch in der Natur der Sache, daß diefe Flächen immer: 
fort verfleinert werden müffen, je mehr Schuß und Sorg: 
falt die Wälder bedürfen, je mehr die Maldwirthfchaft zur 
MWaldgärtnerei wird, und je vortheilbafter durch forgfäl: 
tige Ausnutzung das Holz verfilbert werden kann. Die 
Forſtleute find producirende Beamte, und fo lange nur das, 
was jie durch ihre Arbeit hervorbringen oder erhalten, die 
Koften ihrer Befoldung dedt, kann man niemals fagen, 
daß ihre Zahl zu groß ift, wol aber fann man fie für 

u Hein erflären, wenn deshalb mehr im Forfte für den 
‚Eigenthlimer oder das Nationaleintommen verloren gehet, 
ald ihre Unterhaltung koſten würde, weil die Flächen, bie 
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fie bewirthſchaften follen, zu groß find, ald daß bied mit 
Sorgfalt gefchehen könnte. 

Ein anderer zu empfehlender Grundſatz in ber Forft: 
verwaltung ift: daß man jedem Forftbeamten Ib 
des ihm angewiefenen Wirkungskreiſes eine moͤglichſt große 
Selbftändigkeit Taffen muß, und daß dad Vielregieren von 
Oben herab hier mehr als irgendwo anders zu vermeiden 
ift. Dies liegt einmal darin, daß ed doch unmöglich if, 
immer bad vorzufchreiben, was gefchehen muß, baß der 
eigne Trieb und dad Geſchick der Beamten bei der Forſt 
verwaltung nicht durch Inftructionen und Befehle ericht 
werden Fann, und daß man ihnen nicht dadurch bie Ber: 
antwortlichfeit abnehmen darf, daß fie nur das thun bin: 
fen, was ihnen birect vorgefchrieben worden if. Aud 
den geringften Schugbeamten fann man nicht anmeilen, 
wohin er täglich und flündlich gehen, und was er thun 
foll, um den Wald zu fehligen, die Holzbiebe zu entdeden; 
er muß das immer nach den Umftänden einrichten. No 
viel weniger laffen fi dem Revierverwalter fpecielle Bor: 
ſchriften für jede Ausführung einer Cultur, die Ausnugung 
des Holzes geben, wenn man nicht täglih am Drt und 
Stelle it und bie Rocalverhältniffe ganz genau fennt, da 
im Forftwefen fi fo Vieles, wo nicht Alles nach biefen 
ändert, Nichts kann aber die Luft an Gefchäften und 
Liebe zum Walde, ohne die es nie einen Revierverwalter 
geben wird, der dad ganz ift, was er fein foll, mehr 
töbten, ald wenn er nur erhaltene oft unpaſſende Be 
fehle ausführen fol, niemald nach eigener Überzeugung 
handeln fann. Einer firengen Gontrole feiner Handlungen, 
einer Verantwortlichfeit, wenn dieſe Tadel verdienen, darf 
und foll er fich nicht entziehen; fo lange er aber zeigt, 
daß er fähig ift, feine Verwaltung gut zu führen und 
Vertrauen verdient, muß man ibm auch innerhalb der all 
gemeinen Berwaltungsvorfchriften möglichft freie Hand 
laffen. Selbft die zu fpeciellen Inflructionen, bie ſchon Al: 
led vorherfehen und von Vorn herein ordnen wollen, ide 
den in der Regel mehr, ald fie nuͤtzen, wenn auch natür: 
lich das, was gefcheben foll, oder nicht gelibeben darf, dit 
Formen, in welchen die Verwaltung geführt werben muf, 
durch gie im Allgemeinen zu bezeichnen find. j 

ichtig ift aber die Gontrole und die forgfältige 
Überwachung der ganzen Forfiverwaltung, die wieder ni 
fireng und forgfältig genug fein fann, um die Überzeu: 
gung zu erlangen, daß Feine Unterfchleife erfolgen, keint 
einmal getroffene Anorbnungen unbefolgt bleiben, Jeder⸗ 
mann feine Schuldigkeit thut und ber Ib in ben ver 
langten Zuftand gebracht und erhalten wird. Dem Forf: 
beamten find große Schäge anvertraut, und es fann wol 
fein, daß ein Revierverwalter Werthe von Millionen zu 
verwalten hat. Dazu fagt ein altes Sprüchwort: daf 
die Bäume im Walde nicht gezählt find, was jedoch ge 
genwärtig nicht immer richtig it, d. b. daß es ſchwet if 
zu verhindern, daß nicht die Forfibeamten einen 
der Nubung der Forften ſich anzueignen ſuchen. Das 
Vorurtheil, dad in diefer Beziehung gegen bie Forfibram: . 
ten fonft berrfchte, iſt jedoch wenigftens in Bezug auf 
die teutfchen wol gegenwärtig ein umrichtiged; denn — 
dürften in den Staatsforftverwaltungen wol nicht mebr 
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Unterfchleife in XZeutfchland vorfommen, ald in jedem 
andern Zweige ber Finanzverwaltung. Nebft der aus: 
koͤmmlichen Befoldung der Beamten, fobaß fie nicht noͤ⸗ 
thig haben zu fehlen, um zu erifliren, iſt es zuerſt bie 

entlichkeit ber Verwaltung, welche am beften gegen 
Unterfchleife ſchuͤzt. Wenn der Förfter, der MRevierver: 
walter, der Gafjenrendant, ber Forftmeifter, jeder Holz: 
fchläger und das ganze Publicum wiſſen, was auft 
und was bafür gezahlt wird, und dabei die Rechnun 
von allen Beamten gekannt und eingefehen wird, fo i 
es fchwer, daß Einer einen Unterfchleif machen kann, ohne 
daß ed bemerkt wirb, und noch ſchwerer, daß alle ſich 
Dazu vereinten, einen Betrug durchzuführen. Dann ift 
der allgemein angenommene Örundfag einer vollftändigen 
Zrennung ber Gaffe von der Verwaltung, ſodaß die ver: 
waltenden Forfibeamten durchaus Nicht mit ber Ein: 
nahme und Ausgabe zu thun haben, ebenfalld ein vor: 
treffliches Mittel Betrügereien zu verhüten. Nimmt man 
dazu noch die Öffentlichen Verkäufe, die beftimmten Xas 
zen, die Revifionen der Schläge und ber Beftänbe, bie 
Borfchrift, daß nur das Holz auf beflimmten und befannten 
Flächen gehauen werben kann, wie dies überall in Zeutfch- 
land eingeführt ift, fo fann man wol fagen: die Gontrole 
in diefer Beziehung ift volllommen genügend, wenn fie 
nur vorfchriftsmäßig geführt wird, um wenigftens jeben 
Unterfchleif bald entdecken zu fönnen. 

Diejenige in Bezug auf die Art und Weiſe ber 
Wirthfchaftsführung felbit kann nur durch die Tarationen, 
die Zarationsrevifionen und die örtlichen Nevifionen der 
obern technifchen Forfibeamten geführt werben. Durch 
die Zarationen wird die Größe der Holzmaffe, die gefchlas 
gen werben Fann, feflgefeßt und die zweckmaͤßigſte Art 
und Weife ermittelt, in welcher Art dies gefcheben muß, 
um den Forft in der kürzeften Zeit in ben vortheilhafte: 
ften Zuftand zu verfegen. Die Zarationdrevifionen ergeben, 
ob dieſe Blusen fi ald richtig beroährt haben, 
ob fie vorfchriftsmäßig u wurden, fowie, was 
der Erfolg davon geweſen if. ine alljährliche genaue 
Örtliche Revifion durch den Chef der technifchen Verwal: 
tung, oder durch feine Stellvertreter, wine Öftere durch, bie 
Diftrictöforftbeamten muß dieſen Gontrolbeamten die Übers 
eugung verfchaffen, ob die Verwaltung in ber verlangten 

rt geführt wird, ober ob es nöthig iR, Unorbnungen ab: 
zuftellen. Die fchlechtefle Art von Gontrole dagegen ift 
die vom grünen Zifche aus, bei der man Alles durch das 
Schreiben abzumachen ſucht und ſich nicht darum kuͤm⸗ 
mert, wie ed im Walde audfiehet, wenn nur Alles richtig 
in den Acten ſtehet. j 
Die Befoldung der Forfibeamten fann nur nach all 
emeinen Verwaltungsgrundfägen fo geregelt werden, daß 
fe mit derjenigen der Beamten von gleihen Kategorien 
gleichgeftellt wirb. Doch erfobdert ed bie Billigkeit, daß 
dabei nicht blos auf den directen Amtsaufwand fuͤr Schrei⸗ 
berei: und Buͤreaukoſten, Dienſtpferde, Reifen u. dergl. 
Rüdficht genommen wird, fondern auch auf den inbirec: 
ten, ber durch Öftere Abwefenheit und das oft ifolirte Woh⸗ 
nen im Walde, oder in abgelegenen Dörfern herbeigeführt 
wird, Die Befchaffung der nöthigfen Lebensbeduͤrfniſſe, 
%. Enacyti.d. W. u. K. Erſte Section. XLVI. 
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bie Erziehung der Kinder, Arzt und Arzneikoſten machen 
bem Forftbebienten dieſe Abfonderung von allen civilifir- 
ten Menfchen oft fehr koſtbar. Man hat zwar, um wer 
nigfiend ihm die materiellen Lebensbebürfniffe zu fichern, 
vielfach Landwirthſchaft mit den Forfibeamtenftellen ver 
bunden, allein das ift hoͤchſtens nur für bie unterfte Claſſe, 
bie Schugbeamten, ein wirklicher Gewinn, beren $amiliens 
mitgliebern man die Gelegenheit gibt, dabei ihre Arbeit zu 
Gelde zu machen. Für die Reviervermwalter ift ed nicht wuͤn⸗ 
ſchenswerth, daß fie Landwirthſchaft treiben müffen, weil 
dies oft Gollifionen mit dem Dienfte veranlaßt, fie von 
biefem abgezogen werben, die Wirthſchaft Nichts einträgt, 
wie dies bei allen Heinen Lanbwirthfchäften der Fall ıft, 
die blos mit fremden Arbeiten betrieben werben, oft em 
roßes Betrieböcapital verlangt wird, was ber antretende 
Se nicht he ber abgehende größtentheild ver: 
liert, andere große Übelftände gar nicht zu rechnen. Über: 
baupt ift längft anerkannt, daß das Accidenzienwefen je: 
ber Art bei Befoldung der Forftbeamten verwerflich ift, 
und nur eine bafür genau beftimmte Befoldung ftattfins 
ben barf. 

Die erfte Anftelung muß bei gleichen Anfprüchen 
nach der Anciennität erfolgen, wobei aber doch auch bie 
Befähigung für befondere Dienftverhältniffe bedingt wer: 
den muß. Bei dem weitern Vorriden im Dienfte kann 
aber nur bie größere Brauchbarkeit und dad Verdienſt 
maßgebend fein, wenn auch ein längeres Dienftalter eis 
nen Anfprud auf Erhöhung des Gehaltes gehen fann. 

(W. Pfeil) 

FORSVIK, ein ſchoön am Göthafanal, da wo derfelbe 
in den See Bottn eingeht, 4 Meile vom See Wettern 
in Weſtgothland, im Kirchfpiel Undends belegenes Eifen: 
büttenwer? mit einem Stabeifenhammer mit zwei Herben 
und einer Manufacturfchmiede. Gegenüber der Ebdelhof 
Forsvik am See Bottn. (v, Schubert.) 

FORSYTHIA. Eine von Bahl (Euum. I. p. 39) 
geftiftete Pflanzengattung aus der erflen Orbnung ber 
zweiten Linné'ſchen Glaffe und aus der Gruppe der Fra⸗ 
rineen, der natürlichen Familie der Dleaceen. Char. Der 
Kelch fehr kurz — viertheilig, hinfaͤllig; die 
Corolle faſt glockenfoͤrmig, mit ſehr kurzer Röhre und vier: 
—* Saume; die Staubfaͤden * kurz, mit ablan⸗ 
gen Antheren; der Griffel kurz, mit knopffoͤrmig- zweilap⸗ 
piger Narbe; die Kapſel eifoͤrmig, faſt holzig, zweifaͤche⸗ 
rig, zweiklappig; die Samen wenig zahlreich, auf einer 
Seite fhmalgeflügelt. Die einzige Art, F, suspensa 
Vak (I. c., Siebo !d et Zuecarins fl. jap. I. p. 11. t. 
3. Syringa suspensa TAunberg fl. jap. t. 3) ift ein 
im nördlichen China und Japan einheimifcher Strauch 
mit geſchlaͤngelten, herabhangenden Zweigen, gegenüberfte= 
henden, drei- oder vierzähligen, einfachen, ganzrandigen, 
ober gefägten, oder gedreit⸗ halbgefiederten Blättern und 
vor den Blättern erfcheinenden, einzeln gegenüberfteben: 
ben gelben, innen rotbgeftreiften, prachtvollen Blumen. 
Forsythia Walt., ſ. Decumaria, (A. Sprengel.) 

FORT, drüdt im Zeutfchen den wg einer klei⸗ 
nen Feftung aus, bei ber eine mehrfache Beſtimmung 
ftattfindet, je nachdem fie unmittelbar in = nabe bet 
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einer Stadt oder groͤßern ng liegt, oder für fich als 
lein irgend einen Punkt Iten fol, beffen Beſitz dem 
Feinde vorteilhaft fein könnte, wohin man auch bie Das 
fenbefeftigungen in beiden Indien rechnen u 
In dem erfleren Falle dienen fie ber ng als 
Rebuit, und man bat bei ihrer Anlage eine Verſtaͤr⸗ 
ung der eigentlichen Feflung im Auge gehabt, indem 
man durch dad Fort vielleicht mehr Feuer nach einer 
ſchwachen Stelle bringt, oder an einem andern Punfte 
die Führung der Tranchee erſchwert und ber Brechbatterie 
— bereitet. Man wendet häufig Eins der Ba- 
one in einer ‚üßung dazu an, bad man von ber innern 
Stadt dur ein Meines Hornmwerk trennt. Doch liegt es 
auf der Hand, daß diefe Werke nur eine geringe Gegen: 
wehr leiſten können. 
Abgefehen von ber Beſtimmung, die wol im 15. 
Jahrh. die erfte Veranlaffung zu den Gitadellen ber 


Städte gab: „Eine fchwierige, zu Gemwalthand- 
. geneigte Bhrgerfeaft d — 3* —— 
Uberfaͤlle (Warſchau) geficherte 


atzung rubig a0 erhal: 
ten;‘ gewähren mit Umſicht vorgefhobene Befeftigun: 
gen eine auffallende Verſtaͤrkung jeder Feſtung. 1) Sie 
müffen die Punkte, wo die Belagerer ſich ungefehen und 
— ober irgend einen Xheil derſelben mit 

g beſchießen fönnen, fowie 2) die zur Vertheidigung 
unentbehrlichen Stellen: Dämme, Schleufen, beherrfchende 
Unböhen, behaupten. 3) Dienen fie dadurch zu Unter 
flügung des bedeckten Weges, deſſen Beſitznahme vor 
Eroberung der detachirten Werke unmoͤglich iſt. End: 
ich noͤthigen fie den Feind 4) feinen Angriff in einer 
größern . von ber Feſtung zu beginnen, wo er 
die legtere nicht mit Erfolg Gomburklern, noch weniger bie 
Raufgräben eröffnen kann, ehe er fich der vorliegenden 
Werte mie bat. 

Bon diefen Bortheilen überzeugt, haben ſchon frühere 
Ingenieure vorgefhlagen: bie ganze Feſtung aus einzel: 
nen, felbftändigen Forts zu bilden, deren jedes eine befon: 
dere Belagerung bedarf. (Randsberg, Herbort, Monta: 
lembert u. %.) Hier muß aber jedes befondere Fort auch 
mie eine befondere Feftung mit allen Mitteln zur Ge: 

wehr hinreichend verfehen fein, muß einen gleich ent: 
Sloffenen Commandanten, einen gleich intelligenten Im: 
vo. und einen, mit feiner Kunft glei) vertrauten Artils 
eriften haben, damit ed nicht dem Belagerer gelingt, durch 
Eroberung Eines Forts fi einen Weg in den Umfang 
der ganzen Anlage * bahnen und ihrer dann mit gerin: 
ger Schwierigkeit eifter zu werben. Man wäre Daher 
genötigt, eine befondere Feflung zum Kern der umliegen- 
den Forts zu beſtimmen und daher zwei Feſtungen für 
eine zu bauen. Blos mit leichten Selofüangen die Fe⸗ 
flung zu umgeben, gewähret feinen reellen Nugen: ber 
Feind wird nicht fdumen, fie bei feiner Ankunft, obme 
Weiteres, hinwegzunehmen, wie vie Erfahrung aller 
neuern Belagerungen gezeigt bat. Rapoleon jagte deshalb 
bei Thorn die Ingenieure umb Arbeiter fort, die eine folche 
ee. aufmerfen wollten, 
eitdbem die baflionirte Form angenommen worben 
ift, bat man fie auch fogar bei Feldwerken angewendet, 
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au wol nım halbe Baflione anſtatt der gangen ges 
nommen und baburdh die reine Beſtreichung ihrer 
aufgegeben. Bei nicht zu kurzen Flanken eines folden 
Borts bren die Baftione ben Bortbeil: die gegenſei⸗ 
acengraben mit Fleinem Gewehr zu beftreichen, was 
bei den Sternſchanzen nicht flattfindet, fobald ihre Seiten 
nicht über 90 Fuß lang find. Man gibt dem baflie: 
nirten Umrig 150 — 250 Mitres (750 Fuß), damit 
die Streichlinie nicht über 180 Schritt fteigt. 
ImBiered ift dann der Perpenditul Ys bed äußern 
Polygon. Im Fünfe ift derfelbe und in den Mehr: 
eden . Die Bollwerköfacen find fk und bie auf der 
Streichlinie ſenkrechten Flanken 18— 25 Met. over 6—8 
tt. 


Man läßt die Eourtine in gerader Kinie zwilden 
ben Flanfen 60— 80 Miötred laufen, damit bei gleichför: 
miger Tiefe des Grabens, einer Bruſtwehrhoͤhe von 9 Fuf 
und Abdachung ihres Kammes die Mitte des Grabens 
von beiden Flanken befchofjen werden kann. Die Gourtine 
auswärts zu brechen gewährt zwar vor ihr ein gera 
bed Feuer, dad auch gegen bie Flanken gerichtet ift; bat 
aber den Nachtheil, todte Winkel bervorzubringen. 
Sie hingegen einwaͤrts zu brechen, verkleinert den in« 
nern Raum und gibt ein Kreuzfeuer vor ber Gourtine, 
bem obnebie fl Theile ded Walles. 

Fehlt es an Zeit, bier dem Graben die gehörige 
Ziefe zu geben, ober befommt man zu viel Erbe auß dem 


un — 
en 






felben, gibt man ihm längs der Gourtine und den Flan⸗ 
fen nur die Breite, wie vor den Facen, und um bie baburd) 
entftehenden todten Winkel zu verfleinern, läßt man ihm 
von den Facen abfallend gegen die Nebenflanten laufen, 
daß er überall befchoffen werden fann. Dan bebt dazu 
die Sohle ef um gin Mitre, und läßt die Abdachung 
von der Krone be bis gi von beiden Seiten nad der 
Mitte geben. In tiefen Graben kann man die Abdachung 
bis zur Spige-a laufen laffen, fobald nur die Escarpe 
am Schulterwinkel noch zwei Mitres bleibt ‚ nur müflen 
diefe Gräben nach der Kinie ef palifadirt fein. 
Ein ſolches 
lygons enthält 21,889 OMetres, und eine innere Seite 


Man findet diefe Forts, da die Entdedung Oft: und 
Weſtindiens in die Zeit fällt, wo die Baflione an die 
Stelle der alten Thlrme bei der Befeftigung traten, in 
allen Inſeln und andern Orten ang t, wo man von 
Einheimifchen oder Fremden einen ach beforgte. Bon 
Serleuten angelegt, die faum eine Idee von ber Feldbe: 
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viel weniger vom eigentlichen Beftungsbau hat: 

ee an fie pri ihren Zweck nur felten erfüllen; 
während ba, wo halbeultivirte Wölfer hauften, die Gegen: 
wehr ihrer mit Mauern umfchloffenen Stäbte von Frem⸗ 
denhaß und Verzweiflung erzeugt, fich fat nur mit ber 
ichtung aller Vertheidiger enden fonnte. Den An: 
geift von europäifchen Feinden, deren Angriffsmittel durch 
zahlreiche ſchwere Gefhüg der u“ iffe — weil 

die Forts zum Schug der Häfen und Niederlagen nahe 
am Meere lagen, gewöhnlich jeden Widerſtand überbos 
ten, vermochten fie nur felten zuruͤckzuweiſen. Bei dem 
Hort Sanct David, 300 Fuß lang, 140 Zuß im Im: 





nern breit (A), batte ber befannte Mathematiter Mo: 
bins durch die Verzögerung der franzöfifhen Erpebition 
1758 Zeit genug, die ihm noͤthig fcheinenden Verſtaͤr⸗ 
kungen anzubringen. Bor jedes ber vier Baflione bes 
Pleinen Forts legte er eine Gontregarde, b die aber fehr 
kurze Flanken hatten, — vielleicht weil er ſchon vermuthete, 
was leider gewöhnlich geſchiehet und auch bier erfolgte: 
daß die Feſtung fich ergibt, ehe noch der Belagerer auf 
dem Grabenrande angelangt ifl. Den Ravelinen e fehlten 
Rebuits, fie lagen vor zu kurzen $ronten, um eine hinrei⸗ 
chende Größe befommen zu fünmen; daher Nichts von ihren 
Flanken! Das Hornwerk auf der Kandfeite d war, wie ges 
wöhnlich, fo auch die beiden Zünetten, f am Fuße feines Gla⸗ 
cid. Das zweite Hornwerk g auf dem niedrigen Strande der 
vereinten Flüffe Gubalure, Zripapalure und des Kanals 
aus dem Poneer, der 2000 Schritt nördlich des Forts 
in den Meerbufen von Bengalen ſich ergießt, hatte eine 
befondere Einrichtung ; feine Flanken waren hinter die hal⸗ 
ben Baftione h zurüdgezogen und durch tiefe Waffergruben 
egen Überfall und Leitererfteigung geſchützt. Die Gra: 
Falten m waren nicht mit ber Walllinie der Gontregarden 
gleichlaufend, wie Vauban und feine Nachfolger fie legen, 
was zuweilen vortbeilhaft fein kann; den *— Graben 
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vor bem Hauptwalle aber muß man loben, weil er eine 
freie Verbindung des Hauptwerkes mit den Gontregarben 
und der Grabenfcheren zuläßt, während ber dußere u 
diefer Werke von einem WBaffergraben gefchligt wird. 
Werke e lagen zu weit entfernt, um den äußern bebediten 
Weg zu unt n, der nah 16 Tagen blos an einem 
ausfpringenden Winkel couronnirt war, ald bie Befagung, 
619 Europäer, Chamade and Sie war umausgefeht 
mit 21 Kanonen und 13 Mörfern befchoffen worden, 
und von ihren 46 Kanonen waren 20 bemontirt. 

Die Fortſchritte der Artillerie, beſonders bie fo fehr 
erhöhte Wirkung des Mörfers, hat alle felbftändige Forts, 
obne Schuß gegen den Bombenwurf, für unhaltbar erflärt, 
weil die Belagung gendthigt ift, ſich unter die gewölbten 
Thore — u —— F es —— 
rung von Torgau geſchah. Hieraus folgt die no th⸗ 
wendige Verbindung des Kaſemattenbaues mit ſolchen 

eſchobenen Werken, um unter jeder Bedingung bie auf 

eftellten Robrgefchüge zu fichern. Da man, fi zu dem 
3 der Haubigen bedienen kann, wird es feiner 
Örfer bebürfen, für die bededte Stände die große Un: 
bequemlichkeit der außerorbentlichen Dröhnung bes Anal: 
led bei dem Abfeuern haben. Die Alten, an den Stein: 
bau gewöhnt, hatten ihn beibebalten, bis im großen. nie: 
derländifchen Kriege Feſtungen, binnen einigen Monaten 
baffen, nur wenig Mauerarbeit zuließen. Man mußte 
ih auf den bloßen Erdbau befchränten. Selbft Vauban 
ſuchte nur durch die Höhe feiner Futtermauern bie un: 
entbehrlihe Sturmfreiheit der von ihm erbaueten Fe: 
ſtungen zu erreichen. Die Kafematten erhielten fich bei dem 
Zeutfchen länger, doch waren fie blod zur Sicherheit ber 
Vertheidiger und der Streitmittel beftimmt, wie die gewölb: 
ten Hortd beweifen, die von Vauban zur Behauptung ber 
dhen um Luremburg angelegt und in ber Folge ber Zeit 
vielfach verftärkt worden Mad: auch von den Franzofen bei 
einigen ihrer Feſtungen benugt wurden. Sie haben Stock⸗ 
werke. In erfterem find bie zur Verwahrung ber Vor: 
räthe und kebensmittel, und die zu Pulvermagazinen bie: 
nenden Gewölbe, zwifchen denen eine Galerie auf jeder Seite 
des Fünfels mit zehn Schußfpalten zur Beflreihung bed 
Grabens, quer durch denfelben führt, und binten fd mit 
den Anbruh zu einem Minenbrunnen endigt. Neben 
dem Eingang biefer fünf Galerien ift von Innen heraus 
eine Blinde bis auf die Hälfte der Hauptmauer zwei 
Toiſen lang eingebrochen, um Raum für drei Schießloͤ— 
her zu Flanfirung der Galerie zu gewinnen. XZreppen 
führen auf zwei Seiten aus dem unten Raume in das 
obere Stodwerf und rückwaͤrts eine Thür in den innern 
Hof. Jenes enthält die MWohnkafematten, unter einem 
bombenfeften Gewölbe mit Fenftern nad dem Hofe durch⸗ 
brochen. Cine, auswendig, binter der Hauptmauer ber- 
umlaufende Galerie wirb durch die ſechs Fuß diden Wider: 
lager der Kafematten in fünf Blinden von 15—20 Zug 
Lichtweite getbeilt, welche die halbe Mauerſtaͤrke zur Tiefe 
haben, und jede vier Schießlöcher zu Fleinem Gewehr ent: 
halten. Die PMatteform liegt im Horizonte bed Terraine, 
in bad ber obere Raum um dad Werd 7 — 9 Fuß tief, 
mit einem Auftritt, ald bebedter Weg —— iſt, 
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und durch eine Brüde aus dem obern Stod mit bemfel- 
ben in Verbindung fleht. Ein Brunnen„befindet fi in 
der Mitte des Daft, mit einer Steinplatte bedeckt, nicht 
aber gegen zufälligen Bombenfchlag geſichert, ebenſo wes 
nig, alö das oben, oder in dem vorbern Waffenplage aufs 
geſtellte Gefhüs, das durch die feindlichen Projectilen 
leicht und ficher zum Schweigen gebracht wird. 

Dem Marquis Montalembert verdankt man nad dem 
Beifpiel der ſchwediſchen Feftungen die Anwendung ber 
zu einer fräftigen Gegenwehr eingerichteten Thürme, bie 
nach ihm zuerft von Mandar (De l’architecture des 
forteresses. 1801.) und Belair (Nouvelle Science de 
P’Ingenieur 1787.) empfohlen, von Friedrich dem Gros 
Ben aber dad Werk bei feinem Erfcheinen aus eigner An: 
fit erfannt und auf feinen Befehl nad) der Überfegung 
im Manufeript in Kofel von dem Hauptmann Lindner 
auögeführt wurden. Schon vor Montalembert findet ſich 
ein folcher Zhurm, mit 13 Fuß diden Mauern, vom Ges 
neral Garlberg (in Stahlſchwerd's Vorlefungen zur res 
gulairen Kriegskunſt von 1755.) angeführt, der jedoch mit 
den Gemwölben feiner zwei Stockwerke auf ber äußern 
Mauer liegt, daß ein bie letztere gefchofienes Loch den 
Einfturz derfelben verurfacht, während in Montalembert’s 
Xhürmen (Tours angulaires) mit zwölfediger Baſis bie 
Widerlager von Born nad) dem Mittelpunfte gerichtet find. 
(Die Vertheidigung ftärfer ald der Angriff, oder die Be: 
Feſtigung mit rechtwinfeliger Beflreihung. %. d. Fran: 
zoͤſiſchen.) 

Ihre Größe iſt willkürlich, von 60 bis 140 Fuß; 
die größern find in jedem der beiden obern Stodwerfe 
mit Kanonenfcharten durchbrochen. Das zmölfedige 
Erdgefchoß aber bildet foviel Vo — unter einem 
Winkel von 60° mit Schußſpalten für K — Im 
Keller findet, ſich das Pulvermagazin, die Vorrathskam⸗ 
mem und ein Brunnen ober eine Gifterne; im untern 
Stod aber eine Latrine — die ebenfalld in jedem, us 
dauernden Vertheidigung beffimmten, Poften unentbehrlich 
if. Ähnlich dieſen en find bie nach ber Idee des 
——— Maximilian 1830 bei Linz erbauten, die auch 
feinen Namen führen. 

Bon feinen drei Stodwerken flehen zwei in der Erbe ; 
nur das obere ift in der Höhe einer gewöhnlichen Feldſchanze 
zu fehen, und hat eine abgeböfchte Bruftwehr aus Qua⸗ 
derfteinen. Zu unterft find die Vorräthe, die Munition 
und dad Reſervegeſchuͤtz untergebracht, im mittlern Raume 
fliehen die Wurfgeſchuͤte, für beren — ſich in 
der Erde Öffnungen finden. Auf der obern Bettung ſte— 
ben eilf Kanonen auf ſchweren Kaffeten aus Gußeifen, 
die eine in Grade getheilte Scheibe unter ſich haben, da⸗ 
mit dad Gefhüs nach dem Winkel gerichtet werben Pann, 
ohne daß der Richtende den Feind fiehet. Die Gefchüge 
werben von fieben Mann bedient, die ungerechnet, welche 
Munition berbeitragen. 

Etwa zehn oder zwölf dergleichen Thuͤrme — jeder 

u 40,000 Gulden angefchlagen — follen mit 800 Schritt 
ftand von einander ein verfchanztes —* umſchließen. 
Die Meinungen uͤber den Nutzen dieſer Thuͤrme waren 
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getheilt, doch entſchied ſich der Kaifer von Üfterreich für 
die Ausfuͤhrung. Naͤchſt Linz und Budweis wurden in 
Italien zwei Punkte beftimmt, Pavia und Lecco am Go 
merfee, wo alle Gewäfler und vie Hauptftraßen über die 
Alpen zuſammenkommen. 

Die Öfterreichifchen Ingenieure hatten wahrſcheinlich 
mit Montalembert aus Einer Quelle gerhöpft, und bei 
ber Befefligung von Olmüg gemölbte Kanonenflände an: 

elegt, die jeboch auf den Futtermauern rubten und bas 
* durch das Niederſchießen derſelben eingeftürzt fein wärs 
den. Als daher Friedrih der Große dem Oberſten Da: 
riez 1766 befahl, in Schweidnig fafematirte Forts zu 
bauen, deren Batterien nicht rauchten und benen bie feind- 
lien Batterien nicht merklich beifommen follten (wahr: 
fheinlih war der Monarch durch die Anficht der hoben 
und weiten Kafematten der alten Feſtung Küftrin auf 
ben Gedanken gefommen). Ihre Beftimmung war die Ber: 
binderung des Baues der Gontrebatterien des Belagerers, 
und fie wurden nicht allein zur Zufriedenheit des Königs 
1770 ausgeführt, zuerſt an einer Flefche an der neuen 
Mühle, fondern es folgten ihnen ähnliche Gebäude 1772, 
1773, 1774 in den andern Feſtungen. Jedes 15 Fuß 
weite, 33 Fuß lange Gewölbe mit 9 Fuß ftarfem Wider: 
lager enthielt eine Kanone. Der Bau von Graudenz em: 
bete 1774 fürö erfte diefen Cyklus. 

Um die Küften von England zu ſchuͤtzen, haben ſchon 
die frühen Regenten die Häfen des Inſeliandes durch 
Sehungen, Forts und Strandbatterien befeftigt; bie Koͤ— 
nigin Elifabetb, um Chatam — wol das größte Seema⸗ 
gesin der Welt — zu ſichern, ließ auf dem linken Ufer des 

edway das Schloß Upnor Gaftle erbauen. Weil aber x 
dennoch Ruyter 1667 die Anlage und Baumerfe von Cha: / 
tam zu zerflören und die auf dem Mebway liegenden 
Schiffe zu entführen vermochte, warb eine Gitadelle ers 
baut, deren Wall fich nach dem Fluffe berunterzieht und 
die Zeug: und Vorrathshaͤuſer umſchließt. Mehr unter: 
wärtd, auf dem rechten Ufer des Mebway, findet ſich ein 
Vertheidigungsthurm, deffen Form und Befchaffenheit die 
Engländer 1794 mit aus Gorfica gebracht und vielfach 
nachgeahmt haben. Obgleich blos mit Einer Kanone be: 
waffnet, vermochten zwei Kriegsfahrzeuge ihn dennoch nicht 
zu erobern, ober ihm großen Schaden zuzufügen. 
nannten nachher alle bergleichen Thurmforts, nach dem 
Namen ihres Vorbildes, Martello, und brachten fie überal 
an, wo fi) nur eine zugängliche Stelle an ben engliſchen 
Küften fand. Auch der innere Raum des mit Baftionen 

emauerten Forts Pitt erhielt einen folchen hoben runden 

hurm, auf dem zwei Kanonen flehen und beffen Kehle von 
* Carronaden vertheidigt wird. Das Feuer dieſes Forts 

euzet ſich mit dem der Citadelle von Chatam und des 
Forts Clarence, eines ſehr großen viereckigen Vertheidi⸗ 
gungsthurmes auf einem Hügel. Er, enthält zwei Stod⸗ 
werte Kafematten gegen die Landſeite und brei ober vier 
gegen den Fluß, um die Brüde von Rochefter zu beſtrei⸗ 
hen. Ein gebedter Weg, zur Verbindung der beiden 

orts Pitt und Glarence, und einige Thuͤrme in ihrer 

aͤhe find nicht auögeführt worden, als bie Furcht vor 
einer feindlichen Landung verfchwand, 
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Bei 50 Fuß Durchmeſſer haben die Martellos 33 
Buß Höhe und Yır Fuß Boͤſchung; die Bruſtwehr war 5 
und vom 11 Fuß did. Die Höhe bed unten Stodwer: 
kes ift 10 Fuß; die hölgerne Dede mit einem Eſtrich dar⸗ 
auf 15 3oll, bie Höhe des obern Stodwerkeö, unter dem 
Schluß, 14 Fuß, und bie Dide des Gemölbes oben 4% 
Zuß. Es bildete einen, beinahe elliptifchen, Kreisabſchnitt 
von 29 Fuß Weite und 11 Fuß Höhe. 

Eine Thür in der Höhe des oben Stodwerkes hat 
nur auf einer Leiter Zugang; ebenfo gelangt man durch 
eine Falltbir in ben unten Raum, der drei Zimmer ent- 
hält. Eine Winkeltreppe in der Mauer führt auf bie 
Platteform, auf der eine ſchwere Kanone fteht, die ihren 
Drebpunft hinten am Rahmen der Raffete bat. Erlaubt 
eö der Raum, kommt noch eine Garronade hinzu. Jene 
bebarf zu ihrer zes nach allen Seiten 18 Fuß, 
die leßtere aber nur 14 Fuß hinter der Bruftwehr. Im 
obern Stod dienen die feel als Fenfter; zu Ers 
wärmung und zum Kochen ift ein Kamin und Rauchfan 
ange . Unten find bingegen blos Ruftzüge, die 9— 
Oben gehen. Die Staͤrke der Mauern iſt auf der Seite 
gegen dad Meer ſelten über 12 Fuß, auf der kLandſeite 
aber nur 5 Fuß. 

Die Bettung für die ſchweren Kanonen ift ein Rab: 
men, 42 Fuß breit, 13 Fuß lang, durch drei Riegel 
verbunden, die — bei veraͤnderter Richtung als Dreh⸗ 

unkte dienen koͤnnen. Sie liegen deshalb 14 Fuß, 5% 

uß und 10 Zuß von ber vordbern Fläche des Rabe 
mens, der vorn an den 1'% Fuß breiten, 15 Zoll hoben 
Auftritt reicht. Bisweilen findet ſich auch ein Hleiner 
Dfen zu dem Glühen der Stüdfugeln; doch war in den 
auf der Infel Minorfa von den Engländern erbaueten 
Heinen Martellos von 28 Fuß Höhe und 32 Fuß dus 
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Er Durchmeffer, in der 6 Fuß ſtarken Bruftwehr eine 
iefung gemacht, um einen Roft zum Glühen der Ku- 
geln anzubringen. 
Bei einigen diefer Thuͤrme hat man die elliptifche Form 
—— von zwei —— Ar 364 und 33% Fuß, 
it einem beinahe freisförmigen Altan von 24 Fuß Weite. 
Ihre innere Einrichtung iſt An. gar nicht von ber 
eben befchriebenen verfchieben. in, — dans la 
Grande Bretagne, Part. I. T. II. p. 239.) Sie unters 
fcheiben ſich von den gewöhnlichen offnen Stranbbatterien 
dadurch, daß fie bei einer feindlichen Landung nicht aus 


genblidlih mit Sturm genommen werben, und daß fie -- 


deshalb durch Hohlkugeln und Kunftfeuer den Schiffen 
ſeht gefährlich werben können. Allein über Bank darf 
man nur von fo hoben Batterien fchießen, daß die Be: 
dienung nicht-durch Gewehrfeuer aus den Mafttörben bes 
f&hädigt werben kann. Auf einer niedrigen Küfte ift des⸗ 
wegen eine Bebedung der Gefchlige unerläßlich. 
Frankreichs Küften hatten ſchon längft ein förmliches 

Vertheidigungsfpftem, wo 1811 von Napoleon beftimmt 
ward, bie Strandbatterien durch befondere Thuͤrme, ober 
—— Forts zu verſtaͤrken. Ihrer waren ey drei 

rten beflimmt, zu benen aber 1812 noch zwei Fleinere 
traten. Die größern Thürme enthalten einen Altan (Platte- 
forme), ein Stodwer? und einen Keller. Miften auf den 
Seitenflächen deö Thurmes hat derfelbe Zinnen, um ben. 
Fuß ber Mauer zu befchießen, auch fliehen in Nr. 1 
neben dem Eingange zwei kleine Gefchüge zur Vertheidi⸗ 
gung burch Kartätfchen, liegen die Treppen in der 

auernftärfe, bei dem kleinen en aber inwendig. 
Ein eiferned Gatter verfchließt den obern Ausgang. 

Die Maße und Baukoſten diefer Forts oder Thuͤrme 

find in parifer Fuß: 


ESIESES- 
EISSSEE 


15 5 
5 5 
4, q, 
6 N) 

1 


— 


— 
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Der Keller enthält die Magazine und bie Gifterne. 
In Nr. 4 if dad Stockwerk eingetheilt: 


getheilt: 
* dem Inſpector. 


A sur Gewehrfammer. 
fa zur Wache mit zwölf Ragerftätten. 
Der Keller '% für die Lebensmittel 
. für 3200 Pf. Pulver 
Yı für die Gifterne. 
Nr. 5. Hat keinen Keller; bie Lebensmittel werben 
auf Bretern aufbewahrt und bad Waller befindet ſich in 
einem verkohlten Gefäße- Die Cintbeilung des Raus 


mes iſt 
. für den Rüftenwächter 
Yı zu 2000 Pf. Pulver 
'h für die Wache mit zwölf Lagerflätten. 

Ein bebediter Weg mit 15 Fuß hohem Glacis um: 
gibt die Thuͤrme, die ſich 18 Fuß über den Horizont er: 
beben, baber ber Feind nur auf ber Gontrefcarpe ben 
Zburm brechen kann. 

Könnte dad Glacis nicht die angegebene Höhe ber 
kommen, verfenft man den Thurm in den Erbboden, da: 
mit er ihn nur 3—4 Fuß Überhöht und gegen dad Ka: 
nonenfeuer verwahrt ift. 

Diefer Thurm bat auf feinem Altane vier ſchwere 
Kanonen, die nabe am Strande leicht durch dad Feuer 
aus den Marfen der feindlichen Schiffe, bei einem An: 
griff von der Landfeite burch einige Bomben zum Schwei: 
gen gebracht werben. Dann bat es feine Schwierigkeit, 
durch einige Kanonen auf dem Glaciö, oder auch durch 
eine Shadtmine (f. d. Art.) die äußere Mauer zu 
öffnen, und die Übergabe zu erzwingen. Bei 36 Fuß 
innerer Weite bat der vieredige Thurm 1296 Fuß in- 
nern Raum, und feine Hauptmauer über dem Yundas 
mente 27,864 w. Fuß. Wäre er hingegen rund, würde 
bei gleihem innern Raume fein innerer Durchmefier 
40,59 Fuß fein und der innere Umkreis 127,45 Fuß, 
auf dem man bequem acht Gefchüge aufftellen fann, von 
denen zwei — bei einem 30 Fuß breiten Graben und 12 
Fuß Contrefcarpe, — jeden Punkt des Umkrelſes befchie: 
Ben; oder vier, wenn ber Thurm zwei Stodwerke bes 
fommt, und die Scharten in den 18 Fuß weiten Ge: 
wölben nah Montalembert'$ Angabe (1. Thl. S. 160 d. 
teutfchen Über.) gefuppelt werden, damit die Widerlager, 
4%, Fuß did, zum Widerftand des Gemölbes fein koͤnnen. 

Coͤhorn ſcheint wol zuerft mit Grund die detachir⸗ 
ten Forts als eine Verftärfung der Feſtungen angefehen 
zu baben, weil er zu dem Ende bad Fort Drange bei 
Namur foweit vor den Theil der Feſtung, welcher unter 
dem Namen Terra nova auf der rechten Seite der Sam: 
bre liegt, vorlegte, daß es Vauban möglich warb, die 
neue Anlage dur einen Laufgraben von der Feſtung ab: 
zufchneiden und ſich ihrer zu bemeiften. Dan bat dies 


fpäter durch mehre neue Werke zu verhindern geluht, fo: 
daß in dem fiegreichen Belagerungsfriege 1744 — 1748 


die linke Flanke des Forts Orange durch das Fort Ga: 


mus und mebre andere Schanzen unterjtügt war, vor » 


der Hauptfeftung aber, zwifchen der Sambre und Maas, 
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die Forts St. Antonius, Despinoir, St. Fiacre, Eoque: 
let, Balard, lagen. Doc alle biefe Forts erfüllten ih» 
ren Zwed nicht, weil fie fein hinreichendes Widerſtands⸗ 
hatten. (vr. Hoyer.) 
ORT (Frangois le), geb. 1652 zu Genf, w 
von feinen Ültern zum Kaufmann beftimmt. Die mer: 
cantilifchen Gefchäfte harmonirten aber nicht mit feiner 
Neigung und er wünfchte fih dem Militairflande zu wid: 
men. Kaum 14 Jahre alt, entwich er heimlich aus dem 
älterlidden Haufe, ging Marfeille und warb dort Ga: 
det. 1670 trat er in iſche Dienfte. Bei ver Be 
lagerung bed Forts Gouve durch den Prinzen von Dre 
nien, nachherigen Wilhelm IH. von England, warb er ge 
fähslich verwundet. Als er wieber genefen, begab er 
nach Zeutfchland, um fein Gluͤck auf der militairifchen 
Laufbahn, die er einmal betreten, weiter zu verfuden. 
Eine eigenthümliche Wendung nahm fein Schidfal durch 
die Belanntfchaft mit einem teutfhen Oberſten, Namens 
Barftein, der von dem Zar Aleris, dem Bater Peter’s dei 
Großen, ben Auftrag erhalten hatte, einige tüchtige Dffi: 
ciere für die ruflifche Armee anzumwerben. Le ort fam 
nad; Archangel. Der Zar Aleriö war nicht lange vor 


ber geftorben und die Lage der Dinge dadurch gänzlich 
verändert worden. Kuͤmmerlich fchleppte fich Fort 
nah Moskau, und erhielt dort eine Anft ald Se⸗ 


cretair bei dem bänifchen Gefandten. Durch einen gläd: 
lichen Zufall warb er Peter 1. befanmmt. Bei dem Auf: 
ruhr der Streligen leiftete er dem jungen Monarchen fo 
wefentlihe Dienfte, daß er ſich fein ganzes Wertraum 
erwarb. Als Freund und Günflling des Zars flieg 
er nach und nach zu den hoͤchſten Ehrenftellen empor. 
Sein Gluͤck —— durch eine * Ite Lebens⸗ 
weiſe, die ſeinen beſchleunigte. —* im 46. 
Jahre am 12. Mär, 1699 *). (Heinrich Döring.) 
FORT (Louis le), geb. 1759 zu Möllenhagen bei 
Penzlin, wo fein 1796 zu Neubrandenburg verftorbener 
Vater ein Rittergut befaß. Er flammte aus eimer alten 
und berühmten franzöfiichen Familie, deren Mitglieder 
theild als Krieger und Staatömänner, theils als Fremde 
der Wiffenfchaften und Künfte ſich ausgezeichnet batten. 
Sein Großvater Peter le Fort, der 1754 als Ge 
nerallieutenant auf Möllenbagen flarb, galt für einen ber 
erften Taktiker im preußifchen Heere unter Friedrich IL 
Unter einer forgfältigen Erziehung und befonderd durch 
den Unterricht bed nachberigen Superintendenten Fuchs 
zu Guͤſtrow entwidelten fi früb die Geiftedanlagen dei 
Knaben, der ſich durch nicht gemöhnliche Fähigkeiten und 
raftlofen Fleiß auszeichnete. Mehre Reifen, bie er ſpaͤter⸗ 
bin unternahm, vollendeten feine Bildung. Durch feine 
vielfeitigen Kenntniffe wäre er geeignet gewefen, ein öffent: 
liches Amt zu befleiden, 3 es indefien vor, auf dem 
Lehngute Wendhof, das er 1798 gekauft, fich feiner Bieb: 
lingebefhäftigung, der Ökonomie, zu widmen. In ſtiller 
Haͤuslichkeit lebte er dort mit feiner Gattin, einer gebor: 
*) Bergl. Precis bistorique sur la vie de Frangeis le Fort, 
par Mr. Basville. (Geneve 1785.) Baur’s Reues diſtorſſch⸗bio⸗ 
graphiſch ⸗ lit erariſches Handwoͤrterbuch. 2. Bd, S. 250 fe. 


FORTAN — 


aus Berlin, die ihm 1811 der Tod ent⸗ 
riß. hern Lebensalter trat er ſein Gut an ſeine 
beiden Söhne ab. Ein Sturz vom Pferde endete fein 
Leben im 72. —* am 8. Sct. 1831. Als ſelbſtaͤndi⸗ 


ger 
er ein —2 
muͤthigen in ben ** 1819 - 1821. 
I von ihm unter anbern der Aufſatz: 
anbmann zu belfen, der ‘bei ben er Kom = 
baares Geld braucht?’ ") mebft Bemerkungen über 
antwortung diefer Frage”). (Heinrich Döring, 
FORTAN, angebliches Goͤtzenbild der Thüringet; 
ft aus dem lateiniſchen Fortuna gebildet, und hat dieſe 
etwas veränderte Korm erhalten, damit der Name teuts 
ſcher an möge. Unter die fpätern Sagen von dem 


nn —— gehoͤrt nämlich bie, ih er, nachdem 
er den Goͤtzen Stuffo auf dem Stuf e') zwifchen 
Heiligenftabt und Eſchewege auf dem Bfelde zer: 


ftört habe, von dem Stufenberge nad Norden in das 
—. Gebiet vorgegangen. Hier habe auf dem Berge, 
wo jegt das Städtchen Hardegſen ſich befinde, die Gott: 
beit ober dad Gögenbild der Fortuna geftanden. Als 
Bonifacius daffelbe habe niederftürgen wollen, fei er von 
w wütbigen —* der Heiden daran verhindert wor⸗ 
ſei nach Göttingen zurückgekehrt, und habe in ber 
Eindoe. wo jest dad Dorf Weende it, übernachtet und 
von diefer Ummwendung fei der Name Weende anden, 
„darumb dass a allhie Bonifacius wider wand 
(gewendet) hat?), Aus der Fortuna wurde die Fortan 
78* * ze. Die —— en 
felde, am Harz und in nad 

en —* wohnten, verehrten die Shin Fortan ’). 
a en fie als eine und biefelbe Gottheit mit ber 

PAR rung welche zu Magdeburg verehrt worden 

Pr fol *). Andere — fie wenigſtens auch nicht zu der 
romiſchen blinden Fortuna machen wollen, fondern es 
wahrfcheinlicher gefunden, an —— der zu Hardegſen ver⸗ 
—— Fortana Sonne und Mond verſtanden wurden, 
weil der Einfluß und bie Wirtung von Sonne und 
Mond ihnen das größte Gluͤck — geben en ”. 


achter). 


1) a. a. ©. 1820. Rr. 14, Da. a. O. 1821. Nr. 111, 
Vergl. den Neuen Rekrolog ber Zeutfchen. Jahrgang IX, 2, Th. 


@. 
——— a De ehe 2) So nad 


Serrarius, guntiscarum Rerum ug Te 
1604.) p. me. welcher ſich br dem "eutberifcen 7. 
ſteller über Boni nifacius” Cap. I1 bezieht, ren bie — * 
Dandſchriften und in eg fand, Diefe Legende bat auch 
ittarius, Heiden- ber alten Thuͤringer. Bud 
I, und nach ihm sen enreich, Hiſtoria des Fuͤrſti. Haufes 
Scwarpurg. S ©, 355, 3) (Pfefferforn) Merfwürdige und 
auserlefene Sefdichte von der berühmten Sandgraffchaft Thüringen. 
&. 57. 58; er nimmt Fortan als die urfprün Form, und bes 
merkt: „daraus einige bie Benus, weldye zu Magdeburg fonderlich 
„A gewefen, andre aber bie Fortunam ma; ei ein 
e geſtanden.“ 4) Die Abbilbung diefer ang 
burger Aphrodite, nebft den brei Ghariten eg Seien he u 
von vier Scwänen gezogenen Reiterwagen, f. eg 
tus, Annal. Magdeburg. * Boysen, —— Es er. Germ. 
praecipue © Magdeburg. T. I. p. 128. 5) Kaldenftein, Thür 
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FORTAVENTURA, richtiger Korte: oder ga 
teventura (vor Seiten Erbanio), 3° 8° 30" Lan. 
Diefe Infel ift 1417 durch ben Per Br 


4 Breite. 
Edelmarın Jean de Betancourt entdedt. Sie liegt im Norbos 
fien von Kanaria, ift nur durch den Meerarın Voucayua von 


Lancerota getrennt, bat eine unregelmäßige Geftalt, ift etwa 
15 15 geograpbifite Meilen lang u und an den breiteften Stels 
geogr. M. breit, hat 36 Meilen mit 14,000 (nad) 
8* weniger) Einwohnern. Das Klima derfelben ift 
fehr gefund, fie hat auch ein freundliches rg ift ber: 
‚ bat jedoch fehr fchöne, fruchtbare Täler. An ne 
hit ed aber, füße Quellen und Suͤßwaſſerbaͤche hat fie 

gar nicht. Die Einwohner müffen fi daher mit Regen 
waſſer behelfen, das fie in Eifternen fammeln, und bie 
Bewäflerung der Gärten und Felder bleibt dem Regen 
überlafjen. Tiitt dieſer — genug in guten Jahren 
ein, fo iſt die Vegetation ſehr uͤppig und es waͤchſt er 

Getreide, daß man noch viel ausfahren kann; in ſchli 
und trodnen Jahren leiden aber felbft bie — 
Mangel daran. So fiel von 1768 bis 1771 kein Tropfen 
Regen. Die Inſel iſt vulkaniſch, doch ihre Feuerſpeier 
ſind erloſchen und haben nicht ſchr bedeutende Spuren 
—— en. Die vorzüglichften Producte find: Weizen, 
ru Mais und andere Feldfrüchte, die bei zus 
—— waͤſſerung vortrefflich gedeihen. Man ſam⸗ 
melt auch viel Drſeille oder Faͤrbermoos. Wein wird viel 
gebaut, aber er iſt nicht von der beſten Sorte, doch beſ⸗ 
fer alb je welcher auf Lancerota waͤchſt. Die Soda: 


ein trä belöartifel, aber 
vr —— — — —* —* 
baͤume fi Bon Thieren findet man Kameele, die 


auch zum Plügen gebraucht werben, fchöne und muthige 


von ber ace, große bhübfche Efel, Mauls 
efel, Rindvieh, Schafe, Biegen, Schweine. Außer den 
bier einheimifchen afen umb Biegen find alle andere 


bier genannte Zhierarten aus andern Ländern eingeführt 
worden. Meißende und ſchaͤdliche Thiere gibt es nicht. 


M det ebene Gattu l, i 
* —— — he = 


cria getbei Theil, wozu bie Halbinfel 
gehört * pie At feine Hauptftäbthen St. 
Darin be Betancaria liegt ziemlich in der Mitte: außer⸗ 
bt es noch ſechs Ortſchaften, von denen vier an 

liegen. An der Mordoftfüfle, am Eingange des 

Kanals Voucayua, liegt das Imfelchen Lobos oder bie 
Wolfsinſel. (Daniel.) 
FORT DAUPHIN. 1) $eftung im Departement 

der an | f. Mont-Dauphin, 2) Stadt auf Haiti, 
f. Fort Li 3) Eine von den Franzofen auf Ma: 





vingiiche Shronita. I. Bud. S. 163, mit Bezichung und * 
BI einung Montfaucon’s (! Antiquite expligude, To 
11) über die Fortuna. 


FORTEBRACCIO 


bagasfar 1642 angelegte Niederlaffung unter 25° 10’ 
füdl. Br. an der Spitze ober Halbinfel der gleichnamigen 
Bai, die auf der Norbdfeite von dem Felfen Itaptre ein: 
geichloffen if. Das Fort bildete ein ſtarkes aufgemauer: 
tes Viereck, und hatte wegen der gefunden Luft, bed qus 
ten Ankergrundes und der Menge Rindvieh eine günftige 
Lage. Iest iſt ed laͤngſt verfallen und verlaffen. Doch 
treiben bie Sranzofen im biefer Gegend noch immer Han: 
bel mit den Eingebornen. (Daniel.) 


FORTEBRACCIO, ein Beiname beö gewaltigen 
Gondottiere Braccio di Montone, der fi von ihm auf 
wei feiner naͤchſten Angehörigen vererbt hat. Der eine 
es war fein Sohn Dtto, der andere feiner Schwefter 
Stella Sohn, Nicolaus. Dtto Fortebraccio hatte nach 
der unglüdlihen Schlacht vor Aquila, die feinem Vater 
das Leben Eoftete (5. Juni 1424), mit Hilfe des Nicos 
lau Piccinino einen Theil der zerfprengten Armee ge: 
fammelt und — mit welchem er ſodann ohne 
Saͤumen in den Sold der Florentiner ſich begab. In— 
dem er aber mit feinen 1200 Reiſigen, trog der rau⸗ 
ben Jahreszeit, in die Apenninen ſich vertiefte, um der in 
der Romagna beichäftigten Hauptmacht der Florentiner 
zuzuziehen, wurde er von ben Bauern bed Val bi La: 
mone, benen mailändifche Voͤlker beigegeben, unverfebend 
angegriffen, gefchlagen und felbft * waͤhrend ſein Waf⸗ 
fenbruder, Nicolaus Piccinino, in Gefangenſchaft gerieth. 
Dieſes abermalige doppelte Ungluͤck geſtaltete ſich für 
den Neffen des alten Braccio zu einem Glüde. Nico: 
laus Fortebraccio, der zeither bei der Armee der Floren⸗ 
tiner in ber Romagna gedient hatte, erfhien von dem an 
als der rechtmäßige Erbe ſeines Oheims und ber von 
bemfelben gegründeten Kriegsſchule, und ihm fchloffen 
fi alle die Anhänger und Diener des Haufes Montone 
an. An ihrer Spise belagerte er die den Florentinern 
ungeborfame Stadt Bolterra, 1429, und nad) deren Un: 
terwerfung ließ er, bierzu durch eine Partei in Florenz 
verleitet, Beindfeligkeiten in dem Gebiete von Lucca aus: 
üben. Paul Guinigi, der Beherrſcher diefer Stadt, trug 
feine Befchwerden über den umverfchuldeten Angriff ber 
Signoria zu Florenz vor, Fortebraccio aber hatte feine 
Partei unter den Gebietern, und dieſe veranlaßten eine 
Kriegderflärung gegen Lucca, 15. Dec. 1429. Berftär: 
kungen wurben zugleih an Fortebraccio entſendet, obne 
ihn doch in den Stand zu fegen, daß er augenblidlich 
die Belagerung von Lucca vornaͤhme. Wielmehr mußte 
er ſich von feiner Stellung bei Gappannola aus, auf eine 
theilweiſe Einfchließung befchränfen, indem feine Solda: 
ten ſchlechterdings verweigerten, den Beſchwerden eis 
nes Winterfeldzuges ſich zu unterziehen. Indeſſen fielen 
nicht felten Scharmügel vor, in welchen die Lucchefen, leb⸗ 
baft durd Anton Petrucci unterftügt, mebrentheild die 
Dberband behielten, während die Commiffarien der Ne: 
publit Florenz dur Erpreffungen und Räubereien, die 
Inſaſſen des luccheſiſchen Gebietd zur Verzweiflung, zu 
unerbittlicher und unermüdlicher Feindfchaft trieben. Mit 
dem Frühjahr nabm endlich die —— Anfang, 
welde zu flören, Franz Sforza mit Mann im 
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Juli 1430 von dem Herzoge von Mailand ausgefendet 
wurde. Die Belagerten wichen bei dem Anblide des 
Entfages, kehrten aber —5 als Sforza die Stabt 
geräumt hatte, dahin zurüd, und fegten ihr ernfllicher 
denn vorher zu; jegt zwar nicht mehr durch Fortebraccie, 
fondern durch Guido Anton von Montefeltro, ben Gra: 
fen von Urbino, befebhligt. Abermald intervenirte ber Her: 
zog von Mailand; auf deffen Betrieb ging Nicolaus Pic: 
einino in ben Solb der Genuefer über, und ald der ge: 
nuefer Feldherr erfocht Piccinino einen vollftändigen Sieg 
über die Florentiner, welche 1500 von ihren Reiligen als 
Gefangene zuruͤcklaſſen mußten, indeſſen der Graf von Ur: 
bino, er ale und andere Befehlähaber theils nad 
Librafatta, theild nach Pifa entfloben. Das Jahr darauf 
erfcheint Fortebraccio in geheimen Verbindungen zu dem 
Derzoge von Mailand, und in Fehde mit dem Papft Eu: 
en IV. begriffen. Bon ber Belagerung von Civita di 

ftello abzulaffen, wurde er durch den Grafen von Ur: 
bino gezwungen, 1431; dagegen machte er, durch bie Go: 
lonna unterftügt, namhafte Fortfchritte in dem fogenann: 
ten Patrimonium des St. Petrus, und nach der Einnahme 
von Zivoli, 1433, fehte er die Stadt Rom felbit in 
Schreden. Papft Eugen IV. bemwilligte in dieſer Noth, 
was fein anberer Gegner, Fran; Sforza, nur fodern wollte, 
um ſich als eines legten Rettungsmittelö der verjährten 
Rivalität zwiſchen Sforziften und Braceiften zu bebie 
nen. Im ber That war Sforza nicht fobalb zufrieden 
geftellt, ald er die Belagerung von Montefiascone vor: 
nahm, indeſſen feine Legalen, Leo Sforza und Lorenz At: 
tendolo, dem Fortebraccio in feiner Stellung bei Xivoli 
bedeutende Niederlagen beibrachten. Allein die Berflär: 
fung, die aus Viterbo dem Fortebraccio zukam, und ber 
Anzug feines Freundes Piccinino neutralifirten die Fol: 
gen dieſes Ereigniffes, und mehr und mehr fühlten bie 

mer fih dur des Fortebraccio Scharen beunruhigt 
und beengt, bis die fleigende Noth und ber Einfluß der 
Golonna in Rom felbft eine Empörung veranlaßten, W. 
Mai 1434. Kümmerlich entfloh der Papft, indeffen Bor: 
tebraccio triumphirend einzog, ohne doch länger, als bis 
zum 26. Oct. ſich im Befige ber leichten Eroberung be 
baupten zu Fönnen. Er bewerfftelligte hierauf feine Ber: 
einigung mit Piccinino, welcher in einer durch den Herzog 
von Mailand geleiteten Unterhandlung aller weitern Theil⸗ 
nahme an den Angelegenheiten Roms fi zu enthalten 
verfprach. Hierdurch auf feine — Kraͤfte beſchraͤnkt 
ſetzte Fortebraccio — den Krieg mit Lebhaftigkeit 
fort. In einem Gewaltmarſch gelangte er nach Todi, 
wo Leo Sforza überfallen und mit dem größten Theile 
feines Volkes gelangen genommen wurbe; dann lüberjog 
er plündernd das Gebiet von Gamerino, und ſchon batte 
er in der Mark Ancona ſich ausgebreitet, Aſſiſi einger 
nommen und die Belagerung von Gapo di Monte vorge: 
nommen, als Xlerander Sforza und Taliano ſich zum 
Entfage einfanden und ein Treffen erzwangen, in wel: 
chem Fortebraccio unterlag, er felbft die ſchwere Wunde 
empfing, die bald darauf feinem Leben ein Ende machte, 
1435. Die Banden, weldye fo lange unter feinen Be: 
fehlen geftritten hatten, konnten fich nicht mehr zuſam— 


FORTESCUE 


men finden, ba in ber Schlacht bie fämmtlichen Pferde, 
fammt den Früchten ber vielen Raubzlige, verloren ge: 
gangen waren. v. Stramberg.) 
FORTESCUE, bie Grafen, follen zum Abnberm 
einen Richard le Fort haben, der, in der Schlacht bei Ha: 
ſtings mit feinem Schilde den Eroberer bebedend, ihn aus 
dringender Rebenögefahr errettete, und alfo dem Wahlſpruch 
der Familie: Forte scutum salus Ducum, das Dafein 
gab. Sei dem alfo, ober anders, ausgemacht fcheint es, 
dab Willen, in dem Kirchfpiel Modbüry, des Hundred 
von Armington, in Devonfhire, von ben Zeiten. König 
Johann's an der Sig der Familie gewefen if. Wilhelm 
Forteöcue, ein Zeitgenoffe König Richard's D., wurde in 
der Ehe mit Elifabetb Beauhamp Vater von zwei Söh: 
nen. Bon bem ältern, ebenfalls Wilhelm genannt, ent: 
flammen die Zortescue zu Willen, Prifton, Spirelifton 
Falapit und Hert; ber jüngere, Sobann, verbiente fich 
durch tapfere Thaten in dem franzöfifchen Kriege den Rit: 
terfchlag, und bierauf, 1422, bie rg eg der 
eben bezwungenen Stabt Meaur. Unter feinen Kindern 
ählte er jenen Heinrich, welcher, am 25. Juni 1426 zum 
rd Chief-Justice of the Common Pleas in Irland 
beftellt, Vater von drei Söhnen geworben if. Davon 
empfing der mittlere, Sir Tohn Forteöcue, Ritter, ein 
Zögling von DOrford und Lincolns Inn, 1430 die Würde 
eined Serjeant at Law, von ber er 1441 zu dem bb: 
bern Rang eined King’s Serjeant aufftieg. 3um Lord 
Chief-Justice von England ernannt, fand er bei König 
Heinrich VI. die auögezeichnetefte Gunft. Johann war 
nämlich „a person of great abilities, excellent vir- 
tues, industry and very exquisite learning.“ Por: 
teseue zeigte fich der Erhebung würdig, durch die ſtand⸗ 
baftefte Anhänglichkeit für den Monarchen, dem er fogar 
nad der Schlacht bei Zowton, 1461, in die Flucht nach 
Schottland folgte. Damals wurde er mit der Kanzler: 
würde beehrt, zu gleicher Zeit, daß Eduard's IV. Parlas 
ment ihn, den Majeftätöverbrecher, ächtete. Als durch die 
Schlachten bei Hebgleymoor und Herbam die legten Hoff: 
nungen des Haufes Lancaſter vernichtet fchienen, entfloh 
Fortescue nach dem Gontinent, und mehre Jahre verlebte 
er in Lothringen, wo er auch einen Theil feiner Schriften 
audarbeitete. Aber der Königmacher entzweite fi mit 
dem Könige, den feine Laune gefchaffen; Eduard IV,, zu 
der Molle eined Flüchtlings herabgefunfen, mußte den 
Thron wiederum an Heinrich VI. überlaffen, 6. Det. 
1470, und Fortescue fäumte nicht, von biefem Incidenz⸗ 
punkt den angemeffeniten Gebrauch zu machen. Er kehrte 
nach England zuruͤck, ohne doch, wie es ſcheint, an dem 
fernern Verlaufe des Zwiſtes der beiden Herrfcher den 
mindeften Antheil zu nehmen. Diefe Zuridhaltung und 
fein hohes Alter mögen ihn ber Nachfiht Eduard's IV., 
als diefer endlich Sieger geblieben, empfohlen haben, und 
eö wurde bem vormaligen Großfanzler vergönnt, in ruhi⸗ 
ger, Verborgenheit fein Reben zu befchließen. Er farb 
auf feinem Gute Ebringten in Glocefterfhire, in dem A: 
ter von 90 Jahren). Der Sohn feiner Ehe mit Elis 





I) In mehren Schriften hat er von 


den engliſchen Geſetzen 
X. Encplt,d.@.u.R. Erſte Section. 1, 
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fabetb Stapleton erheirathete Filleigh, Weare-Gifford 
und Budland:Filleigh, in Devonfhire, und wurde Vater 
von zwei Söhnen, davon der jüngere, Wilhelm, auf Bud: 
land-Filleigh, der Ahnherr der Biscount Glermont in Irland 
wurde, inbeffen der ältere, Johann, auf Filleigh und Weare: 
Sifford die Hauptlinie fortfegte. Sein fpäter Enfel, 
Bug ‚ auf Fileigh, heirathete des Hugo Boscawen von 
regothnan Tochter, Brigitta, deren Mutter eine von den 
Toͤchtern und Erbinnen des Theophil Clinton, Grafen von 
Lincoln, war. Um biefer feiner Großmutter willen ließ 
König Georg I. den Sohn der Frau Brigitta, den Hugo 
Hortescue, „by wit of summons to parliament‘“‘ vom 
16. März 1721, ald Baron Clinton in dad Dberhaus 
einführen. Der neue Baron Glinton war zugleih Lord 
Lieutenant und custos orum von Devonfhire, bis 
zum 13. April 1733, „one of the Lords of the Bed- 
chambre to the King,‘ Ritter des Bathorbend; endlich 
am 5. Juli 1746 zu der Würde eined Baron von Gaftle: 
bill und Grafen Glinton erhoben, ftarb er unvermäblt den 
3. Mai 1751. Die Baronie Clinton (die Grafſchaft er: 
loſch mit dem Abfterben des Zitulars) fiel an die ver: 
witwete Gräfin von Drford, in ber Baronie Caſtle-hill 
hingegen fuccebirte Hugo's Halbbruber, Matthäus For: 
tescue, deſſen Mutter, Lucia Aylmer, des ältern Hugo 
andere Gemahlin geweſen. Matthäus wurde ben 17. Mai 
1751 in bem Oberhaufe eingeführt, bekleidete dad Amt eines 
High Steward von Barnftaple und trat in allen dur 
den Ungehorfam ber amerifanifchen Golonien th 
fenen parlamentarifchen Discuffionen als entfchiebener 
ner ber Gemwaltimaßregeln auf’). Er farb den 10. Juli 


3 


und von bem natürlidyen Rechte gehandelt. Seine wichtigfte Arbeit, 
de laudibus legum Angliae, foll zu. König Heinrich's VIII. Zeiten 
veröffentlicht worden fein. Bekannter find bie Ausgaben von 1595, 
von 1616, mit Anmerkungen von Joh. Selben, unb von 1663, 
mit des Ed. Waterhoufe Anmerkungen. Cine englifche Übers 
fegung hat Sayer 1737 geliefert, ihr auch Rachridyten von bes 
Verfaffers Leben und ein Verzeichniß von deſſen Schriften, gedruckte 
und ungebructe, beigefügt. 

2) In einer andern Debatte, um firafbare Wahlumtriebe, die 
zwei Lam kords im Oberhaufe in Schug zu nehmen fuchten, muß: 
ten diefe von Seiten bes Derzogs von Richmond ben Vorwurf bb- 
ren, baf fie ohne Unterfchieb * Vorſchlage zu einer Regull ⸗ 
rung oder Verbeſſerung widerſpraͤchen. Viel weiter ging in feinem 
Zorne Lord Fortescue: „That what he had long feared ,“ hob er 
an, „was at length come to pass..... from the profusion of 
lawyers introduced into that House, it was no longer an 
House of Lorda, it was converted into a mere court of law, 
where all the solid and honourable principles of truth and 
Justice were sacrificed to the low and miserable chicanery used 
in Westminster-Hall. That once venerable and august assem- 
bly now resembled more a meeting of pettifoggers than an 
House of Parliament, As to himself,“ fuhr der Rebner fort in 
edlem Selbftgefühl, „he hat mot attended a minister's levee till 
very lately, for these forty years, and the present ministry 
(das Minifterium Rockingham) he would support no longer than 
they rved it. But as they came into office on the moat 
honovrable and laudable of all principles — the approbation 
of their sovereign, and the esteem and confidence Sf the na- 
tion, it filled his breast with indignation, when he beheld their 
measures, day after day, thwarted and opposed by men who 
resembled more a set of Cornish attornies, than members of 
that right honourable House." 

54 


FORTH 


1785. Sein ältefler Sohn, gr 0, geb. 12. Mär; 1753, 
bereifete den Gontiment unter Aufſicht des ald Gegner von 
bed Ad. Smith Theorien befannt geworbenen D. Gray, 
vermaͤhlte fi den 10. Mai 1782 mit des erften Mar- 
quis von Budingbam Schwefter, Eſther Grenville, und 
repräfentirte, „while a commoner,“* in dem Unterhaufe 
den Fleden Beaumarid. Des Vaters Erbe in Titel und 
Gut, auch Lord Lieutenant und custos rotulorum von 
Devonfhire, High Stewarb von Barnftaple und South: 
Molton, wurde er am 18. Aug. 1789 zum Grafen For: 
tescue und Wiscount Ebrington ernannt. Er farb ben 
16. Juni 1841, mit Hinterlafjung von fieben Kindern, 
um deren geiftige Ausbildung die Mutter ſich ungewöhns 
liches Verdienſt erwerben konnte. Es mar nämlich bie 
Gräfin eine gelehrte Frau, dermaßen gelehrt, daß fie, ohne 
alle männliche Beihilfe den einen Sohn befähigt bat, eine 
Öffentliche Schule zu beziehen. Ob diefer aber ber ältefte 
Sohn gewefen, der heutige Graf von Fortedcue Hugo, 
b. 13. Zebr. 1783, vermögen wir nicht zu fagen. Es 
fi derfelbe mit Sufanna Ryder, der älteften Zochter des 
Grafen Dudley von Harromby, verheirathet, und Vater 
von drei Söhnen, von welden der Nachfolger, Hugo, 
Biscount Ebrington, den 4. April 1818 geboren if. Des 
Grafen Hauptfige, Fileigh und Caſtle-hill, find in De: 
vonfbire zu fuchen. Caſtle-hill hat eine ungemein reizende 
Lage, dicht neben South: Molton, an der nach Barnflaple 
führenden Straße. Die 1784 erloſchenen irländifchen 
Lords Forteöcue von Creden entflammen, gleichwie bie 
Grafen Fortescue, von Martins älterem Sohne, Johann, 
wohingegen. wie bereitö angebeutet, Martin’s jüngerer 
Sohn, Wilhelm, der Ahnherr der Viscounts Glermont in 
Irland geworden ifl. Im biefer jlım Linie beirathete 
ein anderer Wilhelm Forteöcue, auf Newragb, Louthſhire, 
am 3. Mai 1681 ded Nicolaus Germon, auf Miltown, 
einzige Tochter, Margaretha. Dieſes 1733 verflorbenen 
Wilhelm Enkel, ded Thomas Forteöcue Ältefter Sohn, 
Wilhelm Heinrich, Statthalter der Provinz Monagban, 
wurde Viscount Glermont von Glermont, in ber Graf: 
ſchaft kouth, durch Greation von 1776, dann 1777 Graf 
von Glermont, fiarb aber, ohne Kinder zu haben, in feiner 
Ehe mit Maria Blayney, den 29. Sept. 1806; daber 
der Biscountentitel, nicht aber die Graffchaft, fi auf den 
Sohn feines 1782 verftorbenen Bruders, Jacob Fortedcue, 
auf Ravensdale Park vererbte. Der glückliche Neffe, 
Wilhelm Karl Fortescue, Viscount und n Glermont, 
„a Lieutenant-Colonel in the Army and a Trustee 
of the Linen Manufacture,* ift aber unferd Wiſſens 
unbeerbt. (v. 8.) 
FORTI, entſpringt in der Graffchaft Dertb aus 

wei Seen unweit des Ben Lomond, nimmt die Flüſſe 
eith, Allan und Devon auf, und befplilt den Felſen von 
Stirling. Hier führt die Brüde über den Forth, welche 
1297 dur die Niederlage der Engländer durch Wilhelm 
Ballace befannt ifl. Bon da ab erweitert fich der Fluß 
nach und nach zu einem Meerbufen der Norbfee, der in 
feinen dem Meere näber gelegenen Theilen Firth of 
zu genannt wird. An feinem Norbufer liegen die 
rafihaften Glafmannan und Fife, an dem Gübufer 
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— FORTI 
Stirling, Binli , Edinburgh, Ha . Die Ge 
nd um ben Firth of Forth ift bie amgebautefte und 
evoͤlkertſte in Schottland. Mit dem Elybe fteht der Forth 


durch einen Kanal in Verbindung, der 1790 vollendet ward. 
Er ift 35 emglifche Meilen lang, 56 Fuß breit, 8 Fuß 
tief, bat 39 Schleufen und gebt burch gefpreizte Bogen 
über die im Wege liegenden Thaͤler. (Daniel.) 
FORTI (Raimondo Giovanni), ein Arzt des 17, 
Jahrh., gewöhnlich Joannes Fortius oder Jean Fortius 
enannt, woraus ber corrumpirte Name Janfortius oder 
nforti entfland, unter welchem er aud wol aufgeführt 
wird. Zu Werona im I. 1603 von armen ltern gebe: 
ren, fand er einen reichen Gönner, der ihn in Padua Me: 
dicin fludiren ließ. Er practicirte dann in Venedig, wurde 
fpäter vom Staat angeftellter Arzt in Udine, und erhielt 
1659 die Profefiur der praktiſchen Medicin in Padua, 
mo er fich durch hinreißende Berebfamkeit Ruhm erwarb. 
Alteröfchwäche nöthigte ihn, 1675 die Profeffur niederzule: 
gen, und er flarb am 26. Febr. 1678 zu Padua, Sei— 
nem großen Rufe ald Praktiker verbankte er es, daß ihn 
Kaifer Leopold im I. 1676 zu ſich nach Wien berief, 
bei welcher Gelegenheit ihm vom Kaifer ſowol wie von 
ber ie Venedig Ehregbezeigungen zu Theil wur: 
den. Das große Vertrauen, beffen Ki Forti am Frans 
fenbette zu erfreuen hatte, wird durch den Inhalt feiner 
binterlaffenen Schriften keineswegs ganz gerechtfertigt; 
er war ein blinder Anhänger Galen's und ein Freund 
fehr zufammengefehter —— Seine Schriften 
find aber: Consilia de febribus et morbis mulierum 
facile cognoscendis et curandis. (Patav. 1668.) Con- 
sultationum et responsionum medicinalium centuriae 
quatuor. (Tom. II. Patav. 1669. et 1678. Fol. Ge- 
nev. 1677 und 1681.) Beide Werke zufammen, in zwei 
Foliobänden, erſchienen in einer neuen Auögabe: Patav. 
1701. (F. W. Theile.) 
FORTI (Forte Maria Zanobio de), aus Floren; 
ebürtig, widmete fi ber militairifchen Laufbahn und 
Hand in feiner Jugend in koͤniglich polnifchen und kur: 
fürftlich ſaͤchſiſchen Kriegsdienſten. Späterhin begab er 
fi nad Jena, wo er zur evangelifchen Kirche Ab 
treten fein fol, Auf ber genannten Univerfität ertbeilte 
er Unterricht im Italieniſchen. Zur Erlernung diefer 
Sprache war er mehren Studirenden behilflich, die ſich 
wöchentlich an beftimmten Zagen bei ihm zu verfammeln 
pflegten. Bon Iena begab er fi 1744 mach Erlangen, 
wo er als Lector der italienischen Sprache angeftellt ward. 
Er beforgte ugleit ald Secretair die italienifche Gorre: 
fpondenz bes —— Friedrich. Auch dort ſtiftete 
er eine italieniſche Societaͤt, deren Mitglieder ſich woͤchent⸗ 
lich Sonnabends bei ihm einzufinden pflegten. Die Ein: 
richtung dieſes Inſtituts ſchilderte er ſelbſt im einer Heinen, 
ohne Angabe des Drudorts und ber Jahreszahl, erfchiene: 
nen Schrift"). Er flarb am 17. Aug. 1762. Als Autor 
zeigte er ſich in mehren akademiſchen Reden und Gratu: 
lationsfchriften, ſaͤmmtlich in italienifher Sprache verfaßt: 


1) La regole da osservarsi nella nobile nostra adunanza 
assemblea toscana italiana toscana, 


FORTIFICATION 


La buona educazione a chi sia piu necessaria, (Er- 
. 1746. fol.) Se si ricavi maggior fratto dall’ 
amicizia nella prospera o pure nell’ aversa fortuna. 
(Ibid. 1746. fol.) Se nell’ occorenze o passioni 
umane sia piu difficile il tacere o pericoloso il 
lare. (Ibid, 1747. Disco 
della favella, (Ibid. 1748, fol.) u. a. m. Als Gele 
genheitöbichter zeigte er fich. bei Hochzeiten unb ans 
dern feftlihen Gelegenheiten durch italienifche Sonette *). 
(Heinrich Döring.) 
FORTIFICATION. Die Beteftigungsfunft Iehrt die 
Anwendung und rn ber Bertheibis 
gungdmittel irgend eines Ortes, damit fich ein Gegner 
des einfhweiligen Beſitzers deffelben nicht mit Gewalt be 
meiftern kann. Ein auf ſolche Weiſe eingerichteter Ort 
beißt befeſtigt; ift er dies in dem Maße, daß er nicht, 
durch die möglichen Angriffömittel gegrwungen, bie Bers 
theidigung aufgeben muß, ehe feine Munition verbraucht, 
feine Vorraͤthe aufgegehrt find, beißt er unüberwind: 
li (Gibraltar, Köntgftein an der Elbe, und noch einige 


anbere). 
Heft, d. b. zum dauernden Widerftande geeignet, kann 
ein militairifh befegter Punkt entweder von Natur 


fein, ein hoher und fteiler Felfen, ein zwifchen unzugaͤng⸗ 
lihen Sümpfen oder in unwabbaren Seen liegender Drt ıc., 
oder er wird durch die Kunft dahin gebracht, daß ber 
Feind fich ihm nicht ungeſtraft nähern, fich feiner bemaͤch⸗ 
tigen kann. In biefem Zuftande iſt er entweber durch 
feine Befchaffenbeit, durch die Dauer des babei gebrauch⸗ 
ten Materiald beftändig (permanent), oder nur für den 
vorübergehenden Gebrauch eined Feldzugs beflimmt. In 
erfterem Falle werden folde Orte Feftungen genannt ; 
im zweiten hingegen: gehören fie in die Kategorie ber 
Feldverfhanzungen (f. d. Art.). Zwifchen den einen 
und den andern mitten inne ſtehen die blos für den Aus 
genblid befe ſtigt en Städte (fortiications provision- 
nelles. oder places du moment), das Lieblingsproduct 
der Neuern, weil bei ihrer Anlage Manches Überfehen wer: 
den muß, mad bei dem eigentlichen Feſtungsbau uner: 
laͤßlich iſt. In frübern Zeiten wurben bier 
tingen, Marburg, Mühlhaufen, Friglar, Ziegenhain, Wols 
fenbüttel, in der. neuern Zeit Dresden und nachher Paris 
und Warfchau genannt. 

Sowie bei diefen Städten, wac in ben erften Zeiten bie 
Befeſtigungskunſt nur die Benugung des eben unter den 
Händen liegenden Materiald, um die Wohnpläge und was 
fie enthielten, der Habfucht feindfeliger Nachbarn zu entzie⸗ 
ben. Erbwälle und Einfriedigungen von ſtarken Hoͤlzern dien: 
ten zur erften Abwehr. Man fchlug zu bem e 20 Fuß 
hohe Pfähle von eichenem ober ähnlichem harten Holze in 
den Erbboden, und 20 Fuß hinter denfelben eine zweite 
Reihe, die man, forwie die erſien mit Reigern durchflocht und 
ben Zwiſchenraum beider Reihen mit Steinen und feftge: 
flampfter Erde, aus einem auswaͤrts vorgezogenen tiefen 





2) Vergl. (Mylius) Das im Jahre 1743 blühende Jena. 
©. 287. Zufäge- ©. 37, Ritenfher’s Gelehrtengefchichte der 
Univerfität Erlangen. 3, Abth. ©. fg. 
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academico in lode 


aſſel, Goͤt⸗ 
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Graben ausfülte. Die Oberfläche ward nachher mit Schlags 
holz bepflanzt, das man ganz in einander verwachfen ließ 
(F. Vegetius, De re milit. Lib. IV. c. 3). Auf ſolche 
Art waren die Wohnpläge ber Avaren, eines mongolifchen 
Zatarenftammes, umſchloſſen, der 558 n. Ch. Geb. zuerſt 
am ſchwarzen Meer erfhien und feine Eroberungen über 
die Gegenden der unten Donau bis nach Öfterreich und 
Böhmen ausbreitete, bis fie von Karl dem Großen, mit 

üfe der vorher bezwungnen Sachfen, unterjocht wurden. 

er Ring oder Hage, d. b. Gig ihres Khans, foll fieben 
eographiſche Meilen groß und 20 Meilen von dem naͤch⸗ 
der Fuge entfernt * fein (Monach. St. Gall. Vita 
Carol. M, in Hahn. Collect. monument, Vol. I. 568). 


Bei einem größern Umfange bed Walled pflegte man 
ihn nicht in gerader Linie laufen zu laffen, um ihm durch 
bie: öftern Wendungen und — ald eigentliche Mauern an 
die Stelle der Pfahlreihen traten, — durch die: barauf 
befindlichen Thuͤrme gegen den geraden Schuß der Werfs 
zeuge zu fchügen, und wenn ber Feind. Leitern ober ame 
dere Sturmgeräthe herbeibringen wollte, ihn von ber 
Seite und. faſt im Rüden, gleichwie in einem H 
einfchließen konnte. - Ein. breiter und tiefer Graben ums 
ſchloß, zur Sicherheit gegen den Sturmbod und — wenn 
er Waſſer enthielt, gegen: die Minengänge — die Walls , 
mauer, und bie Zhore waren gegen das Feuer mit Ei⸗ 
fen —— und durch ein ſteis bereites Fallgatter un⸗ 


Bei dieſem Zuſtande der Befefligung iſt ein Berg 
nicht umerwähnt vorbeizulaffen; die Grotenburg liegt 
nabe bei Detmold, von der Lippe bei Neyhaus und Lipp⸗ 
fpring durch bie Dören und unter dem Falkenberge 
ber durch die Gebirgspäffe eingefchloffen, die man für dem 
Ort ber Niederlage des Varus und für ben von Zatis 
tus ſo genannten teutoburger Wald hält. Hier’ findet 
fi eine noch 500 Schritt lange Mauer, aus fenkrecht 
ftebenden mannhohen, theils der Ränge nach geſtreckten 
Steinblöden. Neben ihr liegt der Feine Himenting, ein 
— 7— Biereck, von einem Graben umgeben, aus 
dem es Fuß in die Hoͤhe und etwa Schritt, 
bei 170 Schritt Laͤnge, im Umfange hat. 

Mit der ſteigenden Mauerhoͤhe wurden Strebepfeiler, 
noͤthig, das Anfangs halbe, hinten offene, Thlrme waren, 
wie man fie an ben Stabtmauern von Bernau u. a. 
findet. Gefchloffen ftanden fie weiter vorn heraus, ger 
mwöhnlich mit brei Schußfpalten, doch fehr lange, faft 
bis ie Epoche der Erfindung ber Feuergeſchuͤge, von 
der Idee einer Seitenbeftreichung entfernt, zu der man 
felbft im 16. Jahrh. nur ein Gefchüg beftimmte. Auf: 
fallend bei der Seltenheit der letern, ber Borzup bed 
praftifh Möglichen vor dem theoretifch nüßli: 
bern, der ſich in der neuern Zeit überall vorbrängt, 
oft genug der Ausführung des erftern in Erwartung 
bed zweiten in den y tritt. Etwa einen Bogen: 
ſchuß aus einander (160 Schritt) ftanden fie mehr oder 
weniger aus ber Mauer hervor, feltener ganz von berfel: 
ben abgerüdt, durch eine Zugbrüde mit ihr verbunden. 
Die Oberfläche des Walled war vorn Er einer Bruſt⸗ 
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wehr verfeben, die rechtwinklige Einſchnitte hatte, und 
auch mol auf Kragfleinen vorgerüdt fland, damit man 
den Zuß ber Hauptmauer mit langen Spießen erreichen 
und das Untergraben berfelben verhindern fonnte. 

Einzelne Zhürme (Donjon) wurden, glei den Gi: 
tabellen der neuern Zeit, zur legten Gegenwehr nad Er: 
oberung des Walles beftimmt; der Eingang lag dann 
hoch über der Erde, und was man ald ein Gefängniß 
(Burgverlies) anfieht, war öfters eine Gifterne, die body 
wol auch als Kerker benugt ward, wie die darin gefun: 
denen Knochen beweiſen. 

In diefem Zuftande blieb die Befeſtigungskunſt 
beinahe unverändert, bis nach dem Untergange des Weit: 
reiches unter Karl's des Großen Regierung, wol des größten 
Regenten feiner Zeit, der feine vielen Eroberungen durch 
Fortificationen oder Feſtungen zu bewahren und jeden An⸗ 

riff darauf abzumeilen fuchte. Man kennt noch mebre 
$ en aud jener Zeit, noch find theilweife iene 1000aͤh— 
rigen Ruinen zu erkennen, deren Hauptfennzeichen immer 
ein heben, meift runder Thurm ift, beffen Form fi bis 
in das 17. Jahrh. ald ein Zheil der Privatfortification, d. b. 
der Ritterburgen und Raubfchlöffer, erhalten bat. Bei 
diefen gewährt die Lage auf einem #elfen oder hoben 
Berge, oder anflatt derfelben eine hohe Warte die Ges 
legenbeit, die vorbeitommenden Freund, Feind, oder Beute 
zu entdeden. Die Ausgänge liegen abgewendet und mög: 
üchſt verborgen, damit man unverwarnt bie auf der Straße 
binziebenden Kaufleute überfallen fonnte. Der Eingang 
führte Öfterd durch mehre Abfchnitte und befondere Gewölbe, 
wo bie Anftürmenden durch Zugbrüden, Thore, Fallgat⸗ 
ter ge oft noch zwifchen jenen, von Oben berab 
durch Steine und Kunftfeuer befchädigt werden fonnten. 
Da es bei dem Angriff in dem Fehden an Mitteln fehlte, 
fih einen Eingang in die Burg zu Öffnen, mußte jener 
Öfterö aufgegeben werben. Für den Notbfall hatten fehr 
viele fefle Shlöffer einen geheimen unterirdifchen Ausgang, 
der nah einem nahen Walde, einer Gebirgsſchlucht und 
dergleichen führte, um der Gefangenichaft zu entgehen, 
die oft mit großen Summen abgefauft werben muß®. 

Mit den Belagerungen der Städte geftaltete es fich 
anders, nächft dem Feuer, dad wegen des überall ſich fins 
denden Brennftoffs, ald Angriffämittel dienen konnte, fans 
den fich bei dem Belagerer wie bei dem Belagerten noch 
die Kriegsmaſchinen der Alten, die bei den Römern und 
neuern riechen des morgenländifhen Reiches in großer 
Vollkommenheit verfertigt wurden, fobaß felbft neuere 
Schriftfleller ihren Gebrauch in der fpätern Zeit unter Um: 
fländen empfohlen haben ). Um die Mauern belagerter 

I) Die ditern Werke über biefen Gegenftand find faft alle gaͤnz⸗ 
tich verſchwunden; kaum weiß man die Mamen des Agatbardhos, 
Anaragoras, Argeliod, Demetrios, Dermogenes, Icinoe, Karpio, 
Kiefipbon, Metagines und Satyros, die von den Kricgsmafchinen 
geichrieben haben. Nicht befier ift es mit den kateinern gegangen, 
wo Vieles nur in Brucdftüden, Anderes gar nicht vorhanden if. 
Zu jenen find Dioder von Cicilien, Dionys von Halikarnaß und 
Die Gaffius zu zahlen; von ben Geſchichtſchreibern des thebanifchen 
und trojanifhen Krieaed, den 3, melde allein die Schlacht 
dei Marathon erzählen, find nicht einmal bie Namen noch bekannt. 
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Städte zu brechen, gab es fein anderes Mittel, ald den 
Sturmbod, der öfter nicht zureichend war und gegen ben 
auch mandherlei andere Borfehrungen gebraucht wurden, 
daß man auf andere Weife feinen Endzweck zu erreichen 
fuchen mußte, 3. B. durch unterirdifche Gänge im das 
Innere der befefligten Stadt zu bringen, oder dad dem 
Bergmann wohl befannte Feuerfesen, um die Mauer 
ber untergrabenen Thlirme zum Einfturz zu bringen, oter 
die beroifche Leitererfteigung, durch die viele alte und ſelbſt 
neuere Städte in die Hand des fühnen Feindes fielen: 
Gonftantinopel, Ierufalem, Accon, Rom 1527, Prag 1741 
und Babajoz 1812. Die Erfindung bes Schießpulvers, 
oder vielmehr die Anwendung des groben Geſchützes auf 
den Belagerungdfrieg blieb nicht lange ohne Einfluß auf 
die Fortificationen. Jetzt waren ganz andere Mauerftär: 
fen nöthig, den Kugeln der ſchweren Kanonen Widerſtand 
zu leiften. Schon das Heranbringen biefer Geſchütze be: 
wog Öfterd die Beſatzung fih zu ergeben. Bleffon (Große 
Befeſtigungskunſt für alle Waffen. 12. Berlin 1830.) gibt 
aus eigner Anficht eine genaue Beſchreibung der Beietti: 
gun von Smolenst, 1595 — 1599, deren Mauer gegen 

Fuß hoch und etwa 18 Sub did, aus Mauerziegeln 
aufgeführt war. Zmeierlei Ihürme verftärkten fie, die 
einen vieredigen ſtehen unmittelbar auf der Mauer, daß 
nur durch fie die Gourtinen Verbindung baben, zu denen 
man auf ben in den Thuͤrmen beſindlichen Treppen ge: 
langt; die andern, von 12 bis 16 Seiten, find vor die 
Mauer berausgerüdt und wol in ſechs Stodwerten jur 
Vertheidigung mit Geſchüuͤtz beſetzt. Sie finden ſich an den 
Eden und in den m. Winkeln des 7606 Schritt 
großen Umfanges. ie Schießfcharten vieler Thinme, 
urfprünglid 36, mit 60 Schritt Zwifchenraum auf der 
Landfeite — gegenwärtig find nur noch 17 vorhanden — 
liegen in den Stodwerfen nicht über einander, fondern 
jebe obere über dem Zwiſchenraum der Scharten unter 
ihr, in einem Mauefbogen, fodaß die Kanonen mit dem 
Kopfe berausfehen. Der Vortheil, welcher dadurch in 
Hinficht des Rauches erzeugt wird, war hoͤchſt wahrfchein: 
lich die Urfache der außerorbentlichen Ränge der Schlans 
gengefchüge jener Zeit, die Schlange von Nanch 22 Fuf, 
eine andere Schlange 27 Fuß, und allgemein 31 —4l 
Kaliber oder Durchmeffer der eifernen Kugeln. 

Weil die, wenn auh 18 — W Fuß diden, Mauern 
fein Geſchuͤtz aufzuftellen erlaubten, dad man doch wäh: 
tend des 14. und 15. Jahrhunderts ſtets zum Angriff bes 
nutzte*), warb nun die Stadtmauer mit Erbe hinterſchuͤt⸗ 
‚Heron aus AXlerandrien bat blos ein gebrudtes Fragment über die 
—— und ben Gebrauch ber Armbruſt; von ihm und zwei 
Andern gleichen Namens finden ſich aber noch Handfchriften Aber 
Gegenftinde der Mechanik, unter andern eine De machinis bellich. 
Plinius Ser. H, N. Lib, 37 und M. Fitrwwins Pollio (Repteres 
von Rhode, ber auch Zeichnungen dazu gegeben) beichreiben tie 
Schieß- und Werfjeuge: bie Katapulten und Baliften, mas 
nadıber Eipfius (Polyorceticon, seu de Machinis, torınentis, te- 
lis. 1506. 1599.) aus dem Ammian. Marcellin. Lib, 23, A 
in Mithridate, Hegesippus III. c. 12 und Josephus, Exeid. Lib. 6 
vervollftänbigte. 

2) Erzbifhof Heinrich von Birneburg zu Mainz fhried aus 
Aſchaffenbdurg ſchen 1344 am Zage Gimonis und Jubä an dm 


FORTIFICATOIN — — 


tet und diefe meiſt binterwärtd durch eine zweite Dauer 
gehalten. Die nicht zur Aufnahme von Feuergefhlgen 
eingerichteten Thürme verloren ihre Brauchbarkeit, nach: 
dem die Wandelthürme aus dem Gebrauch famen; man 
fegte bei allen Neubauten Rundele an ihre Stelle, mit 
doppelten Gemwölben (Geſchuͤtzkellern) über einander, um 
über die Gontrefcarpe zu fchießen und auch die Eourtine 
(die Mauer zwifchen zwei ſolchen Bollwerken) zu beſtrei⸗ 
chen, mie fie ſich an der 1479 vom Erzbifchof Ernft zu 
Magdeburg erbauten ——— Halle an der Saale 
und an vielen alten befonders tuͤrkiſchen Feftungen finden. 
Der teutfhe Maler Albrecht Dürer, der erfte ſyſtema— 
tifche Schriftftellgr von der Kriegsbaufunft (Underricht von 
Befefligung ber Stett, Schloß und Fleden. 1527) vers 
langt runde Bollwerfe, 300 Fuß im Durchmeſſer, mit 
Gemwölben zur Vertheidi ung, zu der aber blos ein oder 
zwei vorn und eine Sharlı zur Flanke dienten. Dies 
war ber wahrfcheinlibe Grund, Die bisherigen runden 
Bollwerfe auf den Eden der befefligten Orte in vierfeis 
tige Baftione zu verwandeln. Verona, die Geburtsſtadt 
des italienifchen Baumeifterd San Micheli, befam auch 
von ihm zuerft diefe Geftalt der Baftione in den Jahren 
1530 und 1533, Die an den Futtermauern der Baftione 
eingegraben find. Im 3. 1484 zu Verona — ging 
er in feinem 16. Jahre nah Rom, die Antiken zu ſtudi⸗ 
ren, und war einer ber drei Weronefer, der mit Giovan 
Maria Falconetta und Fra Gioconde die beffere altgrie: 
chiſch⸗roͤmiſche Baukunft an die Stelle der fogenannten 
othifchen feste. Gleich allen Baumeiftern jener Zeit, 
fari, Buccola, Rofetti, Scamozzi ic., wandte er feine 
Aufmerffamkeit auch der Kriegsbaukunſt zu, und warb 
von Papft Clemens VI, mit Antonio Sangallo beftimmt, 
Parma und Piazenza zu verftärfen; auch andere Fürften, 
wie Kaifer Karl V. und König Franz J. gaben ihm aͤhn⸗ 
liche Aufträge. Das Meifte baute er jedoch für die Re: 
publif Venedig, deren Unterthan er war. Hier hatte Ve: 
rona bloße Mauern mit Schießlöchern, bis man 1517 
* runde Bollwerke daran & feßen, die innerlich hohl, 
mit Kafematten gebaut find. Diefen Namen haben zuerft 
Macchiavelli und Buicciarbini den unterirdifchen Vertheidi⸗ 
gungsgewölben gegeben, Mallet und andere Franzoſen aber 
unrichtig den en Raum vor der zurüdigezogenen Flanke 
darunter verftanden, fpäter aber find überhaupt alle Ge: 
wölbe unter den Wällen damit belegt worden. 
Die vor San Micheli's Ankunft aus Rom ausge: 
—— ſehr großen Bollwerke find alle rund und hohl. 
ber dem Thore del Vescovo ift der Name des Gouper- 
neurd, Theodoro Zrivulzio 1520, ausgehauen; das naͤchſte 
Bollwerk, St. Toscana, warb im nämlichen Jahre bem: 
dig. Es bat in feiner 24 Fuß diden Mauer zehn Schieß: 
Löcher, wovon auf jeder Seite zwei fchräge, für Musketen 
Zouſcheeiber Ludwig in Ehrenfels: „Tibi Lud, mandamus, quate- 
nus absque mora Ignis sagittarium videlicet Furschuisen tuum 
in Ehrenfels commorantem ad nos Aschaffenburgum cum omni- 
bus suis praeparamentis transmittere non obmittas et dicas 
sibi, si aliquem in sua arte similem sciat, quod illum una secum 
adducat, Et necessaria ad suam artem nostro nomine emas et 
procures, 
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audwenbig erweitert, find, Unter den Flanken finden ſich 
große und hohe Gewölbe, deren Scarten ben Graben 
eftreichen. Oben auf dem Sigel ehet noch bie alte 
Mauer, unter Albert Scaliger 1257 mit vieredigen Thür: 
men aufgeführt. ° An fie fchließt ſich das Gaftell, aus: 
wärtd ein geräumiged Zangenwerk auf dem Felfen, mit 
Mauern von ungebeuerer Stärfe und mit Gewölben in 
zwei Stodwerken. Auf der andern Seite beffelben liegen 
die Bollwerke della Bacola, unter dem ehemals ein Thor 
bindurdging, und delle Boccare, von den großen Luft: 
zügen fo genannt, die auf feiner Plateform herausgehen, 
und wo — ein Gang für Musketiere findet, mit zwei 
Kanonenfharten auf jeder Seite an der Gourtine. Den 
innern Raum, 105 Fuß im Durchmeffer, zwifchen ben 
25 Fuß dien Mauern, bildet ein rundes Kuppelgemwölbe, 
dad von einem 24'. Fuß diden Pfeiler A getragen wird 





und in ber Mitte, bei 40 Fuß Spannung, 24 * hoch 

* Auf jeder Seite gehen zwei Scharten b nad dem 
taben heraus, mit eignen, elliptifch trichterförmigen Zug⸗ 

röhren, von 11 Fuß Weite, und mit eifernen Laden ver: 

fhloffen. Das Eingangöthor ec ift 14 Fuß weit, 20 Fuß 

be In der — befindliche Blinden m. m. 
enen zu willfürlihem Gebrauch. 

Bei feiner Ankunft nahm San Micheli zuerft das 
Bollwerk delle Maddelene in Angriff, dad er mit geraden 
Bacen und Flanken, in denen unten bededte Kanonenſchar⸗ 
ten in Kafematten, oben aber offene, etwas erniebrigte 
Batterien mit Ruͤckenwehren waren, verſah. Auf einer 
Face dieſes Bollwerkes fteht unter dem venetianifchen Loͤ⸗ 
wen bie Jahreszahl 1527. Man wende fi nun, auf 
die andere Seite der Etſch, wo San Micheli vier Boll- 
werke gebaut haben foll: St. Francesco, St. Bernardino, 
St. Zenone und di Spagna. Zwar vermutbet der Marchefe 
Maffei, daß auch die übrigen neu gebauten Bollwerke, 
felbft die noch runden, von San Miceli find (Deffelb. 
Verona illustrata. P. IH. e. 5). Es ift jedoch nicht 
wahrfcheinlich, wenn man die vielen von ihm ausgeführ: 
ten Bauwerfe bis zu feinem Tode 1559 erwägt, die Ber 
feftigungen von Legnago, Orzinovi, Porto und Murano, 
Brescia, Pefchiera und Padua, wo zwei neue Baltione 
aus feiner fchaffenden Hand hervorgingen, die Werbeffe: 
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rungen von Gorfu, von Napoli di Romania, von Ganca 
und ben andern Zeflungen von Gandia, von der Chiufa, 
endlich. den Neubau des Echloffes St. Andrea bel Kido, 
wo bie größte Schwierigkeit darin lag, an dem fumpfi- 
en, der Ebbe und Fluth unterworfenen Eingange bes 
Hafens von Venedig ein Hort aus ungeheuren Quabern 
of gut zu gründen, daß es aud einem Felfen zw 
fhien. Weil Neider zweifelten, daß es der Erfchütterung 
beim Abfeuern des fchweren Geſchuͤtzes widerſtehen würde, 
ließ er die obern und untern Batterien mit Kanonen von 
großem Kaliber befegen und diefelben zu gleicher Zeit abs 
feuern, ohne * irgend ein Stein aus ben Fugen wid) “). 
Vaſari tagt: „Die Weife, Bollwerke mit Eden zu bauen, 
ift eine Erfindung des Micheli, denn vorher machte man 
fie rund; er gab ihnen zugleich drei Stände (d. b. drei⸗ 
fache Slankenbatterien) und diefe Art zu bauen ift nach⸗ 
ber von allen nachgeahmt worden. Hingegen hat man 
den alten Gebraudy ber unterirdiſchen Kanonengewölbe 
oder fogenannten Kafematten aufgegeben.” Wie vorher 
erwähnt, war das Bollwerk San Madeleine das erfte 
von der neuern Form eines Fünfeds, auf das, jenfeit 
der Etſch, das halbe Bollwerf San Francesco folgte, 
das gegen ben Fluß nur eine gerade Seite, d gegenüber 





aber, nach der Gourtine eine doppelte, offene Flanke mit 
fünf Geſchützſtaͤnden hatte ab, wovon einer c gegen die Gons 








3) Außer den ſchon angeführten Feflungen bat San Micheli 
aud andere Baue ausarführt. Man kennt von ihm fünf unter 
feiner Seitung aufgeführte There (Fabriche di Mich, San Micheli 
di Verona, disegnate et incise da Rionzani e Luciolli, 1823 — 
1830, [Verona fol.) Fasc. 17—21. Architett, militare): 1) Porta 
di San Zenene — das Bollwerk San 3eno war von ihm nad 
feiner neuen Form fünffeitig ausgeführt — gehört, von Außen ge 
feben, mehr der [hönen, als der Krieasbaulunft an. 2) Porta 
dei Palio, zwifchen dem runden Bollwerke Santo Spirito und ©. 
Bernarbino, auswendig mit boriichen Säulen, bie Zwiſchenraͤume 
als Korbaefiechte gearbeitet; ein prachtvoller Bau! Die trefflich 

arbeiteten Bruflbilder von Kriegen thun eine großartige Wire 

ng. 3) Porta bi Terra ferma in ber Feſtung Zara, dem vori— 
gen fehr aͤhnlich, doch auf beiden Seiten verziert. A) Porta im 
Gaftell von S. Nicolo in Eebenico, das am menigften in bie Au: 
gen fallende Werk dieſes Meifters, von borifcher Orbnung mit vier: 
ectigen verbrochenen Saͤulen, auswendig der Porta Nova in Verona 
aͤhnlich. 5) Porta di San Martino in Legnago, aus weißem Mars 
mor mit rauhen Flaͤchen gearbeitet. Es hat auswendig Säulen 
unb Pitafter, von denen zwei, bie ben mittleren Durchgang bilden, 
um ben halben Durdimefier aus der Wand bervorfiehen. Sein 
praktiſch thätiges Leben hinderte San Midyeli, fchriftlih etwas zu 
binterlaffen; doch hat man in BVenebig zwei Dandfcriften von ihm 
aufbewahrt: 1) Über die Werbefierung bes Hafens von Malamocca, 
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trefcarpe, und ber zweite f in die Sturmluͤcke gerichtet war. 
Daffelbe findet fih auch am Bollwerk Spagna, das auf 
der obern Ede ber Feſtung an der Etſch lieg, ABCDF, 


B. Spagna. 





und dadurch fpiger wird, als alle andere. Weil bier bie 
ehemalige Stadtmauer, längs des Fluſſes ald Courtine 
und jener ald Graben dient, hat died Bollwerk bier nur 
eine einfache Flanfe mit zwei Scharten; auf der andem 
Seite hingegen, nad) B. Procolo, die offene doppelte G; 
ugleich eine erhöhte Batterie in der Spige mn, um das 
eld ringsum beftreichen zu fünnen. Die Mauer 
25 Fuß Stärke, und hinter den niedern, offnen Stän: 
den liegen zwei Gewölbe, um bie Kanonen zurückzuziehen, 
wie man ed auch in den Bollwerken von kegnago findet, 
die auch ebenfalld den bedeckten Gang x von einem nie 
drigen Stande zum andern haben. 

Das zweite Bollwerk vom untern Anfchluß, del Corno, 
mit gerabe auf der Gourtine ſtehenden, oben offnen, Flanken 





ed, und den zweiten höheren, von denen eine Scharte rs 
gegen die Gontrefcarpe und die vierte mp in die Brefche 
ſchießt. Hinter der Face ift eine gepflafterte Kanonenbet⸗ 
tung, und die Bruftwehr ift in der Spise aus Quadern 
nur drei Zuß did, um einem Wachtgebäude t Raum zu 
geben. Die Gourtinen find meift zur Secondflante bes 
nust, um ben Graben und die Facen zu befchiefen, was 
befonders von Gorini empfohlen wird. 

Die Eourtinen find durchgehende 14—16 Fuß ſtark 
und in guten Mörtel geſetzt. In dem Bollwerk de’ Re: 
formati ift die innere Flanke freisförmig und auf der 
Seite fo zufammengejzogen, wie Wauban es angibt ; 
der damals keine hinreichende Tiefe hatte; dann 2) Über die Be— 
wäfferung ber Limena, wo unter andern von dem alten Zuftande 
der Brenta gehandelt wird. 
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Franz Mari ift aber keineswegs ber Erfinder davon, 
fondern Micheli hat fie früher, ald Marchi davon fchrieb, 
zu bauen angefangen. Hinter den Facen iſt eine Stel: 
lung fin zwei Kanonen über Bank zu ſchießen, vor: 
handen. Man bat zwar den SItalienern bie unbebeu: 
tende Größe ihrer Bollwerke vielfach getabelt, allein das 
von San Zeno hatte 175 Fuß zur Größe der Gapitale, 
Kehle und Facen; die Flanken 90 Fuß. Noch größer 
ift dad Bollwerk Campo Marzo, ein viel neueres Wert 
aus dem Ende des 16. Jahrh. Seine Gapitale ift 
490 Fuß, die Kehle 610 Fuß, die rechte Face 612 Fuß, 
die Flanke 160 Fuß, die linke‘ Face 518 Fuß, die Flanke 
132 Fuß mit Einfluß der Sehne deö Drillens, 78 
Fuß. An der rechten Flanke findet fich fein Drillon, we: 
gen ber Nähe des Fluffes, oder weil man hier Nichts 
vom Beſchießen zu fürdten hatte. 

Die neue Geflalt der Bolwerke fand in jener Zeit 
doch nicht fogleich Nachahmung, obgleich der Beifall nicht 
fehlte. Noch in fpäterer Zeit fanden fih mehre Boll: 
werke, nach 1540 erbaut, von runder Form mit Eleinen 
Flanken. Nicola Zartaglia fcheint fie in Italien zuerft 
allgemein befannt gemadjt zu haben (Scienza Nuova 
1537 und Quesiti e inventioni diverse 1546), obgleich 
er felbft blos Mathematiker, nicht Baumeifter war. Das 
niel Spedie in Zeutfchland that — und gab zugleich 
ein raiſonnirendes Verzeichniß der ihm bekannt geworde⸗ 
nen neuen Feſtungen, deren zu Anfang der Regierung 
Kaiſers Karl's V. mehre nach der neuen Art erbaut wur: 
den. Man dabei, auf des Kaiferd Befehl, die von 
San Miceli erfundene Geftalt der Bollwerfe, die unter 
dem Namen der italienifhen Manier von den 
Baumeiftern verfchiedene, mehr ober weniger nüßliche, 
Abänderungen erlitt, welche die italienifchen Baumeiſter 
in ihren en (Mylius, Geſch. der Kriegdbaufunft 
„in“ Böhm Rogayin f. Ingen. u. Artillerie. 6. Bd. 

1780. und Hoyer Literatur d. Kriegsw. u. Kriegsgeſch. 
12. Berlin 1840.) gaben. ©. Busca gibt 14 berfelben 
an (Della architett. malit. 1601.), mehre, zum Xheil 
in Zeutfchland ganz unbekannte, nennt die weit größere 
Zahl von 47, unter ihnen den Francesco Giorgio di Mar- 
fino, der für den Herzog von Montefeltre vier Feftum: 

en baute: Gagli am Furlopaß, Saſſo di Montefeltre, 

voleto und Terra di San Abondiv. Sie wurben wol 
alle in der Fehde mit dem Caͤſar Borgia aus Mangel 
an hinreichender Beſatzung gefchleift. F. ©. di Martino 
baute auch Seſta imd Gerreto und die Schlöffer Mon: 
derio, Mondolfo und 1490 Gampagnano. Er foll die er 
ften Gegenminen angelegt haben, wol durch des befann: 
ten Pietro Navarro gelungene Anwendung der Mine 
1500 und 1503 dazu veranlaßt. Sein Wert Trattato 
di Architettura eivile e milit, del Secolo XV. marb 
1841 von Caͤſar Saluzzo in zwei Bänden 4. pi Zu: 
rin herausgegeben. Es enthält zugleich die italtenifche 
Schrift über Feftungsbau und Artillerie von 1285 — 1560. 

Franc. de Mari, Papft Paul’s IM. Baumeifter, 
war ein fruchtbare Genie, dad in 161 Zeichnungen, bei: 
nabe alle Befeftigungswerke der fpäteren Ingenieure 
gibt, die vom diefen ohne Nennung ihres wahren Erfin: 
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berö angegeben wurden. Der alte teutſche Baumeifter 
Speckle beurtheilt die frühern Erzeugniſſe berfelben, bis 
zu feinem Tode 1589, in feiner Architectura von Feflun: 
gen gründlich und mit Angabe der ftattgefundenen Feb: 
ler. So Antwerpen, wo auf Karls V. Befehl 1540 
der Anfang zu dem Baue gemacht, Meifter Franz der 
Baumeifter aber in einer —— vieler hohen Of⸗ 
ficiere genoͤthigt ward, gegen ſeinen Wunſch die gangbare 
italieniſche Manier befolgen. In Ungarn ward — 
1555 Raab und Comorn von Italienern erbaut; 1538 
warb Küftrin durch den Grafen von Lynar, Dresden 1551 
auf Befehl Kurfürft Morigens, Peis und Spanbau aber 
1559 durch Römer und den Italiener Giromela, hinges 
gen dad Schloß von Jülich und nachher 1567 Düffelvorf 
durch einen Meifter Johann befeftigt, der wahrfcheinlich 
auch bei den Discuffionen über die neue Zeitung Valettaä 
auf der Inſel Malta zugegen gewefen, wo man mehre 
Mängel der bisherigen italienifchen Manier zu verbef: 
fern fuchte. 

Außer dem Ravelin (Anfangs ein bloßer Erbhaufen 
vor der Gourtine, von ben Franzofen Demi-Lune ge: 
nannt) hatten bie italienifchen Feſtungen, beinahe alle, gar 
feine Außenwerke. Jenes verwarf Spedle ald nutzios 
und fogar nachtheilig, wie die Belagerung von Famagufta 
1570 gezeigt hatte. Die Außenwerke kamen erft durch 
den großen niederlänbifchen Krieg nach 1568 in Gebrauch), 
wo ben Parteien daran gelegen war, eine blos mit eis 
ner einfachen Mauer umgebene Stadt auf einige Zeit in 
eine zu verwandeln. Richt nur wurden dadurch 
die verfchiebenen Arten Außenwerke: Gontregarben, 
Goubrefacen, das Ravelin mit einem Rebuit, Gaponieren, 
Luͤnetten oder Brillen, Grabenfcheren, Bangenwerke, Horn: 
und Kronwerke, eine Enveloppe und der bebedte Weg 
gemein, fonbern ed entftand auch der bloße Erdbau in 
den flachen, fumpfigen Niederlanden, wo man vergebens 
bad Material zu ben Futtermauern und zu allem Stein: 
bau gefucht haben würde. Das Schloß von Antwerpen 
war wol bier eind der legten mach der italienifchen Bau: 
art, durch Paciotto von Urbino audgeführt, den ber Herzog 
von Alba 1567 mit aus Italien nah den Niederlanden 
brachte. Die Stadt mußte 400,000 Gulden zu den Baus 
foften zahlen, und 2000 Mann arbeiteten täglich daran. 

Breda, vom Grafen Heinrich von Naffau 1533 be: 
feftigt hatte nur Erbwälle ohne Mauerverkleidung, und 
machte den Anfang ber neuen Manier, fowie Stenwid die 
eriten Außenwerfe befam, die der fpanifche Commandant 
Anton Eoquel, durch Morig von Dranien 1592 belagert, 
im Graben hinter: den Palifaden anlegte, um den Feind 
länger vom Hauptwalle entfernt zu halten. Der Prinz 
fügte im J. 1599 zu den Erbwällen von Breda neue 
Raveline, und im 3. 1606 zu den fchon vorhandenen 
Außenwerfen von Rbeinbergen noh 15 Raveline mit 
Waffergraben und palifadirtem bededtem Wege, vor dems 
felben aber vier Zenaillen und vier Rebouten, jenfeit der 
VYſſel aber, als Brüdentopf, ein Kort mit vier Bollwer: 
fen und drei halben Monden. Hoyer, Geſchichte der 
Kriegstumft (Göttingen 1797.) I. S. 357. 

Der bebedte Weg (damals der Lauf genannt) 
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war ſchon früher im Gebrauch, den man zuerft bei Zar: 
taglia gezeichnet findet. Im der Belagerung von Wien 
durch die Zürfen, 1529, mwurbe bei einem Ausfalle ber 
Belagung ein Theil derſelben fo fehr bedrängt, daß fie 
nicht zum Thore kommen konnten, ſondern in den Gras: 
ben fpringen mußten, wo mehre in die Spieße ihrer Ka— 
meraben fielen. Man erkannte dadurch die Nothwendig⸗ 
keit eines bebediten Ganges und brachte ihm zuerſt bei 
dem Scloffe von Mailand an. Bald warb dad Mit: 
tel auch durch die Franzofen bei Marino und von Spedie 
bei Ingolftabt unb nachher allgemein angemwenbet. 

Eine andere nügliche Eigenthümlichkeit der nieder: 
ländifhen Befefligungsart war bie Bauffebray, 
um die bei ihr nicht anwendbaren doppelten Flanken zu 
erfegen: ein niederer Erdwall, am Fuße des Hauptwalles, 
zur Vertheidigung des Grabens und bededten Weges. 
Schon die Alten batten vor ber Hauptmauer nod eine 
weite von geringerer Höhe, mit Schußfpalten zu Mus: 
beten. Sie bieß bei ben Italienen, Spaniern und Fran: 
zofen Barbacane, bei den Zeutfchen der Zwinger, und war 
leihfam das Vorbild der Fauffebray, die zwar von den 
Sen verworfen, von vielen intelligenten Zeutfchen 
aber beibehalten ward. 

Neben diefer niedern Bertheibigung erfchienen als 





Der Winkel der Bollwerksſacen gegen einander 
Länge der Flanken ſenkrecht auf der Gourtine. . 
Anlage bed Walles 
Hoͤhe deſſelben. 
Anlage der Bruſtwehr 
Breite der Fauſſebray. . 
Breite ihrer Bruſtwehr 
Breite des Grabens 
EUR BRD nee nee 
Breite des bebediten Weges 


Bor dem bededten Wege lag Öfter ein zweiter Gra: 
ben, 24 Fuß breit, 8 Fuß tief. 

Vorher ſchon hatte Simon Stevin bie Kagerver: 
fhanzungen der Prinzen von Dranien befchrieben, und 
dad Verfahren dur Benugung des fließenden Waſſers, 

rmitteld Anftauung und leufen die Feflungen zu 
verſtaͤrken. Meue Ingenieure — unter ihnen Wendelin 
Schildknecht, der in gebundener Rebe, d. h. in Reimen, 
ſchrieb, folgten ſtlaviſch der niederlaͤndiſchen Manier; von 
ihnen entfernte fi nur Gerhard von Herzogenbufch, ber 
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feine Flanken nicht von der Gourtine C D, fondern von 
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Zufag der Außenwerke die Hornwerke, aus zwei halben 
Bollwerken beftehend, deren Seitenlinien dur bie hin— 
tern Walltheile beftrichen wurden. Man vertraute diefem 
Zufag der Feſtungswerke auf eine bewundernswerthe Art, 
und bielt fie für das einzige Mittel, die Feſtung unüber: 
windlih zu maden; baber ließ Graf Juſtin von Raffau 
u ben ſchon vorhandenen Außenwerfen von Breba, als 
he vom Marcheſe Spinola mit einer Belagerung bedroht 
warb, noch fünf Kronmwerfe vor die Hornwerfe, und an 
andern ſchicklichen Stellen vier andere Feine Hornwerke 
legen. Die Stabt war 1622 von bem Prinzen von 
Dranien nad) der neuern Art befefligt worben und hatte 
15 Bollwerfe und drei halbe Monden am Hauptwalle, 
der von Erbe aufgeführt und auf feinen Bruſtwehren mit 
lebendigen Heden befegt war. Bor ihm lagen 15 Rave: 
line und fünf Hornwerfe, von denen dad größte 240 Schritte 
lang und 200 Schritt breit war. Ihr Graben war 30 
Schritte, der übrige Graben aber 70 — 150 Schritte breit. 
Marolois (Fortification, ou Architecture mili- 
taire fol. 1615.) erwähnt zuerft ber neuen, veränderten 
Befeſtigungsweiſe, die 1631 Freitag in ein Syftem brachte 
(neue vermehrte Fortification [Reyden Folio)), wo die 
Stärke des Walles durd die Zahl der Polygonfeiten be: 
flimmt wird. 3.8. . 


Das Polygen ein: Ed. 







ber Face AB einwärts fenfrecht zog BC, und dadurch 
nur ein befchränftes, einbohrendeö Feuer gegen die Gour: 
fine erhielt. Es warb von feinem ber — rigen Kriegs⸗ 
baumeiſter weder gebilligt, noch angenommen. Man be: 
bielt lieber die ſenkrechte Stellung der Flanken auf die 
lange Gourtine bei, um ſich daburd eine Neben: oder Se- 
condflanfe zu verfchaffen, das Stüd von jener, was zwi⸗ 
fhen der Streichlinie und der andern Flanke liegt. Hier 
in der Mittellinie zweier Bollwerke ift fie dem Feinde 
beinahe ganz aus dem Gefichte, hat aber den Nachtbeil, 
zu fpige Winkel der Bollwerke zu fobern, 

In der Zwifchenzeit fing man an, die Mathematik 
auf die Befeftigungsfunft anzuwenden. Bonajuto Lorini 
fegte feiner Fortification die Anfangsgründe der Geometrie 
voraus (1609), was auch Gerhard von ‚Herzogenbufch 
that, um die Conftruction aller damals gangbaren reguld- 
ten Feftungdumriffe zu zeigen, und jene auch bei unres 
gelmäßigen Figuren anzuwenden. Gran; Fiamelli gab 
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bie fortificatorifchen Lehren als zu Löfende Aufgaben, 
wobei Aleffanbro Lombardi die Grundfäge ber Trigonometrie 
anmwandte. Sein Wert ward 1646 von Folieri ber: 
auögegeben. Später fuchten mehre Mathematiker analy: 
tifch die Regeln zu beflimmen, auf denen ein —— 
BetefigungSfo em beruben müffe, indem fie das Baſtion⸗ 
nirfoftem Cormontaigne’3 zum Grunde legten, die äußere 
Polygon zu 180 franzöfiiche Rlaftern, die ſenkrechte LM 
auf 5 und bie Streichlinie auf 120 Klaftern — 300 
Schritte fegten. So Mylius, Lavaur, Ypey, Hennert u. A. 
Der Letztere fand jeboch, daß bie Zenaillenform eine beffere 
rag gewährt, während die angenommene Streich: 
linie von 120 Klaftern für das ietige Beungench j groß 
und für den Kartätfchenfchuß zu Beim iſt. Deshalb fchon 
ift jedes auf diefem Wege gefundene Refultat unbrauchbar. 

Um dieſe Zeit trat der Graf Pagan, ber mehr ald 
20 Belagerungen beigewohnt hatte, und nachher im 38. 
Jahre das Augenlicht verlor, mit einer neuen Befeſti⸗ 
gungsart auf, die fi dadurch von allen vorhergehenden 
unterfchied, daß die Flanken feiner größern Bollwerke ſenk⸗ 
recht auf ber Streichlinie flanden, und daß fie, obgleich 
mehrfach, einander nicht uͤberhoͤheten, ſondern auf gleichem 
Horizonte lagen. Die äußere Polygon, ober der Umriß 
des Vielecks, in das die Manier eingeichloffen ift, foll nicht 
unter 46 und nicht Über 96 Ruthen fein; dba bie Streich: 
linie 68 —— = 5 au a pen 
jene in einer g olygon zu en, er 
wirb daſſelbe getheilt. 8 

2) Der Perpenbilel ift Ys, wodurch er von ber 


Länge der dußern Polygon abhängt, daß der Feine Win: 
—*— nicht — 24° und bie Bollwerte nicht zu fpig 
en 


3) Iſt der Polygonwinkel kleiner ald 100°, muß aus 
bemfelben Grunde auch ber Perpendikel fich verkleinern, 
damit die Bollwerke nicht zu fpig werben. Iſt demnach 
der Flankenwinkel mit der Streichlinie = 90°, die äußere 
Polygon a 180 Toiſen, die Facen F = 55 Zoifen, und 
wegen beö Perpendifels — 30 Zoifen, der Feine Winkel 
B — 18° 236’, fo wird die Streichlinie b — a.Cos, 


BF. Cœ. 2 B,wdi Fm 20. B—b zn 


180 . Cos. 18° 26' — 55. Cos. 36° 52° — 170,7 — 44,2 
= 126,5 Zoifen, die Streichlinie. 

An die Stelle der nieberländifchen Fauffebray trat 
bier ein zweited Bollwerk vor das erfle von der nämlis 
hen Höhe, durch eine Contregarde beſchuͤtzt; bie dreifache 
Flanke ift durch ein Drillon bebedt. Schon Rufenflein 
batte bie Fauffebray für nachtheilig geachtet, (1645) und 
anftatt berfelben eine Grabenſchere vor bie Courtine gelegt, 
worin ihm Vauban folgte, beffen Name im allen fol: 
enben Zeiten jeden andern überftrahlte. Won feinem 17, 

ahre an Soldat und fleißig die Werke der frühen 
Kriegöbaumeifter, befonderd ded fruchtbaren Marchi bes 
nugend, flieg Sebaftian le Prötre Chevalier de Bauban 
in dem Heere bed Eriegerifchen Ludwig XIV. ſchnell em- 
por, ſodaß er ſchon bei bem 1662 —— Bau von 
Duͤnkirchen — in feinem 29, Jahre gebraucht wurde, 
X. Eneptl.d.@.u.R. Erfie Section. XLVI. 
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wo er zuerfl, wie nachher bei dem Fort Nieulai zu Ca⸗ 
lais, zu Befort und Hüningen ein Hornwerk, jenfeit des 
Hauptgrabens ald ein detachittes Werk vorlegte, anftatt 
eö in ber nieberländifhen Manier nur als Außen: 
wer gedient hatte (Hist. du corps Imperial du Ge- 
nie. I. p. 210). Er feste die äußere Polygon für im⸗ 
mer auf 180 Zoifen, den Perpenbifel zu Befimmung der 
Streichlinie auf s und die Facen der Bollwerke auf 
derſelben. Mit der Streichlinie und mit der Gourtine 
machten die Flanken einen Winkel von etwas über 90° 
und jene fiel in benfelben; daher fand die Nebenflante 
und die Fauffebray vor den Facen nicht ftatt, die er zu 
BVertheibigung bed Hauptgrabens bei Lille zuerft durch 
eine niebrige Zenaille (Grabenfchere) in gewöhnlicher, ober 
auch mit zwei halben Bollwerken an ihren Enden ver: 
ärkter Form erſetzte. Der kenntnißreiche Zürenne war 
jebod mit biefem Werke nicht zufrieden, fondern ta: 
beite ed, mit Recht, als nachtheilig. Bleſſon gibt eine 
treffliche Überficht aller vorgefchlagenen und ausgeführten 
Formen ber Grabenfchere mit Bemerkungen über ihre 
größere ober geringere  Brauchbarkeit (Große Befeſti⸗ 
gungskunſt für alle Waffen. 1. Abthl. S. 411). Zu ers 
wähnen ift hierbei, daß Bauban von der Feftung Lie, 
die er auch mit einer neuen Gitabelle verfah, zuerft uns 
ter feiner Aufficht eine Darftellung ald Model verfertigen 
ließ, wie es fpäter von allen franzöfifchen Feſtungen ge: 
ſchah. Sie find 1815 an die mit Frankreich Krieg füb: 
renden Mächte vertheilt worden, und haben in Preußen 
ein befonberes Gebäude zu ihrer Aufftellung erhalten. 
Bauban, ber fich in 140 mehr oder minder wichtigeren 
Treffen befunden, 53 Belagerungen mit genialer Umficht 
geleitet, 300 alte Feſtungen verbefjert und 33 neu erbaut *), 
fand im, Laufe der Kriege, daß jene erfie Befeftigungsart — 
bie dennoch von ben franzöfifchen Ingenieuren für bas 
non plus ultra der Kunft geachtet warb, — keinesw 
ohne Mängel fei, weil ihr beſonders eine bombenfefte 
Beftreihung fehlte. Er legte daher erft in Befort, dann 
in Landau auf die Eden der Feſtung fünfedige gemauerte 
Thuͤrme (tours bastionndes), die auf jeder Seite ihrer 
Flanken zwei Kanonenſcharten hatten und durch ein abs 


4) Raͤchſt Dünlirchen, wo Bauban befonbers bie vortheilbaftefte 
Benugung ber — und die Beherrſchung der Rheede ins 
Auge faßte, und wo 30,000 Mann arbeiteten, bie ſich von vier zu 
vier Stunden ablöften, erbaute er nach dem nimweger Frieden bie 
Feftungen Maubeuge, Pfalzburg, Befort, Saarlouis, kongwi, Bü: 
ningen, bie Gitabellen von Ath und Gharleroi, das Fort Nieulai 
mit feinen Schleufen, mehre Forts um + Sanct Jean Pied 
de Port, Fort Anbaye, St. Martin auf der Infel RE, Brouage, 
Rocefort, Bayonne, Breft, Kehl und die Gitabelle von Etras- 
burg, Landau, MontsRoyal — weil Trier durch feine Rage aller 
Befeftigung entgegen war, — Fort Louis, Mons, Briangon, Fe: 
neſtrelles, Mont» Dauphin, Neu: Breifach; blos durch zweckmaͤßigen 
Umbau erneuert wurden Bitfh, Sedan, Gharlemont, Lichtenberg, 
Hagenau, Petit» Pierre, Scletftabt, Belangen, Gafal, Pignerol, 
Belle Isle, Luxremburg. Kaum eine Feſtung in Bra war 
nicht von dem unermübeten Manne verftärkt, der auch fchon ba; 
mals eine Ummwallung von Paris durd; ein baftionirtes Syſtem vor: 
flug. Da er für jede neu angelegte Feſtung von dem prachtlies 
benben Ludwig XIV, ein fehr anſehnliches Gelbgeſchenk erhielt, ward 
er durch feine Feſtungebaue ein reicher Mann. r 
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german Bollwerk als Contregarde gefhügt wurden. 
x der Grabenſchere lag ein Ravelin mit Flanken, in 
deffen Mitte ſich ein kleines Rebuit von gleicher Geftalt 
befand. Der bedeckte Weg war mit Zraverfen verfeben, 
und Bauban erklärte das jo befefligte Landau für uns 
überwindlichz er fpradh zu Ludwig XIV.: Sire, j’ai 
et€ capable de renforcer cette place; mais j’avoue 
telle, que je la livre, que je serois incapable de la 
prendre. Allein, der Plag warb dennoch 1702, 1708, 
— 3 —— —— 
n ber eu⸗ Breiſach und an einigen Ste 

von Belangen fand noch eine Vervolllommnung flatt, bie 
tours bastionndes wurben von dem Hauptwalle getrennt, 
der nun ein flaches Bollwerk bildete. Sie enthalten hier 
wie bort ein Gemölbe mit zwei Scharten in jeber Flanke, 
fünf andere nach der Borderfeite durch Scheidemauern ge: 
ſchieden; im maffiven Kern finden ſich ein größeres und 
zwei Heine Pulvermagazine. Dben hat ber Zhurm eine 
acht Fuß dicke Mauer mit acht Scharten, binten aber eine 
vier Fuß dide Bruftwehr. Naͤchſt diefen Thuͤrmen brachte 
Bauban auch unter bem Bruch der Gourtine eine Kaſe— 
matte auf zwei Kanonen an, bie ſich umter vielen feiner 
Seftungen findet, wie Dinant, Maubeuge, Mont Royal, 
Menin u. a. Auch diefen Gemwölben fehlt freier Luft: 

und Licht. Sie unterfcheiden ſich, nicht zu ihrem 
Börtheil, dadurch von ben Altern Flankenkaſematten Giro: 
mela's und beö Grafen ®ynar, wo ber Raub ber Ge: 
ſchuͤtze oberwaͤrts ſich vermindert und der Bedienung nicht 
läftig wirb, wie bier, bie von ben Branzofen deshalb für 
—— angefehen rg bis u —* - der 
legten Zeit Gegentheil zeigten. anben immer 
—5* —— der Bollwerksthuͤrme (40,000 Frans 

n wendung entgegen. 

Der zweite Mangel bei Neu: Breifach lag in den 
Außenwerken: 1) daß man von dem Kamme deö Gla⸗ 
eis zwifchen ber Göntregardbe und Grabenfchere hindurch 
in den Dauptwall Brefche fehießen konnte. 2) Daß bie 
zu niedrige Grabenfchere die Courtine nicht genugfam 
dedt, fodaß die Bruftwehr berfelben abgefämmt werden 
fann. 3) Daß bie Raveline (Demi-lunes) durch ihre 
Heinen Flanken eine Öffnung laffen, um den Bruch der 
Gourtine nieberzulegen, daher auch Megriany die Cita⸗ 
delle von Zournai mit einer Fauffebray verſah. 

Diefe Mängel bewogen den umfichtigen Gormontaingne, 
die dltefte und einfachfte Bauart Vauban's bei feinen Ver: 
—— des Syſtems zum Grunde zu legen, das für 
das Hoͤch ſte im Feſtungsbaue geachtet und von ben fran: 
zöfifchen Ingenieuren behauptet ward, ein Zabel deſſelben 
fei nur ein Beweis von der Unwiffenbeit des Tadlers. 

Schon oben ift gefagt, daß man oͤfters vorgefcho: 
bene Redouten anwandte, wichtige Punkte * 
auch Vauban bediente ſich ihrer oft fuͤr dieſen Zweck bei 
der Citadelle von Lille, bei Charleroi, Valenciennes und 
Duͤnkirchen. Vor letztere Feſtung legte er im Sabre 
1692 vier gemauerte Redouten, b. b. dreiftödige Blod: 
bäufer, mit Schieflöhern für Kleingewehr (Urenaux) 
oben im zwei bis drei Fuß herausg en Fußboden, uns 
ten mit bergleihen (Machicoulis), wozu jener auf vors 
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fpringenben Kragſteinen rubete, um den Fuß ber Mauer 
befchießen. Eine andere Art gewölbte Geſchuͤtzſtaͤnde kat 
Bauban am Schloffe Zoreau in Bretagne angebracht, 
bie hinten offen waren, daß überall ein freier Ruftzug 
flattfand, der den Rauch ſchnell fortführte. Diefelbe 
Einrichtung findet ſich auch an ben fematten 
einiger teutichen Feſtungen. Übrigens hat Vauban über das 
von ihm befolgte Syſtem Nichts fchriftlich hinterlaffen, ob: 
gleih er gleich itig mit dem dbau eine Menge 
anberer Segenftände bearbeitete: die Steuern, die Huge 
notten — wo durch bie Aufhebung bed Edictes von Nan- 
tes 9000 gute Seeleute, 600 Officiere 12,000 Soldaten, 
mehr ald 100,000 Franzofen dad Land verließen; bie 
Kanalbaue u. bergl., welches alled den Inhalt der unter 
dem Titel Mes Öisivetes in 12 Foliobänden gefammel: 
ten Denkfchriften ausmacht, von denen aber nur Vol, I, 
Ul, und VI vorhanden, die übrigen verloren find. Man 
findet jedoch die Grundfäge feiner Befeftigungsweife in 
febr vielen Schriften: Struenfee —— 2Thle. 
Belidor, Science des ingenieurs dans la conduite 
des travaux de fortification 4. du. a. 

As Rival und Feind fand ihm Göhorn gegeniben 
beide gleid audgezeichnet durch tiefe praftifche Kenntniffe; 
fein Anderer bat foviel neue Feftungen erbaut, foviel 
fon erbaute verbefiert, ald jene beiden. In Friedland 
geboren, widmete Göhorn ſich dem Dienfte der Generalſtaa⸗ 
ten, bauete die berfelben —— Grund⸗ 
ſaͤtzen, als Vauban, und fuͤhrte einige ngen ber 
von diefem erbauten Pläge. Bei ihm hingen die Boll 
werke mit dem Hauptwalle zufammen, der rings herum 
von einer Fauſſebray umfchlofien war. Drillons, die in 
der nieberländifchen Befeftigungsart nicht flattfanden, deden 
feine Flanken, und find als —— Thuͤrme auf 
inwendigen Seite gegen den naſſen Abſonderungsgraben ber 
niedern Slanfe mit Schießloͤchern für Kanonen verſehen. 
Schmale Gontregarden, von ihm Couvre-faces genannt, 
decken die Bollwerfe und haben mit ber Fauffebray gleiche 
Höhe, werden aber 10 Fuß von dem Hauptwalle über: 
böht, von dem jene durch einen 16 Zoifen breiten trod: 
nen Graben gefchieben wird, während ber äußere Waſſer⸗ 
graben 24 Zoifen breit iſt. or der Gourtine liegt ein 
doppelted Ravelin, dad 55 Zoifen zur halben Keble und 
einen ausfpringenden Winfel von 70 Fuß bat. Das 
vr Rebuit wir von dem vorliegenden Erdwerke 

urch einen 16 Zoifen breiten Graben gefchieden, der zu 
beiden Seiten durch Koffer oder halbe Gaponieren vers 
ur wird. Zu welchem Zweck auch vor den Spiten 
der Bollwerke und auf der Gapitale des Ravelind Gapo: 
nieren liegen, die nur den Fehler haben, nicht bomben: 
feft zu fein. Doc bat Coͤhorn durch einen zweiten Ent— 
wurf mit zweifachem bedecktem Wege und doppelten Waſ⸗ 
fergraben die Mängel des erften noch zu befeitigen ge: 
ſucht. Beide, Bauban und Eöhorn, dienten nun, jener 
den Franzofen und diefer vielen Teutfchen zum Vorbilde, 
das fie in dem Wahne, durch Erfindung neuer Verflär: 
fungsmittel in einer neuen Befeftigungsart Fine 
man fich allein auszeichnen, mit ober obne Glüd be 
folgten. So entftanden feit Dürer über 300 neue Sy 
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fieme, von denen leider oft nur bie ſchlechteſten angewen- 
det wurben, weil bie Ingenieure, zu wenig mit bem Ge- 
brauch und ber möglichen Wirkung bed Gefchligeö be: 
kannt, nicht genug Rüdficht darauf nahmen. 

Mittlerweile hatte Alexander von Groote 1618 eine ganz 


Belagererö auf der Gontrefcarpe ihm blos bie Dide ber 
Wälle und ben nd. ber Futtermauern entgegens 
fegen kann, muß man ſich nothwendig für die zangenför: 
mige erklären, denn fie bietet weientliche Vortheile gegen bie 
baftionirten Syſteme dar: 1) Haben diefe auf ihren Wällen 
keinen bombenfeften Aufenthalt, weder für das Gefchüs 
noch für die Befagung, aus dem fie dem Beinde Gegens 
wehr leiften können; auch 2) fehlt ed an guten, widerſtands⸗ 
fähigen Abfchnitten, und an dem nöthigen Raume zu denfel: 
ben. 3) Ihre Futtermauern machen fie zwar flurmfrei, 
reißen aber, niedergefchoffen, die auf ihnen ruhende Bruft: 
wehr mit herab und bilden einen erfteigbaren aufgeng- 
4) Ein und —* Rohrgeſchuͤtz kann die naͤmliche Boll: 
werksface von Born beſchießen, die anſtoßende Face enfi⸗ 
liren und bie Flanke von Hinten treffen. 5) Das Bela: 
erungsgefchüs ift daher ber Feſtung auf allen Punften 
berlegen, und das an iffene Polygon wird fehr bald 
vertheidigungslos. 6) Die gewöhnlich zu Keinen Raves 
line laffen die Schultern der Bollmerfe ungebedt, daß 
die Belagerer fie und die Courtine zwifchen der Graben: 
fchere hindurch brechen kann, wie es von den Engländern 
bei Burgos gefchab. 7) Die ng! des bedeck⸗ 
ten Weges wird durch die daran liegenden Traverſen ges 
bindert und ohne befondere Hilfsmittel ganz unwirkfam. 
8) Endlich liegt die Eöcarpemauer zu frei, und Fann oft 
fhon von ber erften Batterie niedergefchoffen werben. 
Zwar fuchte Gormontaingne (Architect, milit. 1741.) 
umd nach ihm alle neuere Branzofen, Bousmard, Doben: 
beim, Sea, den alten Entwurf Vauban's durch Vergröße: 
rung bed Ravelind umb einige minder bebeutenbe Zu: 
fäge zu verbeffern, doch lange ohne ben Hauptfehler: die 
Entbehrung einer wirffamen Erwiederung des Kanonen: 
feuerd, anzutaften. Landsberg fuchte dieſen Zweck eines 
Theild durch Verlängerung und Vervielfachung der Boll: 
werköflanfen zu erreichen. Gin zweites, fichereres Mittel 
ſchien ihm bie Zenaille mit einer Fauffebray, bedecktem 
Wege und Borgraben, wovon er einen Grunprif ber zwei 
Polygon eined Zwoͤlfecks und fieben eines Neuneds gab. 
Er ſetzt den Bollwerkswinkel auf 60°, den Flantenmwinfel 
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aber auf 90°. Im Neuneck würde die Flanke und Face 
bed bedeckten es 236 Ruthen fein, daber 16 Kano: 
nen aufnehmen können und bie Fauſſebray von 16 Ru: 
then, 8 ober 9, endlich auf dem oben Wal 5—6 Ka: 
nonen, fobaß bier mindeſtens 30 Rohrgefhüse in Bereit: 
ſchaft ftehen, dem amgreifenden Feinde zu begegnen. Zwar 
bat Landsberg aud einen Entwurf mit Bollwerken ge: 
fear (Neue Grumdriffe und Entwürfe der Kriegsbauk. 

737. 4.); er fpricht: „Ich weiß wohl, daf man von 
den Bollwerken nicht germ abläßt, weil es eine Manier 
unter ben Ingenieuren ift, fo mit Fortgang ber Zeit fla 
biliret worden; wenn wir aber die Sache mit Aufmerk⸗ 
famfeit eraminiten, und um eine gute Defenfion bemü- 
ben, fo will die Vernunft, baß wir die bequemfle und 
ficherfte erwaͤhlen; es ift alfo die Tenaille bie geringfte an 
Koften, die fchlechtefte (einfachfte) und befte! — Mir find 
ſchon unterſchiedene Ingenieurd befannt, die derfelben Meis 
nung find, und es fcheint, daß die Zahl derfelben fich mit 
der Zeit vermehren wird.” 

Bon dem nämlidhen Grundfage ging auch der Mar: 
quis Montalembert aus, der im Tjährigen Kriege bie 
ſchwediſchen Feftungen, mit ihren größtentheild zweckmaͤ⸗ 
Big angelegten Kafematten, gefeben hatte, wie fchom oben, 
Art. Fort, erwähnt worden. Sein ganzed Syſtem, bas 
von ben franzöfifchen —— auf das Dei ſte ans 
gegriffen ward, ſodaß d'Arçon fogar Perfönlichkeiten mit 
einmifchte, berubet auf Hohlbau, ber gegen jeben feindli: 
chen An nf auf feiner Xenaille eine unverhältnißmäßige 
Zahl Geh Ge aufftellte — gegen bie erften ober Ricochet: 
batterien 537, gegen bie zweiten Batterien 410 Gefchlige 
in Gemwölben und 216 auf dem * Walle — der je⸗ 
doch den Fehler einer zu geringen Mauerſtaͤrke, wie alle 
Bauwerke der neuern Zeit, an * Doch ward ihm 
nur die große Anzahl der zur ftung erfoberlichen 
Gefchlige und das nöthige Pulver us Gentnr. auf 300 
Kanonen) zum Vorwurf gemacht, nicht aber ber zu ſchwache 
Bau, ben ſchon bie preufifchen Ingenieure beim er: 
ften Gebrauch des Kafemattenbaues in ben fchlefifchen 
Feſtungen erfannt und verbefjert haben, weshalb er auch 
nachher von Mandar und Belair empfohlen und von ben 
Franzofen mit dem Namen ber preußifchen Befeftigungd- 
art belegt ward. Der General Gaibel führte ihn mit 
technifcher Umficht und Erfahrung aus, wenn auch viel: 
leicht in der Folge nicht allezeit ber unumftößliche Grund: 
ſatz feitgehalten werben Eonnte: „daß brei Kanonen alle: 
zeit eine feindliche zum Schweigen bringen müfjen.” 

Dahin gehören mittelbar auch die fogenannten Demoli- 
tionsſyſteme, bei denen bie vorliegenden , fie m 
nun felbft zur Vertheidigung ober ald Masken für hinter 
ihnen liegende Batterien dienen, auf verborgenen Brüden 
über en ruben, in die man fie hinabſtuͤrzen läßt, ſo⸗ 
bald fie in die Hand bes Feindes fallen; ober bie man 
durch vorbereitete Minen binmwegfprengt. Dem Beinde 
fehlt nun der Erdboden, ſich d beden, ober er wirb, 
gegen alles Erwarten, von ber Seite, auch wol im Rüden 

hoffen. Spätere Ingenieure fuchten zwar bie von ib: 
nen gegebenen Fortificationdentwürfe den eig Be 
dingungen einer dauerhaften in | * nzurich⸗ 
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ten, doch bebielten faft alle dad Baftionenfpftem bei; fo 
Bleſſon, der mit vieler Kenntniß alle Theile einer Feſtung 
einzeln durchgeht, um ihr Widerſtandsv en zu erhös 
ben und dad Vernichtungsbeſtreben des Feindes unnlg 
zu machen, fo die neuern Franzoſen, Choumara, wu. 
Hauptwall auf den Facen von den Futtermauern zuruͤck⸗ 
weicht, eine von ihnen ganz verſchiedene Form annimmt, 
um * der auf ihr liegenden ſchwachen Bruſtwehr eine 
naͤhere Vertheidigung des Grabens zu gewaͤhren, unter 
dem Namen eines Rundenganges bie Vortheile der Fauſ⸗ 
febray zu verfchaffen. Zugleich foll eine glacisförmige 
ren de rabenfohle, die ſich an einer 35 bis 
Zuß br Bertiefung von 24 Fuß, an der 32 Fuß bo; 
ben Ruttermauer endigt, und vor ſich noch eine 13 Fuß 
hohe Gontrefcarpe hat, ben Belagerer zwingen, eine Brech⸗ 
batterie in den Graben zu legen. ie bei allen frühern 
frangöfifchen Entwürfen ift viel, fehr viel auf die Kraft 
der Zrägbeit und auf die, dem Zeinde in ben Weg geleg⸗ 
ten Hinderniffe gerechnet, und zu wenig auf ben vortheils 
haften Gebrauß bededter Gefüge. Des Holländers 
Merke's Entwürfe, auf feine Gefchichte der neuen Befe— 
ftigungskunft begrinden mit Beibehaltung der Bollwerke, 
find in diefer Hinſicht zwedimäßiger, und mehr in Lands 
berg's und Montalembert’5 berichtigter Manier gehalten, 
mie died auch bei den Arbeiten der preußifchen und öfters 
veichifchen Ingenieure der Fal if. Doch Camp ging 
1840 noch weiter, er trennte bie Escarpenmauer ganz 
von dem Hauptwalle und fchob fie weit genug vor, um 
leichyeitig durch fie die Sturmfreiheit des hinter ihnen 
liegenden Hauptwalled zu bewirken und fid mit einem 
nahen, gegen den Bombenwinf gefchügten und beshalb 
wirffamern Kanonenfeuer der Brechbatterie zu wiberfegen. 
Dafjelbe hatte der General von Hoyer fchon 1821 nach 
Montalembert vorgefchlagen, überzeugt, daß Alles darauf 
antommt: die Überlegenheit des Feuerd fich zu verfchaf: 
fen, durch bie dem agerer allein bie Freiheit benom⸗ 
men wird, bie Feſtung auf dem ’angegriffenen Punkte 
zum Sturme zu Öffnen, ober wenn doch geöffne, denfelben 
mit Erfolg auszuführen. Man verband damit eine Ifo: 
lirung der Befefligungen, die man gegenwärtig aus ein: 
zelnen Forts beftehen läßt, daß fie gleichſam ein verſchanz⸗ 
ted Lager um einen flarfen Kern bilden, wozu man 
bäufig große Städte wählt, die zugleich ald Depotpläge 
für die Armee dienen follen, weil fie gegen dad Bombar: 
dement geſchuͤtzt fcheinen. Doch nur fcheinen, denn der 
ig findet entweder Mittel, die Wirkungslinie feis 
ner Mörfer über die ſchuͤzende Entfernung der Vorwerke 
aus zudehnen, ober aber zwifchen zwei Forts — vielleicht 
durch Zufälligkeiten des Zerraind begämfiigt, — bindurdh 
zu geben, fie durch einen verfiellten Angriff befchäftigend. 
So ift in Hinficht eined fremden Feindes die Befeftigung 
von Paris zu betrachten, zu der Vauban's Borfchlag 
nur ald ein verfehlter anzufehen war. 

Eine geſchichtliche Eintheilung der Feftungen ift, feit 
der Erfindung des Pulverd und der veränderten Form 
der ebemaligen Thuͤrme in Bollwerfe: 1) in die alte fpa= 
nifche Art, mit langen Gourtinen, Heinen ftumpfen Boll: 
werfen und kurzen Flanken; 2) in die italieniſche — 
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die man bie verbefferte mennen koͤnnte; denn auch 
jene ward zuerft von Stalienern erfunden und ausge⸗ 
führt. Sie hat längere Flanken, ebenfalld auf der Cours 
tine fenkrecht mehrentheild mit fpigen Bollwerken unb 
eine Secondflanfe; 3) bie niederländifche, mit 
fpigen Bollwerken, einer Fauffebray , vielen Außenwerken, 
und unter biefen oft einen bie Feſtung umfchließenden 
Mantel; 4) bie franzöfifche, deren Flanken auf ber 
Streichlinie beinahe fenkrecht fliehen. Sie warb von 
Bauban erfunden, und aus ihr entſtand, durch Gormon- 
taingne's und Anderer ——— das ſogenannte 
Trace-moderne; 5) die Tenaille Werthmuller' s und 
Landöberg’3, bie erſt durch Montalembert bekannter 
wurde; 6) die aus einzelnen felbflänbigen Forts befte: 
bende, bald mit, bald ohne Kem in ihrer Mitte; 
7) die unter dem Namen der preußifchen, befonders 
auf Kafemattenbau und auf bombenfeft bebedtem Ger 
fchüßfeuer berubende, zu bem oft dazu eigens beftimmte 
Kafernen dienenz 8) die kreisfoͤrmige u. dergl. in keins 
der vorigen Syſteme paffenbe. 

Seit Bauban’d von Gormontaingne verbefjerte erfte 
Befeftigungdart auch von dem Zeutichen allgemein anges 
nommen und a uͤhrt warb, fuchte man bie Its 
niffe der Bollmerke zu ihren einzelnen Theilen zu ermits 
teln und durch Rechnung zu beftimmen; bie babei erzeug⸗ 
ten Winkel find — 

1) Der Polygonwinkel BAE, entſteht durch 
Abziehen des Winkels im Mittelpunkt C von 180°. So 





im Sechseck 180° — 60° 120°, und im Zwoͤlfeck 180° 
-—0=150=p. 2 Den Binfel am Mittel: 
punkt gibt bie Theilung des Kreifes von 360 durch die 


Zahl der Seiten, im Zwoͤlfeck -D- 30°. 3) Der 


Bollwerkswinkel A oder B bildet die Spitze beffels 
ben durch das Zufammenftoßen der beiden Facen DAE. 
4) Der Eleine oder abnebmende Winkel b wird 
durch bie Ränge ber ſenkrechten LM auf der dußern Pos 
Ipgon gebildet; er bängt daher ganz von ber erflern ab, 
und beſtimmt dadurch die Richtung der Streichlinie AG, 
oder BF und die Stellung ber Flanke auf berfelben: 
entweber rechtwinklig oder 96° 6°, um der Ausbreitung 
der Kartätfche auf 100 Schritt = 25 Schritt zu gemüs 
en. Man befommt daber 5) den Streichwinkel bei 
ormontaingne = 81° 34° + 6° 6° + den Hleinen Bin 
kel M+18 %6+6' HK —114’ 32° ımb 6) den 
Flankenwinkel — Streichwinkel + den Meinen Winkel, 
zwifchen der Flanke und Gourtine, daher er auch den Nas 
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men bed Gourtinenwinfeld bekommt. 7) Der Schul: 
terwinfel D liegt inwendig im Zufammenftoßen ber 
Face und Flanke. 8) Der Kehlwinkel AHF wird 
durch bie halbe Kehle mit der Gapitale gebildet; der Te⸗ 
naillenwinfel aber ift das Gomplement bed boppelten 
Meinen Winkels zu 180°. Enbli 9) der Grundbwins 
kel entſtehet durch den Halbmeſſer und bie Seite des 
Vielecks; er wird dadurch dem halben Polygonwinkel gleich. 

Sest man die Seite ded Vielecks — 1, fo wird 
durch die Zahl der Seiten der Halbmeffer der Figur: 


Halbmeffer, 
Winkel wenn bie Seite 
am Gentrum. | bed * 










Zahl 
der Seiten. 


g0 
72 ‚85065 
1,00000 
1,15237 
vll, ‚30657 
i 1,93188 
XIV, 2,2703 
XXIV 3,83064 
xxxii. 4,99061 


Iſt der Halbmefjer ſchon durch die verlangte Größe 
der Feftung beftimmt, und das dußere Polygon zu 1 
oder 238 tern angenommen, fo verhält ſich ber Halb: 
meffer zur halben Seite, wie der Sin. tot. zu bem hal: 
ben Gentriminfel. 

Ale Feflungen, welches auch immer ihre Beftims 
mung fein mag, bürfen ber Kraft und —— zu 
einem dauernden Wider nicht entbehren. Dieſe 
wird aber bedingt: 1) durch ihre Lage, 2) durch ihre 
Größe und 3) durch die Form ihrer Befeftigungen. Es 
fließt heraus die Nothwendigkeit: ſolche Punkte auszuſu— 
hen, die entweder ſchon wegen ihrer natürlichen Beſchaf⸗ 
fenheit durch geringe Nachhilfe des Terrains, verbunden 
mit neuen Anlagen, ein bedeutendes Widerftandsvermögen 
erlangen koͤnnen. Hohe Gebirgäpäffe bieten gewöhnlich 
viele dergleichen, fchon an fich fefte, Punkte bar: Königs 
ftein in Sachfen, Pleß, Thereſienſtadt, Fuentarabia, Brian: 

n, Exiles, Suza, Pignerol, Goni, Kuffftein, die ehren» 
erger Klaufen, Silberberg u. a. Dft ſodern aber ans 
dere Gründe die Befefligung fchon vorhandener Stäbte: 
ein blühender Handel, vielleicht durch die Rage an eis 
nem großen Fluffe begimfligt, durch den ſich in einem 
ſolchen Drte eine Menge Waaren und Bedürfniffe jeder 
Art anhäufen, die bann bei einem audbrechenden Kriege 
dem Feinde mancdherlei Hilfsmittel darbieten würden. So 
Danzig, Cöln, Strasburg, Antwerpen. Auch die Städte, 
bei denen färfere Flüffe in den open Landesflrom aus⸗ 
münden, ober fefte Brüden den Übergang über jenen vers 
fichern, gewähren ald Feſtungen mandherlei wichtige Vor: 
theile. 3 B. Linz, Regensburg, Dresden, Prag, XZor: 
gau, Wittenberg. Am Meere liegende Städte, deren Haͤ— 
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fen und Rheden den Schiffen eine fichere Zuflucht bilden, 
erfodern zu ihrem Schuß fefle Werke und Batterien, wie 
Karlskrona, Kronftabt, Riga, Reval, Chatam, Portämouth, 
Calais, Cherbourg, Zoulon, Gibraltar, Cadiz u. f. w. 
Kleinere Staaten endlih, wenn fie überlegnen Angriffen 
mächtiger Nachbarn ausgeſetzt find, bebürfen eines fe 
Zufluchtortes, (r dauerndem Wiberftande geeignet, um bei 
widrigem Schickſale ihre Archive und ihren Schatz in 
Sicherheit zu bringen. Unerfleigliche Felfennefter eignen 
fi vorzüglih dazu. Dem verbanft Ehrenbreitenftein 
fein Dafein, gr a Hillin von Trier erbaute bier im 
Sabre 1158 fchon Thurm, ließ die Umfaffung def: 
felben in Felfen ausbauen und mit großen Koften einen 
tiefen Brunnen audgraben. Ebenfo Königftein in Sad: 
fen, an ber Elbe, das von den Burggrafen zu Dohna 
ald ein Raubfchloß befeftigt, von dem Kurfürften Aus 
guſt I. von Sachſen aber nachher 1570 zu einer förmli- 
chen Feſtung eingerichtet ward. 

Wenn man erwägt, daß größere Feflungen ſchon 
durch ihre flärfere Befagung — von allem gen ab: 
gefeben — zu einer Eräftigern Gegenwehr ſich eignen, 
muß man ihnen in biefer Hinſicht einigen Vorzug ein» 
räumen, wenn auch ihnen fteht, daß auch große 
Vorräthe nöthig werden, um die Befagung, in Verbin⸗ 
dung mit zahlreichen Einwohnern, zu ernähren, daher im⸗ 
mer nach einiger Zeit durch Mangel ihre Übergabe ber 
beigeführt wird. Die Franzoſen nehmen einen dreifa⸗ 
hen Rang von Feflungen an, indem dad Zwoͤlfeck ſchon 
ald eine Feflung erfien Ranges gilt, und eines breis 
monatlichen Widerftandes für ähig age wird, weil 
man feflfegt, daß feine Stärke mit der Zahl der Seiten 
und der Öffnung der Polygonwinkel wächft, wodurch die 
Gapitalen der Raveline fich einander mehr nähern und die 
Baftiondfpigen ſich zuruͤckziehen, daß die dritte Parallele 
nicht zugleich die einen mit den andern umfaflen kann, 
wie im Sechseck. Die kreiöförmigen Theile der Laufgraͤ⸗ 
ben werden bier noch von Facen der Nebenraveline auf 
500 Schritt eingefehen; auch muß ber Feind fich in den 
Logements vor den Bollwerken von beiden Seiten decken. 
In no 58* Verhaͤltniß finden dieſe Vortheile ſich 
bei einem 16: und 20:&4, deſſen Halbmeſſer von 284 
Ruthen einen innern Raum von 127,881 DRuthen gibt, 
und dad 10— 12,000 Mann Befagung aufnehmen kann, 
die neben ber tlichen Vertheidigung der Feftung ſich 
dad Terrain er durch befegte Poften und Befeftigun 
en unterwerfen. . Sie eignet fih in ‚zweiter und britter 

inie zu Niederlagen von Kriegäbebürfniffen jeder Art, 
und ohne eine Belagerungsarmee von 60,000 — 80,000 
Mann kann der Beind nicht mehr ald einen Angriff fuͤh⸗ 
ren. Eine bloße Einfchliefung mit einem fchwächern 
Corps ift faum zu unternehmen, fobald ed dem Goms 
manbdanten nicht an Einficht und Entichloffenheit und den 
Soldaten nicht an Muth fehlt. ; 

Auch dad Zehned fließt 31,162 ORuthen Raum 
ein und befommt, als eine Feſtung zweiten Ranges, 
5000 Mann Beſatzung. Durch Gontregarden unb vor: 
gelegte Luͤnetten verftärkt, ann ed nach den Beftimmun: 
gen ber franzöfifchen Ingenieure felbft gegen zwei Atta= 
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ven 40 Zage Widerſtand leiſten. Das Achte, durch 
ontregarben verftärft, Fan gegen 4000 Mann aufneh: 
men, wird fi) aber dennoch jenen Annahmen zufolge ge: 
gen einen doppelten Angriff nur etwa einen Monat hal: 
ten Eönnen. Geringer noch ift das Sechseck (Kandau), 
deſſen Gegenwehr durch andere Zufälligkeiten erhöbt wer: 
den muß, wenn fie 20 — 24 Tage überfleigen fol. 

Die nothwendigen Bedingungen jeder guten Feſtung 
find: 1) Sturmfreibeit, daß fie gegen jede Art des feinds 
lichen Angriffes ficher fei, entweder durch bie natürliche 
Lage des Ortes, oder durch bie fünftliche Anordnung ber 
Befeftigungen, um alle Streitmittel — .. unb 
Material — möglichft gegen die Projectilen des Belage: 
rerö zu fihern 2) Die Belagerten müffen durch ben 
Umriß, wie durch die Einrichtung ber e Freiheit und 
Gelegenheit zum Gebrauch ihrer Bertheidigungsmittel bes 
kommen. Sie müffen daber gegen jeben, vom Beinbe be: 
fegten ober eingenommenen —* leich zeitig mehre con⸗ 
centriſche Feuer vereinigen koͤnnen: Hauptfächlich nach ber 
Ankunft des Feindes, auf der Gontrefcarpe gegen bie Loge: 
ments, gegen bie Gontres und Brechbatterien, bann a) 
gen er Übergang über die Graben und b) gegen den 

ruch; 


c) gegen die Ricochet- und Demontirbattes 
rien; d) gegen die Spite der vorrüdenden Sappın; c 
und d Fa ſtets mit Rüdficht auf den vorhandenen 
Munitionsvorrath. 3) Alle Feftungswerke müͤſſen ſich 
binreichenb felbft vertheidigen, jedes muß aber gegenfeitig 
durch einige andere Werke unterftüst werben koͤnnen, 
durch Lage und Einrichtung felbft gefichert find. 4) Ihre 
Ausbreitung muß ben Belagerer nöthigen, feinen Angriff 
gegen einen eingehenden Winkel zu führen, wo er in 
Flanke und Rüden befchoffen werben kann. 5) Eine Fe: 
ſtung fann fi nur durch ihr Feuer vertheidigen; die Be: 
fagung muß deshalb dem angegriffenen Werke zu Hilfe 
kommen, dad vom Feinde eingenommene wieder erobern, 
oder feine Flanken angreifen. Hierzu find überall be: 
zu und fichere Berbindungen nöthig, um ungehindert 
ruppen und Gefchüg auf jeden bebrobeten Punkt hin: 
bringen zu können. Die Einrichtung des bebedten We: 
es muß bad Hervorbrechen binreichender Maſſen begün: 
Aigen, um bem Feinde durch Ausfälle dad Terrain jtreis 
tig zu machen und bie Laufgräben zu zerftören. 6) Die 
— — Feſtungswerke, ſowol im Ganzen als 
einzeln nur durch bie Ortslage beftimmt wer: 
den. Mit ermeibung unnuͤtzer Regelmäßigkeit muͤſſen 
von ibr alle Linien und Winkel einzig und allein abhaͤn⸗ 
gen. Ganz unzugängliche Orte und Punkte können eine 
geringere Befefligung befommen, ohne fie doch ganz zu 
vernachläffigen, weil die Erfahrung ſchon öfters das Nach: 
theilige davon gezeigt hat. 7) Endlich ift bei dem ohnehin 
fo theuren Feſtungsbau möglichft jeder —* Auf⸗ 
wand zu vermeiden! Waͤhrend man jedoch ſtets Ruͤckſicht 
nimmt, daß eine Feſtung kein fuͤrſtliches Luſtſchloß iſt, 
muß man dennoch Nichts ſparen, was nur irgend 
ur Verſtaͤrkung der eigentlichen Feſtungswerke —— 
ann. Eine abgewieſene Belagerung vermag jeden Auf: 
wand zu erfeßen! (v. Hoyer.) 
FORTIGUERRA (Niccolö), aus edlem Gefchlecht 
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in Piftoja 1674 geboren. Er flubirte zuerft bie Rechte 
in Pifa unb gin bann nah Rom, wo er das Grie- 
chiſche eifrig betrieb und fih allgemeine Achtung und 
Liebe durch feinen Geift, feine harmloſe Froͤhlichkeit, feine 
unbefcholtenen Sitten und feine Zalente erwarb. Nad« 
dem er von einer Sendung nad Spanien zurückgekehrt 
war, auf welcher er einen päpftlichen Legaten als Secre⸗ 
tair begleitete, warb er 1712 von Glemens XI. zum Ga: 
meriere und zum Kanonitus in Sta Maria Maggiore, 
Ipäter auch noch im Batican ernannt. Die Acca 

egli Arcadi wählte ihm zu einem ihrer Mitglieder un: 
ter dem Namen Nidalmo Zifeo, und er zeichnete ſich durch 
feine Vorträge in lateinifcher und italienifcher Sprache, 
in Profa und in Verſen aus, wovon manches in den 


Schriften jened poetifchen Vereines gebrudt if. Cle— 
mend XIk ernannte ihn 1738 zum Secretair der Gon: 


gregation de propaganda fide; er ließ fi aber von 
einem gewiſſen Gorfini beſchwatzen, biefes ebenfo ehren: 
volle ald einträgliche Amt abzulehnen, welches er fo 
fchwer bereute, daß man glaubte, der Kummer barüber 
babe fein Ende befchleunigt. Kurz vor feinem Tode, ver 
1735 erfolgte, hatte er eine große Menge Papiere ver: 
brannt; erhalten haben fi nur drei Gefänge eines ernften 
Heldengebichtes: Bajazet; und einige poetifche Epifteln 
an feine Freunde. Gebrudt befigt man von ihm feine 
Überfegung des Zeven, in versi sciolti (Urbino 1736. 
fol, Venezia 1774. 8. Milano 1782. 8.) Raccolta 
di rime piacevoli di N. Fortiguerra (Genua [$los 
pn 1764. und Pescia 1780,.), es find fieben poetifche 
Epiiteln an feine Freunde; einige lateinifche Reben und 
viele Gebichte in dem 2. und 8. 3. der Rime degli 
Arcadi. Was allein feinen Namen auf die Nachwelt 
gebracht bat, ift fein komiſches Heldengebicht: I Ric- 
ciardetto, in 30 Gefängen in ottava rime. Er * 
gibt in einem =. an feinen Freund Euftahio Man: 
frebi, welcher gewöhnlich dem Gedichte vorgebrudt ift, 
die Verarflaffung zu diefem Werke alfo an: er babe fi 
mit mehren Freunden auf einer Billa bei Pilloja im 
Herbfte befunden, wo man fich mit Vogelfang die Zeit 
vertrieben, Abends aber ſich durch Spiel, Gefpräche ımb 
Lefen der romantifchen Dichtungen des Pulcd, des Bo: 
jarbo und Arioft ergögt habe. Da hätten num einige 
junge eute die unendliche Schwierigkeit foldher Dichtuns 
gen nicht genug bewundern Fünnen, er aber habe verfi: 
dert, dem gebornen Dichter fei nichts leichter als das, 
und zum Beweis wolle er ihnen am folgenden Abend einen 
Gefang in dieſer Art vorlegen. Er habe Wort gehalten, 
und da er Freude an ber Arbeit gefunden, fie gelegent: 
lich fortgefebt, bis dad Gebicht mit dem 30. Gefange ab: 
geſchloſſen. Seine Abficht fei dabei gewefen, die Manie: 
ren jener oben genannten brei Dichter zu verfhmelzen. Und 
in der That id ihm dies wohlgelungen, aber ebendadurch 
ift das Werk, wenn auch keineswegs geiftlos, doch er: 
mübend geworden, Man erkennt darin zu deutlich das 
Beftreben, bie früheren, meift auf Volksſagen gegründeten 
Gedichte diefer Art durch abenteuerliche Erfindungen zu 
überbieten. Das Einzelne fann einem wohlgefallen, das 
Ganze ift ohne Intereffe. Der Sitte der Zeit und feinem 
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eigenen heitern Humor gemäß fehlt eö darin nicht an — 
rigen Scenen, welches, da das Gedicht das Werk eines roͤmi⸗ 
ſchen Praͤlaten iſt, wol rn — * I 
eö auf dem Inder der verbotenen ee 
Dennoch foll Clemens XH. * = zelnen Gefäng “ 
wie fie fertig geworben, mi gen haben vorleien 
Der Berfaffer felbft — = 2 un ickliche, ein 
folches Gedicht herauszugeben; fo lange er lebte, blieb es 
ungebrudt. Er hatte es aber einem Freunde, dem Gars 
dinal Gornelio Bentivoglio, mitgetheilt, deſſen Neffe Guido 
Bentivoglio ed nach dem Tode bed Verfaſſers und feines 
Dheimsd druden ließ. Es erfchien zuerft: Parigi (Vene- 
zia) Pitteri 1738. 4. 2 Voll, und im ſelben Jahre auch 
in 8., doch wollte der Berleger den Autor nicht nennen 
unb überf te deſſen Ramen ins Griechiſche, wie ſchon 
einft im Jahrh. eim Worfahr des Dichters Scipione 
—— gethan hatte. Er nannte ihn Carteromaco. 
Seitdem bat man ſich über dieſe Rückſichten wegges 
fest, und ed find mehre Ausgaben mit dem Namen bed 
Verfaflers erfchienen, 4. B.: (Livorno). Masi 
1780. 12. 3 Voll, Milano, Classiei italiani 1813. 8. 
3 Voll. Milano 1828. 4 Voll, 82, Firenze, Molini 
1828. in 18. Teutſch von Gries 1835. 8. 2 Voll. 
Angelo Fabroni hat das —— bed Fortiguerra in Vitae 
1 m etc. T. I. geſchri (Blane.) 
Den Stoff, der diefem — zu Grunde liegt, benutzte 
Oumourieʒ ber Vater des befannten franzöfiichen Generals, 
per: chardet '), in welchem er ein Gebicht lieferte, 
als Original gelten fann. In Teutſchland ward Bortis 
guerra's Werk zuerft befannt durch die „Briefe über das ita⸗ 
lienifche Gedicht Ricciardetto,“ welche Wilhelm Heinfe 
im teutſchen Merkur mitgetbeilt ) und zugleich Auszüge 
von jenem Epos gegeben hatte, Unvollendet blieb eine 
Überfegung von Fr. Schmit’). Von einer andern er: 
fhien nur der e She ). Mit poetifchem Geifte und 
faft —— Treue ward dad Gedicht nachgebildet 
von dem rühmlich bekannten Überjeper des Zaflo und 
Arioſt ’). (Heinrich Düring.) 
FORTIN (Frangeis), mit dem Zunamen le So- 
litaire inventif, zu Tours gegen Ende des 16. Tahrh. 
eboren, trat in Grandmont’d Monchsorden. Seiner 
Reigung zur Naturgefchichte, namentlih zur Drnitholo⸗ 
gie, wurde von den Obern aller Vorſchub geleiftet. Er 
durfte feinen Wohnfig auf einem Landhaufe ded Ordens 
nehmen, und bier legte er eine ‚srnithologifche Samm: 
Im an. Allmälig 
eit im Vogelfangen, und entwarf aus —— Erfah⸗ 
wu und mit Benugung dlterer Thereutiko ur eine 
— er dann — den —— ſeiner 
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erlangte er eine fehr große Geſchick⸗ 
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Sreunde bruden ließ: Les Ruses innocentes, dans les- 
quelles on voit comment on prend les oiseaux pas- 
et les non- ‚ et plusieurs sortes 
de bétes à quatre pieds, avec les plus beaux se- 
erets de la pôche etc. (Paris 1660, 4.) Diefeö noch 
gegemmärtig geihäßte Werk erfchien wieder: Paris 1680. 
Amfterbam 1695. 8. Ferner noch unter dem 
veränderten Zitel: Delices de la campagne, ou les Ru- 
ses innocentes etc. Bergen 1700. 12. 2 Voll.) — 
In der Vorrede gedenkt Zortin eined von ihm verfaßten 
Trait€ d’Ornithologie, worin mehre von feinen Bor: 
gängern vergeflene Fleinere Voͤgel beſchrieben würden; das 
uch ift aber . erfchienen, denn Fortin flarb Thon 
am 21. Juli 166 (Fr. Wüh. Theile.) 
FORTLAGE (Johann Heinrich Benjamin), eb. 
am 1. Ian. 1770 zu Dönabrüd, der Sohn eines Uhr: 
machers, erhielt ben erften Unterricht in der St. Marien: 
fQule. Im 3. 1776 ward er Bögling des Rathögymnas 
fiumd. Außer dem Rector Wagner gewann fein älterer 
Bruder, Franz Arnold, der dort als Lehrer angeftellt 
war, einen entf idenen, Einfluß auf feine toiffenfcheftliche 
Bildung. Im 1789 bezog er die Univerfität Goͤt⸗ 
tingen. Mit der Zheologie verband er dort grümbliche 
Sprachſtudien. Vorzug ie fuchte er fich im Lateinifchen 
lichfte Berg au verfehaffen. Immer blieb ihm, 
eyne darin beflärkt, eine Vorliebe für diefe Sprache. 
1792 erhielt er in feiner Vaterſtadt Dsnabrüd 
an dem Rathögyumnafium, als Adjunct 
ichaelis. Seine mäßigen Einkünfte noͤthig⸗ 
ihn, noch Privatunterricht zu ertheilen. Ein ermeis 


Im 
eine Anftellu 
des Cantors Bi 
ten 


terter Wirkungskreis eröffnete fi ihm, als er nach dem 


Tode des Superintendenten Klußmann (1795) zum drit⸗ 
ten Prediger an ber Marienfirche gewählt ward. Die 
Thaͤtigkeit, die er früher ald Schulmann gezeigt, blieb 
ſich gleich in biefer neuen Stelle, mit welcher er den Res 
li Tonbunterricht der Gonfirtmanden übernahm. Seine Bd: 
—— und Neigungen beſtimmten ihn zum geiſtlichen 
tande. Aber bie zu engen rer, ‚nie m * 
—* anwies, fingen an ihm druüͤ 
Kanzelrebner konnte er fich über a gef Angfii Po 
nie ganz erheben, Ein zufälliges Ereigniß führte ihn 
wieder dem Schulfache zu, für —** er ſich noch ho 
mer lebhaft intereffirte. Ais Kleuker, der bisherige Rec: 
tor des Rathögymnafiums zu Dönabrid, ald Profelfor der 
Theologie nach Kiel ward, übernahm Fortlage, 
durch eg B — tiwe aufgefodert, ben Ents 
mwurf einer neuen —— jener ſehr geſunkenen 
Lehran alt. Sein Bruber warb Rector an dem Gym: 
nafium; er ſelbſt uͤbernahm das ihm angetragene Eonrecto: 
rat, ungeachtet nach dem Urtheile bed Publicums diefe Stelle 
an Rang und Anſehen unter ber fland, die er aufgab. 
Heyne in Göttingen, von beiden Brüdern hochgeehrt, 
warb bei ber von ihnen untermommenen Organifation bed 
Gymnaſiums über mehre Punkte zu Mathe gezogen. 
Noch heutzutage. feiern die Lehrer und Schüler des 
Gymnafiums den 2. Mai ald den Tag, an welchem 1798 
der neue Schulplan ins Leben getreten. Damals hielt 
Fortlage in der Marienkirche feine nachher gedrudte Pre 
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digt: „Die Dankbarkeit und Freude des Ghriften über 
mwohleingerichtete Schulen.” D feine Inauguraldif: 
fertation: De veterum Romanorum funebribus erhielt 
er von ber philofophifchen Facultät zu Göttingen die Doc: 
torwürde. Am 19. Oct. eröffnete er fein Amt ald Eon: 
rector mit einer Antrittörebe „über die Anmuth und 
Würde der bumaniftifchen Wiffenfchaften.” Bis Oftern 
1799 verfah er zugleich noch feine Functionen als Prebis 
ger. Brei von allen Feffeln, die biöher, wie er glaubte, 
auf ihm gelaftet, fühlte er fich fehr glüdlich in einem Wir: 
kungskreiſe, ber fo —— Fähigkeiten und Neigun⸗ 
gen entſprach. Im einer Zochter bed Kaufmanns Schwarke 
n Dönabrüd fand er am 17. Dec. 1709 eine liebevolle 
Gattin. Sein bäusliches Gluͤck warb getrübt durch ihre 
mehrjährige Kränflichkeit, gegen welche fie lange verge: 
bend in den Bädern zu Pyrmont Hilfe fuchte. Über: 
haupt boten ihm feine fpätern wechfelnden Lebensfchidfale 
mehrfache Gelegenheit, feinen Muth und feine Stanbhaf: 
tigkeit zu erproben. Hart fühlte er feit 1803 den Drud der 
Kriegslaften in der Zeit der franzöfifchen Occupation, bie 
länger als zehn Jahre dauerte. Seiner gewohnten Thaͤ⸗ 
* als Schulmann thaten jedoch jene unglückſeligen 
rhaͤltniſſe keinen weſentlichen Eintrag. Ein anſchau— 
liches Bild jener mannichfachen Drangſale entwarf er ſpaͤ⸗ 
terhin (1815) in feinem Programm: De Gymnasii il- 
lustris eivitatis Osnabrugensis per novissimos an- 
nos vice et fortuna. Vermehrt wurden feine Gefchäfte 
durch eine mehrjährige Kränklichkeit feines Bruders Franz 
Arnold ), die ihn m Verwaltung feines Amtes untuͤch⸗ 
tig machte. Seit 1810 mußte Fortlage neben feinem eis 
m Berufe auch bad Directorat bes Gymnaſiums 
bernehmen. Vielfach thätig war er auch ald Mitglied 
einer Commiffion, welche den Auftrag erhalten hatte, bie 
osnabrädifchen Maße, Gewichte und jen auf bie 
franzöfifchen zu reduciren. Die Geburt feines erften Soh⸗ 
nes, bem bis 1818 noch vier Kinder nachfolgten und ans 
dere frohe Ereigniffe flimmten ihn ungewöhnlich heiter. 
Durd) geietigen Umgang verfcheuchte er trübe Stunden 
in einer durch die politiichen igniffe vielfach bebräng- 
ten 3eit. Das berannahende Friebendfeft am 24. Zuli 
1814 begeifterte ihm zu einer Ode, die er nebft der Bes 
fhreibung jenes Feſtes in Drud gab. Schon vor jener 
eier war von Hanover aus dem Gumnafium eine bes 
trächtlihe Schenkung verliehen, und jener Lehranftalt zus 
gleich durch eine der Eurien des ehemaligen Domcapiteld ein 
erweiterted Local eingeräumt worden. Er warb zum Rec: 
tor ernannt mit einer Gehaltszulage von 150 Thlrn. 
Am 24. Dct. 1817, an welchem vor 169 Jahren ber für 
anz Zeutfchland fo wichtige oßnabrüder Friede gefchlofs 
en worden, warb ber Umzug aus dem alten Gymnafial: 
ebäude in das neue gehalten und letzteres eingeweiht. 
u dieſem Befte lud Fortlage als Rector ein burch eine 
lateinifche Denktafel in Lapidarſtyl und eine ausführliche 
Nachricht von der gegenwärtigen Verfaſſung ded Rath: 
gumnafiums zu Dönabrüd. Im einer teutichen Rede, die 
er bei diefer Gelegenheit hielt, fprach er, neben feinem 
I) Er ftarb am 29, Jan. 1816; f. den Neuen Rekrolog der 
Teutſchen. Jahrgang XIX. 1. Th. ©. 592, 
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Dante für das verliehene Gut, feine Wuͤnſche und Hoff: 
nungen aus. Bei der herannahenden britten Säcular: 
feier ber Reformation fchrieb Fortlage einen Actus ora- 
torius ad tertia Sa ria Beformationis Sacrorum 
ie celebranda. Die 2ehranftalt, der er feine ganze 
Spätigfeit wibmete, fröhlich gebeihen zu fehen, gewährte 
ihm große Freude. Die Zahl der er des Gymna⸗ 
ſiums, im J. 1798 bis auf 58 herabgeſunken, hatte ſich 
nach und nad) bis auf 160 vermehrt. Durch den Zlor 
des Gymnafiunmd war er allmdlig zu einem gewiſſen 
Wohlftande gelangt. Bei einem fehr geregelten Haushalte 
en rg a - — den er ſich 

üher hatte muͤſſen. Willkommene Zerſtreuung 
bot ihm eine Reife, die er 1821 mit feiner Familie nach 
Holland unternahm. Mit fliller Refignation ertrug er mehre 
harte Schikfaldfchläge, den Verluſt feiner Gattin (1822) 
und mebrer ſchon herangewachfener Kinder. So trübe Er: 
—*5* machten ihn nicht hart' gegen bie Menſchen, nicht 
hroff gegen bie Welt, Er ſchien vielmehr milder geworben, 
und felten hörte man ihn, ber nie große Anfprüche an 
bad Leben gemacht, über vereitelte — klagen. 
un Genuß brachte ihm eine im 3. 1 unternom: 
mene Rheinreife, die ihn zu feinem älteften Sohne führte, der 
Privatbocent in ‚Heidelberg war. Seine fpätern Lebens: 
jahre trübten ſchwere Krankheitözufälle und der Verluſt 
feiner älteften und liebften Freunde. Ihn felbft erinnerte 
die Abnahme feiner geiftigen und körperlichen Kräfte feit 
bem Sabre 1837 an feinen Tod. Immer mehr ſchwand 
die Hoffnung, daß er fein mit dem Jahre 1842 heranna- 
—— Zubiläum erleben werde. Er ſtarb am 17. Juni 


Wenn bie bier und ba geäußerte Behauptung rich: 
tig ift, daß einen tüchtigen Schulmann bad Subject des 
Lernenden mehr intereffiren müffe, ald das Object des 
Lehrſtoffs, fo batte Fortlage gegründete Anfprüche auf 
jenen Namen. Cine faſt zu große Gewalt übte über 
ibn feine faft an Pebantismus grenzende Orbnumgsliebe. 

berhaupt hatte die Gewohnheit eine große Macht über 
ihn. Nicht gern wich er von etwas ab, was er als recht 
erfannt zu haben glaubte, und mit eiferner Strenge hielt 
er an ber einmal angenommenen Form. Berhindert ward 
er jeboch dadurch nicht, Manches zu fördern, was ber 
fortfchreitende Zeitgeift verlangte. Er forgte für eine zwed⸗ 
mäßige Erweiterung deö mathematiſchen und phyfißalifchen 
Unterrichts, unterwarf die Schulgelege einer neuen Revi: 
fion, rief die Errichtung eines Oberfchulcolegiums und 
einer Maturitätsprüfung ins Zeben, und förderte mehre 
andere zwedimäßige Gymnafialeinrichtungen. feine 
vielfachen Gefchäfte hörte man ihn nie en, und er 
beforgte fie aufs Pünftlichfte felbft zu einer Zeit, wo die 
Abnahme feiner Kräfte ſchon fehr fühlbar geworden war. 
Am unerfreulichften war für ihm ber Öftere Wechſel feiner 
Amtögenoffen, weil er dadurch die Drbnung und Ge: 
mwohnbeit mehr oder minder geflört fahb. In feinem Be: 
nehmen gegen fie blieb er fich gleich, immer mild und 
theilnehmend, unb zumal An en jüngere Lehrer wahrhaft 
vaͤterlich gefinnt. dum aller fonnte er ihnen dienen 
durch die Art und Weile feines Unterrichts. Sie war 
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einfach und entfprach dem alten Worte: multum, non 
multa. In dem weiten Selbe der Pädagogik und Philolo⸗ 
ge befchränfte er fich auf dad Nothwendige und auf häufige 
iederholung. Den erg Unterricht führte 
er auf logifche Principien zuruͤck, durch welche er denfelben 
zu erläutern fuchte. Das Lateinifche blieb feine Lieblings: 
fpradde, und Gicero, Horaz und Birgil die Schriftfteller, 
die er vorzugdweife germ erklärte. Die Interpretation der 
griechifchen Autoren batte er in fpäterer Zeit feinen juͤn⸗ 
ern Gollegen uͤberlaſſen. Was einer feiner ehemaligen 
Eehtiter, der fpäterhin in Italien lebte, über Fortlage 
und feinen Unterricht bei der Nachricht vom feinem Tode 
äußerte, verdient bier eine Stelle. „Es mag wol eine 
höhere Weife geben, bie Alten zu lejen und in ihr Ber: 
fländniß einzuführen, aber die feine hatte auch manches 
Gute. _ Seine Lectionen hatten etwas von ber Art ber 
alten Überfegungen des Livius, bie recht in unfer eigent: 
liches teutſches bürgerliches Leben herübergetragen find, 
und in denen Bürgermeifter und MRathöherren die Plaͤtze 
der Gonfuln und atoren einnehmen, Das thut aber 
nichtö; im Gegentheile, ein Leben, aus der nädhiten be: 
ſchraͤnkten Gegenwart genommen , ift befier, alö gar keins, 
und ich bin ficher, daß ein einmal angezümbeted Leben 
ſich die höhern und weitern Kreife felbft findet, während 
der für den Schliler doch immer abftracte Boden der rei: 
nen Glafficität gewiß zu nichts als gelehrter Pedanterie 
führt. So ift mird wenigſtens gegangen, und ich danfe 
Gott, daß ich mir den Horaz ald guten teutichen Poeten 
zwoifchen teutichen Bauern unter teutfchen Eichen gebadt 
babe, fonft würde der im Glanze der römischen Urbanis 
tät auf feinem lorbeerbefchatteten Guͤtchen ausrubende 
Dichter nicht eine fo menfchlich wohlthuende Empfindung in 
mir weden, wenn ich ihn auf römifchem Boden auffchlage.” 
Einige von Fortlage'5 Programmen und Shut 

ten find bereitd ermähnt worden. Zu den übrigen gehd- 
ren folgende: De veterum Romanorum pietate in pa- 
rentes. (Osnabr. 1814. 4.) Einige Gedanken über die 
für ein Gymnafium nöthigen Lehrmittel. (Dönabrid 
1816. 4.) De Occasione opere Lysippi. (Osnabr. 4.) 
De melioris literarum disciplinae in hac urbe pri- 
mordiis; (Osnabr. 1822. 4.) Über Schulgefege und die 
Bedingungen ihrer Kraft und Wirkfamfeit. (Osnabr. 
1823. 4.) De templo honoris atque virtutis Marcel- 
liano. (Osnabr. 1826. 4.) De matheseos usu et 
fructu ad studiosam juventutem, (Osnabr. 1827. 4.) 
Nachricht von dem erweiterten und verbefferten Lehrplan 
des Rathsgymnaſiums. (Dönabrüd 1831.4.) De prae- 
ceptis Horatianis ad artem beate vivendi spectanti- 
bus. (Osnabr. 1832. 4) De publieis bonarum lite- 
rarum praeceptoribus, eorumque habitu, dexteritate 
ac fide. (Ibid. 1841, 4.) Noch ift unter Fortlage’s 
Schriften feine Chronik des evangelifhen Gumnafiums ber 
Stadt Dönabrüd zu erwähnen. Diefe Berichte über die 
wichtigften Ereigniſſe in der genannten Lehranſtalt erſchie⸗ 
nen zuerft 1822, und wurben von Fortlage bis fur; vor 
feinem Zode (1840) fortgefegt). (Heinrich Döring.) 


2) Bergl. B. R. Abelen in ber : @inlobung zu ber 
4. Entoti.d. A.u.A. Erfte Section. I. 
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FORTPFLANZUNG, beißt im weitern Sinne je: 
ner Vorgang, wodurd neue Individuen bed organifchen 
Reiches gefhaffen werden; die Fortpflanzung bedingt es, 
daß die eriftirenden Specied beider organifchen Reiche un: 
geachtet des allmäligen Abfterbend ihrer Individuen von 
Geſchlecht zu Gefchlecht fich erhalten. Im Mineralreiche 
Bann feine Rede von einer Fortpflanzung fein. Es eig 
fi aber fogleid eine wichtige Frage vor, die zwar für. 
die höhern Organismen fich leicht auf beflimmte Weile 
entfcheiden läßt, für die niedern mikroſtopiſchen Gefchöpfe 
aber den Zweiflern noch gegenwärtig unentſchieden ers 
fcheint. Erfodert denn die Erfchaffung eined neuen Ins 
dividuums des organifchen Reiches ftetd die Betheiligun 
von Individuen der nämlichen Species, ober ift ed je 
möglich, daß unabhängig von Individuen der beftehenden 
Specied neue Individuen entſtehen koͤnnen, durch Combi⸗ 
nation organiſcher oder anorganiſcher Elemente? Die äls 
tere Narllhor hung nahm das Vorkommen des letztern 
Falles unbedenflih an; einfache Beobachtungen und Er: 
fahrungen fchienen dafür zu fprechen, und eigens deshalb 
angeftellte Verſuche fchienen zu der nämlihen Annahme 
binzudrängen. Das Entftehen neuer Individuen auf dies 
fem Wege nannte man aber die ungleichartige Zeugung 
ober die Urzeugung (Generatio aequivoca s. sponta- 
nea s. heterogenen), im Gegenfage zu jener Fortpflans 
zung, bei weldyer Individuen der nämlichen Species bes 
theiligt find. 

Die Generatio aequivoca ift aber durch die neuern 
Forſchungen für viele Fälle, die man fonft nur mit ihr 
glaubte erflären zu können, eine ganz Überflüffige Hypo⸗ 
thefe geworden, und da fie immerhin eine bloße Aus: 
nahme von dem für die höhern Organismen ohne Aus: 
nahme geltenden Harvey'ſchen Sage ift: Omne animal 
(vivum) ex ovo, fo muß- fie jegt aus der Wiffenfchaft 
verbannt werben, auch für die wenigen burch fie erflärten 
Fälle, wo eine Generatio homogenea s. aequalis durch 
pm Erfahrungen noch nicht nachgewiefen if. Schon 

edi wies die Generatio aequivoca in engere Grenzen 
— Wenn nämlich die Alten nicht blos die niederſten 
tganismen, fondern auch Würmer, Inſekten, felbft Yale 
aus den unreinen Mifchungen entitehen ließen, worin bie: 
felben vorfommen, fo wies Redi nach, daß viele Thiere 
ihre Eier oder ihre Jungen grade in ſolchen unreinen faus 
lenden Subftanzen abfegen. Für die große Glaffe der 
Infuforien hat dann in neuerer Zeit Ehrenberg dargethan, 
daß die Annahme einer Generatio aequivoca bei ihnen 
überflüffig if. Ebenfo liegt in Betreff der Eingeweide⸗ 
würmer eine Reihe von Thatſachen vor, welche ihre Ab» 
ffammung von älterlichen Individuen darthun. Die meis 
en Schwierigkeiten bietet noch die Erklärung des Ent: 
ehens von Gaͤhrungspilzen bei den Gährungsprocefien. 
Da aber feine Gährung ohne freien Zutritt der Atmo⸗ 
fpbäre flattfindet, fo iſt es wenigſtens denkbar, daß die 
fo Meinen Sporen biefer Pilze von Außen zugeführt 
werden. 
Öffentlichen Prüfung ber Schüler der vier untern Glaffen des Gymna⸗ 
fiums zu Osnabruͤck. (Dsnabrüd 1841.) Den Neuen Rekrolog ber 
Zeutfchen. Jahrgang XIX. 1, Th. &, 588 fg. 
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Gibt ed nun aber feine Generatio aequivoca, fo 
laͤßt fich der Begriff der Fortpflanzung enger faflen; es 
ift jener an —— ſtattfindende Vorgang, wodurch 
die —— wickelung von Individuen der naͤmlichen 
Species moͤglich wird. Es gibt aber drei verſchiedene 
Formen der Fortpflanzung im engern Sinne, nämlich 
durch Theilung, durch Knospenbildung, durch Eier. 

1) Theilung oder Selbfttheilung iſt eine fehr 
geroöhnliche Art der Vermehrung bei Infuforien. Ber 
mebrung durch Quertheilung und Längstheilung kommt 
bei Monas, Enchelys, Colpoda, Trachelius und An= 
dern vor, durch Laͤngstheilung bei Bacillarien, bei Vor: 
ticellen. Ebenfo haben mehre Beobachter bei den zu dem 
Würmern gehörenden Naiden beobachtet, daß ſich das 
Thier in der Mitte einfchnürt und einen Kopf an dem bin: 
teren Stüde befommt, welches ſich dann allmälig vollftändig 
abtrennt. Indeſſen hat nach Quatrefages (Aunales des 
Sc. natur. 1844. T. I. p. 22), der dieſen Borgeng an Ne- 
reis prolifera Müll. an den Küften der Bretagne beob: 
achtete, dieſe Theilung doch eime andere Bedeutung. 
Allerbings entfteht eine Einfhnürung in der Mitte und 
weiterhin eine Abſchnuͤrung in zwei dußerlich einander fehr 
ähnelnde Individuen. Das Stamminbivibuum übt alle 
zur Erhaltung des Lebens nöthigen Functionen aus, und 
wahrſcheinlich wird es wieber ein vollfländiges Indivi⸗ 
duum durch Erzeugung eined dem verlornen ähnlichen 
Schwanzes. Dagegen ift das abgefrennte Individuum 
fireng genommen nur zur Vermehrung ber Specied be: 
fimmt; fein Darmkanal atrophirt, ed ernährt fich gleich: 
fam nur von jenem Material, welches vorber in feinem 
Körper war; es umfchließt aber bie Fortpflangungsorgane 
des Stammindividuums, und ed lebt lange genug, daß dieſe 
Drgane in Function treten, Spermatogoen und Eier erzeu: 
— durch welche die Fortdauer der Species geſichert wird. 

Ob bei den Pflanzen eine ſpontane Selbſttheilung 
als Form der Fortpflanzung vorkommt, das iſt noch nicht 
entſchieden. Ehrenberg ſtellt es aufs Beſtimmteſte in Abrede. 

Die Fortpflanzung oder Vermehrung durch Theilung 
fegt voraus, daß bie organifchen Elemente und die ihnen 
inwohnenden Kräfte, welche in dem Kinzelorganiömus 
walten, in aliquoten Zheilen deſſelben jich dergelialt con: 
eentriren können, daß daburd ein Selbſtleben der aliquo— 
ten heile gegeben ilt. Hat dieſes Selbfileben begonnen, 
fo lockert fi alsdann auch die organische Verknüpfung 
der biöher verbundenen aliquoten Theile unter einander. 
Es ift nun a priori fehr wahrfcheinlih, daß in folchen 
niebrigen Organismen eine fünftliche Abtrennung aliquo: 
ter Xheile zur Folge haben müfle, daß biefe von ber 
Herrichaft bed Gefammtorganiömus befreiten Theile um 
fo eber im Stande fein werben, durch Goncentrirung ber 
ihnen inwohnenden Kräfte ein Eigenleben zu beginnen. 
In der That ift es bei ben Hydren und ben Planarien 
erwiefen, daß bie künflliche Zheilung derfelben ein Mit: 
tel ift, aus den Zheilftüden neue Individuen zu .. 
Nah Zrembley kann man eine Hydra nach der Ränge 
oder ber Quere theilen, oder man kann auch ein einzels 
nes Stüd aus dem Körper auöfchneiden, und alle Stüden 
ergänzen ſich zu vollftändigen Individuen. Nur die abs 
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gefchnittenen Arme koͤnnen fich nicht zu neuen Hydren 
entwideln. Ebenfo konnte Duges Planarien in 5— 10 


Städe theilen, und die Stüde wurden wieder indivi: 
duell belebt; im Sommer nahmen fie binnen vier 
bie Form der Specied an, Daß bei biefer kimſtlichen 
Theilung die Aufhebung des Gontactes einer Portion 
Hydra oder Planaria mit der übrigen Körpermaffe bas 
efentliche ift, das ergibt ſich aus folgendem Verſuche 
Trembley’s. Als derfelbe die zwei Stüde eines que: 
durchichnittenen Polypen vorſichtig in Berührung erhielt, 
waren fie innerhalb eines Zaged wieder verwachien, und 
ed bildeten ſich nicht zwei befondere Individuen daraus. 

Die Fünflliche Theilung der Pflanzen ift befanntlih 
ein ſehr gewöhnliched Verfahren in der Horticultur. Ein 
abgefchnittener Aft, ein Zweig, eine Sproſſe werben voll: 
ftändige neue Individuen, wenn fie in die Erbe gepflanit, 
oder ald Schnittlinge einer andern Pflanze aufgenfrpf 
werben. Theilweiſe fann es auch als —8 heilung 
gelten, wenn bie abgeſchnittenen und im die Erde geleb: 
ten Blätter von Citronen-, Pomeranzens, Feigenbäumen 
treiben. Indeſſen wandelt ſich doch bier nicht das ganze 
Blatt in die Pflanze um, wie bad Polypenftüd in den 
Polypen, fondern es wird mehr eine Knospe erzeugt, 
die fich dann weiter entwidelt. An den Blaͤttern von 
Bryophylium calycinum bilden ſich fogar regelmäßig 
in den Einferbungen ber Ränder fegelförmige Höder ober 
Knospen, die ſchon auf der Pflanze zur Emtwidelung 
fommen, ober auch erft nach dem Abfallen der Blätter-— 
Bei manchen niebern Pflanzen, z. B. den Flechten, kann 
übrigens die künftliche Theilung im allem Richtungen vor: 
genommen werben, und ed entwideln fich neue Indie: 
duen aus ben Stüden, ‚ganz fowie bei dem Polypen. 

2) Die Knospenbilbung beruht wefentlic darın, 
daß, unbefchabet der. Form und bes Bolumens eines Dr: 
anismus, ein aliquoter Theil feiner Subftanz an einer 

fimmten Stelle ein befonbered Leben zu führen beginn, 
ohne doch zunaͤchſt den organifchen Werband mit bem 
Mutterftamme zu verlieren. 

Im Thierreiche kommt die Knospenbildung * 
lich bei den Polypen vor, feltener bei den Infuforien, .B. 
den Borticellinen; ferner wird fie bei den Blaſenwirnen 
unter den Eingeweidewuͤrmern beobachtet. Bei ben Hy⸗ 
dren trennen fich die ausgewachſenen Knospen, nachdem 
fie fih zu einem vollfommen organifirten Individuum ent: 
widelt haben, durch allmälig fortfchreitende Einfhnürung 
vom Mutterftamme ab; bei ben Corallen bleiben alle 
entwidelten Polypen fortwährend dem Stamme verbun: 
den. Daß bei manchen niedern Thieren K im un⸗ 
entwidelten Zuftande abfallen und fich weiterhin ent: 
wideln, ift früberhin zwar häufig angenommen worden. 
Wahrſcheinlich aber find die angenommenen thieriſchen 
Keimkörner feine Knospen, ſondern durch Befruchtung 
entwidelungsfähig geworbene Keime. 

Sehr verbreitet iſt die Kuospenbilbung im Pflanzen⸗ 
reiche. Die Knospen der Kryptogamen find theild Hau: 
fen von Zellen, theils einfache Pflanzenzellen, Bei ben 
Phanerogamen gehören auch die Knollen und Zwiebeln 
zu den Knospen. Die Pflanzenknospen löfen ſich Ihr 
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im twidelten Zuſtande ab, und * 
Ben Sn — Eine Huf 2 
er Rnoöpen Be Fortpflan mm 

den Pflanpen häufig vor in der Form —— 


3) Fortpflanzung durch Eier iſt die Hödhfte 
unb die am weiteften verbreitete Form ber Fortpflans 
ng. Sie ift bei den Zhieren immer eine gefchlechtliche 
ortpflanzung,, da die Entwidelung des Eies immer erft 
noch die Einwirkung einer von ihm verfchiedenen Fluͤſſig⸗ 
keit, des Samend, erfobert. Wenn man früher annahm, 
viele ber niebern Xhiergefchlechter, wie Polypen, Afale: 
phen, Echinodermen, beitänden aus blos weiblichen Indi⸗ 
duen, deren Eier fi) ohne Einwirkung einer Samen: 
flüffigkeit entwidelten, fo hat bie genauere Kenntniß ber 
Beugungöflüffigfeiten dargethan, daß auch bei diefen Thieren 
männliche und weibliche Gefchlechtsapparate vorhanden 
find, die Entwidelung aus dem Ei alfo ebenfalld eine ge: 
ſchlechtliche iſt. Die Annahme blos weiblicher Thierfpe: 
cies ift daher gegenwärtig im Allgemeinen ganz unſtatt⸗ 
haft. Auch wären foldhe thierifche Gebilde, 3 zu ih: 
rer Entwidelung feiner Befruchtung durch männlichen 
Samen bedürfen, nicht Eier, fondern Knospen. 


Mit Ausnahme von Coenurus und Echinococcus, 
bie fi nur durch Knospen zu vermehren fcheinen, kommt 
die Eibildung wahrfcheinlich bei allen Thieren vor. Alle 
Wirbelthiere, Inſekten, Gruftaceen, Arachniden, Mollus: 
fen pflanzen ſich auch einzig durch Gier fort, deögleichen 
alle Eingeweidewürmer, mit Ausnahme von Coenurus 
und Echinococcus, und die Annulaten; nur auf der 
niedrigften Stufe des Xhierreicheö, bei den Zoophyten, 
kommt daneben auch Fortpflanzung durch Knospen und 
durch Theilung vor. So pflan ch die Infusoria po- 
lygastrica, obmwol fie mit Gefchlechtsorganen verfehen 

d, nach Dwen doch vorzugsweiſe durch Theilung fortz 
—— eine Fortpflanzung durch Eier, ſo iſt ſie von Zer⸗ 
ſtoͤrung des Infuſoriums begleitet, deſſen Wandungen von 
den Eiern durchbrochen werden. Hydra pflanzt ſich 
durch Sproflen fowol, wie durch Eier fort. Bei der den 
zn nabe flehenden und von Quatrefages (Ann. des 

ec, nat. 1843. T. 20. p. 230— 248) als Synhydra 
parasites befchriebenen Polypengattung bat biefer For: 
ſcher drei verfchiedenartige Fortpflanzungäweifen beobach⸗ 
tet: a) Sproffenbildung an der Oberfläche der Grundfub: 
flanz, aus welchen Sprofien ſich ebenfo junge Individuen 
entwideln, wie bei den Hydren und Sertularien. b) Eier 
bilbung. wie bei den Spongillen. ce) Auf der —— 
Oberfläche des Polypen bilden ſich reproducirende Körper, 
die, gleich den Sproſſen, durch Ausdehnung des Gewe— 
bes entſtehen, ſich aber wie Eier abloͤſen, bevor ſie noch 
zu vollſtaͤndigen neuen Individuen entwickelt find, 


Bei den Pflanzen find die männlichen und weiblichen 
Gefchlechtdorgane gewöhnlich in derfelben Blüthe verei: 
nigt; der Hermapbrobitismus iſt bei ihnen bie vorberrs 
chende Form. Eine Trennung der Gefchlechter, die bei 
den Thieren vorberricht, kommt bei ben Pflanzen feltener 
vor. Die verfchieden gefchlechtigen Blüthen fiten aber 
dann bald auf dem nämlichen Stamme (Mondkiften), 
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bald find die einzelnen Stämme nur männlich oder weib: 

lich 8 (Fr. k. Theile.) 
ORTSATZ (Anat.). Der Name Fortfag (Pro- 

cessus) ift in ber Anochenichre gebräuchlich, um einen, 


bie Begrenzung eines Knochens nad) der einen Richtung 
überragenden, ng zu bezeichnen. Gar nicht felten 
find dieſe Anochenfortiäge Stuͤcke, welche fi aud einem 


befondern Knochenferne bildeten und bei ber erfien Bil: 


ber weicher Theil bisweilen ein Fortfas — 3. B. 
ber ſichelfoͤrmige Fortſatz (Processus f: 


Altdorf, machte dann eine grobe Reife durch Zeutfchland, 
ze und Frankreich. Nach vollbrachter Wanderung 
671 nahm er in Hamburg die Stelle eines Zenoriften 
an ber dortigen Rathskapelle an, trug auch bald darauf, ba 
ſich ren damals bie hamburger Bühne zu heben anfing, 
als Theaterſaͤnger mehre Rollen mit foldhem Erfolge vor, 
daß er am Theater blieb und ald tüchtiger Zonfeger nicht 
wenige Opern für Hamburg componirte. Nachdem Io: 
hann Theile, weicher feit 1673 Kapellmeifter zu Got: 
torp geworben, ber Kriegdunruhen wegen, um beretwillen 
der Hof ſich aus der Stadt entfernt hatte, und weil er, 
arm wie er war, fidh ohne Ausſicht auf Gehaltauszah: 
lung nicht ernähren zu können glaubte, und darum gleich» 
falls die Stadt verließ und fi) mach Hamburg wendete, 
wo er von Unterricht und Gompofition beſſer beftehen 
fonnte, berief ber wieder nach Gottorp zurückgekehrte Her: 
! von Schleswig, Chriſtian Albrecht, am Theile's Stelle 

ben ald Gomponiften auch von Theile geſchaͤtzten 
Foͤrtſch, welcher den Muth hatte, den Ruf anzunehmen, 
fo unficher die Lage bes Herzogs auch war; ja Foͤrtſch 
opferte dem Kapellmeifterthume fogar dad zu berfelben 
Zeit ihm — ohne Vergleich ſicherere, Cantorat 
u Lübel. Aber auch er hatte nur kurze Friſt die Freude, 
Fin Amt in Gottorp zu verwalten; nod in demfelben 
Jahre verfcheuchten die Unruben des Krieged ben Herzog 
und ihn aus der Stadt. Unter diefen Umftänben ent: 
fchloß er ſich kurz, mach Kiel zu geben und ſich durch 
eine Disputation die Würde eines Doctord ber Mebicin 
zu verfhaffen. Darauf wandte er fich ald praßtifcher Arzt 
nad eg Hufum und anderen Stäbtchen, wo er 
mit GIüd die Leute gefund machte. Als — der Herzog 
” 
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wieder in fein Schloß zuruckkehren konnte und die Thaten 
des ihm fonft ſchon werthen Mannes hörte, ernannte er 
ihn 1689 zu feinem Hofarzt, und die Kapellmeifterftelle 
erhielt, auf Foͤrtſch's Empfehlung, Georg Öfterreich, ein 
Sänger des Hofes zu Wolfenbüttel. Gegen das Fahr 
1694 überließ der Series den ihm angenehmen und ver 
dienten Mann feinem Bruder, dem Bifchofe von Eutin 
(oder vielmehr Luͤbeck), deſſen Leibarzt er wurde. Der 
Herzog ernannte zum Beweis feiner Gnade den Schei— 
denden zum Hofratb mit Gehalt. Hier blieb er bis 
an fein Ende, das vor 1705 ihm nicht übereilte. Seit 
diefem Jahre fchrwinden die Nachrichten über ihn. 

Er war ein lebendgewandter Mann, der überall in 
Ernft und Scherz fich nüßlich zu machen wußte, audges 
zeichnet in Sprachfertigfeiten, namentlich des Franzöfi: 
ſchen und Italieniſchen, geſchickt als Dichter, anerkannt 
als Sänger und damals gefaͤlliger Componiſt. Außer ver: 
fchiedenen Goncerten und andern Eleineren Ergöslichkeiten 
componirte er für die hamburger Bühne folgende Opern, 
die wir nah Mattheſon's muſikaliſchem Patrioten ©. 
179 und 180 angeben wollen. Seine erfte Oper, Croe- 
sus, fam 1684 auf die Breter. Wir fehen uns gend: 
tigt, bier Mattheſon's eigene Worte anzuführen: „Oroe- 
sus. Diefe Opera brachte fowol einen neuen Componi⸗ 
fien, ald Poeten, zu Wege. Der erfte war ber Herr 
Kapellmeifter Körtich, oder Fortius (fo fchrieb er ſich 
nie, fondern Förtschius), nachmaliger Doctor Medici- 
nae, auch Hochfürftlich Bifchöflich » Lübedifcher Hofrath 
und Leib-Medicus; der andere war ber Herr D. Lucas 
von Baftel, nachhero Syndicus, und endlich Bürgermei: 
fter in Hamburg.” „Aus den Worten: „nahmaliger 
Doctor Medicinae ““ muß man ſchließen, daß Förtich 
1684 diefe Würde noch nicht erlangt hatte, was bem 
Obigen zwar nicht grabezu widerfpricht, jedoch auf bie 
Meinung bringen muß, als hätte Foͤrtſch die Doctorwuͤrde 
bereits im Sabre 1680, oder doch im naͤchſten Jahre er: 
langt. Diefer Irrthum ift in der That nur durch Ger: 
ber’s Weglaffung einiger Worte feines hauptfächlichen 
Gewaͤhrsmannes, Walther’s, entftanden, welcher Letztge—⸗ 
nannte ſo ſchrieb: „Deswegen ergriff er (Foͤrtſch) die 
resolution, zu Kiel publice pro Licentia zu bisputis 
ren, und bald hernach den Gradum eines Doctoris 
Medieinae anzunehmen.” Dadurch wird nicht allein Al: 
les Bar, fondern Foͤrtſch's Entſchluß und Handblungsweife 
verliert auch zugleich das Keichtfinnige und Zufahrende, 
da wir nun erfahren, daß Förtich erft mehre Jahre fich 
weiter in feine Miffenfchaft hineinftudirte, bevor er als 
praftifcher Arzt auftrat. — Durch folhe Übergehungen 
fcheinbar geringfügiger Thatſachen entftehen nicht felten fo 

roße Nachtheile, daß der Eharafter der zu fchildernden 

änner ein — wird, als er iſt. — In dem: 
felben Jahre 1684 wurde von Foͤrtſch's Compofitionen 
noch aufgeführt: Das unmoͤglichſte Ding (der Dichter un: 
bekannt); 1688: Alerander in Sidon; Eugenia; Po- 
lyeuet: 1689: Xerxes; Kain und Abel; Cimbria; 
1690: Thalestris; Ancile Romanum (diefe Oper, Zert 
von Heinr. Poftel, wurde im folgenden Jahre, com: 
ponirt vom Kapellmeifter Gonradi, unter dem Titel: 
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Numa Pompilius, auf die Breter gebracht); Bajazeth 
und Tamerlan; Don Quixotte. 

Zroß biefer nicht geringen Xhätigfeit für bie Bühne 
und für gefellige Mufit wird der Mann auch ald gelehr: 
ter Gontrapunktift belobt. Walther rübmt von ibm: 
„Selbft in den alfo genannten doppelten Gontrapunften 
bat er feine befondere Speculationes gehabt und vieler: 
lei Canones erfonnen, die er feinem Äntecessori, dem 
Herm Theilen, gezeiget.“ Bis jebt iſt jeboch der muſika⸗ 
lifchen Welt, foviel mir nur befannt ift, auch nicht eine 
Probe vorgelegt worden. Ebenfo wenig haben die Bü: 
her über mufifalifche Literatur irgend einer theoretifhen 
Schrift des Mannes gedacht. Es ift aber eine ſolche im 
ae vorhanden, die mir vorliegt. Sie führt den 

itel : 

„Johann Philip Förtschii, gewefenen Gapellmeiiters 
zu Gottorff, nachmals Hoff und Leib Medici, wie aud 
Hoff: Raths dafelbft und zu Eutin, Mufikalifcher Com: 
pofitjons Tractat, worinnen gezeiget wirb wie ein fonit 
ſchon erfahrener Musicus leicht zur Composition könne 
gebracht werben, und nebit andern nötigen Sachen auch 
gewielen und mit Erempeln erläutert wird wie der dop— 
pelt, 3 und 4fache Contrapunct und dergleichen Cano- 
nes zu verfertigen find.‘ 

Das noch völlig unbefannte Buch, das in der Bi: 
bliothef des koͤnigl. preußifchen Inftituts für Kirchenmufit 
in Berlin, welche wahrfcheinlich bald mit der großen Bi: 
bliothef zu Berlin vereinigt werben wirb, aufbewahrt 
wurde, foll bier zum erflen Male forgfältig befchrieben 
werden. 

Es ift in 4., wahrfcheinlich Urfchrift des Werfaflers, 
ohne Jahrzahl, auf gewoͤhnliches Papier mit flüchtiger, 
aber deutlicher, Hand gefchrieben; weder Seiten, noch 
Blätter find paginirt. as Ganze befteht aus 35 Quart: 
blättern, von denen einige Seiten unbefchrieben gelaffen 
find. Es hebt an: J. N. J. Das Erfte Hauptftüd. 
$. 1. Im gegenmwärtigem Zractätlein bin gefonnen zu zei⸗ 

en, wie einer, fo ber Mufic ſchon kundig, leicht zur 
ompofition gelangen fönne. $. 2. Ein folder nun muß 
wiffen, was Sonus, Tonus. Semitonium, Intervallum 
etc. feye, melde alfo nur fürzlich hievon: $. 3. Semito- 
nium ift Majus ober Minus u. ſ. w. $. 6. Aus dem 
Tono und Semitonio entfliehen die Intervallen, deren 
find 7, Secund — 8. Die andern find verdoppelt und 
eins mit diefen. $. 7. Die Intervalla find consonantis, 
dissonantia, oder mixta. — (Diffonanzen find 2, 7 u. 
9; mixtum ift die 4). — Der reinen Intervalle find 
11, nämlich) große und Feine Secunde und fo fort bis 
zur Dctave. — Der falfchen und ungewöhnlichen find 19: 
nämlih dad Semitonium minus oder Secunda dimi- 
nuta genannt (3.3. c, cis), baber alle diminirte und 
die übermäßigen Intervalle. Davon paffiren ihm im Her: 
untergehen ce — gis und d — gis. Merkwürdig ift $. 10: 
Obſchon 6 major und minor unter die reinen Intervalle 
ezählt werben, fo werben fie doch felten gebraudt. — 
g 11. Aus den unreinen Intervallen entftehen die falice 
relationes, wenn fie in einer Stimme auf einander fol 
gen, doch werben erlaubt Secunda diminuta und Quinta 
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diminuta, wie auch Quarta diminuta. 12. Die fal- 
ſche relatio wirb auch auf eine andere Weife betrachtet, 
nemlich in Anfehung zwoer Stimmen, wenn folde In: 
tervallen entweder zu gleicher Zeit gefeet werben, ober 
aber auf einander folgen (alfo der eigentliche Querſtand, 
ese ch e cis 
freitih au mit \ >» \,» / 
ces ags ee 

gleicher Zeit werben zugelaflen Quarta diminuta, Tri- 
tonus, oder Quarta superflua, wovon unten bei den 
Diffonanzen ein Mehreres. — Unter diefen (fährt er fort) 
find erlaubt Secunda superllua, Quarta und Quinta 
diminuta und superflua, und Septima diminuta. bis⸗ 
weilen auch die Secunda diminuta. MWiewohl etliche er: 
travagante Gemütber alle faljche relationes heute zu Tage 
practiciren, wovor die Alten einen Abfcheu gehabt, und 
folches aus Anleitung des Theatri, da der Zert manche 
Einfälle verurfachet. $. 13, Bisher ift der Ton betrat 
als ein Unterfchied vom Semitonio zum andern, und wie 
aus ihnen bie Intervallen entftehen. Nun wollen wir ihn 
auch betrachten, wie er aus dem Modo entfteht. $. 14. 
Modus ober Tonus (denn diefe beiden werben für eins 
gehalten) ift die Art, Weife umb Ordnung, die wir bal: 
ten in ber Gompofition, damit recht angefangen, fortge: 
fahren und gefchlofjen werde, welcher entfpringt aus ben 
Speciebus der Dectab, mach Unterfchieb der Zonen und 
Semitonien, und berfelben Wermittelung dur 5 und 4. 
$. 15. Die Alten haben und 12 modos vorgefchrieben, 
welche alfo bewiefen werden: So viel reine Species ber 
weimal mebdürten Octav find, fo viel modi ober toni 

d auch. Nun aber find 12 reine Species der zwei⸗ 
mal mediirten Octav. Es find 12 toni ober modi. Der 
erſte Sat ift Mar aus der Befchreibung des Modi. Den 
andern Sat bemweife alfo: D hat fein Semitonium oder 
situm semitonü in 3 et 7 elavi,. Ein 2 und 6, E 


und dergl.) Zu 


in 5 und 8. 6 in 4 und 7. A in 3 und 6. Hin? 
und 5. 


C in 4 und 8. 





Ferner wird die Octav zweimal mebiirt. 1. Har- 
monice, wenn die Quint in der Mitten fommt und 
Quart oben, Es heißt harmonice mebiirt, weil bie 
Duart auf folhe Weiſe consonans wird, 2. Arithme- 
tice, wenn die Quart in der Mitten und die Quint oben 
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ſteht. Heißt arithmetice mebiirt, weil bie größere Zahl 
oben und die kleinere unten ftehet. 


Mediatio Mediatio 


onica. arithmetica. 





Wenn nun gedachte 7 species auf beiderlei Art 
mebiirt werden, fo fommen 14 Modi oder Toni heraus. 
Es fann aber chorda B dur over H harmonice nicht 
mebiirt werben, weil die Quint nicht matürlich iſt. 
Denn H und F maden eine falſche Quint; deswegen 
fält diefer Modus weg. Wollte man aber aus f fis 


machen, fo käme zwar die Quint natürlich, hingegen 
a die 
alfo : 


species der Octav mit ber chorda E einerlei, 








Ferner kann die Octav aud dem F nicht arithmetice 
mediirt werden, denn H und F machen eine 4 super- 
Nuam, deswegen fällt auch biefer Modus weg. Denn 
wenn man fie ſchon durch B molle gut machen wollte, 
fo wäre fie doch einerley mit der chorda C, alfo: (f. das 
* Notenbeiſpiel bei F und C). Bleiben alſo nur 
12 Modi ober Toni übrig. 

Zwar nehmen Etliche die harmonifche Mediation nur 
an, und zählen nad) den 7 speciebus der Detav (H mit 

erechnet) fieben Modus. Andere laffen aus beruͤhrten 
rfachen dad B dur aus, und zählen alfo nur 6. 


Heut zu Zage braucht man viel die Kirchentone, 
derer 8 find, und ihren Namen haben von den Antipho- 
nis, Hymnis etc. , die in der Kirchen darnach angeftimmt 
werben. Wem beliebet, kann der Alten ihre leicht dahin 
referiren; dennoch iſt bie alte Abtheilung accurater und 
dem Contrapuncto florido dienlicher. 

$. 16. Es find ferner unterfchiedlihe Meinungen, 
welcher ımter den Modis der Erfte fei? Weil aber bier: 
an wenig gelegen, fo wollen wir. bei ben alten bleiben, 
Iſt alfo dieſes die Orbnung : , 


D. 1. Dorius. 2. Hypodorius, 

E. 3. Phrygius. 4. Hypo —* us. 
F. 5. dee 6. Hypolydius, 

G. 7. Mixolydius, 8. Hypomixolydius, 
A. 9. Aeolius, 10, Hypoaeolius. 


C. 11. Jonicus. 12. Hypojonicus, 


$. 17. Unter bdiefen werden bie ungeraben Authen- 
tiei genannt, weldye alle harmonice mebirt find, das 
ift, fie haben bie fünf in der Mitten und die Quart oben. 
Die geraden werben Plagales genannt und find arith- 
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metice mebiirt, das ift, fie haben bie 4 unten und die fich bei Anbern umfehen. Wir fchreiten zu den Caden- 
5 oben. Alfo: zen. 8.21. Was dieſe feyen, ift bekannt. Es find ihrer 
aber vielerley Gattungen. Bollfommene, Unvoll: 
tommene und Berriffene Vollkommene ſind dieſe: 


Ordinata descen- 
Perfeeta Clausula Ordinata Ascen- dens (tenorifirende 
totalis. dens, Perfecta. Caben;). Perfecta, 


— —— un As | —— — — — — RE 
—— —E —— — — — — — — — — 








Augen, in welchen fo die eine 
entico anfängt, fol 
t 


sociatis; denn Andere unterfcheiden diefe beide, fagend, Unvollkommene. 


in vi i Dissecta Acquiescens Dissecta. Saltativa Imper- 
gefchehe in vielen Stimmen, Mixtio fönne —— rund —— 


in einer einzigen geſchehen. Wenn man aber dem Kinde 
einen gewiſſen Namen geben ſoll, ſo ſehe man nach dem 
Tenor. enn aus Diefem werden die Toni jubieirt in 
der Alten ihren Gompofitionen, die, wenn fie componir: 
ten, zuerft den Tenor fetten, welches jetzo nicht mehr 
geſchieht, und alfo nicht mehr gilt. Mas fonften de 
tono neutrali und peregrino für Weitläufigfeiten ge: 
macht werben, haben fchlechten Nuben, und fehen mehr 
auf die Intonationes ecclesiasticas und Choral, als 
Figural Music. 

$. 18. Diefes ift noch zu merken, baß ein jeber 
Modus feine essential chordas hat, darin er jeine 
Cadentien macht, alö da find: Finalis, Media, Domi- 
nans, wie bier zu fehen: 





















eı D. ex E. ex F.(G,A,C.) 
Unvellfommene. 
frz jjete. Ordinata Ascen Dissecta Dissects 
Finalis. Media. Dominans. Fin. Med. Dom. dens Imperfectior. Imperfecta. Desideram. 


In biefen werben bie Gabenz meiftentbeild durch das 
ganze Stüd gemacht, welches die Alten repercussiones 
nennen. Gehet man aber in andere und fremde claves, 
und will 3. 8. in der Sexta oder Quarta ıc. beffelben 
Zond, woraus das Stud gehet, eine Cadenz machen, 
welches peregrinae heißen, muß man nicht lange darin 
verbarren, fonbern bald mit guter Manier wieder in den 
rechten Zon und deſſen —— gehen. 

6.19. Was die Transposition anlangt, kann ſolche 
gemacht werden, wie man will, wenn nur die Semito- 
nia in ihrem gehabten Drt bleiben und rein und juſt ber: 
auskommen. Sonſt gefchieht fie ordentlich per 4 supra, 
oder 5 infra mit Veränderung Cantus duri in mollem., 
$. 20. Wer bievon weitläufigen Bericht verlangt, kann 
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Vide Satyriſchen Componiſten. 1. Theil. Cap. 8 mit 
der Zabelle. Item neinum Cap. IX. (Da nun 
Dringend Satyr. Comp. 1696 herausgefommen ift, kann 
Foͤrtſch fein Buch wenigſtens nicht vor dieſem Jahre ges 
fchrieben haben. Man Ficht daraus va daß er & 
noch in feinem Alter fortwährend mit Muſik befchäftigte.) 

$. 22. Im 18. $. iſt gemeldet, daß ein jeber Ton 
feine chordas habe, darin die Gadenzen gemacht werben. 
Solche nun werden propriae genannt; werben fie aber 
in einer andern chorda gemacht, find es peregrinae 
oder frembbe. $. 23. Etliche toni haben feine vollfom: 
mene Gadenzen, als tonus 3 und Ai. e. —*78 et 
Hypophrygius. Denn wenn man aus dem H ins E 
ſchließen will, kann man zu dem H feine natürliche 5 
friegen, man fege denn # vor das f. In folden Fällen 
gebraucht man die Unvollfommene Gadenz, und gemei: 
niglich die zweite Art von obigen beiden. $. 24. Denn 
ein Gefang in 2 Theil getheilet wird, muß fich der erfte 
Theil in der Ober: und Unterfiimme ‚pelih, ober we⸗ 
nigftend die Unterflimme, enden in rda dominante, 
i. e, Quinta. Wird es aber in 3 Theil getheilet, enbet 
ſich der mittlere in chorda dominante, die andern in 
Finali. Doch findet man au, daß zuweilen alle Theil 
in Clausula primaria ſich endigen und Feiner in der 
Quinta: jedennoch hat jenes mehr raison. Cinige aber 
fließen den erſten Zheil in der Dominante, ben andern 
Theil in der Media (Tertia), den dritten aber in ber 
Finali; und ftehet es jedem Gomponiften frei nach feinem 
Belieben unb invention, infonderheit in gar langen 
Stüden, worin nothwendig verfchiebene Gabentien vor: 
kommen, feine Freyheit hierin zu brauchen. 


Das Andere Hauptftüde 


Wir geben im außzüglichen Zufammenhange das 
Merkwürbigfte mit den eigenen Worten des Verfaſſers. 


Dad Wort EContrapunct hat viel Bebeutungen. 
Ansgemein heift es fo viel, ald die Gompofition felbft. 
($. 2.) Der Gontrapunct iſt aequalis (simplex) oder 


floridus. Aequalis ift, da alle Stimmen in einerlei 
Noten fortgeben; biefer befteht aus lauter Confonanten. 
Floridus ift, da eine jebe Stimme ihre eigene Noten 
bat, und beflehet aus Gonfonanten und Diffonanten. 
$ 3.) Contrapunctus floridus bat manderlei Arten 
er stylos; Aeußerlich ift stylus gravis und luxurians. 
Gravis beſteht aus langfamen Noten, wirb aud A Ca- 
pella, alla breve, alla Palaestrina genannt. Luxu- 
rians befteht in gefchwinden Noten. Ferner ($. 4) in 
Anfehung der Materie ift stylus — ———— ho- 
raicus, Reecitativus, und nach feinen gen fugatus, 
ariosus, canonicus. . 
Allgemeine Regeln (der Gompofition). 1. Man 
foll in eimer perfeeten Gonfonanz amfangen. In der 3 
ann es noch wol gehen, aber in ber 6 niemald. 2. Die 
Dberftimmen follen durch Pleine Intervallen geben, der 
Baß durch große. 3. Zwei Duinten und 2 Octaven nad) 
einander find verboten, ob fie gleich verbedit, ober eine 
fleine Paufe dazwifchen, als: 
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Rad ihm fo 
viel als: 









4. Im wenig Stimmen, zumal in ben dußerften 
Parteyen, foll man von ben Imperfectis zu ben Per- 
fecten, ober von einer perfecten zur andern per mo- 


tum contrarium geben. 5. Woferne aber bie untere 
Stimme fpringet und dad Intervallum eine 3 übertrifft, 
wird auch motus rectus zugelaffen, als: (fiehe dad vor: 
bergebende Beifpiel bei b). — 6. In Vieren wird dieſes 
auch wol in ber Oberflimme zugelaffen, ald vorher bei c. 
(Man fieht, unfere Vorfahren waren in Manchem fteifer, 
in Anderem loderer als wir.) 7. Es ift nicht genu 
Motum contrarium in Acht zu nehmen, man muß a 
wol zufehen, daß es in freien Intervallen gefchehe, und 
feine falfche relatio dabei fey, als in folgendem Erempel 
(bei a.) gehet man zwar in bie 5 per motum contra- 
rium, aber es ift doch ganz falich, wegen ber falfchen 
relation. . 








8. 3u den Imperfecten fann man motu recto und 
contrario gehen, nur daß man meide bie mwunberliche 
Sprünge und faiſche relation, abfonderlich den übel ve: 
gulirten tritonum, ald: (wie vorher bei b). Dieſes (febt 
der Verfaſſer hinzu) muß in den beiden äußerfien Stim: 


men verhütet werben. In den Mittelpartieen aber gehet 
es noch wohl hin, und ift erlaubt. 9. Man fihreite 
nicht fang und nicht leicht außer dem Ton ober Modo. 


FORTSCH — 
10. Man vereinige die Stimmen ſo nahe als moͤglich. Die 
Alten haben nie Baß und Gant geſetzt, weil die Stim: 
men zu weit entfernt. Nun kann ed wohl gefehen we: 
en des Glavierd, fo füllen hilft. 11. Die Toni graves 
E D, E leiden feine 3 noch 5. F, G. leiden die 5., 
aber keine 3. — 12. In Vocalfachen bleibe man in den 
Mitteltonen einer jeden Stimme. 13. Im Springen müf: 
fen alle Noten confoniren. 14. Noten und Xert müffen 
fi wohl zufammenfhiden. 15. Es ſoll nicht leicht eine 
Stimme über oder unter bie andere gehen. 

Bon der Syncopation. $. 1. Syncope ift bie 
Zertheilung einer Note, fo in zweiten heil berfelben bes 
fiehet und wider den Takt gebt. $. 2. Der erſte Theil 
ſolcher Noten muß consonans fein, der zweite Theil aber, 
worin die Syncope beftehet, mag confoniren ober difjos 
niren. Difjonirt er, fo muß die fpncopirende Partey 
gradatim abfteigend wieder consonans werben, und alfo 
die vorbergebenbe Diffonanz wieder gut machen. 


.3. Wie eine jede Diffonanz müffe aufgelöft wer: 
den, tft aus folgenden Erempeln zu fehen. (Davon flehe 
nur, was uns von praftiichem oder geſchichtlichem Nutzen 
fein fann. Der BVerfaffer fängt mit der None an und 
läßt die Secunde unmittelbar darauf folgen. Darauf 
feat er 9 und 2 in ein Beiſpiel zufammen, wie oben 
bei ce. Bir erkennen fogleih, daß bier die 9 nicht als 
weſentliches, fondern als zufälliged, oder aufgehaltenes 
Intervall angefehen worden ift, die 2 dagegen als wefent: 
liches und der Baß ald aufgebaltenes Intervall, was 
wegbleiben kann, ohne Störung im harmonifchen Zufam: 
menbange hervorzubringen. Beide Diffonanzen find dem: 
nad nur verzögerte Zöne. Hierin liegt der Grund der 
noch immer von nicht Wenigen beibebaltenen Regel: Die 
None biffonirt gegen den Grundten und ber Grundton 
een die Secunde. Da hingegen die 9 auch eine felbs 
N ndige ift, nicht bloße Verzögerung, fo muß auch ber 
anze Sag einfeitig und daher im Ganzen falſch fein. 

ird hingegen die None nur ald Vorhalt oder Aufbalt 
betrachtet, der nach berrfchender Anficht eine Zonftufe ber: 
unter fich auflöfen foll, fo ift auch des Werfafferd beige: 
fügtes NB. richtig: „Mach der 6 und 8 fann die Ober: 
flimme in der 9 nie foncopiren.” —) Es finden fich 
noch Erempel über die 4, den Tritonus,. die Quinta 
falsa und die 7. Davon ift uns Folgendes nünlich: 
Tritonus oder Quarta superflua wird an bie 8. 6. 5 
und 3 gebunden und nur in die 6 refolvirt. Den Tri- 
tonum fyncopirt Bononeini und etliche Andere auch in 
der Dberpartei. Er kommt aber gar zu raub. Hin: 
gegen wo er in ber untern Partei zu rechter Zeit fonco: 
pirt wird, fällt er wohl ins Gehör. 
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see 


Gut, weil Die Unterftimme foncopirt. 








„Der Baß foll in der Septima nicht leicht foncopiren, 
doch ſetzen Etliche alfo (mie vorher bei b; und zwar aut, 
Nur find mit den Zahlen nidyt gerade die Akkorde, fm: 
dern hauptfächlich die Intervallenfortfchreitung der beiden 
Stimmen angegeben). 


Seine Lehre de Transitu et Quasi- Transitw dinfte 
für uns wenig Anziehendes haben, es wäre denn zum 
Berweife, daß auch die Alten fich manche Freiheit heraus 
nahmen, die von manchen ihrer Zeitgenofjen ebenfo wenig, 
ald von einer fpäteren Zeit in allen Fällen gebilligt wurde. 
Wir übergeben diefen Abfchnitt und wollen nur melden, 
daß es die Lehre von den Durchgangss und Wechielnoten 
ift, mehr in Beifpielen, ald in genauer Erklärung. Übri: 
gend rechnet der Verfafler recht gut auch die fogenannte 
Syneopatio catachrestiea hierher. 


Was in zwei Stimmen in Acht zu nehmen. 
1. Unisonus und 8 müfjen wenig gebraucht werden. 
2. Die Stimmen jollen einander fein imitiren, und mun: 
derliche Sprünge meiden.” 3. Man foll von ber 5 zur 
8, und von der 8 zur 5 fpringend nicht fchreiten. Wenn 
die Oberflimme fpringt, oder beide zugleich, fo ift es nicht 
gut (mie bei a): doch auch gut, wenn der Baß alkın 
und in laufenden Sachen fpringt (mie bei b): 


Dies thut man 
aber nit gern. 





4. Die 8 nach der 3, wenn der Discant fpringt und 
mit dem Baſſe gleiche Bewegung bat, ift nicht gut, um 
klingt faft wie Octaven. (Wir meinen, daß folde ver 
deckte Octaven noch fchlimmer find, als offenbare, die 
in zwei Stimmen wie ein abfichtlihes Unisono erihei: 
eg — Man ſehe und böre nur folgenden Cab 
ei a): 





5. Nach der 5 foll man die 6 meiden, wenn ber 
Baß in der 4 ober 5 Dorint, denn er klingt nicht fein 


(fiehe vorher bei b). on ber Octav zur 6. follen 
nicht beide Stimmen fpringen: einer aber iſt es erlaubt 
(fiebe vorber bei c). — T. Zwei Serten nad einander 
ommen fpringenb nicht, wohl aber beffer, wenn fie gra- 
datim gehen, abſonderlich herunterwärts. (Diefe Regel 
gilt freilich nicht mehr, und mit Recht.) 8. Alle falfche 
relationes fol man möglichften Fleißes meiden und rein 
fegen. 9. In Syncopationibus die gewöhnlichite reso- 
lution am meiften gebrauchen, 3. E. die None durch bie 
Dctav, die Septime durch die 6, die Quinta falsa durd) 
die 3, Quarta superflua durch die 6, die Quarte durch 
die 3, und die Secunde durch die 3 am meiften refoloi- 
ren. 10. In stylo gravi werden die Gabenzen in Uni- 
sono mit der 2, ober in ber Dctav mit der 7 gemacht. 
Die 4 wird nicht zugelaffen. Aber in stylo luxurianti 
nimmt man es fo genau nicht. 11. Andere wunberliche 
Gänge wird ein Verftändiger felbft meiden. 


Bas in 3 Stimmen in Abt zu nehmen. 

1. Hier foll man alle Zeit die Drei innen haben. Im 
brigen bat man mehr Freiheit, ald in zwei Stimmen. 
2. Es können alle 3 Stimmen in einem clavi finali 
fchliegen. — Die übrigen beigebrachten Regeln, 3. B. 
daß auch zwei Stimmen foncopiren koͤnnen und dergl., 
fagen zu wenig, ald daß wir fie nicht übergehen follten. 


Was in 4 Stimmen in Abt zu nehmen. 
1. Man fol alle Zeit eine vollfommene Harmonie, bad 
ift 3 und 5 ober 6 fegen, und bie perfecten, infonder: 
heit die Octav, verboppeln, biöweilen auch die imper- 
fecten. pe hingegen das Letzte gefchieht und wo nicht, 
ift bis auf umfere Zeit nicht gefagt worben. Ich habe es 
in meinem Syſtem der mufifalifchen Harmonielehre zuerft 
in beflimmte Regel gebradt.) 2, Hier laffen Viele zwei 
Duinten zu, wenn fie nur per motum contrarium ges 
ben. (Es iſt nicht beflimmt, welche zugelaffen wurden, 
worauf Alles antommt.) In 6, 7 oder mehr Stimmen 
koͤnnen fie wol gehen: aber in vieren fann man's wol 
meiden. Will man fie fegen, fo gefchehe ed (nicht) am 
Anfang oder Ende einer Clausel, fondern in der Mitte 
derfelben. 3. Sie laffen auch wol — Quinten in glei⸗ 

A. Encyti. d. W.u.. Erfle Section. XLVI. 
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cher Bewegung zu, ba bie eine just, bie andere falſch 
ft (und mit Recht). 4. Die 5 nach der 6 wird inöges 
mein heut zu Zage auch in wenig Stimmen in motu 
recto gefegt. Es ift aber micht recht, denn es fledt eine 
verborgene Quinte darinnen. 


5. Es follen nicht alle Stimmen zugleich fleigen oder 
"fallen. 6. Die 2 oder 4, bie oben gebunden, ingleichen 
die falfhe 5, Tritonus und 7 follen nicht verboppelt 
werben. 7. Die Confonanz, fo die Diffonanz folvirt, 
wirb felten verboppelt. — (Am längften halt er fi auch 
bier wieder bei den Syncopationen auf, nicht in Regeln, 
fonbern in Beifpielen, die wir übergeben.) 

Bon den drei Arten der Gompofition, ber 
biatonifhen, Kromatifhen und enharmonis 
fhen. $.1. Weil man jeder Zeit fo viel Weſens bievon 
gemacht und noch thut, fo muß man doch wilfen, was 
davon zu halten. $. 2. Die diatonifche Art iſt ganz 
ſchlecht, und gehet durch lauter Principal: chordas oder 
claves, $. 3. Die chromatiſche gehet durch die Semito- 
nia majora und minora unb Semiditonum, i.e, Ter- 
tiam minorem. Die andern guten Intervalla meibet es, 
alö Tertiam majorem, Quartam, Quintam etc. $.4. 
Die enharmonifche Art gebet faft durch lauter falfche in- 
tervalla (ald Secunda diminuta oder Semitonium mi- 
nus, secunda superflua ete. immer diminuta und su- 

erflua, mit Ausnahme der 7, die nur diminuta if). 

.5. Hieraus ift zu ſehen, wie ſchwer es nicht allein fei, 
auf eine gewiſſe Art der befagten fich zu legen, fondern 
auch wie verbrießlich «8 einem fallen würde, wenn man 
eine ſolche pur und unvermifcht hören ſollte. Gewiß ift 
ed, wenn bie alten Griechen foldhe Arten ber Compofition 
nicht vermifcht haben, als wir heut zu Zage thun, fo 
muͤſſen fie eine erbärmlice Muſik gehabt haben. Cs 
meinen zwar Etliche, wir haben nur bie diatonifche, und 
ift nicht ohne, daß ed berfelben, als der reinften, am 
Nächten komme: aber wo findet man ſolches Stüd, da 
nichts von den andern Arten gefpürt werde, und wenn 
man es enblich findet, fo wird es fimpel genug heraus: 
kommen. — Dabei wirb auf Herbst, Art, pract. Lib. 
X. de Generibus vermwiefen; vornehmlich auf bed Safy: 
rifchen Componiften dritten Theil, cap. 4, „wo audführ: 
lih von jedem in specie ge artig gehandelt wird und 
bad vierte genus modulandi, nemlich genus syntonum, 
von Joseppo Zarlino im 15. Jahrh. inventiret (?), noch 
binzugefegt wird, welches wir jegund vornemlich gebrau: 
ben, ad cdefgahec und ift das natinlichſte. 
Genus diatonicum fest feine claves wie folgt: H cd 
efga, und if dem generi syntono am Nächten. 
Genus chromaticum feßt feine scalam alfo: H c eis 
e f fis a, wirb ganz nicht mehr heute — in glei⸗ 
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«hen auch nicht dad enharmonicum. Bol aber brauchen 
wir zu dem genere syntono ein genus mixtum, ge 
nannt Genus syntono-chromaticum, beffen scala Kt: 
c cs des f fs ggis abhe., Item ein Genus 
syntono - chromatico -enharmonicum, defjen Intervalla 
folgen alfo: e cis des d dis es e eis f fis ges g gis 
as a ais b h oes c. Die Claves diatonicae oder 
syntonicae find: ce de fg ah; chromaticae find: 
cis es fis gis b; claves enharmonicae find: des dis 
eis ges as ais unb ces.” (Diefe letten Bemerkungen 
find zwar von berfelben Hand, aber mit anderer Tinte, 
wie bie frühere Anführung des Satyrifchen Gomponiften 
dazu gefchrieben. Das Buch felbft koͤnnte alfo auch frü: 
ber von Förtfch verfaßt und fpdter nur mit Nadhträgen 
verſehen worden fein.) 


Das dritte Hauptfiid. Bon ben Fugen. 


6. 1. Fuga ifi eine Art des Gefanges, da eine 
Stimme der andern in bem 1, 4, 5 sber 8 nachfolget. 
‘ 2, Die Fugen find gebunden, oder fry. Gebundene 

ugen find, wenn alle Noten vom Anfang bis zum Ende 
nachgeſungen werben. $. 3. Freie Fugen, ober ungebuns 
dene, find, wenn man nur einen Xheil, nicht aber Alles 
nachſingt. $. 4. Diefe find dreierlei: 1. einfache Fugen, 
2. vielfältige Fugen, 3. Gontrafugen. 8 5, 
Was einfache Fugen find, ift leicht * wiſſen, wenn nem⸗ 
lich nur ein Subjectum tractirt wird. $. 6. Dieſe find 
entweder authenticae, wenn die Noten auffteigen, oder 
p wenn fie abſteigen. $. 7. Bon ben Fugen 
wird erfodert, daß fie in chorda finali odes dominante 
anfangen, in media gefchieht es felten, ohne in der Mit: 
ten eines Stuͤcks. $. 8. Faͤngt fie in finali an, und 
will auffteigen, fo muß ed in bie 5 geben, fpringend 
oder ohne fpringen. 


Springend. 


Ohne Springen. 





ie 4 darf fie nicht ſpringen, aber wol in die 3, über 
welche fie bisweilen nicht ſteigt. Als: 


Faͤngt fie in finali an, und will abfteigen, fo muß es in 


die 4 geben, fpringend, oder ohne fpringen. 





6. 9. Bängt fie in dominante an, und fteigt auf, fo 
muß es in die 4 geben, fpringend ober nicht (a); fleigt 
fie ab, muß es in die 5 geben, mit ober ohne Sprung (b): 
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Ohne Springen. 











$. 10. Die andern Parteyen folgen in ber 4, 5 oder 8 
in glei geltenden Noten, und bleiben in dem tono oder 
* itu des Tons, wie am Beſten aus dem Exempel zu 
ehen: 


| 
N 
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Bon der Finali herunter ohne Springen in die 5. 


6. 11. Auf ſolche Weife num folgen die Fugen einander, 
wenn nemlich ber Discant in finali anfängt, folgt Altus 
in dominante, der Tenor wieder in finali und der Bass 
in dominante, Und das ift die Consociatio Modorum, 
wovon oben gefagt, daß Modus authenticns und pla- 
galis in 4 Stimmen ordentlich beifammen find. Gleich: 
wie aber der Alt nicht allemal dem Discant folgen muß, 
fondern der Zenor oder Baß kann es auch thun, alfo 
find fie auch nicht an die obige Drbnung gebunden. Ya 
es können zwei oder aud gar 3 Etimmen nad einander 
folgen, und alle 3 die Fuge in finali oder auch domi- 
nante anfangen. Man febe nur wohl zu, daß man in 
den essential chorden eines toni bleibe, ja auch fogar 
die semitonia der Fugen im Acht nehme, fo viel als 
möglih. Doc ift dabei zu erinnern, daß nichts Neues 
fei, wenn man den ambitum überfchreitet, welches auch 
die Alten getban, als bier zu ſehen. 





Solches heiſt aequatio Modorum, und wo es ohne 
Springen geihieht, kann ed wohl pafliren, aber nicht fo 
wol durch Springen, es wäre denn bie Zuge ſchon oft 
wiederholt, und man wollte der Veränderung wegen eine 
andere chorde ergreifen. 


$. 12, Wenn eine Zuge in chorda media anfängt, 
folgt die andere Stimme. 








$. 13. Dben ift gefagt ($. 10), daß die andern 


Parteyen in der 4, 5 oder 8 folgen. Hierin ift die fu 
von ber Imitation unterfchieden, in welcher bie Parteien 
in der 2, 3, 6 oder 7 folgen. 6. 14. Beil eine fugs 
oft wiederholt wird, fo foll fie feine Gänge haben, ba: 
mit fie dem Gehör nicht verbrießlich falle. $. 15. Wenn 
man eine fuga mit 4 ober mehr Stimmen wohl ausfüh: 
ren will, muß man zum wenigften 20 Tact dazu neh⸗ 
men; über 40 aber fol fie nicht währen. Es follen aber 
die Fugen nicht alle —— werben. $. 16. In stylo 
gravi fann eine fuga 4 Tact allein vorher geben, aber 
im heutigen stylo gehet man nicht leicht über 2 Tact; 
es wäre benn, daß man die Fuge mit,einer Cadenz erft: 
lich erlihe Mal allein wollte bören laſſen, daß fie deſto 
beffer befannt werbe, wie Capricornus oft gethan. 
6. 17. Man foll die Fuge nicht —* hoͤren laſſen, jon: 
dern andere abſonderlich ſyncopirende Gänge darein mas 
den: und dann unvermuthlic wieder in die Fuge fallen. 

as fonft dabei in Acht zu nehmen, läßt fi am Beten 
aus der Partirung guter Goncerten erlernen. (Alfo durch 
eigenes Nachdenken ober durch Nachahmung früherer Mei: 
fier. Das ift der gemöhnliche Grundfag. Heift dies aber 
etwas Anderes, als ed dem Lehrer’ leicht und dem Anfän- 
ger ſchwer machen? Jeder ift dabei vielen Irrungen, 
bauptfächlid aber dem bloßen, grundlofen Nachahmen 
auögefegt ıc.) 6. 18. Cohtrafuga ift eine contrarie 
imitation des Geſanges, da nemlich die Parteyen einan: 
ber folgen in motu contrario, als: 





$. 19. Bei den Contrafugen, infonderheit der con- 
traria riversa, ift Zweierlei zu betrachten: 1. Die bloße 
Gontrarietät ber Parteyen, da nemlich die eine auffleiger, 


die andere nieder, 2. Die Gontrarietät ber chorden, _ 

welches bie Italiener all contrario riverso beißen. Die 

Chorden ſtehen auf folgende Weile gegen einander: 
7 ” 





Iſt alfo obige Fuga nicht contraria riversa, denn 
chorda G bat chordam A gegen über: ift alfo leicht 
zu thun, als: 


= _— 14 


— — 
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$. 20. Bielfältige fuga beftehet in unterfchieblichen 
Subjectis, die zu gleicher Zeit ald Fugen tractirt werden. 
Folgendes ift verdoppelte Fuga. 





Dergleihen Subjecte können 3, ja auch 4 zu gleis 
her Zeit tractirt werben. Und bisweilen find ke nad 
den Regeln des dreifachen und einfachen Gontrapuncts 
eingerichtet, daß man fie umkehren kann, bisweilen nicht, 
welches Restere bei Frescobaldi in feinen Ricercarı 
u finden. Können alfo 4 Subjecta ohne einen vier: 
Ban Eontrapunct tractirt werben, und hingegen ein vier: 
faher Gontrapunet ohne 4 Subjecte. Doc ift Beides 
zufammen am Bellen und Künftlichften. 


Das vierte Hauptflüd vom vielfältigen Gontrapunct, 
und zwar erfllih vom boppelten. 


Dabei hält fi der Verfafler am längften auf, und 
gibt im Algemeinen darüber Folgendes: $. 1. In diefem 
ift indgemein zu merken: 1. Daß, was von einfachen 
con- oder dissonanz gefagt wird, nicht auch von dem 
compositis zu verfiehen fei, denn es gilt alla 5 Uniso- 
nus, aber nicht die 8; alla 7 ba ift die 3 erlaubt, aber 
nicht die 10; alla 10 die 6, aber nicht die 13; alla 12 
bie 8, aber nicht die 1; alla 11 die 15, aber nicht die 
8, noch 1. Im Übrigen gilt es gleih. 2. Ein Gontrapunct 
kann nicht allein in demfelben Intervallo, davon er den 
Namen bat, replieirt werben, fondern auch in vielen ans 
dern, als zum Erempel, der alla Terza kann replicirt 
werben infra eine 3. 10; supra aber eine 6 und 8. — 
3. Wenn nun in den replicationen öfter falfche relatio- 
nes vorkommen, muß man ſolche für gültig pafficen lafs 
fen. 4 So ift au in Act B- nehmen, daß feine 
Stimme über die andere gehen müffe, nisi inversis si- 
mul lis, das ift, was ge erlaubt wäre, könnte 
auf folche Weife paffiren, als Terza find feine 6. 
erlaubt. Wenn aber die untere Stimme eine 6 uͤber der 
Octav flebet, ift e8 gut, und fo aud in andern. 

5. Obſchon in einer oder der andern Stimme etliche 
Eonfonanzen verboten, Bönnen fie doch —* werden 
als Diſſonanzen, e. g. alla 12 ift die 6 verboten, und 
dennoch, wenn die 8 gradatim darauf folgt, ift fie er: 
laubt. — 6. Wir laffen für eine gute Syncopation paf: 
firen, wenn die 7. in ber Unterfiimme bindet und mit 
der 8 aufgelöft wird. $. 2. Der doppelte Gontrapunct 
läßt fi auf neunerlei Weiſe wol practiciren, nemlich 
alla Terza, alla Quarta, Quinta. Sexta, Septima, 
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Octava, Decima, Undecima, Duodecima, Alla Se- 
eunda und Nona geht wol, aber die Harmonie ift ihm 
zu rauh, und die Beſchraͤnkungen Fr groß. — Über alle 
diefe Arten gibt der Verfaſſer Regeln und Beifpiele, 
bie wir, nad den v egangenen genauen Darftelluns 
gen bed Werkes, den ıebhabern zur eigenen Einficht 
berlaffen. — Vom dreifahen Gontrapunft ifl er 
kürzer, und gibt befonderö von den Verkehrungen 
Bun. ae den —— es * 
den vierfachen Contrapunct, ing ubj etrifft, 
fo melde nur kurz, daß beide aͤußerſte Stimmen all’ 8 
müffen gefeßt werben, die beiden Mittelftimmen aber ges 
en den Baß alla 12. Zwiſchen ben Mittel: und der 
berfliimme muß in Acht genommen werben, was im 
dreifachen Gontrapund. Unter ſich aber dürfen die Mit: 
telftimmen nicht in die 4 noch 5 geben. Im Übrigen 
mag ein Jeder fehen, daß er felbft damit zu rechte fomme. 
(Es ftebt auch fein Beifpiel darüber.) 
Von den gebundenen Fugen, oder Canonen. 
F. 1, Was gebundene Fugen feien, ift oben ſchon gefagt, 
wenn nemlich bie folgende Partey alles bis zum Ende 
nachmacht. Hier können alle Parteyen, fo viel auch ihrer 
find, in eine zufammengezogen werden, welches Canon 
beift, als eine Richtfehnur, nach welcher alle Stimmen 
geben. $. 2. Dben ift gemeldet, wie bie imitation von 
den Zugen unterfchieben fei, melde alfo hier, was gebums 
dene imitation fey, nemlich wenn bie Parteyen in ber 
2,3, 6, 7 folgen. $. 3. Canon finitus oder infinitus 
etc. $.4. Canon finitus in Unisono ift leicht zu ma⸗ 
chen, wenn man alle Stimmen in einem Gab macht, als: 


Wenn man diefed in Canonem bringen will, wird 
es fo gefeht: 


Canon in Unisono infinitus. 
% 
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$. 5. Wenn aber bie andern Parteyen nicht in glei» 
her proportion ber Paufen folgen, fondern die eine etwa 
einen Tact, die zweite 3 Zacte, und bie dritte 4 Tacte 
paufirt, fo fan man ben Canonem nicht in einem Sag 
maden, zumal wenn bie Stimmen nit in Unisono, 
fondern in der 4., 5. und 8 folgen, welches etwas ſchwer, 
und die Handgriffe am Bellen von einem vivo prae- 
ceptore können gezeigt werben. Ich rede aber hier micht 
von zweiftimmigen onibus, welche allezeit leicht, 
fondern von vierflimmigen, die auf folgende Weife fommen: 


Canon infinitus à 4. in subdiapente, subdiapason 
et subdiapason diapente. 































—— — 
! BU > TE > BE A EEE EEE 
— messen ua ———— — — 
u EEE. ME Bette a 
.— 





(Er bringt noch einen folchen Canon, gefchlofien 
und eröffnet, und fährt dann fort:) Mit er für 
Bortheil dergleihen Art zu maden, finde bei 
Keinem: babe beöwegenallen Fleiß angewandt, 
bis ih einen und andern Griff befommen, 
welche bier mittbeilen will, wenn id erft et: 
liche befannte Regeln gefegt: 


ie 2 
gehet man Jap in die ze 3 
ß auf in bie 3, 5. 
2. In hyperdiapente 3 in die 2, 4, 6, 8 
3. In hyperdiapason se —8 — 
auf in die 2, 3, 5. 
4. In hypodiatessaron } 5 in bie 2,8. 
5. In hypodiapente unse ” 


. auf in bie 3, 5. 
6. In hypodiapason |45 in die.3,4, 6, 8. 
Von bdiefen Regeln ift ins gemein zu wiffen, daß fie 
nur auf einen ganzen Tact, ober auch halben Zact gehen. 
Bon allen Erempel anzuführen, ift unnöthig, will deros 
wegen nur eins auf Hypodiapente zeigen: 


— — — 





SE EEE — ——— 
IT ar T rar 
GE Ir summmneet Hi ae KA ap Ben nl 
are 


Hieraus ift zu ſehen, wie leicht die andere Stimme | 


folgt, wenn bie erfte die in ber Megel geſetzte Intervallen 

in Acht nimmt. Und obgleich gedachte Regeln nur auf 

—— Stimmen gerichtet, ſo haben ſie doch auch ihren 
utzen in vier, wie aus der praxi zu ſehen. 

Wenn ih nun mit 4 Stimmen ſetzen und in ber 5. 
unten folgen laffen will, fo gebe ich mach ber obigen Re: 
gel, fo viel möglich; meide aber zwifchen dem Discant 
und Baß die 6, und zwiſchen Discant und Tenor die 4 
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und 6, wie auch zwei ‚, wofern ber Baß ſchon 
eingetreten. Auf foldhe Weife wird man einen Canonem 
infinitum über uthen befommen. Denn wenn ber 
Baß fo viel Schläge gefungen, als ber Tenor zu pauſi⸗ 
ren bat, fo laß ic den Didcant, welcher Dux ift, wie: 
der formen anfangen; ald im folgenden Erempel bat ber 
Tenor drei Zacte zu paufiren; wenn num der Baß brei 
Zacte gefungen bat, fo bebe ic mit dem vierten den Ca- 
wieder an: 


Canon infinitus ä 4. in hypodiapente. 














— etc. 
m —— 
— e——— — 
etc. 
— u = — 








Im vorigen Erempel hat ber Tenor 6 Tacte zu 


paufiren, muß alfo ber Baß 6 Xacte fingen, ehe der 
Discant wieder fornen anfängt. 


Der erſte Canon à 4. in Subdiapente etc. könnte 
eben auch auf diefe Weife repetirt werben, wenn nicht 
zwifchen dem Tenor und Discant einmal die 6 gebraucht 
mwäre (was jebt wol faum mehr ald harmonifch fehler: 

ft erfannt werben möchte), (Kurz, immer muß der 
aß fo viele Schläge (Tacte) vom Canon fingen, ald der 
Zenor paufirt hat, ebe der Discant wieder von vorn ans 
fängt, was burch einige Beifpiele weiter ausgeführt wor: 
den if.) Der Berfaffer verfihert nochmald: Diefe Art 
ift etwas ſchwer, die vorige ganz leicht. Ob fie (die vos 
rige) auch in einem Satz und 4 gleichen Periodis, wie 
oben $. 4. gefchieht, zu practichren fei, ift mir unbewufßt. 
Es fagt zwar der berühmte Jefuit Kircherus, daß es 
ar leicht gefchehen Eönne, daß ein Canon auf folche 
ife, wovon nemlich oben $. 4. —— geſchehen, 
componirt würde, und zwar alfo, daß die eine Stimme 
, oben in ber 4., die andere in ber 5., bie dritte in der 8 
folge. Weil aber der gute Water kein Erempel hinzuſetzt, 
fo ift ungewiß, wie er’s meine, und was von ſolchem 
Secreto zu halten. Diefes fann zwar gefchehen in Hy- 
— wie bald wird gezeigt werden, aber in 
ypodiapente habe ich ſolche cla nicht finden kön: 
nen, viel weniger, wenn beide zufammen find, das ift, 
wenn eine Stimme in der 4, die andere in ber 5, bie 
dritte in der 8 folgt. Aber auf eine andere Art ift der: 
gleichen leicht me, mern zum Erempel ber Discant 
anfängt, der Baß in der 4, der Alt in der 5, der Tes 
nor in der 8 folgen. Als: 


Canon infinitus à 4. in subdiatessaron, subdiapente, 
subdiapason. (Gefchloffener.) 





etc. 
73 _ Pmmegpe ne USE | 
A u — — ı 
———— — —— m 











etc. 


Hier muß man zwiſchen Discant und Alt feine 5, 
wiſchen Discant und og. feine zwei Terzen noch zwei 
erten feßen, und wenn bie legte Stimme (alfo hier ber 
Tenor) fo viel Zact gefungen, als fie paufirt hat, fo 
muß ber Didcant wieber forne anheben, wie bier am Zes 
nore zu fehen. — Das ift aber auch zu erinnern, daß 
—* Art nicht rein herauskomme, ſondern eine 
Stimme der andern in ben Semitoniis (ſich) flgen müffe. 
Was die Canones infinitos in der 4 anlangt, find 
ſolche — leicht, wenn fie in der 4 oben kom: 
men, ald: 


Canon infinitus à 4. in hypodiatessaron. (Geſchloſſen.) 








etc. 


Hier ift zwifchen Alt und Tenor feine confonirende 
4 (Es gebe denn eine Stimme über die andere); zwifchen 
Tenor und Baß keine 5 erlaubt. 


Der Discant fingt fo viel Tacte, als der Alt vor 
dem Eintritte des Tenors zu fingen hat, ebe ber Baß 
wieder fornen anfängt; ald oben fingt der Alt 3 Zacte, 
ebe der Zenor eintritt; felbige 3 Tacte fingt auch der 
Discant, ehe der Baß wieder fornen anfängt. 


Was aber die Canones in der 4 unten betrifft, find 
folhe eben fo leicht, wenn man nur alle Zeit eine Se: 
cunde fleigt, wovon jegt alsbald foll gehandelt werden. — 
Will man aber im Zon bleiben, fo hat man fich fehwer: 
lich eineö andern Bortheild zu getröften, als deffen oben 
gedacht, nemlich zwifchen Discant und Alt die 4 zu mei: 
den, und wenn man fchließen will, in Acht zu nehmen, 
daß bie legten Noten des Dueis nicht allein mit den Un: 
terparteyen, fondern auch in die 4 infra gefest, mit dem 
Anfange des Canonis accordiren. Wem beliebt, fann 
diefe Art leicht alfo einrichten, daß der Canon eine 2 
fteige, und doch auch durch den Zuſatz etlicher Noten im 
Zone bleibe. 








etc. 


— 


ete 
Hier ſteigt er eine 2. Soll er aber im Ton blei⸗ 
ben, fegt man mehr bazu, wie folgt. 
Eben dieſelbe Bug auch à 4, in hypodiatessaron. 
iefe bleibt im Ton. 
* * 









| 






Es folgt nun Canon infinitus A 4 in der 4 und 8 
unten, in der repetition alle Zeit eine 2 fteigend; ferner 
mebrere Arten, die in der repetition in andere Inter: 
vallen gehen, wo fich aber die Stimmen in Semitoniis 
in einander fügen müffen. Wem es beliebt, mag die 
Handfchrift felbft zu Rathe ziehen. Wir übergeben fie, 
und —— lieber noch das Wichtigſte von den Canoni- 
bus finitis. 

6. 6. Canones finiti find leichter zu machen, als 
infiniti, denn wenn bie legte Stimme ben Canonem fo 
weit gebracht, daß man wol ſchließen kann, fo feget man 
im Duce, oder der erften Stimme fo viel Noten, als 
restiren, bazu, und ſieht nur zugleich auf den Tenor und 
Alt mit zu; zuletzt aber ift der Dux frei und hilft das 
final wohl fchließen. 


Canon à 4. in hypodiapente et hypodiapason. 
(Gefchloffen.) 






Die Canones per augmentationem simplicem 
nennt er leicht, gibt wenig und dad Befannte. „Die 
zweifache und breifache augmentation wirb eben fo ge: 
macht, ift aber ſchwer und verdrießlich.“ Davon gibt er 
folgendeö Beifpiel: 


Über den Canon per motum contrarium fagt er 
im Grunde nichts, bringt aber, zugleich mit augmenta- 


tion, ein 5flimmiges Beifpiel, ein recht gutes feiner Art. 
$. 9. Canon cancrizans, da einer fornen, der andere 
binten anfängt, ift fehr leicht. Man fest die zwei Stim: 
men erftlih, und wenn man fie in Canonem fegen will, 
fo fchreibt man die erſte Stimme gleih auf, die andere 
von hinten, als: 


Canon cancrizans ä 2. 
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Cant. 1. 1736 ward Foͤrtſch Zögling der Schulpforte. Unter ſei⸗ 
nen borfigen —— fi beſonders Stübel I 













daß der ziveite Discant gleichaus, 
und ber erfte rüdlings kommt, als: 








In Canone cancrizante müffen die Noten nicht 


punctirt werben ; eö wird feine Diffonanz zugelaffen. # und 
b müffen mit Vernunft gebraucht werden. enn 
man nun folche Arten der Canonum vermifht und ben 
doppelten Gontrapunft mit zu Hülfe nimmt, kann man 
viel wunberliches Zeuge machen, und ift dieſes eine Ma: 
terie, damit die Gomponiften einander weiblich veriren, 
wenn Einer bed Andern ones nicht auflöfen kann, 
welches doch manchmal unmöglich, weil es leichter iſt, 
einen Canonem zu machen, als aufzulöfen. Zu dem 
ann einer eben fo wol ein guter Gomponift fein, ob_er 
ſich — nicht auf dieſe | mare und unfruchtbare Art 
ber Gompofition gelegt. Dennoch thut es Mancher ads 
Curiosität, und ift gewißlich hierin die Unergründlichkeit 
der Mufic mehr als in einigen andern Stüden berfelben 
u fpüren. Deswegen id auch nach meinem geringen 
——— divina assistente clementia dieſe Art etwas 
zu ercoliren, 32 Canones über den Choral „Ehrift, der 
du bift der belle Tag” ıc., ingleichen 12 Sonaten in ca- 
none gefest, von den Erfien 2, die meiner Meinung 
nach die ſchwerſten find, zum Befchluß hieher ſetzen will. 
(Diefe folgen im Mipt. in Noten. Der erfte ift Canon 
triplex cum Chorali ab 8; der zweite Canon quadru- 
lex in infinito, mit drei, Umfehrungen biefes —— 
en Beſchluß macht ein geſchloſſener Canon im vier: 
fachen Eontrapunft. Endlich gibt er noch folgende Notiz:) 
Wer mehr bierin verlangt, der fehe zu, daß er Peiri 
Francisci V. ind Canones belomme, da er berfelben 
zwar bie Menge, aber wenig Anleitung finden wird. 
Dies find nun die fämmtlihen Hauptfachen eines 
bisher noch ganz unbekannt gebliebenen Lehrbuches, das 
nicht nur geichichtliche Wichtigkeit hat, fondern auch noch 
jetzt viele Wißbegierige beffer vom on unterrichten 
wird, als manches andere, mancher Nebenfachen gar nicht 
u gebenfen. Dem Berfaffer felbft räumt uniere Bes 
anntmachung feiner bis zur Stunde völlig unbeachtet ge: 
laffenen, oder unentbedt —— Schrift eine ganz an⸗ 
dere Stelle ein, als ihm bis jetzt zuertheilt * u 
(6. l 


. Fink. 

FÖRTSCH (Paul Jacob), geb. am 17. Nov, 17% 

zu Großenhain in Meißen, verlor feinen Water, den Con» 
vector Jacob Foͤrtſch, dem er ben erflen Unterricht vers 
dankte, bereitd in feinem zehnten Lebensjahre. Der Rec: 
tor Hederich und der Prebiger Ebert in Großenhain forg: 
ten für die weitere Ausbildung feines Geiftes. Im J. 


Haymann bleibende Verbienfte um ihn. Nach einem ſechs 
jährigen * in Schulpforte bezog er 1742 die 
Univerfität ig. Einen Gönner fand er dort an dem 
Profeffor Klaufing, der ihn in fein Haus aufnahm, und 
durch Ertheilung eines Stipendiums feine Studien er: 
leichterte.. Auch der berühmte Erneſti nahm fich feiner 
an und verfchaffte ihm eime Hauslehrerſtelle bei dem 
Kaufmann Küflner. Außer den genannten Profefforen 
gewannen befonderd Grufius, Chrift, Yöcher, Bayer, he 
benftreit, Börner, Deyling und Zeller einen entfciee 
nen Einfluß auf feine theologifche Bildung. Im 3.1747 
erlangte Foͤrtſch zu Beipgig die Magifterwürde. Zwei 
Jahre fpäter ließ er feine Diss. de Oppiano bruden '). 
Er hatte um diefe Zeit die Stelle eines Katecheten an der 
St. Petrifirche erhalten. In einen erweiterten Wirkungs⸗ 
Preis trat er im März 1751, da er als außerorbentli 
Profeffor der Philofophie nach Göttingen gerufen ward, 
wo er zugleich die Stelle eines — en 
bielt. it feinen Borlefungen über Dogmatit, Mo: 
ral und Hermeneutif verband er homiletifche und Fatede: 
tifche Übungen. Im I. 1758 ward er zum auferordent: 
lichen Profeffor ber —5* ernannt. . et: 
langte er die theologifhe Boctorwuͤrde durch Vertheidi— 
gung feiner Inauguraldiffertation de unione fidelium 
cum Deo mystica’)., Im 3. 1761 erbielt er eine or 
dentliche Profeffur der Theologie. Das Amt eines Unis 
verfitätsprebigerd vertaufchte er 1764 mit der Stelle di 
ned Specialfuperintendenten und Paftors am ber Johan 
niskicche. Nach 22jährigem Aufenthalte in Göttingen 
verließ er 1773 diefe Univerfität, um einem Rufe nah 
Daarburg ald Generalfuperintendent unb Paftor primarius 
zu folgen. Sein Tod erfolgte am 30. Nov. 1801. Ak 
Homilet zeigte er fich durch eine Sammlung von Predig: 
ten’), burd bad Programm: De usu pericoparum in 
ecclesiis nostris ac difficultatibus, quae in tracia- 
tione illarum se offerunt*); durch eime „Anmeifung 
zum erbaulichen Predigen“ *) und einige andere Schriften 
verwandten Inhalts. Sein Kanzelrebnertalent zeigte tt 
befonders in mehren Gafualprebigten, die er zur Zeit dei 
fiebenjährigen Krieges 1757 — 1760 hielt. Ein nüglide 
uch, zunächft zum Gebrauch bei feinen akademiſchen 
Borlefungen beftimmt, war fein „Entwurf der katecheti— 
ſchen — Er (rich Age - 2 
amme") über Materien atif um ! 
. (Heinrich Döring, 





I) Der volftänbige Titel diefer Abhandlung lautet: De Op- 

‚ Poeta Cilice, cum epistola aan idro Daridis Peisser! ad 
dolphum II., Imper. O venaticis latino carmine ab * 
redditis praemissa. (Lips, 749, 4.) 2) Gotting, 
3) Göttingen 1754, ) Ebenbaf. 175.4, 5) @sendaf. 119°. 
Se ee 0 ug ini 

um Spiritus 8, et argumenta, 7 

evincentia, ri 1764, 4.) De Eöloyig Evangelii Christi, ad 


Rom. 15, 29, (Ibid, 1764, 4,) Observationes ad Matth. 2 Des 


. 1766. 4.) An Jesus inter Judaeos fassus sit, 16. 
(ibid, 172.4) u.a. m. PB) Wergl. Aibreche's und 8 
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FÖRTSCH (Nicolaus Alban), geb. am 27. Juni 
1773 zu Würzburg. Er flubirte im feiner Waterftabt, 
ward 1791 Doctor der Philofopbie und trat 1793 in das 
geiftliche Seminar. Im 3. 1796 erhielt er die Priefler: 
weihe. Als Kapları zu Gauretteröheim unb Untermittigs 
baufen, fpäterhin in dem ZJuliushofpiral zu Würzburg, 
wibmete er fich mit Eifer der Seelforge, befonders aber auch 
der Berbefferung bed Schulwefens '). 3. 1799 ward 
er Privatdocent zu Würzburg und Doctor der Theologie. 
Im 3. 1800 erhielt er auf der genannten Univerfität 
eine Profeffur der biblifhen Eregefe und ber orienta= 
liſchen Sprachen. Ein Nervenfieber raffte ihn dahin in 
der Blüthe feiner Jahre, am 2. Mai 1813, Er befaß 
ndliche theologifche Kenntniffe. Mit einer feltenen 
eimüthigfeit vereinigte er ein beſcheidenes Urtheil Über 
Andere und eine hoͤchſt achtungswerthe Toleranz. Seine 
erfte literarifche Arbeit waren Theses ex universa Theo- 
logia”). Einen intereffanten Eirchenhiftorifchen Verſuch 
lieferte er in feiner Historia ecclesiae christianae an- 
tiquissimae, selectis Classicorum latinorum loeis il- 
lustrata’). Auch als Biograph machte er fich vortheils 
baft befannt ). Er war ein fleißiger Mitarbeiter an el: 
der’ö — für katholiſche Religionslehrer. Außer 
mehren anonymen Aufſaͤtzen in Journalen ſchrieb er „Mas 
terialien zur Geſchichte der Pfarrmatrikeln und Wuͤnſche 
über die kuͤnftige Einrichtung und Benutzung derſelben.“ 
Diefen leſenswerthen Auffat ließ Hörtfch in dem Archive 
fiir das Fatholifche Kirchen» und Schulmefen in ben rhei⸗ 
nifchen Bundesſtaaten druden, im erften Stud des britten 
Bandes vom I. 1812°). (Heinrich Döring.) 
FORTUNA. Dieſes Wort iſt gebildet von fors 
dur WBerlängerung, in ähnlicher Weiſe wie lacuna von 
lacus; ſodaß alfo auch diefelbe Bedeutung ihm zu Grunde 
Kat welche das Stammwort fors befigt, welches felbft 
abftammend von fero (mie sors von sero), basjenige 
bezeichnet, was fich zuträgt, im allgemeinften Sinne des 
Wortes, im guten wie im ſchlimmen; alfo auf glüdliche 
wie —— Zutraͤgniſſe und Begebniſſe ſich gleichmaͤ⸗ 





ler’s Sächfifche Kirchen: und Predigergeſchichte. 1.b. S. 481 fg. 

(%. Krigel’s) Nüpliche Nachrichten von Gelehrten und and 

ten in ®eipgig. 1747, &. 258 1751. ©. N4 fo. 

y tter's Gelchrtengefchichte der Univerfität Göttingen, 1. Bb, 

‚124 fg. 2. Bd. ©. 72, ar Saalfeld’s Geſchichte der 

Univerfität Göttingen, (Hanover 1820.) &. 60, Meufel’s Gel. 
Teutſchland. Bbo. S. 383 fo. 11. Be. ©. 335, 

N) Noch in fpätern Jahren verfaßte er die gekroͤnte Preis 
fheift: Worin find die guten — des Fuͤrſtenthums 
MWürgburg noch zu ver \ 
eitung, 1810, 
4) f, unter ah die Bebenäbefehreibungen bed Pfarrers und geift: 
lichen me 3.8. Deppifch (in den Neuem w gel. An⸗ 

en. 1800. &. 177 f9.), des Weihbiſchofs A. 3. Fabrmann 
(in Schlidtegroll’s Rekrolog ber Zeutfchen für bad 19, Jahrh. 
1, Bd. ©. 65 %) unb bes geifllichen Raths und Spit 
&traulius (in der Bamb ifchen 
7. Bd. 1, Heft). 
baitiſcher Schriftfteller. 1, Bo. 1. Ah. S. 177 fg. 
an, ——* 9 366, . 401. 
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Big erfiredt, auf Gunft, wie auf Ungunft, welche in ben 
Ereigniffen hervortritt, und dadurch in ben Gang des 
menfchlichen Lebens eingreift, bezogen werben kann. Dies 
fer Einfluß und biefe Einwirkung auf menfchliched Leben 
und menfchlie Dinge, welche auf diefe Weiſe in ber 
Fortana wie in Fors hervortritt, iſt aber nicht durch 
eine beflimmte, —— Urſache veranlaßt, und 
erſcheint ſo keineswegs als eine gewiſſermaßen mit Noth⸗ 
keit eintretende Folge oder Wirkung — was an 

den Begriff des Fatum erinnert — ſondern er erſcheint 
als etwas Zufaͤlliges, und in ſofern Willkuͤrliches, als et⸗ 
was nicht mit einiger Vorausſicht, etwa mit Ruͤckſicht auf 
die Gefege der phyſiſchen wie der moralifchen Weltord⸗ 
nung, vom Menfchen zu Erkennendes und zu Beſtim⸗ 
mendes, fondern vielmehr, in fofern es ohne beftimmtes 
Ziel und ohne beftimmten, erfennbaren Zwed einzutreten 
fcheint, felbft über aller menfchlichen Berechnung Liegens 
bed, ihr gewiffermaßen Spottendes, in fofern ber Menich 
mit allem feinem Dichten und Trachten darauf feinen Ein: 
fluß üben, und in dem einen oder andern Sinne darauf 
einwirken fann. So tritt alfo bier der Begriff einer uns 
—— und dunkel, aber maͤchtig und unabwendbar wir⸗ 
enden Kraft und Macht hervor, die in der Natur und 
ihrem eben, wie ſolches in der Goͤtterwelt nach ber mit 
Jupiter feſtgeſetzten Naturorbnung dargeftellt wird, feis 
neöwegs enthalten ift, fondern vielmehr über ber Nas 
tur fleht, und darum auch nicht durch die Naturgefehe 
und die Naturorbnung in ihrer Wirkfamkeit bedingt iſt, 
ebendbarum ald Zufall, als Willkür unerflärlih den 
Bliden bed Sterblichen, der in diefe Sphäre mit dem 
befchräntten Blide feines irdiſchen Geiſtes nicht zu drin 
gen vermag, erfcheint. Daß biefe Idee einer buns 
ein, über dem gefammten Naturleben und der Natur: 
ordnung, welche in ben verfchiebenen Gottheiten darges 
ſtellt ift, flebenden, und in fofern über die Natur ers 
habenen, > vielmehr durch ihr, dem Menfchen in feis 
ner befchränften Sphäre oft unerflärliches Einfchreiten lei⸗ 
tenden und beflimmenden Macht, die in biefer ihrer Er- 
babenheit und Ungebunbenheit, als Willkür und ald Zufall 
ericheinen mag, in Anfchauungsweife der Alten ebenfalls 
perfönlich, ald eine Gottheit aufgefaßt und verehrt warb, 
fo gut wie die dad gefammte Naturleben felbft in allen 
feinen einzelnen Kräften und Wirkungen repräfentirenden 
Götter, wird wahrhaftig nicht befremden Bönnen; aber es 
wirb daraus auch erlichtlih werden, daß wir bei diefer 
Gottheit an Feine gewöhnliche Glüdsgöttin, daß wir bei 
biefer Fortuna keineswegs an eine bloße Perfonificas 
tion des Begriffes von Zufall oder Gluͤck zu denken ha⸗ 
ben, fondern daß wir auf eine tiefere Seite der alten 
Belt: und Naturanfchauung gewielen find, welche in ben 
alt: pelaßgifchen, wie in dem altz=italifchen Gulten fo bes 
deutfam ortritt, und uns in biefer Gottheit den Be: 
iff einer über ber Natur ftehenden, im Dunkeln gleich 
am fchaffenden und waltenden, Alles damit in der Na- 
tur, bie gleichfam ihr Product ift, bervorrufenden und 
in Wirkſamkeit ſetzenden Recht Br elegt bat, alfo ben 
Begriff, der dem Menfchen ichen und verborges 
nen, darum im aͤußern Hervortreten als * oder Will⸗ 
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Für erfcheinenden Macht der Weltihöpfung und Weltord⸗ 
nung verfinnbilblihen, und als den Grund aller Dinge 
in der Natur, alle ——— und Begebniſſe im Le⸗ 
ben * Einzelnen, wie der Voͤlker erſcheinen und erken⸗ 
nen läßt. 

Wir haben alfo in der Fortuna ald Grunbbegriff 
ben einer höchften Schickſalsgoͤttin, die an die Spike ber 
gefammten Naturorbnung geftellt ift, und ebenbarum 
auch über Natur und Welt binausliegt; auch finden wir 
diefen Begriff allerdings fchon in den diteren Gulten 
Griechenlands, zunächft in famothrafifhen Gulten, und 
von da aus wol auch mit den pelaögifchen Wanderungen 
nah Etrurien, wie nach Latium und deſſen Küftenftädte 
verpflanzt, von hier aus aber nah Rom gebracht, wo 
Tempel und Gult der Fortuna, wie wir Eben werben, 
fon unter den erfien Königen in bebeutfamer Weife her: 
vortritt, auch während der republifanifchen Zeit fortwäb: 
rend fich erhielt, und in ber Kaiferzeit, freilich unter ver: 
änderten Begriffen und Anfhauungsweifen, eine Ausbeh: 
nung und Ausbreitung erhielt, welde den Plinius ') zu 
den ftärfften Klagen veranlaßte, während fie auf der an: 
bern Seite den Plutarch zu Abfaffung einer eigenen Ab: 
handlung ”) veranlaßte, die freilih Faum für mehr als 
dad Product eimer rhetorifchen Schulübung anzufehen ift, 
auch zum Theil von andern Standpunften außgeht, aber 
jebenfalld und manche werthvolle Notizen erhalten bat, bie 
und auf diefem bunfeln Felde, wo wir von andern Quel: 
len ziemlich verlaffen find, einige Auffchlüffe geben können. 

Von diefer älteften Fortuna oder Schickſalsgoͤttin 
haben fich im griechifhen Eulten allerdings noch manche 
Spuren erhalten, die und ihre Bedeutung wie ihre Auf: 
faffung ertennen laſſen. Zu Phard in Mefienien fah 
Paufanias (IV, 30) einen Tempel diefer Göttin (Tin) 
mit einem alten Stanbbilde (ipyaior äyalua); wobei 
er zu bemerken nicht unterläßt, Homer fei, foweit er 
wiſſe, der erfte, welcher in dem Hymnud auf Demeter 
(B. 420) derſelben gedenke, als einer Tochter des Okea—⸗ 
nos’), fie bier neben andern Toͤchtern dieſes Gottes 
nenne, fpielend mit Proferpina; jedoch, fügt Paufanias 
binzu, babe ber zus weiter nicht darüber ſich ausge: 
fprochen, daß dieſe Göttin bie größte unter allen Göt: 
tern fei in allen menfchlichen Angelegenheiten, in wel: 
hen fie doch die meifte Gewalt habe, wie ſolche in ber 
Ilias der Athene und Enyo in Bezug auf die Käm: 

enden, ber Artemis in Bezug auf bie freißenden Wei: 
er und Aphrodite in Hinſicht der ehelichen Verbindun 
zuftehe. As Bupalus, ein Künftler, der auch — 
andere Werke ſich bekannt gemacht hatte), ein Zeitge— 
noſſe des Hipponar um die 60. Olympiade, zu Smyrna 
ein Bild der Tyche fertigte, ſtellte er, fo erzaͤhlt Pauſa⸗ 
niad weiter, zuerſt dieſe Böttin (foweit ed wenigftens 
dem Paufaniad befannt war) dar, mit dem Polus auf 


1) H. N. II, 7, 5. Bir kommen weiter unten darauf wie: 
der zurüd. 2) Wir meinen die Schrift: Tepi vis "Puualar 
urn. T. I. p. 316 09. 3) @benfo auch in fie bei Defiodus 
(vergl. Theogon. 360, Macrob. Bat. V, 16) Tochter bes Okeanos 
und der Tethye. — In Ilias und Odyſſee kommt die Tüxn als 
Göttin nicht vor. 4) f. 4. B. Pausanins IX, 35. 5. 
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dem Haupte, b.b. mit ber über dem Haupte fich wöl: 
benben, dad Himmelögewölbe barftellenden Scheibe, und 
mit dem Fuͤllhorn in einen Hand, alfo mit Attribus 
ten, die wir auch fpäter noch in der römischen Welt der For- 
tuna allgemein beigelegt finden, um einerfeits ihre Macht 
im Himmel und auf Erden, anbrerfeit® die Fülle ber 
Güter, die fie dem Menſchen darreicht, zu bezeichnen. 
Darum bat au, feht Paufaniad noch hinzu, Pindar ’) 
biefe Göttin ald pepdnoiız in feinen Liedern befungen, als 
bie die Stadt tragende, erbaltende, wahrenbe ttin, 
nicht anders als wie zu Elis, wo in dem Tempel der 
Tyche in einer Fleinen Seitenfapelle fi) der als Anabe 
dargeftellte rettende Genius der Stadt, 6 Iwoinolıs ald 
Schirmherr mit dem Füllborn in der rechten Hand fi 
befand *). Mit dem Fülhorn erfchien die Tyche auch zu 
Agira, neben ihr ein beflügelter Eros, wobei Paufanias ') 
an den Einfluß der Tyche in den Liebesangelegenheiten 
der Menſchen venft, und an die von Pindar ald eine der 
Mören dargeftellte und ihre Schweftern felbit überragende 
Göttin Tyche erinnert. ine foldye über der Götterwelt 
ſtehende Schickſalsgoͤttin haben wir wol auch in jener 
Torn Ieör zu erkennen, deren hölzernes Standbild ne: 
ben dem des Dionyfus und der Hekate, der Aphrodite 
und Demeter in der ficyonifchen Tempelhalle aufgeftellt 
war; wir glauben barum auch nicht, daß ed nöthig war, 
in der Stelle ded Paufanias (Il, 11 8. 8), im welcher 
und diefe Nachricht mitgetheilt wird, die Lesart der mei: 
ften Hanbfchriften *) zu verlaffen, um auf dem Wege der 
Gonjectur eine gewöhnliche Tüyn berauszubringen, und 
den in dem Zuſatze R6 bezeichnenden und bedeutfamen 
Begriff zu befeitigen. Im diefem Sinne mochte wol auch 
u Korinth die Tüyn aufgefaßt worben fein, neben deren 
empelhaufe fi ein allen Göttern —— Heiligthum 
befand, wie derſelbe Pauſanias (Il, 2. 6. 8) erzaͤhlt. An 
dieſe Bedeutung der Tun mochte wol jener Künftler ge: 
dacht haben, der zu Theben dieſe Göttin in ihrem Dei: 
ligthume bare batte, wie fie den Plutos — ben 
Gott alles Reichthums — ald Knaben trägt”), grade wie 
wir zu Pränefle die dort ald Hauptgottheit verehrte For: 
tuna, den Jupiter ald Säugling tragend, erbliden; fo 
mußten auch in dem nahen ebadea diejenigen, welche in 
die Höhle bed Zrophonius hinabfleigen wollten, eine feftge- 
feste Zahl von Zagen vorher in einer Kapelle zubringen, 
welche dem Salumv ayasös und ber Tixn ayası geweibet 
war, um bier fi durch Sühnungen und dgl. vorzuberei: 
5) Auch bei Plutarch (De fort. Romm. p. 322 C.) wirb Pin: 

in ung erwähnt. 6) f. Pausanias VI, 25, 4. 
Man vergleiche bamit die Art und Weife, wie Pindar am Anfange 
der XII. olympifcyen Humne bie N Zureıpa, bie Tochter des 
Zeus Eleutherios, anruft. 7) Ibid, VII, 26, 3, 8) Diefe 
lautet: drazeıra di Ayaluara dv 15 ro Aıoviaov zul "Exc- 
ins, Ayoodlın re xal Anunmo xai Hear Tiyn. Die Minder: 
zahl ber Handſchriften (barumter die mostauer, parifer und Ieyde: 
ner) hat Anwijıng or zul Tüyn, woraus ſchon —— und 
Glavier vermutheten Maıng Hewv xui Tüyn, was Bekker und 
Walz, ſowie Dinborf (in ber parifer Ausgabe), wir glauben nidht 
mit gehörigem Grunde, in bem Text aefept haben, Die Wulgata 
at am Gerhard (Text zu ben antiken Bildwerken. 1. Lieferung. 


. 99) einen Vertheib: den, bem wir uns ieben. 
9 —— Kor, BEER: — OR 
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ten; ebendahin kehrten fie auch wieder zuerft aus ber 
Höhle zurüd ); diefelbe Tüyn ayadız finden wir auch 
mit Pan, Aphrodite und den ofeanifchen Nymphen in ber 
Attis verehrt"); ein altes Holzbild dieſer Göttin, bie Ei: 
cero (in Verr. IV, 3 Fortuna nennt, befand 
fih auch zu Meffene in der Hausfapelle des Hejus, eis 
nes bort lebenden Mamertinerd. Diefe Tüyn war es 
wol auch, deren Tempel zu Argos in ber Nähe des Tem⸗ 
pelö des nemeifchen Zeus ftand, und als ein Tempel aus 
uralter Zeit (ix nalmorarov bezeichnet wird, in wel 
hen fogar Palamedes die von ihm erfundenen Würfel ge: 
weihet haben follte '); diefelbe Göttin finden wir auch 
u ione in einem —— Standbilde aus paris 
Ir Marmor aufgerichtet, in einem Tempel, der jeboch 
bem Paufaniad von ben Bewohnern der Stadt als ber 
neuefle von Allen bezeichnet war "’); auf der Burg von 
Siryon nennt Paufanias ') zuerſt ben XZempel_ einer 
Tiyn üxgaia und dann einen Tempel der Dioskuren; 
andere Zempel biefer Göttin zu Megalopolis in Arka— 
bien”), zu Zhespid "), zu Meffene 9 

Artemis pwsgpöpos in Verbindung erſcheint, ſprechen für 
die Ausbreitung dieſes Cultus, den wir felbfi noch weiter 
bis nach Afien verfolgen könnten, wenn wir der Angabe 
bes Paufanias '*) folgen, wornach ein ſicyoniſcher Kuͤnſt⸗ 
ler Eutychides für die Sprer am Drontes ein Bild ber 
Tyche verfertigt, welches von denfelben geehrt werbe. 
Auch zu den griechifchen Golonien im Weften verbreitete 
fich diefer Cultus; zu Syrakus war ein Tempel der Tyche 
(Fortuna), welcher dem Stabtquartiere, in dem er lag, 
den Namen Tycha Pi haben foll, wie wir bei Gicero 


«(in Verr. IV, . 119) leſen. Diefe Schidfalsgöt: 
tin, welche wir ald Zochter des Okeanos, ald bie bedeus 
tendfte unter den Mören, gefunden haben, war nad) Alf 
man's Genealogie eine Tochter der Prometheia — der Für: 
fehbung, und eine Schweiter der Eunomia (ber gefeglichen 
Ordnung) umd der Pitho (der Überrebung); fie trägt in 
ibrer Hand das Füllhorn, dad nicht blos mit ſtets reifen 
—— angefüllt iſt, ſondern mit Allem, was die ganze 

de, was alle Gemwäfler und Gebirge 'bervorbringen ; 
baraus fehüttelt fie in Fülle Alles aus über bie Erde und 
die fie bewohnenden srl Und fo, alle Güter 
und alles Lebenögut, alle aͤtze und allen Reichthum 
verleihend, erfcheint diefe Tyche oder Fortuna auch in den 
orphiſchen Hymnen, von welchen der 72. eine ſolche, in 
diefem Sinne gehaltene, Anrufung enthält”). 

10) f. ibid, IX, 39, 6. 4 und $. 5. Im biefem Sinne, wie 
bier diefe beiden Gottheiten, bie in ber myſtiſchen Auffaffung aud) 
auf Sonne und Mond bezogen wurden, in Verbindung gebradıt 
find und ein gemeinfames Tempelhaus haben, hatte wol = Prari: 
teles (nad) Plinius XXXVI, 4, 5) die Bona Fortuna mit dem 
Bonus Eventus verbunden. ine Tüyn in bem Tempel biefer Goͤt⸗ 
tin in ber 21 u Megara, von Prariteles gefertigt, nennt Pau⸗ 

.6). 11) f. Pausanias V, 15, 4, I. Gers 
D.&.9. 19) f. Pausanias II, %, 3. Ibid, 
14) Ibid, IT, 7. &. 5. 


. $ * Ibid, VIIT, 30, 3. 
16) Tbid, IX, W fin, 17) Ibid. IV, 31,8. 18) f. 2,4 
19) f. Plutarch. De Fortun, Romm. Cap. 4. 20) Insbefonbere 
gehören hierher bie fünf legten Verſe biefes Hymnus: 
dv ool yüp Blorog, Irnıuv naumolxılög darın“ 
ols uiv yap reigeıs xıeavam nÄädor mohvohdor 
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Aber auch in andern weiblichen Gottbeiten Griechen: 
lands tritt uns derfelbe Begriff einer erſten Schöpferin 
und Orbnerin des Univerfums, die darum auch als hoͤchſte 
Schickſalsgoͤttin erfcheint, und Über der fichtbaren Na: 
tur ſteht, entgegen; wie wir dies nachher in der For: 
tuna der lateinischen Städte, insbefondere zu Pränefte, 
wieberfehren fehen. Es gehört dahin ebenfo fehr die Nes 
mefid, wie die Themis und Thetis), ja ſelbſt Perſe— 
phone und Praridife, d. i. die Rechtsvoilſtreckerin, welcher 
Name bald ald Beiname der Perfephone vorfommt *) 
bald aber auch ald Bezeichnung einer eigenen Gottheit, 
deren Orgien erwähnt werden ”), auch in der Mehrzahl, 
zunaͤchſt in der Dreizahl *"); in diefer wurden fie zu Has 
liartos verehrt, und der bei ihnen geleiftete Eid galt als 
der heiligfte und unverbrüchlichfie ”). Diefer Praridike, 
welche dad Recht wahrt, die Orbnung erhält, und in 
diefer Hinficht Vergeltung durch Strafe uͤbt an denen, 
welche fich wider Recht und Ordnung vergangen haben, 
fliftete Menelaos, als er von Troja heimgefehrt war, ein 
Bild, das zugleich mit einem Bilde der Thetis nahe bei dem 
von Paris gegenüber der Infel Kranae geftifteten Heilig: 
thum der Aphrodite Migonitis *) ftand, Wie wir hier eine, 
dad Recht und die Ordnung wahrende, Perfephone als 
Praridife finden, und in ihr die eine Seite jenes allge 
meinen Begriffs der Erhalterin und Ordnerin der Welt 
und Natur erkennen, fo finden wir die andere Seite, 
welche diefe Göttin ald die Schöpferin aller Dinge auf: 
faßt, dargeftellt in dem Beinamen ITpwroyörn, unter 
welchem diefe Göttin zu Phlius einen Altar hatte”), und 
died mag uns denn nach Italien führen, wo wir in Prä- 
nefte den Gult einer Fortuna primigenia finden, bie 
ihrem Weſen nad) und felbft in bedeutfamen Attributen 
uns auf biefelben berg er zuruͤckfuͤhrt, die wir in 
den erwähnten griechiſchen Gottheiten, die einem älteren 
Cult en, und ihre Wurzel in famothrafifchs pelass 
giſchen Religionen haben, dargeftellt fanden. In fofern 
gewinnt auch die Nachricht Bedeutung, weldhe von Sa: 
mothrafien die Penaten nad Troja und von da durch 

neas nach Italien bringen läßt; als Penaten aber wer: 
ben, und zwar nad tusciicher Angabe, Geres, Pales 
und Fortuna genannt”). Cine foldhe tuskiſche Fortuna 











aild, Heu, Arount ae woleiv Bio ehuerlouser 
Bißower Andovoar In’ ebölßoıg xreirengır. 
21) Daber bei Hesychius s. v. 'Ayadı Tüyn 1 Ndusoıs xc 
n Bus; f. bas Nähere bei Gerbard a.a.D. ©. 95, Not. 112, 
Boega’s Abhandl. S. 32 fa. (Tyche und Memefis), und befon- 
ders ©, 54 fa. 22) In den erphiſchen Hymnen XXVII, 5, 
23) "Ooyıa Iloukıdieng bei Orph, Argon, 31, 24) f. Suidas 
s,v, Hoakıdlen und vergl. Gerbarba.a.D. S. %, Not. 115, 
25) f. Pausanias IX, 33, 2. 26) Ibid, IIT, 22, 2, Hier 
will jebod Hermann (Opusce, VI, 2, p- 208) ftatt des Genitivs 
Osäs Igpafıdizas, was ein bier allerdings auffallender Doriemus 
wäre, ben Xccufativ Pluralis Isis Hoakıdixag fegen, ſodaß wir 
auch bier, wie in der andern Stelle des Paufanias (IX, 33, 2), 
biefen Begriff in eine Mehrzahl zerlegt finden. Auch Schubart in 
ber Epist, critica vor dem zweiten Bande der Ausgabe des Pau⸗ 
rg (p- 2 billigt biefe Weränderung. 4 » Pausanias I, 
1, 2, ) f. Servius ad Virgil, . II, 335, 
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Etruriend, unter dem Namen Nortia verehrten Gottheit 
FH in deren Zempel durch feierlich eingefchlagene 


Nägel die Zählung ber Jahre bewerkſteligt warb, wie 
8°”) aus dem Annaliften Gincius berichtet, was nach 
Miller’s ) richtiger Bemerkung immerhin zeigen Bann, 
daß fie bier ald Lenkerin ber Zeit gebacht, und alfo, 
fegen wir hinzu, in höherem Sinne, als eine höher, ſte⸗ 
—— Gottheit auf ie war, ald ein höheres göttliches 
fen, bad ben Ähnlichen Weſen, die wir in Griechen: 
land unter 8 Namen oben gefunden 
eichzuftellen ift; in dieſem Sinne bat ſelbſt noch ber 
i ella“) diefe Göttin aufgefaßt, auch 

fen und die Bedeutung berfelben 

im Einzelnen nicht völlig im Reinen war. Daffelbe mag 
wol auch bei dem Kirchenvater Zertullian ’*) ber Fall fein, 
welcher ihr ben Namen Nurfia gibt, und fie von eis 
ner ähnlichen Göttin der Sutriner, die er Nortisı nennt, 
unterfcheibet, bdiefelbe Göttin, als volfinifche Landesgoͤt⸗ 
tin, aber auch ald Schickſals- und Glüdsgöttin, kennt 
auch Juvenalis (X, 74); am diefelbe wendet ſich auch in 
aller Verehrung ”) ein Nachkomme des floifchen Philofos 
phen Mufonius aus Bolfinii, auf einer noch erhaltenen, 
verfificirten Infchrift auf Stein, melde von Burmann in 
die lateinifche Anthologie”*) aufgenommen ift, und uns 
immerbin für die Auffaffung der Göttin und den ihr zu 
Grunde liegenden Begriff einen Beweis abgeben fann. 
Auch andere Infchriften, auf Altären oder Votivſteinen zu 
Bolfinii *), entdedt, nennen diefe Göttin Nortia, welche 
in einer andern, zu Florenz befindlichen Infchrift *) fogar 
mit dem Beinamen Magna Dea bezeichnet wird. Bon 
andern etrurifchen Städten find und, bei der mangelbaf: 
ten Kunde, die wir überhaupt über ben Gultus der al: 
ten Etrusker befigen, feine beftimmten und nähern Nach: 
richten zugefommen; für die Ausbreitung ded Gultus eis 
ner folcen Fortuna, die den bemerften höbern Gottheiten 
Griechenlands ganz analog erfcheint, ald einer Zeit⸗ umd 
Schickſalsgoͤttin, wie ald einer gütigen, uns mit den Gh: 
tern ber Erbe fegnenden Naturgöttin, fpricht aber das oͤf⸗ 
tere Vorkommen von bildlichen Darftellungen, befonders 
auf den myſtiſchen Spiegeln, welde in Grabesftärten 
ober an andern Orten bes Alten Etruriend zu Tage gefom: 
men find, und uns weibliche, beflügelte Figuren, oft auch 
mit Helm und Schild, ober mit einer Kugel in ben Haͤn⸗ 
ben, oder einem beigefügten Rabe erbliden laffen, welche 
29) VII, 3, 30) Bergl. Etrusk. U. S. 55. über das 
Einſchlagen der Nägel f. ebendaſelbſt IL, S. 330 fg. 31) De 
nuptiis philolog. I, 18, ® oder $. 83. ed, Kopp.: „AQuam alü 
Sortem asserunt, N. nonnulli, ——— quam plures 
aut Nortiam,“ mit Kopp'e Note. 2) Apologet, #4, ad 
nat. II, 8, 33) „Nortia, Te veneror, lare cretus Volsi- 
niensi,“ heißt es in diefer Infchrift. 34) Antheleg, Lat. I. Ep. 
79, und bafelbft in ber Rote Burmann's S. 57, die weitern 
Nachweiſungen, insbefondere Fahretti ec. X, * 742; f. auch 
Meyer’ usgabe der Antholog. Lat, nr. 278, Tom. I. und 
Wernsdorf, Poett, Latt. min, T. V, p. 1. 525, mo biefes unter 
dem Namen des Rufus Festus Avienus gehende Meine Gedicht eben⸗ 
falls abgebrudtt if. 35) Gori, Mus. Etrusc. T. II, p. 17, 
cf. 303, 36) f, Reiner. Inser, T, nr. 131, p. 167. @ine bild⸗ 
liche Darftellung diefer Nortia f, bei Angkirami: Atlante alla storia 
della Toscana, Tav. XLVIIl, 1, und dazu Spiegazione p. 33 2q. 
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etrurifche wie teutfche Archäologen für Darftellungen der 
etrurifchen Fortuna erklären”). 


Es fpricht aber auch weiter dafür die Ausbreitung 
biefes Fortunencultus in dem alten Latium, mo wir, nas 
mentlich zu Pränefte und Antium, biefe Gottheit in aͤhn⸗ 
licher Weife, wie in Griechenland und Etrurien aufgefaßt 
und in gleicher Weife ald eine Hauptgottheit verehrt fins 
den. Daß auch zu Ferentinum *), im Sande der Herni⸗ 
fer, fowie zu Arna in Umbrien *) biefe Fortuna verehrt 
worben, — einzelne Spuren; bekannter und bedeuten⸗ 
der iſt der Eult der Fortuna zu Praͤneſte, wo fie dar⸗ 
geftellt warb mit den Knaben Jupiter und mit Jumo, 
die beide an ihrem Bufen lagen, um an ihren 
u fäugen, und wo fie, wie Gicero *) hinzuſetzt, ins: 
befondere von den Müttern verehrt ward. Hier fehen 
wir alfo die Göttin ganz in der Weife, wie wir oben 
ähnliche Erfcheinungen in Griechenland geſehen haben, 
als Mutter ded Jupiter und ber Juno, und bamit das 
ganze im diefen Gottheiten bargeftellte Naturleben bedin⸗ 

end und hervorrufend dargeſtelit, als Weltſchoͤpferin und 

eltordnerin, die der Natur Leben und Nahrung vers 
feiht, als die Urmutter aller Dinge, aus welcher Him— 
mel und Erbe hervorgegangen find. Auf dieſe Auffaffung 
der Fortuna wird daher auch ein Bild auf einer Terracotta; 
platte bezogen, welches in einer freilich unförmlichen Geftalt 
diefe Göttin darftellt, wie fie zwei Kinder, eins auf jes 
der Seite, an ihre Bruft brüdt *'); andere, beffer audges 
führte Bildwerke biefer merfwürdigen Darftellung und 
Auffaffung find leider nicht auf uns gefommen ; wol aber 
mag uns biefe Darftellung des Jupiter ald Knaben zur 
Fortuna ald Mutter an die ähnliche Verbindung des Kna⸗ 
ben Bakchos oder Jakchos mit der Erbmutter Demeter, 
oder mit ihrer Tochter, der Proferpina, erinnern, und 
diefe präneftinifche Gottheit auf jenen Ideenkreis zuruͤck⸗ 
führen, um demnach auch in ihr die Mutter des Natur: 
lebend, das in der Pflanzenwelt aus ber Erbe empor: 
ſchießt, und in Bachus wie in Jupiter Dargeftellt wird, 
u erkennen. Im diefer Beziehung aber führt dann biefe 

rtuna, fo gut wie Proferpina den Beinamen IIpwro- 
yörn, ben Namen Primigenia, unter weldem fie, ein 
Mal fogar in Verbindung mit Juppiter puer auf Ins 
fhriften von Pränefte, welche Gruterus in feine Samm⸗ 
lung in der Mehrzahl aufgenommen bat, vorfommt ). 


37) f. Inghirami, Monumenti Etruschi, T. II. p. 245 2q. 
und dazu Tav, XI sqgqg. Heinrich Wilh. Schulz, —— 
zioni della Fortuna etc. in Annali del Instituto archeolog. 1839, 
(X1.) p. 110 sq., der auf Gerhard: Über die Metallfpiegel der 
Etrusler (Berlin 1838.), verweift. 38) Bergl. Taeit. Annal. 
XV, 53, nebft den Auslegern,. Müller (Etrusfer I. &. 54) möchte 
bier, wie zu Arna, an bie Mortia gleichfalls denfen, Bergl. auch 
Schulz a a. O. S. 113, Not. 7. 39) . Vermiglioli, 
Opuscc. II. p. 42. 40) De Divinat. II, 41, Bergl. ba 
Caninn, Architettura Greca II. p. 34 über den Ort, wo —* 
Bild der —— aufgeſtellt war. Al) Bei Montfaucon, An- 
tig. Explig. Suppl. I, 85, 3, unb daraus bei Erenget, Sym⸗ 
bolft,. 3, Bb. 3. Heft. Ar. 3, und dazu der Text ©, ‚+ dritte 
Ausgabe. Gerbarb a. a. D. S. 101. Rot. 134, mo auch nech 
auf Andere hingewieſen ift. 42) f. bei @ruter p. LXXV 
sqq. XXVI, 4. MVI, 4. MXIII, 11, Die Fortuna Jovis Pueri 
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Diefer Fortuna primigenia gelobte ber römifche Gonful 
Sempronius im zweiten pımifchen Kriege, ald er dem Han: 
nibal gegenüber ftand (548 u. e.), einen Tempel, ben 
er auch nachher ald Gonful auf dem Quirinalifchen Hligel 
aufführen ließ, wo zehn Jahre fpdter Q. Marciud Ralla 
ihn einmweibete”). Ja nad einer ig bed Plutarch *) 
hätte ſchon Servius Tullius dieſer Fortuna Primigenia 
einen Tempel zu Rom gebaut. Daß dieſe Goͤttin zu 
Praͤneſte auch als bie den Segen der Früchte uns ſchaf⸗ 
fende Erd» und Naturmutter gedacht war, ergibt fich 
aud aus ihrer Zufammenftellung mit der Feronia auf 
einer in ber Nähe von Paleftrina —— Erzplatte ) 
desgleichen aus der Zuſammenſte der Fortuna Pri- 
migenia mit ber Dps auf andern Infchriften “), ſowie 
felbft mit der Venus). Daß aber mit dem Worte Pri- 
migenia ebenbiefer Beariff ber erfien Mutter aller 
Dinge, ber Welt und Naturfchöpferin verbunden war, 
erfeben wir fchon aus Gioge *'), ber diefen Beinamen ber 
Fortuna „a gignendo“ herleitet, während Plutarch *”) ber 
Erörterung dieſes Gegenftanded einen eigenen Abfchnitt 
gewibmet hat, der und aber ben Einfluß fpäterer Anſich⸗ 
ten und rag fhon erkennen läßt. Denn meber 
die hier erwähnte Meinung, wornach biefer Beiname bis 
auf Servius zuruͤckgeht, der, als der Sohn einer Skla⸗ 
vin, durch die Fortuna auf den Koͤnigsthron erhoben, 
kann zur Erklärung genügen, ebenſo wenig bie andere 
allgemeine Anficht, weil Rom Überhaupt ber Fortuna von 
Anfang an Alles zu danken gehabt; und die britte 
auf Naturfunde und Philoſophie zuruͤckgehende Anficht, 
welche die Fortuna ald ben Anfang aller Dinge febt, 
die aus dem Zufälligen hervorgegangen und fich entwidelt, 
“ boch ſchon nach der Naturlehre der Atomiftifer und 


ureer, und läßt und baher doch nicht den Grundbe⸗ 

ff diefer Gottheit völlig erfenmen, zu dem wir in un: 
ever folgerichtigen Darftellung bier gelangt find. 
mochte freilich in den Zeiten, in welchen Plutarch biefe 
Betrachtung niederfchrieb, die urſpruͤngliche Bedeutung, 
wo nicht Anztich verſchwunden, fo io. in Begefienge 
gem ein, und durch den Einfluß und bie wir: 
ng ber Philofophie immerhin eine andere Geflaltung er: 
balten haben. Ebendarum können wir auch nicht glaus 
ben, baß ber Beiname Primigenia, welchen die 22. Le: 
gion führte, mit dieſer Fortuna Primigenia in einem 
näheren Zufammenhang fteht, zumal da boch die Fortuna 
unter diefem Beinamen eigentlich feine römifche, fon: 
dern eine präneftinifche Gottheit war, fobaß jener 
Beiname der erwähnten Legion wol einen anbern alge 
meinen Grund und Bedeutung hat, wie dies auch Wie: 


Primigenia kommt 8: LXXVI, 7 vor. Bergl. auch Gerhard 
a. a. D. S. IW, Rot. 135. 136, 

43) Livins XXIX, 36. XXXIV, 53, XLIN, 13. Dies 
ſcheint berfelbe Tempel, von dem Dvibius (Fast. IV, 375. 376) 
ſpricht; nur nennt er diefe Fortuna ‚ fondern Pu- 

: f. V, 730, 44) De Fortun, Rom. Cap, 10. 
45) Bei Muratori, — I, 307, 6. Ibid, I, 135 eine Aedes 
Fortunae Cereris. ) Bei Gruter XXVI, 4; f. Gerhard 
a. a. O. 8.101. 4) Gruter LVII, 9. 48) De . 
TI, 11. 49) Quaestionn, Romm, 108, 
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nee (De —* vices, sec. [Darmst. 1830.] p. 69 sq.) 
gezeigt hat; überdies finden wir auch den Ausdruck Pri- 
migenia [don von Barro im allgemeinern Sinne anger 
wendet bei in. De civ. Dei XIX, 2. Es war 
aber der Zempel bdiefer Fortuna zu Pränefte ſchon von als 
ter Zeit ber ein berühmtes Heiligthbum, mit welchem bie 
Ertheilung von Drakeln durch Looſe verknüpft war’); es 
lag biefes ug rer mitten auf der Anhöhe, auf wels 
cher die Ältere Stabt angelegt war ’'); dur Sulla er: 
hielt aber biefes Heiligthum eine ſolche Ausdehnung **), 
daß es fait den ganzen Raum der dltern Stabt, die nun 
in die Niederungen berabgejogen ward, ausfüllte, wie 
denn bie des heutigen Paleflrina nicht ein Mal 
den ganzen Raum bed Heiligthums biefer Fortuna ein: 
nimmt. Died mag allerdings für das Anfehen und bie 
Bedeutung biefer praͤneſtiniſchen Fortuna fprechen, die ſich 
auch bis in das 4. Jahrh. herab in ihrem Anfehen erhals 
ten zu haben fcheint, da dem Julianus Apoftata die Be: 
wohner der Stadt eine ehrenvolle Inſchrift fegten °”), 
weöhalb bie Bermuthung Petrini’s, welcher mit dem ſtren⸗ 
en Verbote bes heibnifchen Eultus durch Theodoſius den 

ofen 394 > Ch. auch den Untergang des Fortuna» 
cultus zu Pränefte gleichzeitig ſetzt, nicht unbegründet er: 
ſcheint *). Mit dem Untergange biefes Cultus, an ben 
die Bedeutung und das Anfeben der Stabt gefntipft war, 
ſcheint diefe felbft auch ihre Bedeutung für die folgenden 
Zeiten verloren zu haben, die übrigens auch in der fpds 
teren Kaiferzeit —* bedeutend von ihrem fruͤhern Anſe⸗ 
hen eingebuͤßt haben mochte. Dann verſtummte auch das 
Feſt, das alljaͤhrlich im April, wie die noch erhaltenen 
Faſten von Pränefte a ber Göttin zu Ehren ge: 
—* * wobei man ihrem Pflegling Jupiter ein Kalb 
opferte *). 


Dieſelbe Fortuna finden wir auch in Antium, wo 
ihre Cult aus alter Zeit ſtammte, und ebenfalls mit Ers 
theilung von Drafeln durch Looſe verknüpft war‘); hier 
jedoch fcheint ſich der Begriff, ber biefer Gottheit zu 
Grunde lag, in ein Doppelmefen zwiefach geipalten zu 
haben, und biefe Ps e Fortuna, die nicht blos auf 
Inſchriften ”) durch die Pluralforın angebeutet ift, er 
f&heint ald Halbfigur, auf Münzen ber in Antium beimis 
fen gens Ruflia, auf einem mit Widberföpfen, eim 


50) ®ergl. Cic, De Divinat, II, dl. Sueton. Domit. 15. 
51) f. €. ©. 4A. Knies, Historia Praenestis Oppidi (Rintel. 
1846. 4.) p. 13 und bafelbft Nibby, Viaggio antiquario ne’ con- 
torni di Roma (Rom, 1819,) p. 291, wo die Meinung von einem 

en Tempel ber Fortuna zu Pränefte mit Recht als irrthuͤm ⸗ 
52) f. das Mähere über biefen Tempel bei 


derfeibe XXXIII, 3, 19. R Prae- 
Del Knien D. 37, 84) Edel Made p. 37, mälher Dee Ans 
bei Kies p. ’ Yf ‚ 31, n⸗ 
beitritt 55) f. Fasti Praenestinf von Soaaini p. 345. 

) f. Sueton. Caligul, 57, und vergl. Horat, Od. I, 35, 1: 
Diva, gratum quae regis Antium‘“ etc, ete, 5n F 
Antiates bei @ruter p. LXXII, 3, vergl. 2, wo auch Fortunae 
im Plural, jedoch ohne weitere Bezeichnung des Orts, vorkommen. 
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ander Mal mit Delphinen geſchmuͤcten Unterſatz“), wo 
man allerdings die Delphine, ald ein natürliches Sym⸗ 
bol des Meeres, auf die Seemacht und den Seehandel 
von Antium beziehen kann; die eine der beiden Fortunen 
erſcheint ein Mal ſogar mit einem Helme, gleich der Mi: 
nerva. Es liegt zu nahe, um von ber Hand gewiefen zu 
werben, in diefer Doppelfortuna den Begriff einer glüd- 
bringenden, freundlichen, und einer feindfeligen — 
bringenden Fortuna I. erfennen, um fo mehr, als in eis 
ner Infhrift von Antium“) auch eine Fortuna felix 
enannt wird, welche in fofern bie eine Seite des Wes 
Pens der boppelgeftaltigen Göttin darftellen würbe; ims 
merhin ſcheint und inzwifchen in biefem Heraudtreten aus 
der urfprünglichen Einheit und ber Spaltung in eine 
Zweiheit auch ein Berlaffen des urfprünglich dem Weſen 
diefer Gottheit zu Grunde ug Begriffed zu liegen, 
und möchten wir ebenbarum lieber darin eine bon (bir 


tere Auffaffung diefer Fortuna erkennen, in fofern ber 
urfprängli riff der Schöpferin, Ordnerin und Erhal⸗ 
terin der It und Natur bier zurüdtritt und ber Nes 
benbegriff der Zeit und bed Schickſals und der Lenkung 
deffelben allein hervorgehoben if. Daß aber bie andere 
Seite dieſes Begriffö in der Fortuna fortis, von wel: 
cher Spuren auf Infchriften vorfommen follen “), ent: 
halten fei, wir alfo in ihr die unglüdbringende Schid: 
falsgöttin uns zu denken hätten, können wir keineswegs, 
fon wegen bed in dem Worte fortis liegenden Begrif: 
fes, annehmen; auch wußten wir fie ebenfo wenig mit ber 
Fortuna respiciens, die in einer Infchrift neben ber 
Proferpina propitia genannt wirb‘'), und eine an ans 
bere Bedeutung bat, zufammenzuftellen; eher * nnte 
fie in eine gebracht werben mit der Fortuna 
equesiris"”), die zu Antium verehrt ward, wohin ſich die 
xömifchen Ritter wenbdeten, um ein Weihegefchen? für bie 
Gefundheit der Livia darzubringen. Sie mag wol auch mit 
einem Helme bargeftellt worben fein, wie dies bei der einen 
Fortuna auf der oben erwähnten Münze von Antium ber 
Hall war. Gehen wir nun auf Rom und bie dort ver: 
ehrte Fortuna über, fo werben wir fie auch bier urfprüng: 
ih und fir die ältere Zeit wenigftend, in welche, wie 
wir gleich fehen werden, ihr Eultus und ihre erften Tem: 
pel zurücverlegt werden, in feiner andern Weife aufzu⸗ 
faffen haben als in der, in welcher fie in den nahen 
Etädten von Latium, namentlich zu Pränefte und An: 
tium, wie in Etrurien aufgefaßt und verehrt ward; wies 
wol beflimmte und nähere Angaben daruͤber fehlen, und 


58) f. bei Gerhard a. a. ©. ©. 105. 106, Not. 158 fg. 
Greuzer, Sombolit II, S. 840 ber dritten Ausgabe. 59) f. 
Fabretti, rg IX, 269. Vergl. Gerhard ©. 62, 60) 
Gerhard (8. 106) verweift desbalb auf Morell. Thes. Famil. II, 
p- 369 61) f. die Rachweiſungen aus Muratori bei Ger: 
hard a, a. D, Rot. 164, 62) f. Taeit. Ann. III, 21, und 
veral. Serbarb ©. 62, Einen Tempel ber Fortuna 
2 gelobte Fulvius Flaccus (im 3. 572 u, c,) nach Zivius 

‚ 40; wir finden fie audy auf einem Votivſteine eines Soldaten 
der zehnten Goborte der Prätorianer genannt, bei Gruter, Corp, 
Inseriptt. LXXV, 4, ch wird Urlichs (Befchreibung von 
Rom II, 3. S. 56) zu vervollſtaͤndigen ſein; f. jegt Becker, Rb: 
mifche Alterthümer I. S. 618 fa. 
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wenn wir umd an bie Angabe bed Varro ‘”) halten mol: 
Ien, daß Rom in den erftn 170 Jahren fein Götterbilb 
von Holz oder Stein oder Erz gekannt, fo müßten wir 
auch diefe Ältefte Kortuma in Rom, wie fie unter den Rd; 
nigen fon Eingang fand, ebenfalls in Feiner dußeren 
menſchlichen Geftalt, als Gottheit dargeftellt, annebmen; 
was, wenn anders die ganze Nachricht von einer fo frühen 
Einführung des Fortunacultus in Rom Grund hat, dann 
faum glaublich erfheint. Dies würde freilich dann auch 
nicht die Fortuna fein, welcher Plutarch bie oben ers 
wähnte Ausführung gewibmet bat, in welcher er vielmehr 
die Frage zu löfen Alt, ob Roms Herrſchaft dad Werk 
der Fortuna oder der Virtus fei, ob Rom feine Entite: 
bung, wie feine Größe dem Zufall oder der Vorfehung zu 
verbanfen habe, bier alfo einen ganz andern Standpunkt 
enommen bat, ber ihm jedoch nicht hindert, fchon am 

ingange (Cap. 1 fin.) anzuführen, wie Manche die und 
erzeugenbe und Alles hervorbringende Kraft für die Kor: 
tuna, ober, wie er ed überfebt, Tyche, Manche für Weis: 
beit gehalten; eine Anficht, die allerdings mit dem oben 
angebeuteten Grundbegriffen diefer Gottheit nicht im Wi: 
derfpruch ſteht. Mutarch freilich, feinem rhetoriſchen 
Zwecke gemäß, der ihn auf bie Beantwortung ber oben 
geftellten Frage weift, läßt darum die Fortuna (f. op. 4) 
mit ihren Fittigen vom fernen DOften berauöfliegen über 
die Erde, und dann auf dem palatinifchen Hügel ſich nies 
berlaffen, und fucht nun weiter auszuführen, wie Rom 
von feiner erften Gründung an durch das Glüd, d.i. die 
Fortuna = Tuche, begümfligt, wie alle die Männer, bie in 
irgend einer Weife zu Roms Größe —— vom 
Glüde geleitet werben, das fchon fo früh in Rom eingekehrt. 
Darum, bemerkt er ausdruͤcklich (ſ. Cap. 5), find die 
Zempel bes Glüds glänzend, und ſtammen aus alter Zeit, 
ja fie fallen in bie erften Briten der Gründung Roms. Den 
erften Tempel des Gluͤcks erbaute des Numa Schwiegerfohn 
Ancus Martius; im Sinne und Geifte der mehr allegorifchen 
Auffaffungsweife einer fpätern Zeit wird dann dinzuge⸗ 
fegt: vielleicht hat Ancus unter GIüd (Fortuna — Texr) 
die Tapferkeit (fortitudo) verftanden, weil fie zum Siege 
am meiften bed Gluͤcks bedarf, und biefe Deutung nimmt 
Plutarch an einer fpätern Stelle berfelben Schrift (Cap. 10) 
radezu als bie richtige am, indem er zugleich diefe von 

ncus eingeführte — als virilis — was of⸗ 
fenbar auf eine eg fpäterer Begriffe und Ans 
ſchauungsweiſen auf eine frühere Zeit, welcher derartige 
Begriffe noch fremb waren, binausläuft. An derfelben 
Stelle nennt er weiter auch ben vom Glüd fo fehr be: 
günftigten, vom Sohne einer Sklavin zur Koͤnigswürde 
gehobenen Servius Zullius, der ſich felbit auf das ihm 
in Allem begünftigende Glüd berufen, und dadurch den 
Glauben veranlaßt habe, daß er mit biefer Gottheit Um— 
gang pflege, welche durch ein Fenfterhen in dad Ges: 
bäude, beshalb Fenfterpförtchen (Porta Fenestella) ge: 
nannt, berabfteige; daher habe diefer König ber Fortuna 
Primigenia auf dem Gapitol einen Tempel erbaut, und 


* er Bei Plutarch. Vit, Num, 8. Augustin. De civitate Dei 
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einen andern Zempel ber Fortuna Obsequens **), was 
Einige auf folgfam, Andere auf mild deuteten. Auch 
Dionyfius von Halifarnaß (IV, 27) erzählt, daß Ser: 
vius dieſer Gottheit, die er im feinem ganzen eben als 
eine ihm geneigte (aya9, Tüyn) erfunden, darum zwei 
Zempel in Rom erbaut habe, den einen auf dem Forum 
Boarium, den andern an dem Ziberufer, und zwar dies 
en der Fortuna virilis (avdgeia Töyn), unter welchem 

amen fie noch zu feiner Zeit genannt werde. Und al: 
—— wird A; bei kLivius einige Male (XXV, 7. 
XXX, 27) ein auf dem forum Boarium befindlicher 
alter Tempel ber Fortung erwähnt, und zwar zugleich mit 
dem ebendafelbft befindlichen Xempel der Mater Matuta, 
den Servius ebenfalld geweihet haben follte (vergl. Li- 
eins V, 19); was allerding3 bebeutfam ift, und auf eine 
Auffaffung diefer Fortuna in dem Sinne, in welchem 
wir fie zu Pränefte gefunden haben, eben um biefer Vers 
bindung mit ber Mater Matuta willen, ſchließen läßt. 
Nicht fowol diefer, auf dem boarifchen Forum gelegene 
Zempel, als vielmehr der andere, am Ufer der Tiber von 
Servius nach diefer Tradition geftiftete, ift wol bei Pli: 
nius (H. N, VII, 48, 74) gemeint, wenn er ald etwas 
Befonderes von biefem Tempel erzählt, daß die verbrämten 
Gewänder (praetextae, scil. togae), mit welchen das 
Stanbbild diefer Fortuna bedeckt geweſen, ſich unverfehrt 
erhalten bis auf ben Tod des Sejanus, ohne abzubleis 
chen, oder von den Motten verlegt zu fein. Schon vor: 
her aber hatte er von einer durch die Zanaquil verfertig: 
ten wallenden oder wellenförmigen (undulata) Zoga in 
diefem Fortunentempel gefprochen, unter Berufung auf 
Varro, deſſen Stelle b und Nonius ) aufbewahrt hat; 
hiernach war bas Bild der Fortuna Virgo — fo heißt fie 
bier — mit einer foldhen doppelten wallenden Toga be: 
det, wie folche, wallend und verbrämt, einftens bie 
Könige zu tragen gewohnt gemwefen. Ja fogar Dvidius 
(Fast. VI, 570 sq.) fennt dieſe mit einer herabwallen: 
den Doppeltoga bededte Fortuna, ebenfo die Sage von 
ihrem Umgange mit Servius, zu dem fie durch ein Mei: 
ned Fenfter in der Nacht ſich zu begeben pflegte, woher 
das Thor den Namen Feneftella (f. oben) erhalten. Er 
gibt diefer Fortuna zwar feinen beflimmten Beinamen an 
diefer Stelle; an einer andern aber om VI, 773 sq.) 
befingt er bie Fortuna Fors und fobert zur Feier und 
zur Verehrung diefer Göttin auf, der Servius am Tiber⸗ 
ufer einen Tempel errichtet, welche daher auch von Ple: 
bejern wie von Sklaven beſonders verehrt werde, da ber, 
welcher dad Heiligthum gegründet, von plebejifcher Her: 
kunft gewefen und von einer Sflavin geboren mworben; 
biefelbe Fortuna Fors am Ziberufer kennt auch Varro *), 


64) Diefe Fortuna Obsequens kommt auch auf Infchriften 
vor; f. Gruter, Corp, Inser. p. LXXV, 6.8. 65) v, . 
159, wo biefer Grammatifer den Ausdruck umdulatum begeidineh, 
als nove positum — und dann die folgende Stelle aus Varro 
> vita P,R . 1.) als Beleg hinzufügt: „et a quibusdam 

itur esse Virginis Fortunae ab eo, quod duabus undulatis 
togis est opertum, proinde ut olim reges nostri undulatas et 
raetextas togas soliti sunt habere,“ 66) De L,L, VI, 3, 
Be. $. 17: „ Fortis Fortune appellatus a Servio Tullio 


x. Cacyti. d. W. u. X. Erfie Section. XLVI. 
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und fie ift auch wol von Livius*”) gemeint, wenn er 
ven dem Gonful Garvilius erzählt, welcher (459 u. c.) 
aus der Kriegöbeute einen Tempel ber Fortuna Fors 
neben dem von Servius geftifteten Tempel biefer Göttin ers 
richtete. Ob fie aber eine und diefelbe ift mit der Fortuna 
Virilis, deren Dienft die Frauen entkleidet verrichteten, 
wie bderfelbe Ovidius (ibid, IV, 145 sq.) gleichfalld bes 
richtet, fcheint und faft zweifelhaft, fo nahe es auch fonft 
liegt, dieſe verfchiebenen ——— einer Fortuna 
Virgo, Fortuna Fors, Fortuna virilis und eine Tüyn 
ärdgel« auf eine und bdiefelbe Göttin, deren Tempel am 
Ziberufer gelegen, —5*— von welchem der Tem⸗ 
pel der Fortuna Virgo bei der Moosquelle, wie ſich 
Plutarh (De fort. Romm. 10) ausbrüdt, wol verſchie⸗ 
ben gewefen zu fein fcheint. Neben biefer jungfräulichen 
Fortuna erfcheint aber auch eine bärtige: Fortuna barbata, 
quae adultos barba induat, wie fih Auguftinus, der 
ihrer allein gebenft, ausbrüdt (De Civit. dei IV, 11). 
Auffallen muß ed aber, wenn außer jenen Fortunentems 
peln, deren Gründung auf Servius zurüdgeführt wird, 
noch eine Fortuna Seja erfcheint, welche ebenfalls auf 
Servius zuridgeführt und von ihm geweihet erfcheint *), 
während biefelbe Seja unter den von Numa eingeführ: 
ten Aderbaugottheiten genannt wirb, und ihr Name auf 
dad Saͤen bezogen und davon (a serendo) abgeleitet 
wirb‘?); allerdings würde dieſe Fortuna dem Grundbegriffe 
näher kommen und eine fpäter ganz in ben Hintergrund 
etretene Seite, die einer Naturgottheit, und erkennen 
affen. Die in einer Infchrift bei Gruterus (pag. LXXIX, 
5) vorkommende Sieia Fortuna ift wahrfcheinlih auch 
feine andere als diefe Seia Fortuna. In einem Frag: 
mente aus den Satyren des Varro (bei Gellius, Noct. Att. 
XI, 22; vergl Ökler, De Sat. Varr. p. 217) wirb 
daher auch die Fortuna neben einer ganzen Reihe folder 
weiblichen Naturgottheiten angerufen: 
Te Anna et Perenna, Panda, te Lato, Pales, 
Nerienes et Minerva, Fortuna ac Ceres! 

Näher dagegen denjenigen Beziehungen, welche in der For- 
tuna Virgo, Fortuna fortis und berg. hervortreten, 
möchte die Fortuna muliebris fommen, welcher die Wei: 
ber, bie ben mit einem feindlichen Heere wider Rom an: 
rüdenbden Goriofanud zum Abzuge durch ihre eindring- 
lichen Bitten bewogen hatten, einen Zempel errichteten ””). 
Sie hatten, wie Plutarch erzählt, Anfangs beabfichtigt, aus 
eigenen Mitteln ben Zempel aufzubauen, vom Staate aber 
die Unterhaltung ded Gultus und die Beftreitung der da— 





rege, — is fanum Fortis Fortunne secundum "Tiberim extra 
urbem 


omam dedicavit Junio mense, 

67) Livius X, 46. Vergl. auch Sadhfe, Belchreibung ber 
Stadt Rom I. S. 240 fa. ’ 68) Plinius, N, XXXVE 22, 
46, wo von bem zu Nero’s Zeit in Sappabocien gefundenen, durch⸗ 
fhimmernden Stein, ben man Phengites nannte, die Rede ift, und 
bann fortgefahren wirb: „Hoc construxerat aedem Fortunae, 
quam pellant, a Servio rege sacratam, aurea domo 
complexus,“ 69) Plinius, H. N. XVII, 2, Bergl. Macrob, 
Sat. I, 16. Hartung (Heligion der Römer IT. S. 237) denkt 
ger an eine Ableitung von Servius, als —— für Servja, 
0) f. Zävius II, 40, Piutarch. De Fortun. Bop- om, 10, unb 
wegen bes Folgenden Plutarch, Vit, Coriolan, PN 
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— 


Bid aufgerichtet, das fogar bei feiner 


Marimus nicht gan Zen berichten, ausgerufen 
t 


Standbild fer geworben, an den Galenden bed Decem: 
ber das erfle Opfer gebracht; die Vollendung und bie 
Einweihung des Tempels habe dann im folgenden Jahre 
flattgefunden. Auf diefe Fortuna muliebris geht dann 
auch mol bie Nachricht bei Feſtus'), welche folche, die 
wei Mal fi verheirathet, von dem Cult biefer Gott: 
Bet ausfchlieft, was auch eine andere Stelle des Ser: 
vius beftätigt; mach Feftus hätte dad Standbild dieſer 
Fortuna auf der Ratinerftraße geftanden beim vierten Mei: 
lenfteine ”); auch erwähnt derfelbe Feftus eined Stanbbil: 
des der Pudicitia auf dem boarifhen Forum, welche 
Einige für eine Fortuna erklärten; ein gewiß auffallen 
der Zug, der auf eine gewifle Verbindung ber weiblichen 
a] ttin mit der Göttin der weibliden Scham und 
Keufchheit und unwillkuͤrlich führt. 

Wenn ed nach dem biöher Bemerkten kaum einem 
Zweifel unterliegen kann, daß die in Etrurien wie in La— 
tium, zu Präneite und Antium namentlich verehrte Fortuna 
auch in Rom frühzeitig einen Eingang gefunden, fo fcheint 
doc im Berfolg, zumal in den auf die punifchen Kriege 
gefolgten Beiten, in welchen Rom aus feinem nächften Kreife 
beraudtretend, ein welterobernder Staat geworden, und mit 
ben gebildeten Griechen und andern Nationen —— Ita⸗ 
lien in eine naͤhere Verbindung und in einen Verkehr getreten 
war, der auch auf die geiſtigen Intereſſen, die Anſichten 
und Vorſtellungen der Römer einen Einfluß übte, ber aͤl⸗ 
tere Begriff und die urfprüngliche Auffaffung der Fortuna 
ald einer Naturgottbeit, die an den Anfang aller Dinge 


— — — 





71) Plutarch gibt dieſelben in folgender Weiſe: Ieoyrisius 
—— deduxere, Dionyſius (VII, 56) wenig anders: 
sol voup yuraizıs yausıal dedwxarl we, und zwar ald grie ⸗ 
chiſche Überfegung der lateiniſch geſprochenen Worte. Balerius Mari: 
mus (1, 8, 4) faßt bie Worte x Rite me matronae vidistis rite- 
que dedicastis. Selbſt Xuguftinus (De civitat, Dei IV, 10) kennt 
dieſe Fortuna muliebris und bie Sage von den Worten, bie fie ge: 

haben fol, 72)». v. Pudicifine signen p. 242. Müll. 
und bdajelbfi die Worte: „Item via Latina ad milliarium IV For- 
tunae muliebris [sc. signum] nefas est attingi nisi ab ea, quae 
semel nupait.“ Mergl. Servius ad Firg. Aen. IV, 19: „— pro- 
pter antiquum ritum, quo llebantur a sacerdotio ji. e, for- 
tunam muliebrem non coro bis nuptae.“ 3) Bergl. 
Weftpbal, MRöm. Gampagn. S. 22. 
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gelegt ward, und diefe aud fich hervorbringt, zurückgetre⸗ 
ten und immer mehr verfhmwunden zu fein Kinter der all: 
gemeinen Idee ded den menſchlichen Bliden verborgenen 
und unenthälten, in der Welt aber und in allen Dingen 
waltenden Schidfald, das eben, weil ed ſich nicht beftimmt 
vorherfagen und erkennen, nicht nach beflimmten, in ber 
Natur Berriehenben Geſetzen, ald die nothwendige Folge 
diefer Urfachen ebenfo ſich beflimmen läßt, als Zufa 
als Gluͤck, wie auch felbft ald Unglüd in feinem Einfluß 
und in feinem Einwirken auf alle menſchliche Angelegen: 
heiten ded Einzelnen, wie des Ganzen, des Volks und 
des Staates aufgefaßt und beflimmt ward"), So fchied 
fi der Begriff der Fortuna dann in ben einer Fortuna 
publica und in ben einer Fortuna privata, und wäh: 
end jene, wie fie einerfeit$ wol an jene Fortuna pri- 
migenia des Servius ſich anfchloß, bald faft identiſch 
warb mit dem Begriff bed Rom, die Stabt und das 
Volf, befchügenden Genius”), des über Allem, was 
Rom und den römifchen Staat betrifft, waltenden Schutz⸗ 
geihes, der dann auch weiter fi mit dem Begriffe der 
röge und Macht Roms, mit dem Begriff feiner Welt: 
herrſchaft ibentificirte, die eben das Werk dieſer in ihrem 
Werke erkennbaren Fortuna ift, fo gewann die Fortuna 
privata '*) bald eine gleiche — in ihrer, das ge: 
fammte Leben des Einzelnen, ald bunfle, unbeftimmbare 
Schickſalsmacht, ald das blinde Ungefähr und als Zufall 
beftimmenden, die Entfcheidung und den Ausgang in als 
lem Unternehmungen bed @inzelnen ic ren oa Macht. 
Mit dem Verfall des alt-roͤmiſchen Weſens und des, 
wenn auch im Außern unverändert fortbeſtehenden römi- 
[hen Staatd und Nationalcultus mußte diefer Begriff 
immer mehr an Ausdehnung und Ausbreitung gewinnen, 
zumal unter ber Kaiferzeit, wiewol auch ſchon früher, 
in dem letzten Jahrhunderte der Republif bazu bereits 
der Übergang gemacht war; und fo nte wol Plinius 
von der Allmacht biefer Fortuna reden, die allein auf ber 
ganzen Welt, an allen Orten und zu allen Stunden und 
mit allen Stimmen angerufen, allein genannt, gebadht 
und verehrt werde, der man Alles im Keben zu verban: 
fen glaube, die allein in allen Berhältniffen der Men: 
ſchen vorwalte "”). Alle die verfchiedenen Beziehungen, 
in welchen nun das Schidfal zum Menſchen, zum eins 
zelnen, wie zur Gefammtheit, zum Staat tritt, werden 
nun in einzelnen Beinamen ausgedrüdt, unter welchen 
74) In biefem Sinne befingt auch Horatius in ber oben er: 
wähßnten 35. Ode des erften Buchs die Fortuna, Wergl. über die 
Tore einer foldien Fortuna bona et mala Auguftin's Bemer: 
tungen De civitate Dei IV, 18, und inöbefondere auch VII, 3. 
3 — auch rg Pegel —— 141, 
nen Zempel er 0 m e 
Plutarch (De Fort, Cap, 10) an. TI) Die mer [3 ei 
(H. N. Il, 7, 5) lautet: „— uippe mundo et omni- 
bus omnibusque horis omnium und m Fortuna sola invocatur, 
una nominatur, una Accusatur, una agitur rea, una cogitatur, 
sola laudatur, sola arguitur, et cum conviclis colitur; volubi- 
lie, a plerisque vero et eneca etiam existimata, vaga, incon- 
stans, incerta, varia indignorumque fautrix. Huic omnia fe- 
runtur accepta et in tota ratione mortalium sola. utramque 


aginam facit; adeoque obnoxii sumus sortis, ut sors 
a sit, qua deus probatur incertua.‘ . 


FOBTUNA — 467 — FORTUNA 


die Fortuna en wird, Zempel, Altäre und Stand: uns zurückfuͤhrt, die gleich der epbefifchen Diana ald Er: 
en eng nun „eine ortuna publica au nährerin der Natur act, und barum mit vielen Brü- 
dem Duirinalifchen vor”), vieleicht. Diefelbe, die ften verfehen, um biefen Begriff einer allnährenden Mut: 
oben nach en, nach. F ter Natur aus zudrucken, bar * war; in der 14. Re: 
Selübde des Sempronius einen durch Marcius Am Pr gion auf dem Janiculum t eine Fortuna Fortis 
eingeweiheten Tempel erbielt, diefelbe vor, ober vielmehr, wenn wir Prefler ) folgen, eine For- 
——— wie Dio Gars e zähle (XLIL 2 “ En tuna Fors, welde Dionyfius von amaß (IV. 27) 
und Putarch (De Fort. 5), indem fie Fortis als Adjec⸗ 
als (malae Fortunae EN ”); eine bona ——— tiv genommen, aus Misverſtaͤndniß in eb Tiyn ürdgelu 
uf dem oh el —— jr? ‚est mit dem Bonus Even- verwandelt Diefe Fortuna Fors hätte dann, ray 
fennt auch —5 wir dieſer nnahme weiter folgen wollen, einen 
einige u diefer rt auch Cicero) in einer ten ** gehabt ber erften und hin RN ie 
teider nicht ganz vollftändig auf und a Pi der Via Porfuensis, un e der eine 
an, zunäcft eine Fortuna Ähuji ſchon erwähnte, von —83* Futius ge 9 ——— 
dem er fie als eine auf alle her ia tn der andere aber vom Kaifer Tiberius in der Nähe der Tir 
betrachtet, in —— Sinne, wie es ber, in den von Caͤſar dem Volke überlaſſenen Gärten, 
nommen bat, end n Au * * Ping ) geftiftet worden ”"). Mc wird man, auch wenn 
Gatulus an dem Tage des es mit den Gim: man ſich eine gan (affen wollte, 
bern dieſer Göttin unter Diefem 9 rn einen Tempel ge: darum doch, wie M Ms ” 5 ortuna als 
ee, auch in Kalendarien ein * an 4 For- Fors anzunehmen und in ihr Bear eines glüd: 
tuna hujus diei genannt wird ine andere lichen Xus angs oder * Grundlage zu erkennen 
Glüdsgöttin, die uns Hilfe in au brin 54 nennt haben, alſo in ihr die Göttin des Güde, des guten 
Gicero die Fortuna Re ortuna Fors, Ausgangs finden, wie dies auch ein alter Gramma * 
die uns da, wo der her und ungereip, ih, aufs Beftimmtefte ausgeiprochen hat, und wie bies felb 
zu einem glüctichen Ende ie Fortuna Primi- im Sprachgebrauche auch noch in der Formel Forte For- 
genia, eine Fortuna Comes. In 3 Sinne nennt tung ſich erhalten bat”). Diefe Göttin des 98 Aus: 
auch eine auf. dem —— Huͤgel * Ins gangs kennt auch Columella in feiner poetiſchen S 
ſchrift die Fortuna ta Respiciens, cin anderer rung der Gartenzucht ) , auf einer Münze des Sat. 
zu Ravenna gefundener Stein nennt die Fortuna Be. Marimianus, alfo der fpätern Kaiferzeit, erfeeint diefe 
ugleih mit ber Diana Propitia (bei Gruter Göttin mit den Attributen A — des Fuͤll⸗ 
DRK 1 1. MLXXU, 6). borns * eines ae 5* (vergl. Eckhe: 
Selbft in den Regionarien finden ſich goch mehre Doctr. Num. P. II. Vol. VII, 9 PR auffallend 
Bortunentempel_ erwähnt, 1A. in „per * — 5 die et daß in Infehriften Paum ein Mat diefe Gbttin unter 


Fortuna Respieiens, alfı ügel; dieſem Beinamen vorkommt, während doch fo viele andre 
in der zwölften — un. —— derartige Inſchriften in der Sammlung von Gruterus 
mosa genannt, bie fr nicht erwähnt wird ), vorkommen’), welche uns eine Reihe von Beinamen bie: 


aber auf den oben —— Begriff ı einer Naturgottheit fer Göttin neben denen, welche die ſchriſtlichen Quellen 
des Alterthums btingen, erfennen laffen und die große 

Pr,‘ Ovid, Fast. IV, "Did, Fast. IV, 375 29 .q.  "@ine, Fortune a publien auf Ausbreitung des Fortunencultus und feine Begiepung 4 

teine bei Gruter, Corp. oe be LXXVI, eg bie verfchiedenen Kebensverhältniffe beweifen. Außer den 


in einem alten Kalender tt. . pP. EXXKY) 1, 2 
Beer, Römifde At J 6. m‘ 79) Pliniws, I. n oben genannten Beinamen, denen wir nod aus 
nn Ba pie ng Fr 

ortuna 





lutarch *) die fonft weiter nicht befannte Fortuna vr 
s.auf.bem gefliftet, it scosa, bad ift, die Elebrige, anreihen, was Plutarch bilb- 
fon cben worden, 81) De Ya es Cap. 1 Ti ge enommen und von bem Glüd verſtanden wiffen wil 
Andere A der Fortuna * A —* Sildwerken führt s das Entfernte am ſich ziehen, und dad, was 
Beide so Arne ES Fi — auch ihm anhängt, feſthalten fol; eine Deutung, bie allzu 
* ee — br — diei, nam en gefucht, die diefem Beinamen wol urfprängli au Grunde 
—* Aigen ‚„ wel Fors, on 2 — 








quo —— ‚a gr 88) f. Preller, % * ionen ber Stadt Rom. e, 216, 

a a 3, De Fort. Romm. 89) So nimmt Preller (a. a. D.) an. Und darauf dringt auch 
p. 16, Darauf —5* monumentum Catwli bei. Gicero Bar: EN rim 1, 4 I, ©. 49 6 478 — oo) Te 

(in Verr. IL, 4, 57. Wa —J edle Beier u re Terent horm. VO 

von Rom I. ©. H x ‚8, io. $. er ne * est res, Fors eventus Fortunne 

85) Bergl. Gruter. Corp, zus ten bonus — nam Fors Fortuna est, cujus diem festum colunt, qui 


Sinn von Respiciena —— in der u (De date zu sr sine arte aliqua vivunt: 33 trans Tiberim est, 


die bei Döderlei 5 'y, 295. 98) De 
——— ve a 
nders an bis 
) f. Preller, Die Regionen ber aD wie 6 4 54* De Fortun. Rom, 0 ER 
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liegende Beziehung auf die Natur verfannt bat, nennen 
wir bier die Fortuna Opifera, in welcher bie Beziehung 
auf eine Naturgottheit in dem oben entwidelten Sinne 
noch deutlicher bervortritt ”*), ferner die im der fpätern 
Zeit, auch insbefondere in Beziehungen zu dem Faifer: 
lichen Haufe oftmald auf Infchriften genannte”) und 
felbft von Martialid befungene *) Fortuna redux , ebenfo 
bie ald Glüdögdttin des Faiferlichen Haufes insbefondere 
verehrte Fortuna Augusta”), die ein Mal auch als 
Omnipotens ') vortommt, und in fofern als die allmaͤch⸗ 
tig die Gefhide Roms und feines Kaiferhaufes lenkende 
Glüdögättin erfcheint, die mit der Idee der Größe und 
Herrlihfeit Roms fo ziemlich gleichbedeutend wird, wie 
wir fchon oben erinnert haben. Auch die Fortuna se- 
cunda Caesaris M. Antonini gehört hierher’), eben: 
fo die Fortuna Flavia -und bergleihen mehr. Im 
gleichen Beziehungen kommt fie unter den Prädicaten 
zina ’) oder auch Sancta *) vor, oder mit dem Prä: 
dicate Adjutria et Tutela‘), oder Conservatrix *); 
desgleihen ald Bona domestica”) und ald Gefundheit 
fpendende gütige Göttin: Bona Salutaris, woflr felbft 
auf einem bei Bona gefundenen Steine der Plural For- 
iunae Salutares vortommt ’). In allgemeinerem Sinne 
ald die im Leben den Menfchen führende und geleitende 
Gluͤcksgoͤttin war wol diejenige Fortuna gedacht, deren 
Zempel auf dem römifchen Forum nahe bei dem Tempel 
deö Jupiter Tonans ftand; fie ift und noch aus einer an 
dem bifchöflichen Palafte zu Paleflrina jest eingemauer: 
ten Infchrift in Berfen befannt, welche auf einem Vo— 
tiofteine fich befinden *) und jebenfallö in eine fchon ſpaͤ⸗ 
tere Zeit des dritten oder vierten Sahrhunderts fallen. 
Es erfcheinen aber auch auf den römifchen Münzen 
der Kaiferzeit aͤußerſt häufig Darftellungen der Fortuna ; 
insbefondere häufig auf Münzen des Auguflus, wie fpd: 
ter des Beöpafianus, Zrajanus, Hadrianus, Commodus, 
Garacalla, Alerander, Severus u. ſ. w. erfcheint die ſchon 
oben aus Infchriften erwähnte Fortuna redux "), welche 
mit ber glüdlihen Heimkehr ber Kaifer -von Reifen aus 
Berhalb Kom, zumal ausgedehnten, oder von Feldzügen 
96) f. Gruter. Inser, p. LXXV, 9. 97%. 6 ibid, 
„x vinn, ya cv 5 MXIV, 1,2.M I TMLXK. 
2.4. 5; bie Fortuna redur domus — ibid. p. LXXVIII, 
3. 4; bie Fortuns redur Imp, Severi, ibid. p, MIX, 9, Fortuna 


1) Ibid, PB: LXXII, 8. 2) Ibid. p. VIII, I. Die For- 
tuna Flavia ibid, p. LXXV, 5. 3) Ibid, p. LXXVIII, 7. 8. 
4) Ibid. p. LXXIX, 3, 4. MLAXI, 8, 5) Ibid, p. 
LXXIII, 6. — Vergl. auch Plautus, Poenul, V, 2, 13: Aliqua 
fortuna fuerit adjutriz tibl. 6) Ibid, p. LXXVII, 6; vergl. 

. LXXV, I, 7) Ibid, LXXIV, 5. — Über bie Salutaris 
ibid, p. MLXXII, 1. 8) Ibid' p. LXXIX, 2, 9) Ber 
kannt unter ber Auffchrift: T. Caesii Taurini Votum Fortunae 
(Praenestinae), bei @ruter. p. LÄXII, 5; baraus bei Burmanun 
Antholog. Lat. I, 80 und Meyer ur. 622; auch bei Werusdorf, 
Poett, Latt, Minn, T. III. p. 316 »q, über ben Tempel vergl. 
Canins, Del Foro Romano p. 145. 408. ed. second. 10) f. 
Rasche, Lexic, rei num, T. II. P. 1. p. 1134. 1137 4q. 1165 q. 
1172 ag. Über einen Altar und I der Fortuna Redux zu 
Rom f. Beder, Römifche Alterthuͤmer 1. S. 641 fa. 
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in’ Verbindung — iſt, auch in der Regel auf dieſen 
Münzen als eine weibliche Figur bargeftellt erſcheim, 
böchft felten ſtehend, meiftend ſihend, verfehen mit den 
Attributen des Ruders und bes Füllhornd zu den Seiten, 
zu ben Füßen ein Schiffsvorbertheil ober auch ein Rat. 
Ebenfo thronend und in ber Regel mit den gleichen At: 
tributen erfcheint die Fortuna Augusta auf diefen Kai: 
fermüngen nicht ſelten“); ebenfo die Fortuna Obse- 
quens ), in ähnlicher Weiſe aufgefaßt; ferner die For- 
tuna manens % auch bargeftellt als ein Weib, fißend, 
mit ber einen Hand das Fuͤllhorn, mit der anbern ein 
Pferd am Zaume haltend; ebenfo auch ald weiblice Fi: 
gur unter ähnlichen Attributen eine Fortuna Spes "), 
eine Fortuna Dux *), Fortuna Felix ') u. f. w. ja 
felbft eine Fortuna muliebris, die ein Mal als ein Weib 
erfcheint, welche ein Feines Kind im Arme trägt, wäh: 
rend zwei andere zu ihren Füßen ſich befinden, ein ander 
Mal aber ald Weib, thronend, mit den Attributen des 
Nuderd und des Fuͤllhorns. So ift im Ganzen bie bild: 
liche Darftelung der Fortuna auf den Münzen ziemlich 
leich, abgefehen von einzelnen, in der Natur der Gade 
iegenden, ober durch befondere Beranlaffungen e⸗ 
führten Mobdificationen in einzelnen Attributen oder Si: 
tuationen; ebendadurch aber wird die Fortuna, aud in 
ber Außeren bildlichen Darftellung ähnlich) andern aͤhnlich 
eftalteten Gottheiten, wie z. B. die Spes, die Victoria, 
inöbefondere die Nemesis, mit der fie ohnehin ſchon in 
ihrem Begriff und ihrem Wefen fo leicht zufammenfält, 
wie dies am beflimmteften in einem Wotiofteine ſich aus 
fpriht, welcher Deae Nemesi sive Fortunae errichtet 
ift *) während auf einem andern, beffen wir ſchon oben 
edacht haben, die Fortuna Aug. Omnipotens auch al 
Ds bezeichnet wird ). Hier ift alfo die Schic 
falds und Zufallsgoͤttin auch als die die Welt und bie 
Weltorbnung leitende und Darftellende Göttin aufacfaßt, 
welche deshalb jeden Eingriff des zu ihr erheben 
ober fie verlegenden Menfchen — und raͤcht, mithin 
ald firafende und belohnende Gerechtigkeitögättin, ald Be: 
wahrerin bed Rechts und der Ordnung, die Jedem das 
Seinige zuweift, und Jeden in dem Seinen fügt und 
bewahrt. So trat fie denn auch wieder in eine Ber 
bindung mit andern weiblichen Gottheiten, beren zum 
Theil ausländifchen Cultus man nad Rom verpflanzt 
hatte, wie z. B. den Eult der Iſis oder Cybele, der Be 
nus u. ſ. we ), und da fie ald Fortuna publica zugleich 
mit der Idee Roms und feiner Größe fi identifkire, 
bamit aber auch in ben Kreis derjenigen Gottheit trat, un: 
ter deren befondern Schuß bad Faiferliche Haus geftellt war, 
wie die ſchon oben erwähnten Epitheta (Augusta, Redux 
11) f. Rasche 1. 1. p. 1137. 1155 sq. 1170 sq. 12) Ibid. 
}: 1162, 13) Ibid, p. 1160. 1171. 14) Ibid. p. 1168, 
5) Ibid, p. 1170, 16) Ibid, p. 1174, wo auch bie Fortuna 
muliebris. 17) Bei Gruter, Inser. Corp, p. LXXX; 1. Bil. 
Viscont. Iscr. gr, triopee p. 20, und dazu die Gtelle bet Jul. 
Capitolinus, Max. et Balb, 8: „Nemesis id est vis quaedam 
Fortunae.“ Bgl. auch Eekhel, Doctr. numm. vett. I, 2. ſi 52 
und 3oega’s oben angeführte Abhandlung S. 32 fg. #1 fi. 
18) f. Gruter. Inscer. Corp. p. LXXIU, 8. 19) Bergl. Wi 
Schulz p. 118, 119, 
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etc.) und ihre Verehrung in den Lararien — ber Haus: 
kapelle — zeigen fönnen *), fo wirb ed und nicht wundern, 
wenn biefe Auffaffung auch hinwiederum in ber herrſchenden 
Zeit der Philofophie eine Beguͤnſtigung und felbft eine 
Stüße fand, in fofern diejenigen, welche an bie frifche 
Lehre einer bis in alles Einzelne fich erſtreckenden Welt: 
regierung und Weltorbnung ſich hielten, in welcher Alles 
nach beilimmten Geſetzen und in beflimmter Folge vor 
fi gebt, und jede Störung, jeder Eingriff in diefe Orb: 
nung abgewiefen wird, in ber Fortuna Nemesis nur 
die Perfonification diefer Idee fanden, während die ent: 
egengefegte Richtung, bie Alles vom Zufall und Unge: 
fihr ableitete, und auf biefen, als eine dunkle, uner: 
gründliche, unbeftimmbare und unerkennbare Macht Alles 
zuruckfuͤhrte*), biefe hoͤchſte Macht gleichfalls in der Kor: 
tuna erfannte und verehrte *). Dies hatte nun auch 
bie weitere Li e, daß bie Darftellung diefer Fortuna 
ſtets eine würbige und anftändige war, wenn wir = 
gleich verfchiebenartige Attribute ihr zugefellt finden, du 

welche dieſe Bedeutung ber Gottheit und bie ihr & 
Grunde liegende Idee verfinnbilblicht werden follte. Es 
gehören dahin die fchon oben aus Münzen und den auf 
biefen befindlichen Darftellungen erwähnten Attribute, die 
wir in gleicher Weife auch auf andern bildlihen Darftel: 
lungen diefer Göttin wieder finden”). Wenn dad Ru: 
der, welches ber Fortuna beigegeben ift, in feiner anfaͤng⸗ 
lihen Bedeutung uns an die Fortuna von Antium erin: 
nert und ald Ausdrud der Seemacht und des Seehan⸗ 
dels diefer Stabt dienen foll, fo knuͤpfte ſich daran wol 
fpäter der allgemeine Begriff des Steuerrubers, als des Ab: 


20) Eine ſoiche aurea Fortuna, im Sararium des Kaiferlichen 
Palaftes verehrt, f. bei Jul. Capitolin. Anton, Pius 17. 21) In 
dem Sinne biefer —— ſpricht Pacuvius in den bei dem 
Auctor ad Herenn. II, 23. $. 36 uns erhaltenen Verſen: 

Fortunam insanam esse et — et brutam perhibent phi- 


osophi, 
Saxoque illam instare globoso praedicant volubilem, _ 
Quia quo saxum impulerit fors, co cadere Fortunam autu- 


mant, 
Caecam ob eam rem esse iterant, quia nihil cernat, quo sese 


applicet ; 

Insanam autem ajunt, quia atrox, incerta instabilisque sit, 

Brotam, quia dignum atque indignum nequeat internoscere, 

Sunt autem alii philosophi, qui contra Fortwmam negent 

Miseriam esse ullam, sed temeritate omnia regi, Id magis 

Verisimile ajunt, quod usus reapse experiundo edocet, 

Velut Orestes modo fuit rex, modo mendicus factus est; 

Naufragio res contigit, Nempe ergo haud Fortuna obtigit. 
In anderm Sinne fagt Plautus (Trioumm,. II, 2, 84): 

Nam sapiens quidem pol ipse fingit fortunam sibi. 
22), Wir erinnern hier nur an Tacitus (Annall, VI, 22%), wo biefe 
beiden Richtungen ber ftoifchen und ber reifchen Philoſophie 
neben einander geſtellt werben, und daſelbſt insbefondere bie Worte: 
„Sed mihi haec ac talia audienti in incerto judicium est, fa- 
tone res mortalium et necessitate immutabili an forte volvantur 
etc." Bergl. dazu meine Nachweiſungen in ber Befchichte der rd« 
mifchen Literatur, 5. 236. Not. 26, dritte Ausgabe. Man ver: 
binde damit bie Betrachtungen bes chriftlichen Kirchenvaters kactan⸗ 
tius (Divv. Institt, III und Auguftinus (De eivit. Dei VII, 
3), und vergl. Senec. De Benefiec. IV, 8: „Sic hunc naturam 
vooas, falum fortunam: omnia ejusdem dei nomina sunt, varie 
utentis sua potestate.“ 23) f. bei Schulz p. 117 aq, 119 ag. 
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zeichend der Welt: und Staatenregierung durch biefe Goͤt⸗ 
tin, alfo ihrer Macht und ihrer in dad Leben und beffen 
Ereigniffe eingreifenden Gewalt und Leitung *); das Fuͤll⸗ 
born aber, dieſes andere nicht minder regelmäßige Attribut 
der römifchen Fortuna ”'), geht auf die andere urfprüngliche 
Bedeutung diefer Gottheit zuruͤck, die das ganze Naturleben 
hervorruft und reichlich Alles, was Erde und Waffer, bie 
Flüffe wie das Meer —— ausſchuͤttet aus ihrem Se⸗ 
gen uͤber Alles verbreitenden Fuͤllhorn, zum Nutz und From⸗ 
men der Erde. Auch der Polos, welchen Bupalus, wie wir 
oben geſehen, feiner Tyche verlieh, ging dann auf die roͤ—⸗ 
mifche Fortuna über und erfcheint nach der einftimmigen 
Anſicht der nambafteften Archäologen *) in dem Mobius 
oder Galathus, oder doch in dem das Haupt in ber Form 
eines Halbeirkels umgebenden Schmude wieder, welcher 
das Symbol des Himmels ift, ſodaß wir demnach in bie 
fen Attributen die Macht diefer Göttin über Himmel-und 
Erde, und die ganze Natur und das Leben berfelben 
angedeutet erbliden. Ebendeshalb ift fie auch bisweilen 
gleich der Cybele, mit der Mauerfrone gefhmüdt, oder au 
mit einem Scepter, dem Abzeichen Pöniglicher Macht und 
Würde, verfehen. Und auch die Kugel, auf der ſich For: 
tuna erhebt, mag zum weitern Austrude ihrer Macht die: 
nen, andrerfeits aber auch auf das ſchnell und plöglich 
mit einem Male fi) wendende Geſchick, auf den fehnel: 
len und unerwarteten Umſchwung bes Gluͤcks fich bezie— 
* ”); noch bezeichnender iſt dies dargeſtellt durch das 
ad *), welches wir der Nemeſis, die mit biefer Tyche: 
Fortuna in fo mannichfacher und naher Berührung ſteht, 
ebenfalld nicht felten zugetheilt fehen, ald das natürliche 
Symbol einer Göttin, die das Loos und die Gefchide ber 
Sterblichen gleihfam wendet und dreht, und in fchnellem 
Wechfel bald den Hohen erniedrigt und den Niedrigen er: 
bebt; darum auch raftet und ruht dieſe Goͤttin me; fie 
hat gleich der Nemeſis Flügel, mit welchen fie Jeden ers 
eilt”), und wird darum auch als eine jugendliche Goͤt⸗ 
tin in fletö rafcher dahin eilender Bewegung dargeftellt ""); 


24) Auffallend ift das doppelte Steuerruber — bes Gluͤcks und 
Unglüds — welches, nach einer Erwähnung des Plutarch (De 
Fort, 4), Pindar Liefer Göttin beigelegt haben fol. 25) Vergl. 
Arnobius, Adv. gent. VI, 25: „Fortuna cum cornu pomis, ficis 
aut frugibus autumnalibus pleno.“ Fittige, Raͤder und Steuer 
ruder ald Attribute ber de nennt aud) Fronto (De orationibb, 
fragm. I. p. 249, frankfurter Ausgabe), 6) f. Schulz p, 11T, 
der ꝛauf Windelmann, Zoega und Bitconti (Mus. Pio - Clement, 
1. T. XII. p. 94 sq.) ſich beruft, 27) Daher in ben oben 
ſchon angeführten Verfen bes Pacuvius es heißt: „Saxoque illam 
(die Fortuna) instare globoso praedicant (sc. philosophi) volubi- 
lem, quia quo saxum impulerit fors, eo cadere Fortunam au- 
tumant.“ 28) f. Zoega a. a. O. ©. 45 fo. 29) Was 
Ammianus Marcellinus (XIV, 11) von ber Memefis fagt, ann in 
gleicher Weife auch von ber Fortuna-Tyche gelten. Wir wollen 
nur ben auf bie Attribute berüglicden Schlußſatz hier beifügen: 
„Pinnas autem ideo fabulosa vetustas aptavit, ut adesse velo- 
eitate voluceri cunctis existimaretur: et praetendere gubernacu- 
lum dedit eique subdidit rotam, ut universitatem regere per 
elementa rrens non ignoraretur,“ 30) Ovid, Trist. V, 
8, 15: „Passibus ambiguis Fortuna volubilis errat,“ Ausonius, 
Epigr. 137: „Fortuna nunquam sistit in eodem statu; Bemper 
movetur, variant, et mutat vices.“ Nicht anders bei Marcianus 
Gapella (I. $. 88. ed. Kopp.), wo bie Fortuna in folgender Weife 
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lauter Sinnbilber, melche den fchnellen und öftern Wech⸗ 
gi des Gluͤcks im Leben ber Menfchheit und felbft im 
eben der ganzen Natur anſchaulich machen follen. Der 
oft auch mit Flügeln verfehene Genius, den wir auf man 
hen Bildwerken biefer Fortuna beigegeben fehen, kann 
und an ben ſchon oben erwähnten guten Dämon, ben 
Bonus Eventus, erinnern, und felbft tiefere Beziehungen, 
wie wir fie oben in dem ber Fortuna beigegebenen Kna⸗ 
ben Qupiter, in dem ber Erbmutter Ceres beigefellten 
Knaben Baldos ober Jakchos gefunden haben, vermu⸗ 
tben lafjen. Diefen Bonus Eventus — den Genius des 
Pflanzenfegend und damit ber Fruchtbarkeit der Erbe und 
des Sahreöfegens, hatte, wie wir ſchon oben erwähnt ha⸗ 
ben, Euphranor der Römer bargeftellt ”'), in ber rechten 
a eine Schale, in ber linken Mohnhäupter und Korn: 
hren haltend; noch haben fich —— Denkmale, 
welche dieſen Genius in aͤhnlicher Weiſe darſtellen, aus 
roͤmiſcher Zeit erhalten”). Dieſen Genius erblicken wir 
auch auf einem Wandgemälde zu Pompeji, in welcher 
Stadt ber Eultus der Fortuna neben dem bed Mercurius 
befonderd verbreitet war”), Hier erfcheint die Göttin 
ftehend, mit einem azurnen Sternenmantel und einer Zus 
nifa von gleicher Farde bedeckt; auf dem Haupte trägt fie 
eine hohe Krone mit Gemmen, in ber Hand hält fie, gleich» 
wie ein Scepter, ein langes Ruder; angelehnt baran ift 
ein auf einem Geftell ſtehender, blos am obern Theile 
des Körpers mit einer rothen Chlamys bedeckter Knabe, 
welcher in_der linken Hand eine runde Scheibe hält, bie 
wie ein Spiegel ausſieht. Einen ſolchen Knaben beflüs 
gelt, ald ein Eros und bdiefen Spiegel der Fortuna vor: 
baltend, die im ähnlicher Weife und mit ähnlichen Attri- 
buten bargeftellt if, erbliden wir auf einer Gemme “). 
Enblih haben wir noch einer Beziehung ber Fors 
tuna zu gebenken, zu welcher fchon in dem oben erwaͤhn⸗ 
ten Orpbifchen Hymnus eine Veranlaffung gegeben war. 
Der Dichter diefed Liedes ruft die Tyche dort an als bie 
geleitenbe, vielfchweifende, vielgeftalte Artemis, mithin 
als Mondsgoͤttin ”); das Walten dieſer Gottheit über 
Ehe und Geburt, und ber baran gefnüpfte Einfluß die: 
fer Gottheit auf das Leben und die Schickſale der Sterb: 
lichen in dem Momente bes Eintrittö in die Welt, zur 
Stunde der Geburt, ift hierbei indbefondere in Betracht 
geſchildert wirb: „Tune etiam omnium garrula puellarum et con- 
trario semper fluibunda luxu, levitate pernix desultoria eqtie- 
bat etc,“ Cs die Schilderung bes Plutarch (De Fort, iin 
Cap. 4 [p. 317 E,]), melde mit ben Worten beginnt: „rs de 
rüyns ÜFÜ br To xlynua za Ignou 16 yoirnua x, r. 4.“ 

31) Plinius, H. N. XXXIV, 8, 19, 5.16, Derfelbe Plinius 
(KXXVI, 4, 4) nennt unter ben Werken bes Praxiteles zu Rom: 
„Boni Eventus et Bonae Fortunae simulacra in Capitolio.“ Wal, 
JUrlichs in ber Befchreibung von Rom III, 3. S. 118, 32) f. 
bei — Zur Gemmenkunde. S. 51. 164. 33) J. Schulz 
a. a. O. S. 121 fg., und wegen ber folgenden Darftellungen chen 
daſelbſt S. 101 fg. 122 fa. Ereuger, Symbolik II, &.839 fg., 
nebft ber a ren ——— 34) f. bei Creuzer a. a. 
8. II ©. h anbere werke ber Kortuna f. ebenba: 
felbft IT. S. 689 die Radmeifungen, dann Schulz a. a. D. 
Einiges auch bei Müller, Arcdjdologie. 6. 348, 3. 35) Daber 
auch bei I, Lydus, De oetent. . ed, Hase: Gder xaln Ze 
Anen ruyn mobs tıvoy al madroın Afyaraı, 
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sieben *). Und fo kann ed bann auch nicht befrem: 
n, wenn, wie Macrobius (Sat. I, 19) erzählt, nach 
der Lehre der Ägyptier ed vier Götter find, welche ber 
Geburt des Menfchen beiftehen: Suluwr, Tixn, "Egws, 
Avayan. .. geht Saizwv auf die Sonne, ald Urbe: 
berin der Wärme, des Lichtes und auch des Geiſtes; 
Tixn aber ift der Mond, unter beffen Einfluß die Kör: 
re wachſen und ſchwinden, und deſſen fletö deränderlü 
auf den vielfachen Wechſel des menſchlichen Lebens 
— Wenn dieſe Deutung allerdings ſchon einer ſpaͤ⸗ 
eren Zeit angehören mag, unb uns an ehren unb 
Deutungen der fonkretififchen Philoſophie und Symbolif 
Alerandria’8 erinnert, fo dürfen wir doch auch bier nicht 
ganz die Grundlage verfennen, welche und wiederum zu 
der aͤlteſten ariedifchen Zuffaflung einer Naturgottheit 
hdführt, die zugleich ald die Mutter aller Dinge, als 
ie Umadt, aus der Alled hervorgegangen, alles chs⸗ 
thum hervorgerufen worben, erſcheint, und darum eine fo 
hohe Stellung allerdings einnimmt. 
Unter ber dieſe Gottheit betreffenden Literatur nens 
nen wir inöbefondere außer dem, was gelegentlih an 
Ort und Stelle bereitd im Einzelnen angeführt ift, fol: 
gende Abhandlungen: ©. Bea! ee ber: 
außgegeben und mit Zufägen begleitet von 5. ©. Wel— 
der (Bötting. 1817.) der Auffag Nr. I: „Aya9H Tixm“ 
Tyche und Nemefis S. 32 fg. Ed. Gerhard: Zert zu 
den antifen Bildwerfen (Münden, Stuttgart und 
bingen 1828. 4.), im Probromus ©. 58 R 102 fg. und 
von ben Bildwerken felbft, Heft I. Tab. IV. Fr. Treu⸗ 
er: Zur Galerie ber alten Dramatiter S. 19 fg. 83 
N Insbefondere H. W. Schulz: Rappresentazioni 
ella Fortuna sopra tre a men Pompejani ed una 
Corniola intagliata in den Annali aell' instituto di 
Corrispondenza Archeologica Vol. XI. (Rom 1839.) 
p. 101 —— (Baehr.) 
FORTUNATAE INSULAE. Wit diefem Namen, 
welcher als eine Übertragung der griechifchen Benennung 
Maxigwv vicoı gelten kann, warb im Alterthume eine 
Infelgruppe im fernen Weften, in dem atlantifchen Meere, 
weſtwaͤrts von der MWeftküfte Afrika's, bezeichnet, welche 
nicht wol von andern Infeln, ald von der jegt mit bem 
Namen der canarifchen bezeichneten Infelgruppe ver: 
flanden werben kann, fo unvolllommen und ungenau, 
zum Theil felbft wiberfprechend die Nachrichten find, 
welche darüber aus dem Alterthume auf uns gekom⸗ 
men find. Daß bie Phönicier oder vielmehr die Gar: 
thager auf ihren ausgebehnten Seefahrten und Handels: 
unternehmungen Über die Meerenge von Gibraltar hinaus 
morbiwärts wie fübwärtd auch in die Gegenden gelangt 
find, in welchen die canarifchen Infeln Ttegen ( re 
27° 39’ und 29° 26° nörbl., ’4° well. bis —9* öftt.) 
wird fi kaum bezweifeln laffen, fo wenig auch darüber 
eine beſtimmte Nachricht vorliegt, was bei dem Unter: 
gange der gefammten carthagifchen Literatur nicht befremd⸗ 
& fein kann. Auch mochte eö in dem natürlichen Han: 
delöintereffe der Garthager liegen, über ſolche Gegenden, 
36) Bergl. Zoega a. a. O. ©, 39 fa. ' 5 
bolik Ul. 6 dritte Ausgabe. aa BER EN 
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mit denen fie in alleinigem delöverfehr zu bleiben 
wünfchten, ge feine, oder doch höchft unfichere oder un: 
laubliche Nachrichten zu verbreiten. Griechen, etwa 
andel treibende Ionier, ſcheinen nicht bis in biefe Ge: 
enden gefommen zu fein, daher auch bei den Altern 
chriftſtellern Griechenlands Feine Nachrichten daruͤber fich 
vorfinden. Wol kennt Herodotus ') eine Infel der Seligen, 
fieben Zagereifen landeinwärts von Theben in Oberägppten, 
eine der Dafen in der Wüfte, wahrfcheinlich die mit dem 
Namen El Wah bezeichnete, zwifchen Theben und bem ‚Hei: 
ligthum des Jupiter Ammon, d. i. Siwah, gelegen; von 
diefer kann bier nicht die Rede fein, mögen wir diefe In: 
fel in der Einzahl, oder, wie fpätere Schriftiteller, in 
der Mehrzahl annehmen und dorthin verlegen; ebenfo we: 
nig über die Art und Weife, in welcher an diefe Nach: 
richt von einer oder auch von mehren Inſeln der Se: 
ligen ſich die Vorſtellungen ber Griechen von den In: 
feln der Seligen, d. i. der Frommen, Hingefchiebenen, 
vom Elpfium und ei nach ber Homeriſchen Schilde: 
rung (Odyss. IV, 561 sq.) anfnüpften ). Bol aber 
warb diefe Schilderung von fpätern Schriftftellern nicht 
auf day ten bezogen, fondern auf eine Rocalität des fer: 
nen efene übertragen, wohin der Dichter das Gefilde 
ber Seligen, Elyſium, verlege, und wohin er auch dem 
Menelaus bereinft zu gelangen verbeiße in den Worten: 
Hier zu Elyſiums Flur und ben fernften Enden der Erbe 
Führen die Götter dich einft, wo der braͤunliche Rhadamanthys 
Wohnt, wo ebensgenuß muͤhlos den Menfchen zu Theil wird. 
Nie tobt Schnee, nie Regenguß, nie ffürmender Wind bort, 
Stets vielmehr wehn hell auffänfelnde Hauche des Weſtes, 
Welche Okeanos fenbet, die Menſchen erfrifchend zu kühlen. 
Auch liegen, fest Strabo ’) diefen von ihm angeführten 
und auf bie bemerkte Localität des Weſtens gebeuteten 
Berfen Homer’s hinzu, die Infeln der Seligen von dem 
äußerfien Maurufia gegen Welten, in welcher Gegend 
die Enden von Iberien wie von Maurufia zufammenlaus 
fen‘); aus dem Namen aber erhelle, fügt er weiter bei, 
dag man dieſe Infeln für felige°) gebalten, weil fie je: 
nen Gegenden (mo nämlich die hingefchiedenen Frommen 
wohnen, im fernen Weften) nahe lagen. Nicht anders 
bat er fih am einer andern Stelle ) ausgeſprochen, wo 
er ebenfalld zu bemeifen fucht, daß Homer das Elyfium 
nach dem fernen Weften, nach Iberien, fege und bier 
ebenfalld der Infeln ber Seligen gedenkt, welche befannt: 
I) Herod. III, 26: oUrouätera: JE 6 ylgos ourog xarık 'EI- 
> Anvor ylooder Maxipwr vioos, wo für ben Singular vijaos 
die Autorität der beffern Vandſchriften fpricht._ 2) f. darüber in 
ben Noten in meiner Ausgabe bes Herodor. Tom. II. p. 51 aq. 
das ere, und vergl. Piolemaei Nov. Hist, Lib, IV. (bei Pho- 
tins, Bibl, Cod. 190) p, 188, ed. Westerm, Antonin, Lib, Trans- 
formatt, 33. Appendix Narr, Cap. 27, p. 369 bei Westermann, 
(Mythogr. Gr) 3) Lib. 1. &. J 3. Cas, 4) Wir folgen 
Bier der von Grosturd (in feiner teutfchen Überfegung. [WBert, 1831.) 
.Th. &. 3. Rot. 3) vorgefchlagenen leichten und durch den Sinn 
wohl gebotenen Änderung des Tertes: zul To ravımg (sc. Mav- 
eovolas) nepas für 16 zavrn mega. 5) Strabo gebraucht hier 
den XAusbrud eldmuovas (vnaous), b. i. ae: um ben Auss 
drud Maxcoan viaos zu erflären. 6) Läb, II. Cap. Il. $. 13, 
R 150. Cas.: — zul unxipwr Tırüg viaous xaroromlorttg, 
gs xai vor dexvuudrag Touew, ob molv Anwder 10» Axor 
155 Maupovalag, 1wr Ayrıztıudvor Tois Tadsiporg. 
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lich (fo fegt er Kinn) noch jetzt gezeigt werben, nicht fehr 
weit von ben Gadeira (Cadiz) entgegenliegenden Bor: 
geben Maurufiene. 
an fieht aus dieſen Andeutungen des Strabo, daß 
in dem Augufteifchen Zeitalter zu Rom bereitd eine Kennts 
nig einer im fernen Weften über Spanien, zunaͤchſt Cadiz, 
hinaus gelegenen Infelgruppe verbreitet fein mußte”), wie 
dies im Zeitalter des Herodotus gewiß noch nicht der Fall 
war, auch wenn wir annehmen, daß ſchon zu des Rehtern 
Zeit carthagifche oder phöniciiche Handels⸗ und Seeleute bis 
u diefen Inſeln vorgedrungen und mit ihnen einen Dan: 
elöverfehr eingeleitet. Die Zerftörung Carthago's und bie 
Eroberung Spaniens fcheint den Römern, nachdem fie, 
insbefondere in Folge der letztern, bis in bie weftlichften 
und füblichften Theile der iberifchen Halbinfel vorgedrun: 
gen waren, zuerft eine Kunde jener Inſel hugeführt zu 
haben, welche fpätere Forſcher und Gefchichtfehreiber ſchon 
um bes Anziehenden willen, das die Verknuͤpfung diefer 
Nachrichten mit ähnlichen einer fchon früheren Zeit lıber 
die Wunder des fernen Weſtens darbieten mochte, gern 
in ihre Darftellungen aufnahmen. So ſcheint Salluftius 
in feinen verlorenen Hiftorien näher Über diefe Infeln in 
den bemerften Sinne in feiner gewohnten Weife fich ver: 
breitet zu haben, wenn wir anders nach einem kurzen 
Bructäde, welches und darüber noch vorliegt ®), ihn als 
die Quelle ber ausführlicheren Notizen betrachten dürfen, 
welche Plutarch, im Leben des Sertorius, in welchem er 
überhaupt vielfach den Salluftius benugt hat”), und mits 
etheilt hat. Als nämlich, fo erzählt Plutarh (Cap. 8), 
ertorius auf feiner Flucht vor Sulla und deſſen fieg: 
reicher Partei, an der füblichen Küfte von Spanien ent: 
lang, durch die Meerenge von Gibraltar gefegelt und 
dann ein wenig ober der Mündung bes Bätis (Guadals 
quivir) in das atlantifche Meer dem Lande fich genäbert 
hatte, traf er dort einige Schiffer, die eben von eier 
Fahrt nach den atlantifgen Infeln (d. b. den Infeln im 
atlantifhen Meere) zurüdgelehrt waren. Es find bies, 
fährt dann Plutarch fort, zwei Infeln, welche, durch 
Try‘ ſchmale Fahrſtraße von einander getrennt, 
10, tabien — alfo etwa 250 Meilen — von Bi: 
byen (alfo von der afrifanifchen Kite) entfernt liegen; 
fie werben die Infeln der Seligen (Maxapwv) genannt. 
Sie haben nur felten mäßigen Regen, meift aber milde 
und thaubringende Winde, und es läßt fich der gute und 
7) Wir rechnen dahin nicht die offenbar den eben bemerkten 
Vorftellungen griechiſcher Dichter von einem Aufenthaltsorte ber Se: 
fig » Entfchlafenen nachgebildeten Stellen römifcher Dichter, wie bes 
Virgilius in der Aen. VI, 039: „Devenere locos laetos et 
amoena vireta Forfunatorum nemorum # ue bentas,“ ober 
des Plautus im Zrinummus (IT, 4, 148 sq.), „Sicut Fortunnto- 
rum memorant insulas, quo cuncti, qui aetatem egerunt caste 
suam, chnveniant.“ 8) Die Worte bes Fragments Tauten (mach 
Gerlach S. 196 fg. der Pleinen Ausgabe von 1932): „Traditur 
fugam in longinqua Oceani agitarisse — cujus duas insulas 
ropinquas inter se et decem stadium [offenbar verborben ſtatt 
x mill, stad,) procul a Gadibus satis constabat, suopte ingenio 
alimenta mortalibus gignere — insulas fortunatas Sal, inclutas 
esse ait Homeri carminibus," Weral. Acro ad Horat, E 
16, 42, Serv. ad Firgil, Aen. V, 759, 
De fontibb, Plutarchi p, 154 »q. 





9) Beral. Heeren, 
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fette Boden bes Landes nicht blos pflügen und bepflanzen, 
fondern er trägt auch wie von felbft Früchte, welche durch 
ihre Menge und Suͤßigkeit hinreichen, um ein ohne Mühen 
und Gefchäfte forglos und ruhig lebendes Volk zu ernähren. 
Eine Luft, die durch die Miſchung der Jahreszeiten und 
ben mäßigen Wechfel der Temperatur nicht fchädlich iſt, 
berrfcht fletd auf dieſen Inſeln. Denn bie von uns, 
vom Lande ber aus ber Ferne kommenden Nord» und 
Nordoftwinde, nachdem fie den langen Raum burdjlau: 
fen, zerfireuen fich gleihfam auf dem offenen Orte, und 
verlieren fo ſchon vorher ihre Kraft; die Weſtwinde aber, 
die von ber See ber wehen, von von ba duͤnne 
Streifregen, und befördern durch bie —— und Feuch⸗ 
tigkeit dad Wachsthum, ſodaß bis zu den Barbaren ber 
fefte Glaube gebrungen, bort fei das elyfiiche Gefilde und 
die Wohnung der Seligen, von welcher Homer (am o. 
a. D.) gefungen. Sertorius, feht dann Plutarch (cap. 9) 
binzu, babe auf diefe Nachrichten hin ein außerordentliches 
Verlangen empfunden, auf diefen Infeln ein ruhiges, fors 
genfreied Leben zu führen und ben Reft feiner Tage 
dort zuzubringen, was inbeffen durch andere dazwiſchen 
etretene Umflände in der Ausführung unterblieb. Auch 
ei dem Gefchichtfchreiber Florus (MI, 22) fhimmert noch 
eine Notiz barüber durch, bie er aus Salluft ober irgend 
einer aͤltern Quelle genommen haben mochte. 


Nehmen wir an, daß bie Grundlage biefer mit poes 
tifhen Farben allerdings ausgemalten Schilderung bei 
Salluftius ſchon enthalten war, fo find es zwei andere 
Schriftfteller, die wir, den einen wenigſtens mit Sicher: 
heit ald in einer im Ganzen gleichen Zeitperiode lebend, 
mit ihm anſehen bürfen, aus welchen Plinius ') uns 
weitere Nachrichten über diefe Infeln mitgetheilt hat; ber 
eine berfelben iſt Sebofus, kurz zuvor, fowie an einer 
andern Stelle, Statius Sebofus von Plinius '') genannt, 
und darum von Harbuin zufammengeftellt mit dem Se: 
bofus, weldyer, ein näherer Freund (familiaris) deö Ga: 
tulus, dem Cicero aber nicht fehr angenehm, in beffen 
Briefen an Atticus zwei Mal (MH, 14 und 15) genannt 
wird; erfennen wir freilich mit Mannert ") in Gatulus 
den berühmten Befieger ber Gimbern, ben Gonful Q. 
Butatius Gatulus, der 667 u. c. ſich erflidte, fo wuͤrde 
biefer Schriftfteller allerdings als ber erfle gelten können, 
welcher über diefe Infeln, ſoweit wir wiffen, Nachrichten 
mitgetheilt; allein bei dem Unfichern biefer ganzen Ans 
nahme glauben wir bdiefen Statius Sebofus, auf den 
fi Plinius beruft, wol von dem bei Cicero genannten 
unterfcheiden und auf eine etwas fpätere Zeit beziehen 
zu müffen. Der andere Schriftfteller, aus dem und Pli 
nius Mittheilungen macht, ift ber befannte Juba, ber 
jedenfalls nicht vor Salluftius faͤllt, und als Afrifaner 
vielleicht noch befondere Quellen benußt, ober befondere 


10) H, N. VI, 32, 37. Rur ein Dal noch nennt er biefe 
Infein Lib, IV, 22, 36: „— Deorum sex (insulae) quas aliqui 
fortunatas adpellavere.*“ Er bat hier bie Sechszahl des Juba 
vor Augen. 11) H. N, IX, 15, 17. Es betrifft bort eine 
merkwürdige Sir gen im —* in Indien. 12) Geo⸗ 
graphie der G und Römer X, 2. ©. 622, 
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Forſchungen angeftellt hatte. Plinius, nachdem er aus 
demfelben Statius Sebofus, eine Nachricht über die Gor: 
oneninfeln und Heöperiden mitgetheilt und bemerft, daß 
ber die Infeln Mauretaniend eine fichere Kunde fehle, 
indem nur foviel gewiß fei, daß einige wenige Infeln 
fih gegenüber dem Lande ber Autololen (alfo gegen: 
über der Weftfüfte Afrika's an der Südgrenze des heuti—⸗ 
gen Marocco) befänden, welche Juba entdedt, ber hier 
die gätulifche Purpurfärberei eingeführt, fährt dann fort 
u erzählen, wie Einige über biefe Infeln noch weiter 
Hinaue bie Infeln der Seligen (Fortunatas) und einige 
andere verlegen, beren Zahl, fpwie auch die Diftanzen Se: 
bofus angegeben, welcher die Entfernung der Infel Ju: 
nonia von Gades auf 750 Milliarien (alfo 150 geo— 
graphifche Meilen) beftimme, und im gleicher Entfernung 
von da bie Infeln Pluvialia und Gapraria feße, 
binzufügend, wie auf, ber erfigenannten es nur u 
waſſer gäbe. Won bier in einer Entfernung von 
Milliarien lägen die Infeln der Seligen (Fortunatas) ge: 
genüber (alfo linfs, wenn man von Norden ber fommt) 
der mauretanifchen Küfte bis zur neunten Stunde ber 
Sonne; ihre Namen fein Convallis, von wegen ihrer 
Runderbabenheit (a convexitate) und Planaria wegen 
ihrer mehr flachen Geſtalt; jene habe einen Umfang von 
300 Milltarien; ed erreichten die Bäume auf ihr eine 
Höhe von 114 Fuß. Etwas genauer lauten die von 
Plinius mitgetheilten Nachrichten des Juba, die er auf 
dad Ercerpt aus Sebofus unmittelbar folgen läßt. Nach 
Juba liegen die Infeln der Seligen fübwärts in einer 
Entfernung von 625 Milliarien von den Purpurinfeln, 
und zwar fo, daß man, 250 Milliarien weſtwaͤrts (su- 
pra occasum) ſchifft, und dann 75 Milliarien lang ſich 
wieder nach DOften wendet“). Die erfte diefer Inſeln 
führe den Namen Ombrion, fie zeige feine Spur von 
Gebäuden, habe aber im Gebirge einen Sumpf (stagnum) 
und Bäume, der Ferula ähnlich, aus welchen ein Saft 
(aqua) ausgepreßt werde, aus den ſchwarzen ein bitterer, 
aus ben weißeren aber ein zum Trinken angenehmer. 
Die andere Infel heiße Junonia, auf ihr befinde fich 
nur ein von Steinen erbautes Tempelchen; in ihrer Nähe 
fei noch eine Meinere Infel ‚deffelben Namens; dann fol 
Gapraria, voll von großen Eidechfen; im Anblide die: 
fer Infeln liege Nivaria, welche ihren Namen von dem 
beftändigen Schnee, der dort liegt, erhalten, und nebelig 
fei; ihr zunaͤchſt fei Canaria, welche biefen ihren Na— 
men erhalten von ber Menge ber darauf befindlichen gro: 
Ben Hunde, von denen auch zwei zu Juba gebracht wor: 
den; auch Spuren von Gebäuden feien dort fichtbar, 
und während alle Infeln voll von Obftbäumen und Voͤ— 
ein jeber Art feien, babe diefe auch einen Überfluß von 
ht tragenden Palmen und Nabelholz; felbft Honig 
fei im Überfluß vorhanden, in den Flüffen aber die Pas 


— 


13) Dies macht 325 Milliarien. Der Reſt von 300 Millla⸗ 
rien müßte dann als bie Entfernung bes Weges nach Süben ange⸗ 
nommen werben, wenn anders in biefen Zahlen fein Fehler ift. 
Ginige Herausgeber haben baber flatt 75 gefegt 375 (CCCLXXV 
ftatt LXXV), was auch in Handſchriften fteben ſoll. 
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pierflaude und Welfe (siluros) anzutreffen; nachtheilig 
fei diefen Infeln der Auswurf von Seefifhen auf ben 
Strand, wo fie verfaulen. = 

Diefe von Plinius mitgetheilten Angaben deö Juba 
finden fich fo ziemlich wiederholt bei Marcianus Gapella '"); 
ed fei außer allem Zweifel, fagt diefer, daß die Infeln 
der Seligen (Fortunatas insulas) linfs von der mauris 
tanifchen Küfte zwifchen Mittag und Abend lägen, die erfte 
derfelben heiße Ombriona, die zweite Junonia, die 
dritte Theode”), die vierte Gapraria, eine andere 
heiße Nivaria, J welcher eine nebelige und dunſtige 
Luft herrſche; dann komme Canaria, voll von Hunden 
von einer ungewoͤhnlichen Groͤße; alle dieſe Inſein ſeien 
voll von Voͤgeln, bewaldet, mit Frucht tragenden Pals 
men und Nabelholz, ſowie mit einem uffe an Ho⸗ 
nig verfehen, voll von Flüffen und Fifhen (amnibus ac 
siluris piscibus abundantes). Die Angaben bes roͤmi⸗ 
ſchen Bag ee m Mela gehen nicht näher in das Einzelne 
ein; er begnügt fi) auf den Reichthum der Production 
und bad „nd Wachsthum der Pflanzenwelt ohne fon: 
derliche be und Pflege der Menfchen binzumeifen '*), 
und von zwei bort befindlichen Wunderquellen zu berichs 
ten, von welchen bie eine den, welcher bavon getrunken, 
in ein unwillkuͤrliches Lachen verfegt, das erft dann auf: 
hört, wenn er auch von der andern getrunfen hat. Wen: 
den wir und zu dem letzten Geographen, zu Ptole⸗ 
mäus (ll, 6), fo nennt diefer zuerft ald die nörblichite 
Infel die Infel ber Here (Hoas vioos), die er auch 
Autolala nennt, wahrfcheinlid wegen der an ber ges 
genüber liegenden Küfte Mauretaniend wohnenden Auto: 
loles, während der andere Name uns an die oben aus 
Seboſus bei Plinius erwähnte Junonia und an bie 
Purpurinfeln des Juba erinnert; Ptolemäus ſetzt biefe 
Infel unter den 23. Breitegrad, 50 Minuten, wozu er 
wol durch die Angabe des Sebofus beftimmt ward, ber 
diefe Infel 150 geograpbifde Meilen von Gades entfernt 
fegt, dad Ptolemäus unter den 36. Breitegrad zehn Minus: 
ten fegt ”). Nun läßt Ptolemdus die Infeln der Seligen 
(röv Maxdgwv vjoo) folgen in der geraden Richtung 
von Norden nah Süden, und zwar ſechs der Zahl nach, 
von welchen er die nörblichfte unter den 16, Breitegrab 
fest, fie heißt bei ihm Angooros, bie unnahbare, die 
unzugänglide, dann folgt die Infel der Here (FHouc 


14) Li, VI. $. 702. ed. Kopp. 15) Nach Plinius Hätte 
fie denfeiben Namen gehabt, mie bie vorhergehende: „eodem no- 
mine.“ Dat daraus Marcianus fein Theode gemacht, ober ift ums 
gekehrt bei Plinius ein Verderbniß anzunehmen, und flatt eodem 
etwa zu ſetzen Theodem, ober vielmehr Tiheoden ? 16) Lib. IM. 
Cap. 10: „Contra (im Gegenfage zu der unmittelbar vorher er: 
mwähnten Dürftigkeit des Wahsthums auf dem Berge Atlas) For- 
funatae insnlae abundant sua sponte genitis et subinde aliis 
super aliis innascentibus nihil sollicitos alunt, beatius quam 
aliae urbes excultae: una singulari duorum fontium ingenio 
maxime insignis: alterum qui gustavere risu solvuntur; ita 
affectis remedium est ex altero bibere,“ 17) Da Ptolemäus 
12%, geographifche Meilen — 500 Stabien auf den Grab redy: 
net, fo wuͤrde bie genaue Berechnung uns auf 24 Grab 10 Mir 
nuten führen, und hätte mithin Ptolemäus bie Infel füblicher an: 
gefest, als es hätte gefchehen ſollen. So Mannert, Geographie 
der riechen und Römer X, 2, &, 630. 

A. Enepft. d.W. u. 8. Erfte Section. XLVI. 
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vioog), alfo die Junonia, dann IMovirala, bad iſt 
wol die Pluvialia, dann Kuonzspla, dann bie fünfte ‘ 
unter demfelben Namen wie bei Tuba, Kurapia, und 
eine fechöte, welche Kırrovapia, ober richtiger wol Iln- 
zovapla von ihm genannt wird. 


Berfuchen wir nun, diefe Infelgruppen im Ganzen 
wie auch im Einzelnen näher in der Wirklichfeit nachzuwei⸗ 
fen, fo bieten ſich und bier bei diefen ungenügenden Angaben 
der Alten allerdings manche Schwierigkeiten dar, die das 
ber auch zu verichiebenartigen Erklärungen und Deutuns 
gen Veranlafjung gegeben haben. Die Junonia bed Se: 

ofus und bie Herainiel des Ptolemäus glaubt Mans 
nert *), insbefondere wegen des bemerften Abftandes von 
150 geograpbifchen Meilen (von Spanien aud nämlich), 
am erftien von dem heutigen Mabeira verftiehen zu föns 
nen, während Lelewel lieber bier an die Purpurinfeln 
benfen will, die er in einer weiter füblich gelegenen 
Gruppe ber heutigen Zaged mit dem Namen Lancerota, , 
St. Clara Graziofa und Allegranza bezeichneten Infeln 
finden will, was uns minder glaublich erfcheint. Was 
aber die eigentlichen Infeln der Seligen betrifft, fo ſtimmt 
bie von dem griechifch fchreibenden Juba mit dem grie: 
chiſchen Ausdrude Ombrion bezeichnete Infel wol mit der 
von Sebofus ald P/uvialis und von Ptolemäus ald Movi- 
rava bezeichneten Infel fo ziemlich überein, in fofern in 
allen dieſen Namen die Bezeichnung einer Inſel, die fein 
Quellwafjer, fondern nur ae De befigt, bervortrittz 
Mannert '”) will deshalb an die heutige Juſel Palma 
denken, die nordweſtlichſte der canarifchen Inſeln, wo fich 
wirklich in der den Schiffern zugänglichen Suͤdhaͤlfte fein 
anderes Waſſer ald das ber Gifternen befinde, während 
andere an bie unfern von Palma gelegene Eleine Infel 
Ferro denken möchten, welche ebenfalld an Wafferman: 
gel leiden foll; diefes Eiland möchte Mannert ”) lieber 
in der an zweiter Stelle nach der Infel Ombrion von 
Juba genannten Junonia ertennen; das gleichnamige 
Heine Infelchen, das dabei liegen foll, — die Theode deö 
Marcianus — glaubt er, fei gar nicht vorhanden! und 
allerdings findet bei Ferro fein ſolches Eleines Eiland; 
aber ebendeshalb möchte ed bedenklich fein, die Junonia für 
Ferro zu halten, räthlicher mit Lelewel an die Infel 
Buerteventura zu denken, ſodaß dann die gleichnamige 
babei gelegene kleine Infel nicht, wie Lelewel will, im heu: 
tigen Palma, fondern eher etwa in dem heutigen Lance⸗ 
rota zu fuchen wäre ”'); dies würde dann auch die Ango- 
orrog ded Ptolemäus fein. Die Capraria bed Sebo: 
fus und Juba, welche voll von großen Eidechfen ift, und 
die auch wol mit der Kaonzpia des Ptolemäus zufam: 
menfällt, ift wahrfcheinlich in ber heutigen Infel Go: 
mera zu erfennen”). Die Infel Canaria des Juba, 
wegen der dort vorfommenden Hunde von auferorbent: 
licher Größe fo benamt”) und mit demfelben Namen 





18) a. a. O. &. 625. 19) a. a. ©. ©. 6925. 677, 
M a. a. O. © 628, 21) So auch Forbiger (I. S. 891), 
Wannert (S. 631) bezieht die Anpöorıos auf Palma, 22) Co 
Mannert a. a. O. 8.628. Forbigera.a.D. 2%) In den 
Gebirgen des Atlas kennt Plinius ein aus in Grunde mit 
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von Ptolemäus (Kuavapla) genannt, ift in der noch jet 
fo benannten Hauptinfel Ganaria, nad) der die ganze 
Infelgruppe jest den der canarifchen Infeln führt, leicht 
erfennbar; es dürfte aber darauf auch wol bie Plana- 
ria des Sebofus bezogen werben *'), wegen ber niebris 
en —* diefer Imfel und ihrer geringeren Erhebung 
ber die Meereöfläche im Vergleich mit den übrigen Ins 
feln diefer Gruppe. Die von Sebofus mit Bezug auf 
ihre rundförmige Erhöhung ald Convallis bezeichnete Ins 
fel dürfte dann aber von ber ihrer Höhe wegen mit 
Schnee auf den Gipfeln des Gebirge bebedten und 
darum mit dem Namen der Schneeinfel bezeichneten In: 
fel Nivarıa des Juba ebenfo wenig zu unterfcheiden fein, 
wie von der Centuaria oder Pintuaria des Ptolemäus, 
alle drei Namen aber führen und auf die Infel Tene— 
riffa, mit ihrem befannten, in feinen oberen Theilen ſtets 
mit Schnee bededten Pic”), den übrigens, wenn wir 
freilih nach dem Wenigen, was über biefe Gegenden aus 
dem Alterthume auf uns gefommen ift, uns einen Schluß 
u ziehen erlauben dürfen, bie Alten nicht gekannt zu 
aben fcheinen. (Baehr.) 


FORTUNATIANUS. 1) Curius Fortunatianus, 
ein Gefchichtfchreiber der römischen Kaifergefchichte, welcher 
von Julius Gapitolinus an zwei Stellen (Cap. 4. 18) 
ber Vita Maxim. et Balbin. angeführt wird, ohne 
wir über den Mann felbft und fein Werk nähere Kuf: 
fhlüffe erhalten. Nur aus ber erfigenannten Stelle, 
in welcher er in einen Gegenfaß zu dem allzu fehr das 
Detail und alle Geringfügigfeiten deruͤckſichtigenden Cor— 
dus geftellt wird, Täßt fih vermuthen, baß er mehr im 
—— eine Kaifergeichichte gefchrieben hatte, und 
barin nicht auf alle Einzelheiten im eben, inöbefondere 
im Privatleben der Kaifer, eingegangen war; bie Stelle 
felbft lautet: Sed priusquam de actibus eorum loquar, 
placet aliqua dicere de moribus atque genere: non 
eo modo quo Junius Cordus est prosecutus omnia, 
sed illo, quo Suetonius Tranquillus et Valerius Mar- 
cellus: quamvis Curius Fortunatimus, qui omnem 
hane historiam perscripsit, plura congerit (fo bie 
Bulgata: die pfälzifhe Handſchrift richtiger wol pauca 
congerit, woraus Salmafius nalen conligerit gemacht 
bat): Cordus vero tam multa ut etiam pleraque et 
minus honeste perscripserit. Weitere und nähere 
Nachrichten über diefen Gefchichtfchreiber fehlen uns gänz: 
lich: jedenfalls muß er vor Julius Gapitolinus, der ibn 
anführt, alfo vor Diocletian und Gonftantin dem Gro: 
fen, etwa in ber erften Hälfte des 3. Jahrh. nach Chr., 
gelebt und — haben. Ob er mit dem gleich zu 
nennenden Berfaffer einer lateinifchen Rhetorik für eine und 
diefelbe Perfon anzufeben ift, wie dies wol früher theilmweife 





demfelben Namen Canarii wegen bes Genuffes von Hundsfleiſch 
begeichnetes Bolt; Lib. V, 1, 

24) f. Mannert S. 6%, Forbiger S. 81. 25) So 
Dannert und Korbiger an bem angef. Orten, Mannert weicht 
nur in fofern ab, als er bei Ptolemäus bie Infel Auorrepfa auf 
alle und Centuaria auf Kuerteventura bezieht; f. 
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angenommen unb auch von I. A. Fabricius ') behauptet 
worden ift, möchten wir wol bezweifeln, da für die Iden⸗ 
tität beider Perfonen, außer dem gemeinfamen Namen 
Fortunatianud gar feine Beweiſe oder Spuren vor: 
liegen, wol aber Manches für dad Gegentheil fpredyen 


dürfte. 

Diefer Fortunatianus ift uns freilich auch wenig nd- 
ber befannt, außer durch die feinen Namen tragende rheto— 
riſche Schrift, welche in der erſten gedrudten . 
derfelben von Franc. Puteolanus zu Mailand gegen Ende 
des 15. Jahrh. die Auffchrift führt, die auch in die wei: 
ter folgenben ar pe des Aldus zu Venedig 1523, die 
bafeler vom 9. 1526 (ap. Andr. Cratandr.) und die ftra®: 
burger von Bal. Erythraus vom I. 1568, übergegangen 
ift: Chirii consulti Fortunatiani Rhetoricorum libri tres. 
woflr Pithöus in feinen Antigg. Rhett. (Paris. 1599. 4.) 
p. 38 sq. den Zitel fo änderte: Chrü vel Curü For- 
tunatianı Consult! artis rhetoricae scholicae Fibri III 
per quaestiones el responsiones, welder Zitel dann 
auch in die Antiqg. Rhett, Latini von O/aud, Cappe- 
ronnerius —— 1756. 4.) p. 53 aufgenommen ift, 
jedoch mit Weglaffung der Anfangsworte r vel, fo: 
daß von nun an ber Verfaſſer meift unter dem Namen 
Curius Fortunatianus aufgeführt warb, während doch 
dad vorgefegte Curius ber bandfchriftlichen Autorität, fo 
weit wir wiffen, gänzlich entbehrt. Im einer jehr alten 
berner Handfhrift Nr. 363 foll der Name vielmehr in 
folgender Weife lauten ): C. Consul Chirius Fortunatia- 
aus sive Clodianus Chirius Fortunatianus. Jedenfalls 
werden bier noch die Handfchriften näher einzufeben fein, 
um über den Namen bed Verfafferd, in fomweit ihm außer 
dem anerkannten Namen Fortunatianus noch ein weiterer 
Name zulommt, wenigftens zu einiger Gewißheit zu ges 
langen. Denn der Name Consul, ben die bemerkte berner 
Handfchrift enthält, ſcheint nur irrthuͤmlich aus einer Ab: 
breviatur entflanden und keineswegs echt; in unfern Wer: 
zeichniffen der Gonfuln finden wir wenigftens biefen Na— 
men nicht, und auch ber weitere in den Ausgaben bes 
Pithöus und Gapperonnier befindliche Zufag Conswltus mag 
durch den Inhalt des indbefondere, wie eö fcheint, für ange: 
bende Juriften zu deren Unterricht und Einuͤbung gefchrie: 
benen Buͤchleins, in deſſen Verfaſſer man einen Rechtes 

elehrten erfannte, hervorgerufen worden fein. Sonft läßt 

freilih aus dem Inhalte diefer Schrift Nichts über 
die Perfon des Verfafferd oder beffen Zeitalter entnehmen ; 
vor Gaffiodorus und felbft auch noch vor die Zeiten des 
Auguftinus glauben wir ihn jebenfalld fegen zu können, 
etwa in bie legten Zeiten bes 3. oder in die erfte Hälfte 
bed 4. Jahrh. Das von ihm hinterlaffene Bud, wel: 
ches, wie wir eben gefehen, in ben älteren Ausgaben mit 
bem einfachen Zitel Rhetoricorum libri tres bezeichnet 
ift, erfcheint feit Pithoͤus unter dem allerdings bezeichnen: 
deren und ausführlicheren, aber ebendeöhalb auch leicht von 
andern Händen nad) dem Charakter und Inhalt des Buͤch— 





1) Bibl, Lat. T. III. p. 459, ed, Ernest, 2) f. Gnil, 
Theod. Streuber, De insceriptt. quae ad numer. Saturn, referun- 
tur, (Turici 1845,) p. 28. 
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leind gebilbeten Zitel: Artis rhetoricae —— —* ra 1 
per quaestiones ei re jones ; in welchem ep und 
Gapperonnier für —— vermutheten scholasticue; 
was jedoch, wie Weftermann ’) richtig bemerkt, era} 
it, da fhon Barro *) in feinen Satyren ben Aus 
scolica dape gebrauchte und auch bei Gellius ’) scholica 
nugalia vorfommen, und fegen wir hinzu, bei Martias 
nus Gapella *) ein scolicum axioma, was irrthuͤmlich 
von einigen Schreibern in excolicum umgewandelt, von 
einem der Ausleger in ein oxoAıv dblwua geändert warb. 
Immerbin wird durch den Zufat scholicae die Schrift 
als ein Schulbuch, als ein für den Unterricht der Schule 
beftimmted Lehr: ober Handbuch, wie fie dies auch wirk⸗ 
lich iſt, bezeichnet. Auf dem Zitel folgen feit Pithöus drei 
Berfe, die in ben Altern Auögaben fehlen, und im berois 
fhen Schömaße eine Empfehlung der Schrift befonders 
für bie, welde zu Juriften und Abvocaten ſich bilden 
wollen, enthalten”); fie erfcheinen zuerft in ben Epi- 
grammatt,. vett. Pithoei Lib. IV. p. 124 und find 
daraus auch in bie lateinifche —* von P. Bur⸗ 
mann (ll, 255) und H. Meyer (nr. übergegangen, 
au von Fabricius (Bibl. Lat. IH. p. ) mitgetheilt 
worden. Werfen wir in bie Schrift ſelbſt, die in ben 
— Ausgaben von Pithoͤus und insbeſondere von 
apperonnier am lesbarſten abgedruckt iſt, einen Blick, ſo 
gibt fie allerdings in einer aͤußerſt faßlichen Weiſe und 
in einer einfachen Darftellung einen Überblid ber gefamm: 
ten Rhetorik, wie fie auf den Schulen der roͤmiſchen Kai: 
ferzeit gelehrt und gelernt ward, um junge Leute für ihre 
fünftige Laufbahn entweder im Staatödienfte, als Rich: 
ter, oder ald Advocaten flr die gerichtliche Praxis zu bil: 
den. Deswegen ift Alles in Fragen und Antworten eins 
gekleidet, um deſto leichter Alles auffaffen und dem Ge: 
dächtniffe anvertrauen zu koͤnnen. Wol mögen wir uns 
bei derartigen Lehr» und Schulbüchern einen Lehrer den: 
fen, der die darin verzeichneten Fragen dem Schuͤler vor: 
legt, welcher darauf die auswendig gelernte, in dem Buche 
verzeichnete Antwort berfagt. Auch find deshalb die Fragen 
meift kurz gefaßt; fie beziehen fich zuerft auf das Allge: 
meine und gehen bann zu ben einzelnen heilen in ebenfo 
vielen einzelnen Fragen weiter fort; worin fich eben die bes 
merkte Zendenz und die erwähnte Beftimmung des Büchleins 
fund gibt, das und aus diefem Grunde wol auch einen Be: 


3) Geſch. der Berebfamteit in Rom. 8.88. Not. 12. 4) Wei 
Norius p. 451 (s, v. Ebrius): „et scholasticis auris au- 


ribus scolica dape aqua ebriis festicae aperantologia, consurgia 
consurgimus, jejunis oculis,“ wo jest Öbler (De Sat. Varr. 


p. 122. 127 aq.) die Verbefferung von Roth: scholastici, saturis, 
aufgenommen, und bann aus eigener Gonjectur gefegt hat: festiune 
änsoavroioylas injurie, consurgimus jej. ocul. So kommt wer 
nigſtens ein Sinn in die offenbar verborbene und bunkle Stelle, 
5) Noet, Att, IV, I init.: „Ostentabat quispiam grammaticae 
‚rei doctor scolien qunedam nugalia de generibus et casibus vo- 
cabulorum disserens etc. ete,“ 6) In den Berfen zu Anfange 
des vierten Buches; f. 5. 327 bei Kopp. 7) Sie lauten: 

Quisquis rhetorico festinat tramite doctus 

Ad causas legesque trahi bene perlegat artis 

Hoc opus et notum faciet per compita callem. 


Mo jedoch im zweiten Verſe Andere lefen: ad causas et jura, 
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gif von der ganien Art und Weife deö Unterrichts in der 
hetorik auf Schulen, dem babei befolgten Gang, ber Mes 
thode u, ſ. w geben kann. Diefe Kürze-in Fragen und Ant: 
worten, die durch bad Ganze hindurchlaͤuft, it nur da ei⸗ 
was erweitert, wo Beifpiele, meiftens controverfe Källe, ent: 
weder vom Lehrer feiner Frage beigefügt werden, um. ihre 
Beantwortung und Löfung vom Schliler zu erhalten, ober 
wo ſolche Beifpiele vom Schüler gegeben werden follen, 
damit der Lehrer fieht, daß er ber Sache, worliber er die 
beftimmte Antwort gegeben, ſich klar bemußt fei und fie 
volltommen verftebe: in welchem Falle die Auffoderung des 
Lehrers an den Schüler mit den Worten Da exemplum 
beigefügt iſt ); ebenfo fchließen ſich den einzelnen, dıber 
bie einzelnen Lehren und wilienswürbigen Punkte geftell- 
ten ragen weitere Fragen über die Anwendung diefer 
Lehren und Saͤtze an. Dabei herrfcht in dem Ganzen eine 
ungemeine Volftändigfeit, die Nichts, auch das Geringfte 
von dem, mas in der Rhetorif nach allen ihten Theilen, 
Formen und dergl. gelehrt wird, übergangen, und Alles 
in zabllofe Fragen und Antworten gefpalten hat, die uns 
zugleich zeigen koͤnnen, daß an ben Schüler der Rheto— 
rik im Alterthume ganz andere Foderungen geftellt wur: 
ben, als heutigen Tags, und namentlich feinem Gedaͤcht⸗ 
niß bie Kunde eines Formelweſens zugemuthet ward, deſ⸗ 
fen Umfang, Ausdehnung und in taufend Kleinigkeiten 
ag Weſen uns wahrhaft erfchreden würbe, wenn 
er Schliler dad Alles auswendig wiffen und herfagen 
folte. Hauptzwed bei dem Ganzen war die vollftändige 
und allfeitige Ausbildung des Schlilerd für die gericht- 
liche Praris, für die Verhandlungen der Gerichte, und das 
von beiden Parteien, es fei bei der Klage wie bei ber Ber: 
theibigung in dem Vortrage einzuhaltende Verfahren, um 
a" feinem Zwede zu gelangen; diefer Zweck leuchtet nicht 
108 in den Fragen und Antworten hervor, fondern ins: 
befonbere bei den Beifpielen, die gegeben ober verlangt 
werben, bei den bie Anwendung Ans Satzes betreffen: 
den Fragen, und zeigt und, vie ber Verfaſſer dabei be- 
dacht war, durch eine Anmeifung auf alled Mögliche den 
Schüler vorzubereiten, und ihm eine Art von Vademe- 
cum für alle möglicher Weife vorfommenden Fälle in die 
Fünftige Laufbahn mitzugeben. 

Übrigens ift der Stoff aus den beften Älteren Quel: 
len abgeleitet, und find bie befferen Rhetorifer der Pipe 
en Zeit herzugezogen, namentlich Quintilian und der 
auch von diefem fon, namentlich im dritten Buche der 
Inftitutio Dratoria benußte Grieche Hermagorad, ber auch 
von Fortunatianus mehrmals ausdrüdlich genannt wird”). 


8) Wir wollen nur ein Beilpiel beifügen, das zugleich zeigen 
kann, wie biefe Behandlungsweiſe zum Öftern eine nicht blos 
trodene, geiftlofe und medhanifche, fonbern felbft Läppifche wird. 
S. 59. ed. Capper., nachdem bie Brage, was bas et hiſche Ge: 
nus fei, bahin beantwortet ift: in quo moralitas quaedam id est 
mores hominum considerantur, ut sunt comoediae, heißt es wei: 
ter: Da exemplum; und nun folgt bad Beifpiel: „Meretrix ex 

a — alium ata est, alii residuum poculum 
dedit, alium coronavit: contendunt quem magis diligat.“ 
BWeftermann, Geſchichte der Beredſamktit in Griechenland. $. 81. 
Rot, IL und $. 83, Not. 12 und die Ausleger von Quintilian, In- 
stit, Orat. III, 1. Angeführt wird a mit Kamen bei 
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Aus jenem find auch manche Beifpiele entnommen, wie 
denn die Belege und Beifpiele zunaͤchſt dem faft auf jeder 
Seite genannten Cicero angehören, neben welchem auch fo: 
gar Gato, ſchwerlich freilich aus deffen damals faum noch 
erhaltenen Reben, fondern aufdie Autorität anderer Gram: 
matifer bin, und ein Mal fogar Gelfus angeführt wird '), 

Das Ganze gebt aus von einer Definition der red: 
nerifhen Kunft des Redners, feiner Aufgabe und feines 
Zweckes“), was ganz im Sinne Quintilian’d beftimmt 
wird, worauf die drei genera der Rebe, das genus de- 
monstrativum, deliberativum und judiciale, folgen, 
dann die fünf Partes, die Inventio, die Dispositio, und 
fo gebt es fort, wobei die griedifchen Kunftausbrüde der 
Reihe nach in den einzelnen ragen aufgeführt, unb 
ebenfo in den Antworten erflärt werden; dann kommt die 
Lehre von den Ductus, von den genera Controversia- 
rum. von den Status und deren Arten; im zweiten 
Buche kommen dann die verfchievenen Circumstantiae, 
Qualitates, Quantitates u. f. w., und darauf bie einzel: 
nen Theile der Rede, zuerft unter befonderer Auffchrift: 
De exordio, dann De narratione, De partitione; De 
argumentatione und De Peroratione: im dritten Buche 
fommen folgende Abfchnitte: De dispositione, De elo- 
eutione, De memoria, De pronunciatione. 


Es läßt fi wol denken, daß eine ſolche Rhetorik, 
in Fragen und Antworten, ganz den Schulbebürfniffen 
entfprechend, aufgelöft, während fie zugleich im möglich: 
fler Kürze, und dabei ganz Mar umd deutlich die ganze 
Technik der älteren, Seren Zeit bot, und damit das 
Studium ausführlicher Werke überflüffig machte für Je— 
den, der feine weiteren und höheren Zwecke ber Wiffen: 
(daft, fondern nur bie bed nächiten praftifhen Berufs 
verfolgte, Beifall finden mußte, daß fie auch in fpätern 
Zeiten vielfad benugt und angewendet wurde. Darum 
tobt auch Gaffiodor, dem die Schrift in die Hände ge: 
fommen war, biefelbe fehr, und empfiehlt fie wegen ib: 
rer gebrängten Kürze, während fie doch über alle noth: 
wendigen Duntie befriedigende Ausfunft gebe: „Fortu- 
natianum,“* fagt er”), „Doctorem novellum, qui 
tribus voluminibus de hac re subtiliter minuteque 
tractavit, in pugillari codice apte forsitan congruen- 
terque redigimus, ut et fastidium lectori tollat et 
quae sunt necessaria, campetenter insinuet. Hunc 
legat, qui brevitatis amator est. Nam cum opus 
suum in multos libros non tetenderit, plurima ta- 


Kortunatianus S. 54. 67. 70 (bier meben Theodorus), edit. 
Capperonn, 

10) Bud II. S. 89 in der Lehre von der Dispofition, mo 
e6 beit: Celsus tradit primo firmum aliquid esse ponendum etc. 
etc, 11) Wir fegen als Beilpiel der Behandlungsweife bie Fra: 
gen und Antworten bier wörtlich bei: 

Quid est Rhetorica? Bene dicendi scientia, 
Quid est orator? Vir bomus dicendi peritus, 
Quod est oratoris officium? Bene dicere in civilibus quae- 
stionibus, 
Qui finis? persuadere, quntenus rerum et personarum con- 
ditio patiatur, 
12) Rhetoric, Compend, p. 372. ed. Capperom 
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men acutissima ratione disseruit: quos codices cum 
raefatione sua in uno corpore reperietis esse col- 
ectos.“ Diefe Vorrede ift freilich verfhmunden, was 
wir auch darum zu beflagen haben, weil wir darin wol 
auch Einiges Über Zweck und Beſtimmung diefer Rheto— 
rik, ſowie vielleicht felbft über ihren Verfaſſer gefunden 
baben würden. Wenn aber in der oben erwähnten albi: 
ner Ausgabe unmittelbar auf diefe Rhetorik, die gewöhn: 
ih dem Auguftin beigelegten Prineipia rhetorices un: 
ter dem Namen des Fortunatianus folgen”), fo zeigt 
der Inhalt bald, daß diefe Schrift, welche zum Theil 
ähnliche Gegenftände, zum Theil auch in ähnlicher, dann 
aber auch wieder in abweichender Weife behandelt, ebenfo 
wenig dem Fortunatianus wird beigelegt werben können, 
als fie, auch nach dem Urtheile der benedictiner Heraus: 
geber des Auguftin, diefem berühmten Kirchenlehrer beizu: 
legen if. Bon andern Schriften ded Fortunatianus ift 
feine Spur vorhanden; die allein noch vorhandene Schrift 
findet fih in den Ausgaben und Sammlungen abgedrudt, 
die wir ſchon oben angeführt haben; I. A. Zabricius '‘) 
nennt außerdem noch eine zu Löwen 1550 in 8. von P. 
Nannius beforgte Ausgabe, die wir jedoch nicht kennen. 
Berfchieden von diefem diteren Fortunatianus ift ein 
weit jlingerer Attilius Fortunatianus '*). den wir als ei: 
nen Zeitgenoffen des Gaffiodorus anfeben dürfen. Seinen 
Namen trägt eine Meine Schrift, welche in den Samm: 
lungen der lateinifchen Grammatifer, zunaͤchſt in ber 
von YPutfche (Grammatt. Latt. p. 2671 sg.) und in ber 
Sammlung von Gaisford (Seriptt, rei metric. p. 312 sq.) 
unter ber Auffchrift: Ars et de metris Horatianis abge: 
brudt ſteht; jest hat jedoch Gaisford, der aus einer vati: 
caner Handfchrift =: Zufäge beigefügt bat, die früher 
ze Theile der Schrift als ein Ganzes, als eine Ars 
zwei Partes dargeftelt. Während nämlich der erfie 
Theil, der jedoch nicht vollftändig auf und gekommen ſcheint, 
mehr das Allgemeine enthält, verbreitet fich der andere über 
die Lehre von den einzelnen Sylben, deren Länge und 
Kürze und dergl., dann von den Füßen, und fchließt mit 
Angaben über die in den Gedichten des Horatius vor: 
kommenden Metra. Bedeutend fcheint die Schrift diefes 
Grammatiterö Reineöweges zu fein, noch bringt fie uns 
irgendwie Lehren ober Aufichlüffe aus dem Gebiete der 
metrifchen Wiffenfchaft, die wir nicht ſchon aus andern 
Drten ber fennten, und Über bie wir Überhaupt nicht bef: 
fer belehrt wären; der zweite Theil ift unbedeutend umd 
mittelmäßig; beffer ift der erſte Theil gehalten, in wel: 
chem fogar Lachmann ") und der ibm beiftimmende Gais: 
forb eine der Quellen des Zerentianus Maurus finden 
wollen, wovon wir uns jedoch nicht recht überzeugen koͤn⸗ 
nen, da und biefer Attilius Fortunatianus in weit fpätere 


13) f. bei Pithoeus, Antigg, Rhett. p. 200 2q. bei € - 
ronner, p. 319 594. Im ber benedictiner Ausgabe des Auguftinus 
ftchen fie im Appendix des erfien Bandes, zugleich mit einigen an: 


bern, mit Unrecht dem Auguſtin beigelegten, Schriften. Vgl. auch 
P. Nanwius bei Fabricius, Bibl, Lat. Hl. p. 459, 14) a.a.D, 
15) Bal. Babricius a. a. O. IM. ©, 417. 16) Praefat. ad 


Terent. Maur, p. XIV. 


Gaisford, Praefat, ad scriptt. rei metr, 
pag. VI, 
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Beiten zu fallen, und überhaupt eine untergeorbnete Stel: 
lung einzunehmen feheint '”), wornach er eher Andere frü: 
bere Grammatifer geplündert haben, als von biefen be: 
mußt fein mag. 

Außer diefen in dad Gebiet der Profanliteratur fals 
enden Schriftftellern fommt aber auch der Name Fortu- 
natianus im Gebiete der chriftlichen Literatur vor, auch 
abgefehen davon, daß der Name Fortunatus oftmald von 
‚Abfchreibern mit dem Namen Fortunatianus verwechfelt, 
und fo felbft der befannte dhriftliche Dichter Venantius 
Fortunatus ') auch bier und bort zu einem Fortuna- 
tanus gemacht worden ifl. Wenn aber, wie verfichert 
wird’), ber Name Fortunatianus insbefondere in Afrika 
(d.b. am der romanifirten und chriſtlichen Norbküfte des 
mittelländifchen Meeres) häufig iſt, und Biſchoͤfe diefes 
Namens zu Cirta, Sicca und Zagafte vorfommen, fo 
koͤnnte daraus vielleicht felbft ein Schluß auf das Vater: 
land und bie Abfunft der oben genannten heibnifchen 
Schhriftfteller diefed Namens, insbeſondere des Verfaſſers 
jener Schulrhetorit in Fragen und Antworten, gemacht 
werden, um fo eber, al& rhetorifche Studien bekanntlich 
während der erften chrifllichen Jahrhunderte, befonders in 
den afrifanifchen Städten, blühten und namhafte Lehrer 
dort überall auftraten. Inzwiſchen ift uns von Allen 
diefen durchaus nichts Näheres befannt; etwas mehr wif: 
fen wir von einem Fortunatianus, Biſchof zu Aquileja, 
welchem Hieronymus afritanifche Abkunft zuweiſt *). 
Wann er geboren und wie er nad) Aquileja gekommen 
und dort zur bifchöflichen Würde gelangt iſt, willen wir 
nicht; die Zeit feiner Erhebung zu dieſer Würde verlegt 
Fontanini ”'), auf eine venetianifche handfchriftliche Chronik 
bed Andreas Dandalo geftügt, auf dad Jahr 343 p. Ch., 
wo er auf Benedictus folgte, auch dann als Biſchof dem 
Goncil von Sardica beimohnte, und von da nach Aqui: 
leja zurlcfehrte, wobin ihm aber nicht, wie Einige an: 
genommen haben, Athanaſius folgte, der ſich vielmehr 
nach dem Schlufje des Goncild in das obere Dacien be: 
gab, hier zu Naifjus einige Zeit verweilte, und dann erft, 
nach Verlauf von zwei Jahren, nad Aquileja fich begab, 
wo er mit Fortunatianus den Kaifer Conftans, den Brus 
der des Gonftantius, im I. 349 empfing. In den nun 
folgenden Arianifchen Streitigkeiten ) ſcheint Fortunatia: 
nus zur Zeit deö Gonciliums zu Arles (353) noch nicht 
offen Partei für die Arianer, die durch Gonftantius be: 
fügt wurden, ergriffen zu haben, da ihn ein Brief des 
Liberius vom 3. 354 noch ald Anhänger und Vertheidi⸗ 
ger der orthodoxen Lehre nennt; aber ſchon im folgenden 


17) f. Streuber, De inseriptt., quae ad numer, Bat, perti- 
nent p. 23 (mo er von biefem Grammatiker urtheilt: aucter le- 
vissimus fide non modo ambigua, sed nulla) und p. 47. I8yf. 
über ihn mein erftes Supplement zur Geſchichte der roͤmiſchen Li: 
teratur. S: 40, 19) f. Fontanini, Histor, liter. Aquilejens, 
(Rom. 1742. 4,) Lib, IH. Cap, 1. p. 106 aq., wo darüber einige 
weitere Nachweiſungen gegeben werben. M De vir. illustr, 97, 
wo er „natione Afer‘ heißt; f. dazu Kontanini, der a. a. D. 
überhaupt ausführlich über Kortunatianus fi verbreitt. 21 ©, 
107 a. a. ©. 22) Fontanini bat das Verhalten des Kortumatias 
nus in diefen Haͤndeln ausführlicd beſprochen &. III fa. bie 119, 
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Jahre, 355, bei dem unter Anweſenheit des Conſtantius 
zu Mailand gehaltenen Concil, finden wir feine Unterfchrift 
unter der wider Athanafius ——— Sentenz; 
wozu er, wie es fcheint, und durch eine eigene Xußerung 
bes Athanafius beftätigt wird, durch Drohungen, Belei: 
bigungen und andere trügerifche und gewaltfame Mittel 
wol gebracht worben war. So zog Fortunatianus ſich 
allerdings den Verdacht einer Anhänglicheit an die Lehre 
des Artus und beffen Partei zu, worüber jeboch feine 
weitern Belege vorliegen, auch eine Ausbreitung biefer 
Lehre in Aqutleja und der Didcefe des Fortunatianus durch 
denfelben nirgends erwähnt wird; weshalb auch Fontanini 
ihn möglihft wider derartige Anfchuldigungen zu vertheis 
digen geſucht hat. Andere Nachrichten über feine Wer: 
waltung fehlen durchaus; die Zeit feines Todes wird, 
wenn er wirklich, wie angegeben wirb, fein Epiffopat 
20 Jahre lang geführt hat, auf das Jahr 363, nicht 
366, wie Kontanini irrthümlich wol angibt *), zu verlegen 
fein; ficher ift, daß im 3. 371 Balerianus, fein Nach: 
folger, zu Aquileia als Bifchof erſcheint“). Von feiner 
ſchriftſtelleriſchen Thätigfeit berichtet Hieronymus nur We: 
niges in folgenden Worten: „in Evangelia titulis ordi- 
natis, brevi et rustico sermone scripsit commenta- 
rios,“* wofür jedoch in zwei alten Codd. fteht: breves 
sermone rustico Scripsit commentarios. Es find diefe 
Commentarien fpurlos verſchwunden: es mochten diefelben, 
wenn wir nad) den Worten rustico sermone einen Schluß 
machen bürfen, auch nicht fowol eine gelehrte ober willen: 
fchaftliche Tendenz verfolgen, ſondern eher für das praftifche 
Bebürfniß der Homilien, zur Belehrung des niedern Klerus, 
ober auch bes Volkes felbit im der dieſem verſtaͤndlichen 
Mundart beftimmt geweſen fein. Was weiter, unmittel 
bar zuvor, Hieronymus in ben Worten (in Evangelia) 
titulis ordinatis anbeutet, bezieht fi auf bie von ihm 
angeorbneten Abtheilungen und Abfchnitte ber Evange: 
lien, wie fie, mit eigenen Auffchriften verfehen, aum 
kirchlichen Gebraucdhe bei den Sonn: und Fefltagen dies 
nen follten. (Baehr.) 
FORTUNATIANUS, ein mufifalifher Schriftftels 
ler, wahrfcheintich des 10. Jahrh., uber welchen zuerft der 
ürſtabt Martin Gerbert in der Vorrede feined Werkes: 
criptores ecclesiastici de Musica 1784 einigen Auf: _ 
fhluß gab. Da dad Bud den Wenigften zugänglich ift, 
theilen wir das bieher Gebörige daraus — —* 
De Scriptor, eccles. c. 109, vobis veluti auctoris no- 
men Enchiriades sistit; Enchiriades, inquiens, sub 
persona discipuli interrogantis et magistri responden- 
tis seripsit dialogum de ratione musicae, et in tribus 
libris multiformes musicae regulas exposuit, Gas, 
Cave in hist. literar, de Scriptor. eceles. opus hoc 
deperditum credidit. Nullum vero scriptorem de 
musica medii aevi frequentius deprehendi. quam 
23) S. 121, Fontanini hatte zuvor den Andreas Dandalo 
getadelt, welcher ihn 363 nad) einer jährigen Kührung des Epie 
ftopats fterben laͤßt, während er ſeine Erhebung zu diefem Amte 
343 fegt. Im 3. 358 war aber Fortunatianus jebenfall® noch am 
Beben, 24) Mon fieht dies aus dem Anfange ber Invectiva I. 
des Rufinus. 


FORTUNATIANUS 


musicam enchiridialem, inter Mss. codices Italiae, 
Galliae et Germaniae, sed semper anonymam, 
eodice S. Emmeramensi sec. Xl. eam haberi cum 
notis musieis, aliquando ad me perscripserat Fro- 
benius Forsterus 8. R. J. Princeps et abbas a 
dem monasteri, scilicet Scholia Enchiriades hib, 1, 
Inc, Sicut vocis articulalae elementariae. Qui is 
ipse codex est, quem Pezius in dissertatione isa- 
gogica T. I. anecdot, p. XL. inter codices bibliothe- 
eae S. Emmerami invenisse se memorat , Änchiria- 
dis Fortunatiani libros Il de musica in codice 700 an- 
norum. Inde deceptus auctor chrenici Gottwicens. lib. 
1. e. 5. p. 59. transmissum sibi fuisse ex bibliotheca 
antiquissima Tegernseensi codicem seculi cireiter XII. 
seribit, in quo Enchiriadis Fortunatiani liber de mu- 
sica contineatur. Quae fuerit errandi occasio, ut re- 
seirem, studiose ego Mss. San-Emmeramensia per- 
volvi, ac in Mss, n. 800, sie inveni scriptum: Inci- 
piunt quaedam utiliora de arte musica. Scolica En- 
chiriadis liber I. Sicut vocis articulatae etc. Explicit 
tiber 1. scolieae KEnchiriadis de musica, incipit liber II, 
ejusdem N. Quid est musica? etc. Sequitur mox: 
Incipit commemoratio brevis de tonis et psalmis mo- 
dulandis. Debitum servitutis nostrae etc. Post pa- 
ginas nonnullas vacuas eadem quidem manu, sed 
aliud opus occurrit de rhetoriea: Scolica Enchiria- 
dis Fortunatiani. Quisquis rhetorico etc. Ex- 
plieit scolica Enchiriadis de arte rhetorica. 

Gerbert mußte alfo das Werf: Bibliotheca prin- 
cipalis ecelesiae et monasterii Ord. S. Benedieti ad 
S. Emmeranum episc. et martyr. (Ratisbon, 1748.) 
vier Drtavbände, dad auch damals für mufitalifche Erör: 
terungen unſers Wiſſens noch von Niemandem erwähnt 
worden war, nicht Bennen; er würde fonft nicht unterlaffen 
haben, es nambaft zu machen, um fo mehr, da auch fhon 
bier die muſikaliſche Schrift dem Fortunatianus zugefchrie: 
ben wurde, Forkel, in feiner Allgemeinen Literatur ber 
Mufit (1792) machte erft am Schluffe feines Budes in 
den Zufägen darauf aufmerffam, und nennt die darin an: 
geflhrten Manuferipte, die ſich auf der Kloſterbibliothek 

t. Emmeran in —— befinden. Es find folgende: 
2. Bd. ©. 132. Nr. 787 de Geometria, Musica, 
Astrolabio etc. Saec. XI, &, 133, Nr. 800 mem- 
bran. de arte musica Scolica: Enchiriadis liber. 
Saec. X. Scolica Enchiriadis Fortunatiani. Saec, X, 
&. 134. Nr. 810. Tractatus de musica, Saee, IX. 
Micrologus, id est, brevis Sermo in Musica. Widdo 
ad Teutaldum Episcopum. Saec. XIII, Traetatus 
metricus de musica cum notis, MCCIX. Dabei ift 
es num bis jetzt geblieben. Niemand bat die Sadıe ge: 
nauer unterfucht, wenigſtens feine Unterfuchungen nicht 
Öffentlich befannt acht, fo vortheilhaft es auch fein 
dürfte. Am meiften wären wir nad) dem eigentlichen 
Inhalte des fegtgenannten Zractats begierig, aus mans 
cherlei, den Gefchichtöfreunden der Tonkunſt leicht begreif: 
lichen, Grimden. Unter ſolchen Verbältniffen kann freilich 
über die Perfon und das Leben des Fortunatianus noch 
gar Nichts berichtet werden. (G. W. Fink.) 
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FORTUNATUS, Das teutfche Volksbuch erzählt‘): 

Zu Famagufla, einer Stabt auf der Infel Cypern, lebte 
ein edler Bürger, Namend Theodorus, mit feiner Frau 
Gratiana. Durch ritterlihen Aufwand war er in tiefe 
Armuth gerathen, obfchon feine Altern ihm großes Gut 
binterlajfen hatten; body brüdte ihn minder Die eigene 
Noth ald der ſtels nagende Vorwurf ded Gewiſſens, daß 
er auch die Zukunft feines Sohnes Fortunatus zerflört 
babe. Als der Knabe foweit herangewachfen war, —* 
er den Kummer des Vaters bemerkte und die Quelle deſ⸗ 
felben entdeckte, befchloß er, da tröflfiche Zufprache frucht⸗ 
108 blieb, zugleich feinen Altern eine Laſt abzunehmen 
und fein Glüd auf eigene Hand in der Welt zu verfu: 
den. Er verließ heimlich dad Vaterhaus und verbingte 
fih bei dem Grafen von Flandern, ber eben auf der 
Ruͤckkehr von Ierufalem zu Famaguſta gelandet war. 
Bald hatte er die Gunft feines Herrn in fo hohem Grade 
gewonnen, daß die übrigen Diener alle ihm neidig wurden 
und auf fein Berderben fannen. Einer berfelben, Rupert 
enannt, Ibernahm es, ihn durch Lift zu vertreiben. Er 

Has fi in fein Vertrauen und überrebete ihn dann, der 
Graf wolle ihn verfchneiden laffen, um ſich nicht nur eis 
ned gern gefehenen Dieners, fondern auch feined Frauen: 
zimmers verfichert zu halten. Diefem Gefhid auszjumeis 
chen entfloh Fortunatus noch in berfelben Nacht durch 
bie beim Geläute der Fruͤhmette geöffnete „porta de va- 
cha (das ift dye kuͤport),“ und glaubte —* nicht eber 
ſicher, als bis er jenfeit des Meeres nach London gelangt 
war. Hier fand er Landsleute, reihe Kaufmannsfähne, 
die, eben auf dem erften Ausfluge begriffen, noch nicht 
gelernt hatten, mit großen Summen felbftändig umzu⸗ 
gehen. Mit ihmen lebte er herrlich und in Freuden, fo 
lange fein und ihr Vorrath reichte. Als das Geld ver: 
geht war, fubren die Kaufleute wieder beim; ihm blieb 
ein anderer Ausweg ald einen Dienft zu fuchen. Er 
ward bei einem reichen florentinifchen Kaufmann, Seros 
nimo Roberti, Auffeher über die anfommendben und abs 
gehenden Güter. Bald darauf ließ fich Roberti mit eis 
nem andern Zlorentiner, Andreas, in einen gefährlichen 
rer ein, der damit endete, daß Andreas in Roberti’s 
aufe einen Edelmann von des Königs Hofe meuchlings 

erfhlug. Andreas entfloh und Roberti beſchloß, um ber 
eignen Sicherheit willen, den Mord zu verbeimlichen. Als 
aber dad Verbrechen dennoch ruchbar und der Leichnam 
aufgefunden warb, fiel die Schuld des Mordes, oder doch 


I) Bon Rortunato vnd feinem Seckel auch MWiünfchelbüttin. 

Gang kurtzweylig zelefen. Getrudt vnd vollent in der Kapferlichen 
Stat Augſpurg, Durdy Heinrich Eteyner, am 21. Junij des Jare. 
M.D.XXX.4. Mit ſchlechten Holzfchnitten. — Die teutichen Volke: 
bücher von K. Simrod. (frantf. a. M. 1846.) 3. Br. ©. 
208. — Histoire des aventures heureuses et malheureuses de For- 
tunatus, avec sa boturse et son chapeau, Enseignant comme 
un Jeune homme se doit gouverner, A Troyes, Chez Garnier, 
Imp. Lib, rue du Temple. Avec permission, [17a8, 8 — Die 
teutfchen Beolköbücher von I. Görres. (Deidelberg 1807,) &. U— 
82, — Zortunatus und feine Söhne, eine Zaubertragddie von Thor 
mas Deder. Xufgeführt im Jahre 1600 vor ber Königin Elifar 
betb. Aus dem Engliſchen von Dr. Fr. Wild. Bal. Schmidt. 
(Berlin 1819.) 
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der Mitwiffenfhaft um denfelben, auf Roberti und fein 
bo Sie wurden ſaͤmmtlich bingerichtet; nur 
rtunatus entgin 


Br Mühe diefem Schidfale, da er 
ch zur Zeit der That außerhalb deö Haufes im Hafen 
efunden hatte; doch mußte er dad Land räumen. 

So gelangte er im bie Picarbie und hätte gern ger 
dient, konnte aber feinen Herm finden. Er wanderte 
alfo weiter und kam in die Bretagne, in einen fehr mil: 
den Wald, in dem er fich verirrte. Die Nacht berbergte 
er in einer verlaffenen Glashütte. Am andern Zage ver: 
hoffte er dad freie Feld zu erreichen, doch flatt quer 
burchs Holz zu geben, ging er ber Länge nach und verlor 
ſich nur immer tiefer ind Didicht. Endlich gegen Abenb 
traf er einen Brunnen, da labte und erquidte er ſich; 
und als er bei dem Brunnen faß, fing der Mond an gar 
bel zu feinen. Da börte er ein wildes Praffeln in 
dem Walde und einen Bären brummen, Er flieg alfo 
eilends auf einen bichibelaubten Baum, und fab von 
dort, wie allerlei wilde Thiere zu dem Brunnen famen 
und ſich ſchlugen und biffen. Unter ihnen war auch ein 
Bär, der roch Fortunaten auf dem Baume und fing an, 
binaufzufteigen. Fortunat entwich vor ihm immer höher, 
bis er nicht weiter fonnte, dann legte er ſich auf einen 
Aſt, z0g feinen Degen und verfeßte dem Bären eine derbe 
Wunde. Deß warb biefer zornig und fchlug mit ben 
Vordertatzen fo heftig nad) Fortunaten, daß ihm bie hinte⸗ 
ren auch entglitten und er alſo hinabfiel. Won dem gro: 
Gen Geprafjel entfloben die andern Thiere alle, doch 
wagte Fortunatus noch nicht hinabzufteigen. Endlich zwang 
ihn die Noth, denn er gedachte, wenn er entfchliefe und 
binabftürgte, fo möchte er noch fchlimmer davon kommen. 
Er ftieg alfo mit Mlopfendem Herzen binab, flach den Bären 
ganz tobt, und faugte von feinem Blute, um fich ein we: 
nig zu Erdftigen. Doc uͤberwaͤltigte ihn ber Schlaf, daß 
er fich neben dem todten Bären hinſtreckte und erft ge: 
gen Morgen ermachte. 

Als er die Augen aufſchlug, fah er eine fchöne Frau 
vor ihm ſtehen, die fich ald Fortuna zu erkennen gab und 
ihm zu Folge günſtiger Gonftellation der Geftirne die Wahl 
bot zwifchen Weisheit, Reichthum, Stärke, Gefundbeit, 
Schönheit und langem Leben. Er wählte ohne langes 
Bedenken Reichthum. Da gab ihm Fortuna einen Sedel 
mit dem Bedeuten, daß er aus bemfelben auf jeden Griff 
zehn Goldſtuͤcke ziehen werde, je nach des Landes Wäh- 
rung, in dem er fich eben befinde, und daß ber Sedel 
diefe Zugend behalten folle, fo lange Fortunatus und feine 
ehelichen Kinder lebten. Auf die Frage, welchen Gegen: 
dienft er für diefes Geſchenk zu leiſten habe, gebot fie ihm 
drei Dinge: „Das erft, du folt auff den tag feyren, auff 
dE tag keyn eelich werd volbringe vfi auff den tag alle 
jar if welliche land du ſeyeſt, rad haben, wo ein armer 
mä ein tochtter hab die manber ſey, ir gern eine man 

eb vñ ed vor armüt mit vermag, die foltu erlich Maiden, 
ee vatter vñ mütter vñ fo begaben vñ erfreuen mit vier⸗ 
hundert ſtuck golds des felbe läd8 werſchafft““). Dann 


2) „Je vous recommande deuwr choses ... en premier lieu, 
c'est que vous feres des fewr de joie, et la deuxicme, que dans 


quelque pays que vous soyez vous ferez enqudte oü il y aura 
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führte fie ihm auf einen gebahbnten Weg und bieß ibn 
den verfolgen, ohne rückwaͤrts zu bliden; das that er 
und gelangte bald, nicht ohne zuvor ben Seckel erprobt 
zu haben, in eine Herberge. Dort traf er einen Rof- 
täufcher,. der eben mit dem Schirmherrn des Waldes, 
einem Lehnsmanne deö Herzogs von Britannia, genannt 
„Graf Arttelhyn, der Waldgraf von Nundragon” ’), in 
einem Dandel um feine drei beften Pferde fland. Fortus 
natus gedachte fih wohl auszuräften, die Roſſe gefielen 
ihm, und er faufte fie für dem Preis, der dem Grafen 
zu hoch gewefen war. Darüber warb ber Graf zornig, 
ließ ihn auf den Zob gefangen fegen unb über den Ur: 
fprung feines Reichthums peinlich befragen; doch ber 
gmügte er fich zulegt bei der Angabe, daß es gefunden Gut 
fei, nabm ibm feinen Baarvorratb ab und ſchenkte ihm 
das Leben. 

Rorfichtiger geworben, huͤtete ſich Fortunatus jetzt 
wohl, ſeinen Reichthum ploͤtzlich blicken zu laſſen. Er zog 
zu Fuß und bettelnd weiter, bis er gen Nantes kam, wo 
er viel Volks zu einem Hoffeſt verfammelt traf. Nun 
kaufte er zwei Roſſe und dingte einen Knecht und mifchte 
fi unter die ritterlichen Herren. Da lernte er einen al« 
ten Edelmann aus Hibernia kennen, Leopoldus genannt, 
der alle Ränder der Ehriftenheit durchzogen hatte und um 
Beifteuer zur Heimfahrt bat. Fortunatus vermochte ihn, 
daß er ſich dazu entfchloß ald treuer aͤhrte und erfah⸗ 
rener Freund noch einmal mit ihm dik Wanderung zu 
verſuchen. Sie beſahen zuerſt die Städte des heil, roͤmi⸗ 
ſchen Reichs, —— Donauwerth, sburg, Noͤrd⸗ 
lingen, Ulm, Conſtanz, Baſel, Strasburg, Mainz, Göin *); 
dann fuhren fie über Brügge, London, Edinburgh nach ber 
Stadt Waldrit *) in Hibernia, wo Leopolbus daheim war. 
Nachdem Fortunatus die Familie feines Begleiters reich 
lich begabt hatte, machten fich die beiden wieder auf, rit⸗ 
ten zuerfi nach der Stabt Wernichs“) und fliegen in bie 
Höhle hinab, genannt St. Patricii Fegefeuer. Als fie aus 
biefer nach großer Fährlichkeit wieder and Tageslicht & 
langt waren, wandten fie fi wieder ruͤckwaͤrts nad 
lais, und befuchten, von bort aus reifend, St. Jobſt in 
ber P icardie, Paris, „Biana am moͤr“ (Bavonne?), Pam: 
pelona, bie Hauptitadt des Königs von Navarra, Saras 
goffa, die Hauptftabt des Königs von Aragonien, Bur: 
god, St. Jacob von — Liſſabon, Sevilla, Gras 
nada („it ein heidniſch Kümigreich”‘) und Gorbova; dann 
Pehrten fie wieber zurlid über Burgos und Saragoſſa, 
und richteten ihre Fahrt gen Oſten und befaben Barce: 
lona, bie Hauptftabt im Gatalonien, Zouloufe in Langue— 





quelque pauvre homme qui ait une fille a marier, vous la fe- 
rez vetir bien honndtement, et vous lui donnerez A meme jour 
- celui-ei quatre eens pieces d’or, qui ayent cours audit 

oü vous serez; afın de pouvoir se marier.“ Framzöſiſches 
Bollstuh S. 38. 

3) Mundragon? Der Name fehlt bei Simrod und in ber 
franzöfifchEn Bearbeitung. 4) „et partant s'en furent tout 
droit A Nuremberg sur le Wery, ä Ausbourg, Nortlingue, 
Ulissingue, Copernick, Bafie, Metz, Cologne, et de la a Bru- 
gs en Flandres.“ Franzoͤſiſches Bollsbuh. S. 48. 5) Mal- 
rie. Pranzöfifches Botksbuch. S. 48. 6) Verulen, Franzöft- 
ſches Bolkebuch. S. 49. 
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doc, Perpignan im Rouffilon, Montpellier, Avignon, 
Marfilia ([Marfeille) „ift ein port des moͤres, vñ wonet 
da ein kuͤnig“), Air, Genf, Genua, Rom, Neapel und 
Palermo; endlich machten fie Raft zu Venedig ’). e 

Während fie dort verweilten, hörten fie, daß der Kai: 
fer von Gonftantinopel feinen Sohn wolle zum Nachfol⸗ 
ger kroͤnen laffen und daß die Venediger im Begriff flans 
den, eine flattliche Gefandtfchaft mit Gefchenken für ben 
neuen Kaifer abzufenden. Sie verbingten ſich ebenfalls 
auf die Galeere und gelangten fo nad —— 
wo Fortunatus durch die Treuloſigkeit eines diebiſchen Wir⸗ 
thes faſt um feinen Seckel gekommen wäre. Zür die Wie: 
dergewinnung befjelben ließ er in ber Sophienkirche ein 
—— und ein Te Deum ſingen; auch ſtattete er am 

ahrestage nach Fortuna's Geheiß ein armes Mädchen 
aus. Der Wirth hoffte in einer andern Nacht den Dieb: 
ſtahl mit befferem Erfolge zu erneuern, aber Leopoldus 
hatte ſich vorgeſehen, fchlug mit feinem Schwerte zu und 
traf den Schelm fo hart, daf er auf der Stelle tobt blieb. 
Fortunatus erinnerte ſich mit Schreden, wie übel er in 
dem Handel mit Roberti entronnen, doch Leopoldus fchaffte 
Rath, daß fie ungehindert aus Gonftantinopel entfamen, 
ehe Jemand der That inne ward. 

Weiteren Folgen zu entgehen, wandten fie ſich in das 
Land des türkifchen Kaiferd und gelangten zuerſt in eine 
Stadt, genannt Karofa *), wofelbft fie fi von dem Amt: 
manne des Kaiſtrs als Pilgrime freies Geleit und einen 
Dolmetfcher erbaten. Darauf befuchten fie den Raiferlichen 
Der felbft, und als fie den großen Reichthum und die 

enge des Kriegsvolfed zur Genüge gefehen und bewun: 
dert hatten, Eehrten fie wieder um. Fortunatus zog nun 
„durch die Wallachen, durch die Flaine und durch die gro: 
fen, darift berfchet Tracole wayda, und fam in dz fünig: 
reich Boßen, ift bei elx meil, von Boßen zoch er in dz 
kuͤnigreich Croatien ),“ dann durch Dalmatien über Dfen, 
die Hauptfiobt von Ungarn, Gracau, die Hauptſtadt von 
Polen, und über die Hauptftädte Kopenhagen, Stodholm 
und Bergen nach Prag, von dort endlich wandte er ſich 
durch Sachfen und Franken wieder nad Venedig. Hier, 
mo fo viele reiche Leute wohnten und verkehrten, konnte 
er ohne Furcht feine Schäbe an den Tag bringen. Er 
faufte demnach den koͤſtlichſſen Hausrath und alle, was 
fein Herz begebrte, und rüftete fi darauf zur Heimfahrt. 

Nah funfzehnjähriger Abwefenheit traf er wieder zu 
Famagufla ein. Die Ültern fand er nicht mehr am 
Reben. An die Stelle des väterlichen Haufes baute er 
einen prächtigen Palaft und daneben ſtiftete er ein berrlis 
het, reichbegabtes Münfter. Darauf beichloß er fich zu 

7) Das franzöfifche Volksbuch von 1728 zieht S. 52 die Reife 
folgendermaßen zufammen: „de là ils furent a Calais en Picar- 
die ... puis ils furent de-läa a Paris et à travers la France, 
en Espagne, & Naples, a Rome, et de-lä à Venise“ 8) Ca- 
lifa. Rransdfifches Volkebuch. S.64, 9) „il traversa la grande 
et petite Valachie; la étoit le Seigneur Macole Vinda, et vin- 
rent au Royaume de Basun, de-la au Royaume de Croatie 
ete.“ Prangöfifdyes Volkebuch von 1728, S. 65. — Ebenſo bie 
Hist. de Fortunatus. (Paris 1770.) p. 113; „Nous traversämes 
la grande et la petite Walachie, le royaume de Basan, celui 
de Croatie ete,“ 
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vermäblen. Das erfuhr der König, und ſchaffte, daß er 
eine Tochter des benachbarten Grafen Nymian mwäblte. 
Zur Morgengabe faufte er feiner Gemahlin, Gaffandra, 
von dem Grafen von Ligorno eine Stabt und Schloß, 
Larhonube genannt („iſt ald vil gefprochen als zü regens 
bogen‘) '"), den Schweitern derfelben, Gemiana '') und 
Marfepia, ſchenkte er herrliche Kleinode. Mit großer Pracht 
und Herrlichkeit warb die Hochzeit gefeiert, und als bie 
Herren wieber fortgezogen waren, gab Fortunatus noch 
den Bürgern ein Feſt, welches acht Tage wäbrte. 

Nachdem dies alles vorüber war, beſchloß Fortuna» 
tus ein ruhiges Leben zu führen. Dem treuen Leopoldus 
verlieh er nach beffen eigener Wahl ein wohleingerichtetes 
Haus zu freiem Eigenthum, und enthob ihn feines Dienſtes. 

Zwölf Jahre hatte er nun daheim mit Waidwerk 
und anderer Kurzweil vertrieben, auch war feine Gemab: 
lin zweier Söhne genefen, von denen ber jüngere, Ando⸗ 
lofia, fi in allen Dingen viel fühner und aufgewedter 
zeigte ald der ältere, Ampedo. Endlich erwachte in ibm 
wiederum die Reifeluft, und da er fich feines Erben mebr 
verfab, zog er trog den Bitten feiner Gemahlin aufs Neue 
aus, um auch den andern Theil der Erde, die Heidenichaft, 
zu erfunden, 

Zuerft erwarb er fich durch reiche Gefchenfe in Aleran: 
dria die Gunft des Königs Soldan und feines Admiral: 
dos. Sie gewährten ihm freies Geleit, einen „Trüßels 
man '*)," kundige Wegweifer und Empfehlungsbriefe an 
die Herrfcher der Heidenfchaft. Fortumatus befuchte nun 
die Känder des Kaiferd von Perfia und des großen Chang 
von Gathay "), und das Meich des Priefters Iobann, das 
fi) über die Infeln und das Feflland von ganz Indien 
erfiredt und 72 Königreiche begreift. Wer gern wiſſen 
will, wad Wunder, Abenteuer und Sitten in den Randen 
ift, der lefe das Buch: „Iobannem de Montevilla und 
andre mer Bücher, deren die folliche Land alle durchzo— 

en fein)” Mit neuen Empfehlungen vom Prieiter 
obann reiſte er darauf „gen Lumbet ”) und gen Gali: 
cut, in die land und ort da ber pfeffer wechßt,“ und ba 
er bier micht fürder fommen Fonnte, ihn auch begann nad) 
feiner Frau und feinen Kindern zu verlangen, wandte er 
fid wieder heimwärts, und zog über Lamecha "), wo „der 
verfürer Machomet“ begraben liegt, Ierufalem und Als 
keyro wieder nach Alerandria. Seine Kaufleute batten 
inzwifhen, wie er ihnen aufgetragen, während der zwei 
Jahre, daß er in Heibenland umbergejogen war, bie 
Häfen von Gatalonien, Portugal, Spanien, England und 
Flandern befucht und großes Geld gewonnen, und war: 
teten bereits feiner Kunft im Hafen von Alerandria. Schon 
war alles zur Abfahrt bereit und das Schiff auf die Rhede 

10) „il a un beau Chäteau et une Bourgade à trois lieues 
d’ici, nomee l’Achanube, Uu lieu —J— l’Arc-en-Ciel“ Fran: 

ſiſches Volkabuch. ©. 77. Il) Germania. Franz. Bolkeh. 
. 70, 12) Dragomann, truchement im frangöfifchen Volke: 
buche. 13) Katay ift der mongolifche, während des Mittelalters 
in Europa gebräuchliche, Name für China. 14) Die Erwähnung 
Iohann von Montevilla’s und ber Reifebefchreibungen fehlt bei Sim: 
rod und in dem franzoͤſiſchen Bolksbuche. 15) Lumbet fehlt bei 
Simrock und in dem frangöfifchen Volkebuche. 16) Lamecho Sim⸗ 
rod, Lameth franzoͤſiſches Volkebuch. 
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Dinausgelegeit, ald er noch einmal den König Soldan 
zum Abſchied befuchte. Angeregt durch die großen Reich: 
thümer, welche Kortunatus fo unbeforgt zur Schau ftellte 
und vertheilte, zeigte ihm ber Sultan alle feine wohlver: 
wahrten Schaͤtze und zuletzt als hoͤchſtes Kleinod ein un: 
ſcheinbares Filzbütlein „als die münich gemainflichen tra: 
gen fo fy vber Land wandeln,’ welches denjenigen, ber es 
auf dem Kopfe habe, augenblidlih an jeden gewuͤnſchten 
Ort bringe. Auf die Frage, ob ber Meifter noch lebe, 
der dad Hütlein gemacht, antwortet ber Sultan: „Das 
waiß ich nicht, e8 was eyner von Sparga (d. i. Spas 
nien) auß ber flabt Alamanelia (?) da dann noch bie 
hoche ſchul von der hochen kunſt ber nigromantia ift vnnd 
gelertt wirt ).“ Fortunatus erinnert, bad Huͤtlein muͤſſe 
wegen feiner Kraft auch ziemlich brüden, ber Sultan 
verneint ed und beißt ihn felbft verfuchen. Sobald For: 
tunatus dad Hütlein aufgefest bat, wünfcht er ſich in 
feine Galeere ıumd fegelt heim nach Famagu a. Alle Be: 
mühungen bet Sultans, bad Kleinod wieber zu erlangen, 
blieben vergebens. 

Noch einige Jahre lebte Fortumatus daheim bei ftatt: 
lihem Hofhalt in großen Freuden und „het vil kurzweil 
mit feinem bütlin, mit dem feberfpil, und auch mit dem 
fun Andolofia und mit feinem allerliebften gemabel Caſſan⸗ 
dra.” Da fiel Gaffandra in eine ſchwere Krankheit und 
ftarb, und Fortunatus zog ſich ihren Berluft fo zu Her: 
zen, daß auch er bald den Tod herannahen fühlte. 

Bor feinem Ende berief er feine Söhne, offenbarte 
ihnen bie Heimlichkeit des Hütleind und des Scckels, und 
befahl ihnen das Gebot Fortuna’s an jedem erften Tage 
des Brahmonatd zu erfüllen, ferner die Kleinode nim: 
mer zu rennen, auch Niemandem ihre Kraft zu verra- 
then. Nachdem er bald darauf verfchieben und mit gro: 

er Pracht begraben war, und die Söhne während des 

rauerjahres flill lagen, las Andolofia die Bücher, in de 
nen der Bater feine Reife befchrieben hatte. Die Erzäh: 
lung vermehrte feine Luft zum abenteuernden Wanderleben, 
und er wußte feinen gutmütbigen Bruder Ampedo end: 
lich zu üiberreben, daß er ihm gegen das väterliche Gebot 
den Sedel — einige Jahre überließ, nachdem er ſich zu: 
vor einen genügenden Vorrath herausgeſchoͤpft hatte. 

Mit herrlichen Gefolge fuhr Andolofia zunächft auf eig⸗ 
ner Galeere von Famagufta „biß in die porten in aqua 
morte '*).” Am franzöfifchen Hofe beftand er fein erftes 
Liebedabenteuer mit der Frau eines Ritters, die ihn be: 
trog '*) und ihm den Aufenthalt bafelbft verleidete, aber 
auch von ihm bafür beftraft ward. Dann ritt er „eines 
reytens an bes Fünigs hof von Arrogon ... Vnnd zoch 
alfo zů dem fünig von Nauerren. Zuͤ dem fünig vö 
Gaftilia. Zü dem fünig vo Portugal. Vnd darnach zit 
de fünig von Hifpania, der gar ein möchtiger kunig was, 
und einen große hof hielt, er fürt auch alzeit krieg wider 
den fünig von granaten, an ben auch fein land ftoffet, 


— — — 


17) Die Angabe des Ortes fehlt bei Simrock und im franzöfie- 


fchen Bolksbuche. 18) „Bis an den Hafen Aigues mortes.’ 
Simrod, „jusgau Havre d’Aiguemorte,“ Framöfifcies Volke: 
buch. 19) Dies Abenteuer ift in der frangöfifcen Bearbeitung, 
wie es ſcheint abſichtlich, audgelaffen. , 

&. Encyll.d.W.u.f. Erſte Section. XLVI. 
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vnd wider einen Kuͤnig liget yenhalb dem mör, neft man 
ben fünig von Damafi in Barbaria, feind baid zwen 
haidniſch Künig ”).” Dem Könige von Hifpanien diente 
er mit 100 auf erg Koften gedungenen Soͤldnern, und 
that fi fo mannlich hervor, daß ihn der König zum Rit⸗ 
ter ſchlug und ihn gern an ſeinem Hofe behalten und 
mit der Tochter eines Grafen verheirathet hätte. Ando⸗ 
lofia jedoch ſchlug das Anerbieten aus und fuhr gen Eng⸗ 
land. Auch hier diente er dem Könige im Kriege gegen 
Schottland, „onnb that fo mannige rytterliche that, das 
er für all ander gelobett ward, und wye wol es alfo iſt, 
dad fain volk auff erbtrich if, das flolger vfi hoch fertis 
ger, nyemant Feiner Ehren günnen noch zülegenn mag, 
dann ynen felbs, noch dann fagten fp große ehr vö An⸗ 
bolofia von ber = fünhait, fo er im ſtreytten begans 
gen bet, Doch fo fagtten ſy, ed wer ymmer ſchad bad 
er nicht ein Englifd man were, wañ ſy vermaynẽ 
das kain beſſer voick auff erdtrich ſey dann ſy*.“ 
Koͤnigs einzige Tochter, Agrippina, die an Schoͤnheit der 
ſchoͤnen Amaley **) verglichen warb, bethoͤrte den Sinn 
deö Anbdolofia, fodaß er mit Liebe beladen warb „fefler 
bafi ein kemelthier, das pfeffer auf Imdia gehn Alteyro 
tragenn müß.” Sein Aufwand überftieg nun alle Gren⸗ 
zen und erregte bie heftigfte Neugier des Königs nad) 
der Quelle des unerſchoͤpflichen Reichthums. Agr Zn 
ließ fih von ihrer Mutter bewegen, bem Andolofla iebe 
zu beucheln, um binter fein Geheimnig zu fommen; und 
als fie dies erreicht hatte, lud fie ihn zu einer nächtlichen 
Zufammentunft, beraubte ihn durch einen Schlaftrunf, 
Mandolies”’) genannt, ber Befinnung, fehnitt ihm den 
Sedel ab, und naͤhete einen andern an deſſen Stelle. 
As Andolofia des WVerluftes inne ward, entließ er feine 
Diener und Eehrte allein nach Famaguſta zurüd, Durch 
Lift entlodte er feinem Bruder nun auch den Hut, fuhr 
mit Hilfe beffelben nach Genua, Florenz und Venedig, 
ließ fih von den Juwelieren die Eoftbarften Kleinode 
bringen und entführte fie wu en Nun wußte er fich 
als Gamer Zugang in den königlichen Palaft in Lon- 
don zu verfchaffen und Eraft feines Hutes entführte er 
die Prinzeffin, während fie eben bie gefauften Steine bes 
zahlen wollte, in eine wilde Einöde in Hibernia. Auf 
der Heide fanden Bäume mit fchönen Äpfeln, von denen 
Agrippina zu eflen begehrte. Um nicht im Klettern ges 
hindert zu fein, legte Andoloſia die Kleinode, fo er noch 
hatte, auf ihren Schoos, feßte ihr das Hütlein auf und 
ftieg auf einen Baum. Unterbeffen feufzte die Prinzeffin: 
„wäre ich doch daheim in meinem Schlafgemach!“ und 
—— war ſie verſchwunden. 

ndoloſia irrte, fein Misgeſchick verwuͤnſchend, lange 


in der Wildniß umher. Endiich aß er zwei Apfel und 


20) Der Zuſatz hinter „kuͤnig von Hiſpanien“ fehlt bei Sims 
rock. Die franzoͤſiſche Bearbeitung zieht noch mehr zufammenz fie 
erzählt nur: il passa de la Cour de France en celle d’Espagne, 
21) Diefer Ausfall gegen die Engländer fehle bei Simrock; doch 
findet ſich eine Spur davon im franzoͤſiſchen Volkebudye. 22) Diefe 
Anfpielung auf ben Roman von Wilhelm von Orlenz fehlt im fran: 
zoͤſiſchen Voltebuche. 23) Die Benennung fehlt bei Simrock und 
in ber framgöfifchen Bearbeitung. 
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fühlte plöglich, daß ihm Geishoͤrner wuchſen. Sein Kla⸗ 
gen hörte ein Einfiebler, der ihm durch den Genuß andes 
rer Apfel wieder von den Hoͤrnern befreite, und ihm auf 
den Weg nad) England wies, nachdem er ihm zuvor noch 
erlaubt hatte, von beiderlei Äpfeln mitzunehmen. Zu Lon⸗ 
bon angefommen rief nun Ambolofia vor der Kirchthüre, 
wo, wie er wußte, bie Prinzeffin vorlübergehen würde, 
Äpfel von Damaskus aus”), und pried deren Tugend, 
daß fie Schönheit gäben und fcharfen Berfland. Die 
Prinzeffin hatte kaum von benfelben genofien, ald ſich 
auch bei ihr die Hörner einftellten. Anbolofia verfleider 
ſich jest ald Arzt und macht zuvörberft durch eine halbe 
Gur die Prinzeffin ficher; dann erfieht er fih eine guͤn⸗ 
flige Gelegenheit, feinen Wünfchhut wieder zu erlangen 
und die Prinzeffin zugleich mit dem Seckel aufs Neue 
in eine Wildniß zu entführen. Bon dort bringt er fie 
in ein Klofter, nicht fern von St. Patric Fegefeuer, und 
fehrt heim nach Famaguſta, um endlich mit feinem Brus 
der in rubigem Genuß des Reichthums zu leben. Unter: 
wegs vergißt er nicht, den welfchen Jumelieren ihren Scha⸗ 
den & erfeßen. 

urze Zeit darauf wünfchte der König von Cypern feinen 
Sohn mit der gepriefenen Schönheit Agrippina zu vermählen 
und befragt Anbolofia um nähere Auskunft über diefelbe. 
Andolojia beftätigt ihn in feinem Vorhaben, fährt nach dem 
Kloſter, beilt die Prinzeffin volftändig, und führt fie, nun 
auch moralifch gebeffert, in den väterlichen Palaft zurüd. 
Großes Gefolge begleitet die Braut nach Cypern, baruns 
ter eine Gräfin, „ber man was lang ein mörrauber” ge: 
weſen. Anbolofia empfängt die Ankommenden zu Fama: 
gufta mit prächtigen Zeiten und geleitet fie an den ‚Hof 
nah Mebufa. ort fiegt er in allen Ritterfpielen, doch 
warb ber Preis „von ehren wegen gegebt Graf Theodoro 
von Engelland, der dann mit der fünigin auß Engelläd 
kõömen wz.“ Weil aber alles Volk fagte, daß Andolofia 
billiger den Preis verdient hätte, gewann Theodor einen 
großen Haß gegen denfelben, und verband fich zu feinem 
Untergange mit dem Grafen von Lymoſi“), der auch 
„ein mörrauber” war, und fein Schloß auf einer Eleinen 
Anfel nicht fern von Famaguſta hatte. Sie lauern ihm 
auf, ald er mit wenigen Leuten heimreitet, erfchlagen dad 
Gefolge und führen ihm gefangen auf dad Schloß bes 
Grafen von Limoſi. Alle —— des Koͤnigs 
bleiben fruchtlos. Ampedo ſtirbt vor Gram, nachdem 
er zuvor den Wünfchhut verbrannt. Andoloſia muß 
auf der Folter die Quelle feines Reichthums befennen und 
den Sedel berauögeben. Die Berbrecher befchließen, das 
Kleinod in halbjährigen Friften abwechſelnd zu befigen. 
Doc fürchtet Theodor, fo lange Andolofia lebt. Er geht 
in den Kerker und erwürgt ihn mit eigner Hand, ba ber 
Schließer ſolche Frevelthat nicht verüben will. Zurücges 
kehrt fodert er, weil grade ein halbes Jahr verlaufen if, 


24) „et erinit Pommes de Dames, Pommes de Dames!“ 
Brangöfifäjes Volksbuch von 1728, S. 122. — „et se mit & crier 
le toutes ses forces: Pommes du jardin d’Amour, pommes de 
ur les Dames!“ Hist, de Fortunatus, (Par, 


Benut&, pommes 
25) Limifo Simtod, de Limosi franzöfifches 


1778.) p. 215, 
Bellsbuc 
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von dem Grafen von Limofi den Sedel, erhält ihn, fin: 
det aber Nichts darin, da mit der Brüder Tode die gold 
fpendende Kraft erlofhen iſt. Er glaubt fich betrogen, 
erhebt Zank, greift zum Schwerte und verwundet dem 
Grafen tödtlih. Auf den Lärm laufen die Diener ber: 
bei, trennen die Kämpfenden, und verfünden die Sache 
dem Könige. Nun muß Graf Theodor auf der Folter 
den Mord Andolofia’3 gefleben. Die Königin Agrippina 
erkennt den Sedel und berichtet, baß feine Kraft entwi: 
hen. Beibe Grafen werben dem Henker übergeben und 
aufe Rad geflochten. Die Güter der Brüder fallen an 
ben König beim. · Der junge König fchlägt in Fortuna 
tus’ Palafte feinen Hofhalt auf und wohnt dafelbit bis 
an ben Zod feines Vaters. Anbolofia wird herrlich be— 
graben und viel betrauert, vor allen von Agrippina, „bie 
zumal faidig was vm den getrelien Anbolofia.‘ 


Für die Beftimmung der Zeit, in welcher das Mährchen 
von Fortunatus und feinen Söhnen fi zur vorliegenden 
Geſtalt abgrundet hat, gibt das teutfche Volksbuch hin— 
reihende Anhaltspunkte. Die mamelukiſchen Sultane 
beberrichen ÄAgypten (bis 1517), Granada befindet ſich 
noch in den Händen bes Mauren (bis 1492), die Bre— 
tagne fteht unter einem eignen Herzoge (bis 1491), Ey: 
pern unter chriftlihen Königen (bis 1489), Aragor 
nien und Gaftilien bilden noch getrennte Königreiche (bis 
1479) *), in Gonftantinopel berrfcht ein chriftlicher Kaifer 
(bis 1453). Unter dem zu Marfeille wohnenden Koͤ— 
nige, deffen Reich nicht genannt wird, ift ohne Zweifel 
Rene I., le Bon, von Anjou und Provence, Zitularkö- 
nig von Neapel, zu verftehen ’). In Beziehung auf 
den als Herrfcher der MWalachei bezeichneten „Tracole 
wayda“ kann man ſchwanken — Wlad N. Drakul 
(1431 — 45) und Wlad IV. Draful (1466 — 62). Beide 
waren in Zeutfchland gekannt. Den erfteren hatte Kö: 
nig Sigismund zu Nürnberg zum Herrfcher der Wala- 
hei eingefegt *), und ber andere war durch feine Grau— 
famfeit fo übel *— daß zur Zeit des Koͤnigs Cor⸗ 
vinus von Ungarn (1458 — 90) eine Flugſchrift erſchien, 
welche feine Greuelthaten im volksmaͤßigen Chronikentone 





26) Die befondere Erwähnung eines Königs von Bifpanien 
fann man nur fir einen fpätern 3ufas halten, wie denn bas franz 
zöfifche Bolksbuch von 1723 in Spanien gar feinen anderen Derr- 
ſcher mehr Eennt, als den Roi d’Espagne. 27) Die Krone von 
Neapel warb ihm angeboten 1435, er faß zu Dijon gefangen 1435 
— 1437, ging aus ber Provence nach Italien 1438, und kehrte, 
da er Neapel nicht behaupten konnte, nad ber Provence zurück 
1442, Zum zweiten Diale warb ihm eine Krone von den Gatalos 
niern angeboten, 1465, bie er feinem Sobne, Johann von Anjou, 
übertrug, welcher kurz darauf farb (1470). Rene lebte noch zu⸗ 
rücgezogen in ber Provence big 1480, und nach feinem Tode fiel 
fowol bie Provence als Anjeu an Frankreich. (Vergl. Histoire 
des Rois des deux Siciles de In maison de France par M. 
TEgly. (Paris 1741.) T. II. p. 155 4q.) Das teutfche Voller 
buch bezieht fich, wie es fcheint, auf die Zeit von 1442 — 1405, 
28) f. Eberhardi Windeckii Hist, vitae imp. Sigismundi. Cap. 
174 bei Burch,. Mercken, Scriptt, Rerr. Germ, I, 1228, vergl. 
mit Engel’s Alt. Gefchichte der Walachei in der Allgem. Hall, 
Welthiſtorie. 49. Ih. 4. Bp, I. Abth. S. 167. — Dratul bedeus 
tet nach Engel im Walachiſchen „Teufel. 
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erzählt und, nach ihrem rein nieberteutfchen Dialefte zu 
fhließen, wol im eigentlichen Zeutfchland gebrudt iſt ). 

Endlich fügt fich im demfelben Kreis auch bie fette 
Erwähnung, welche eine Zeitbeflimmung erlaubt, bie 
Erzählung. von dem Fegefeuer des heiligen Patricius. 
Nah den Actis Sanctorum zum 17. März (2, 587 fg.) 
lag died Fegefeuer in der Grafſchaft Donegal, ber iriſchen 
Provinz Ulſter, und zwar auf einer Inſel, welche von 
bem zu einem See erweiterten Fuufle Derg bald nad) feis 
nem Urfprunge umfloffen wird. fand aus einer Höhle, 
die Gott dem Patricius gezeigt hatte, um ben flarren 
Sinn der ungläubigen Heiden zu en und zu befehren. 
Denn wer hinabftieg, erblidte darin die Strafen ber Süns 
der und bie Belohnung der Frommen, dem Bußfertigen 
aber warb zugleich durch 2dftündiges Werweilen in der 
Höhle Bergebung ber Sünden zu Theil. Der Ruf des 
heiligen Ortes hatte befonderd feit 1153 durch einen ges 
wiffen Dinus, deſſen Bifion von mehren Schriftftellern 
erzählt wird, an Gewicht und Berbreitung bedeutend ges 
wonnen. Diefen Umftand benußten die mit den fiegens 
den Engländern nach Irland gefommenen Canonici Re- 
gulares S. Augustini, bemächtigten fich des auf ber Ins 
fel gelegenen Klofterd und brachten bei ber weiten Vers 
breitung ihres Ordens allmdlig den heiligen Patricius 
auch außerhalb Irlands z ſo großem Anſehen, daß er 
nicht nur als einer der bedeutendſten Heiligen ihres Or⸗ 
dens galt, ſondern auch bie Lectionen von feinem Fege⸗ 
feuer in das römifche bei Giunta zu Venedig 1522 ge: 
drucdte Breviarium aufgenommen wurden. In Rom je: 
boch fcheint letzteres keinen Beifall gefunden zu haben, 
benn in ber nur zwei Jahre jüngern Giunta’fchen Aus: 
gabe bed Breviariums (1524) fehlen fie bereits; ja fogar 
ber Name bed Patricius warb in ben Galendarien geftris 
hen, bis ihn Urban VHI. (1623 — 1644), doch ohne je 
ben weitern Bufaß, wieder aufnahm. 

Das Fegefeuer felbft hatte ſchon etwas früher bie 
Eenfur des Papftes erfahren. Es hatten nämlich Bifchof 
und Abt den Beſuch der Höhle dazu benußt, ben 
Gläubigen eine hohe Steuer auszupreſſen, bis bied Ber: 
fahren im 3. 1492 nad Rom berichtet warb und von 
ort ber ber Befehl erging: „ut [episcopus, princeps 
et prior) locum illum, in quo quondam introitus fue- 
rat ad Purgatorium, quod S. Patrieii dieitur, fundi- 
tus everterent, et eversum esse suis literis et sigil- 
lis per eundem suarum [sc. pontif. maximi] litera- 
rum portitorem certificarent.“ Daß ber Befehl voll 
aogen wurde, ergibt fich aus fpätern Nachrichten, die feine 
Höhle mehr kennen, fondern nur ein unterirbifches, ziem⸗ 
lich Meines, niedriges, Fellerartiges Gemach, bis endlich 
von ben proteflantifchen Ketzern gegen 1650 die letzten 
Refte zerflört wurden. — Im teutichen Volksbuche fin: 
den wir bie Höhle unverfehrt und mol auch eine leife 
Hindeutung auf die Art, wie ber Abt feine Erwerbsquelle 
zu benußen verftand. 


29) „Uan deme quaden thyraüe Dracole Wyda,' ohne Ort 
und Jahrzahl, mit dem Bildniffe Drakul's in grobem Bolsfchnitte 
auf dem Titel. 5%, Bl. Engel (a. a. D. ©. 80) fest fie nad) 
dem Jahre 1477, 


483 — 


FORTUNATUS 


Diefe zahlreichen hiftorifchen Anlehnungen berechtigen 
und, zumal Beine andere wiberftreitef, die Abfaffung bes 
teutfchen Volksbuches, und mithin bie oben im Auszuge 
vorgelegte Geitaltung des Mährchens, mit Sicherheit in de 
Mitte des 15. Jahrhunderts u ſetzen. 

Schwieriger ſcheint die Loͤſung der Fragen uͤber die 
Herkunft und den Urſprung deſſelben. 

Quadrio, Goͤrres und ſelbſt Valentin Schmidt, laſ⸗ 
fen das Volksbuch aus Spanien kommen, und zwar 
fie diefe Anficht theild auf eine Angabe bed fran 
fchen Überfegers, theild auf das. Vorkommen einiger wel: 
fhen Namen *). Nun befindet ſich allerdings vor dem 
franzöfifchen Volksbuche ein Gedicht, überfchrieben Au 
Traducteur, welches folgendermaßen lautet: 

Si Fortunatus doit sa gloire 

A celui qui est son Auteur, 

I n’en doit, & ce qu'on peut creire, 

Gueres moins ä son Traducteur, 

Car l’un est cause qu’il s’enrole 

Dans la Region Espagnole, 

L'autre de plus vive voix, 

Par sa cölebre elögance, 

Lui donne seconde naissance 

Dans ce territoire Frangois, 
allein die Berufung auf ein fpanifches Driginal ift ents 
weber ganz aus ber Luft gegriffen, oder ber angebliche 
Spanier müßte felbft, und zwar mit ängftlicher Genauig- 
keit, aud dem Zeutfchen überfegt haben; denn bas Fe 
ſiſche Volksbuch flimmt bis in die Fleinften Züge mit dem 
teutfchen (zumal mit dem wahrfcheinlich ältern Texte, den 
Simrod vor ſich gehabt hat), und unterfcheidet fi von 
ihm nur durch umbebeutende Auslafjungen. Daß aber 
nicht etwa der Teutſche nach dem Franzofen gearbeitet 
babe, ergibt fich, felbft abgefeben von den oben angemerk⸗ 
ten lÜberfegungöfehlern und Kürzungen bed Franzofen, 
ſchon aus einer oberflächlichen Vergleichung des Styles 
beider Bücher fo ficher, daß nicht der geringfte Zweifel 
über die Priorität zurüdbleiben kann. 

Görred flüge fich ferner auf die oben angeführten 
Namen Porta de vacha und Larchonube; allein beibe 
find. offenbar nur abfichtlich gemachte romanifche Benen- 
— und laſſen ſich ebenſo leicht aus dem Italieniſchen 
erklaͤten. So moͤchte ich auch den oͤfter wiederkehrenden 
Ausdruck zoyelier (für Juwelier) nicht mit Goͤrres auf 
das fpanifche joyero (Görres fchreibt joyelero), fondern 
vielmehr auf das italienifche giojelliere, und zwar nad 
venetianischer Ausfprache, zurüdführen. Die Benennung 
des Schlaftrunfes, mandolles, weiß ich freilich nicht zu 
erklären, allein auch Görres führt fie zur Beftätigung 
feiner Annahme an, ohne eine Erläuterung aus bem 
Spaniſchen binzuzufügen. Ebenfo bat die Erwähnung 
der Stabt Alamanelia, die nah Schmidt „unwiderſprech⸗ 


30) Quadrio fagt nur: „Fortunato & altresı un Romanzo 
Comico che fu in lingua Spagnuola composto ed impresso: ma 
non sö da chi. Esso perö fu tradotto in Lingua Francese dal 
Signor d’4libray; e fu impresso in Roano nel 1670 in 12, col 
titolo Histoire Comique, ou les Aventures de Fortunatus, tra- 
—* — Della Storia e della ragione d'ogni poe- 
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ih in das fpanifche Mittelalter weiſt'“ meined Erachtens 
gar fein Gewicht, da der Name willfürlich gebildet fcheint, 
und die arabifhen Schulen in Spanien ald Sitze nigros 
mantifcher Weisheit feit alten Zeiten allgemein berlchtigt 
pe und die Erinnerung an diefelben ſich lange erhal: 
ten bat. 

Es ift mithin ſchwer zu begreifen, wie Görres (die 
teutfchen Volksb. S. 75) mit foldher Entfchiebenheit bes 
baupten konnte: „So iftö daher außer allem Zweifel, daß 
Franzofen, Italiener und Zeutfche den Roman aus dem 
Spanifchen bergenommen haben,” und wie ber gelehrte 
Bal. Schmidt (Fortunatus und feine Söhne S. 212, 218) 
ibm ohne Widerrede beipflichtet. 

Görred mußte indeffen doch gewahren, daß’ aus ins 
nern Gründen die Abrundung, ober, wie er fi ausdruͤckt, 
die Heimath des Mährchens nicht in Spanien gefucht wer: 
ben fann. Deshalb verfiel er auf England, und zwar: 
weil ein unruhig ftrebender Geld: und Hanbelögeift in 
der Dichtung vorherrfcht, weil die Hauptfcene in England 
und Hibernien fegt, zweimal bahin wieberfehrt, und mit 
Wohlgefallen bei dortigen Scenen, 3. B. beim Abenteuer 
in St. Patricius’ Fegefeuer, verweilt, endlich weil das 
Gedicht fhon in fehr alten Zeiten in der engelländifchen 
Literatur in dramatifcher Form fich findet. Zied im Phan⸗ 
tafus (3, 225 fg.) fcheint dieſer Anficht beizuflimmen. 
Doch fon Görres felbft erfannte das Misliche auch die: 
fer Annahme, denn er feßt unmittelbar hinzu: „Inzwi⸗ 
ſchen ift auch Manched, was diefen Gründen widerſpricht.“ 

Der Grund, weshalb die genannten Riterarbiftoriker 

u feinem Maren und abgeichloffenen Ergebniffe gelangt 
ind, liegt offenbar darin, daß fie die Frage nicht ſcharf 
genug zerlegt haben. Es ift nämlich zu unterfuchen: 
) Wo hat fih das Mährchen zu ber oben bargelegten 
Geftalt abgerundet —— 2) Welches find und 
woher ftammen die Beftandtheile, aud denen ed erwachſen 
ift (Urfprung des teutichen Volksbuches)? 

Die erfte Frage erledigt fi, wenn wir erwägen, baß 
der Charakter des Buches, der die ganze Darftellung 
durchbringende Geift durchaus teutfch # was felbft bie 
Berfechter frember Herkunft zugegeben haben; daß ein 
ausländifched Original, aus dem das Teutſche uͤberſetzt 
wäre, fich nicht nachweifen läßt, im Gegentheil das fran« 
zoͤſiſche Buch aus dem Zeutfchen hervorgegangen iſt; daß 
alles Nebenwerk, wie z. B. die Erzählung von Patric’d 
Fegefeuer, die Erwähnung des Draful und bergleichen, 
auf Begebenheiten beruht, die damals nicht nur in ar 
land landkundig waren, fondern auch zum Xheil für 
Zeutfchland ein näheres Interefje hatten, als für Frank: 
rei, Spanien oder England; daß endlich, wie fich balb 
ergeben wird, auch die Hauptbeftandtheile des Gedichtes 
theils in Zeutfchland thatjächlich befannt, ja fogar heimifch 
waren, theild doch bekannt fein onnten, und die entge⸗ 
gengefegte Behauptung ſich fchwerlic dürfte beweifen 
laffen. Dies alles zufammengenommen berechtigt uns, 
das teutfche Volksbuch als Driginal, die Übrigen aber 
als Überfegungen oder Bearbeitungen defjelben zu betrache 
ten. Ia wir bürfen fogar noch einen Schritt weiter ger 
ben und die Abfafjung des teutfchen Volksbuches in eine 
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fübteutfche Handelsſtadt (vielleicht felbft nach Augsburg) " 
fegen, die mit Venedig in näherem und fehr lebenbi- 

rufe Flandern und England in entfernterem Ber: 

ehr ſtand. 

Gehen wir nun daran, bas — * Volksbuch in 
ſeine urſpruͤnglichen Beſtandtheile aufzuloͤſen, ſo finden wir 
zunaͤchſt, daß es von ſelbſt in zwei Haͤlften zerfaͤllt, in die 
Geſchichte Fortunat's und in die ſeiner Soͤhne. Aber 
auch von der erſten Haͤlfte loͤſt ſich wieder ein beſonderes 
Stud ab, die Geſchichte des Wunſchhütleins, die ur— 
fprünglich wol faum zum Mährchen des mit dem Gluͤcks 
feel begabten Fortunatus gehört bat, und ſolches aus 
dem einfachen Grunde, weil Fortunatus mit dem zweiten 
Kleinode Nichts ug ro weiß. Das Volksbuch fagt 
in der oben angeführten Stelle nur: „er bet vil kurtzweil 
mit feinem bütlin,“ während mit Ausnahme ber Einlei- 
tung und ber Gewinnung bed Hütleind, die doch erzählt 
rin mußte, wenn die Erwähnung defielben Überhaupt 
möglich werben follte, die gefammte Handlung des erfien 
Theiled auf dem Sedel beruht. 

Mir unterfuchen. zuerft das Hütlein. Dies führt 
uns hinauf in die dunklen Zeiten der teutſchen Mytholo— 
gie. Der teutfche Wuotan, nordiſche Odhin, den bie dl- 
teften Schriftfteller mit Recht dem römifhen Merkur ver: 
gleichen, trug als charakteriſtiſche Kleidung einen breitkrem⸗ 
pigen Hut und einen weiten Mantel. Beide Gewand⸗ 

de kommen auch andern göttlichen und geifterhaften 
Wefen zu, die wol in einer befondern jegt verbunfelten 
Beziehung zu ihm geftanden haben en”), Sie ver- 
leihen erhöhte Körperkraft und Unfichtbarkeit. Daß fie 
aber auch zur Überwindung des Raumes, zur plöglichen 
Verſetzung von einem Orte nad) dem andern bienlich ge= 


dacht wurben, ergibt fich d Genüge aus der von Saro 
ge 


Grammatitus erzählten *), wie ber blinde Greis 
feinen Schügling in den Mantel faßt und durch die Lirfte 
trägt, und aus den befannten Mantelfahrten des D. Fauſt. 
Wenn in der Mothologie der nordiſchen Länder, in ben 
Gebieten der germanifchen Wölfer die Tarnkappe oder die 
Tarnhaut, d. h. ber Mantel, vorherrſcht und des Hutes 
felten Erwähnung gefchiebt, fo ift died wol am einfach- 
ften aus der Einwirkung des Himmelöftriches zu erflären, 
ber jenen Theil der Kleidung befonderd werthooll und 
unentbehrlich machte, während beim füdlichen Merkur der 
breitfrempige, erſt fpäter geflügelt dargeftellte Petafus 
(reravrygu, nerouae) allein zu mythologiſcher Geltung 
gelangte und bie Chlamys, der Mantel, unbeachtet blieb’*). 


31) Grimm, Deutfche Mythologie. 2. Ausg. ©. 432, Na- 
mentlich ben Iwergen und Kobolben. Dem Dausgeifte wird oft bie 
Kleidung ber grauen Moͤnche beigeleat, und von dem Wunfchhüt- 
lein fagt uns das teutfche Volkebuch ausbrüdtih, es fei gewefen 
ein „‚filsbut on bar als die muͤnich gemainklichen tragen fo fo uber 
land waͤdeln.“ 32) Vergl, Grimm, Mythol. 133. 33) Ein 
Gluͤckehut, der ausdruͤcklich als folder genannt wirb, ift mir nur 
in einer Stelle eines altteutfcdyen Gebdichtes befannt, und jelbff bier 
in anderem Einne, als ber Hut bes Fortunat. Winsbefin, ber: 
ausgegeben von Haupt, Etr. 45, vergl. Mythol. &. 828: 

sin wir dem räte stete bi, 
so decket uns der Szlden huot, 
dag uns kein weter selwen mac, 


FORTUNATUS 


Bon der Fülle mythologiſcher Borftellungen, bie fi 
einft an Wuotan’s Hut geknüpft hatten, war bem Volks⸗ 
bewußtfein bed 15. Sabrh. Nichtd mehr übriggeblieben 
ald der Name”), bie Geftalt, und die Kraft der Ortös 
veränderung. Es lag fo nahe, dem Befiger des umer: 
ſchoͤpflichen Seckels auch bies Kleinod zu verleihen. Seis 
nen Urfprung konnte man jest, da bie Erinnerung an 
feine göttliche — gaͤnzlich erlofhen war, wol kaum 
wo anderd ſuchen, ald in ber ga 
bei einem Meifter, dem durch bie Wiffenfchaft der Ni- 
gromantie die geheimen Kräfte der Natur gehorchten. 

Mit dem Sedel in Fortunatend Beſitz fcheint es 
fi etwas anders zu verhalten. Zwar find Frau Sälde 

Gluͤck), begabende Feen und Waldfrauen geläufige Bor: 
ellungen der teutfchen Mythologie, auch der Sedel, ob: 
gleich er nirgend ausdrüdlich erwähnt wird, könnte ſich 
vielleicht dahin ziehen laſſen “); allein ber Charakter ber 
Erzählung, die fi an den Sedel knuͤpft, macht einen ans 
dern Urfprung wahrfcheinlih. Fortunatus erhält dieſen 
Schatz in der Bretagne, in einem Walde, an einer Quelle, 
von einem höhern weiblichen Wefen, welches zwar bie 
Macht befigt, beilbringende Gaben auszutheilen, aber dem 
Einfluffe der Eonftellation der Geflirne unterworfen ift. 
Die Schilderung des Ortes gemahnt lebhaft an die Fon: 
taine be Berenton in bem berühmten Walde Brezes 
liande *), und bie ſchickſalbeſtimmenden Sterne laffen viel: 
mehr auf eine Eeltifche Fee ald auf eine teutfche Wald: 
frau fchließen. Sonach gewönnen wir für die Gefchichte 
des Sedels, oder für den Hauptftod des Mährchens von 
Fortunatus einen bretoniichen Urfprung ”). Mit diefem 
verträgt fich ganz wohl, was weiter vom Sedel erzählt 
wird. Arttelhyn, der Name bed Grafen, bei dem Kortu: 
natus fein erfied Abenteuer befteht, hat keltiſchen Klang. 
Der Hof zu Nantes, der fahrende Ritter Leopoldus, ber 
Beltifche Heilige Patricius und fein Fegefeuer fügen fich 
paffend an. Und was fonft von Fortunatus berichtet 
wirb, ift fo leer an Handlung, befchränft fich auf eine 
Banderfahrt mit einigen Abenteuern ohne innern Zuſam⸗ 
menbang, ganz wie ed in den bretonifchen Gefchichten der 
Fall zu fein pflegt. Die Einleitung, d. h. Fortunatens 


34) Wunfchütlein. Über die urfprünglide Bedeutung des 
Wortes Wunfch und den Zuſammenhang biefer Benennung mit 
Buotan f. Brimm’s Mythol. ©. 126 fa., vergl. 432. 828, 
35) Grimm, Mythol, S. 828, 36) Wace im Roman de 
Rou, bei Benede zum Iwein B. 263: 

Dunc Bretunz vont sovent fablant, 

Une forest mult lunge & lee, 

Ki en Bretaigne est mult lose, 

La Fontaine de Berenton 

Sort d'une part lez le perron ..... 

La solt Pen li fees veir, 

Se li Bretunz disent veir, 

Et altres merveilles plusors; 

Aigres solt avéir destors 

E de granz cers mult grant plente, 

Mais li vilain ont deserte, 
37) Schen Goͤrres hatte einen folden vermuthet (S. 77), aber 
nicht blos darin geirrt, daß er ihn für bie ganze, auch bas Hits 
fein und die Söhne Fertunat's einfchließende, Geſchichte in Ans 
ſpruch nabm. 
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Schidfale, bevor- er den Sedel erhält, und ber Aufputz 
der Gefchichte fcheinen Zuthat des teutfchen Überarbeis 
terö, und laffen einen Verfaſſer durchblicken, der fich in 
den bürgerlichen Kreifen einer reichen, lebendigen Handels⸗ 
ſtadt bewegte. Dies würde fich ohne Zweifel noch klarer 
herausftellen, wenn wir bad altfranzöfifche Fabliau ver: 
leihen könnten, welches fich bandfchriftlih zu Bern bes 
finden fon *). Im diefem einförmigen bretonifchen Cha⸗ 
zafter der Erzählung, in diefem Mangel verfchlungener 
Handlung liegt & lei der Grund, weshalb das Wuͤnſch⸗ 
huͤtlein in ber efchichte Fortunatens nur ein dußerlich 
berangebrachtes, loſe verknüpfte Moment geblieben ift, 
während es bei der Gefchichte feiner Söhne ebenfo Ile: 
bendig als der Sedel in die Handlung eingreift. Die 
Erzählung von Fortunatend Reife in bie Länder ber 
Heidenfchaft ift wol nicht, wie Goͤrres meint, durch Mon- 
ſevilla's Reife veranlaßt worden, fondern vielmehr als 
bloße Ergänzung und Vervollſtaͤndigung zu den Fahrten 
in Europa, die Im franzöfifhen Fabliau vorliegen moch— 
ten, binzugetreten, wie ja auch in den audgebildeten Ge— 
ftaltungen der Sagen von Alerander und Fauft ein aͤhn⸗ 
liches Umfaffen des bekannten Raumes erfcheint. 
Beiweitem reicher an Perfonen und Handlung ift 
der zweite Theil des Volksbuches, der die Geſchichte von 
Fortunat’8 Söhnen erzählt. Görred und Douce haben 
ein aͤlteres, unzweifelhaft aus derfelben Quelle ftammen: 
des Gegenftüd zu ihm im 120. Gapitel der Gesta Ro- 
manorum nadhgewiefen, jener befannten lateinifchen Samm⸗ 
lung Meiner Erzählungen, welche in das erfte Viertel des 
13. Jahrh. gefeßt wird. Darius hinterläßt dort feinem 
jüngften Sohne, Jonathas, einen Ring, der bei Allen bes 
liebt macht, eine Halskette, die aller Wiünfche Erfüllung 
bewirkt, und ein Tuch, das jeden darauf Sibenden augen: 
blicklich dahin führt, wohin er begehrt. Ein Mädchen weiß 
dem Juͤmglinge die beiden erfteren Kleinode nach einander 
—— Er kehrt mit dem dritten zuruͤck und ent⸗ 
führt die Ungetreue in eine Wüͤſte. Doc entlockte fie 
ihm auch dad Geheimniß dieſer —— und waͤh⸗ 
rend er auf ihrem Schooße entſchlafen iſt, zieht fie das 
Tuch unter ihm fort und wiünfcht ſich heim. Jonathas 
muß zu Fuß weiter pilgen. Ein Bach, den er durch⸗ 
watet, brennt ihm das Seife von ben Füßen, die Frucht 
eines Baumes macht ihn ausfägig; das Waſſer eines 
—— Baches dagegen und bie Frucht eines andern 
umes heilen beide Schäden. Er nimmt von jedem 
der vier Wunderdinge einigen Vorrath mit, ftellt unters 
weged einen kranken König ber und kehrt als berühmter 
Arzt unerfannt nad der Stadt zurüd‘, in welcher feine 
falfche Geliebte wohnte und eben todtkrank darnieder lag. 
Auf feine Warnung, daß fie, um Heilung möglich zu mas 
hen, zuvor ihre Vergehen beichten und wieder gut mas 
chen muͤſſe, liefert fie Ring und Kette aus. Er gibt ihr 





38) Nah Schmidt (S. 218) wirb es erwähnt von Dowce on 
the Gesta Romanorum binter den Illustrations of Shakespeare, 
(London 1807.) Das Gitat jedoch, war Schmidt herübergenom: 
men bat, unb was feine Rachtreter getreulich abgefchrieben haben 
(Sinner, Catal. des Mss. de Berne III, 38%), ift fatfch, und ich 
habe trog allem Suchen bei Sinner Richts dir Art finden können, 
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jebod von bem verzehrenben Waſſer und ber fchäblichen 
—* und zieht mit feinen wiebergewonnenen Schaͤtzen 
eim. 

Wo ber erfle Urfprung diefes Maͤhrchens zu fuchen 
if, muß dahin geftellt bleiben; jebenfalld weilt es mehr 
nad a als nach Zeutfchland, oder gar nach ber Bre: 
tagne ””). 

Diefe fo verfchiedenartigen Beftandtheile haben fi 
in der Geſchichte von Zortunatus und feinen Söhnen fo 
glüdlich vereinigt, daß das Mährchen allerdings wie aus 
einem Guß hervorgegangen erjcheint, und daß Zugen und 
ursprüngliche Färbung nur durch Hilfe der Mythologie 
und durch die Vergleihung aͤhnlicher Erfcheinungen der 
mittelalterlichen Literatur deutlich erkannt werben. Wels 
hen Antheil der Werfaffer des feutihen Vollksbuches an 
diefer Umbildung babe, können wir nicht beftimmen. Sicher 
bleibt ihm das Verdienſt der Darftellung, bes ſchmucklo⸗ 
fen, aber nicht unbeholfenen Styles, der behaglichen, aber 
nicht breiten Erzählung, der treuberzigen, biedern Gefin- 
—* die Charaktere beginnen eben ſich zu entwickeln, 
die Motive ſind bereits vorhanden und ergeben ſich ohne 
Zwang, die Moral ſchimmert aus dem Hintergtunde hervor. 

teutfchen Volksbuche werden nachſtehende Aus: 
gaben erwähnt: Fortunatus. Augep. zu truden verorbnet 
durh Iobannfen 23 Appotegker (1509. 4. 108 
BL), mit ſchlechten Holzſchn. Augsb. d. hehe Stay: 
ner (1530. 4. f. oben ©. 478. Anm. 1). Fortunatus, von 
feinem Sedel vnd Wünfhhütlein, jegund von newen mit 
ſchoͤnen luſtigen Figuren zugericht. (Frankf. a. M. 1551. 8.) 
Fortunatus mit feinem Sedel und Wunfchhütlein, wie er 
daffelbe befommen und ihm barmit ergangen. (Nürnberg 
1677. 8.) Der Fortunatus, Bon feinem Sedel und 
Wünfhhütlein, Leben und Wandel, Glüd und Unglüd, 
Jetzunder von Neuem mit vielen fchönen und luſtigen Fi⸗ 
guren zugericht und vermehret: Sehr anmühtig vnd kurtz⸗ 
weilig zu lefen. (Baſel 1699. 8. Mit Holzfchn.) Zortu: 
natus mit feinem Sädel und Wünfchhütlein, wie er dafs 
felbe befommen und ihm damit ergangen ift; eine anmu⸗ 
thige Lebensgeſchichte. Werbefferte und mit Figuren ges 
ierte Auflage. Gedrudt in dieſem Jahr. (Nürnberg.) o. 2. 
Nürnberg und Coͤln (?) 8. Kortunatus in Sims 
rod’s teutſchem Volksb. 3. Bd. Frankf. 1846.) fcheint 
getreu mach einer vor 1530 erfchienenen Ausgabe, alfo 
vielleicht nad) der von 1509, wiedergegeben zu fein. (For: 
tunatus mit feinem Sedel u. f. w. eranft und Reipzig 
1787.) 1. Th. ift neue Berballhornung.) 

Genau an dad Volksbuch bat fih Hand Sachs ge 
balten: „Das dritt und legt Buch. Sehr Herrliche Schöne 
Zragedie, Commedi und ſchimpf Spil Geiftlih und Welt: 
lich :c. durch den finnreichen und weitberümten Hanfen 
Sachſen ein liebhaber teutfcher Poeterey .... mit fleiß 
zufammen getragen. (Nürmberg Chp. Heußler. 1561. 

. 30) Nah Warton (bei Schmidt ©. 220) foll es ber Ger 
ſchichte Alerander'e einverleibt fein. Mir ift es weber in ben gric 
chiſchen, noch in den lateiniſchen, noch in dem teutfchen Bearbeitun: 
gen der Aleranderfage begegnet, könnte alfo nur fpät, ſicher nicht 
u. her Jahrh., in einer welſchen Umbichtung Plag gefun: 
en da . 


486 — 


FORTUNATUS 


Fol.)“ Im andern Theil diefes dritten Buches Fol. 50° 
—61* ficht die „Zragedia. Mit rrij Perfonen, Der For: 
tunatud mit dem Wunfchfedel, vnnd bat V Actus.“ Am 
Schluß: „Anno Salutis M. D. LIU. Am 4, tag Mar: 
ci.” Eine Überficht des fehr flüchtig gearbeiteten, rohen 
Stüdes findet man im Mufeum für altteutfche Literatur 
* en von Hagen, Büfhing und Docen. I, 

99- 

Sb die zu Dresden 1678 aufgeführte Tragoͤdie von 
des Fortunati Wünfchhute und Sädel, mit dem Inter: 
mebio von dem alten Proculo” (Gottfched, Nöth. Bor: 
— 1, 241) auch hierher gehöre, vermag ich nicht ans 
zugeben. 

Bereitd erwähnt wurben die aus dem teutfchen Volks⸗ 
buche hervorgegangenen franzöfifchen we Hist. 
de Fort. trad, par d’Alibray. (Rouen [1656?) 1670, 
12.) Hist, des avent, de Fort. (A Troyes 1728.) Eine 
fpätere Ausgabe: Hist. de Fort. et de ses Enfans. 
Nouvelle edition. (A Paris chez Costard 1770.) ift 
willfürlich aufgeflugt und moralifch zurechtgefegt zu einem 
Zuchtſpiegel für reiche junge Herren von Stande, Das 
Avertiffement des Verfaſſers luͤgt fo handgreiflich, daß feine 
Verſicherung, die ſpaniſchen den franpöfifchen Überfegun: 
gen zu Grunde liegenden Ausgaben gefeben zu haben, 
nicht ben geringften Glauben verdient. 

Aus dem Franzöfifchen follen überfeßt fein die Avve- 
nimenti di Fortunato, e de’ suoi figli, (Napoli 1676.) 

Aus dem franzöfifchen oder teutſchen Buche flammt: 
Een Nieuwe Historie van Fortunatus Borse, en van 
zijinen Wensch Hoed. Zeer Geneugelijk en — 
sant om te Lesen, Leerende hoe een jong Gesel 
hem Heuslijk houden zal in Handel en Wandel, met 
Woorden en Werken; bij Hoge en e Personen, 
(Te Amsteldam bij Koene, 17%.) Wahrſcheinlich audh: 
Een schone Historie van Fortunatus Borze ende van 
—* Wensch- hoedeken. Antwerpen o. I. mit Holy: 
ſchnitten. 

Derſelben Quelle gehört: History of Fortunatus 
and his two sons, (London ohne Jahr 12.) und wahr: 
fheinlih auch: Fortunati Pung og Onskehat. (Kbhv. 
1664. 1672. 1695. 1756. 1783.) Desgl. Fortunatus 
üfversatt pä Svenska. o. D. 1694 und eine angeblid 
um 1690 verfaßte poetifche, fowie eine andere profaifche 
islaͤndiſche Bearbeitung. 

Es übrige noch einiger dramatiſcher Bearbeitungen 
zu gebenfen, in denen bie Erzählung des Volksbuchs mit 
poetifcher Freiheit umgeftaltet erfcheint. Der ditejte nams 
bafte Bühnendichter, der fich diefes Stoffes bemächtigte, 
it Thomas Deder, ein Zeitgenoffe Shakeſpeare's (geb. 
1578). Er ſchrieb den Zortunatus als 22jähriger Jüng: 
ling *), und gab ihm den Gedanken zum Mittelpunfte, 





40) The Pleasant Comedie of Old Fortunatus, As it was 
Inied before the Quoens Majestie this Christmas, by the 
ight Honourable the Karle of Nottingham, Lord High Admi- 

rall of England and his Servants, (1600, 4.) Wieder abgedruckt 
in Old Plays, being a continuation of Dodsleys Collection, 
(London 1516) Vol, IH, p. 101 sq. Teutſch überfent von Wat, 
Schmidt in dem oben angegebenen Buche. 
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daß die Gaben des Gluͤcks, an ſich weder gut noch boͤſe, 
gm Segen ober zum Fludy werben, je nachdem ſich der 
enſch in den Dienfl der Tugend oder des Laſters bes 
ibt. Zur Veranfchaulichung deffelben läßt er allegorifche 
Seflatten auftreten, Fortuna, Tugend, Rafter, Parzen, vom 
Glüde erhobene und geftürzte Regenten vergangener Zeiten, 
und finnbildlihe Handlungen von —— verrichten . 
So wird z. B. der Baum, deſſen Früchte Hoͤrner erzeu⸗ 
gen, vom Laſter, fein Gegenftüd von ber Tugend ges 
pflanzt u. f. w. Möglich, daß dem Dichter bereitd ein 
Fruͤherer auf diefem Wege vorangegangen war *). Der 
dramatifchen Öfonomie wegen ift vieles fortgelaffen, an: 
bereö gekürzt. Aus Kortunat’3 Leben find nur drei Sces 
men berausgehoben, die Gewinnung des Sedels, die Ent: 
führung des Hutes und ber Tod. Die Gefchichte ber 
Söhne ift in wenige Hauptfcenen, welche Andoloſia's Ber: 
haͤltniß zu Agrippina barftellen, — Doch 
iſt die Ausführung nichts weniger als trocken und knapp; 
im Gegentheil fprubelt fie von dramatifchen Leben und zeigt 
und Deder als einen Dichter von nicht geringen Gaben. 
Nicht unerheblich in literarhiftorifcher Hinficht ift die 
teutfche dramatifche Bearbeitung in den englifchen Come: 
dien und Tragoͤdien, welche 1620 zuerft erfchien ). Sie 
gewährt willtommene Belehrung Über das Verfahren je: 
ner fogenannten englifchen Komoͤdianten, deren Gefchichte 
noch immer in Nebel gehüllt ift. Der dramatiſche Zufchnitt 
nämlich, die Auswahl und Folge der Scenen ſtimmt ge 
nau zu dem englifchen Drama Decker's, auch feine allego- 
riſchen Figuren find faft alle beibehalten, Tugend und 
Schande pflanzen die beiden Bäume, nur die auf Elifa- 
bet bezuͤgliche Schlußfcene iſt fortgelaffen, da fie in 
Zeutfchland finnlos geweien wäre; deögleichen fehlen 
die von Deder zur Erhöhung des dramatifchen Intereſ⸗ 
fe binzugefligten Nebenfiguren, Schatte, der Diener 
Andolofia’s (wenigſtens in der erften Hälfte, fo lange er 
nicht thätig in den Gang der Handlung eingreift), und 
die am engliſchen Hofe verfammelten Herren, mit Außs 
nahme der beiden für bie Ökonomie des Stüds unent: 


al) Schmidt erinnert hierbei (S. 202) fehr gut an die alt 
englifdyen moralities, an Gebes’ und an Plutarch's Abhandlung: 
de Fortuna Romanorum, Plutarch war nämlich durch Amyot’s 
franzöfifche Überfegung im Abendlande allgemein befannt geworben, 
und 1579 erfdien von biefer framoͤſiſchen Überfegung eine englifche 
durh Thomas North, die auch Shakeſpeare fleifia benutzte. 
42) Ziel, Zeutfches Theater I, KXVI: „Diefes Stud wurde 
auch 1595 umb fange vorher in London gefpielt, und 1600 bearbei: 
tete es Decker von Neuem, und nannte eö, weil es ſchon längft be: 
kannt war, Old Fortunatus, (Er vermebrte die moralifchen Par: 
tien, bie Aufzüge bes Gluͤcks und der Tugend, fügte als Epifode 
eine leidenſchaftliche Liebe Hinzu, und gründete durch biefe Arbeit, 
der wir jest nicht viel Geſchmack abgewinnen’ können, zuerft feinen 
Ruf. Diefe Bearbeitung haben die alten teutfchen Schaufpieler 
nicht gekannt, weit fie fonft Mandjes benupt haben würben, und 
hieraus, mie aus ihrem Zitus Andronitus, fowie aus dem Um: 
ftande, daß fie nur Ältere Stuͤcke aufführten, fchtieße ih, daß fir 
ſchon einige Sabre vor 1600 Londen mufiten verlaffen haben," 
43) Ich benuge ein Exemplar ohne Titel (angeblich aus dem Jahre 
1624, alfo von ber zweiten Ausgabe), weldies aus der von Nagr 
ler’fhen Sammlung in die Einigliche Bibtiothet zu Berlin gekom—⸗ 
men iſt. Der darin enthaltene Fortunat ftimmt wörtlich zu dem 
Abdruck bei Tieck, Zeutfches Theater II, 1— 57, 
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behrlichen Hörmerträger. Leider aber ift zugleich auch al: 
les Leben des engliihen Stüdes gewichen; die librigge- 
bliebenen Perfonen bewegen fi wie Holzpuppen und 
auch ber Dialog erinnert lebhaft an bie fleife, unbehol: 
fene Form alter Puppenfpiele, denen er fogar an Gehalt 
und. felbft an grammatifcher Nichtigkeit nachfteht *). An 
einzelnen Stellen indeffen gewinnt er plöglih größere 
Fülle und lebhaftere Färbung, und ve gefchieht dies 
rade in ben Scenen, die mit der Erzählung des teutfchen 
olksbuches zufammenftimmen, und wenn man genauer 
zuficht, entdeckt man, daß bier das teutſche Volksbuch nicht 
nur benußt, ſondern wörtlich abgefchrieben if. Demnach 
möchte man fchließen, daß die englifhen Schaufpieler gar 
feinen Driginaltert vor ſich gehabt, fondern zu ben im 
Gedaͤchtniß behaltenen Scenen den Dialog aus dem 
Stegreif hinzugefügt haben, und daß fie dann bie im 
teutichen Volfsbuche gebotene Gelegenheit gern zur Er: 
gänzung dieſes Mangelö benutzten. 

Zied in feiner allbefannten Bearbeitung **) hat das 
Mährchen feinem Charakter gemäß in zwei Dramen zer: 
legt und ſich überhaupt zumeiſt an das Volksbuch gelehnt, 
doch auch Deder’s geiftreiche Erfindung theilweife vor: 
trefflih zu nuͤtzen gewußt. Bei aller bichterifchen Be: 
gabung und bei allem Aufwande dußerer Hilfsmittel ift 
ed ihm gleichwol noch weniger als Dedern gelungen, die 
beiden Theile des Maͤhrchens in Einflang zu bringen, und 
das Mislingen feines Verſuchs von diefer Seite ber bes 
ftätigt nur die oben aufgeftellte und erhärtete Anficht 
von dem grundverſchiedenen Urfprunge und Wefen ber 
beiden Hälften. Dennoch ift feine Umdichtung von nicht 
—— Intereſſe und Werth fuͤr das Verſtaͤndniß des 

aͤhrchens, da ſie zum Volksbuche ſich ungefaͤhr verhaͤlt 
wie ein von kundiger Hand in Farben ausgefuͤhrtes Ger 
mälde zu einer in bloßen Umriffen bingeworfenen Skizze. 

Bon Abhandlungen über Fortunatus, die mir be: 
kannt wurden, find ermähnenswertb: Görres, Die teut: 
ſchen Volksb. S. 71 — die Grundlage aller ſpaͤteren, 
über die auch, was dad Verſtaͤndniß des Maͤhrchens nach Ur⸗ 
forung und Grundgehalt angeht, feiner hinausgekommen. 
Goͤrres ahnt das Richtige, weiß ed aber nicht zu verfole 
gen und fruchtbar zu machen, ja er läßt felbft das bes 
reits Gewonnene fogleich wieder fahren. — 8. 9. v. d. 
Hagen im Muf. f. alt, Lit. u. Kunft. I, 276 fo., faft 
rein bibliographifch. — Fr. Wh. Bal. Schmidt, Fort. 
u. f. Söhne v. Th. Deder ıc. bietet dad reichfte Mas 
terial in bibliographifcher Hinfiht und an verwandten 
Mähren und Sagen. — 3. ©. Th. Gräße, fiterdr: 
ger. 2. Bd. 3. Abth. erfte Hälfte (die großen Sagen: 

eife des Mittelalters) S. 191 fg., wegen einiger Büs 


chertitel. (J. her.) 

44) Zie's oben angeführte Behauptung, daß dieſer teutfchen 
Bearbeitung nicht Decker's Dichtung, fondern das ältere englifche 
Sth@ zum Grunde liege, muß bahingeftelft bleiben, bis fie durch 
Veraleichung jenes Älteren Drama’ Beſtaͤtlgung ober Widerlegung 
fintet. 5) Im britten Bande des Dhantafus. (Berlin 1816.) — 
Im dritten Bande ber Werke (Berlin 18%8,) iſt das Borfpiel vom 
Anfange bes zweiten an den bes erften Theiles geruͤckt, und ber 
reigende, bie einzelnen Theile des Phantafus verbindende, profaifdhe 
Rahmen leider weggelaffen worden. 
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FORTUNATUS, Patriarch zu Grado, wo er ſei⸗ 
nen Sig hatte’); und ba biefed im Gebiet der Venetia⸗ 
ner lag, Patriarcha Veneticorum*), und da dieſe unter 
der Herrſchaft des griechifchen Kaiferd fanden, Pa- 
triarcha de Graecis?) genannt. Iſtrien ſtand unter 
ber Herrfchaft des weftrömifchen Kaifers, nämlich Karl’s 
des Großen, ald Königs bed Reiches der Langobarden, zu 
welchem Iſtrien, dad dem oflrömifchen Kaiferreiche entrif: 
fen war, gehörte. Diefed machte die Stellung bed Pa: 
triarchen von Grabo ungemein ſchwierig, und benfelben 
F einer politiſch wichtigen Perſon. Fortunatus war von 

eburt ein Zriefliner. Sein Blutöverwandter war So: 
bann, Patriarh von Grade. An biefen fchrieben im 3. 
802 die Tribunen zu Venedig, welche mit dem Dogen 
Johann in Streit gerietben, und erfuchten ihn, daß er 
ben Griechen Ehriftophorus, welcher durch Hilfe des Do: 
gen Iohannes und auf Fürſprache des Kaiferd Nicepho: 
rus zum Bifchofe ge Dlivola Gaftello (einem jetzigen 
Theile der Stadt Venedig) erwählt worden war, nicht 
weihen möge. Dem zufolge fehlug der Patriarch ihm 
bie Weihung nicht nur ab, ſondern that ihn auch in ben 
Bann. Der Doge Johannes, hierüber erbittert, b 
fih von feinem Sohne, dem Dogen Mauritius, ber 
leitet, mit einer Anzahl Schiffen und Soldaten nad 

abo, ward ohne Widerftand eingelaffen und ftürgte den 
Patriarchen von dem Thurme, auf welchen er geflohen 
war, herab. Zu Johann's Nachfolger wurde fein Bluts- 
freund Fortunatus gewählt, und feine Wahl von ben: 
jenigen Benetianern genehmigt, weldyen die Ermordung 
Johann's misfiel. Fortunatus erhielt von dem KPapfte 
Leo II, den Gebrauch des Pallii, wie die römifchen Ober: 
birten benfelben feinen Vorgängern bewilligt hatten. Die 
Bulle ift datirt vom 21. April im dritten Jahre der 
Krönung des Kaiferd Karl des Großen, der 11. Indic⸗ 
tion, alfo im Jahre 803. Fortunatus, von fehwerem 
Schmerz über die Ermorbung feines Vorgängers und 
Blutövermandten bewegt, machte eine Verſchwoͤrung gegen 
bie Dogen. Da fie aber eritbedt warb, ging er aud Bene: 
dig hinweg. Ihm folgten ein Theil der venetianifchen 
Edeln, welchen die von dem Dogen begangene Untbat 
misfallen hatte, nämlich der Tribun Dlbarius von Ma: 
lamocco, ber un $elir, Demetrius, Marinianus, 08: 
carus, die Georgii und fehr viele andere. Der Patriarch 
ging nad) Francien, die übrigen aber blieben in Zrevigi 
urüd. Auf ihre Überredung wählten diejenigen, welche in 

enedig fich aufbielten, den Tribun DOlbarius zum Dogen. 

ierdurch gefchredt, verließen bie Dogen Johannes und 

auritiud Venedig, und begaben fi) nach Francien, wo 





I) Seine vollftändige Benennung war Fortunatus Patriarcha 
Sanctae Gradensis Ecclesine (f, den Brief des Papſtes Leo II, 
bei Dandulo, Chronicon, ap. Muratori, Rer. Ital, Seriptt, Tom. 
XI p. 151). Won Sarl dem Großen wird er Fortunatus, Se- 
dis Sancti Marci Evangelistae et Sancti Hermacorae Episco- 
pus genannt (f. das Privilegium bes genannten Kaifers bei Dan- 
duto p. 134), 2) Einardus, Annales (ap. Monumenta Germ. 
Hist. T. I. Seriptt.) 6egeichnet ihn zum 3. 821 S 205) durch 
Fortunatus patriarcha Gradensis, und zum J. 824 (©, 212) 
dur; Fortunatus Veneticorum. 3) f. ben fpäteren Zuſatz zu 
denfelben Jahrbüdgern zum 3. 803 (8. 101). 
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fie, da ihnen bie Erlaubniß zur Ruͤckkehr verweigert warb, 
bleiben mußten. Der in Zrevigi von ben erfilirten Bes 
netianern zum Dogen gemachte Zribun Dlbarius von 
Malamocco ging nad) der Vertreibung der Dogen nach 
Venedig, warb von dem Wolfe ehrenvoll fangen unb 
in Malamocco inthronifirt. Der Biſchof Ehriftophorus 
von Dlivola, welcher ein vertrauter Freund ber vertriebe- 
nen Dogen geweſen, verließ, die Ankunft des Dlbarius 
fürchtend, etien, und auf feinen Stuhl warb mit 
Biligung der Volföverfammlung der Diafonus Johann 
gefegt; Hortunatus*) war unterdeffen zu dem Kaifer Karl 
gegangen und brachte ihm unter andern Gefchenten zwei 
ehdanne Thore, eine bewunderungswerthe Arbeit von 
Sculptur’), Das Gemlth Karl’3 regte Fortunatus dadurch 
fehr auf, daß er ihm das Vorhaben ber Benetianer, welche 
dem Kaifer von Gonftantinopel gänzlich anzuhaͤngen fchies 
nen, und die Erfchlagung feines Vorgängers, bes Patriar- 
chen, erzählte. Do nahm ſich Karl vor, eine paffende 
Zeit zur Rache zu erwarten. So nad Dandulo, welcher 
diefed, daß Kailer Karl dur feinen Sohn, den König 
Pipin von Italien, im 3. 810 en! befriegen ließ, 
dem Umftande zufchreibt, daß Karl von dem Patriarchen 
Fortunatus fchlecht über bie Benetianer unterrichtet gewefen 
ſei. Gewiß ift, daß der Patriarch die Gunft bed Kaifers 
Karl gewann, und von ihm ein Immunitätöprivilegium 
für feine Kirche erhielt, welches in ber Del Salz?) im 
britten Jahre des Kaiſerreichs Karl's (alfo 803) auögeftellt 
warb. Der Patriarch Fortumatus von Grado, Bifchof des 
Stuhles des heiligen Marcus des Evangeliften und bes 
heiligen Hermagoras, bat ben Kaifer, daß fowol er felbft, 
als auch bie Priefter, und bie übrigen, fowie auch die 
Sklaven und Golonen, welche fih auf feinen Ländereien 
in Ifirien, Romanbiola’) ober der Lombardei”) befans 
ben, unter dem Namen der Immunität ficher leben fol: 
ten. Der Kaifer, welcher ibm zugleih bie Bisthlmer 
und bie Synodochien und bie Zauffirhen beftätigte, be⸗ 
willigte ihm und feinen Leuten die Immunität *), damit 
fie mit größerer Luft für ihn und die Beftändigkeit feis 
ned Reiches unabläffig die Barmherzigkeit Gottes anfle: 
ben möchten. Wenn der Papft Leo IL im eilften Briefe 
an Karl von dem Patriarchen Fortunatus ſchreibt: neque 
de partibus Franciae, ubi eum beneficiastis, fo ver: 





4) Dandulo p. 154. 5) Einhardi Annal. ad ann. 803, 
.1. 6) Im Datum ber Urkunde (bei Dandulo p. 134) ftcht in 
cro Palatio nostro. Aber Gointe's Vermutbung, bafı für Sacro 
Salz gelefen werden müffe, hat alle Wahrfeheintichteit für fi, wenn 
wir bamit vergleichen, was Einhard zum 3. von bem Aufent: 
halte bes Kaifers Karl zu Salz (jest Koͤnigehofen) an ber Saate 
(der fräntifchen) erzählt. 7) &o fing man den Theil von Ämi: 
lien und Flaminien, welcher bas ie ausmadhte, zu nennen 
an, 8) Das Land Venetien erwähnt Karl ber Grofe als König 
ber Langobarden nicht, weil es nicht zum langobarbifchen Reiche, 
fondern zu dem oſtroͤmiſchen Kaiferrriche gehörte, 9) Prae- 
eipientes ergo jubemus, ut in vicis, vel villis, seu rebus, 
vel reliquis quibuslibet possessionibus, undecumque praesenti 
tempore memoratus Patriarcha juste et rationaliter vestitus 
esse dignoscitur, nullus Judex publicus injuste ad causas au- 
diendum, ve) Freda exigendum, nec mansiones, seu paratas 
faciendum, nee ullas redhibitiones injustas requirendum, se in- 
gerere aut exactare praesumant, 
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muthet man mit großer Wahrfcheinlichfeit, daß Fortuna: 
tus die Abtei Moyend Moutierd in ber Provinz Berry 
in Frankreich erhalten babe). Über das dem ofirdmis 
ſchen Reiche entzogene Iftrien fegte Karl den Deriog Jo⸗ 
hann. Bon ihm fühlten die Primaten und dad Volk ſich 
befchwert. Karl fchidte den Preöbyter Hypo und die Orafen 
Ondolaus und Ayr als —— dahin. Es wurden 
der Patriarch Johann von Grado, die Biſchoͤfe Theodor, 
Leo, Stauratius, Stephanus und Laurentius und 162 
Primaten der Städte Iſtriens verſammelt, brachten in 
Kenntniß, daß ed wahr fei, und befreiten den Klerus und 
das Volt von den ungewöhnlichen Befchwerben bed Her: 
zogs Iohann, indem fie biefelben wieder in den Stand 
festen, in welchem fie zur Zeit der Griechen geweſen was 
ren. Es zahlte nämlich bie ganze Provinz Iſtriens 
ver kaiſerlichen Kammer 354") Mark, welche umter fie 
nach dem Bermögen ber Stäbte vertbeilt ward. In dem 
eifften Briefe bed Papftes Leo IN. an den Kaifer wirb 
von bem Patriorchen Fortunatus gefagt, baß er fi mer 
gen Verfolgung durch die Griechen ober Venetianer“) 
in Frankreich im Elende befinde: Fortumatus hatte naͤm⸗ 
lich bei Karl um Erlaubniß nachgefucht, in der Stadt 
Pola zu wohnen, und das bafelbft erledigte Bisthum zu 
verwalten. Karl hatte bewegen an den Papft gefchrieben. 
Diefer gab zur Antwort: er fei es zufrieden, wofern ber 
Patriarch, wenn ihm ber Kaifer etwa wieder zu feinem 
Patriarchat zu Grado verhelfen follte, die Güter und Rechte 
der Kirche zu Pola imangetaftet ließe, damit dem Bi 
fchofe, wel bafelbft erwählt werben möchte, fein 
Eintrag gef aͤhe. Der Papft dußerte fi) Übrigens uns 
günftig über Fortunatus, indem er hinzufügte, er habe 
wenig Gutes von dieſem Patriarchen gehört, er habe nicht 
viel geiftliche Sitten am fi, und wenn ihn die Hofleute 
lobten, fo gefchehe es der Gefchenke wegen, welche fie 
von ihm erhielten. Wie Dandulo erzählt, wagte der 
Patriarch Fortunatus, ald er mit dem Biſchof Chriſto⸗ 
phorus. von Dlivola aus Frankreich zurüdkehrte, nicht 
nach Venedig zu geben, fonderm lebte in der Kirche des 
heiligen Eyprian, einer Pfarrei des Torcellerſtuhls, und 
nahm den unrechtmäßigen Biſchof von Dlivola, Johan⸗ 
ned, welcher umvorfichtig reifte, gefangen. Johann ent⸗ 
fam nachher duch Flucht, erzählte den Dogen, maß er 
erlitten batte, und brachte fie noch heftiger wider ben 
Patriarchen auf. Endlich befänftigte Fortunatus die 
Wuth der Venetianer, kehrte zu feiner Kirche zurdid, und 
auf feinen Rath wurde der Biſchof Ehriftophorus von 
Dlivola auf feinen Stuhl wieder eingefegt, indem der Ins 
vafor Johann in fein eigned Haus zuruͤckkehrte. Nachher 
fam ber von dem Hofe zu Gonftantinopel gefandte Patricier 
Nicetas mit einem Heere, um bie Orte Dalmatiens zu bes 





* — IR (Annales re gt ** . bar 
um ‚ während tunatus h na 
weich ging, daß eim Biſchof Fortunatus Abt im Kloſter name 


eweſen. 11) Rach dem ⁊x - - 
— 135) 34 mt Da ver — 
raecorum seu rum 


a. Encyhti. d. W. u. K. Ertte Sertion, XLVI. 
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N wertträgers). Die Benetianer brachten ed im Jahre 
10 unter dem Beiftande des Baiferlichen Apocriſiarius das 
bin, daß die Dogen Olbarius und Beatus ihrer Würde 
entfegt und aus ihrem Baterlande vertrieben wurben. Das 
Volk wählte den Angelus Narticipatius zum Di Jo⸗ 
hannes, welcher ſich bed Patriarchats b gt hatte, 
wurde durch Spnobalcenfur abgefeht. Bortunatus aber 
Eehrte durch die Begtinftigung des Dogen ins Land 

rück, ging jedoch nad) nicht langer Zeit wider den Wil: 
len der Benetianer nach Frankreich zurüd, und auf ſei⸗ 
nen Stuhl ward Johannes der Abt Sancti Servuli, ins 
trubirt. Auf Bitten ded Patriarchen Fortunatus bewils 
ligte Kaifer Ludwig der Fromme dem Volke von Iſtrien 
die Erlaubniß, die Rectoren, Gubernatoren, Bifchöfe, 


- Übte, Zribunen und die übrigen (Ordines (obrigfeitlichen 


Perfonen) zu wählen, und emeuerte bad durch bie 
Gefandten Karl's feftgelegte Decret. In der Folge machte 
Fortunatus mit den Venetianern wieder Frieden, 

nahm feinen Patriarchenftubl wieder ein. Der ur en 
bene Abt Johannes kehrte zu feinem Klofter zurüd. Aus 
dem Privilegtum, welches die Dogen Angelus, Bater 
und Sohn, im Mär; in ber XI, Inbiction (ee im 
J. 820) dem Abte Johannes zu St. Servuli gaben, 
und durch bad fie die daſigen Mönde im die Kirche 
des h. Hilariud am dem Fluffe Ima ober Una verfehten, 
und ihnen verfchiedene Freiheiten bewilligten, ift die Stelle 
zu bemerken: — ideo nos quidem Angelus et Ju- 
stinianus per Divinam gratiam Venetae Provinciae 
Duces, una cum Reverendissimo Domino Fortunato 
Sanclae Gradensis et Aquülejensis Eeclesiae Patri- 
archa seu Christophoro venerabili Episcopo Sanctae 
Olivensis Ecclesiae, atque universis Venetiarum Po- 
pulis habitantibus etc. Hieraus gebt hervor, wi 
tunatus auch ben Titel eines Patriarchen von Aquileja 
angenommen hatte, fomwie auch fein Nachfolger Venerius 
that, ungeachtet der Stuhl von Aquileja mit andern Pas 
triarchen befeht war. Diefe behaupteten dagegen, bie 
Pfarrei der Infel Grabo fei nach dem Synobalrechte ber 
aquilejenfer Kirche unterworfen. Als Venerius Patriarch 
von Grado war, entjchieden der Papft Auguftinus und 
ber Kaifer Ludwig ber Fromme zu Gunften der Kirche 
von Aquileja "). Fortunatus wurde im 3. 821 von feir 
nem Preöbyter Ziberius bei dem Kaifer Lubwig dem 
Frommen angeflagt, daß er den Herzog Liudawit von 
Pomonien ermabnte, in feiner Treulofigkeit, mit welcher 





13) Nämlich wegen ber Drohungen bes Könige Pipin von 
Italien. * f. die Vitae Patriarcharum Aquilejensium (ap. 
Muratori 1. 1. T. XV, p. 10), 
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er begonnen, zu beharren, und ihn unterftügte, indem er 
ihm Baumeifler und Maurer zur Befeftigung feiner Ga: 
ſtelle ſchickte, und erhielt den Befehl, zu dem Palaſt zu 
geben. Anfangs reifte er, als wenn er den Befehl erfül: 
len wollte, nach Iſtrien, flellte fi aber dann, alö ob er 
nach der Stadt Grado zurückkehren wollte. Keiner von 
den Seinigen, ald diejenigen, mit: welchen er den Plan 
‚entworfen hatte, abnte etwas davon. Er erhielt Gele: 
‚genbeit und fchiffte heimlich davon, kam nad Jadera 
(Zara), einer Stadt Dalmatiend, und eröffnete dem Prä- 
fecten der Probinz, Johannes, die Gründe feiner Flucht. 
- Diefer fette ihn fogleih auf ein Schiff und fchidte ihn 


nah Gon antinopel *). Mit den Gefandten, welche ber, 


Kaifer Michael im I. 824 an ben Kaifer Ludwig den 
Frommen abfertigte, Ei auch Fortunatus, ber Patriarch 
der Venetianer, zurüd, und fam vor den Kaifer Ludwig. 
Aber die Gefandten des Kaiferd Michael, melde Brick 
und Gefchente brachten, ſprachen Nichts für Fortunatus. 
Der Kaifer Lubwig befragte diefen über die Urfachen feiz 
ner Flucht, und ſchickte ihn zur. Unterfuhung dem Papfte 
zu: So Einhard“). Dandulo fagt: „Durch den Pa: 
triarchen Fortunatus und feine Gefandten fandte der Kai: 
fer Michael die Bücher des feligen Beatus, ind Lateini: 
ſche uͤberſetzt, dem Kaifer Ludwigs; umb weiter unten: 
„Fortunatus ftarb nicht lange darauf in Frankreich, und 
binterließ feiner Kirche und ben übrigen frommen Orten 
viele Kirchenornamente, welche er bei feinem Leben etwor: 
ben hatte,“ und weiter oben: „dieſer (Fortunatus) baute 
die Kirche der heil. Agatha, melde der Ungeſtuͤm des 
Meered zerftört hatte, wieder auf, und legte in der Ka: 
pelle bed heil. Vitalis die Körper der 40 Märtyrer nie: 
der, und renovirte bie Kirche des heil. Peregrinus, welche 
die Gradenfer,, aus Furcht vor den Franken, ruinirt bat: 
ten '”) und zierte die Kirchenaltäre der Stabt mit Silber: 
blechen.“ (Ferdinand Machter.) 


FORTUNIUS, ein König von Navarra, ber Mönch 
genannt. Man flreitet fi, ob es ber erfte'), ober ber 


15) Kinhardus, Annales ad ann. 821. p. 206. Danbulo (8. 
168) fagt: Die Benetianer, von Neuem wiber ben Patriardien Kor: 
tunatus aufgebradht, vertrieben ihn aus bem Lande, 16) Ein- 
hardus ad ann. 824, p. 212, 17) Namlich, damit die Frans 
ken fie nicht zu einer Feitung machen konnten. 

1) Ferreras legt bem Fortunius ben Königstitel zuerſt bei. 
Er führt nämlich in ber dhronologifchen Regierungefolge im vierten 
Theile der ſpaniſchen Geſchichte (im zweiten Bande ber gu Halle ers 
ſchienenen überfegung S. 478) urer der Rubrik Grafen und Kos 
nige von Navarra auf: 


831 Amar, Herr von Ravarra (Jahr des Abganges 836); 

836 Sande, fein Bruder; 

853 Garcias (Jahr des Abgangıs 857); 

857 Garcias, fein Sohn; 

830 Don Fortunius, König. 
Dagegen fagt derſelbe Ferreras im 16. heile, wo er von ben Mb» 
— Den — handelt, daß man b Anfang des Königreiches 
Ravarra gegen das Jahr 800, entweder ein wenig früher ober 
fpäter, in der Perfon bes Don Garcias Fimenes anfangen müfle, 
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zweite ober dritte”) König biefes Reichs geweſen. Am 
wahrfcheinlichften mar er der zweite. In dem Briefe ’) 
der Schenkung, welche 'er in Betreff der Plaͤtze Oloada und 
St. Stephan de Sierra Mediana,. den 17. März vor 
(vier Jahre vor feiner Abdankung) dem Klofter zu Leyra 
macht, fagt er: „Ih Don Fortun, Sohn bes Königes 
Don Garcia, bin überzeuget, daß die Güter, die wir zu 
befigen fcheinen, unter unfern Händen gleich Rauch in 
ber Luft verfchwinden.” Lange vor dem Antritt feiner 
Regierung, nämlih im 3. 560, wurde Fortunius, welcher 
Befehlshaber in: einer Feſtung Navarra’ war, ald Mu: 
bammed. Ebn Abdolrahman das Land um Panipelona 
verwuͤſtete, und drei nicht weit von biefem Drte gele 


gene Beflungen eroberte, in einer berfelben zum Gefange: 


nen gemacht, warb nad Gorbuba gebracht und daſelbſt 
zwanzig Jahre in Verwahrung gehalten, und endlich, mit 
reichen Geſchenken beladen, nach Haufe entlaffen *). Koͤni 
Garciad, Iniguez, des Fortunius Vater, ſtarb ndmli 

im 3. 880, und ihm folgte biefer fein ältefter Sohn in 
der Regierung. Im N. ’) oder 905 faßte König For: 
tunius Garcias, in Erwägung der Eitelkeit der Welt, ben 
Entſchluß, den Königöfcepter nieberzulegen, und der mit der 
Regierung verknüpften Hoheit zu entfagen. Zu dieſem 
Zwede berief er die Vornehmſten des Reichs nach dem Klo: 
ſter zu Leyra, machte ihnen fein Vorhaben befannt, legte 
mit ihrer Bewilligung die Krone nieder zum Vortheile Fi 
ned Bruders Don Sancho Garcia, welcher nachmals den 
Namen Reftaurator (MWiederherfteller) erhielt. Sobald 





deſſen Krone auf feine Nachfolger allmdlig bis auf ben Konig Don 
Sancho den Großen und von biefem auf feine Rachkommen gekom⸗ 
men. Hieraus geht alfo hervor, daß Ferreras im vierten Theile 
feiner fpanifhen Geſchichte den Königetitel mit Unrecht bios dem 
Don Fortunius beigelegt hat. 

2) Junnnes Fasceus, Hispaniae Chronicon, in Rerum Hi- 
spanicarum Scriptt. aliquot, T. prior. (Francofurti 1579,) p. 
559 fagt: Mortuo Garsin Ennico, secundo Suprarbrorum in 
Navarra Bas, successit Fortunius Garsias etc. 3) Bei 
ah . 59. ? Rodericus 283 ag Arabica. 
Vergl. Überfegung ber Allgem. Welthiftorie. 20. Ih. Derausgege: 
ben von Semler. (Halle 1759.) ©. 224. PBerreras aa. D. 
2. Bb. ©. 697. 5) Im J. WI beſuchte Fortunius das Kicfter 
u keyra, weil er zu ben beiden Deiliginnen, NRunillo und Aledia, 

onbere Anbacht begte, und ſchenkte bei biefer Gelegenheit dem 
genannten Klofter bie Orte Oloada und St. Stephan, nebft eini- 
gen Mühlen. Durch biefe Anbachtsreife ift aller Wahrfcheinlichkeit 
nad ber Pater b’Orleans verenlaßt worben, angunchmen, König 
zu babe im 3. MI zum Vortheile feines Bruderd Don 

ando die Krone niedergelegt. Aber Don Sande nennt in ber 
Urkunde über bie ern | &. Martini von Alvelba, welche in den 
Archiven des Gollegii zu Logrogno aufbewahrt wird, und fid bei 
Moret, Recherches historiques des antiquit&s du Royaume de 
Navarre L. HH. gebrudt findet, das Jahr der Ara 962, in wer 
dem diefe Stiftung gefhehen, und welches mit dem Jahre Chriſti 
924 übereintommt, das 20, Jahr feiner Regierung. Dieraus geht 
kon, daß Sancho erft im Jahre Ehrifti Ma, oder wol im Jahre 

‚ wie ſolches der Moͤnch Bigila von Alvelda, ber Mind Ber 
lafio von &. Millano und as 4. Th, (3. Bd, ©. 48) ber 
merten, ei aber — 3. 81, —— u. —* — —— der 
Pater d Orleans a n, zu eren onnen gleiche 
b’Hermilly gu Berreras 3.8 ©. 8* 


FORTUNIUS 


Sancho zum Könige von Navarra auögerufen war, wurde 
Fortunius Moͤnch im Klofter zu Leyra. Er flarb, wie Ro: 
dericus von Zoledo in feiner arabifhen Gefchichte angibt, 
in einem Alter von 120 Sabren ®). (Ferdinand Wachter.) 


6) Es könnte zweifelhaft fcheinen, ob ber Kortunius, von wels 
em Robericus von Toledo in feiner arabiſchen Geſchichte erzählt 
baf er im Jahre 860 von Ebn Abbolrahman als Gefangener na 
Corduba gebracht, und daß er 120 Jahre alt geworben, eine und 
biefelbe Perfon mit bem Könige Fortunius Garcias dem Mönde 


Ende des ſechsundvierzigſten 
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fei, wenn ber Gefchichtfchreiber nicht binzufegte, daß er 20 Jahre 
in Daft in Gorbuba geweſen, und bann mit ebrenvollen Geſchen 
beladen freigelaffen worden fei, und wenn biefes nicht A auf 
das Todesjahr des Vaters des Kortunius, nämlich auf + files 
woraus berborzugeben ſcheint, daß nad) des Königs Garcias Inte 
gutz Zobe fein Schn von bem Herrſcher der Moslemin elaffen 
worden fei, bamit er in ber a folgen könne, d. h. nach 
einem Bergleiche, den ber neue König von Navarra mit bem Herr⸗ 
fer ber Ungtäubigen gefchloffen zu haben ſcheint. 


Theiles der erfien Section. 





Drud von 8. A. Brodhaus in Leipzig. 
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